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Die  Th&ler  des  Taunus 

und  ihr«  anthropogeoflfnphlsehe  Bedentung. 

Von 

Dr.  Karl  Oppermann. 

»Taiiniu  ist  der  Namen ,  mit  welcbem  jetzt  die  Wissen- 
schaft die  zwiselien  der  Wetterau,  dem  nnteron  Main,  dem  Rlieiu 

und  der  Lahn  Hegende  Berglandschaft  bezeichnet  Jene 

Hi  ighindschatt.  die  in  ihrem  liöchsten  Theile  zum  Main  ahfiillt, 
wird  dnrch  zwei  Ebenen  (die  des  nnteieji  ^laiüs  und  der 
W'i'tleran),  durch  eine  1'iial-Kbene  (das  Rheingan)  nnd  dureli 
zwei  enge  StromthHler  (die  Klieinsrlilii  iit  voii  liinL(en  au  bis 
asui'  LahnriiiiiHlung'  nnd  das  untere  Lahntlial)  begrenzt." 

Mir  diesen  Worten  bestimmt  Kriegk*)  die  Lage  und  Am- 
deliiuuig  des  Gebietes,  dessen  Tbäler  wir  nach  ihi  er  Form  und  ihrer 
antliropogeograplnschen  He(b'ntHTiL''  des  näliiTen  charakterisiren 
wollen.  Vor  allen  Dingen  ist  uns  natürlich  hierbei  eine  genaue 
Begrenznng  des  zu  betrachtenden  Gebietes  \m  A\'ichtigkeit.  Fiir 
den  ersten  Augenblick  erscheint  freilich  diese  Frage  weniger 
bedeutend,  da  das  Gebiet  gewiasermasaen  selbstverständlich  — 
ziemUeh  gut  abgegrenzt  vor  anseren  Augen  liegt.  Handelt  es 
sich  jedoch  um  statistische  Zusammenstellungen,  so  tritt  nar  za 
bftofig  ein  Zweifel  auf,  ob  diese  oder  jene  Gemarkung  des 
(Irenzgebietea  einznrechnen  oder  ansmschliessen  sei.  Dasa 
übrigens  bei  genauer  Betrachtung  die  Grenzen  nicht  so  leicht 
za  ziehen  sind,  wie  es  vielleicht  scheinen  mOchte,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  in  den  einzelnen  geographischen  Lehrhttchern 

*)  r>r,  n.  L  Kriegk,  Kurze  phvsi'*r1i-<Teo^Tn]'lii^rlio 'Bt'^rliTTiljnii«^  «1er 
l  luj^egeud  vou  Krankturl  am  Mai»  txli'r  der  Klißwe  den  lutteteii  iVIaian  uiul 
«les  austüBseudeit  Taiiuos,  nebst  einem  Aiiliang  über  den  Reiseverkehr  und 
«idn«  «totittiiiehe  VeriiMltiilise  ton  Fmnkfort  1839.  Selta  & 
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die  Angaben  über  die  Begrenzung  des  Taunus  unter  einander 
und  von  der  bei  Kriegk  gegebenen  Auffassung  abweichen.  So 
lässt  z.  B.  Kutzen  die  Frage  nach  der  Ui*enze  offen  und 
bestimmt  nur  die  Lage  des  (Gebirges:   „.  .  .  .  so  begegnen 
wir  liier  als  dem  )ntttelrheinisdu'n  Plateau  angehörend  dem 
zwischen  Main,  Rhein  und  Lahn  in  einer  Aiutdehnnng  von  etwa 
90  km  sieh  erstreckenden  waldbedeckten  Tatinns  oder  der 
Höhe  von  480m  mittlerer  Hohe  .  .  .  .**)  Wollte  man  diese 
Erklärung  als  Orenzbestimmnng  nehmen,  so  würde  ja  die  Angabe 
des  nach  Ost  sich  anschliessenden  Gebietes  fehlen.  Gnthe''*) 
gibt  an,  dass  der  Tannas  im  Osten  durch  die  Wetteran,  im 
Norden  durch  das  enge  Thal  der  Laiin,  im  Westen  und  Sttden 
durch  den  Rhein  und  das  Xordende  der  oberrheinischen  Tief- 
Eben«^  begrenzt  wird.    Diese  Erklärung  deckt  sich  nngefjUir 
mit  tl.  rjt'niiaren ,  welclie  Kriegk  gegeben  hat.    Am  genauesiru 
bezeidiiKi  von  KÜMlen***)  die  ( Frenzen  und  speziell  die  Ost- 
grenze:   „l>t^i"  Taunus  liegt  zwischen  Main.  Hlit  in  und  Lahn 
und  reicht  im  Osten  bis  znr  Klirne  der  Wetteran,  bis  zu 
einer  Linie  ftber  Homburg  nach  Oiessrn/*  Daraus, 
dass  er  Homburg  als  Anfangspunkt  jener  Linie  nimmt,  könnte 
man  annehmen,  dass  er  den  Main  nicht  eigentlich  als  Grenz- 
floss  angesehen  haben  will,  sonst  hätte  er  jene  Linie  etwa  mit 
Frankfurt- Homburg -Giessen  bezeichnen  müssen.    Es  scheint 
also  danach  das  Gebiet  im  8&d- Osten  der  Linie  Hornburg- 
Wiesbaden  nicht  mehr  zum  Tannusgebiet  gerechnet  zu  werden. 
Es  w&rde  dies  mit  der  geologischen  Abgrenzung  des  Gebietes 
stimmen  und  m&sste  sich  dann  die  angegebene  Linie  Homburg- 
Wiesbaden  Uber  Dotzheim,  Neudoif,  Hallgarten  nach  R&desheim 
fortsetzen,  so  dass  also  hier  im  Süden  nicht  mehr  Bhein  und 
Main  die  Grenze  bihleten,  sondern  die  Linie,  in  welcher  die 
Tertiärschichten  mit  den  alten  Taunusgesteinen  znsammenstossen. 
Vom  geoeri'i'hisi  hru   Standpunkte  aii.^  .sind  aber  tur  solche 
Vt  rli:ilini.N.se  no(  Ii  andere  Gesichtspunkte  zu  berück.sichtigen, 
von  deueu  für  uns  in  dem  gegebeneu  Falle  die  Betrachtung 

*)  Kutzen,  V&ä  dentflche  Land.  3.  Anfl.  ron  Koner.  1880.  S,  28i. 
**)  H.  Gntha,   liehrlmeh  4w  Geographie.    Nea  bearbeitet  von 
ir.  Wagoer.  6.  Aofl.  1888.  Bd.  2.  8.  5$$  f. 

0.  A.  von  KlOden,  Hand1ra«li  der  Erdkunde.  3.  Aufl.  1875. 
Bd.  2.  S.  108. 
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der  Flora  der  wichtigste  ist:  Rechts-  und  linksmainische  Flora 
im  unteren  Mainthal  und  rechts-  und  linksrheinische  Flora  flir 
die  Strecke  Mftinz-Bingen  sind  nämlich  verschiedeu  und  zwar 
derart,  dass  es  eine  Ansahl  Pflanzen  gibt,  wolclif"  nur  auf  den 
linksseitigen  Gebieten  vorkommen,  so  dass  also  die  Nordgrenze 
flIr  die  oberrheiDische  Tiefebene  dnrch  die  Main-Rheinlinie  ge- 
bildet wftrde,  w&hrend  es  umgekehrt  Pflanzen  gibt,  die  nur  auf 
reditsseitigem  Gebiete  vorkommen.  Von  Pflanzen,  welche  zn 
der  ersten  Kategorie  gehören,  nenne  ich  hier  nur  Onosma 
arenarinm  W.  K*)  Ophris  aranifera  HQds.'*'^  Hip- 
puris  yalgaris  L.***),  Drosera  intermedia  Hayne****), 
Wahlenbergia  hederacea  Rchb.f).  Von  speziellen  Ver- 
ti*etern  des  rechtsseitigen  Gebietes  seien  Herniaria  hirsuta 
L.fl)  und  ii.i  ]i  un  cnlus  acon  itifolius  L.ftt)  genannt. 

Wir  können  daher  den  Mam  als  Grenze  beibehalten  und 
zwar  fi'ir  die  Strecke  Höchst-Main>:.  d  Ii  von  der  Mnndnnr  der 
Nidda  in  den  Main  bis  zu  dessen  Uebeif>;iug  m  den  l^licin.  Die 
?on  dem  Taunus  ostwärts  gelegene  W'etteran  ist  iln-er  «ganzen 
Bildano^  nach  als  tlaclie  Kinsenkungtttt'  zwischen  \ O^elsberg 
und  Taunus  von  dem  Gebiete  des  letzteren  zu  trennen  — 
nirgends  findet  sich  auch  eine  Grenzbesttnunung  des  Tannas, 

^  Oftreite,  Dr.  A.,  Flem  Ton  Notd-  md IliUeldeataeMeiid.  18.  Aufl. 
Beriiii  1S76.  S.  879.  0.  «renfttiiim,  .nm  in  sandigen  KleHsniwf  Ideni  sviieben 
Nein  nnd  lagelheiiD.' 

**)  Garckef  8w  382.  O.ennifefa,  «Iwi  Hains  swiaeben  OberingelhehB 

and  .\Igest)^im 

♦**)  FnckeJ,  Leopold.  Xn^^^aiiH  Flora  Plinnt'r"L'^,un-  n  Wie^hadeii  1S.")7 
S.  119.  H.  vnlc^aris.  .bei  Tivinu  auf  «ler  Maiiis^j)!!/«  hti  Hadamar.'  Also 
nicht  zwischen  Main  uiul  Lalju 

^***)  Doscb,  L.,  and  Scriba,  J.,  Flore  der  BlSthen-  und  bohereu 
S^ren-Pllnasen  dee  Gtonhenogtbnnis  HeaMn  vnd  der  engreosenden  Gebiete. 
DemsUdt  1878.  8.  49Sb  D.  intennedis»  «anf  sumpfigen,  torllgen  Wiesen 
buter  dem  Forsthaus  bei  Frankfurt.    Im  Tfongst^nranipf  bei  Hen»en.otainin.* 
Dosch  und  Scriba,  8.  317.  W.  hederacea  ,auf  deu  (irmulw it^sen 
bei  Walldorf,  hei  Lancfftn ;  hei  Kiinig  nm  Krl«»nhrunneu  und  \'if'lhnitui.- 
tt)  Fnckel,  S.  l^^7.    H.  iiirsuta.  h.'i  HiK-h^t.  Okrift<-l.  Sdiipr-äfein 
ttf)  F  uck  el,  S.  6.  R.  aconitifolius,  au  der  l^uelle  der  Lüh»,  bei  l'ausenau. 
b^  Nessen,  Falkensteiu,  Relffenberg,  König-^^teiu,  Sauerthal,  Laufenselden. 

tttt)  sl>ie  Wetteren  ist  etn  Senbungsthal,  das  sich  m  drei  Stufen  necb 
dem  Bbeinibal  m  senkt"  Kinkelin,  Dr.  F.,  Znr  Oeelogie  der  unteren 
Wetteran  und  de»  unteren  Mstntbeles.  Jehrbllcber  des  Nnss.  Yer.  t  Netnr' 
bnade.  Jnbrg.  89.  8.  68. 
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welche  ostwärts  bis  zur  ^^Vtterau  ginge  —  so  dass  wir  also 
Ulli  ser  Seite  niolit  Flussläufp.  welche  dieselbe  durchströmeu. 
als  GrenzlinipTi  an^elien  kuiiutii,  hiei'  vielmehr  eino  Linie  vor- 
s('hlap:en  niu^>«  ii.  dif  von  der  Mündung  der  Ni  l  l;i  nach  Honi- 
bnro;  v.  d.  Hidie.  iilx'r  Bad  Xauheim,  an  Hutzbach  westlich  vorbei 
})'A(']\  der  ijahn  hin  zieht  und  diese  zwischen  (.iessen  und  Wetzlar 
uiÄt.  Den  üsüichsteu  Punkt  des  Taunnsgebietes  bildet  —  wenn 
wir  nach  Osten  die  zuletzt  gegebenen  Grenzen  und  im  Uebii- 
gen  die  ttbereiDStimmenden  durch  Flussläufe  gekennzeich- 
neten Grenzen  annehmen  —  der  Fuss  des  Jobannisherges  bei 
Bad  Nanfaeim,  den  a&dlicbsten  die  Rheinbiegung  zwischen 
R&desheim  und  Assmannshans^,  also  der  Fuss  des  Niedei^ 
Waldes,  den  westlichsten  die  Bheinbiegong  zwischen  Filsen  nnd 
Osterspai,  den  nördlichsten  die  Lahn  in  der  Breite  von  Wetzlar. 
Die  Lftnge  des  ganzen  Gebirgszuges  wird  durch  die  Entfernung 
des  Ostlichsten  nnd  sfidlichsten  Punktes  bestimmt;  sie  betrftgt 
75  km.  Die  westdstllebe  Differenz,  im  Parallelkreis  gemessen, 
beträgt  88  km,  während  die  nordsttdliche,  im  Meridian  gemessen, 
niiiietalir  lio  km  hinter  dieser  Ziffer  zurückbleibt,  also  nngeillhr 
(Vii  km  betrügt, 

Ueber  die  Thäler  des  Taunus  ist  bis  jetzt  nichts  im  Zn- 
sammenhange in  wissenschattliciien  Werken  erschienen.  Nur 
einzelne  Notizen,  welche  bestimmte,  zum  Theil  auffallende 
Punkte  unseres  Themas  behandeln,  finden  sich  vor  und  zwar 
zerstreut  in  den  trettlichen  Erläuterungeu  zui*  geologischen 
Spezialkarte  von  Preussen.**) 

In  Dr.  Sandbergers  Uebersicht  der  geologischen  VerhiUt- 
nisse  des  HerzogUiums  Nassau  sind  zwar  auch  die  Thüler  des 
Taunus  —  auf  Seite  2  —  erwähnt,  jedodi  mit  nnr  ganz  kurzer 
(liarakteristtk,  so  dass  Sandberger  z.  B.  van  dem  Emstiial  nichts 
weiter  sagt  als:  ,es  ist  in  Jeder  Beziehung  zu  uninteressant^ 


*)  Die  Anadehmiig  des  geologitcfaen  Tsonius  d.h.  der  eigeutlichen 
TftmnKgerteine  ist  aatflrlich  eine  gans  «ndete:  in  der  Nord-Slldrichtmig  ist 
dieseUM  geringer,  in  Ogt-Weetrichtnng  bedentaDder,  da  j»  dieTbminsgesteiiie 
Mcb  noch  weit  filier  das  Unke  RtolnnliNr  fortseftien. 

**l  Erlantenmgen  zur  ar  olr.gisolif  n  Spezialkarte  von  Prensseu  nnd  «Ion 
TIiüringi.«»clien  StaRten.  Eiu  Theil  der  Blätter,  welche  hier  in  Betracht 
kiiuimen.  wTirdf^  von  (!pin  vprsturbpiien  T;aridp<5irp<»lncfpn  f'arl  Koch  bearbeitet. 
(Berlin  1880  t).   Die  übrigen  Sektionen  von  Trot.  Kayser. 
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als  dass  es  hier  erw&hnt  za  werden  verdient".  Und  doch  ist 
gerade  das  Emsthal  aasgeseichnet  dnrch  seine  reichen  Mineral- 
qaellen,  speziell  diejenigen  Ton  Ober-  und  Nieder- Selters. 
Feiner  nimmt  es  nach  Koch's  Ansicht  eine  wichtige  Stelle 
QBter  den  Tannnsthälem  ein,  indem  es  seiner  Heinnng  nach 
«seine  Entstehung  einer  Spaltung  Terdankt**.  Zosammenh&ngeud 
shid  die  Tb&ler  des  Tannas«  so  weit  uns  bekannt  geworden, 
nur  ein  einziges  Mal  behandelt  worden,  in  einem  Vortrage 
immlich,  welchen  Koch  im  Dezember  1877  in  dem  Geo- 
giuidiibclieii  Verein  zti  Fiaiikl'urt  a.  M.  hielt:  „Ueber  Thal- 
bildungen niid  zeitweise  Aenderungen  der  Flusslänfe  mit 
speziellen  Beobaclit untren  des  Rlteingebietes".  Es  i^t  jedoch 
uuseres  Wissens  k«'iii  austiihrliclie.s  Referat  darl\ber  in  einer 
rrfotrrapliisrhen  oder  }j:e< dogisch en  Zeitschrift  e;*schi(Mieii ;  wir 
müssen  uns  daher  auf  zwei  Mittheilungen,  welche  in  Frank- 
furter Tagesblättern  erschienen  sind,  beziehen.'^)  ^tacli  dem 
Inhalte  dieser  Eefeiate  besprach  Koch  in  seinem  Vortrage  nach 
einer  sehr  austtihrlichen  Einleitung  i'iber  die  Kntstehnng  der 
Tbäler  den  froheren  Lauf  des  Mains  und  kommt  dann  za  der 
wichtigen  Behanptong,  dass  in  der  Terti&rzeit  ein  bedeutender 
Flnsslanf  vom  Ederkopf  bis  nach  Fischbaeh  und  Hornau  ezistirt 
habe.  In  einem  anderen  Vortrage  «Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Hydrographie  des  Tannns  in  der  Tertiärseit*  ergänzte  er  das 
Gesagte  und  fllhrte  als  Beweis  fftr  jene  Behauptung  der  Existenz 
eines  alten  Flnsstanfes  vom  Ederkbpf  ans  südlich  die  Tfaatsache 
an.  dass  in  den  Gerollen  bei  Niederjosbach  sich  Dolerit  finde, 
<lei  dem  Westerwald  entstammen  muss,  und  dass  in  dem  vor- 
dvr*'n  Taunus  sich  Kalksteintrümmer  vorfinden,  welche  mit  den 
Kalk>ienuii  von  Vilmar  a.  d.  Lahn  überein>uaiiia-n.  Zn  er- 
wähnen ist  nocli.  dass  sich  in  d»'r  Stalistisclit-n  Upsdireibung 
des  Re<riemnjrsbezii  ks  Wiesbaden '  I  eine  Uebei-sicht  und  kurze 
Charakterisirun«:  der  hier  in  Betracht  kommenden  Thäler  vor- 
findet, nnd  zwai-  bearbeitet  von  Bergrath  Stein. 


♦)  Dieselben  verdanke  ich  der  Gfite  <les  Herrn  iT.  Kiiiktlin. 
♦•)  Statistische  l>e.<9clireibmig  des  Kegieriiugsbezirka  Wieshadt  u  lli.raus- 
gcgeben  von  Kouigl.  Regierung  zu  Wiesbaden.   Heft  1.  (Land  uud  Leute. 
HhtoriidMr  reberbliek,  Bodengestalt  HShenlage  allsr  Oittchafken.  Oeo> 
iifiMhe  VeihältiiisM.  Gewiswr).  Wiesbaden  187S.  &  11. 
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Was  111111  die  Überfläche  unseres  Gebietes  betrifft.  8o  erklärt 
sich  dieselbe  einerseits  durch  den  inneren  Bau  des  Gebirges, 
andererseits  durch  die  Einwirkung  der  Abrnsion.  Die  Schiebten 
des  Tannas  sind  durch  einen  ans  80  wirkenden  Dmck  so 
gefaltet  woiiien,  dass.sie  bei  einem  nngeifthren  Streichen  von 
NO-SW  anf  der  Sfldseite  am  steilsten  anfgeriehtet  erscheinen, 
während  die  sich  nOrdlich  anschliessenden  Falten  flacher  ver- 
laufen. Infolge  der  Abrasion  sind  dieselben  nnr  theflweise 
vorhanden.  Die  verschiedenen  Schichten,  welche  sich  an  dieser 
Faltung  betheiligen  und  von  der  Sattelaxe  ans  nw.  nach  NW 
und  85.  Ton  derselben  nach  SO  einfallen,  sind,  von  unten  nach 
oben  angegeben,  Sericitgneisse,  dann  Hornblende-  und  Glimmer- 
Seridtschiefer  (sogenannte  GrOnschiefer),  femer  die  Taunus- 
Phyllite,  welche  zuweilen  durch  Elnlagemng  von  Qnarzkömem 
(juarzitische  Form  erhalten,  und  scthliesslich  der  Taunusrjuarzit 
als  oberstes  Schichtglied.  Der  Taunusquarzit  bildet  infolge 
seiner  Härte  die  bedeutendsten  Höhen,  welche,  sich  in  zwei 
Züge  reihend,  der  all^eiiieiiien  Rieht img  des  liebirges  folgen. 
Dem  vorderen  Zu^e  gehören  in  ost-westlicber  Reihenfolge  an: 


Herzberg   589  m 

Altkönig   798  „ 

Kichkopf   563  , 

Steinhaufen   531  , 

Rothpkrpuzkoitf   614  „ 

Hallgarter  Zange   581  „ 

während  der  hintere  durcliscbnittlicli  höhere  Kamm  durch  fol 

geude  Punkte  bestimmt  ist: 

Wintenitein  (bei  Nauheim)  .   .   .  4^^1  m 

(i  rosser  Feldbeig   881  , 

Kleiner  Feldberg  ......  827  , 

Butznickel   463  , 

Hohe  Kanzel   596  „ 

Eichelberg   536  « 

Hohe  Wurasel   618  , 

Kalte  Herberge   620  „ 


Nördlich  reihen  sich  an  die  eigentlichen  Taunusgesteine 
der  Hunsi'ftckschiefer  an  und  an  diesen  die  Gobienzschichten, 
welche  gemeinsam  den  flachen  Nordabfall  des  Taunusgebietes 
bilden. 
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Hinzuffigen  massen  wir  nocli ,  rla^s  dieser  Qnarzitzag  im 
w«stlidien  Tauiiius  die  Wasserscheide  f&r  den  iioidlichen  und 
8&dlicheD  Abhang  bildet,  dass  „die  Wasserscheide  dagegen  im 
mittleren  and  östlichen  Tannas  mehrmals  nach  Norden  aof  das 
sich  anschliessende  niedrigere  Thonschieferplatean  aasbiegt,  so 
dass  z.B.  der  Schlangenbader  Bach,  der  Goldbach  nnd  Daisbach 
dicht  unterhalb  ihrer  (jnelle  den  Qnarzitwall  durchsetzen/'*) 

Wenn  man  annimmt,  dass  der  Charakter  eines  Gebirges 
neben  der  Form  der  Gebirgsbildungen  zugleich  die  Art  und 
Weise  der  Thalbildungen**)  bedingt,  so  kann  man  bei  allen 
Krhebungen  der  Erdoberfläche,  bei  denen  sieh  eine  längere 
Erhebungsridbtang  konstatiren  lässt,  zwei  Arten  von  Th&lem 
unterscheiden:  erstens  die  dem  ^Parallelismns  der  inneren  GHe^ 
deruug"  fol^-f^nden  Längst  Ii ä  1  er  nnd  zweitens  die  zur  lie- 
hirgsriclilLui^  irclit-  und  sthiefwinkelig  ziehenden  (^uer-  und 
DiHgoualthälei.  Die  l'^rsaclie  ihrer  Entstehung  kann  voll- 
stilndig  dieselbe  sein;  si»;  kr.unen  beide  neben  einander  und 
gleichzeitig  —  gt  der  Erliebung  und  des  Einst ur/t  s 

der  KrdsrhirlitiM)  entstanden  sein,  wonach  sie  als  teklonische 
Thaier  zu  bezenlnien  sind.  Andererseil»  kennen  sie  aurli  nafh 
ihrer  Entstehung  verschieden  sniii.  so  dass  uns  der  Unterschied 
iu  Län^s-,  (^uer-  und  Diagonalthäler  nicht  genügt,  dnss  wir 
vielmehr  Ii  wissen  müssen,  ob  wir  es  mit  tektunisi  heu  oder 
mit  ^kulpturthälern  (Erosionsthälern)  zu  thun  haben.  Die  1^'rage 
nach  der  speziellen  Form  tritt  weiter  zurück.  Bei  dem  Taunus 
nmh  einem  Theil  des  rheinischen  Schietergebirges,  welcher  den 
ParaUelismus  der  inneron  Gliederung  in  seiner  Bichtong  deutlich 
erkennen  lässt  —  die  Richtung  des  (Gebirges  geht  von  NO  g  0 
nach  SW  g  W  —  kann  man  ziemlich  leicht  angeben,  welche 
L&Dgs-,  Quer-  oder  Diagonalthäler  vorhanden  sind.  In  Folge 
dessen  hat  man  schon  früher  die  Thiller  des  Taunus  nach  ihrem 
Verhaltniss  zn  dem  Hauptgebirgszuge  kurz,  wenn  auch  nicht 


*)  Philipptoll,  A.,  Stadien  Uber  Watsembelden.  JüttheUungen  de« 
Ver.  t  Erdkonde  sq  Leipdg  1885.  S.  349. 

**)  Genanere  und  anflfflbrlichere  Kintbeiltuig  sSmintUrher  Thalfor- 

mationpn  finrlPTi  «irh  in  rlom  Ki^hrer  tTir  Fiiis.'htni'j"<r<»i^'pnflp  Anleifnnsr 
Beubachtuiiut:»  über  Gegenfitiinde  der  iili>  sis.  In  n  ( ieoirraiihif  und  Ueologie 
von  Ferdinand  Freiherr  von  Biehihoteu.    Berlin  1ÖÖ6.  8.  171  ff. 
und  S.  634  ff. 
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immer  ganz  riditig,  eharakterisirt.  Wir  geben  hier  xooäcbst 
eine  kurze  Uebersiclit  über  die  für  uns  in  Betracht  kommenden 
Thäler,  der  wir  gleichzeitig  eine  Bemerkung  Uber  die  Zuge- 
höriglieit  derselben  zu  einer  der  genannten  Gruppen  beiiügen. 

1.  Als  einziges  Taunusthal,  welches  sein  Wasser  direkt 
dem  Main  zusendet»  ist  das  Schwarzbachtbal  —  anch  Lorsbacher 
Thal  genannt  —  zn  erwähnen.*)  In  seiner  Bichtnng  and 
in  seinen  Formen  zeigt  es  unverkennbar  das  Gepräge  eines 
Qaerthals. 

2.  Das  Wisperthal  ist  das  einzige  grossere  Thal  des 
Tannas,  welches  seine  Wasser  direkt  dem  Bhein  znfthrt  und 
ist  zugleich  das  einzige  grössere  Längsthal  des  Gebirges.  Es 
ist  jedoch  —«wenigstens  nach  der  jet^t  fiblichen  Bezeichnung  — 

nur  im  mittleren  nnd  unteren  Theile  Längsthal,  während  es 
von  der  (Quelle  der  Wisper  bis  zur  Mündiiiip:  des  Fischbaches 
in  dieselbe  Diagonalthal  ist.  Wäre  freilicli  der  in  den  Fisch- 
bach mundende  Doiubach  als  HauptquellHiiss  der  Wisper  be- 
^5eichnet  \\()i(leu,  so  würde  das  ganze  Tlial  ein  einheitliche» 
Längi^thal  s^in. 

Die  der  Laim  znjrehenden  TliHler  sind  sämmtlieh  als 
(^iier-  bezw.  Diagonalthäler  zu  bezeieliiien  und  zwar  in  ost- 
westliclier  Folge  das  Weilthal,  das  Enisthal  mit  dem  \\  ürs- 
l>jMlitlial  —  gleichfalls  ein  Qtierthal,  obwohl  Xebenthal  des 
Knistlials  -  das  Aarthal  —  nur  in  dem  oberen  U'heile  von  der 
Quelle  der  Aar  bis  zu  deren  Biegung  zwischen  Bleidenstadt 
und  Langenschwalbach  ist  es  ein  Längsthal  —  das  Dörsbach- 
thal  und  das  Mtthlbachthal. 

Wie  die  unter  1 — 3  genannten  Thäler  mit  ihren  Seiten- 
Uiäleni  und  den  übrigen  kleineren  Thälern  in  ihrer  Richtung 
mit  der  JF^^rm  des  Taunusgebirges  ursächlich  zusammenhängen, 
so  erscheinen  sie  auch  iu  ilirer  übrigen  Gestalt  dorch  dasselbe 
bedingt,  wie  denn  z.  B.  das  Gefäll,  welches  die  dieselben 
darchfiiessenden  Bäche  haben,  für  bestimmte  Gebiete  eine  durch 
die  Formation  hervorgerufene  Gleicfamässigkeit  erhält  Diese 
Gleichmässigkeit  zeigen  sowohl  die  auf  der  Nordabdachnng  des 
Tannas  entspringenden  Wasserlänfe  nnter  einander  als  anch 


*)  Siehe  Beiuacb,  Baruu  v.,  Dan  Lorsbacher  Thal.  Kiue  Lukalakbuse. 
Jahibttdur  dM  Nm.  Ter.  f.  Katukmid«.  Jfthrg.  40.  a 
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die  Rinnen  des  Slidabhaiiges,  anch  wieder  flir  «^ich.  Der  Taunus 
fällt  näiiiluh  nacli  Süden  zifinlidi  stnil  ab.  au  vielen  Stellen 
<^renzt  er  soprar  ohne  Verimiit  iiinj^  von  Vurl)er<i^en  direkt  an 
die  Main-  bezüglich  lüieinebene.  I>ie  Fdlce  ist  die.  das.s  sich 
hier  nnr  kurze,  in  das  (lebirge  «iei:it  stark  einsehneidende 
Thalliilduiifren  * )  mit  unbedeutendem  Wasserlaiite  vortinden. 
Ali  diese  VVasserläufe  haben  ihre  Quellen,  bezüglich  Quell- 
gebiete in  den  Schichten  des  Tannus-Quarzits  und  der  krystal- 
linischen  Taunusschiefer,  welche  den  eigentlichen  Höhenzug  des 
Taunus  bilden.  Zu  dieser  Abtheilung  gehören  die  Thäler  der 
12  kleinen  Bäche,  welche  von  Biebrich  bis  Rüdesheim  in 
den  Rhein  münden.  Sie  zeigen  alle  in  ihrem  Laufe  dieselbe 
Richtung  nach  SO,  welche  dnrch  die  Neigung  des  Gebirges 
nach  derselben  Richtung  bedingt  ist  So  konunt  es,  dass  diese 
kleinen  Wasserlanfe  sämmtlich  dem  Rbebistrome  entgegen- 
fliessen.  Wftbrend  die  beiden  ersten  Znilflsse  anf  der  genannten 
Strecke  —  Dotsbeimer  Bach  und  Grorotber  Bach  — 
za  beiden  Seiten  bedeutende  Lössschicbten  zeigen,  finden  wir 
bei  den  sechs  folgenden  —  der  Walluf,  dem  Banenthaler 
Bseb,  Kiedricher  Bach,  Kisselbach,  Hallgarter  Bach 
und  Pfingstbach—  den  LOss  nnr  anf  dem  rechten  (westr 
liehen)  Ufer.**)  Die  linken  ThalgehAnge  sind  entweder  ganz 
fm  von  Ldss  oder  nnr  auf  ganz  kurze  Strecken  mit  ihm 
bedeckt.  Bei  den  weiter  abwärts  mündenden  Bächen,  z.  B.  bei 
dem  Schwemm bach.  nehliesst  sich  aut  beiden  Seiten  des  Thaies 
au  die  AUuvionen  lU  i   Phalebenen  wieder  der  LOss  an. 

Der  Abfall  nach  Norden,  also  nach  der  Lahn  zu,  ist  ein  ganz 
anderer:  hier  .stuft  sieh  das  Land  ftllmfnilieh  ab.  das  (befall  ist 
gerinjrer  und  die  Thiiler  sind  verlialtins.MiiässiEr  Huiffer.  Fast  ihre 
sämmiiicheu  \V  asseriäufe  entspringen  dem  liuusiuck-Sciiiefer,***) 

*)  Genannt  seien  als  die  wichtigf^ten  Thiler  dieaw  Äbtheihuig  das 

olMt«  I'rpelbachthal,  Nerothal  um!  Wulhiftlial. 

**)  .'^iehe  K>*cli,  £rlftutenu)gett  zur  gevlogiscbeu  Karte  von  Preiuneu. 
Blatt  Eltville,  8.  40. 

Koch  sagt  in  den  uachträglicheu  Bemerkungen  und  Er- 
IlnternnsfAii  sur  geognostiscbea  Uebtrsichtakarte  des  £e> 

giernngsbezirks  Wiesbaden  (Statistische  Besohreibuuf^  des  R.-B.  W, 
Heft  I.  S.  52)  von  dem  Hunsrfl»  k-i^chiffpr.  da««  der^flbp  „die  untere  Schiefer- 
zone bildet,  welcbe  zunächst  dem  ^iiarzit  aullagcrt,  sich  aber  nördlich  die.ses 
HMptmgea  mehrfAeh  unter  den  aiif  lagemden  äiedani  in  mebr  oder  weniger 
«lUigiBdeluiten  Errtrecknngen  eibebt.' 
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weklier  den  geaaimten  Se-liiditen  des  Tü  lumsquarzits  UTid  der 
krystallini.schen  TauTiusscliiefei  n  iiaHi  Nurden  V(trfrelageii  ist. 
Weiter  ist  dann  Oir  diese  meist  nach  Norden  oder  nacli  Nor<l- 
westen  gerichteten  Thäler  genieinschaltlicli,  dass  sie  »ach  mehr 
oder  weniger  laagem  Laufe  den  Hansrück-Schiefer  verlassen  — 
die  Aar  nach  einem  Laufe  von  circa  25  km,  die  übrigen 
alle  nach  weit  kürzerem  Laote  —  nm  gleicbmässig  in  die 
Coblenzschichten  einzutreten.  Zwei  von  den  LahnzaflOssen, 
Dörsbach  und  Iftthlbach,  verbleiben  in  den  Goblenzschichtenf 
die  drei  Östlichen  Th&ler,  also  Weil-,  Ems-  nnd  Mfthlbachtbal, 
treten  noch  in  andere  Formationsglieder  ein,  von  denen  za 
erwftbnen  sind:  Stringocephalenkalk,  Schalstetn  nnd  Oberdevon- 
Schichten.*)  Dnrcb  diese  Analogie  der  durchquerten  Qesteins- 
bildnngen  erhalten  sftmmtliche  Thftler  nach  dieser  Richtung 
etwas  gleieliniiissifres .  so  dass  eine  scharfe  Charakteristik  der 
einzelneu  Tliiiler,  uhne  weitere  Merkmale  zu  llüUe  zu  uehuieu. 
nicht  gprade  l«»icht  erscheint. 

Von  allen  genannten  grösseren  Taunnsthälern  bleibt  nur 
ein  einziges  mit  seinem  sranzen  Gebiet  in  demselben  Fonuations- 
glieile :  das  Wisperthal  entsteht  und  folgt  iu  seiner  ganzen 
Ausdehnung  dem  Hunsrückschiefer. 

Zu  genauerer  Bestimmung  müssen  wir  danach  fragen,  ub 
sämmtliche  Thalbildungen  des  Taunus  tektonische  Tbäler  sind, 
d.  b.  ob  ihre  Form  durch  die  Erhebung  des  Gebirges  gegeben 
ist,  oder  ob  es  Skulpturthftler  sind,  welche  ihre  Entstehung 
wesentlich**)  dem  Aushöhlen  einer  Rinne  dnrcb  das  Wasser 
Terdanken.  Jedem,  der  die  genannten  Thäler  auftnerksam  be- 
trachtet, wird  sich  die  Ueberzeugung  aufdrängen,  dass  diese 
Bildungen  weder  einseitig  tektonische  sind,  noch  als  reine 

*)  ,Ale  Striiigocephalenkalk  sind  alle  vurkommenden  Hassenkalke  ein- 
geführt; als  Schalsteiue  die  verschieden  -  alterigen ,  unter  dem  Einfluss  der 
Diabase  veränderten  Seliiefcr  iin<i  Trüminerpesteine  zu'äaminensfefas^t  w^Hpu. 
und  nnter  (\fT  Bezeielumiii:  . Kraineriznl-Forrnntinn"  ■iiinl  <lio  ah  Platten-  und 
NieK  iikalke,  als  huuit  und  graue  Scliieter  oder  als  gleicUfiirmii;  graue  Sand- 
sleiuc  Auftretendeu  Scbichteu  der  Uberdevon-Formation  in  ihrem  Zusammeu* 
hange  gedtcht"   Koch,  1.  e.  S.  62. 

**)  T.  Biehthofen,  L  c.  S.  640:  »Von  Sknlptorthilern  im  eigentlichen 
Sinn  kaain  von  qrstemattachem  Prinzip  nur  die  Bede  «ein ,  wo  die  Sknlptor 
die  pnm&re  Agens  ist,  tlao  nnlchet  dort,  wo  ehie  tektonische  HohlAmn 
nicht  vorliegt.* 
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Erosionswirkmifreii  Wassers  ersrlieinen  krmnen.  Für  den 
ersten  Fall  treten  die  Sediniente  besondei-s  bei  der  Mündung 
unserer  Thäler  in  die  Hanptthäler  in  zu  Maatenden  Mengen 
auf,  für  den  zweiten  Fall  mtissten  wir  die  erodirende  Wirkung 
des  Wassers  bei  der  Festigkeit  einiger  Taunnsgesteine  mit  den 
dnndisetsten  Quarzgängen  sn  gewaltig,  wenigstens  Ar  einzelne 
sp&ter  namhaft  zu  machende  FftUe  nnwahrscheinUch  stark  an- 
nehmen. 

Wir  würden  somit  schon  bei  einer  allgemeineren  Betradi- 
tang  der  ThalbUdnngen  diese  in  der  Weise  entstanden  denken, 
daas  sie  znnAchst  als  tektonische  Thftler  erseheinen,  deren 
Hohlform  nicht  gei^e  bedeutend  gewesen  zn  sein  braucht,  die 
aber  im  Verlauf  der  jüngeren  geologischen  Epochen  erweitert 
und  in  einzelnen  Fällen  noch  umgebildet  worden  sind.  Wir 
bedürfen  jedoch  besonders  für  die  erste  Beliaiipinng.  dass  die 
TauniiPthalpr  wenijrstens  in  ihrer  Anlage  tektouisehe  Thaler 
sind,  in-  viir/,ieii('M  ücweise.s  iiud  /war  nmsomehr.  als  an  eiii- 
zehieu  Mellen  derselben  die  Wirkiiugeu  der  Erosion  in  .staikeni 
Masse  hervortreten.  Ein  Heispiel  von  dem  Vorhandensein  eine« 
tektouischen  Thaies  l<t  bereits  von  Koch,  ohne  dass  er  es 
jedoch  in  dem  angedeuteten  ^iime  vei-werthet,  gelegentlich 
angegeben  worden  und  zwar  in  den  Erläuterungen  zur  geo- 
logischen  Spesialkarte  von  Prenssen,  Blatt  K5nigstein;*)  er 
nennt  es  ein  orographisches  Bftthsel  und  sagt^  dass  die  £rkl&- 
rang  einer  anderen  Gelegenheit  Torbehalten  werden  müsse.**) 
Es  smd  ausser  diesem  Beispiele  noch  andere  in  unserem  Gebiete 
Toihanden,  von  denen  wir  zunächst  zwei  besprechen  wollen, 
um  dann  denselben  die  ausfthrlidie  Besprechung  des  Koch*schen 
Beispiels  folgen  zu  lassen. 

1.  Dörsbachthal.  Von  seiner  Quelle  am  Krlenhot  fliesst 
der  IKhsbHch  ca.  5  km  in  wesentlich  nördlicher  Richtung,  wobei 
er  zunä(  list  einen  nach  Westen,  dann  einen  nach  Osten  offenen 
Bogen  beschreibt,  wendet  sicli  dann  in  3  km  langem  Laute  nach 
Nordosten  bis  zu  der  Biegung  '/^  km  nordöstlich  von  Keckeu- 
roth,  um  von  da  unter  verscliiedeneu  Krümmuugeu  mit  einer 


*)  a  8  f.  Es  bandelt  dch  mn  das  SehwanliMli-  und  FiachlNUshtlial. 
**)  St  itt  Bir  ttidit  mSglieli  gew«aen,  sonst  «ine  And«ntiuig  oder  einen 
AnfiKhlui  hierttber  n  finden. 
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liHUiitsiiclilicli  ii(ii-(I\ve.Ntliclien  Ficlituiig  der  LhIui  zuzuflu'^i^ell. 
Die  aiitregebeuc  Stell*-  ii(»i(l()stlirli  von  Keckeiirr»tl!  ist  fiir 
ims  wielitiir:  Hier  beliägt  die  Htilic  der  AVas-sfrsclicide  zwi- 
schen dem  Dorsbacli  und  dem  östlich  davon  gelegenen  (iebiete 
der  Aar  nach  der  Preussischen  Generalstabskai  te  (\  :  25.000) 
1035  Fuss  *)  der  Dörsbach  selbst  hat  direkt  unterhalb  Recken* 
l  oth  eine  Höhe  von  lOöO  Fuss  und  tritt  erst,  nachdem  er  an 
der  Wasserscheide  in  jener  erwähnten  Biegung  vorbeigekommen 
ist,  in  die  Niveaulinie  von  1020  Fuss  »  iü.  so  dass  also  der 
Höhenunterschied  zwischen  Wasserscheide  und  dem  ihr  zunächst 
liegenden  Tbeile  des  DGrsbacbes  höchstens  10  Fnss  beträgt. 
Nun  sind  aber  die  den  Dörsbach  nach  seiner  Wendung  nach 
Nordwest  sanftchst  begleitenden  Erhebungen  alle  Aber  1100  Fuss 
hoch,  Ja  in  dem  späteren  Laufe  folgen  sogar  noch  solche  von 
ftber  1200  Fass,  wie  die  anf  beiden  Seiten  des  Thaies  sieh 
schräg  gegenüber  liegenden  Punkte  Bnchwald  (rechte  Seite) 
mit  1224  Fnss  nnd  Oberwald  Qinke  Seite)  mit  1254  Fnss. 
Wollten  wir  annehmen,  dass  hier  einzig  und  allein  die  Erosion 
gewii'kt  habe,  so  mOsste,  da  Ja  der  Erosionswiderstand  bei  der 
Gleichheit  des  Gesteins  vollkommen  derselbe  ist,  ganz  sicher 
das  Wasser  die  genannte  Wasserscheide  durchbrochen  und  sich 
zum  Aarthale  ziigeweiidet  liaben,  welches  an  jener  Stelle  min- 
destens 450  Fuss  mit  seiner  Sohle  tiefer  liegt  und  zugleich  in 
seinem  weiteren  Verlaufe  solche  Höhen  durchsetzt  wie  das 
D.'MsbachLlml.  Wir  können  also  annelimea,  dass  der  von  Keckeii- 
roth  nordwestlich  ziehende  (lebirp'seinschnitt  ein  in  -m  ii  iirliclier 
ist.  imd  dass  somit  das  Dörsbaehtlial  in  diesem  'i  iieiie  ein  ti'k- 
tonis(  lies  Thal  ist.  welches  freilich  durch  die  Erosion  noch  be- 
deutend veitietl  wniden  ist. 

2.  Krauensteinei  Wnvh.  Unser  erstes  Beispiel,  von  dem 
NordabliHiip:  des  Taunus  hergenommen,  wird  durch  eine  ähnliche 
Ki-scheinung  aul  dem  steileren  Südabhang  des  (lebirges  ergänzt. 
Es  handelt  sich  um  die  Thalbildimg,  welche  auf  J'.latt  ^Eltville'* 
(der  Preuss.  Generalstabskarte  1:25.000)  als  „Bodenwaage") 
und  auf  Blatt  „Wiesbaden"*  als  gGrorothertbal**  eingetragen  ist. 


*)  1  PreoM.  Daodec.>Fa88  »  0,31386  m.  Die  Hohen  sind  uoch  in  Fan 
augegeben,  4a  auf  den  Sektiensblftttem  der  Prenae.  Oeueraletabsktrte  (1 : 25,000) 
dieselbe  l^u  für  die  bobjpeen  nnd  Dreieckspiukte  angewmdt  ist. 


Digitized  by  Google 


—  18  — 


Der  Bach  wiid  nach  dem  Dorfe  Ki  aneu8U»in  auch  „FrauensteiiRT 
Bach"  genannt  Dieses  Tlial  bcjiinnt  sinllich  voti  tleni  Haupt- 
zuge  des  Taiums(iuaizits.  1  kui  östlich  von  Geoigeiibürn,  und 
zwar  als  eine  unpreiiiein  flache  Kinsenkung  in  dem  dortigen 
unteren  Diluvium.  Es  folgt  in  einer  Entfernung  von  etwas 
Uber  3  km  —  sich  immer  mehr  vertiefend  —  dem  in  dem 
Grauen  Stein,  der  Koppel  und  dem  Spitzen  Stein 
besonders  deutlich  hervortretenden  Quarzgang  in  seiner  von 
Nordwest  nach  Südost  ziehenden  Richtung  und  2war  auf  der 
östlichen  Seite  dieses  Zuges  in  einer  Entfernung  von  750», 
Bei  Frauenstein  wendet  sich  aber  das  Thal  plDtzlich  in  scbarfem 
Winkel  (45*)  nach  Westen,  durchsetzt  den  angegebenen  Quarz* 
gang,  beschreibt  einen  nach  Osten  offenen  Bogen  und  nimmt 
dann  wieder  seine  nrsprttngliche  Bichtung  an.  Wie  ist  nun 
diener  Bogen  zu  erklären?  Warum  durchquert  das  Thal  genule 
diesen  mAchtigen  und  Oberaus  festen  Quarzgang?  Warum  beh&lt, 
wenn  wir  eine  Erosion  annehmen  wollen,  das  Wasser  fUr  seinen 
Lauf  die  ursprüngliche  Richtung  nicht  bei?  Denn  auch  hier 
fa&tte  das  Wasser,  wie  in  unserem  ersten  Beispiele,  nur  eine 
sehr  geringe  Hohe  von  circa  15  Fuss,  absolut  eine  solche  von 
A45  Fuss  zu  übersteigen  gehabt,  während  der  dttrehsetzte 
Quarzgang  in  den  bereits  genannten  Punkten  die  Höhe  von 
1084,  976  und  814  Fuss  aut weist.  Wir  müssen  anneinnen,  dass 
bei  der  Erhebung  der  Schichten  durt  eine  S|>al!un»  ei folgte, 
da.ss  somit  dieses  Tlial  als  tektonisches,  in  zweiter  Fjinie  als 
Sknliituitlial  zu  bezeichnen  ist.  Denn  nehmen  wir  HUtli  an. 
cla.Hs  wir  in  den  früheren  «»-eolKfrisclien  Epochen  in  diesen 
Gegenden  mit  ganz  an»le?-Mn  \\"asserinassen  m  rechnen  halten, 
so  \ü»[  -^i''))  »]or)i  ?n'cht  len}j:nen.  dass  die  Ridituni;"  der  Emsion 
in  der  urspnmgiiclien  Riclitung  des  Tiiah  s  ^(Mi(d>en  ist  und 
dass  eine  Aenderung  der  Erosionsrichtung  in  keiner  Weise 
motivirt  ist.  Und  dann  muss  konstatirt  werden,  dass  die 
Thäler  der  benachbarten  Flus.släufe  —  des  Dotzheimer  Rache», 
des  vom  Enten -Pfuhl  zu  unserem  Frauensteiner  Badi  hin- 
ziehenden Zudusses  und  der  Walluf  —  fOr  die  Aufnahme  und 
Weiterbeförderung  jener  grösseren  Wassermengen  sorgten.  Da- 
l»ei  folgen  diese  drei  Bädie  lediglich  der  Abhangsrichtung  des 
Taunus,  ohne  solche  merkwürdige  Aendernngen  in  ihrem  Laufe 
zn  zeigen,  wie  der  Franensteiner  Bach  bei  Frauenstein.  In  den 
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Übrigen  Theilen  ist  dieses  Thal  jedoc  h.  wie  alle  diese  Thäler 
von  Biebrich  bis  lüidesheim.  als  Skulptiirtlml  zu  bezeidnien 
;i.  Es  Hessen  sich  noch  mehr  solcher  Heispiele  angeben,  wii- 
wollen  sie  jedoch,  da  sie  nur  von  untergeunliieter  Bedentunj?  sind, 
bei  Seite  lassen  und  nur  noch  das  lür  unsere  Behauptung  stdii' 
wertbvolle  T?pis|.u  1  \  in  K'orli  besprorlien  :  K.s  lunidplt  sich  um  den 
auf  lUiftf  Knni^i-steiu  eingezeichneten  Fi  sc  Ii  ha  eh  und  dessen 
Verlialtniss  zum  Sehwarzbach,  beztiglirlt  zum  T.iedej  V>a<h.  Dei- 
Fisrlibacli  hat  sein  Quellgebiet  in  uninittelliarer  Nähe  des 
Dorfes  Kuppertshain ,  direkt  östlich  von  dem  Atzelberg.  Von 
dort  fiiesst  er  —  fast  genau  senkrecht  zur  Erhebungsriclilung 
des  (Gebirges  —  in  südöstlielier  Riehtang  bis  zfk  dem  sUdöst^ 
lieben  £tide  des  Dorfes  Fischbach,  wo  er  sich  vollkommen 
wendet,  snnächst  nach  Westen  und  dann  nach  Sfldwesten  bis 
zu  seiner  Mündung  in  den  Schwarzbach.  Auf  seinem  südwest- 
lichen Laufe  durchsetzt  er  —  nnr  begleitet  von  einem  gan« 
schmalen  Streifen  des  AUafinms  —  die  mftchtigen  Glimmer- 
Sericit  -  Schieferschiehten  des  Stanffens  und  des  Fischbacher 
Kopfes.  Hier  steigen  die  Thalwftnde  nngemein  steil  empor  and 
erreichen  in  der  allemftchsten  Nähe  des  Ftschbacfaes  auf  der 
nördlichen  Seite  im  Fischbacher  Kopf  die  Hithe  von  1140  Fuss, 
and  etwas  weiter  nordwestlich  im  Rossert  eine  solche  von 
1644  Fnss,  anf  der  sftdlichen  Seite  im  Staaffen  die  H5he  von 
1438  Fnss.  Die  Thalsohle  liegt  an  jener  Stelle  ungefähr 
660  FasB  hoch,  es  wftren  also,  wenn  wir  ans  den  beiden  Er- 
hebungen von  1140  and  1438  Fuss  das  Mittel  nehmen,  hier 
jene  Schieferschichten  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  civca 
040  Fuss  zerslioft  worden.  Das  ist  nicht  möglicli.  wenn  man 
das  Gebiet  üstlieh  vom  Stauffen  betrachtet:  Der  höcliste  Punkt 
der  ^\'assers('heide  zwischen  dem  Fischbfudi  und  dem  in  den 
Main  gellenden  Liederbach  liegt  südöstlich  von  dein  Dorfe 
FischUach  in  einer  Höhe  von  76o  Fuss.  l)er  Theil  des  Fisch- 
baches.  weldier  der  Wasserscheide  /.uniiciist  liegt,  hat  <  in* 
Hiilii  iilage  von  715  Fuss,  so  dass  der  Fischhach  hei  Hei- 
heljaliiing  der  Kichtnng  seines  Laufes  also  nur  eine  Hidie  von 
50  Fuss  zu  durchbrechen  gehabt  hätte.  Wir  müssen  schliesslich 
noch  berUck8icbtigen,  dass  der  von  Kocli*)  für  die  Tertiärzeit 


«)  stehe  S.  fi. 
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nachgewiesene  Flusslauf  vom  Ederkopf  nach  SMm  liber  Fisch- 
bach und  Hornaii  seinen  Weg  nahm  und  dass  die^  Hauptrichtung 
seiner  Erosionswirkung  nicht  nach  Westen,  sondern  nach  Sttd- 
Ost  gerichtet  war.  Dieser  Flass  hätte  dann  auch,  wenn  wir 
nor  Erosionskraft  annehmen,  die  Richtung  des  Fischbaches 
nach  SAd-Ost  anm  Liederbach  bedingt  Ks  ist  danach  sicher, 
dass  das  Fischbachthal  von  Fischbach  bis  xum  8cbwansl>achthal 
kein  Sknlptarthal,  sondern  ein  tektonisches  Thal  ist  Oerade 
in  diesem  Theile  des  Taunns,  nOrdlicb  Ton  Eppstein  nnd  von 
da  dem  Fetdberge  zn  mnss  jene  Kraft,  welche  die  Schichten 
geh(»beii  bat  nnd  dabei  tektonische  Tliäler  veranlassen  konnte, 
ganz  IteiHtiudei's  stark  gewesen  sein;  das  geht  iiidit  Mllein  daraus 
li^-ivor.  da<;s  hif»r  di«  beträditlichsten  Krlif'l>nii^pn  sicli  anf 
\>r]ialtmssiii  i-'<i«r  klMiufm  Kaiime  finden,  sondern  aucli  aus  dem 
lirnnde  .  das>  die  ^ciiu  liie-n  auf  der  rechlen  Sfitt»  des  Kiseh- 
baclis  Von  hantig'  auftivt enden  (^narzp^änireii  dnrclisftzt  sind. 
Ferner  «ribt  Kocli  auf  seiner  Karte  für  d(  ii  nönllichen  Abiiang 
des  Thaies  bei  dem  Fischbacher  Kopfe  ein  ungefähr  südliches  Ein- 
fallen der  Schichten  an.  während  er  etwas  weiter  nach  Norden, 
nach  dem  Rossert  zu,  ein  nördliches  Einfallen  derselben  kon- 
statirt.  Auf  dem  S&dabhang,  also  nach  dem  Staaffen  an,  finden 
sich  keine  Notizen  über  das  Einfallen.  Wenn  Koch  dieselben 
fkr  den  südlichen  Theil  weggelassen  hat,  so  ist  dies  sicher 
dmas  an  erklftren,  dass  ihm  der  Wechsel  anf  der  Südseite  211 
bedeutend  war,  als  dass  er  eine  allgemeine  Notiz  über  das 
Einfallen  sammtlicher  Schichten  aufgenommen  h&tte.  That- 
8ache  ist,  dass  die  Schichten  an  vielen  Stellen  der  Südseite 
so  stark  gefaltet  erj»cheinen,  dass  eine  genaue  Bestimmung 
des  Einfallens  nicht  möglich  ist.  Sicher  ist  aber  audi.  dass 
an  uiehreien  Stellen  das  Einiallen  derselbeu  deutlich  nach 
Norden  geht. 

Bei  dem  in»  TannuN  sonst  /iendicli  i  e<»elniäs.Nigeii  Sireiclien 
und  Einfallfn  der  Scliichten  wäre  es  erfoi  tierlich,  dass  die  Schich- 
ten anf  l)eiden  Seiten  des  'fhales  dasselbe  Einfallen  zeigen,  wenn 
das  Kischbaciithal  als  einfaches  Erosionsthal  in  der  Hichtuug 
der  Schichten  angenommen  werden  soll.*) 


*)  Siehe  v.  Btehthofen,  1.  0.  S.  166  ft  8.  Enition  in  geneigten 
Wehten,  wenn  die  SferOmnngBrichtiing  dem  Stieichen  panllel  ist 
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Nach  Koch  wäre  auch  das  Schwarzbachthal  nicht  als 
direkte.^  .Skiilptnrthal  aufzufassen;  die  Verhaltnisse  sind  freilich 
etwas  anders  —  hier  Quer-  dort  Längsthal  —  so  dass  wir. 
wie  es  auch  v.  Hei  nach  thut,  lUr  das  8chwarzbachtliai  eine 
Spaltnn^  annehmen  können. 

Durch  Beis^piele  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Taunus 
ist  der  Beweis  geliefeit,  dass  Th&ler  oder  einzelne  Theile  des- 
selbett  mit  dem  nrsprftnglichen  Bau  des  (Tebirg:e8  zusammen- 
hängen. In  zweiter  Linie  ist  nacbmweiseo,  dass  die  Erosion 
durch  das  Wasser  hinzugetreten  ist,  und  dabei  moss  gleich 
gesagt  werden,  dass  diese  Erosion  an  einzelnen  Stellen  eine 
ganz  bedentende  gewesen  ist 

Die  Entstehnng  der  Thftler  durch  Erosion  wird  in  der  ein- 
schlägigen Literatur  meist  fibereinstimmend  erklärt  Nach  diesen 
Erklärungen  ^  wir  erwähnen  nur  Peschel  und  Bichthofen**)  — 
mnss  jedes  fertige  Flusssystem  —  bei  welchem  immer  mehr  oder 
weniger  die  Erosion  mitgewirkt  hat  —  die  bedeat4»nd»ten  Ein- 
schnitte in  das  Gebirge  im  Oberlaufe  aufweisen.  Nun  sind  aber 
die  Einschnitte  der  Taiinusthäler  im  (>herlaul  ihrer  Kliisse,  be- 
züglich Bäche,  gerade  nicht  die  bedeiiteudsteu ,  s(y  dass  die 
Folgerung  m  ziehen  wäre:  die  ThalhiMnngen  des  Taunns  sind 
noch  nirlit  terlig.  Das  konnte  nnn  mit  (h-r  nr»tlii«j:en  Ein- 
schränkung schliesslich  von  allen  Tliälern  ge^tagt  werden,  da 
doch  jeder  wenn  auch  noch  so  kleine  Bach  durch  Wegführen 
von  den  festen  Bestandtheilen  des  von  ihm  durchtlossenen  Bodens 
Veränderungen  hervorbringt  Bei  den  Taunnsthälern  jedoch  liegt 
die  Sa(the  vielleicht  etwas  anders.  Was  hier  an  Erosion  geleistet 
werden  kann,  ist  geleistet.  Das  sehen  wir  einerseits  an  der  be- 
deutenden Menge  der  Anschwemmungen  im  Unterlaufe  derFlfisse, 
speziell  bei  dem  nördlichen  Theile  des  Emsbachthaies  und  dea 
Aarthaies,  andererseits  an  den  Bildungen  von  kleinen  Ebenen 
im  Hittellaufe,  die  deutlich  als  der  Boden  von  früheren  See- 
bildungen zu  erkennen  sind.  Letztere  Bildungen  zeigen  sich  am 
auffallendsten  und  zugleich  in  grösserer  Ausdehnung  bei  dem 
Mühlbaclithal ,  und  zwar  bei  Nastätten,  und  in  noch  nmfang- 
reicherem  Masse  bei  Miehlen.  Es  sind  jedodi  nicht  die  Sedimente 

*)  Siehe  Fesoliel,  Physische  Kr.lkuiidp  r.t;irli  von  LeipoMt.  Lei|^cig 
1880,  II.  Bd.,  ä.a7»  ff.  —  Tou  Kichthoicu.  Führer,  S.  133. 
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allHu.  wflrlie  die  Eiosion  uns  Ix  wf^iseii .  di^*  Formen  und  Bil- 
diiiik^eii  y\vv  iiehÄu^e  selbst  an  eiiizt*lneii  Sfcllrii  4er  Thäler 
sprechen  «leurlirli  Vnr  di^     Wirkunjr  in  tViilierei  Zeit.  \\  ir  wollen 
hier  einzelne  Heispiele  besonders  liervorlirben :  Ziinäclist  .sei  eine 
Stelle  orenannt,  weldie  sich  auf  deiii  Hlatte  Algenrotli  der  k()nigl. 
Preuss.  Generalstabskarte  1 :  2r)U(XJ  Hufgezeiohnet  tindet ,  dort 
jedoch  nicht  so  ia  die  Aogen  tritt,  als  wenn  wir  dieselbe  von 
einem  höher  gelegenen  Punkte  in  der  Natur  selbst  beobachten : 
Zwischen  Geroldstein  and  der  davon  tlialabwärts  liegenden  Nenen 
Mühle  fi'ihrt  ganz  in  der  N&he  der  Mbndnng  des  Uerzbaches  in 
die  Wisper  ein  Weg  ftber  den  «wischen  diesem  Herzbach  und 
dem  folgenden  rechtsseitigen  Znflnss  der  Wisper,  dem  Nonnen- 
graben, sich  erhebenden,  derzeit  abgeholzten  Oebirgsrftcken. 
Ton  diesem  Wege  ans  ftberblickt  man  sehr  gut  in  einer  Höhe 
TOB  drea  900  Fuss  den  circa  600  Fuss  ftber  dem  Meeresspiegel 
liegenden  Theil  der  Wispersohle.  Man  sieht  die  bedentende  Bie^gung 
der  Wisper,  wie  sie  zuerst  von  Osten  nach  Westen,  dann  in 
scharfer  Biegung  von  Norden  nach  Süden,  dann,  wenn  auch  nur 
eine  kurze  Strecke,  von  Westen  nach  Osten,  dann  wieder  von 
Norden  nach  Süden  und  zuletzt  wieder  vim  Osten  nach  Westen 
riu-vT   Von  oben  jreselien  erscludnt  dieser  Tlieil  des  W'isiiertliales. 
besonders  da.  ^vo  die  erste  Biegung  in  Hetraclit  kommt,  als  ein 
grosser  gewaltiger  Kessel:  Aul  dei-  rechten  Tlialseite.  von  der 
Thalsohle  aus  als  concave  Seite  zu  bezeichnen,  beobachten  wir, 
dass  in  gleichm&ssigem  Bogen  das  Gestein  —  Wisperschiefer 
ausgewaschen  ist.   Gegenüber,  auf  der  convexen  Seite,  wurde 
das  Wasser  zunächst  d ihm  Ii  bedentende  Felsmaseen,  deren  Ueber- 
reste  noch  in  burgftknlicben  Formen  Yorhanden  sind,  abgewie- 
sen nnd  mit  yoller  Wacht  noch  anf  das  gegenttberliegende  Ufer 
{^bracht.  Dort  wirkte  die  erodirende  Kraft  des  Wassers  am 
melstett,  denn  an  den  Felsenmassen  anf  der  linken  Seite  konnte 
das  Wasser  gleichsam  Torbeigleiten,  hier,  auf  der  jetzigen  rechten 
Seite  der  Wisper,  traf  es  das  Gestein  in  gerader  Richtung.  Anf 
dieser  Seite  des  Tbales  finden  wir  derzeit  den  Wisperbach. 
Bei  dem  folgenden  Bugen  "beobachten  wir  dieselben  Verlülltni.sse 
mit  dem  Untesrschiede,  dass  Jet/t  das  redite  l'fer  das  convexe  nnd 
das  linke  Ufer  das  concave  ist.    Hier  lliesst  auch  die  Wisper  auf 
der  am  st.ii  ksten  ausgewaschenen  und  zuji^leicli  steilsten  S»iile  des 
Thaies.  L'eberhaupt  linden  wir  jenes  Gesetz,  dasis  dei'  KIuhs  au 
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dem steileren  ITfer  eiitlanp:  fliesst.  flberall  da  in  nnserem  OebiBte 
bt's;.(Ugi,  wo  die  Wirkungen  dvi  Krosion  deutlich  hervortreten, 
wo  dann  natrirlich  eine  jjrösserc  Ver8clii<Ml('nheit  in  der  N«  igung 
der  beiden  ThalwüiKh*  vurliand<ii  ist.*j  Silir  deutlich  krmnen 
wir  diese  Thatsacln'  /..  B  lieobaditen  nn  der  StclU'.  wo  drr 
Miihlhnrh  seine  stärksten  \\  indungeii  beginnt,  uiifietiihi  zwi>t:iirij 
den  beidt'M  Dörfern  Hers:  und  lieisi;>  Pmiss  (Tt  iieralstabskjirtp. 
1  : 25.iXX>  Blatt.  iMchsenhansen  i :  nn  hnnals  ändert  der  Mühlbach 
auf  kurze  Strecken  seinen  Lauf,  immer  aber  si  hliesst  er  sich  eng 
an  den  steileren  Abhang  an.  In  einer  beiliegenden  kleinen 
Kartenskizze  l;öOOO  (nach  der  (Teneralstabskarte  1 : 26,000  ge- 
zeichnet) erkennen  ivir  diese  Verhältnisse  ohne  weiteren  Kom- 
mentar. Die  Lage  des  kleinen  Ausschnittes  ist  dnrch  den  Drei- 
eckspnnkt  3.  Ord.  .Ältebnrg*,  sowie  dnrch  die  Angabe  der 
,»Lumpen-Mfihle*  bestimmt.  Ausser  den  allgemeinen  Wirkungen 
der  Erosion  bemerken  vir  auf  dem  Blatte  jene  Erscheinung, 
welche  Schneider  für  das  Uoselgebiet  nachgewiesen  hat,  das 
Loslösen  einzelner  Bergke^l  durch  Erosion.  A  und  C  sind  solche 
in  Loslosung  begriffene  Erhebungen,  die  nur  durch  schmale  Ein- 
senkungen  1h  i  B  und  D  mit  dem  Übrigen  Gebirgszuge  zu?;a]iimen- 
hängen.  A  liegt  nbcr  der  Einsenkung  B  circa  ßO  Fuss  und  (' 
iiber  D  circii  12U  Fuss.  Natürlich  iiiuss  die  erodireiid»-  Krult  des 
Wassers  gerade  obeiliall)  !>  und  1>  am  bedeutendsten  sein,  be- 
züglich prewesen  sein.  —  Viifnici ksani  wollen  wir  noch  machen 
auf  den  circa  2(X)  m  lanjirii  i.aiil  (b^s  Mühlbachs  oberlialb  (b  r 
Lumpen-Mühle,  wo  wir  sehr  gut  selien,  dass  der  Mühlbach  sich 
an  dem  reclit«n  steilen  Ffer  hält,  auf  dem  linken  Ufer  einer 
kleinen  Wiesenfläche  Baum  las.send.  Die  letzteren  ^Erscheinungen 
sind  als  Begel  auch  fftr  dif  Fliisslänfe  des  Taunus  hinzustellen, 
eine  R^el,  welche  nur  in  dem  Falle  eine  Ausnahme  erleiden 
kann,  dass  eine  breitere  Thalsohle  Yorlianden  ist  und  dass  hier- 
bei die  beiden  Thalwftnde  etwas  weiter  von  einander  abstehen. 
Tn  diesem  Falle  beobachten  wir  durchweg  bei  den  bierher- 
gehnrigen  Flussläufen  eine  doppelte  Krümmung,  einerseits  die- 
jenige, welche  durch  den  Charakter  des  Gebirges  bedingt  ist 

♦"i  Anf  tl-  n  Ix  iHfarviiloTi  Tlialprofilen  der  Wisper  tritt  <Ho'«^r  Woclisol 
ili'i  Nt'imuii?  in  den  beiden  l  liiilseit»  ?i  «olir  «clii.n  Uei  PmÜI  5  (nnlerliall»  (teroitl- 
.steiu  .NNW-SSO)  und  <i  (uuterhalb  Kunimorlmr«  WNW-DSO)  liervar. 
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niid  sich  gcwölmlich  so  zeigt,  dass  sieb  in  die  concave  Seile  der 
ganzen  liildunp:  von  der  jinder»  convpxen  Seite  ans  ei!t  l^er^r- 
rttcken  einschiebt .  audererseiti»  treten  als  seciuidäre  Ki  iinnnnngen 
diejenigen  anl,  welche  in  den  angeschwemmten  Banden  etc.  des 
Flusses  selbst  sich  herausgebildet  haben.  Auch  bei  den  secun- 
dären  KrfimmuDgen  lässt  sich  eine  bestimmte  liegelmässigkeit 
in  Bezug  auf  Höhe  und  Steilheit  des  Ufers  nachweisen ,  wenn 
es  sich  hier  auch  rnn  sehr  geringe  Dimensionen  handelt.  Wir 
können  z.  B.  in  dem  nntfren  Aarthale.  —  oberhalb  Freiendiez  — 
wo  der  Flasslaaf  nocli  nicht  bei  der  Ooneolidation  des  Landes 
regnlirt  ist,  gansc  leicht  constatiren,  dass  auch  hier  in  der  Bonst 
ganz  ebenen  Thalsohle  das  concave  Ufer  das  steilere  and  das 
conveie  meist  sanft  geneigt  nnd  etwas  niedriger  ist  als  jenes. 

Wir  wollen  hiermit  die  allgemeinen  Betrachtungen  Uber 
die  Bildung  der  Tannnsthiller  abschlief«sen  nnd  zur  Rinsel- 
beschreibnng  derselben  fibergehen. 

Wir  beginnen  mit  den  Znfl&ssen  des  Mains,  welcher  in 
seinem  Unterlaufe  die  Grenze  des  Taunusgebietes  bildet  und 
direkt  und  indirekt  Wasser  ans  dem  Taunus  erhftlt:  Indii'ekt 
duffh  die  Tom  Vogelsberge  kommende  Nidda,  welche  in  ihrem 
Unterlaufe  auf  ihrer  rechten  Seite  die  'raunusbiiche  Usa,  Erlen-. 
I^i-sel-  und  Sulz-ila(  h  aufnimmt  und  znscleich  mit  dem  Lieiler- 
Bach  bei  Höchst  in  den  Main  Hiesst.  Isa-  und  Krlenbach-Thal 
z**igen  übereinstininieiide  Richtung  und  Bildung:  beide  beschrei- 
ben einen  nach  Süden  oilenen  Bogen,  wobei  sie  zuerst  bei 
zieuilich  flacher  Kinspiikuiij;  (h-n  Schichten  des  Tamms  Tiacli  NO 
folgen,  dabei  (iieselhen  in  östliclier  Kiclitung  —  die  Usa  nor(h')sl- 
lich  von  Usingen  und  der  Krle)il);ich  westlich  von  Köppern*)  — 
tlurchsi'lzen  und  sc  idie.^^slicli  in  dem  slidr^stlicli  jjrericljtpten  unteren 
Theile  in  wiedcnini  thicher  Kinsenkung  in  weiliger  Kbene  dem 
Niddatljale  sich  zuwenden.  Die  jinderen  genannten  Bäche  und 
die  kleineren  nicht  genaunU»n  folgen  alle  dem  nach  Süd-i^steu 
gehenden  Abfall  des  Taunus  —  es  sind  sUmmtlich  kleine  (^uer- 
fhäler  —  nnd  schneiden  in  ilirem  Oberläufe  scharf  in  das 
fiebir?re  ein. 

Kine  grössere  Bedeutung  als  die  bisher  genannten  Thäler 

hat  das  nach  Westen  zu  folgende  Seitenthal  des  Mains,  das 
^  • 

*)  Dan  firlenlmchthal  heiwtt  Iiier  Kiipppmer  Thal. 
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Seil  warzba  eilt  Ii  al.  Man  soll  fiiglich  bei  Bespreclmng  eines 
Flnsslanltis  mit  seiner  Quelle  anlangen.  Wir  wollen  es  auch 
bei  d^m  SHiw^rzbach  so  lialtcu:  al>er  wir  müssen  gleich  con- 
statireii.  dass  cjs  iiiclit  si>  l^-irlit  ist.  '-ipnanes  über  seine  QiU'lle 
zu  sagen  bei  der  verwiireiuien  Aainengebim<r .  welche  wir  liier 
voi'finden.  Di*'  Preussischen  Generalstabskarten  die  kleinen 
Blätter  1:1UU.Ü(X)  und  die  Messtischblätt^r  1:25,000  —  sowie 
die  nach  ihnen  bearbeiteten  Karten  führen  übereinstimmende 
Namen.  Danach  kommt  der  Name  „Schwarz b a ch*^  dem  in 
Rede  stehenden  Flusslaufe  nur  von  L Orsbach  bis  zn  seiner 
Mündangzu.  Von  Lorsbach  anfwftrtottber  Eppstein  bisEhl- 
halten  fbhrt  er  den  Namen  «Goldbach''  und  von  letztgenann- 
tem Orte  bis  zn  den  kleinen  Qnellbächen  den  Namen  Dattenbach. 
Ravenstein  weicht  in  seiner  vortrefflichen  „Tonristen-Karte  vom 
Taunus'  etwas  ab:  Kr  gibt  die  Namen  «Bett-Bach''  von 
der  Quelle  bis  Ehlhalten,  „Gold- Bach*  bis  Lorsbach  und 
f,Gold'-  oder  „Schwarz-Bach*  von  da  bis  zur  Mfindnng,  w8h- 
rend  er  fßr  das  Thal  ober-  und  nnterhalb  Lorsbach  noch  den 
bei  der  Bevölkerung  viel  gebrauchten  Namen  .  Lorsbacher  Thal" 
angesetzt  hat.  T>ie  Ansi<lit  nun.  dass  die  trenannten  Flnss- 
ab<;rhTiitte  den  Seliwai/barli  biblen.  wir»!  von  Krie^k*)  vertreten, 
indem  er  den  AntHTin  mit  den  Wollen  bestinmit  .  das  östlich  von 
Waldkriftel  betrinniMide  'J'hai  der  schwarzen  liaclr'.  AVald- 
krittel  ist  das  jetzige  Cröftel:  östlich  von  Cröltel  ist  abei- 
die  Quelle  des  Datten-  bez.  Dett-Baches  unserer  Karten.  An 
anderer  Stelle**)  nimmt  er  freilich  „mehrere  Arme**  an.  Znr  • 
Tllustrirung  der  eigenthümlichen  Namensverhältnisse  wollen  wir 
den  betreffenden  Satz  vtdlständig  mittheilen:  „Die  Schwarze 
Bach,  im  Lorsbaoher  Thal  die  Qnldenbach  nnd  unterhalb  des- 
selben auch  die  Kriftel  genannt «  entspringt  auf  dem  Main- 
Tannns,  kommt  in  mehreren,  durch  das Fiscfabacher,  Vocken- 
hftuser,  Eppsteiner  und  andere  Thftler  fliessenden  Armen  (welche 
hei  Ober-  nnd  Niederroth  Sangbach ,  bei  WaidkrÜtel  Flosbach^ 
bei  Ehlhalten  und  Vockenhausen  Deitenbach,  im  Flschbacherl%al 
Fischbach,  in  dem  von  Niedemliansen  Daisbacb  heissen)  herab. 


*)  Kriegk,  lJafr««rend  T«m  Fntnkftirt  a.  M.  ISm  (iplintftadiger  TitftI 
übeu  S.  \X  S.  10. 
♦*)  1.  c,  H.  42. 


Digitized  by  Google 


21 


geht  daun  duK  Ii  das  Lursbaclier  Thal  über  den  gleiLlmaiiiigen 
Ort,  verlässt  dasselbe  bei  Hoftieim  und  fliesst  unter  dem  Namen 
der  Schwarzen  Bach  Qber  Kriftel  und  Hattersheim  zn  ihrer 
MAndang  bei  Okriftel" 

In  der  ohen^  angefahrten  „Statistischen  Beschreibung 
des  B^.-Bes.  Wiesbaden"  finden  wir  anf  Seite  10  f.  eine  ab- 
weichende Angabe.  Dort  lesen  wir:  „Es  ist  nnr  ein  grosseres 
Thal  im  südlichen  Theüe  des  Tannns  herrorsoheben ,  n&mlich 
das  Schwarzbachthal,  im  oberen  Theile  anch  Dettebach-*  und 
Unldenbachthal  genannt.  Dasselbe  beginnt  am  nördlichen  Abfall 
des  Gebirges  im  üntertannnskreis,  —  nicht  fem  von  seinem  An- 
fang bei  Niederseelbach  bat  es  eine  Höhenlage  von  314  Meter,  — 
nml  durchsetzt  den  Gebirgsrücken  in  schluchtenrormigen  Cnrven." 
Diese  Angaben  widersprechen  sich:  Es  wird  nämlich  einerseits 
als  oberer  Theil  des  Sc  liwarzbachthales  das  Dett(  bachthal  ge- 
iiaimi :  in  dieseni  Vw^\  aber  gar  nicht,  wie  andererseits  gesajrt 
wird,  (lai>  Dult  Nh'derst'plbHcli.  TiPtzt^^res  liegt  vicliiiclir  in  (h'iii 
dort  gar  nicht  «M  wälmleii  Daisluirlillial ,  welrlics  cin-a  S  km 
(Lul'tlinie)  unterhaU»  Xiederseelbach  in  das  ( Joldbaclitlial  (der 
G enera I st a Viskarle)  umudct.  Es  sind  ansclndnend  zwei  lA'sarleii 
hier  imtcreiuaiider  gerathen:  die  eine  (j^lhi  den  1  )i'ttelta(li  als 
»^u»  llHuss.  die  andere  den  Daisbacli  als  solchen  an.  lä  stere  ist 
genannt  worden,  von  letzterer  hat  man  die  Zittern  gegeben. 
Cebrigens  wird  in  der  That  der  Daisbach  zugleich  mit  dem 
tioldbach  als  Quelltlnss  nngegeben  und  zwar  von  Koch  in  den 
bereits  erwähnten  ..Erläuterungen  '**):  „Der  Schwarzbarli  Ge- 
steht oben  aus  zwei  Theilen,  dem  Daisbach ,  welcher  in  Blatt 
Platte  jenseits  des  nördlichsten  Qaarzitznges  anf  der  (Tienze 
zwischen  diesem  und  dem  Wisperschiefer  entspringt,  beide 
Qnarsitzftge  durchbricht  und  nach  Aufiiahme  verschiedener  klei- 
nerer Biche  sich  oberhalb  Eppstein  mit  dem  Goldbach  za  dem 
eigentlichen  Schwarzbach  vereinigt.  Der  Goldbach  entspringt  in 
Blatt  Idstein  in  dem  Wisperschiefer,  durchbricht  ebenfalls  die 
beiden  Qnansitz&ge  des  Taunus  und  nimmt  zwischen  beiden  viel 
Wasser  von  Nordosten  her  anf."  Trotzdem  mOssen  uns  drei 
Grfinde  dazu  bestimmen,  das  von  Crliftel  kommende  Thal  als 


•)  Seite  5. 

**)  ErläuteruDgeu  zur  geulug.  äpezialkarte.   Blatt  Küuigsteiu,  ä.  'S. 
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Haupttlial  zu  bezeichnen  und  für  dasselbe  don  Namen  .>?(  lnvarz- 
bHclithal"  in  Anspruch  zu  nehmen.  1.  Das  1  >ettebachtiial  (bez. 
Cioldbachthal)  stimmt  in  seiner  Richtung  und  Form  vollständig 
mit  dem  Schwarzbachthal  übereio ;  es  durchsetzt  wie  dieses  die 
Schichten  des  Taunus  in  genan  senkrechter  Richtung.  Schwarz- 
bach-, Dette-  und  Goldbach -Thal  zeigen  bei  dieser  Richtung 
dieselben  steilen  Gehänge,  während  das  Daisbacbthal  nur  gerade 
In  der  Nähe  seiner  Quelle  diese  Formen  zeigt,  sonst  aber  sehr 
ilacbwandig  ist.  Bas  Gold-  und  Dettebach-Thal  erscheint  daher, 
wie  wir  sagen  können,  als  die  obere  natttrli che  Fortsetzung 
de»  Schwarzbachthales.  2.  Das  (toldbachthal  ist.  wie  Koch  selbst 
sap:t  S.  3).  wasserreicher  als  das  Daisbachthal.  8.  Der  Ortsname 
..Kriftel",  welcher  dreimal  V()rk(»iiiint .  deutet  auf  eine  genaue 
ZusamüifnjiHliörigkeit  der  von  uns  geiiahuuii  BaclH^.  au  denen 
diese  ()rt.s(iiafieu  lieueii.  in  den  Auscliauuugeii  der  Be- 
völkerung hin.  Ks  sind  dies  ..(  r<»ft»'l  •  oder  ..^^'a^lk^iftel••  am 
oberen  Detteüacii,  ,, Kriftel"  am  unteren  ."^eliwarzbach  und 
..Okriftel''  am  Main,  1  km  unterhalb  der  Mündung  des  ScUwarz- 
baches  in  denselben. 

Bei  diesen  Auseinandersetzungen  ist  das  Wichtigste  ttber 
das  Schwarzbachthal  bereits  gesagt,  so  dass  wir  hier  nur  noch 
wenig  hinzuzufügen  haben.  Der  Schwarzbach  entspringt  dstlidi 
7on  CrSftel  In  einer  Höhenlage  von  circa  480  m,  beschreibt 
zunächst  einen  nach  Süden  offenen  Bogen,  ülesst  dann  unter 
kleinen  Windungen  in  s.8.0.  Richtung,  welche  er  bis  zu  seitter 
Mllndung  —  drca  00  m  hoch  gelegen  —  in  den  Main  beibehält 
Das  Thal  ist  ein  ausgesprochenes  Querthal  und  „macht  mit 
seinen  steilen  Felswänden  den  Eindruck  einer  jungen  Bil- 
dung^. Gerade  ober-  und  unterhalb  Eppstein  empfangt  der 
Schwarzbach  seine  wichtigsten  ZuHftsse:  Dort  auf  der  rechten 
Seite  den  Daisbadi  mit  dem  rechtsseitigen  Xebenfluss.  dem 
Theissbach,  vvelcliei-  dnrch  ein  knrxes  a])er  deutliches  Längs- 
thal fliesst,  hier  auf  der  linken  Seile  den  oben  erwähnteu 
Fischbach. 

Das  Schwarzbachthal  ist.  wie  alle  übrigen  Thäler  des 
Taunus,  ein  Gehäugethal,  obwohl  es  die  Hauptkette  des  Taunus 
quer  durchsetzt:  wenn  es  aucli  nördlich  von  dem  Haupt- 
zuge entspnngt,  so  ist  es  doch  kein  eigentliches  Durch- 
gangstiial  (Durcbbruchsthal),  sondern  ein  durchgreifendes 
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(lühäDgeihalt  welches  «Uie  Hauptkette  dnrdibridit  und  seinen 
Ursprung  auf  einer  jenseits  gelegenen  Nebenkette  nimmt**.*) 

Anf  der  rechten  Seite  des  Mains  beobachten  wir  noch  di^ei 
kleine  Zoflftsse,  welche  in  ihrer  Richtung  von  den  bisherigen  Zu- 
flüssen etwas  abweichen :  W e i  1-,**)  W i c k e r-  nnd  Käs-Bach. 
Es  sind  nur  kleine  Wasserl&nfe  mit  meist  flachen  Uehftngen, 
von  denen  nur  der  Weilbach  dadurch  interessant  erscheint, 
dass  „er  gegen  den  Main  hin  vor  seinem  Ausflnsse  im  Sande 
verrinnt,  nnd  dass  nur  bei  höherem  Wasserstande  der  Bachlauf 
an  dieser  Stelle  nicht  trocken  ist".***) 

\'on  dem  Krtsbacli  an  fiiessen  iVw  vom  nördlichen  Tannus- 
abliaiig  kommenden  Barbe  dem  Rlieine  /m  ,  all»  >  kiu  ;de  und 
meist  geringe  Wa^^sermengen  liihrende  Rinnsale,  die  bereits 
oben  Seite  D  cliaraktcrisirt  sind.  Der  wichtigste  ist  der  Salz- 
badi .  wclrlipr  bei  W'it'sltaden  das  \\  a«er  von  vier  liiirlifii 
Ik'ainbach.  Nci  othuler ,  Adamstlialer  und  W  eih  Bach  — 
>aiini»elt  und  durch  das  Wassel-  der  Tlieiiual^jUclbMi  Wiesbrtdeiis 
vermehrt  dem  Kheine  bei  Biebrich  /utbesst.  Das  Theiiual- 
wasser****)  hat  ihm  w(dd  zu  dem  Namen  8alzl)acii  verholten. 
(  An  festen  Bestandtlieilen  liefert  z  R.  die  Kochbrunnen-Quelle 
0,826266  Procent,  von  denen  U,68B565  Procent  Kochsalz 
(Cblomatrium)  siud  i  —  Auf  seiner  linken  Seite,  2  km  oberhalb 
seiner  MfUidung  in  den  Rhein,  nimmt  der  äalzbach  den  Wasch- 
bach —  auch  WAschbach  genannt  —  auf,  »wenn  diesei-  durch 
Hochwasser  angeschwollen  ist.  Dieser  von  Hessloch  über 
Kloppenheim  nnd  Igstadt  nach  Erbenheim  nnd  weiter  fliessende 
Waschbach  ist  bei  den  genannten  Orten  ziemlich  wasserreich 
and  versiegt  anch  in  den  trockenen  Sommermonaten  niemals; 


*)  Siehe  Bichthufen.  Führer.  (>ö<).  Jene  von  Kichthufeu  für 
dienten  Fall  angeuoniiuene  Nebenketie  ist  bei  <ieni  Tauuus  nicht  «leiitlicli  auf 
T't  liersicht>karteii  zu  prkonnpii  hif»  Abdachunu:  des  Taunus  nach  Norden 
erluljiii  jedüth  nicht  in  einer  ii-inM^ten  Ebene,  sondern  in  vers(fiipilf>uen,  der 
Hauptkette  parallelen  Zügen,  welche  nach  Norden  zw  niedriy;er  nnd  t  lach  er 
werde«.  De«  der  Henptkette  nmftebet  gelegenen  Xu^  kdniieii  wir  dtirch 
IbIgeBde  Pnakte  beetimmeu :  Gr.  Eichwald  (nl^rdlieh  vom  ür.  Feldberg)  m, 
l^eieckqnuikt  westlich  von  Oberroth  468  m,  Zagmantel  492  m.  Zwiachen 
dieeeni  Zug  und  der  Hauptkette  etttspringt  der  Hchwanhacb. 

*♦)  NiVht  .di.-  W.-ip- 

**♦)  Kor  Ii   Krhiuii'niiiLjfU.  Biatt  H^M-liliLini. 

•••♦)  l'ro  Jahr  lielem  die  Wieabadeuer  i  hermalqueUeu  l}75^6,mx>  läter. 
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unterhalb  Erbenheim  wendet  sich  sein  bis  hierher  von  Norden 
nach  Süden  abfliessender  Tbalgrnnd  in  der  Bichttingf  gegen 
Westen  und  b'eiast  dann  Pfingstborn.  Dieiier  Theü  bat  nur  in 
der  regenreichen  Zeit  Wasser,  welches  er  dem  Salzbach  anf 
dem  bezeichneten  Wege  znfithrt;  za  anderen  Zeiten  sieht  man 
bei  Erbenheim  diesen  Bach  nach  nnten  immer  kleiner  werden 
bis  zun  ausgetrockneten  Bette  in  dem  Wieeengmade  des  Erben- 
heimer  Thälchens:  das  Wasser  verrinnt  gleichsam  im  Sande.* 

„Südlich  und  südwestlich  von  Erbenheim,  circÄ  3  km  ent- 
fernt von  der  Stelle,  nm  welcher  der  Waschbacli  verrinnt, 
befinden  sich  in  der  (ieiiiai lsnn<r  von  Castel  mehrere  aiil lalleude 
QnpUengebipte  in  den  W'ifseii  uiul  unter  dem  aus  Litorinelleii- 
kalkstein  busleheuden  (Jehäup:e:  diese  (Quellen  vereinigen  sich 
zu  zwei  Bechen,  welche  beide  dur(  li  die  \\'allgi-;iben  von  (  astel 
in  den  Rhein  tiiessen.  Der  östlichste  und  stärlvste  dieser  Hache, 
das  Königsiiiess,  di'irfte  als  die  Fortsetzung  des  Wasc  libachs  an- 
gesehen werden.  Diesen  8  km  langen  unterirdischen  Lauf  voll- 
fuhrt der  Bach  aber  nicht  in  dem  Diluvialsande,  welcher  das 
Gebiet  seines  Eiulaufes  wie  das  des  Aasflusses  bedeckt,  sondern 
wahrscheinlich  auf  Klfllten  und  Spalten  des  hier  mftchtig  auf- 
tretenden Obertertiilrkalkes.*''^) 

Von  Rftdesheim  abw&rts  mtinden  in  das  Bheinthal  eine 
Reihe  von  Längs-  nnd  Diagonal  -  Thälem .  von  denen  das 
Wisperthal  an  Länge  nnd  Wassermenge  das  bedeutendste 
ist,  während  andere  in  dieser  Hinsicht  unscheinbare  Tbälchen 
und  Schluchten,  wie  z.  B.  das  Bodenthal  in  der  Lorcher  Ge- 
markung, durch  den  Wein,  welchen  sie  liefern,  wichtig  sind. 

Dass  die  Wisper  das  einzige  grössere  Läugstlial  des  Taunus 
bildet,  haben  wir  bereits  presaprt.  Ihre  Quelle  liejrt  l)ei  Alappers- 
hain  in  einer  Höhe  von  isom  mul  zwiw  '/^  km  von  der  circa 
ÖOU  m  hohen  AVasserscheide  gegen  das  1  )örsbachgehiet  eniterul. 
Dörsbach-  und  W  isper-Quelle  sind  durch  diese  Wasserscheide 
nur  auf  1km  von  einander  getrennt.**)  Das  Thal  folgt  zunächst 
dem  Streichen  der  8(  liichten  mit  einer  ftir  den  Anfang  ziemlich 
starken  fiinsenkung*^*)  und  bedeutendem  Gefälle.  Letzteres 

♦)  Koch.  ErlftateruDgen,  Blatt  Wieäbadt^ri. 

Wir  werden  mehrmals  Gelegenheit  habeu,  auf  die  grusse  >>ülie  ver- 
achiedenar  QoeUgebiete  Jiiiisiiw«iMn. 
Si«he  beiliegaide  Proflle. 


Digitized  by  Google 


-  26  - 


beträgt,  für  die  zwei  ersten  Kilometer  des  \V isperlnufes  W- 
rechoet,  fast  ö'///^.  während  <las(iet;ill  bei Oernldsteiii  zwischen 
Niveauliuie  720'  und  600*  nur  etwas  über  1 beträgt.  Nacli 
kurzem  Lanfn  ändert  sich  die  Richtung  nach  Süden,  während 
welcher  die  Schicbtea  schräg  durchciuert  werden,  bis  dann  die 
Wisper  dort,  wo  sie  auf  ihier  linken  Seite  die  Vereinigting  von 
Fisclibach  und  Donibach  aufnimmt,  wieder  in  die  orBprfing- 
liehe  Richtung  ttbei-geht,  nach  welcher  HauptricbtUDg  man  dan 
WisperÜial  aUgemein  als  Lftngstbal  beseichnet  Der  Cbarakter 
des  Thaies  bleibt  sich  Überall  gleich:  von  Anfang  bis  zu 
£nde  steile,  meist  iiraldbedeckte  GehAnge,  starke,  besonders  im 
Mittellaofe  hervortretende  Windungen  und  keine  oder  nnr  un- 
bedeutende Alluvionen.  Die  Wisper  mftudet  bei  Lorch  in  den 
Rhein;  der  Spiegel  des  letzteren  liegt  dort  72  m  hoch.  —  Ueber 
die  auffallende  Stellung  des  Wispertbales  zu  anderen  Thal- 
gebieten des  Taunus  in  Bezug  auf  seine  wirthschafUiche  Be- 
deutung werden  wir  später  sprechen.*) 

Die  rheinabwärts  folgenden  Tbftler  erscheinen  nn8  als 
stark  eingeschnittene  Skulpturthäler.  An  ihrer  Mündung  liegen 
die  wichtigeren  Rheinstädtcheu  des  rechten  Ufers;  wir  nennen 
C a u b  an  der  Mündung  des  B 1  i'i c h e r t h a  1  s ,**)  St.  ( J  u a r s - 
hausen  au  der  Mündung  des  8(  liweizerthals  und  Hasen- 
b  a  c  h  t  h  a  1  s  und  Uran  1)  a  (  Ii  a n  der  Mundung  des  vereinigten 
Grosser  und  Z  o  1 1 1)  a  c h  1 1» a  1  s. 

Kin  verhältnissniMssjcr  !rri>sse>  (lebiet  dnrcliziehen  die  vom 
lliickt^n  des  Taunus  kumnicnden  Nebenbädie  dei-  Laim.  Tnter- 
halb  ^\'etzlar  bis  zu  ilirer  Miindung  bei  Liilmstein  nininit  sie 
eine  stattliche  Anzahl  von  irt  isseren  und  kleineren  ZntbissöU 
auf ;  die  östlichsten  kleinen  Zullüsse  —  Solms  und  Mett-Bach  — 
sowie  die  beiden  westlichsten  —  Dörsbach  und  Mühlbach  — 
entspringen  in  dem  Gebiet  der  nOrdlicIien  Nebenketteu  des 
Taunus,  während  die  bedeutenderen  mittleren  Zuflüsse  —  Weil, 
Kms  (mit  ^^'örsbach)  und  Aar  —  ihre  Qaellgebiete  in  der  ersten 
nördlichen  Absenkung  des  Hauptzuges  haben.  Zwei  derselben 
beginnen  sogar  gerade  bei  der  bedeutendsten  Erhebung  des 


♦)  Sielitj  weiter  uiiteu. 

^)  Es  gibt  avdi  ein  Untorheiniaeh««  Bifldi«rtluü.  DiaiM  DiOiidet  bei 
Badumh  in  <hM  BheinthaL 
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praiizen  Taunus,  iu  der  Nahe  dt^  i^r.  FeKlbeigs.  Ks  .sind  dies 
\\  eil  und  Kms. 

I>it'  W'oil  bat  ilirr-  <^Mit-lle  t  twas  ubeiliaib  Niederreifenberjr. 
d^iii  zweitlKK  list  gelegenen  Dort»*  des  Taunus,  in  einer  Höhe  von 
circa  tiOU  Meter.  Das  Tlial  beginnt,  wie  das  Emstbai,  in  der 
Nähe  der  Wasserscheide  gegen  das  Maiogebiet  liin  bei  der  Ein- 
üenkungslinie  zwischen  dem  Kl.  Feldberg  und  dem  Glaskopf. 
Von  dieser  Linie,  welche  jene  Wasse)^  l  eide  bildet^  ist  die  Weil- 
qaelle  2  km  entfernt,  Ton  der  Quelle  der  £ms  1 km  und  Ton 
der  des  Schwanbacbs  3Va 

Das  QeWl  ist  anfangs  ziemlich  gross  and  betrftgt*)  fftr 
den  Lauf  von  600  m  za  600  m  fast  4V9*/«i  während  die  <laran 
anschiiessende Strecke  500m  za  400 m  nar  ein  solches  von  1*U*U 
zeigt.  Im  Profil  ist  der  Anfang  des  Thaies  sehr  flach :  Die  Thal- 
wände erscheinen  mehr  in  der  Richtung  des  Flnsslanfes  als  nach 
der  Thalrinne  zu  gesenkt.  Dann  folgen  bald  noch  in  dem  nord- 
östlichen Laufe  steile  Gehänge  bei  unbedeutender  riials<dile. 
Das  Tlial  wendet  sich  nacli  Nord -West.  Mehrmals  In ohachten 
wir  auf  diesci-  Streck»^  Tlcilvcieiiffungeii  und  davor  horizontale 
rterlinieii.  Der  li  iiht^ie  1  Ul^^illlll■  in  der  schmalen  Thnlsuhle  ist 
nicht  iiberall  sichtbar,  da  die  \\'i<'s«'U  —  zu  griissci  t-r  Ausnutzung 
der  kleinen  Fläche  —  consolidirt  sind.  Wie  sehr  in  diesem  Gebiete 
das  Wassel  bei  besonderen  Fällen  noch  heute  wirken  kann,  war 
am  2.  Juli  1S84  in  Rod  a.  d.  Weil  gelegentlich  eines  Wolken- 
brachs za  beobachten.  Aus  sonst  wasserleeren  Schluchten  tiihrte 
eine  ongehenere  W'assermenge  grosse  Felsenmassen  in  das  Dorf, 
setzte  sie  dort  in  beinahe  meterhoher  Schicht  ab,  so  dass  leichte 
Hftnsermanem  diesen  Druck  nicht  aushalten  konnten  nnd  nach- 
gaben.**) Direct  unterhalb  Rod  beobachten  wir  eine  beträcht- 
liche Yerengiuig  des  Thaies  durch  nahe  an  den  Bachlauf  heran- 
tretende Felsen;  das  Wasser  hat  dort  starkes  Geföll,  so  das» 
das  Ganze  den  Kindruck  macht,  als  ob  die  noch  stehenden 
Felsen  die  Ueberreste  grösserer  zusammenhängender  F'elsmassen 
seien,  welche  friilier  hier  eine  Stauung  des  Wassers  und  einen 
Wasserfall  veranlassten.  —  Das  Thal  behält  seineu  Cliarakter 

^  Nach  einer  B*TenBt«ii*8ch«i  Karte  1:170,000  tazirt. 
**)  Pie  ^össte  Anhftnftang  Ton  Scbutt  ist  gleich  nach  dem  Kreiguis» 
photographtoch  aafgenonunen  wordoi.  Die  Photographie  wurde  mir  in  Bod 
geseigt. 
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—  steile  GeljHhgt-  und  periiiu«'  Tlialsolile  —  bis  zur  Laim  bei; 
nur  zuweilen,  z.  B.  bei  Weilniimster,  erscheint  die  flache  Thal- 
sohle  von  gi*ös8Prpr  Breite  und  die  Gehänge  etwas  wenicrer  stai  k 
geiK'igt.  —  ^Xiilititre  Seitenthäler  sind  nicht  voi liauden ;  da^i 
Fehlen  derselben  i>t  dmrli  die  Niilie  anderer  Gebiete  zu  er- 
klären. So  ist  z.  B.  zwischen  I^runibach  und  Hundsiall  (la>  l  sa- 
srebiet  im  Osten  nnr  1  km,  bei  W  eilmiiiister  das  Mettbaclig'*'l)iet 
gleichfalls  im  Osten  nur  l'/j  l<ni  nnd  bei  ^\  iiideii  das  Kmsfreldel 
im  Westen  nur  2'/,  km  entfernt,  obwohl  hier  die  geradlinige 
EnUernung  der  Ems  von  der  Weil  iu  der  Richtung  des  Weyerer 
BftCbes  fast  15  km  beträgt.  Ein  Kilometer  unterhalb  Weil- 
bnrg  mundet  die  Weil  in  die  Lahn,  deren  Spiegel  dort  127  m 
lioeh  liegt. 

Da«:  an  das  Weilgebiet  sich  westlich  anschliessende  Thal- 
gebiet ist  das  der  Ems,  welches  nach  Koch  seine  EatstehuDg 
einer  Spaltnng  verdankt)  wodurch  das  Abweichen  desselben  von 
der  gemeinschaftlichen  Form  der  Übrigen  TbAler  begründet  wird. 
Die  Ens  entspringt  bei  der  gelegentlich  der  Weilqnelle  erwähn- 
ten Wasserscheide  in  der  H5he  von  650  m,  noch  nicht  1  km  von 
der  Quelle  des  znm  Main  fliessenden  Liederbaches,  IVi  km  von 
der  Weilquelle  nnd  2*/«  km  von  der  Schwanbachqnelle  entfernt 
Wir  sehen  also,  dass  liier  das  wichtigste  Qnellencentmm  des 
ganzen  Tannis  ist. 

Bei  ihrem  ersten  nach  Nord -West  gerichteten  Laof  hat  die 
Ems  ein  sehr  starkes  Geföll :  nach  der  Ravenstein'schen  Karte 
1:170,000  beträgt  es  für  die  Niveaulinien  650  m  bis  3öU  m 
berechnet  T'/j  */o-  Eine  grosse  Anzahl  kleiner  Wasserfalle  be- 
kunden es  gleichfalls.  Uas  Thal  ist  bei  seinem  Anfang  wenig 
eingeschnitten,  grobes  (Tprftll  und  einzelne  grossere  Blöcke  be- 
decken die  flachen  <Tel)Hniie.  ^>(»wie  die  Ems  ans  dem  \\'aUle 
lieransti-itt.  v*'?-Haeht  sich  der  Thalboden,  ohne  jedoeli  eben  zu 
w-  i  l  ii,  Hiei  (leckt  der  Rasen  schon  absrernndete  (^uar/.itstücke. 
waliiend  sich  auf  der  linken  Thalseite  W'isjierschiefer  als  das 
erste  anstehende  Gestein  zeigt.  Vor  Uberems  war  der  erste 
Absehluss  des  Thaies  durch  grössere  Eelsmassen,  so  dass  man 
oberhalb  fri\here  Uferlinien  beobachten  kann.  Bald  danach  er- 
weitert sich  das  Thal  etwas,  wobei  der  Wisperschiefer  senkrecht 
znr  Streichungsrichtung  durchquert  wird.  Die  Schichten  fallen 
hier  ungefähr  nach  SSO  ein.  Bald  unterhalb  Wüstems  wendet 
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fUe  Ems  sidi  in  sdiarfem  Bogen  nach  W  esten.  Die  Schiclit«ii 
zeigen  fast  dasselbe  Streichen,  aber  ein  anderes  Einfallen, 
wenigstens  auf  der  Nordseite ;  hier  fallen  sie  ungefähr  nach  KO 
ein.  Auf  der  Südseite  sind  sie  steil  aufgerichtet  oder  weichen 
doch  wenig  von  der  vertikalen  Richtung  ab,  häufig  aber  sind  sie 
stark  gefaltet  Vor  Esch  werden  die  Schichten  in  sehr  spitiein 
Winkel  von  der  Ems  durchbrochen;  scUiesslicb  Üiesst  sie  den- 
selben parallel.  Nach  der  nnn  folgenden  Wendung  des  Thaies 
nach  NW  erweitert  sich  dasselbe,  die  Gehftnge  werden  üach  nnd 
die  begleitenden  Hdhen  ragen  wenig  ftber  die  Tbalsohle  hervor. 
Erst  bei  Oberselters  verengert  sich  das  Thal  wieder,  erweitert 
sich  am  bedeutendsten  kurz  vor  der  Mündung  des  Wörsbachs 
—  i\ti>  grössten  Zuflusses  der  Ems  —  und  schliesst  sich  direkt 
wieder  nach  dessen  Mündung.  Auf  der  ganzen  letzten  Strecke 
streiiheu  die  Sei  lichten,  nieist  steil  an  t  gelichtet,  quer  zum  Thal. 
\'ür  ilaei-  Mmnlnnj?  in  die  Laim  erscheint  die  Knis  in  dem 
Schwemnilriiitic.  in  welriies  sie  tief  eiiibchueidHt.  2»*tlH'iit.  (la>s 
man  ann<*imi('n  kann,  sie  habe  sich  in  früheicii  Epo«  hen  m  eiiieui 
Delta  in  die  Liniburger  Bucht  ergossen.  Ihre  jetzige  Mündung 
liegt  lOJ  m  hoch.  Auffallend  könnte  vielleicht  ei*scheinen.  dass 
an  der  Mündung  dieses  wichtigsten  Lahnzutlusses  von  der  linken 
Seite  nur  das  kleine  Durf  Mühlen  sich  entwickelt  hat.  Dieser 
Umstand  ßndet  leicht  darin  seine  Erklärung,  dass  in  dieser 
Gegend  fftr  die  Entwickelung  einer  grOssmn  Lahnatadt  auch 
die  Strassen,  welche  von  Norden,  besfiglich  von  Nordwesten 
kommen,  massgebend  sind.  Diese  alten  Strassen  kamen  bei 
der  Mündung  der  Elb  zusammen,  und  zwischen  Elb-  und  Ems- 
Httndung,  also  an  der  fftr  den  Verkehr  nach  Norden  wie  nach 
Süden  günstigsten  Stelle,  in  der  Mitte  des  Lahnbeckens,  ent- 
stand Umburg. 

Bei  den  zwei  zuletzt  betrachteten  linksseitigen  Lahn- 
zurtiissen  —  W  eil  und  Ems  —  liegen  dit^  (Quellen  naiie  zusammen 
bei  dem  Hr.  Feldberg,  ilire  Mündungen  sind  dagegen  lieinahe 
15  Kilometer  von  einander  entfernt.  Das  Verhältnis«  zwischen 
der  Ems  und  dem  folgenden  Zufluss  —  der  Aar  —  ist  irerade 
unigei\ehrt:  die  (,hiellen  der  Aar  und  Ems  liegen  16  Kilometer 
von  einander,  die  Entfernung  ihrer  Mündungen  beträgt  weniger 
als  die  Hälfte.  Trotzdem  rücken  Ems-  und  Aar-Gebiet  als  Grenz- 
gebiete  nahe   aneinander  und  zwar  durch  den  Wörsbach, 
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bezüglich  dnrcli  einen  seiner  Zuflüsse,  den  Aaroffer  Bach.  Die 
Qnelle  des  letzteren  liegt  nicht  ganz  2  km  von  der  Aarquelle 
enlternt.  Diese  Wasserscheide  der  beiden  (lebiete  ist  dadurch 
noch  von  Interesse,  dass  sie  bei  der  Anlaufe  des  Pfahigrabens 
•xifT  des  Plals,  wie  Rossel  schreibt;  von  den  Ilömerii  benutzt 
wunit-. 

Von  ihrer  (^u<*He  ab  —  433  iii  hoch  —  fliesst  di(»  Aar  in 
sudlicher  Richtung  mit  einem  Gefäll  von  1,5  "/o  bis  zu  ihrer 
ersten  Biegung  bei  Neuhof,  von  wo  an  si<^  der  Streichungs- 
ricliUiDg  des  Wisperschiefers  folgt.  Die  Thalwäade  »md  zunächst 
fliirli  -  wie  sich  aus  den  Profilen  ergibt  ;  eine  eigentliche 
Thalsohle  ist  auf  dem  naeh  Sttden  gehenden  Laufe  nicht  vor- 
lianden.  In  dem  nnn  folgenden  Theile  von  Nenhof  bis  circa 
ml  Kilometer  unterhalb  Bleidenstadt  mit  der  Ricbtnng  ONO- 
WSW  lat  das  Thal  ein  Lftngstfaal,  dessen  linke  Seite  zu  den 
bedeutendsten  Erhebungen  dieses  Theils  der  Haapttaannskeite 
emporsteigt,  wfthrend  die  rechte  Seite  einer  nördlich  vorgelager- 
tea  Kette  angehört,  die  ihrerseits  für  diese  Strecke  den  Anfang 
der  nördlichen  Abdachung  des  Taunus  bildet.  Von  den  nahe- 
hVsrenden  lütlieiiunkten  wollen  wir  zur  (  iiaiakteristik  dieser 
iiiai.'jache  einige  hier  anführen. 

Link«  Seite:  1  Hechte  Seite: 

Hohewald  .  .  .  075. .'Jo  in  Anf  dcrn  Berg  .  .  452.57  ni 
Eichelberg  ,    ,    .    53f).(Ki  ,      Hall»erg  ....    431,54  „ 

Altenstein    .    .    .    5()1,10  „  ,   Hardt   432,49 

Hahner  Biegel  .    .    547,67  „     Hopfenstein  .    .    .  485.53 


n 


Hohe  Wurzel  .    .  617,97 


Rüsselstein  .    .   .  442,21 


Auf  der  genannten  Strecke  —  6,5  km  lang  —  zeigt  sieh 
ilas  Alluvium  in  ziemlicher  Ausdehnung.  Hier  tinden  sich  im 
Aarihale  selbst  die  Orte  Nenhof,  Wehen,  Hahn  nnd  Bleiden- 
stadt, w&hrend  anf  der  nun  folgenden  Darchbrnchsstrecke  sich 
bis  Michelbach  —  circa  18  Kilometer,  also  dreimal  so  lang  als 
die  obere  —  im  Thale  selbst  nur  der  kleine  Ort  Adolfseck 
Met  Die  ^recke  yon  Bleidenstadt  bis  Michelbach  ist  durch 
(&t  häufigen  Windungen,  durch  steile  Abhänge  —  wie  ans  den 
Profilen  hervorgeht  ~  nnd  nnbedentende  Thalsohle  charakterisirt. 
Zugleich  seilen  wir  bei  den  Profilen,  dass  beide  (Tehänge  im 
wesentlichen  f^leich  gestaltet  und  dit'  Krliebmigeii  aul  beiden 
äeit«n  upgefäiir  gleich  hoch  sind. 
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Wenn  liiiT  aiu  Ii  die  Ortschaften  fehlen,  so  ist  dieser  Theil 
des  Thaies  doch  reirli  an  Mahlumiilen.  deren  wir  nicht  weniger 
als  20  zahlen.  Das  (letall  ist  für  dieselben  noch  recht  «riiiistie:: 
es  beträgt  fÖr  die  Niveaulinie  1020'  und  V»<i()',  der  Thalsolili- 
nach  hererhnet  Vs'/o-  Unterlialb  der  Dnrchbriiclisstrerke .  lur 
die  Niveaulinien  fiOO'  bis  510'  in  gleicher  Weise  berechnet,  sinkt 
dasselbe  auf  "/«//oi  tl.  h.  ungeföhr  auf  '///o  herab. 

Von  Michelbach  ab  werden  die  Gehänge  allmählich  tiacher. 
die  Soble  nimmt  an  Breite  za,  so  dass  wir  hier  wieder  eine 
grossere  Anzahl  von  Ortschaften  finden:  Hansen,  Rückershausen, 
Schiesheim,  Hahnstatten,  Ober-Neisen,  Nieder-Neisen,  Flacht, 
Holzheim,  Freiendiez  und  —  an  der  Hündang  der  Aar  in  die 
Lahn  —  Diez,  also  anf  16  Kilometer  gerader  Thalrichtimg 
10  Ortschaften.  Dieser  Theil  ist  der  frachtbarste  des  ganzen 
Thaies,  nnd  während  in  der  Darcbbrndisstrecke  die  nmgebenden 
Hohen  nnd  Gehänge  meist  mit  Wald  bedeckt  sind,  sehen  vir 
hier  anf  den  Gehängen  und  zum  Theil  auch  auf  den  H5lien  gnt 
bebautes  Ackerland.  Nach  dem  Gesagten  lässt  sich  das  Aartlial. 
bezüglich  der  Lauf  der  Aai .  leicht  in  drei  rbeile  gliedern  :  der 
Oberlauf  in  der  Richtung  NO-SW,  den  .SrhirlittMi  loli^en  l  i  ptrlit 
von  der  Quelle  bis  zu  dem  Jlähncheu"  unterliall)  l>lrniru-ia*li. 
der  Mittellauf  von  da  bis  Midielbach,  die  Schichleu  »i"^'  'i"d 
tief  durchsetzend,  in  der  Kicliinnf(  SSO-NNW  und  der  l  nterlaul 
von  Michelbach  nördlich  und  zuletzt  nordwestlich  bis  zur  Miin- 
dang  in  die  Lahn,  wo  tliese  eine  Höhenlage  von  102  ni  hat. 

J)er  Pörsbacli  entspringt  nordwestlich  von  TiSngen- 
scbwalbach  dicht  bei  dem  Erlenhof  471  m  hoch,  nnr  äOOm  yun 
der  bei  der  Wisper*)  angegebenen  Wasaerseheide  entfernt. 
Das  QefftU  beträgt  yon  der  Quelle  bis  znr  NiveanHnie  1260* 
2*/iV«*  dann  in  dem  flachmnldigen  (Gebiete  ron  Katzen- 
elnbogen mr  die  Nireanlinie  9(K)'  bis  HUy  berechnet  —  bi» 
anf  bemnter  nnd  steigt  wieder  im  unteren  Laufe,  im 
sogenannten  «Tammerthale,  unterhalb  der  Keuwagenmtthle  —  ll&r 
NiTeanlinie  (KK)*  bis  48(y  berechnet  —  anf  1'///,,  fftr  Niveau- 
linie 720*  bis  60(y  sogar  anf  r/,//..  Die  Steilheit  der  Thal- 
gehänge  ergibt  sich  aus  den  Profilen,  fl'ir  die  freilich  gerade 
extreme  Punkte  genoramen  sind.    So  wechse.lvtdl  der  Laut  des 

♦)  Siehe  Seilf  24. 
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Uörsbaches  aiu-h  ersclieint,  so  eiiiln^iilith  ist  docli  dor  (  liaraktFr 
»les  nnteiTii  'riial«'>:  di»'  IMulüe  von  den  Partien,  in  (h-iien  dt-r 
l>«irsba<  ii  die  Schiclitcu  <liir<-lisptzt.  sind  fast  diesrllu-ii  w'w  d'»r*t, 
Wo  t-i-  vor  Anfnalinip  des  Ilascnliarlis'  den  S<lii(lit«^n  tclc't. 
Ungemein  steile  (lehänge*)  kennzeichnen  aul  den  beiden  Strecken 
»las  Thal,  in  welchem  noch  heute  die  stark  wirkende  Erosions- 
ÜUWigkeit  des  Wassers  zu  beobacliten  ist.  Das  Wasser  unter- 
minirt  die  das  Tfer  bildendcH  Felsen  ;  an  einzelnen  Stellen  sehen 
wir  deutlich  in  denselben  die  fast  horizontal  ziehenden  Krasions- 
strafen;  AbstOrze  in  das  Thal  sind  daher  nicht  selten.  So  mag 
CR  konunen,  daas  das  GerOU  in  dem  l^nterianfe  des  Ddrsbaches 
oidit  ans  Sand,  Kies  oder  Kiesel  besteht,  sondern  ans  platten 
Steinen,  wie  wir  sie  ähnlich  nnr  noch  bei  dem  Mfthlbach  finden. 
Eine  breitere,  flache  Tbalsohle  ist  in  dem  ganzen  unteren  Theile 
desThale«  nicht  vorhanden.  Nnr  gerade  bei  seiner  Mündung  in  die 
Lahn  —  87  ro  hoch  —  ist  eine  geringe  Erbreitemng  zn  sehen. 

Die  häufig^en  Aenderungen  in  der  Kichtung  des  Thaies 
—  pr>t  Wiuh  N.  dann  nach  XO,  dann  na(  Ii  NW.  dann  nach  W. ' 
(liini  naid»  XW.  dann  nacli  WSW  und  srldiesslicli  im  lioo^en 
wind^r  iia(di  N  sind  vxdli^icht  nach  v.  Kiclitlinfrn **»  dadnicli 
zu  erklären,  dass  das  DörsbacJiMml,  wie  es  In'i  iJeuachtung  der 
Karte  sofort  erscheint,  ein  I  »iagonaltlial  ist.  welches  verschieden 
luirfc  Seilichten  durchsetzt  und  bei  dem  Aus-  und  Eintreten  an.s 
d<'n  verschiedenen  Schichten  seine  Richtung  re^rf'bn.issig  ändert. 

Wie  sehr  die  Form  des  Tliales  bedingend  auf  die  Anlage 
nfnseblicher  Xiederlassungen  in  denselben  einwirkt,  läset  sidt 
gerade  bei  dem  Dörsbach  deutlich  erkennen,  nnd  wollen  wir, 
wie  wir  es  anch  bei  dem  Aarthal  gethan  haben,  diese  Verhalt- 
■tme  —  exempH  cansa  —  genauer  angeben:  Klingelbach  liegt 
«Bgejßllir  in  der  Mitte  des  Lanfes.  Unterhalb  beginnen  bald  die 
^en  Oehftnge :  kein  einziges  Dorf  entstand  hier,  nnr  Mflhlen 
Inden  sich  vor,  die  meist  schlecht  rentiren.  Von  KlingelbaHi 
svfwftrts  erweitert  sich  das  Thal;  trotz  der  höheren  Lage  konnten 
rieh  hier  —  den  Verhältnissen  nach  —  grr»ssere  Widin]d;ltzp 
bilden.  So  (von  Klingelbach  aufwärts  gehend)  Katzenelnbogen, 
Dörsdorf,  Eisighofen,  Reckenroth,  Laufenteiden  und  Hnpi»ert 

*)  Zum  Vergteifih  lege  ich  ein  Profit  dnrch  den  Lnrlei-Feltieii  in  Krieloliera 
MMwtabe  bei. 

**)  Hiebe  v.  Richtbofen,  Kfthrer  etc.,  8.  HU»  f.  n.  172  f. 
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mit  zusammen  3668  EinwohDeni,  w&hrend  das  ganse  durch  die 
Seitenthftler  vemelirte  DOratiachthal- Gebiet  —  das  am  zweit- 
scbwftchsteii  besiedelte  Thalgebiet  des  Taanns  —  mit  den  noch 
hinzotretenden  Ortschaften  nnr  8255  Einwohner  z&hlt. 

Das  M  lihlbachthal  nimmt  seinen  Anfang  an  der  Ein- 
senkung  zwischen  Hinterlöherkupl  und  Ziegenkopf.  i)iese  Ein- 
senkung  bihlet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Wisperprebiet 
und  dem  MllhUmch,  welcht^r  nur  '/i  km  diivnii  enUernt  in  der 
Hohe  von  430  m  entspringt.    In  Bezug  auf  fipfäll  und  Form 

—  ohne  Berttrksirlitiguii}?  der  "Richtung  —  liat  das  Mülilbach- 
llial  eine  grosse  Aelmlichkeil,  inif  «lein  Dinsbaelitlial.  Audi  liiei' 
senkt  .sich  das  Thal  stark  in  seinem  Anfang,  dasUetall  betriiiit, 
ttir  die  Niveaulinien  imv  Ms  1200'  4'///.,  dann  uimuit  es. 
wie  dort,  allmählich  ab  —  bei  Nastätten  circa  l'/,--  und  wird, 
wie  bei  dem  Dörsbach,  wieder  bedentender  —  bei  der  Alte  Burg 
(480'  bis  :W)  IV,. V.- 

Audi  hier  haben  wir  die  bedeutendste  Thalerweiterung  in 
.der  Mitte  des  Ijaufes,  während  wir  in  dem  unteren  'J'heile  des- 
selben ähuliche  schluchtenf(irmige  Bildungen  sehen  wie  hei  dem- 
selben Theile  des  Dörsbachthales  Die  Bichtung  des  Thaies  ist 

—  abgesehen  von  den  kleinen  Windungen  —  durchweg  eine 
nord-nord-westliche.  Die  ICflndnng  des  Mühlbachs  in  die  Lahn 
liegt  circa  80  m  hoch. 

Wir  haben  schon  bei  zwei  Thftlem  gezeigt,  unter  welchen 
Bedbgnngen  die  Th&ler  wichtig  nnd  weniger  wichtig  fllr  die  mensch- 
lichen Niederlassangen  sein  können.  Wir  halten  den  Gegenstand 
einer  genaueren  Untersachnng  werth  und  wollen  daher  die  sftmmt- 
liehen  Thalgebiete  in  dieser  Beziehung  mit  einander  vergleichen. 

Vorausgeschickt  sei  die  Bemerkung,  dass  wir  in  dem 
Taunusgebiete  462  Ortschalten  zahlen,  Ton  denen  218  in 
einem  Thal,  119  an  der  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer 
Thäler  und  llü  nicht  in  einem  Thale  liegen,  von  denen  jedoch 
eine  beträchtliche  Anzahl  Beziehungen  zu  bestimmten  Thal- 
ge])ieteii  hat.  Nach  Proceiiteii  beredinet  erhalten  wir  74.5 
der  <  )rt^diaften  riberhaii|vt  in  J'hälern.  von  denen  28,0  "/«  speziell 
an  der  \  ereinigung  mein  t  rer  Thäler  lieeren. 

Wir  lassen  nun  eine  l.ist»*  sänuuilit;ber  in  den  7  'IMial 
•jcltieteii  des 'i'annus  geleiitMieii  Ortsehaften  folgen  und  schliesseu 
au  diese  Li»U  <lie  weitere  Jicsprechuug  au. 
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BeySlkeniDgSTerhlitnisse  der  einzelnen  Thalgebiete.*] 

I.  Seil w a rzb a cli t h a  1  prf Tu' e t. 
A.  Kiireiitlichea  Schwarzbachtbal. 
1.  Epi»i»iciD  718 


2.  Tiorahach 


3. 
4. 
5. 


Hoflieim   2  309 

Kriftel  702 

Hattersbeim  1  152 


Samma  1—5  —  5  4(}6 
Seitenthälergebiet. 


i>  i^n/.iiftiin  

7.  Ober-Sftftlharh 

// 
144 

8.  Nieder-Seelbach 

.    .  365 

9.  Engenbahn  .... 

231 

509 

1-2  Ohpr-Josha.h 

.  3R9 

415 

14  RivmthftI 

475 

15.  Oberroth  | 

.    .  224 

16.  Niederroth  (  ' 

17.  Cröftel  

219 

18.  Glashütten  .... 

233 

20.  Ehlhalten  .... 

351 

149 

22.  Vockenhausen  .    .  . 

490 

23.  Rappert^hain    .    .  . 

303 

24.  Fi.ichbach  .... 

.    .  628 

Siin.nia  fi--j4  =  i\  100 
,        1-5  ^  5  466 

fif>.«ammr>;iiinnif>  1 1  r>r.fi 


n 


Wisperth  algebiet. 
A.  Wisperthal. 

1.  Wisper  121 

2  (ieroiastein**)  100 

3.  Lorch  (Rhein)  2  152 

Siiminti  1— M  —  9  -MA 


B.  Seitenthälerpebiet. 

4.  Lipporn   

278 

5.  Wollmerschied  

223 

6.  Ransel  

m) 

8.  Langenschied  

216 

1>20 

10.  Hilgenroth 

86 

11.  Dickschied**)  

292 

12.  Mapperiibain 

137 

13.  Springen  

266 

14  Watzilliain  

m 

15  Ranistchied   185 

16.  Langenseifeu   239 

17.  Fischbach   237 

18.  Hausen  v.  d.  Höhe     .    .    .  402 

19.  Ober-Üladbach   257 

20.  Nieder-GWibach  ....  260 

21.  Pressberg   530 

22.  Sauerthal   272 


Summa  4—22       4  945 
1-3  =  2  373 


Gesamiutsnmme  7  318 


III. 


I  1. 


Weiltlialgebiet. 

A.  Weilthal. 
Nieder-Reifenberg     .    .    .  ({20 


2.  Schniitten 


3.  I)orf^veil 


4.  Rronibnrli 


5.  UnndHfall 


6.  Altweilnau 


7.  Neuwcihuin 


8.  Rod  a.  d.  Weil 

9.  Emmershausen 
10.  Winden  .  ^ 


_22ii 


AM 


:>Ü3 


Iii 


427 

303 
_Üil 


Summa  1-10  =  3  225 


*)  I)ie  Einwohnerzahlen  sind  nach  der  Volk>*/.Uhlung  vom  1.  I  »(xl>r.  18S5 
angegeben. 

•♦)  Geroldstein  nnd  Dickschied  bilden  /.Uf*ammen  eine  (iemeinde,  deren 
Einwohnerzahl  auf  392  augegeben  ist.  Die  von  uns  gesetzten  Zahlen  beruheu 
A\\{  Schätzung. 


Transport  3-22ä 


11  Anrlenscliniitide   Öä 

\2  Weiliiiiiiister   1411 

VA.  Lützendorf   125 

14.  Ernstbaasen   482 

15.  Eschershausen   22Q. 


B.  Seitenthälergebiet. 

Ifi.  Ober-Kcifciiberg    .    .    .    .  GM 

17.  Arnf)ld.shain   äilfi 

18.  OhorlatikPTi   21A 

V.)  Nieaerlankeii  ..  .  iiü 

20.  Gemüiuleu   21a 

21.  Laubach   231 

22.  WiiiiflmsdMit            .    ■    .  Hö 

23  Hiin«li.tft(lt   m 

9.i  Nannsta.U.   Ili3 

25.  Grävenwiesbach    .    .    .    .  ßHÜ 

2fi.  mmt(i(\t    2QQ 

27.  Heinzenberg   2Ali 

28.  LftimhRch  ,  ,  ,  ,  IM 

2H.  Edt'ls))erg   4(0 

HO.  i'uharli     ■   ßaä 

31.  SeelciilxTi:       .  2ü2 

32.  Mftuloti   lAl 

33  Finsternthal    143 

34.  Treisberg   19 

35  Kipdplhadi   m. 

:y>.  Cratz-oiibach      .    .    .    .    .  IM 

37.  Haasollnich   ifii 

38.  Langenbach   'Ml 

T.ftiibu^paphhftcli  .  ,  ,  LlMlü 

40.  Rohnstadt  2ÜÜ 

41  Anlßnhftiiaftn   281 

42.  Bleasenbach   qSÜ 

43.  ElkPfhansen   52Q 

44.  Weinlui.  h   88ä 

45.  Freit-ntrl^   m. 


Snmma  lfi-45  =  11  19fi 
1-15  =  äMl 


Gesamnitsumme  16  717 


♦)  Niederems  und  Reinhorn  hi 
Die  filr  beide  oben  angegebenen  Zif 


IV.  Emsthalgebiet. 


A.  Emsthal. 

1.  Oberems  269 

2.  Wtlstems   m 

3.  Niederems*)   III 

4.  Esch  — 615 

5   Walldorf  ■  764 

6.  Würge«   1  010 

7.  Camberg  .-   ■  2  373 

8    Krhach  .     .     ■     .     ,     .        1  Q96 

9.  Oherselters   562 

10.  Niederselters   1  472 

11.  Oberbrechen   1  306 

12.  Niederbrechen   1 547 

13.  Ennerich   Mi 

14  MniilPii   2U 


Snnimft  1-14  ^  LLÜ33 

B.  Seitanth&lergebiet. 

15.  Reichenbach  231 

KV  Kfiiiliorii*)   8fi 

17  .8tPinti^rhhftrh    ....    ..  467 

18  Dörnbach  — 31n 

19.  Schwicker-<hftnj»<»n  .  .  liliÜ 

20.  llaiiittreii   tiAÜ 

21.  l':i>Hll<{\dl    l  281 

22  Wnlfeiiliaiisen  .    .    .    .    .  ÖGl 

23  Mün8ti>r  ■  1  280 

24.  Weyer   im 

25.  Heftrich  •  678 

26.  Rprniliacli   2ßS2 

21   Dasbach   12i 

28.  Idstein  ■  2  357 

29.  Wftr^dorf   ftlü 

:U>  F.si  li.Miliahn  182 

31.  Ehrin)>a.  h   129 

32.  Ober-Auroff  

■33  Ni^der-Anroff   .    .    .    .    .  122 

.34   Koa^.Mhach   122 

35.  (Jörsroth  306 

Summa  15—36  =  11735 


eine  Gemarkaug  mit  257  Einwobuem. 
beruhen  auf  Schätzung. 
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Tiaiuport  11  735 

m  Walll.Äch  199 

37.  Wuiiralietistein  52C 

s&BediaiiB  aeo 

aa.  Braeriwch  389 

ttLOtaw  409 

41.  KW  -  1  127 

42.  Danboni-Eufiiii^     .   .   .  1 349 
Neesbach  489 

44.  Weracbnu  421 

SniBiD»  16--44  16887 
•       1—14  »11933 

Üesammtsumme  28K3U 


T.  Aartbftlgebiet. 

A.  Aarthal. 

1.  Xenlinf   532 

2.  W.'lieii   956 

3  Halju   370 

i  BkideiisUdt   704 

&A4olpliwck   186 

«.  HklieniMh   685 

7.  Hansen  6b.  Aar  ....  866 

^.  RQckershMi8en   464 

H.  Schiesheim   99 

10.  Hahnstiitten  1  094 

11,  *  !U;r-Nei:*eii  518 

18.  Xieder-Neisen  860 

I&  Flieht  606 

Ii  Holihfliiii  606 

15  Freiendiez  1076 

16.DiM(Lidiii)  4178 

Summa  1—16      12  920 


B.  Seitentfaälergebiet 

17.  Orleu  .... 

18.  Hambach  .    .  . 

19.  Ober-Libbach  . 
:iO.  Nieder- Libbach 
81.  linbacb  .    .  . 


288 
123 
163 
213 
872 


17-21  =  1068 


Transport  1  059 

22.  Striuz-Triuitatis    ....  360 

23.  Striuz-Margarethae  .    .    .  395 

24.  Uennetbal   320 

2b.  DftUbaeh   238 

86.  Kettenbacli   397 

27.  Wingsbach   197 

28.  VVatihfthB   103 

29.  Born   261 

30.  Steckenrotb   337 

31.  Breithardt   626 

32.  HuUliau^eii  üb.  Aar  ...  711 

38.  Panrod   420 

34.  Kett«niMhwftlbach   ...  264 

36.  Bnrgsobwalbach  ....  688 

36.  KaltenhobshftllMli  ....  436 

37.  Netzbach   230 

38.  Herinir«"»   628 

39.  MeiisfeUleii   1051 

40.  Seitzenhahn   286 

41.  HeitenbaiD   270 

48.  Langanachwalbaeh    ...  2668 

4a  Heimbaeh   170 

44.  Lind.«*chied  ,   170 

45.  Hohenstein   'WH 

46.  Mudersliausen   299 

47.  Lohrheim   390 

Snnmia  17-47  —  13  282 
.      1—16  »«  12920 

QesammUumine  261Ö2 


VI.  D6r8bachtha]gebiet 

A.  Dür^baohtbaL 

1.  Hnpfpttt  

2.  LanfenseKlen   1  153 

3.  Eeckenroth   209 

4.  Eisighofen   214 

5.  Dörsdorf   252 

6.  Katzenelnbogen    .   .    .   .  1  114 

7.  KUngelbaeh   890 

m  _    -   ^ 

Souiina  1^7  3558 
3» 
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B.  Seitenthälergebiet. 

B.  Seitentliftlerpebiet. 

8.  Berfrlransen  

.  221 

8  Wficlpnhiub 

127 

9.  AUeii.lorf  

310 

9.  Zorn  

■163 

10.  Khortshansen  .... 

.  IIa 

10.  Alffenrotb  

fil 

11.  Eri^eshauson         .  . 

.  m 

11.  t  )ber-MeiIiii^eii     .        .  . 

ifi 

12.  TJpn.M  

.  26a 

12.  Nieder-Meilinj^en  ,    .    .  . 

2fiä 

13.  Ki'.nlorf  

528 

lA.  Miiiidieiiroth     .            .  . 

iü 

U.  Attp.nhansen 

11.  Kirenruth  

22Q 

In.  Soolbach  

427 

Id.  (trebeiirotn  

229 

Iß.  H»>rii.lrrtt,h  

.  m 

Iß  l^Iurrnnrnth 

72 

17.  ( )ber-h  isphbach      .    .  . 

2li 

17  Blich  

290 

IH.  :\litrfl-hisL:hhach 

18.  Bettendort  

208 

19.  Keltert  

451 

1?).  Fohl  

248 

20,  Olier-Tiefenbach  . 

S2(i 

TT—         —  t 

20.  Hnnzel  

196 

21.  Nieiler-Tiefenbacli     .  . 

.  223 

21.  Berg  

162 

22  Roth  

241 

22.  Lautert 

196 

23  T.ftni»chi<>d  

232 

23.  Oelsuerj;  

304 

24.  En.lli.-hliof»Mi         .    .    .  . 

137 

Snmma  8—23  = 

-.  4  697 

2a.  JfuiipertsJiolen  

.324 

3  5Ö8 

26.  Casdurt  

21S 

>^7  14imiTiSiT)iofpii 

279 

Qesammtfitimine  8  265 

28.  (temniench  

450 

^9.  1  18SiS[IiOT0ii  

1 

Wintprwprh 

117 

•>  1  .    '  '  I7C  I    i*  itl.llllt;llll                 .  • 

1 

209 

VIT.  Mtthlbachthalgebiet. 

33.  Ehr  

77 

34  Keblb:u<h  

131 

A.  Mühlbachtbal. 

35.  Des.'^iijliofen  

12Q 

36.  Geisi;r  

330 

1.  Welterod  

.  429 

37.  Schweigbausen  

122 

2.  Strütb   

.  354 

38.  Dornli.>lz1ian-*pn     .    .    .  . 

2Q9 

3.  DictliariU  

.  251 

39.  Oberwies  

117 

4.  Nastätten 

1575 

40  Siil7.hac.h  

268 

1  322 

41  Dienethnl 

6.  Marienfels  

303 

Snmma  8—41  — 

6  775 

7.  Bergnassau-Scheuern 

655 

,     1-7  « 

4  889 

Snniina  1—7  = 

■  4  889  : 

Gesammtsumme  1  i  664 

Uebersicht  der  Bevölkerung  in  den  Hauptthälern: 

1.  Aarthal  

12  920 

5.  MUblbachthal  .... 

4  88» 

2.  Einsthal  

11933 

6.  Dörsbacbthal  .... 

3558 

3.  Weilthal  

6  521 

7.  Wisporthal  

2  343 

4.  Schwarzbachtbal    .    .  . 

5  466 
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Uebersicht  der  Bevölkerang  in  den  Thalgebieten 
(Haapt-  und  Seitenthiler  sqaamiiiaigeiioiiiiBeii) : 


4.  Mfihlbachgebiet  .    .  11664 

In  den  beiden  Verzeichnissen*)  finden  wir  von  den  sieben 
Thälern  bezüglich  Thalgebieten  die  Nummern  3,  6  und  7  au  der- 
selben Stelle.  Die  Aendernng  in  der  Steliong  der  anderen  bedarf 
der  Erklihmng. 

Als  das  am  meisten  bevölkerte  Hanptthal  bemerken  wir 
des  Aarthal;  es  mnss  jedoch  in  der  zweiten  Liste  der  Ems 
mchen,  da  deren  Gebiet  durch  den  Wörsbach,  welcher  fast 
dieselbe  Bedentnng  in  Richtung  und  Bodenbildung  bat  wie  das 
Hanptthal,  za  dem  er  gehört,  in  sdir  bedeutendem  Hasae  er- 
weitert erscheint. 

Dass  der  Schwarzbaeh  in  der  ersteu  Liste  an  vierter  Stelle 
steht,  während  er  in  der  zweiten  Liste  erst  die  tVilti:t'nde  Stelle 
einnimmt,  kommt  daher,  dass  in  dem  unteren  fast  vollständig 
ebtüen  Tlieii  seines  (Tebietes  zwei  <Tr(>ssere  Ortscliafteu  an  ihm 
liesren.  In  diesem  in  Rezn^^  aul  Buden  und  Klima  sehr  günstigen 
Theiie  des  ganzen  Scliwarzbachgebietes  nimmt  der  Schwarzbach 
jedoch  keine  Zuflüsse  mehr  auf,  so  dass  diese  bevorzugte  Gegend 
nicht  auch  zugleich  auf  die  Bevölkerungszahl  des  Gebietes  der 
8eitenthäler  einwirken  kann. 

Hierdurch  ist  der  Wechsel  in  beiden  Listen  zwischen  Aar 
and  Ems  und  zwischen  Schwarzbach  und  Mfkhlbach  erklärt 
Anfiallend  bleibt  zunftchst  nur  bei  Betrachtung  der  Listen,  dass 
Yon  den  drei  Thftlem :  Weil-,  Sehwarzbach-  und  Mtthlbachthal, 
welche  nngefthr  dieselbe  BeTÖIkemngsziffer  in  den  Hanptthälem 
haben,  die  beiden  zuletzt  genannten  hinter  dem  Weilthal  in 
Bezug  auf  die  BaT5lkerung8ziffer  des  Gesammtgebietes  zurück- 
bl^bffli.  Doch  erklärt  sich  dieses  Yerhältniss  sehr  leicht  durch 
Berücksichtigung  der  Grösse  der  Gebiete,  wobei  wir  sehen,  dass 
das  Weilgebiet  die  beiden  andern  weit  übertrifit.  üeberham>t 


*)  Ein  drittes  TenBeicluiitt  äb«r  die  BeTOIkernng  der  Seiteiitbäler 
Utte  Unsiigefllgt  werden  kSnnen.  Es  ergiebt  sich  jedoch  direkt  als  Dlfferens 
der  belte;  da  es  weiter  k^ne  Wichtigkeit  hat^  wnrde  es  weggelassen* 


1.  BiMgebiet 

2.  Aargebiet 
3  Weilgebiet 


S8880 

26  152 

16  717 


5.  Sehwanbachgebiet  . 

6.  Dörsbacbgebiet   .  , 

7.  Wispergebiet  .  .  . 


11566 
8S66 
7318 
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müssen  die  oben  mitgptlieilteii  Bevölkeruiigszalilen .  um  ihre 
vollkommene  Bedeutung  zu  erhalten,  auf  die  einzelneu  Gebiets- 
flächen bezogen  werden.  Die  Grosse  dieser  Gebiete  beträgt  in 


Quadratkilometern : 

1.  Aargebiet   305  qkm 

2.  Emsgebiet   298  » 

3.  Weilgebiet    214  ^ 

4.  Wispergebiet   206  , 

5.  Mflhlbacbgebiet  ....  186  , 


6.  Schwarzbacbgebiet  .   .   .   135  , 

7.  DQrsbachgebiet  ....  131  , 

Die  Flftcben  sind  nach  der  Prenss.  Generalstabs -Karte 

1:100,000  gemessen  und  berechnet.  Ffir  die  Länge  wurden 
hierbei  Zehntel  Kilometer  als  Minimum  des  Masses  cre~ 
nommen,  zuweilen  wurde  auch  auf  '/j  Zehntel  geschätzt.  Für  die 
sich  durch  Messnnjr  und  ßerechnunp:  ergebenden  einzelnen  Theil- 
fliu-luMi  I  DreifM'kei  wurden  die  gefundenen  Hundertstel  (Quadrat- 
kilometer natürlich  in  Ansatz  gebraeht.  bei  der  Gesa mmtsumme 
wurde  jedocli,  da  das  Resultat  nicht  absolut  genau  sein  kann, 
nach  bekannten  Gesichtspunkten  auf  ganze  Quadratkilometer 
abgerundet. 

Aus  der  letzten  Liste  und  der  Bevölkerungsliste  der  Thal- 
gebiete berechnet  sich  die  BeTdlkerangsdichte  wie  folgt: 

BeTölkernng  pro  qkm: 


1.  Emsgebiet   96,7 

'  2.  Aargebiet   86,7 

8.  Schwarzbachgebiet   85,6 

4.  Weügebiet   73,4 

5.  DOrsbachgebiet   63,0 

6.  H!khlbadigel>iet   62,7 

7.  Wispergebiet   35,5 


Wir  sehen  hieraus,  dass  nur  ein  Gebiet  über  den  Durch- 
schnitt der  Bev«dkernnj2fsdichte  des  Deutschen  Reiches  (ST  pro 
(Quadratkilometer'  hinausgeht,  das  Emsgebiet.  Zwei  Thal^^ebiete, 
das  der  Aar  und  des  Sclnvarzbachs ,  haben  mit  85,7  bez.  85,6 
pro  (jkm  ungefähr  den  deutschen  Durchschnitt,  während  die 
vier  übrigen  nebiete  alle  wesentlich  hinter  demselben  zurück- 
bleiben. So  zeigt  das  Weilgebiet  eine  Differenz  von  14,  welche 
jedoch  nicht  auffallend  ist,  da  weder  das  Weilthal  selbst  noch 
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aeme  Seitenthftler  irgend  welche  namhaften  Erweiterungen  zeigen 
und  nicht  solche  Allnvionen  aafzaweisen  haben  wie  z.  B.  Ems- 
und  Aarthal. 

Bedeuteader  bleiben  schon  die  beiden  Gebiete  des  D9rs- 
bacha  und  MtUilbachs  hinter  dem  Darchschnitt  znr&ck,  nftmlieh 
nm  20.  In  beiden  Fftllen  geben  aicher  die  ong&nstigen  morplio* 
logischen  Verhältnisse  des  Unterlanfes  Ton  Dörsbach  und  M&bl- 
bach  die  Erklärung  fftr  diese  nngttnstigen  Ziffern.  Während 
nämlich  bei  der  Ems  und  der  Aar  nach  deren  Unterlanf  hin  die 
allmählich  flacher  und  niedriger  werdenden  Thalwände  immer 
weiter  aiiseiuaiulei  und  einer  breiten  fruchtbaren  Thalsohle 
Platz  geben,  rücken  sie  bei  Dörsbach  und  .Mülilbaili  immer 
näher  an  einander  heran  ;  zu  Ansiedelungen  ii>t  hier  keine  ört- 
liche (lelegeiilieit  pregeben. 

In  luM-listeni  (iradn  aiiffallt^nd  ist  aber  d'w  Ziffer,  welclu! 
wii"  für  da^  A\  i^pergebiet  erlialteii ,  >ie  bt-träj^t  nur  zwei  Fünltel  des 
deutschen  Durchschnitts.  Dn  am  jrei  inf^.sten  bevölkerte  Theil  der 
Eifel  auf  dem  Hoelilande.  dt-r  preuss.  Kreis  Prüm,  zeigt  sogar 
noch  etwas  höhere  Zitier;  die  Bevölkerungsdichte  beträgt  dort 
nach  Delitsch*)  2077  pro  □  Meile,  d.  h.  38  pro  qkra. 

Es  müssen  zu  den  morphologischen  Bedingungen  noch 
andere  hinzutreten,  welche  jene  Verhältnisse  rechtfertigen.  Als 
erklärendes  Moment**)  ist  hier  zunächst  anzugeben,  dass  das 
ganze  Geldet  im  Hunsrtickschiefer  liegt.  Gerade  der  B(den  im 
Hansrücksdiiefer  ist  besonders  arm:  sowie  man  ans  denHuns- 
rftckaehicfaten  inCoblenzschichten  kommt,  beobachtet  man  bessere 
Verhältnisse.  Der  Hnnsrttck  ist,  wie  bekannt^  eine  arme  Oegend 
und  selbst  der  Wald  dort  ist  schlecht.  Mit  der  Höhenlage  hängt 
dies  keinesfalls  zusammen,  denn  selbst  der  hohe  Westerwald 
ist  besser. 

Ünd  dabei  ist  die  erhaltene  Ziffer  ^  35,5  pro  qkm  — 
ftr  das  ganze  Wisper -Gebiet  noch  relativ  hoch;  denn  es  ist 
Lorch  am  Bhein,  d.  h.  an  der  MQndnng  der  Wisper  in  den 
Rhem,  noch  mit  in  das  Gebiet  eingerechnet.  Lassen  wir  Lorch 
ausser  Berechnung  —  und  wir  kleinen  es,  da  Lorch  seine 

*)  Delitäch,  Dr.  Otto,  Kut  irraphisclie  Oarstelhnig  iler  Bevölkenmtfs- 
Dichtrgkeit  von  We!«t(Ient^(  lilaml.  isdi;  s.  12.  Mit  Zugnmdelegnng  der  iSfth- 
lUDg  von  IHR.')  liptriiyi  ilif  Hidit--  l."^.'!!!!!!  'MJ  pro  qkm. 

^)  Müudlicbe  Mittbeilung  vou  Herrn  Frofeüäur  Dr.  Kay 8 er. 
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BedentiiDg  doch  darch  den  Rhein  und  nicht  durch  die  Wisper 
erh&lt  —  Bo  bekommen  wir  aUi  Bevölkerungsdichte  des  Wisper* 
gebietes  nur  äS^O*  Biese  ftberaus  niedrige  Bevölkerungsdichte 
musB  uns  bei  dem  einzigen  grösseren  Läugstbal  des  Taunus- 
gebietes  noch  umBomehr  auffallen,  als  in  dem  unteren  Theüe 
des  Thaies  bedeutender  Bergbau  —  Dachsdiiefer  —  betrieben 
wird.  In  der  Oberfliu  lieiifnrm  allein  kann  die  niedricre  X  ihl 
nicht  begründet  sein.  (Iniu  andere  Taunusihäler  zeipren  ahiili.  lie- 
Bildnnjr.  Ks  tritt  zu  den  morpliologischen  Bediiifiiiniren  norh 
ein  zw«Mt<s  Moment,  auf  welches  wir  durch  Betraclitung  der 
pflanzenphiiu<ilogis(  lH'ii  Karte  der  Um fre^-end  von 
F r a n k f u r t  a.  M.  von  Dr.  .In  1  i u s  Z i e 1  e r*)  und  durch  dessen 
Bemerkung"  über  das  Köppemer  Thal**)  hingeführt  werden.  Die 
Karte,  hervorgegangen  aus  der  geographischen  Anstalt  von 
L.  Ravenstein,  unifasst  das  Gebiet  zwischen  50*  und  50"  is*  n.Br. 
und  26'  und  26*  ao«  0.  L.  von  Ferro. Sie  ist  im  Massstabe 
1 : 170,000  gezeichnet  Terraindarstellung  durch  Isohypsen  im 
Abstände  von  60  zu  60  Metern  ^  fhr  mehr  ebenes  Terrain  im 
AbStande  von  10  zu  10  Metern.  Auf  der  Karte  selbst  ist  noch 
augegeben,  dass  die  Farbentöne  den  Unterschied  des  Eintritts 
der  Vegetationserscheinung  im  FrflUing  im  Vergleich  zu  Frank- 
fnrt  bezeichnen  und  dass  „die  Beobachtungen  die  vier  Jahre 
1880—83  umfassen." 

Auf  dieser  Karte  sehen  wir  nun  eingezeichnet,  dass  der 
Eintritt  der  Vegetation  im  Kiipperner  Thal  (ung'efjilir  4  km 
westlich  von  Köppern  i  26-  Tasre  hinter  Frankfurt  zurück 
ist.  «rerade  viel  Ta^re  als  dei  !io(li>t(-  Theil  des  Altköni^s. 
welcher  jedorl)  798  m  lioeli  ist.  während  das  K<">piipriier  Thal  an 
der  bezeichneten  Stelle  mit  seiner  Sohle  ungefähr  eine  Höhen- 
lage von  2öOm  bat.  Seine  Bicbtang  ist  dort  eine  westöstlicbe; 

*)  Bericht  ftber  «Ue  Senckenbergisdhe  nAtuTfonchende  Oesellschaft. 
1882/83.  Frankfurt  a.  M .  1883.  L  Brlttntenide  Bemerkong  sar  pflanseophino- 

logischen  Karte  der  Umgegend  ▼<»!  Frankflirt  a.  IL  S.  806  ff. 

•*)  1.  c.  8.  308. 

***^  Difi  Kiuti'  eutliHlt  dieser  Be£rrpn7:nng  entsprechend  vi>n  ileti  sieben 
grösseren  Taunusth  ileni  mir  das  Schwaizbachthal  und  den  Anfang  dc-^  Kins- 
und  Weilthalg,  ist  Jedoch  uitht  nur  für  dieses  Gebiet  speziell,  sondern  auch 
durch  VeraUgemeineruug  der  beobachteten  Erscheinaugen  für  dan  ganze  Gebiet 
des  Tanniu  von  sehr  grossem  Werthe. 
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da>i  Thal  ist  gennh-  hier  stark  uiugeschnitte« ;  tlialauf-  und 
tbalabwärts  sind  du  i.ehänp:*^  weit  flacher;  zugleich  ist  aber 
ober-  und  unterhalb  die  Kiditung  eine  andere.  Vergleichen 
wir  hiemit  aut  der  Karte  das  dort  auch  stark  eingeschnittpne 
Schwarzbachthal  in  ungefähr  <2:lfticher  Höhenlage,  so  finden  wir 
dort  noch  oberhalb  Eppfstein  nur  einen  Unterschied  von  6  bis 
10  Tagen  gegen  Frankfurt  ja  in  dem  circa  200 m  hoch  liegenden 
Theile  beiLorsbaeh  nur  ein  Zurückbleiben  von  1—5  Tagen.  Hier 
ist  die  früher  eintretende  \  egetation,  d.  h.  die  bessere  Erw&mnng 
in  der  meist  südlichen  Richtung  des  Thaies  begründet. 

Freilich  sehen  w  ancfa,  dass  das  obere  Emsthal  in  der 
fldhe  von  BOOm,  wo  es  ost-westlicbe  Bicbtnng  hat  und  ziemlich 
Ibushwandig  ist^  nur  6—10  Tage  sp&ter  ist  als  Fhinhfiirt  Wir 
beobachten  also,  dass  fllr  die  Thftler  In  Bezug  auf  die  Zeit  des 
Eintrittes  der  Vegetationserscheiniingen  —  die  uns  offenbar  einen 
Xassstab  cor  Benrtheilnng  der  Gftte  einer  Gegend  abgeben  — 
zwei  Faktoren  bestimmend  sind:  Die  Gestaltung  des 
Thaies  nnd  die  Biehtung  desselben.  Und  Jetzt  mttssen 
wir  auf  jenes  gesuchte  zweite  Moment  hinweisen,  anf  die  dmeh 
diese  beiden  Faktoren  alterirten  kümatuehen  Einilfisse,  welche 
bei  den  phänologischen  Beobachtungen  —  wie  wir  stfllschweigend 
annehmen  —  zunächst  von  der  Soiiiienstrahluiig  ausgehen  und 
sich  dann  in  den  durch  die  Windrichtung  bedingten  Nieder- 
sciilagj^mengen  *  1  zeigen. 

Alle  drei  klimatischen  A^eiitien  —  Suimenstrahlun^,  Wind 
und  Niederschhig,  welche  wir  vielleicht  atnuKSphärische 
Wirknngsglieder  bezeichnen  konnten,  j^tehen  für  unsere  Thäler 
mit  den  beiden  p^enannteu  telliirisclieu  Wirknngsgliedern  — 
iiestaltnng  nnd  Kieiitunjr  der  Thiiler  —  in  Hiicrei-  Verbindung: 
sie  bilden  ziisammm  all  diejenig:en  Bedingungen  —  abgesehen 
von  der  eigentlichen  Bodenbeschatlenheit  —  "welche  ein  Thal- 
gebiet für  Pflanzen-,  Thier-  und  Menschenansiedelung  geeignet 
oder  ungeeignet  erscheinen  lassen,  sie  bilden,  um  es  mit  wenigen 


*)  Sehr  werthvolle  Mittht  iluni^eD  über  unser  (tebiet  Anden  sich  ia  deui 
Jahresbericht  dea  Physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  für  1884—85.  Nieder- 
«shlftgibeobAebtungen  in  der  Umgebung  tou  Frankfurt  a.  M.  netet  einer 
fifginkirte  der  Miin-  nnd  Hittelrhtingsgend  von  Dr.  Jolint  Ziegler 
FMakteta.lL  1800. 


I 
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Worten  au.<zudrückeD ,  das  geographische  Momeut  eines 
jeden  Thalgebietes. 

Wif»  nun  die  BihUing  der  Thiiler  nie  ohne  l\iuksicht  auf 
die  (ieV)ii'ge  beiraclitet  werden  kann,  so  wird  auch  das  Klima 
der  ThiUer  im  Anschluss  an  das  der  betreffenden  Gebirge  zu 
behandeln  <vni.  Für  Mitteldeutschland  ist  der  Einfluss  der 
Gebirge  auf  {las  Klinm  5«ehr  eingehend  von  Assmnnn*)  uiiter- 
sueht  worden,  desstn  liVsiiltate  in  lU-ni  von  ihm  speziell  be- 
handelten Gebiete  auch  für  den  Taunus  massgebend  sind.  So 
ist  ganz  besonders  eine  Stelle**)  hervorzuheben,  wo  er  be- 
merkt, dass  ^der  Eintlnss  der  Gebirge  auf  die  Temperatur 
m-deu  Jahresmitteln  deutiicJi  an^cr^^  procben  ist  nnd  eicli  am 
schärfsten  zeigt  in  engen  Tliälern  und  gebirgsnalien 
Niederungen. " 

F&r  den  Taunus  lassen  sich  danach  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse aus  seiner  ganzen  Form  leicht  ableiten:  Auf  dem 
sttdlichen  Abbang  stärkere  Erwärmung  bei  gen&genden  Nieder- 
schlagsmengen,*^ in  Folge  dessen  hohe  landwirthschaftlidie 
Erträge.  Auf  der  Hohe  der  Kette  rauhes  Klima  mit  grösseren, 
wenn  auch  yerhältnissmftssig  nicht  bedeutenden  Niederschlags- 
mengen.****) Der  dem  Höhenzuge  nördlich  vorgelagerte  Streifen 
ist  gleichfalls  rauh;  das  Gebiet  der  flachen  Abdachung  nach 
Norden,  nach  der  Lahn  zu,  erscfaefait  Jedoch  klimatlsdi  günstiger. 

Wir  haben  diese  Auseinandersetzungen  jetzt  auf  das  Gebiet, 
von  welchem  wir  ausgingen,  auf  das  Wispergebiet,  in  aller 
Kürze  anzuwenden.  Das  Wispergebiet  ist  in  den  verschiedenen 
hier  besprochenen  Beziehungen  sehr  ungiuibtiu  gestellt.  Bei 
der  von  NO  g  0  nach  SW  g  W  gehenden  Richtung  des  wich- 
tigsten Theiles  des  Thaies  und  bei  deu  stark  eingeschnitteneu 


*)  For.schungen  zur  deutschen  Lauiles-  und  Volkskuiidf.  Heransq-ei^eben 
von  Dr.  Ii.  Lehmann.   I.  Bd.  ü.  Heft:  Dr.  E.  Assniaun,  der  £intiu8d  der 
Oebbge  anf  das  Klima  von  Hitteldeotschhuid.  Stuttgart  1866. 
1.  c.  S.  66. 

***)  Für  Wiesbaden  beträgt  die  Suuime  der  Monatsmittel  auä  deu  Jahren 
1842—66  6S2.5iii]n,  für  Soden  ans  den  Jahien  1680-^  754.0  mm.  Siehe 
Ziegler  68.  99  und  97. 

♦*♦*)  Die  Uaxima  finden  dch  nach  der  Ziegler'dchen  Karte  hü  Kemel  nnd 
in  der  Kihe  äm  Or.  Feldbergs  mit  circa  8(K)nini  r.i  iicht  au?*  dem  Jahre 
1885:  Kemel  818.8  und  Or.  Feldberg  778.3.  Siehe  Ziegler  Sä  77  und  86. 


Digitized  by  Google 


—  48  — 


Formen  ist  eiue  genügende  jährliche  Erwärmung  nicht  möglich. 
Feuchte  und  warme  Winde  dringen  nicht  ein ;  das  Wispergebiet 
liegt  in  dem  oben  bezeichneten  dem  Höhenzuge  nOrdlicb  toi^ 
gelagerten  rauhen  Streifen. 

Krftitig  weht  dagegvm  in  dem  Wispertbale  der  bekannte 
«Wisperwind**,  welcher  durch  die  geringe  Insolation  des  engen 
Hanptthales  und  der  scharf  eingeschnittenen  zum  Theil  von  Ost 
mdi  West  ziehenden  Sdtenthäler  im  Gegensätze  zn  dem  brei- 
teren nnd  besser  erwirmten  Rheinthale  hervorgemfen  wird.  Es 
»t  baiiptsftchlich  ein  kfthler  Nachtwind,  welcher  bis  9  nnd 
10  Uhr  morgens  anhält.  Er  führt,  dem  natQrlichen  GefftUe  des 
Bodeiijs  fulgend,  die  kalte  Luft  in  der  Sohle  der  Thäler  ab- 
wärts. Bei  Tage  ist  von  Berger  ein  aufsteigender  \\  ind  lon- 
statirt  Worden,  welcher  Jedocli  weqren  seiner  geringen  Stärke 
deü  IVwiiiiiien»  des  Tlinles  unbekannt  ist.*)  Dass  die  Insolation 
des  Thalgebietes  in  der  Tliat  su  ^»-ering  ist,  um  eine  so  bedeu- 
tende Luftströmung  in  den  Nacht-  und  Morgenstunden  liervor- 
zumfen,  wurde  uns  an  verschiedenen  Stellen  versichert.  So 
ergaben  die  Erkundigungen,  welche  wir  in  dieser  Beziehung 
angestellt  haben,^*)  dass  in  Geroldstein,  dem  einzigen  im  Wisper* 
thale  selbst  gelegenen  Oi  t*  Wisjier  liegt  ganz  am  Anfang  des 
dort  flachen  Thaies  nnd  Lorch  am  Ende  desselben  —  die  Sonne 
m  das  am  höchsten  gelegene  Hans  des  Dorfes  während  eines 
ganzen  Monates  nicht  scheint  Am  2.  Febmar  scheint  sie  dort 
zm  ersten  Male  wieder  in  die  Fenster  hinein.  Das  Sehnlhans 
m  Geroldntein,  welches  nicht  nnr  niedriger,  sondern  anch  näher 
der  slld- Östlichen  Thal  wand  steht,  ttiSt  die  Sonne  ungefähr 
während  zweier  Monate  nicht,  die  Thalsohle  wird  also,  wie  wir 
danach  schätzen  kdnnen,  während  anderthalb  Monat  nicht  von 
der  Sonne  erreicht.  Wir  können  uns  somit  leicht  vorstellen,  dass 
auch  im  Hochsommer  die  Sonne  während  bestimmter  Zeit  des 
Tages  die  Thaisohle  nicht  erreicht,  und  dass  bei  der  übrigen 


♦)  Hann,  l'r  .i  .  Huiulbiu;li  iler  Kliiimtologie,  Stntfijart  lHs:i  S.^ÜÜff. 
♦*'t  Genauere  Beiiliaclitun^en  wurden  im  Laufe  des  Winters  1887  WS 
Herrn  Lehrer  H  e  r  b  t  iu  Geioldstein  gemacht.  Dieser  theilte  mir  u.  i*. 
mit,  dass  Kode  NovemUr  die  Sonne  anf  der  Laakennttble  nnr  2—8  Stnuden 
Mhdnt^  dist  sie  1»ei  der  Kamaerbeiger  Mflhle  und  in  Oerotdetein  die  Tbal< 
lAh  iB  90.  NttTenber  ond  bei  der  NenmOlile  eognr  aebon  am  IB.  NoTember 
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im  wesentlichen  einseitigen  Erwärmung  das  (iesammiresultat 
der  Insolation  nur  ein  unbedentendes  ist. 

Die  thennischen  Vei  hiiltiiisse  der  (^uei  tliäler  und  drs  oberen 
Aarthaies  dort,  wo  es  Längsthal  ist  wie  das  Wispertlial,  s^ind 
auf  jeden  Fall  besser.  Um  hier  Schlüsse  ziehen  zu  können 
—  und  auf  solche  sind  wir  hier  angewiesen,  da  meteorologische 
Stationen  nicht  vorhanden  sind  —  wollen  wir  das  Wisperthal 
mit  dem  oberen  und  mittleren  Theile  d<  s  Aarthaies  vergleichen: 
mit  dem  oberen,  weil  bei  gleicher  Bodeiibes<  liatiV  iiheit  die  Rich- 
tung nnd  mit  dem  mittleren,  weil  bei  ebenfalls  gleicher  Boden- 
beschaffenheit die  (Gestalt  (stark  eingeschnitten)  übereinstimmt. 
Dieser  Vergleich  soll  sich  hier  anf  den  Anbau  Ton  Weizen  in 
den  betreffenden  Gegenden  beschiünken,  da  wir  nach  dem  An- 
bau gerade  dieser  Fkiichtart  benrtheilen  kOnnen,  ob  die  za  ver- 
gleichenden  Gebiete  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  klimatisch 
günstig  oder  weniger  günstig  sind.*)  In  dem  ganzen  Wisper* 
gebiet  mit  seinen  21  Ortschaften  sind  mit  Winterweizen  1884/85 
bestellt  gewesen  zusammen  144,4  ha.*"') 

Dagegen  wnrden  in  den  sechs  Gemarkungen  Langenschwal- 
bach, Adolfseck,  Hohenstein,  Michelbach,  Born  und  Lindschied, 


*)  Dan  der  Wein»,  wie  MiiBfc>  ao  taush  in  Tmmis,  eineit  gaten  Kua- 
ttftb  für  die  Beurtlielliuig  der  klimatiachen  YerhSltnian  abgibt,  kOnaen  wir  aiM 

einer  Ueber^iclit  erkennen,  die  wir  für  die  Ortschaften  des  Smagebletei^  Tott 
OWrein»  aViwärts  bis  Wttrgea  iad.  in  Besag  auf  Asibm  roii  Weisen  aa* 

gefertiijt  liiiln-n. 

Ks  waren  augebaut  1885; 


Gemeinde 


in  Uectar: 


ttberbattpt        mit  Welaen 


mit  Weisen 

in  der  auge- 
bsntea  FUehe 


Oberems   

Wüsteui«  .... 
Niederems  (Keüiburn) 

Each  

WalMlorf  .... 
Wttxget  


105,8 
110.3 
179.U 
366,0 
544,6 
6Bd,7 


1 


1.4 
2,5 
47,0 
100,0 
145,0 


0,13 
1,27 
1,39 
13,48 
18,37 
21,15 


Die  Zahlen  bedflrfen  keiner  weiteren  Erklirang. 

**)  Ana  der  ventehenden  Liste  eneheu  wir,  daas  die  eine  Otmdnde 
Wlirgea  im  Emabachthale  145  ha  in  demselben  Zeitraome  angebnnt  hatte. 
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welche  zn  dem  Durclibruchsgebiete  der  Aar  durch  den  Hiins- 
rückschiefer  (gehören,*)  01.9  lia  1S84/85  mit  Winterweizen  be- 
stellt. Noch  auffallender  ist  der  Unterschied  f^pfftn  (hm 
Wisperthal  in  dem  oberen  Aarthale  (Xeuhof,  Wehen,  Hahn  und 
Bleidenstadt),  wo  in  den  Gemarkungen  dieser  Gemeinden  99  ha 
mit  Winterweizen  bebaut  waren,  so  dass  also  gegenöber  der 
Summe  des  Anbaues  in  B&mmtlicben  21  Gemeinden  des  Wisper- 
gebietes mit  144,4  ha  das  obere  und  mittlere  Aarthal  mit  nur 
10  Gemeinden  den  weit  bedeutenderen  Anbau  von  190,9  ba 
aufimweisen  bat.  Bei  sonst  gleichen  Bedingungen  mfissen  wir 
diesen  Unterschied  auf  die  thermischen  Verhältnisse  zurückführen : 
Die  Erw&rmong  des  oberen  Aarthaies  ist  in  Folge  seiner 
morphologischen  Verhältnisse  und  di^enige  des  Durchbmch- 
thales  in  Folge  seiner  Bichtang  eine  gfinstigere  als  bei  dem 
Wisperthale. 

Wenn  wir  von  gegebenem  Klima  anf  bestimmte  Produkte 
des  Pflanzenreichs  schliessen  können,  so  ist  es  auch  umgekehrt 
erlaubt,  aus  der  Pflanzenproduktion  einer  bestimmten  Gegend 
Schlüsse  anf  deren  Klima  zn  ziehen.   Auf  jeden  Fall  erhalten 

wir  eine  deutliche  Illustration  dieser  kurz  geschilderten  klima- 
tischen Verhältnisse,  wenn  wir  die  in  dem  Wispergebiet  ge- 
ernteten Früchte  mit  denen  der  andern  Thalgebiete  vergrleichen. 
Es  wird  dadurch  zugleich  die  laiidw  irthschaftUche  Wichtigkeit 
einer  jedt'ii  t  ii'^rt'iid  deutlich  hervortreten. 

Ich  lasse  zunächst  die  Liste**)  der  in  den  sieben  Thalgebieten 


Bs  Bind  mir  die  in  Hsuptthale  aelbBfc,  beiflgUch  in  deuien  nioliBter 
Ntthe  belegenen  Ort-^chaften  genoininen. 

**)  Die  ErlanbniüS  zur  Benntzun};  il<  r  Registratur  iler  Kgl.  KeiriVrnng 
20  Wiesbaden  verdanke  ich  der  üüte  des  Hen  ii  Oher-Ke^iemn^Ärathei*  M  <>  1 1  i  e  r. 
Die  statistischen  Erhebungen  in  Betrefl  ilts  ül>ätbaue.s  liegen  hei  der  Kouigl. 
Begiening  im  Original  aufbewahrt^  So  war  es  mir  möglich,  d&a  Material, 
weltiliM  das  ObttertrllgniBB  eines  Jeden  Ortes  des  Regiernngsbesirks  Wiesbaden 
cntldUty  nneh  Thatgebieteo  geordnet  snsammensnstellen. 

Die  Znatmintn^tpllmiir  des  Brate-Krtrages  der  Wurzel-,  Hülsen-  und 
Körnerfrüchte  nach  Thalgebieten  wurde  mir  ermöglicht  durch  lif  mit  Ge- 
nelimTCTtiiir  des  TIerrn  Ministers  di^'?  Innern  erfnlijtfi  TVberlassnng  einer  Ab- 
HliriM  (1(.T  Erlu'liuniisforiiinhirt'  in  den  7M  iiaserem  Bezirk  gehörigen  Ort- 
sciiäiUfu,  für  deren  Mittbeilung  icli  auch  au  dieser  Stelle  dem  Direktor  dea 
ilsMsekfln  Amtes,  Herrn  Meimen  Begiemngsrath  Blenk,  meinen  Dank 
aempnelien  moas. 
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in  dem  Jahre  188ö*)  i^eernteten  Obst f rii cli t p  foli^en,  nach 
welrlier  man  schon  die  Güte  der  einzelnen  (iebiete  beurtheilen 
kann  Zugleich  werden  oben  aofgestelite  BehaaptoDgen  durch 
diese  Ziffern  bestätigt. 

Obsternte  des  Jahres  1885  (in  Kilogiamnij 
naeli  Xkalgebieteu  geordnet. 


Thalgebiete  ' 

Aepfel 

Birne« 

,  Z  Wetschen 

'i 

Kirdcbeu 

Wallnttsse 

1.  Ems  ....  1, 

180929  1 

1  266 

178 

1  26910 

1  640 

1 

990 

206  610 

118 

480 

10  482 

im 

488 

3.  Sehwarzbacli  .  | 

127  139 

i  62 

165 

29  950 

890 

1   4  r,5n 

4.  Pörsbach   .  . 

134  2<X) 

'  35 

775 

4  160  ' 

'     1  n2n 

"    1  :m 

5.  Mablbaeli  .    .  ' 

ISO  (JIM) 

34 

\m 

«705 

I    1 4r)ü 

990 

6.  Weil  

104  890 

43 

ij      7  415 

1     4  6ÖÖ 

1  710 

7,  Wisper  .  .  .  j 

88805  i 

1  13 

267 

li  6280 

8770 

2826 

Die  Reihenfolge  stimmt  mit  derjenigen,  welche  wir  bei  der 
BevOlkerangsdichte**)  gefunden  haben,  merkw&rdig  ttberein :  nnr 
Weil  nnd  Mtthlbach  haben  ihre  Stellungen  unter  einander  ver- 
tauscht; die  Differenz  ist  jedoch  nicht  erheblich  zu  nennen. 
Was  für  uns  als  das  Wichtigste  erscheint,  itit  der  Punkt,  dass 
das  Wispertlml  mit  seiner  Obstprodnktion***)  so  sehr  den  anderen 
J'lialffebieten  naclistcht.  Das  Wisperthal  steht  mit  dem  Küp- 
pt^'rner  'i'hal  laiit"  <\vv  ubt^u  angt'gt;benen  Strecke)  niclii  nur 
hinsichüicl»  dei  liihjahrswiinne,  sondern  auch  iiberhaupt  iia 
.Tahresdnrchsclinitt  der  Warme  offenbar  hinter  den  anderen 
(rebipfen  /uriick.  Avodiirch  also  die  preringc  Obstprodnktion  hin- 
reichend erkhirt  wird,  die  nun  ihrerseits  auch  zur  Erklärung 
der  übrigen  Verbältuisse  dient. 


Dir  Ihm  !,  litr  für  «las  Jahr  1886  U^en  auch  ^chon  vor,  «lorli  \vur«le 
das  Jahr  IK^ü  gewählt,  weil  es  eioeraeits  schon  oben  bei  der  Vulk»z<iliiung 
genommen  ist  nud  weil  es  andererseits  gleichiuässiger  war  als  das  folgende 
Jalir,  In  welchem  eimelne  Oegenden  dorch  Hagelachlag  guis  bedeatend  ge> 
litten  haben.  Die  Ordnnofl;  der  Gebiete  erfolgte  nach  ihrar  GeBammtprodoktlen. 

**)  Siehe  S.  8& 

Dan  das  Wiapetthal  trotadem  von  aftmmtlichen  Thalgebieten  die 
sweitgrliisten  Mengen  an  Kinehoi  nnd  den  in  Beeng  anf  Wittemag  no«sh 

einpfiii<lli(  heren  Wallnflasen  liefert,  ist  auf  die  Einrechnnng  der QenuttlCttng 
Lorch  a.lih.  (Siehe  8.  39  f.)  lon  Wiapeigeblet  sarflckxiiflihdren. 
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Schliesslich  sei  noch  die  Reihenfolge  der  Gebioto  mit- 
getbeilt  für  den  Fall,  d&m  die  GesammtproduktioD  an  Obst  auf 
den  Quadratkilometer  berechnet  wird : 

1.  Emsthal, 

2.  BGrsbachthal, 

3.  Schwarzbachthal, 

4.  Aarthal. 

5.  Mflblbacbthal, 

6.  Weiltbal, 

7.  Wisperthal. 

Die  Zitfern,  welche  diese  Reihenfolgre  begriinden,  hierher 
zn  setzen,  halten  wir  nicht  für  wichtig  pff  iiu^ ;  es  mag  nur  noch 
gefaxt  sein,  dass  in  dieser  lAste  die  Proiluktion  des  Enis^ebietes 
aut  (leni  (|kni  das;  Fiint  fache  derjenigen  des  Wisi)ergebietes  auf 
derselbtu  Fläche  betragt. 

Um  eine  j]fpnanp  Ordnung  der  sieben  Thalgebiete  nacli 
den  Produkten  des  Ackerbaues  aufzustellen,  mftssten  die  geern- 
teten kg  der  verschiedenen  Fruchtarten  mit  ihrem  Werthe  in  Mark 
angesetzt  werden,  so  dass  man  die  Gesammtleistung  eines  Thal- 
gebietes  also  in  Geldwert! i  nnspredrückt  hätte.  Diese  Ausrecbttung 
stfisst  jedoch  anf  Schwierigkeiten,  welche  dieselbe  geradezu 
nmnOgUch  machen.  Nach  der  Ansicht  Sachverstflndiger  geht  es 
nicht  an,  ftr  eine  bestimmte  Frnchtart,  sagen  wir  z.  B.  Winter- 
Toggea,  einen  Durchschnittspreis  anznsetzen,  da  der  Preis  oder 
Werth  desselben  nicht  nur  nach  der  Qualität,  sondern  auch  je 
nsdi  den  Verhältnissen  des  Absatzes  oder  des  eigenen  Konsums 
ganz  bedeutend  schwankt.  Sollte  eine  solche  Uebersicht  an- 
gefertigt  werden .  so  mOsste  för  jeden  einzelnen  Ort  unter 
Berücksieiii igung  der  angegebenen  Punkte  der  WCrtli  einer 
Fruchtprodiiktion  in  Heldwerth  berechnet  werden,  eine  Arbeit, 
dfren  Resultat  siclier  nicht  der  aufgewandten  Mühe  werth  s<  in 
wfinle.  Wir  lassen  dnlinr  die  Zahlen,  welche  wir  ITir  die  Krnlt' 
iu  Kilogramm  der  einzelnen  Kruchtarten  irebeu,  t'iir  sich  selbst 
>prpc]ipn.  l^ni  aber  doch  eine  bestimmte  Ordnung  herbeizu- 
lühren,  ist  berechnet  worden,  wie  viel  Procent  angebautes  Land 
—  Wiesen  eingeschlossen  —  jedes  Thalgebiet  enthält.  Auch 
liier  steht  Enisgebiet  an  erster  und  Wispergebiet  an  letzter 
Stelle.  Die  Ordnung  der  Thalgebiete  in  dieser  Beziehung  ist. 
ialgende: 
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1 

1 

TbftloeMete 

i 
1 

in  mW« 

DftVAfl  fliflitfl  MI» 

gSOrat 

m  V# 

2m 

167,76 

56,29 

2.  Aar  1 

305 

151,16 

49,56 

8.  Weü  ' 

214 

106,73 

49,41 

4.  Htthnmch   .  .   .  .  > 

186 

89,78 

48,27 

6.  BOrabach    .   .   .  .  | 

181 

61,76 

47,14 

fl  ^'rhwarKlMMsh   .   .   .  ■ 

135 

59,92 

44,38 

ao6 

44,65 

21,68 

In  dieser  Beihenfolge  stellt  sich  der  Ernteertrag  für  1886 
auf  folgende  in  kg  ansgedrftckte  SnmmiBn: 


....      ^  WiltBriMiHI 

IMslw 

l«MM 

1 

KOraer 

Stroh 

[  Körner 

Stroh 

;  KOrner 

Stroh 

l.Ems  .    .  . 

2  125  037 

3  281  126, 

3  139  865 

6  099  697 

1  902  545 

2  214  459 

2.  Aar   .   .  . 

1626738 

2948710 

•2187  900 

4478026 

1060607 

1 174  131 

8.W«U  .  .  . 

476748 

818861 

11660183 

3769817 

682 116 

706869 

4.  Miiblbach  . 

8i)8  200 

1  644  335 

944  255 

2  278  315 

261  261 

284  992 

5.  DOrsbach 

1   577  330 

1  206  300 

949  069 

2  m\  660 

205  18K 

229  420 

fi.  Si  hwarabach 

871  217 

1  141  796 

,   877  848 

1  '.t2t;  ü42 

(»1  004 

626  708 

7.  Wisper  .  . 

141  978 

228  330 

1   792  922 

1  681  Ö2U 

38  722 

40  790 

ThalgsMile 


Hafer 


Hülsenfrüchte 


Kömer 


Stxoh 


1.  Bau ...... 

4263416 

4670466  1 

4 

141967  { 

164013 

20026786 

2.  Aar  .    .    .    .  !: 

3  232  450  i 

3  702  615 

115  126 

107  164  . 

12  911  430 

3.  Weil     .   .   .  ' 

1872  245 

2  215  14S 

.-.;?730  : 

\n  114  ' 

8  919  780 

4.  Muhlbach  .  . 

2  236  784 

2  459  720 

22  483  ! 

18  58h 

!    6  .^63  075 

5.  Dörsbach  .  . 

1  741  HiiÜ 

1999  090 

24  051  ' 

29  217 

5  268  445 

6.  Schwarxbaoli  . 

1  780  930 

1  918  820 
936 110  1; 

8  479 

59  335 

5  445  170 

7.  Wbper  .  .  .  i 

916930  . 

14267  i 

9278 

1  2818660 

Klee 

Thalgebieta 

Rüben 

Rapa 

1 

Kleeaamen 

'  PaltoraftHi 

1  Wieaanbeu 

1.    Ell)!«  .... 

8  063  541 

40  (172  : 

8  783 

'  :?  40!  1  Ö05 

5  677  378 

2.  Aar  .... 

6  242  558 

3i*  149  1 

6  451 

a  IH-)  995 

6  124 

3.  Weil     .    .    .  ' 

3  5!)2  219 

65  651  ) 

2  626 

1  361  731 

5  949  145 

4  MUhlbacb  .  . 

4  041660 

37  366  ; 

4972 

1589  587 

,  3338992 

6.  DOtabaeh  .   .  ! 

1923441 

84167 

6603 

1271917 

'  2309  245 

6.  SchwanWli  . 

6201  3«0 
648170 

27010  ;l 

5432 

1438166 

2679716 

7.  Wisper  .  ,  ,  , 

36196  1 

3049 

679610 

1489000 
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In  den  vorstehenden  Mittheilungen  haben  \\n  gesehen, 
welche  Bedeutung  die  Thäler  des  Taunus  liii  die  Ansicdt  hing 
in  (lern  p:;inzen  Gebiete  uns  5?eigten.  Wir  kumien  (huiwi  nuch 
eiii^n  Punkt  von  allfreiupiner  Wichtigkeit  zu  näherer  H(MracliLung 
anschliesöen :  die  l  uiersuchung  nämlich  Uber  die  Tliiiler  in 
ihrer  Beziehung  auf  den  Verkehr,  d.  h.  iu  wieiem  sie  die  Ver- 
kehrswege bedingt  oder  verniilasst  haben. 

Während  in  jetziger  und  irüherer  Zeit  im  allgemeinen 
die  Thäler  die  Richtung  der  Verkehrswege  angeben  und  ange- 
geben haben,  Terbieit  es  sich  bei  dem  Taunus  fast  bis  in  unsere 
Tage  ganz  anders:  im  Tannnsgebiete  hielten  sich  die  alten 
Strassen  meist  auf  der  Höhe  der  einzelnen  (iebirgszflge ,  sie 
folgten  mit  Vorliebe  der  Wassel  sdieide.  Hiervon  einige  Bei- 
spiele:  Die  alte  Strasse  von  Wiesbaden  nach  Lirabarg  — 
die  Verbindung  der  wichtigsten  Sftdtannnsstadt  mit  der  Centrsl- 
Stadt  der  unteren  Lahn  —  fiberschreitet  den  Tannns  bei  der 
«Platte*  in  einer  Hohe  von  fi00,3m,  während  sie  bei  der  Be- 
nntsang  des  Adamstbales  nnr  einen  Pass  von  438,7  m  zu 
ftbersteigen  hatte.  Ausser  dem  genannten  Thale  w&re  dann 
noch  Esch-  nnd  Aarthal  benutzt  worden.  Andererseits  hätte 
die  Strasse  anch  dorch  die  Einsenkong  bei  Niedernhausen  ftlhren 
k6anen,  in  welcher  jetzt  die  Eisenbahn  Wiesbaden-Limburg  in 
einer  Höhe  von  349,6  m  Aber  das  Gebirge  geht  In  ihrer 
Fortsetznng  —  also  von  der  Platte  ab  bis  nach  Limburg  — 
hält  sich  dann  die  alte  Starasse  fast  genau  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  Aar  und  Emsbach.  Ein  weiteres  Beispiel 
bildet  die  alte  Strasse  von  Wiesbaden  nach  Langen- 
schwalbach  —  schon  friili  durch  seine  Quellen  bekannt  — 
und  Vüu  da  nach  NasBau  a.  d.  I.ahn.  Sie  überschreitet  den 
Taunusrücken  geradezu  ausgesucht  hoch  bei  der  „Huben 
Wurzel''  ungetalir  ö()5  m  über  dem  Meeresspiegel.  Die  neue 
Strasse,  welclie  die  l)eiden  Kurstädte  mit  einander  verbindet, 
geht  in  der  Tlrdienla^'e  V(tn  cii  ^  a  424  m  bei  der  ..Eisernen 
Hand"  iiber  das  Gebirge  und  bemit/,t  dann  das  Aarthal  von 
Hahn  aus  abwärts.  Im  weiteren  Verlauf  von  Langenscliwalbach 
ab  fol^t  die  alte  Strasse  der  W^ass(>rs(  l)eide  zwischen  Aar  und 
Dörsbach  einerseits  und  Wisper  und  Mühlbach  andererseits. 
Als  drittes  und  interessantestes  Beispiel  wollen  wir  die  Ver- 
bindung  Wiesbadens  mit  Idstein,  dem  alten  Sitze  der 

i 
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Ffirst^Ti  von  Nassau -LLsteiu,  antuhren.  Die  älteste*)  Strasse 
suchte  sicli  den  direkten  Weg  Uber  den  ./fronipeter"  in  einer 
Höhe  T(»n  536,7  m  bei  dem  „Steinhaufen''  und  etwas  iiber  505  m 
hei  ..Holiewald".  Später  wurde  die  Strasse  über  die  Platte 
benutzt  in  der  sclion  angegebenen  Hölie  von  500,3  m.  Dann 
ging  der  Verkehr  über  die  „Eiserne  Hand*'  und  durch  das 
obere  Aarthal  aufwärts,  bei  welcher  Route  die  bedeutendste 
Erhebung  der  Strasse,  wie  gleichfalls  schou  angedeutet,  nur 
circa  424  m  hoch  liegt.  Und  jetzt  ist  Wiesbaden  mit  Idstein 
durch  eine  Bahn  verbunden,  die  bei  Benutzung  der  Thäler  das 
Gebirge  in  der  Einsenkmig  Ton  Niedernhaneen  in  der  Höhe 
TOB  350  m  übersteigt 

Neefa  weitere  Beispiele  finden  wir  bd  Hamm  er  an  in 
seiner  Urgeschichte  von  Frankftirt  a.  M.**)  Als  einsige  Strasse 
ans  TorrOmischerZeit  gibt  er  auf  seiner  Karte  (nicht  im  Text 
des  betr.  Werkes)  den  Weg  von  Hemboii^  nach  dem  Bleibes- 
kopf an,  welcher  genau  anf  der  Wasserscheide  sieht 

Andere  Strassen  der  Germanen  mögen  in  den  Thftlem 
gezogen  sein,  denn  „der  Germane  setst  seine  Wohnstfttten 
gerne  an  die  Flttsse  und  B&die'S***)  „Die  Germanen  wohnen 
nicht  auf  den  Bergen,  sondom  im  'FhtA  nnd  die  ftitesten  Dorf- 
Anlagen  sind  in  der  Ebene  zn  finden,  wenn  nicht  gerade  das 
Land  ein  gebirgiges  ist  wie  in  Sch\<^aben  und  der  Schweiz ; 
selbst  dort  bewohnen  sie  die  Thäler  des  Gebirgslandes.  Spät 
erst,  im  Mittelalter,  zielien  es  Einzelne  den  Volkes,  die  Adelinge 
nnd  Ritter,  vor,  zu  eitcener  Sicherheit  ihre  Wohnsitze  auf  den 
BergeTi  zu  nelmieu  und  mit  Mauern  und  Thüruien  zu  bewehren. "f) 

♦)  Nach  Bossel,  .Die  rBmiscIie  (rrenzwelir  im  Tamins".  ist  diese 
Strasse,  sowie  die  von  uus  zuerst  ange^bene  Strasse  Wie.^badon-Limburg  be- 
reits 812  bekannt.  Erstere  ftlbrt  den  Namen  »Siebenkippel.strasse"  oder  ^Weris- 
Uorüer  Strasse  ^  (nach  Werisdorf,  dem  heutigen  Wersdorf),  letztere  den  Namen 
«Baobenheüner  Stnsn'  (nMh  Babenheim,  dem  bentigra  KiAeig).  Die  Nftnai 
flnden  nch  hi  d«r  Ürknnde,  in  wdchfir  BIdiolf,  EnUaehof  tob  Ifoini,  di« 
Mark  der  Kirche  des  H.  Ferniriir>  in  Blidenstot  besebniht:  —  indft  «sqo« 
ad  Fnrsensole,  irnle  ad  B  u  o  he  n  Ii  e  i  in  er  Strasse,  inde  nsqne  ad  Phal  et 
Otraim  Pha!  nsque  a<l  W  eri  9  dor  f  f  er  «»traase,  ind^  id  Brnnhildenstein. 

**1  Uamueran.   Dr.  A.,  rrgesciiichte  von  iVanktiirt  a.  M.  und  der 
Tauuus-üegend.  (In  XIU.  Jaliresvert^wnilung  der  deutscheu  anthropologiachen 
G«Mllieb»lt  1882.) 
*^  L  0.  a  4. 
t)  1.  e.  8.  & 
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Die  Römer  suchten  dagegen  bei  Anlage  ihrer  Strassen, 
die  wesentlich  strategischen  Bedürfnissen  dienen  sollten,*)  die 
i        Hohe  auf  und  l^enatzten  sogar  die  hügeligen  Erhehnngen  der 
I        sQdlidi  dem  Taunus  vorgelagerten  Mainebene  mit  grossem 
Scharfblicke.    Von  den  zu  unserem  Gebiete  gehr)rigen  und  be- 
kannten BOmerstrassen  zieht  nur  eine  einzige  durch  ein  Thal 
I        die  Strasse,  welche  das  Castell  an  der  „LochmUile**  am  Limes 
mt  EOppem  Terbindet,  benntzt  das  KOppemer  Thal.  Alle 
anderen  folgen  den  H5benzttgen  oder  treten  nnr  bei  dem 
Dorduineren  der  Th&ler  in  die  letzteren  ein.  Einige  dieser 
Strassen  nOgen  hier  erwähnt  sein: 

Elisabethenstrasse:  OasteU Praunheim.  In  ihrer  Fort- 
setznng  nadi  Okariten: 

^        Steinstrasse,  alte  Mainzei>tra<se,  hohe  Strasse  genannt.***) 
Heers trassp:  Weisskirchen -Obereilenbach- Peterweil. 
H  eddern  heim -Saal  bürg:  Schnurgerade. 
I        Pflasterweg  im  Taunus :  Heddernheira-Feldbergkastell.  Hätte 
ganz  gut  dem  Urselbachtbale  folgen  können,  zieht  aber 
ftber  den  BergrÄcken. 
Seohs  Parallelstrassen,  welche  in  der  Gegend  YonHom- 
bnig  nach  dem  Imea  ziehen.  (Es  sind  alle  Hdhenstrassen, 
bis  anf  die  eine  oben  ierw&hnte  KOppemer  Thalstrasse). 
In  der  Jetztzeit  spielen  die  Th&ler  eine  wiehtigere  BoUe. 
Trotzdem  haben  Ton  den  grösseren  Thftlem  des  Tannns  wir 
sdien  ab  von  den  umgebenden  Thftlem  —  zwei  bis  jetzt  noch 
I       kme  Veranlassung  zur  Anlage  von  Fahrstrassen  gegeben:  das 
DOrsbaehthal  und  das  Htthlbachthal,  beide  in  ihrem  unteren 
Thefle.  Dieselben  sind  dort  so  eng,  dass  sich  ganze  Strecken 
weit  nicht  die  geringsten  Allavionen  finden:  zu  beiden  Seiten 
des  Flusslaufes  steigen  die  'i'halwände  steil  empor,  so  dass, 
I        wie  wir  bei  Betrachtung  dei  Ausiedelung  der  Thäler  sahen, 
bich  hier  nicht  das  kleinste  Dorf  entwickeln  konnte. 

Die  übrigen  Hanptthäler.  also  Schwarzbach-,  Wisper-, 
Weil-,  Ems-  und  Aarthal,  dienen  mit  ihren  zum  Theil  neu 


•)  1.  c.  S  11. 
♦♦)  L  c.  S.  24  und  25. 

^  I.  c.  S.  26:  ürkondlieli  wird  die  StnaBe  1824  ata  ,tti»to  MogimtiBa* 
ctwttiit  Boftbmr,  eod.  dipL  Moeno-Franeof.  I,  418b 
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nTi<re]p^^n  Laudstiaäticu  als  wichtige  Verkehrsadern  des  ganzen 
Tauniisgeltiptps. 

In  einzelnen  Thülern  haben  in  neuester  Zeit  die  Eisen- 
bahnen den  Verkehr  übernommen .  in  anderen  Thälern  steht 
ihre  Anhige  bevor.  Benutzt  von  Eisenbahnen  sind  bis  jetat 
das  Aarthal,  Srliwarzbachthal,  Wörsbach-  und  £m8thal. 

Die  Aarbahn  erschliesst  als  Sackbahn  nur  den  unteren 
Tlieil  des  Aarthaies,  indem  tte  gerade  diese  in  Bezug  auf  land- 
wirthF('liaftli(  lie  PiodnktioTi  nnd  mineralogische  Schätze  reichste 
Gegend  des  Thaies  mit  ihrem  Marktorte  —  Diez  a.  d.  Lahn  — 
bezüglich  mit  der  Lahnbafan  verbindet^  Vielleicht  erfährt  diese 
Bahn  später  noch  ihren  vollständigen  Ansban  nach  dem  mitt- 
leren nnd  oberen  Aarthale,  nm  dann  Ton  dort  nach  Wiesbaden 
ftberzngeben.  Es  ist  nämlich  bereits  eine  Bahn  von  Wiesbaden 
nach  Langenschwalbach  —  die  wesentlich  den  Enrinteressen 
der  letztgenannten  Stadt  diesen  soll  —  genehmigt  und  abge- 
steckt, nnd  zwar  in  der  Weise,  dass  die  Bahn  die  obengenannte 
Einsenkung  bei  der  „Eisemen  Hand"  (424  m)  benutzt  nnd  dann 
etwas  nnterhalb  Hahn  in  das  Aartbal  eintritt,  also  da,  wo  Jetzt 
die  neae  Strasse  Wiesbaden-Langenschwalbadi  In  das  Aarthal 
mfindet.  Bie  Bahn  ist  als  Sackbahn  projektirt,  wflrde  Jedoch 
eine  grössere  Bedeutung  noch  erlangen,  wenn  ihr  Endpunkt 
Lansxenschwalbach  mit  dem  Endpunkt  Zollhaus  von  der  anderen 
iSa(  kbahn  verbunden  und  hierdurch  also  eine  einheitliche  Aar- 
thalbali»  geschaffen  würde. 

Von  fertig  gestellten  liahnen,  welche  den  Taunus  über- 
schreiten. jril»t  es  bis  jetzt  nnr  eine  oder  —  wenn  man  will  — 
zwei:  die  Liiiit-  Frfinkt'iut-T;imbnr(r.  bezii«rli('li  Wiesl)a(len-Lim- 
burg,  wt^lclie  insoit  1  n  als  ei  in-  Balm  aufzufassen  wären,  als 
sie  gemeinscliaftlicli  dieselbe  Kinsenknn?  im  Gebir^^e  benut/i  ii 

Die  ]-.alin  Frankfurt -Limbuifr  fiilirt  zunächst  durch  die 
Mainebene  in  iilmliclicr  Weise  wie  die  Taunnsbahn;  dann  wendet 
sie  sich  da,  wo  sie  den  Schwarzbach  tritit,  dem  Thale  desselben 
zu  und  bleibt  in  diesem,  beziehungsweise  in  einem  Seitenthale 
bis  etwas  oberhalb  Nieder-Seelbach,  tritt  dann  bei  der  genannten 
Einsenknng  von  349,6  m  gerade  hei  der  (Quelle  des  Wörsbaches 
in  dessen  Thal  ein,  in  welchem  sie  bis  Hof  Henriettenthal 
—  nnterhalb  Wörsdorf  —  bleibt  Dort  verlässt  sie  das  Wörs- 
bachthal, nm  das  in  seinem  unteren  Theile  besser  besiedelte 
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Emsthal  zu  benutzen,  in  welches  sie  bei  Würges  nach  Ueber- 
steigung  der  Wasserscheide  zwischen  beiden  Thälern  in  einer 
Höhe  von  circa  264  m  gelangt.  An  diese  Bahnlinie  achliesst 
sich  die  Strecke  Wiesbaden  -  Liraburg  in  der  Weise  an,  dass 
dies^elbe  nach  bedeatender  Curve  bei  Wiesbaden  das  Thal  des 
Waschbaches  benutzt,  dann  in  das  von  Auringen  kommende 
Thal,  daraiif  in  das  Medenbachthal  und  schliesslich  mittelst 
850  m  langen  Tnnnels  In  einer  Höhe  von  301,8  m  zu  dem 
Daisbachthal  (kbergelit,  einem  Seitenthal  des  Schwarzbachthaies, 
welches  sonst  auch  noch  als  Schwarzbachtbal  selbst  bezeichnet 
wird.  jQier  verbindet  sich  die  Bahn  knrz  oberhalb  Niedetnhansen 
mit  der  von  Frankfurt  kommenden  Unie,  deren  Fortsetzung 
nach  Limboig  bereits  angegeben  Ist 


Wir  haben  in  Yorstebendem  einen  Yersnch  gemacht,  die 
morphologiseben  Verhftltnisse  der  Tannnsthäler  zusammenhängend 
darzustellen  nnd  im  Anschlnas  daran  die  Bedeutung  der  ein- 
zelnen Tbäler  Ar  den  Menschen  nachzuweisen.  Wir  dürfen 
wohl  annehmen,  dass  im  Grossen  und  Ganzen  die  grossere  oder 
geringere  Wichtigkeit  des  einen  oder  des  anderen  Thalgebietes 
ftlr  menschliche  Ansiedeluogen,  für  landwtrthschaftliche  Produkte 
und  fttr  den  Verkehr  auf  die  richtigren  Bedingungen  zurttck- 
getiiliit  ist.  Wenn  dabei  auch  Bekanntes  wiederholt  worden 
ist,  so  wuide  es  doch  hier  zum  ersten  Male  ziflennässig  fest- 
gelegt und  zusammengestellt. 
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II.  OÖraüachthal. 


IL 


nr.  MMtaeMliaL 


V.  Schwarrbach- 
gebieL 


Erklärung  der  Profile. 

1.  400in  unterhall)  der  Qaelle.  NO-SW. 

2.  Diiekt  oberiialb  Wehen.  NNW-SSO. 

8.      ,         ,       H&hnches  Mtthk.  NKW-SSO. 

4.  Durch  Hohenstein.  NO-äW. 

6.  ZwiMhen  BAekenbuiBeB  und  Hangen.  0-W. 

6.  üntorfaftlb  ZoUhMs.  O-W. 

1.  Durch  Huppert    ONO -WSW. 
8.  Gende  imteriuJb  BMkeniotii.  0-W. 
8.  Dnreh  Dttndorf.  ONO-WSW. 
4.     •    EtgMhMteiL  NNW- SSO. 

Gerade  nnter  JammertbaläinUlile.  N0-8W. 


5. 

6.  Durch  Attenhamen. 


NW-  SO. 
ONO -WSW. 


1.  Direkt  unferhan»  der  Quelle.  HOSW. 

2.  Unterhalb  Oberems.  NO-SW. 

3.  ,       Wüstems,  aurch  die  .Burg*.  NNO-SSW. 

4.  Oberhalb  Esch.  NO-SW. 

6.  Dinkt  miteilMlb  EtcL  N0-8W. 

&  OMilb  WlIrgM.  ONO-WSW. 

1.  Dnidi  dift  Quelle.  ONO-WSW. 

2.  ünteiliAlb  StrütiL  0N0-W8W. 
8.  Dmdi  Hof  SchiralL  ONO-WSW. 

4.  Zwfinbeu  Nastätten  nnd  Miehlen.    ONO -WSW. 

5.  „       Käs-  und  Diehleiuühl  0-W. 

6.  Ueber  A  „Alte  Burg*.  ONO-WSW. 

7.  Oberhalb  Laugeuauer  Mtthle.   ONO -WSW. 

1.  Durch  rrr)ffel.  N-S. 

2.  Fischbach,  ßossertrStaufen.  NNW-8S0. 
a  Goldbach,  durch  Atzelberg.  ONO-WSW. 

4.  ,         ,    ToflkanhftiueiL  OKO-WSW. 

5.  Direkt  onteilialb  der  Yeremigiuitr  tob  Fisch-  nnd 
Ooldbach,  dnich  den  Stavlbn.  ONO-WSW. 

6.  Dmeh  Orickmuiiiiiiiflhle.  OSO-WSW. 

1.  Duek  1440*  Sohle.  WKW-OSO. 

2.  „    1200'  Sohle.  WNW-n5^^n 

8.  Oberiialb  Springer  Mühle.  WNW-OSO. 
4.  Oberballi  der  Greibinger  Mtthle.  0-W. 
6.  Unterhalb  Gcrold-stein.  NNW-SSO. 

6b       a       Kammerburg.   Nach  der  Karte  steilste  Ge- 
hKiige.  WNW-OSO. 
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£iae  Ton  Karl  Bittor  cigeuliändig  gezeicluiote 

Karte  des  Zillerthals. 

Vorgelegt  in  der  gesoUosaenea  Sitzung  tob  22.  Februar  itiöS 

von 

Senator  I>r.  EmU  v.  Oven. 

■ 

Das  stftdtiache  hiatorisclie  Maseiun  besitst  eine  toü  unserem 
Ehrenmitglieder  dem  nnyeigeaelicbtm  SchOpfer  der  dentscben 
geographiflGhen  tlteensciialt,  Karl  Ritter,  dgenUUidig  ge- 
fertigte UebeinrichtBkarte  dea  Zillerthals  in  Tirol,  welche  dem 
tfoBeiOB  TOii  Herm  Hesnrieh  Hahn  dahier  am  10.  Febmar 
1885  verehrt  Warden  ist  Der  Vater  dee  Gebers,  der  im  Jahre 
1877  yentarbene  Lehrer  an  der  hiesigen  llnstorschole  (Ober- 
realsdinle)  Herr  Christian  Hshn,  hatte  diesdbe  Ton  Ritter 
selbBt  erhalten  ud  als  ein  theneres  Andoiken  an  seinen  am 
88.  September  1859  Terstorbenen  Freond  hochgeschAtzt  nnd 
stets  der  aafmerfcsamen  Obsorge  seines  Sohnes  empfohlen,  dnr 
nanmehr  die  fernere  Aufbewahrung  dem  Museum  seiner  Vater- 
stadt anvertraut  hat. 

Karl  Kitt  er,  geboren  1779,  war  bekaiiutlit  h  in  der  aller- 
ersten Zeit  seiner  Lehrthätigkeit  mit  Frankfurter  Verhältnissen 
und  Persönlichkeiten  in  enge  Bertihruner  gekommen.  Von  seinem 
16.  Jahre  an  mit  der  Familie  de>  liaiikiers  Beihiuann-Holl- 
wprr  -  -  ei?entlich  Hollweg-Beilutiaiiti,  da  Frau  Hollwep^  eine 
geboieiic  Üriliniann  \\:ir  —  bekannt  geworden  und  von  ihr 
schon  III  sriiM'ii  Shidien  in  Halle  unterstützt,  übernahm  er  vom 
12.  October  1798  an  die  Stelle  eines  Erziehers  der  Holl- 
weg'schen  Söhne  Philipp  und  August  und  zugleicli  des  Sohnes 
des  grossen  Anatomen  Samuel  Thomas  v.  Sömmerring,  Wilhelm, 
und  begleitete  seine  Zöglinge  auch  später  auf  die  Universität 
■nd  n  einem  Iftngeren  Aufenthalt  nach  Genf.  £r  kam  durch 
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diese  Stellnno:  vielfach  in  vertranteii  geistigen  Verkehr  mit  den 
damals  in  anderen  Familien  tliiitigen  Hauslehrern,  wie  Engel- 
mann, Klitscher.  Stein.  Hofmann,  sowie  mit  am  Gymnasium 
und  an  der  später  (1804)  gegründeten  Musterschule  wirkenden 
Lehrern,  wie  ^fosche,  MatUdä,  Grotefend,  femer  Ebel»  Jung, 
Gmner,  Nüiiny.  Oelener  und  andein.  So  mochte  er  auch  mit 
Christian  Hahn  in  engere  Verbindung  gekommen  sein.  Ins» 
besondere  versammelte  er  die  Lehrer  der  Mosteraehole  mit 
Engelmann  und  Mieg  fast  wöchentlich  um  sich  zu  pftda^ 
gogischen  Disputatorien.  Hit  den  Lehrern  des  Gymnasinms 
trat  er  zu  Ostern  1809  in  coUegialen  Verband,  indem  er  an 
dieser  Anstalt  in  VI^  und  Y*-  eine  Lehrerstelle  Ar  Natni^ 
geschichte,  Geographie  und  Geschidite  auf  einige  Zeit  annahm; 
eine  ebensolche  bekleidete  er  auch  im  Engelmann'schen  Insti- 
tute. Im  Jahre  1818  wurde  Ritter  an  Stelle  des  nach  Heidel- 
berg berufenen  H  riHdridi  (Christoph  Schluhser  zum  Lehrer  der 
Geschichte  am  Frankuirier  (Gymnasium  ernannt  und  trat  dh'>cs 
Amt  mit  Beginn  des  Jahres  1819  an;  er  verblieb  in  dieser 
Stellung  bis  Juli  1H20.  um  alsdann  an  die  Kriegsschule  und 
Universität  in  Berlin  als  Dazcnt  der  Geographie  und  Statistik 
überzutreten.  Noch  in  1?  rankturt  waren  seine  ersten,  in .  der 
geographischen  Wissenschaft  epochemachenden  Werke  ent- 
standen; sein  „Europa,  ein  geographisch-historisch-statistisches 
Gemälde**,  sowie  die  erste  Abtheilung  der  r.Erdkunde"  (Afrika) 
vnd  die  ersten  Theile  der  zweiten  Abtheilong  wurden  hier  vor- 
bereitet und  ausgearbeitet  In  diesen  fast  zwaniigjfthr%en  Be~ 
Ziehungen  zu  Frankfurt  als  Standort  seiner  Tbätigkeit  findet 
sich  gewiss  Anhalt  genng,  auf  das  hier  vongelegte,  nnn  in 
unserem  Museum  beflndliehe  kleine  Andenken  an  den  berfihmten 
Forscher  hinzuweisen. 

Die  Karte  selbst  wird  diess  aber  auch  rechtfertigen.  Sie 
trägt  die  eigenhändige  Aufschrift:  ^Das  Zillerthal,  ge- 
zeichnet  von  C.  Ritter",  mit  der  Anmerkung: 

„Die  lioherii  Gebirge  und  Glätscher  sind  durch  f  be- 
zeichnet: die  höchsten  sind  iraiiz  weiss  gelassen;  die  Höhe  der 
niedern  iii  birj?»'  fallt  mit  (im  1  leren  Tinten  bis  in  die  tietäten 
Thäler.  die  p^aiiz  dunkel  ersc  heineu.* 

l)ie  Karte  uiiitasst  das  ganze  Zillertbal  mit  den  Neben- 
Uiälern  und  mit  der  grossen  Gabelung  des  Zilierbachs  toh 
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Südosten  und  Süden  her  (Stilluppe-.  Zern-  und  Floiiethalj  bis  zum 
Duxer  Thal  im  Westen ;  im  Noi  'Uti  reicht  sif  bis  zum  Inn  (  Kropfs- 
berg, Strass;,  im  Siiden  bis  zur  Gletscherkette  zwischen  den 
Krimler  Tauem  und  flinterdux.  Alle  bedeutenderen  Berede  und 
Gletscher  sind  deutlich  erkennbar  und  bezeichnet,  die  Wasser- 
läufe in  heller  düberfarbe  angelegt,  die  Höhensteigungen  mit 
£ichtungsstrichen  am  der  donklereii  in  hellere  Schattirangen  — 
wie  die  AnmerknDg  besagt  —  ti hergehend,  abweichend  von  der 
jetzt  fiblicben  umgekehrten  Methode.  Bitter  hat  schon  in  einem 
Briefe  an  Gntemuths  im  Jahre  1802  ftber  diese  Ifethode  be- 
merkt: »Ich  habe  viele  apesielle  Gebirgakarten  entworfen  und 
eine  grosse  Gebirgskarte  yon  Deutschland  nadi  einem  Plane 
fflrtig  gebracht;  nnr  statt  Alles  mit  sehwaraer  Tasche  an 
sehattiren,  habe  ich  Biester  zu  den  bOclisten  Gegenden  gebrancht 
nnd  nur  die  tiefsten  Thftler  mit  sehwaraer  Tusche  angelegt,  so 
dass  ieh  ftberaH  mit  Schwan  einschreiben  konnte.*^  Die 
Orts-  nnd  Thalnamen  smd  alle  von  Bitters  Hand  mit  Tusch 
dentlich  eingetragen.  Ueberhaupt  ist  die  Karte  Ihr  ihren 
Masflstab  sehr  klar  und  instmctiT  nnd  bekundet  in  jeder 
Richtung  den  sachverständigen  Blick  des  Geographen  und  die 
Hand  des  tüchti;?»'n  Zeichners,  welcher  alle  wichtigen  geo- 
trrajdnschen  Verhältnisse  bildlich  darstellen  ^\  ill .  wie  denn 
Ritter  auch  in  seinen  Voile&ungen  die  geograpliischen  Verhalt- 
nisse durch  rasch  auf  die  Tafel  hingeworleue  Skizzen  meister- 
haft zu  erläutern  pflegte.  Schon  während  seines  Aufenthalts 
in  Srhnepfcntiial  hatte  Rittrr  sich  mit  Vorliebe  im  xVufnehmrn 
von  Landschaften  nnd  Ski/:/iruug  von  Karten  gefibt  und  si<-h 
gewöhnt,  von  seinen  iiei^sen  solche  sorgfjtltif^e  DarsteUungeii 
ihn  besonders  ansprechender  Gegenden  heimzubringen. 

Ueber  den  Zeitpunkt  der  Entstehung  unserer  Ziller- 
thaler  Karte  lässt  sich  keine  bestimmte  Angabe  machen.  Ritter 
war  sowohl  während  seines  Frankfurter  Aufenthalts  als  später 
öfter,  eine  Reihe  von  Jahren  fast  jeden  Sommer,  auf  grösseren 
oder  kleineren  Studien-  nnd  Erholungsreisen.  Abgesehen  von 
dem  Yon  Mitte  Juni  1811  bis  Mitte  September  1812  mit  seinen 
Zitglingen  in  Genf  gepflogenen  Aufenthalte  bereiste  er  sowohl 
die  Schweizer  wie  die  Tiroler  nnd  die  Ostlichen  Alpen  bis  zu 


Kiamer:  Cari  BÜI«,  du  LeboAiU.  L  a  949. 
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den  Karpathen.  Im  Novemlier  1812  kam  er  auf  der  Keise  nach 
Italien  über  den  Brenner  und  in  dessen  Nebenthäler^  1834  be- 
suchte er  Wien  und  die  östiiclien  Alpen,  1843  von  Graz  aus 
die  südlichen  Alpen,  1847  die  Schwei«,  Sftdtirol  und  die  östlichen 
Alpen  und  berührte  noch  1858  auf  seiner  letzten  Reise  die 
Schwell  nnd  Norditalien.  H&nflg  kam  er  anf  der  Hin-  oder 
Bftekreise  nach  BVanlctot  snm  Beenehe  seiner  altea  Freuide 
und  «Issensdiafllichen  Qenossen.  Ob  und  auf  weleher  dieser 
Belsen  erndt  Christian  Hahn  ansammengewesen,  ob  die  Karte 
einer  geneinschalUicbeii  Beise  mit  diesem  entstanunto  oder 
spftter  bei  einem  passenden  Anlasse  dem  Freunde  als  Andenken 
▼erehrt  worden  und  wann  dieses  geschehen,  konnte  nicht  er- 
mittelt werden.  Ihre  Authenticität  als  Ritters  eigenhändige 
Arbeit  steht  fest  und  so  bleibe  sie  denn  als  ein  Denkmal 
Ritters,  das  uuserm  Museum  zum  Schmucke  dient,  auch  von 
unseren  Mitgliedern,  denen  sie  als  Anlage  des  Jahresberiditfi 
mitgetheüt  wird,  geschätzt  und  geehrt*) 


*)  Zu  oben  Shtt  Bttter  gegebaseii  Motiiai  iit  im  Niheren  sa  Ter- 
weieeu  «tat:  O.  Kramer,  CvA  Bitter.  Sm  Lebensbild  udi  MfaieB  bead> 
acfariftUdMii  Niddaai  deigesteDt,  2  Binde,  Halte  1864  nnd  1870,  nnd  S.  Anf* 
lege  ebenda  1875,  sowie  W.  Stricker  in  den  Mittheilungen  des  Tereins 
fSr  GeMthifibte  nnd  Altflgrttanmiknnda  hu  Fiankflut  n.  M.  I¥.  &  896—308. 
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Aus  BUppelFs  Briefwechsel. 

Mitgetbettt  in  der  ^^hloMenea  Sitnng  Tom  Ifi.  JMn  1887 

Dr.  med.  Wilheliii  Striokir. 

Rüppell  hat  273  Coiivolute  mit  Briefen  liinteiiasseu,  welche 
zwei  starke  Bände  füllen.  Es  lehlt  darin  kein  zeitgenössischer 
Natnrforscher ,  aber  auch  Reisende,  Mathematiker  und  MQnz- 
kenuer  sind  reichlicli  vertret^^n  Der  Zeit  nacli  fallen  die  Briefe 
ia  die  Jahre  1819—1878;  sie  sind  in  vier  Sprachen  geschriehen. 

Ausser  ilirer  wissenschaftlichen  Bedeutunj:^  liaben  sie  auch 
insofern  kulturhistorischen  AVerth,  als  sie  die  schwierige  Ver- 
bindung und  die  dürftige  Ausstat tong  der  deutschen  Museen 
nachweisen.  Und  noch  ein  snbjectives  Interesse  bieten  diese 
Briefe.  Es  ist  allgemein  anerkannt,  wie  ^enau  Rüppell  wissen- 
achafüich  arbeitete.  Alexander  yon  Humboldt  und  Staata- 
secret&r  Dr.  Ton  Stephan  haben  die  Genanigkeit  seiner  Orta- 
bflsfciiiminngen  mit  hOehstem  Lobe  anerkannt;  zahlreidie,  im 
Mttmacript  dem  Briefwechsel  beiliegende  Berechnungen,  weldie  . 
BAppeU  dnrch  den  Mathematiker  Hofs^richtsrath  yon  Heüigen- 
stein  in  Ifannheim  anfertigmi  Hees,  zeugen  daittr,  dass  er  sich 
ia  dieser  Hinsieht  kamn  genng  thmi  konnte.  Dazn  im  Gegen- 
ttli  steht  eine  grosse  Leichtfertigkeit  In  Auffassung  der  Thaten 
seiner  Mitstrebenden,  auch  konnten  seine  ^viäsenschaftlichen 
Gegner  bei  den  häufigen  Streitigkeiten,  iu  welche  Rüppell  be- 
kanntlich verwickelt  war,  ihm  nicht  selten  Entstellung  des 
Thatbestandes,  um  nicht  mehr  zn  sagen,  nachweisen.  Eine 
>()k-]ic  Streitigkeit  wollen  wir  liu  r  erwähnen,  nicht  nur  wegen 
des  berühmten  Namens,  den  Rüpi»eirs  Widersacher  führt,  sondern 
auch,  weil  er  einen  Brief  Okeu's  hervorrief,  welcher  den 
o&besonnenen  Stürmer  auch  einmal  ?on  der  diplomatischen 
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Seite  zei^,  Im  Atlas  zu  seinen  Reisen  (Heft  15,  1828)  sagt 
Rtippell  gelegentlich  des  Holocentrus  Samara  {Eo\.  christianus 
Ehr.):  „Während  des  Aufenthaltes  des  Herrn  Dr.  Ehrenbeig 
in  Corseir  hatte  er  mit  seinem  Zeichner,  Herrn  Finzi,  einen 
lebhaften  Wortwechsel,  in  Folge  dessen  letzterer  einii^e  Tage 
lang  gar  nichts  arbeitete;  unterdessen  brachten  die  Fischer 
diesen  sogenannten  Hol.  christiananif  der  nichts  ist  als  Forsk&ls 
Sciaena  samanu  Nachdem  derselbe  2  Tage  lanjp  (im  Sommer!) 
todt  anigehoben  wurde,  yennochte  doch  Herr  Dr.  Ehrenberg 
Aber  den  Ualer,  dass  er  davon  eine  Fartienzeichiiiing  fertigte, 
die  fireUich  ein  ganz  anderes  Colorit  erhielt,  als  der  Fisch  in 
seinem  natürlichen  belebten  Znstande  besitzt.  Da  nun  einmal 
die  Zeichnung  beendet  war  und  sie  wie  natürlich  nicht  mit 
der  ForskAl'schen  übereinstimmte,  so  eniscliloss  sich  Herr  Ur. 
Ehrenberg  daraus  eine  neue  Art  zu  machen,  die  er  unter  dem 
bizarren  Namen  Holocentrus  christianus  Herrn  Cuvier  mit- 
theilte. 

Diesen  ar<ren  Vorwurf  wies  Dr.  KlneiilxTg  zurück  in  einer 
Erklärung  (Oken's  Isis  1829,  8.  1310).  worin  er  nachwies,  dass 
sein  berühmter  Reisegefährte,  Dr.  Hemprich,  den  in  Bede 
stehenden  ITisch  nach  mehreren  Exemplaren  sorgfältig  be- 
schrieben und  gezeichnet  hatte,  ehe  Finzi  in  der  Reisenden 
Ebenste  trat,  und  dass  Finzi  seine  Zeichnnng  nach  einem 
lebenden  Fisch  colorirte.  Auch  alle  anderen  Angaben  Bllppeirs 
werden  als  unwahr  bezeichnet. 

üeber  diesen  öffentlichen  Streit,  der  auch  in  den  Brieta 
Ton  CuYier  und  Agassiz  an  Bflppell  erwähnt  ist,  schrieb  nun 
Oken  in  väterlichem  Ton  ans  Mflnchen  am  20.  Januar  1880  an 
Rüppell :  „Ihr  habt  beide  StolF  genug  sowie  Ehre  nnd  braucht 
nicht  sie  dadurch  zu  erheben,  dass  die  des  andern  sinkt,*  md 
am  21.  Juni  1830  ausf&hrlicher:  „Bei  Beurthefluiig  solcher 
Werke,  wie  das  Ihrige,  das  von  Ehrenberg,  von  Spix  und 
Martins,  Humboldt  etc.,  welche  mit  so  vielen  Opfern  von  Geld 
nnd  Gesuudlieit.  ja  mit  Verlust  des  Lebens  hervorgi4)rarht 
werden,  mnss  ein  2:anz  anderer  Massstah  s»'in.  als  bei  andei  t-u. 
Der  Hauptzweck  liep^t  nicht  in  den  Abbildungen  und  den  Be- 
schreibungen, so?v]fM-?i  in  der  Unternehmung  der  Heise  selbst 
und  in  der  rnterstutznng.  welche  dieselben  von  Keichen  oder 
von  Begienmgen  erhalten.  Wie  schädlich  würde  es  nun  der 
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Wissenschaft  sein,  wenn  man  durch  grellen  Tadel  den  guten 
Willen  abschreckte  und  gleichsam  erklärte,  <lass  das  viele  auf- 
gewendete Geld  verloren  wäre.  Welche  Regierung  (ulei-  welrlier 
Rflppell  oder  Hnniboldt  wünU»  wieder  Geld  oder  gar  ilas  Leben 
au  ähnliche  Fors(  liun<!:en  weiuieuV  Hal)en  wir  doch  die  Sachen, 
die  Bälge,  Skelete  oder  Leiber  in  Branntwein.  Werden  sie 
schlf^cht  til'f]^ebildet.  nun,  so  ma^  es  ein  Nachfolger  besser 
machen,  i^'erner  haben  wir  ja  die  Beschreibungen  der  Länder, 
der  Volker,  der  Tiiiere,  ihrer  Lebensart,  das  Bild  der  Vege- 
tation. Diese  Dinge  sind  die  Hauptsache,  sowie  die  Gunst, 
welche  die  Regierungen  den  Naturwissenschaften  zuwenden. 
Sind  bekannte  Thiers  als  nea  aufgeführt  worden,  so  mnss  es 
allerdings  bemerkt  werden,  allein  mit  solciter  Schonung,  dass 
die  Begiernngen  die  Lust  aar  Pablication  nicht  verlieren  und 
noeh  weniger  an  ferneren  Untemehmangen.  Hier  haben  Sie 
meine  Onmdsfttae,  welche  ich  sowohl  in  Beaog  aof  Ihre  Arbeiten, 
als  auf  die  Ton  ^enberg,  Neuwied  etc.  befolge»  und  ich  denke, 
dasa  Sie  dieselben  nicht  tadeln  werden." 

Auch  die  Diffmnzen,  welche  ans  TanschgeschAften  leicht 
entspringen,  behandelte  Bttppell  mit  verletzender  Schroffheit 
Ollicklich,  wenn  er  an  einen  Gelehrten  kam,  welcher  seinen 
Eifer  als  Müderungsgrund  gelten  Hess.  So  der  berühmte 
Physiologe  Daniel  Friedrich  Esch  rieht  zu  Kopenhagen^ 
welcher  am  15.  JaU  1836  an  Bftppell  schrieb:  «Aus  Ihrem 
Schreiben  vom  16.  Juni  habe  ich  ersehen,  dass  Sie  überhaupt 
mit  allen  Tanschveiträgen  zwischen  dem  Senckenbergischen 
Museum  und  mir  unzufrieden  sind.  Wenn  Sie  sich  hierhei 
ziemlieh  harter  Aiisdriicke  bedienen  und  iibeihaniit  mir  in 
mehreren  Sachen  ottenbar  Unrecht  thuii,  so  sehe  ich  hierin 
nur  eine  Aeusserung  des  Eifers  für  das  Museum .  dem  Sie 
soviel  geopfert,  und  die  geringe  Keni  n  is^,  die  Sie  von  mei- 
nem Charakter  und  meiner  Handlungsweise  überhaupt  liaben 
können.* 

Dem  bekannten  iliitelmeer-Fdrscher  liis?«o  in  Nizza  schrieb 
Rüppell  am  3.  Mfirz  1884  aus  der  Quarantäne  von  Tiivoino, 
die  Fische,  welche  Kisso  tauschweise  an's  Museum  in  Frankfurt 
gesandt .  seien  zerbrochen  angekommen  und  gemalt  und  ge- 
iimisst,  wie  solche  Fische,  welche  man  ahi  Kinderspielzeng  auf 
dem  Wasser  schwimmen  Iftsst. 
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Wir  haben  im  Eingan«^  unserer  Daistellunp:  freirlaubt, 
diese  Sciiwäclicn  RüppelTs  erwälnH  ii  zu  sollen,  um  luis  iiiuimehr 
dem  ganzen  Eiudruck  Innzugebeu.  den  nach  den  Brieten  hervor- 
raj^ender  Männer  sein  Eifer  für  die  Wissenschaft  premacht  hat. 
Wir  bee:inn»'n  mit  einem  I^riete  von  Alexander  v.  Üumboldt, 
welcher,  auf  der  Durchreise  von  Paris  nach  Herlin  beorritien. 
am  2.  Januar  1835  ans  seinem  Frankfurter  Gasthof  folgendes 
Scbreiben  an  Rü])pell  sandte:  »Es  ist  die  grösste  Freude 
mdBOT  durch  Geschäfte  nn  l  strenge  Kälte  beschleunigten  Reise, 
Ilmen,  verebrangswerther  liann,  persönlich  meine  innige  Hoch- 
achtung bezeugen  zu  können.  Haben  Sie  die  Gttte,  mich  bald 
nach  9  Uhr  heote  Morgen  in  Ihrer  Wohnung  sn  empfangen 
nnd  mir  dort  allein  und  nngestOrt  Ihre  Unterhaltong  sn  schenken. 
Sie  haben  dnrch  die  gewagtesten  aller  Belsen  den  Buhm  unseres 
gemeinsamen  Vaterlandes  erhSht,  die  organische  Welt  mit  nenan 
Formen  (and  den  verkettenden)  bereichert,  die  treffUchsten 
geognostischen  Beobachtnngen  geliefert  nnd  astronomische  Orts- 
bestiromnngen  von  einer  Schftrfe  and  üebereinstimmang  gegeben, 
wie  sie  kein  anderer  Beisender  hat  erringen  kOnnen.  Ihre 
Sch&tze  bei  dieser  Kftlte  auch  nor  oberflAehlich  m  sehen,  er- 
laubt mir  meine  Oesnndheit  freilich  nicht,  doch  bitte  ich  Sie 
um  die  Gunst,  mich  auf  eine  Stunde  heute  Morgen  aof  Ihr 
Museum  zu  begleiten,  um  Hire  herrlichen  Quadrumanen  nnd 
Antilopen  zu  bewundern  und  Sie  zu  hin  en  in  Gegenwart  dessen, 
was  Sie  mit  so  anstrengendem  Miithe  «ubeutet  haben.* 

Die  genauen  Ortsbestimmungen,  welche  Humboldt  liier 
rühmt,  verdankte  Rüppell  der  I  nterweisung  v.  Zach's.  üeber 
diesen  Mann  bemerkt  Rüppell  in  den  Vnrsetzblättern  zur 
Sammhni^  seiner  liiiefe  Folgendes:  Kranz  Freiherr  v.  Zach 
gebore!)  y.n  Presshurg  4.  Juni  1854,  f  zu  Paris  an  der  Lhülera 
2.  8eptenil)er  ls32:  Fr  war  herzogl.  sachsen-gothaischer  Hof- 
marschall und  hielt  sich  zu  Paris  anf.  nm  sich  von  Civiaie  an 
seinem  Steinleiden  behandeln  zu  lassen.  Ks  sind  hier  2ß  Briefe 
an  Rüppell  aus  den  Jahren  1819—30  gesammelt;  noch  viele 
andre  Briefe,  wekhe  y.  Zach  an  Rüppell  geschrieben  hat, 
hat  letzterer  an  Autographensammler  verschenkt.  RüppelPs 
Briefe  an  Zach,  welche  theilweise  in  der  Ton  Zach  zu  Genua 
seit  1818  Ii  erausgegebenen  „correspondance  astronomique"  abge* 
dmckt  sind,  wurden  in  dem  Autodafö,  welches  der  bekannte 
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Astronom  Freiherr  v  Lindenau  testamentariscli  angeordnet 
hat,  1856  in  Altenbiirg  verbrannt. 

Diese  Briefe  v.  Zach's  sind  sehr  drastisch  geschrieben 
nnd  gebea  ein  interessantes  Bild  der  wissenschaftlichen  Wechsel- 
beziehungen zwischen  DeutschUnd  mid  Frankreich.  Während 
in  Dealsehland  theils  die  Neigung  zur  Naturphilosophie,  theiis 
die  Amnth  der  Sammlimgea  und  Lehranstolten  du  Fortschreiten 
der  eiaeteii  Wissensehaften  hemmte  nnd  selbtt  die  bayrische 
Eipedition  nnch  Brasilien  ohne  dynastische  Beziehnngen  nicht 
sn  Stande  gekommen  wäre,  folgten  in  Fhmkreich  Schlag  anf 
Sdilag  die  grossen  wissenschaftlichen  Expeditionen,  deren  Re* 
snltate  anf  Staatskeeten  reich  anzgestattet  ersdiienen.  Die 
Sammlangen  des  Jardin  des  plantes  waren  nodi  nicht  Ton  Eng- 
land überflftgelt.  die  Akademie  der  Wissenschaften  behauptete 
iai  altes  Ansehen,  nach  der  polyteclinischen  Scliul«,  die  ohne 
(ileiclien  in  Deutsclil  ni  1  war,  strümten  auswärtige  Schüler  und 
so  sal  i  II  die  deutschen  (ielehrten  wieder  nach  Paris  als  nach 
üuem  Mekka. 

Wenn  wir  iiult  ss;  v.  Zach  (Tlauben  schenken  iliufVn,  .so 
war  Befriedi?nn<^  des  Khr-  und  (leldgeizes,  nicht  örderung  der 
Wissenschaft,  das  Ziel  auch  der  bedeutendsten  Pariaer  Ge- 
lehrten; alles  Fremde  wurde  sorgfältig  fern  gehalten. 

BSppell  hatte  Zach  beauftragt,  für  das  Bekanntwerden 
nd  den  Absatz  seines  zoologischen  Atlasses  in  Paris  zu  wirken. 
Ueber  die  Schwierigkeiten  in  dieser  Hinsicht  schreibt  t.  Zach 
am  10.  Febroar  1899:  «Die  Journale  veriangen  die  Zosendang 
sweier  Exemplare,  nnd  für  diese  swd  Exemplare  erhalten  Sie 
weiter  nichts,  als  die  trockene  Anzeige  des  Titels.  Wollen  Sie 
eme  detaillirte,  motivirte  oder  gar  lobpreisende  Anzeige,  so 
kann  man  diese  nnr  dnrch  Oeld,  dnrch  Intriguen  oder  Gevatter- 
schaften erhalten.  Die  Platze  sind  für  viele  Konnte  schon 
maus  bestellt,  und  für  ausländische  Produkte  ist  für  Deo 
gratias  gar  kein  Platz.  Alles  ist  hier  auf  (Teldschneiden  oder 
mf:  .eine  Hand  wäscht  die  andre'*  calculirt.  Liebe  für  die 
Wissenschaft  i.st  hier  zu  Lande  eine  Duuuulieii,  und  wenn  Sie 
daTOQ  spiechen,  werden  Sie  als  Theoretiker  aui^gelacht.  Es 
scheint,  dass  man  von  auslandi.schen  Produkten  abschrecken 
will,  damit  die  einheimischen  nicht  dadurch  leiden,  kurz,  es 
cnitirt  eine  ordentliche  VerBchwi^rung  gegen  alles  Auswärtige. 
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In  DeotedilaDd  findet  gerade  das  ümgekßhrte  statt  und  man 
legt  auf  das  Fremde  immer  mehr  Werth,  als  auf  das  Eigene. 

Ich  werde  das  Mündlichste  tliun.  Ihren  Atlas  bekannt  zu  machen 
und  zu  empfehlen.  Mit  (  uvier  ist  jetzt  niclits  anzufangen,  er 
schwebt  in  höheren  jtolitischen  litgiuneu,  ist  Staatsrath,  künigl. 
Cunnnissiir .  Mitglied  der  Deputirtenkammer  etc.  Die  Journa- 
listen sind  veidammtes,  feiles  Gesindel,  alles  ist  nur  auf  Geld- 
schutideu  abgesehen,  ohne  dieses  richtet  man  hier  nichts  ans." 

Dasselbe  Thema  vaiiirt  v.  Zacli  am  14  A]"ril.  Er  er- 
zählt ein  Beispiel  der  deutschen  <  iallomanie,  indem  Geh.  Rath 
V.  Vrints.  fürstlich  thuru-  und  taxis'scher  Geueralpost- 
direktor  zu  Krankfurt,  den  tliuin-  und  taxis'schen  Geschäfts- 
träger zu  I'aris  beauftragte,  sicli  bei  den  Astronomen  de.«? 
Instituts  zu  Paris  zu  erkundigen,  wie  man  die  Stadtuhren  in 
Frankfurt  am  besten  reguliren  könne,  als  wenn  man  die  Zeit- 
berichtigung wie  alles  Andere  in  Paris  kaufen  nnd  nach  Frank- 
fort  senden  könnte,  wo  damals  ein  Astronom  wie  B.  Lindenau 
Bnndestagsgesandter  war! 

Wenden  wir  uns  nnn  zu.  den  Geographen,  so  sind 
natürlich  die  Afrikareisenden  asahlreich  vertreten:  GaiUiaad 
(17B7— 1869);  Ant  Abbadie  (geb.  IBIO);  der  österreichische 
Consnl  in  Ohartum,  Reits  ans  Darmatadt;  Kinnsinger;  Bnss- 
egger  (1802—1863);  aber  anch  der  Prins  Haz  Ton  Neu- 
wied (1782—1868),  Dr.  Bobert  Schombnigk  (1804—65),  Dr. 
Pöppig  (1798— 18i68),  bekannt  durch  ihre  Beisen  in  Amerika; 
Admiral  Franklin,  das  Opfer  der  Nordpolforschnng  u.  s.  w.  — 
Abbadie^  der  jedenfalls  in  Afrika  besser  Bescheid  wnsste,  als 
in  Europa,  adressirt  seinen  Brief  an  Kiiitiiell  nach  Francfort 
snr  le  Bhin! 

Von  hohem  Interesse  ist  ein  Brief  des  Dr.  v.  Bichthofen, 
Vorsitzenden  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde,  und 
Rüppell's  Antwort  darauf. 

Dr.  V.  Richthofen  schreibt  aus  Berlin  am  21.  Juli  1878: 
Koehgeehrter  Herrl  Es  ereignet  sich  zuweilen,  dass  bei  der 
Zuerkennung  von  Verdiensten  die  Namen  derjenigen  ausge- 
lassen werden,  welclie  jeder  als  die  windigsten  auerkennt, 
weil  mau  es  nicht  für  nii'>irli('h  hält,  dass  mau  «ie  jemals  habe 
tibergehen  küuuen.  So  ist  es  der  ( iesellschaft  für  Erdkunde 
mit  Ihnen  ergangen.   Ais  ich  iu  einer  ^Sitzung  den  Vorstand 
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darauf  aufmerksam  raaclite,  dass  rieh  Ihr  Name  nidit  unter 
unseren  EhrenmitgÜHderu  befindet,  erregte  es  die  all<^(  lueiuti 
Verwunderung.  Solclic  Verdienste  uugewiinlif,^  f^elassen  zu 
haben,  schien  uMiii  iglicli.  Und  doch  hat  sicli  die  (ieselbdmft 
tlie^^'s  Veror«^hens  anzuklagen.  Indem  ich  Ihnen  nun  das  Diplom 
als  Khreumitglied  übersende,  entledigen  wir  uns  einer  Schuld, 
die  wir  vor  Jahrzehuten  hätten  abtragen  sollen.  Es  gereicht 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  besonderer  Ehre  und  Zierde, 
einen  so  boGhber&hmten  Namen  in  ihren  Listen  zu  haben,  und 
ich  kann  nur  noch  im  Namen  des  Vorstandes  das  aalrichtigste 
Bedauern  darüber  aasdrttcken,  dass  wir  uns  Urnen  erst  jetzt 
durch  ein  äusseres  Zeichen  für  Ihre  grossen  \'erdien8te  um  die 
geographisehe  WiMenschafi  erkenntlich  zeigen/ 

Bttppell  beantwortete  am  28.  Juli  diess  Schreiben  mit 
folgenden  Zeflen :  »Indem  ich  meinen  verbindlichsten  Dank  ab- 
atatte  flr  das  mir  ttberschickte  Diplom  eines  Ehrenmitglieds 
der  geographischen  Oesellschaft  und  zugleich  bitte,  solchen  der- 
selben mitxatheilett,  will  ich  bemerken,  dass  mir  die  Ehre  der 
Aafiiahaie  in  diesen  Verem  bereits  am  4.  Hai  1839  zu  Theil 
geworden  ist  Wie  mir  damals  mein  verehrter  Freund,  Prof. 
Bitter,  mttndlich  mittheflte,  wollte  die  Gesellschaft  ihre  Miss- 
bilUgnng  kund  geben  Aber  die  gegen  mich  veröffentlichten 
Listerungen  eines  Berliner  Scribenten,  des  seitdem  verstorbenen 
sogenannten  Semilasso.  Wenn  man,  wie  ich,  den  84.  Geburts- 
tag bereits  gefeiert  hat,  ist  von  einer  activen  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  nicht  mehr  die  Rede :  es  liegt  diess  in  der  Natur 
der  Sache.  AusnahuH  n  wie  diejenigen  des  Lebensverlaufs  der 
beiden  aui  dem  Dii  luui  bildlich  aufgelührten  «ifielnien,  .sind 
grosse  Seltenheiten,  worauf  unsere  Nation  zu  Stolz  berechtigt 
ist.  Es  ist  mir  angenehm,  dass  p'f^2:f^inv;irtiger  Brief  mir  (le- 
legenlieir  iriht .  meine  besondere  iiocliHclitun«;  iibei-  die  durch 
Ihre  Reisen  erzielten  wissen srliaftlichen  Ertorschungen  auszu- 
drücken, von  wf^b'lier  ich  stets  erfüllt  bin." 

Auf  die  erwäliiiten  Angriffe,  welche  Fürst  Pückler  ^og^en 
Rttppell  richtete,  bezieht  sich  auch  ein  Brief  Kriegk's  vom 
19.  Januar  1840,  womit  er  die  Dedication  seiner  „Schriften  zur 
allgemeinen  Erdkunde**  begleitete:  „Es  thut  mir  weh,  mitanzu- 
sehen,  dass  ein  Mann  von  Ihren  Verdiensten,  nicht  etwa  bloss 
In  seiner  Vaterstadt,  sondern  in  seinem  Vaterland  überhaupt, 
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ohne  die  voU  gebfibrende  AnerlteniitiQg  dastebt  und  dass  das 
Ausland,  indem  es  ihm  dieselbe  anf  edatante  Weise  gewftbrt, 
nns,  Ihre  Landsleate,  beschämt;  dass  ferner  ein  solcher  Mann 
für  das  netteste,  so  bedeatende  Produkt  seiner  leisten  Beise 
im  Vaterland  eines  Theils  eine  so  geringe  Anzahl  Abnehmer 
findet  und  andern  Theils  nicht  anders  als  mit  MUhe  sich  nach 
einem  Verleger  amseben  kann;  nnd  endlich,  dass  ein  blosser 
Tonrist,  den  man  ehrend  nicht  anders  als  mit  dem  etwas 
eigenen  Worte  „geistreich"  benennen  kann,  vor  unserem  Publi- 
cum es  wagen  darf,  in  der  gelesensteu  Zeitung  Deutsclilauds 
Sie  Ubermüthig  höhnend  anzugreifen." 

Nach  dieser  ScMusswendung  muss  sich  Puckler's  Anfrrift' 
in  der  Allgemeinen  Zeitunp:  befiinden  habeji,  er  konnte  aber 
dort  iiocli  nicht  erniittplt  werden.  r)ie  cflataiite  Anerkennung: 
des  Ausian(ie^  lif'zielit  sidi  auf  die  Verleiliiinfif  der  Elirenmedaille 
der  Londoner  geügrajihischen  ^Tt-sellsclmlt  an  Küppell. 

Wir  schliessen  diese  vielleicht  schon  zu  lang  gerathenen 
Mittheilungen  mit  einigen  Briefen  Joli.  Friedr.  Bölnner's. 
welche  uns  auf  ein  anderes  Gebiet  von  KüppelVs  Sammeleifer 
führen.  Bekanntlich  hat  Rüppell  abyssinische  Münzen.  Bücher 
und  Handschriften  der  hiesijxen  Stadtbibliothek  geschenkt  nnd 
dadarch  dem  Stndinm  dieser  Sprache  einen  nenen  Anstoss  ge- 
geben. 

Am  24.  März  1834  zeigt  Böhmer  dem  in  Livorno  weilen^ 
den  Küppell  an,  dass  der  Senat  die  Schenknng  der  Mttnxen 
nnd  Schriften  an  die  Stadtbibliothek  ,in  dankbarer  Anerkennung 
dessen  rastlosen  Wirkens  znr  Befftrdemng  der  Wissenschaft 
angenommen  habe",  nnd  fügt  bei:  »Ich  hegte  gleich  Anfangs 
die  Hoühnng,  dass  nnter  Ihren  biblischen  Handschriften  Un* 
gedrucktes  sein  werde,  da  es  bekannt  ist,  dass  in  Abjssinien 
sich  dergleichen  alte  Schriften,  die  nns  fehlen,  erhalten  haben, 
wie  denn  erst  vor  ein  Paar  Jahren  in  England  mehrere  der- 
gleichen, z.  B.  die  Ascensio  Jesajae,  ans  dem  Abjssinischen 
zuerst  herausgegeben  wurden.  Es  trifft  auffallend  zusammen, 
dass  noch  vor  der  von  Ihnen  erhaltenen  Nachricht  die  hiesige 
Andreä\sche  Druckerei  sich  mit  dem  Glessen  und  dem  Vervoll- 
ständigen der  Ludolf  sehen  Typen  beschäftigt  hat  und  dem- 
nächst eine  abvssinische  Schriftprobe  herausgeben  will.  Auch 
in  Leipzig  soll  dem  Vernehmen  nach  etwas  aby^sinisches  gedruckt 
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werden,  wenigstens  sind  zu  diesem  Behufe  hier  Typen  abge- 
gossen worden."  —  Auf  die  abyssiuischen  Münzen  und  lland- 
scliritten  beziehen  sich  zahlreiche  Briefe  hervorragender  Gelehrter 
an  Rüppell.  Audi  in  anderer  Weise  hat  er  zur  Kenntniss  des 
Landes  beigetragen.  Ein  deutscher  Maler,  wahrscheinlich  An- 
halter, Namens  Zander,  war  mit  dem  bekannten  Schi m per, 
Statthalter  der  Provinz  Tigre,  nach  Abyssinien  gerathen.  Kr 
hatte  mit  der  Feder  sein  Skizzenbach  voll  abyssinischer  Land- 
schaften gezeidinet  und  zwar,  da  er  sich  dort  kein  Papier 
Terscliaifen  konnte,  anf  beiden  Seiten  der  Blätter.  Bei  Rüppell 
sah  ich  diess  sehr  interessante  Bnch;  er  vermittelte  später  den 
Ytt^anf  desselben  an  den  Herzog  von  Anhalt,  so  dass  es  fftr 
Deutschland  erhalten  blieb. 


6^ 
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Aus  den  Vorträgen 
der  SffentUchen  und  gescUossenen  Sitzungen 

TOin  '}.  Jauuur  1887  bis  zum  14.  3Iiirz  1888. 

Nach  den  gtttigen  Mitüieilangen  der  Herren  Bedoer 

von 

Dr.  F.  C.  Elirard. 
Mittwoch  5.  Janaar  1887. 

Herr  Dr.  Wilhelm  Haacke  ans  Jena  Qeizt  in  Frank- 
furt am  Main):  Nen-Onlnea  nach  eigenen  Erlebnissen. 

Der  Vortrai^eii'le  wit^s  zuiiiiclist  liiii  auf  das  maniiigfacbe  Interesse, 
welches  Neugniue;i  tür  eine  lUiSte  vou  Wissenschaften  bietet,  und  betonte 
sodann,  dass  Neuguinea  mehr  Kecht  auf  die  Bezeichnung  .terra  iucognita* 
habe,  alt  irgend  ein  andere«  Land.  Er  sehUderto  bierauf  in  greesen  ZUgen 
die  geologiBeben  Voigftng«,  welche  eich  ans  dem  ihier-  und  pflansen- 
geographischen  Charakter  sowie  ans  dem  Bodenxelief  Keuguineas  erschliessen 
lassen  und  der  Insel  ihr  eigenthümliches  Gepräge  gegeben  haben.  Nengninea 
hl  (lariiadi  als  ein  abgetrenntes  Stück  Neuhollands  zu  bt  triK  Ijten,  welcbes 
letztere  mehr  als  die  anderen  Kr*lth>'iIo  oinfi  alterthüinliche  Thier-  und 
Pflanzenbevülkernng  behalten  hat  Indeso  n  liat  auf  Neuguinea  mehr  als 
auf  Neulioiiand  eine  Einwandet  uug  vuu  Weateu  her  stattgefiindeu,  wodurch 
namentlieb  die  Vegetation  dnen  ausgesprochen  malayiaeben  Charakter  ange- 
nommen hat.  Der  dichte  Urwald  Neugnineas  «rmOg lichte  unter  anderem  eüi« 
reiche  Entwichelmig  des  Vegelgefieders,  die  inebeMndere  bei  den  dnrcfawi»g 
auf  Neuguinea  besehrftnkten  Paradir'<'V('^geln  angetroffen  ^vird. 

Der  Redner  wandte  sich  dann  der  von  der  Geographica!  Rui  iety  of 
Australasia  im  Jahre  18sö  au-ir*  >i^iiiUpn  Bonito-Expedition  zu,  an  weh  ht'v  er 
als  Chef-Naturlbrscher  theihiahiu.  l'rot/.  der  mannigfachen  Widcrwürtif^kriteu, 
mit  welchen  die  Expedition  zu  käuipteii  Uait«^'.  irelang  eä  ders^elbeu,  weiter 
in*8  Innere  der  Insel  Tonudringen  irgend  ji:mand  niTor.  Es  wurde  auf 
der  «Bonito*  mnftebflt  der  F|y  bis  etwa  nur  Mitte  seine«  Laufiaa,  sodann  der 
bis  dahin  bi«  auf  seinen  Znaammenflnss  mit  dem  Fly  unbekannte  StricUand- 
fluss  befahren.  Der  letstere  i^t  nahem  so  bedeutend  wui  der  Fly  oberhalb 
jpnes  Zusammenflns^o«!.  wnrdf»  aber  in  seinem  Oberlaufe  durch  Stromachnellea 
iUr  die  «Bonito''  unbefahrbar.  Die  obersten  SO  geogn^^hisohen  Heilen  des 
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Strickland  mussten  'Icslialh  in  einem  dnrrh  Malayen  «tromaufwärt?  cr- 
zogeneu  Walboote  zurürkiielf^trf  \vorilt'ii.  in  «cli  licni  ilcr  Fuss  der  grossen 
Hanpttrebirgskette  NeuguiuetiJ*  errtiiilii  wurde.  U&a  Gebirge  zeigte  drei 
parallele  Züge,  von  denen  der  etwa  800  Fuss  bebe  unterste  bestiegen  wurde. 
Im  Oftnten  worden  wa  der  Hftiidiuig  des  Fly  bis  en  den  Foes  des  Gebirgea 
etwa  190  geographiiclie  HeOen  snrttckgelegt,  die  saUreicfaen  Windungen  des 
Fly  und  Strickland  mitgerechnet.  (Trr)<(sere  Ausflüge  von  den  üfbm  des 
^118868  landeinwärts  Messen  sich  nicbt  bewerkstelligen ;  dazu  war  der  nur 
an  einer  einzisreii  i'telle  robcrlialb  >}p<*  Ziisanirncnflnsses  von  Fly  nrifl  Stri^'k- 
land)  dnrrh  (Jras  iiml  Sfcitjtenland  uriterl>rn<  li.'nf  Urwald  zu  dicht  und  die 
Expedition,  die  nur  uns  Id  Europäern  und  12  Malaveu  bestand,  zu  schwach. 

Es  folgte  ebie  Sehademng  der  Vegetadon  der  Flaasnfer.  An  der 
Xtlndiiiig  des  IHj  spielen  Ifongroven,  grosse  stanmlose  8nmpf>  nnd  hoch* 
flünntge  Koltospftlnien  die  wiehtigste  plIanxeDphysiognomische  Bolle.  Weiter 
oben  folgen  njäcbtige  Feigenbäume,  Bnvnluseu,  Pandaneen  und  zahlreiehe 
Palmen,  insbesondere  die  Sairopnlmo  In  It  r  N.Uit-  drs  (lebirge«  wa(li<»pn 
ifTo^'^e.  horbstämmiare  Fambäunie.  8chIinL;L:<'\v'i'  l»^t*  i;t''l(nliL'n  besondträ  un- 
iiiittelbar  den  sonnenbeschienenen  Ufern,  an  welchen  nuniontlich  eine  zierliche 
mit  Bornen  besetste  EJetterpalme  das  Landen  bäulig  unmöglich  macht 
Eine  Watdbohae  mit  grossen  fenerrothen  BMtben  bringt  Abweehshing  in  das 
diehte  Grftn  der  Ulbr. 

Der  Vortragende  («cbildert^'  dann  einen  einsamen  Jai^d  insfiug  in  den 
Urwald  und  das  Ueberrascben  einer  wohl  Tiadi  llillidnen  /.äiil'  ii'it'n  Schaar 
flie?eiiiler  Hnnde,  dip  wifhroml  dp<?  Tages  an  fin/.eluen  Stellen  die  Bäume  des 
Urwiililcs  dicht  ledei  kcn.  Darauf  erzählte  er  einige  theils  tragikomische, 
tbeils  autregende  und  gefährliche  Episoden  auü  seiner  Flnnsfahrt  nnd  ging 
nm  SehltsB  nfther  auf  einige  sein«  Begegnungen  mit  den  £ingeb(«enen  ein. 
Diese  Begegmingen  weten  im  Qattien  nicht  sehr  hinfig,  da  die  tifer  des 
Flj  nnd  des  Strickland  nur  schwach  bevölkert  sind.  Die  Eingeborenen  waren 
tbdls  scheu  und  vorsichtig,  theils  frech  und  hinterlistig,  zum  Theil  aber  auch 
znvorkoramend  und  freundlich.  Einmal  wiirdi«  die  Expoditimi  amroirriffni  und 
mnsste  .Mch  vertheidigen ;  ein  anderes  Mal  wurde  nur  mit  Nutii  ein  heim- 
tückischer Ueberfall  vereitelt,  bei  welchem  es  auf  den  Kaub  der  llaluyeu,  die 
von  den  Eingeborenen  für  die  Framen  der  Kxijcditionsmitglieder  gehalten 
wurden,  abgeeeihen  war.  Zweimal  bot  sieh  Gel^nheit,  einen  znm  Zwecke 
der  Einleitung  eines  Angriffes  inscenirten  Kriegstanz  zu  beobachten. 

Ein  Hinweis  auf  das  wahrscheinlich  bald  erfolgende  Au<isterben  der 
Papiin«  nnd  »nf  dii»  crnnstii^^i  ii  Aussichten,  welche  Nengninea  für  die  Koloni- 
ttatiun  bietet,  beendete  den  Vortrag. 

Mittwoch  12.  Jannar  1887. 

Seme  £rlaacht  Herr  Graf  Eberhard  zu  Erbach-Erbach 
ati8  Aschaffenbiug:  Bilder  aus  dem  troplsehen  Sftd- 
amcrika,  Insbesondere  ans  Yenezuela« 

Im  Jahre  U'JU  gelangten  ilojeda  und  Amerigo  Vespucci  an  den  heutigen 
Ueerbtt£«n  von  Maracaibo.    Ein  dort  in  der  l^aguiie  belegenes  Pfahlderf 
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naouteu  sie  Kleiu- Venedig:  Venezoela.  Im  Jahre  1799  trat«a  A.  von  Hum- 
boldt und  Boupland  von  Ciun&nd  aus  ihren  wissenschaftUcben  Forscbun^uj^ 
diureli  YttnesiieUk  u.  Dorthin  flUiraa  Jetit  tllMonatlich  DaaipliNrUiiieD  ans 
Deutschland,  Fhinkreich,  Bogland  nnd  Holland.  Ich  niete  Ton  Trinidad 
nach  Venezii  !i  Der  deutsche  Fuss  (genügte  nicht:  ich  bedurfte  eineePaaiee 
des  venezolanischen  (  onsulntes  in  Trinidad  ;  denn  Venezuela  war  so  intt  wie 
im  Belagprnngsznstaude.  Ith  .«chiftte  midi  nach  La  «Jnnira.  dem  Ihifenorte 
für  l'aräcas  ein.  rnterwegs  duvl'te  icli,  trotz  meines  venezolanischen  Pasees, 
weil  er  mir  auf  La  Guaira  lautete,  uicht  in  V^euezuela  au  Laud  geben.  Die 
flcbSuheit  des  niebtliehen  Stenenliinunela  anf  dem  karibisdmi  Heere  Ist  be- 
«anbernd.  In  seinen  Gewiasern  begegnen  dch  an  Bord  Abktannlinge  nnd 
Mischlinge  der  drei  groeeen  Baten,  der  kaukasischen,  der  indisch-amerikanischen 
und  der  äthiopischen.  Da  sehen  wir  den  stolzen  CabaUtoo  nnd  die  Sefioritas 
mit  feinem  Gesiehtchen  und  zierlicher  Bewegung.  Der  farbige  ne<k  mit 
Augenglas  und  Feldsteciier,  <lie  Hindu*  uud  die  Cbinesen-FamiUen,  Mulatten- 
und  Negerweiber  siud  die  in  ihrer  Verschiedemu-t  iuteressanten  Fassagiere 
dritter  Ksjflte. 

Wir  weifen  anf  der  Bbede  von  La  Gnaiia  Anker.  17  k»  entfernt 
liegt  im  Gebirge  die  Hauptstadt  Caräeas.  Die  Lage  La  Gualras  am  Fnaae 
der  8000  Fuss  hohen  Kfisten-Cordilleren  sucht  ihres  Gleichen.  Der  GobeniadAr 
einer  venezolanischen  Provinz  bot  mir  seine  Dienste  bei  der  Ausschiffung  und 
dem  Betreten  des  fremden  Landest  au.  Auf  dem  nackteu  Kücken  eines  Farbigen 
gelangte  ich  auf  den  Festiandboden  Amerikas.  Die  Zollbehörde  war  sehr 
streng.  Die  Einnahmen  des  Staates  «rflieesen  fast  dnrcbw^  aas  Zöllen.  Dem 
Gobemadte  folgte  leh  In  den  benadibarten  Badeort  Haento.  Br  IWurte  micb 
in  die  toratiime  ahnpanisebe  Gesellschaft  ein.  Die  Siflores  nnd  die  Selloraa 
Uberfaaeben  den  Fremdling  durch  ihre  ausgewählten  Toiletten,  die  geschmeidige 
Bewegung,  da«;  weltmiinnische  Benehmen  uud  die  ungemeine  Höflichkeit.  Die 
Damen  liaben  Herz,  Fantasie  und  eiue  wuhlgesittete  Art.  Im  Ge.^prSche 
frei  und  uogezwungeu  iat  der  Wahl  ihrer  Bilder  sind  sie  gleichwohl  zurück- 
haltend, wo  es  nur  der  gute  Tou  gebietet. 

Uancber  fremdartige  Gebmndi  AUt  auf,  so  s.  B.  die  eigentbflnlkben 
Betten.  Bin  Leintneb  wird  fest  in  exuea  Bahmen  Mngeklenunt  nnd  dient 
solclieri^estnlt  dem  Schlafenden  als  feste  und  eta^itis«  he  Unterlage.  Die  das 
spanische  Gesellet  liuftsleben  kennzeichnende  Terlülia ,  diu  ahendliohe  trau- 
liche Familienvereiniguug ,  bot  glhi^^tiL"'!*  Htdegenheit  zur  gewandteren  An- 
eignung des  spanischen  Sprach-Tdiüüi  ^.  .Man  sitzt  iu  linder  .\hendluft  vor 
den  Häusern  am  Strande  uud  macht  deu  Fremdling  eifrigst  zum  gelehrigen 
SpracbsebUl^.  Macnto  ist  der  Landanfentbalt  des  PrKsidenten  der  BepnbUlL 
Prisadent  war  damals  General  Joachim  Crespo,  Frisident  OnsmAn  Blanoo 
mnsste  nacb  der  ( 'oustitution  eine  Unterbrechnug  seiner  Qber  den  Wabltnmne 
fortgesetiten  Amtsdaner  erleiden.  Der  GobernadOr,  dessen  Verwaltung  nicht 
in  Ordnung  war.  hatte  dem  Presidenten  zur  Besänftigung  werthvolle  Ge- 
schenke ans  den  rrwiildern  des  Kio  Negro  mitgebracht  und  beschenkte  ebeni*o 
auch  alle  Staaiäuunister.  Uebrigena  gilt  ungeregelte  Verwaltung  an  sich 
niebt  als  etwas  UngebObriiebee  nnd  darf  nicht  gerügt  werdOL  Der  Pitsideat 
lobte  den  imaaterielien  Bifer  des  dentachen  Tonrieten,  der  ein  so  fernes 
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Laoii  blosä  der  Beob&chtang  halber  aufsuchte,  und  lud  mich  mir  Tafel  Doft 
tnf  kh  ■ftauBtlifibe  8teftlniiiiital«r;  dM  politische  GeaprK«lk  tni^  deneelbeii 
drehte  eich  hMptolchlich  «m  die  svonea  FüMe  der  Denteoheik:  die  Hemn 

]Eiiii>t«-r  trugen  sämmtlich  kleine  schmale  Lackstiefelcheo. 

Mit  der  Gebirgsbahn  erreichte  kh  ila<  922  m  hohe  t'aräcas  (70,öOO 
Einwolnier).  Bei  ^^iiHT  mittleren  Tem|H  ratur  von  {  22"  ist  dn'^  Hnhen- 
klima  ^e.-uiul  umi  dein  Nonllander  ziitrfii^licli.  I'it;  Mort,'>-;ii  unA  Alu-iule  sind 
irisch,  die  dächte  ubgekühk.  Weizeu  und  ^niäkoru  gedeiht  uebeu  Kalle 
nd  Zuckenolff  im  Beoiitliel  der  Hauptstadt  Die  StraaieD  lelmeldeii  eleh 
reditwinldig  und  Ulden  gegen  150  Coedra'a.  Sie  aiod  aaeh  der  Hinmeli- 
gegeiid  benannt  and  ohne  weitere  Namen  numerirt,  8o  s.  Bw  Nord  I, 
West  V,  Ost  VII  u.  8.  w.  In  der  Mitte  der  Stadt  ist  die  grosse  PlAin 
Bohvar  mit  de?"  Buniespalast.  Wir  untenn^bmen  eine  kurze  TageswanilernniE:'. 
Früh  steht  mau  aul  und  geniesst  das  BiM  rej^en  \'t  rkehrs  in  den  Strassen. 
Diese  sind  schnurgerade,  die  Häu«er  niedrig,  aus  gebranntem  Thon,  hUbsch 
geaudt  nnd  beben  scbrftges  Ziegeldaeh.  Dfe  bolien  Feniter  gehen  vergittert 
bis  nun  Boden  henb.  De«  Wohnhaus  iet  qoedretisoh  angelegt.  In  der 
Mitte  befindet  rieh  der  Hbf  (Patio),  veleben  die  säolengetragene  Veranda 
nngiebt*  knt  die  Veranda  münden  alle  Zimmer.  Sie  haben  keine  Fenster 
nrjd  empfangen  das  Licht  dnreh  die  Thftrp  Pocht  man  an  die  Thüie  eine 
Hauses,  so  beantwortet  man  dit^  Frage  ,quieQ  es-"*  mit:  ,g^nttt  dt*  paz"*  ^Leute 
des  Friedens).  —  Purcii  die  öLraasen  wogen  in  buntem  (jciueuge  t'reolen, 
Mestizeu,  Mulatten,  Indios,  Neger  und  Zamhoe.  Ihre  Unterschiede  sind  un- 
gemdn  ebarakterieüidi.  Da  eehai  wir  den  ftingliedrigen  Creelen,  den  etolien 
AbkUnunling  des  spanischen  Hid&lgo.  Der  Mestüe  Twrftth  die  indianische 
A!>stammung  in  der  (iesicbtsbildung.  Beide  sind  änsietvt  elegant  in  schwarzer 
Toilette.  Die  vornehme  Castiliauprin  schreitet  voll  Frftnen\\1lrde  und  Anrnuth 
an  der  Seite  der  halbindisjchen  I'ii<  üii  einher.  Beide  tragen  die  Maiitilla. 
l>er  i  üra  ^fiarrcrl  die  Soldaten  iu  Irauisösischen  Uniformen,  der  branutweiu- 
selige,  wüst  laclieu«le  Neger  und  der  ernst  am  Boden  kauernde  ludio  reprä- 
smtiiea  dieMinnenrelt;  die  fippige  Mnlattin,  die  monnmentale  bronselhibcme 
Ictbiopierin  nnd  des  Weib  ans  Martidiitte  sind  die  anfiMIenden  Typen  der 
Franenwelt.  Die  flatterhafte  Zerstreatbeit  nnd  Koketterie  der  Damen  in  der 
Kirche  ist  eine  tranrige  JSrscheinang  mangelnder  Inaerliehlieit  des  reiigifiien 
Leben» 

HvÄ  dem  (iabeiinihstück  (Almuerzo)  bei^ei^iu  ii  \v\t  frenidaniiicii  S|ioisen. 
Icli  hebe  hervor  deu  Saucoche,  die  Fleischbrühe  luii  einein  Stuck  Kiiidtieisch 
md  Oemlise  darin,  die  Pldtanos  ftitos  (geschmorte  Bananen)  nnd  das  süsse 
tarpentinbaltige  XangO'ObsL 

Cari^cas  ist  sehr  reich  an  Seheuiwlirdigkeiten  bi^ttorischer  Natur.  Wir 
Mhen  da  die  Fahne  Pizarros,  iu  der  venezolanischen  llnhroesballe  die  lebcns- 
{»To«*?*  !!  Bildnisse  zahlloser  Patriutrii-(!eiiernle.  Ro!i?ar<4  Porträts  zeigen  ihn 
meuKchiicher,  als  der  verhimmelnde  3Iytiius,  der  sich  un  -einen  Namen  knüpft. 
Ein  Meisterstück  ist  Bolivars  eherne  Keiterstatue,  in  München  gegossen. 
Sdae  Gebeine  mhen  im  Pantheon;  über  dem  kostbaren  Sarg  erhebt  sich 
•da  Standbild  in  weissem  Heimor.  Der  Bolivar-Salon  bewahrt  die  persQn- 
lieben  Andenken  an  den  grossen  Todten,  seine  Dnifermen,  Ansaeichnnagen, 
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Antdgraplieii  und  den  Sarg,  in  dem  seine  Reste  Ton  SanU-Martba  nach 
Caracas  verbracht  worden.  Oiunn&n  BlaiuK»  Beitermonument  zeigt  den  Dik- 
tator in  der  Haltung  eines  Kaiier  Nikoüuu.  Nor  Beilin  md  Tmia  kUoBen 
deli  nn  Zahl  der  Kennmente  mit  Cardeai  meisen. 

In  den  Abendstunden  reitet  man  vor  die  Stadt.  Dan  achdnste 
Ziel  ist  A.  v.  Humboldts  ehemaliges  Haus  im  Thale  von  Petare.  Heim- 
frckelirt,  gewahrt  man  an  den  hell  erleuchteten  ebenerdi/ren  Feii'^tem  die 
raraquenerinnen  iu  strahlender  Toilette.  Diese  Aussteilung  lebender  Bilder 
tfti^t  sich  allabendlich  in  allen  Strassen  der  Stadt.  Vm  7  Uhr  geht  man 
^iir  Comida  (llauptmahkeit).  Nach  derselben  versarontelt  bich  die  elegante 
Welt  snr  Wlitli^Mneik  avf  dem  Boll vaiplate. 

Wer  lieh  Venemela  ezetieeher  dachte,  der  fiilge  mir  naoh  in  die 
Waaderwelt  der  Urwaldströme  in  Guyana.  Von  den  Biesenbftumen  am  Ute 
fUle&Seblin<;ire\viic1i''e  und  Orchideen-Guirlanden  hernieder  in's  Wasser.  Farne, 
Mimosen  und  Bananen-Gesträuch  nmsSunien  die  Flussufer.  Unter  dem  Schutte 
dor  lantjen  Zweige  der  Mauritia-Paliiie  licijeii  friedliche  Hütten  der  Indianer. 
Die  s»  hiiiii;!  wachsenen  Indianerinnen,  nur  mit  Perlenschnüren  bekleidet,  wiegen 
sich  iu  ihren  Hängematten  o<ler  formen  irdenes  Geschirr  mit  grosser  Kuuät- 
tetigkeit  Hit  Colnmbns  gehen  wir  nns  der  Tlosefanng  hin,  dasa  hiar  in 
den  liehUoben  UrwUdem  des  aOdliehen  Contineats  die  Slitte  den  «fastigeB  — 
leider  Terlarenen  ~  Pazadiesea  gewesen  ist 

(Wihrend  derDmcU^giuig  erschiaD:  W.  Sievers^Veneaneia.  Hambag^» 
L.  Friederichsen  A  Co.  1886.) 

« 

Mittwoch  19.  Janaar  1887. 

Herr  Lieutenant  der  Reserve  Karl  Frlir.  v.  Gravenrenth: 
Beutscli-Ostafrika  und  seine  nationale  und  >virtli8€baltliche 
Bedeutung. 

Einleitend  fnhrte  der  Redner  aus,  dass  die  Kolonialbewegung  eine 
unmittelbare  Folgerung  der  Nenhegründnn  '  und  Befestigung'  des  dentschen 
Reithe««  "«ei.  Bezüglich  des  Werthe"  von  Knionien  verwies  er  «uf  die  Welt- 
geschichte. Er  ging  sodanu  aui  die  Gründung  der  Gesellschaft  tUr  deutsche 
Koluuiäatiuu  über,  die  dadurch  hervorgerufen  worden  sei,  dass  die  Kolouiai- 
politUt  an  keiner  rechten  prakttschen  Dorohflttuniag  kam,  oad  seUlderte  die 
AagrUFe,  welche  die  GeseUschaft  an  erfiihien  hatte,  sowie  ihre  hantige  bertei^ 
ragende  8tellnng. 

Htr  erstes  praktisches  Unternehmen  war  die  Grftndung  der  deutsch- 
ogtafrikanischen  Gesellschaft,  deren  erpte  Expedition  im  Herbste  1884  nach 
Znnzibar  ging,  an?«  Dr.  Karl  l'etcrs.  Dr  ifHilke  und  .loaeliim  (rraf  Pfeil 
Wstand  und  die  ersten  Ciebifte  I  r^ai^ara.  l  k.iiui.  Npnru  und  Pseirulia  erwarb. 
Bis  zum  gegeuwitrtigeu  Tage  seien  18  weitere  Ex][>editiüueu,  darunter  diejenige 
naeh  dem  Kilimandscharo,  hei  welcher  Badner  seihst  sidi  hefiuid,  auagefUhrt 
und  IS  Stationen  gegrttndet  woiden.  Die  Art  nnd  Wdae  dieser  StatioMO» 
anlegnng  beeeichnet  Redner  als  characteristisch  fttr  die  AhsJchten  der  Gesell- 
«<rhaft  faesttglich  der  Bearheitang  ihrer  Gehiete.  Die  Stationen  tiaaen  ala 
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ent«8  Netz,  welches  das  Heiitzrecbt  und  die  A<ltiiinistraiion  zum  Anstiru«  k  zu 
bringen  hät.  Der  Staliunflchef  hat  die  Jnriädicriou.  Die  Stationen  dienen 
als  Ausgangspunkte  für  weitere  Unternehmungen  und  als  CrystalUntioMkeni 
für  «dtfln  Anitdiinigen,  ham  tU  Mirk^IfttM,  •!■  YennduitfttiQiieii  mid 
•Ii  nUitlriMhe  Fottm,  Vorto. 
I  Hierauf  gibt  Bftdner  efse  geava^  Ausführung  über  die  Ausdehnung 

I  der  K.iloiiie  iiatli  dem  Londoner  Vtrtraj^  und  fili^t  hei.  dass  diese  Lfinder- 

I  massen  laut  <lem  fast  eiri^titT  niirn  n  rnheil  aller  Reisen<len      den  gfesllndesten 

I  und  reielksten  von  ganz  Auikü  i^eliören.    Die  meisten  Angiiiir  f<eien  gegen 

die  Auswanderung  gerichtet  worden,  die  jedoch  nie  in  grösserem  Massatabe 
von  te  GeteUMtall  Mflitt  in  AuNkkft  g«BonnMii,  obwohl  m  radi  hieAr 
dortMltel  geeigMte  OtUtte  gebe,  «W  ent  nMbdem  der  BehnieB  für  AekeilMiii 
ind  Viebneht  treibende  Weiiee  geecbaffeu.  Dagegen  lei  fUr  junge  Leute 
TOB  einiger  Bildung  und  besonders  von  einii^t  m  Venji'>i,'ft!i  das  reichste  Feld 
j^bot^n  .  ehen.ao  für  Techniker  und  Handwerker.  In  lietracht  sei  nnrh  tm 
ziehen,  da»)»  durch  die  Kulonialuntemehiiiuiigeu  ein  weiterer  Kräfte  verbrauch  im 
Mutterlande  selbst  geschaffen  und  durch  grösseren  Reichthum  das  Aoswanderungs- 
beättttsäM  ttbeAanpt  Termindert  werde.  Neben  den  Answandmnt  werden 
neeh  diiekfien  Nntien  dmenigen  sMien,  wddie  im  Stande  afnd,  eleli  dnreh 
Kapitalanlage  sn  bethetUgen.  Bedner  weist  Uebei  auf  den  geringen  ein- 
beindbchen  Zinsf^ss  und  den  hohen  (7—9*/«)  der  KoIoDialbanken  hin,  sowie 
anf  die  bedeutenden  Ertragnisse  einzelner  p^v«<»pr  rnternehmnng:*»!!.  Als 
besonderes  Beii^piel  führt  er  die  Delhi  Mat'^t  hapij  auf  Sumatra  au,  welche  im 
letzten  Jahr  10''o  Dividende  zahlte.  Auf  Gruud  vürzüglicher  Resultate  habe 
sich  eine  ostafrikauische  TabaksplantageU'Oesellschaft  gebildet,  welche  Im 
Stande  sei,  mit  grossen  Mitteln  m  beginnen.  Eine  wetteie  Mr  BanmwoUe 
sei  in  AngfUf  genommen,  d*  IQr  wild  gtwaohaene  Banmwoüo  ebenMs  gnte 
Preise  erzielt  worden. 

Im  Anschluss  daran  wurde  näher  auf  den  Ex-  und  Tmiii  rt  eingegangen. 
GegenwSrtitr  vverden  von  Europa  rnrztlglich  ausuroftlhrt :  ruhe  iin<l  gebleichte 
Baumwolle,  verschiedene  Manufakturwaarpti  Perleu,  lilas  und  Steingut,  Metall- 
waaren ,  Waffeu  und  Munition.  Die  Emtuhr  von  Spirituosen  ist  von  der 
GeeeUsehnft  nnteisagt.  Die  BinAihr  naeh  Zanaibar  betrug  im  Jahre  1883 
allein  SS  Klttionen  KmIe,  die  Ansflihr  Ten  dort  14  MUllonen.  Aosftihr-Aftikel 
•ind:  RIftmbein,  Kopnl,  Onmmi,  Oele,  Nntabob,  Felle,  Kanrimneebela.  Bedner 
betont  besonders,  dass  anf  den  Versuchsstationen  alle  tropischen  Gewächse 
gedeihen  uud  fügt  hinzu,  dass  im  deut-rhen  ZdljjeMet  in  den  .Tahren  ^^H0 
bis  1884  jährlich  fttr  583  Millionen  Mark  Kolonial waaren.  welchr  theils  schon 
I  in  grösserem  Maässtabe  in  Ostafrika  gezogen  werden  oder  doch  kultivirt 

werden  können,  eingeführt  wurden,  Fracht,  Porto,  Spesen  nnd  ZSlle  nicht 
eisgereehnet  Für  Viehmeht  eei  sehr  gnte  Anssteht  ▼orhanden,  wenngleich 
an  eine  Gonenrfens  mit  SSdamerikn  nleht  an  denken  ist.  Dagegen  sei  die 
Stmossenzucht  eventuell  sehr  leicht  und  sehr  InkratiT  zu  betreiben.  Für 
I  Bercban  seien  ebenfalls  die  gf  ^ründetstfit  TTofftmnq^n  vorhanden,  jediuh  le:?e 

( ;t'.v.Ail.<-}inft  er-t  in  zweit»?r  Linie  Werth  darauf,  da  der8el1)e  wohl  Kinzeinen 
ra.H  ii  zu  gro.s?eni  Vernir.e;eti  verhelfe,  dagegen  die  Entwickelung  der  Kolonie 
I         als  solcher  beeinträchtige. 
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Neben  diesen  nur  iu  den  l'mrissen  i,'e£^ebenen  Andeutungen  führte  der 
Bedner  meh  die  reiu  ethische  Auigftbe  lu»  Feld,  vur  welche  die  deatscbe 
Nation  g«it«Ut  lel,  «bettlioUi  dar  seit  Urieilaii  nhihndelten  ewgeboraM 
BeTOlkenmg  gegeaftber,  die  Mhea  beute  tlieUweiae  Scfen  und  Fkiedea  tob 
denteehem  Binflan  erwarte,  eodenitheile  lidi  eelbtt  gegeatber.  Bedaer  be- 
zeichnet die  Kolouialpolitik  all  eine  graue  natioiiale  fibMdie  flber  den  Parteien 
«tehend.  bti  der  heute  schon  auch  unsere  Frauenwelt  durch  Missiunsthatijrkeit 
und  Krankeniifle<,'o  einen  schfinen  Wirknuirskreis  p:efnMden .  ein  neues 
fester*  liand  der  in  Blut  und  F\anipf  erruu<;eHen  Kiuiirkeit,  als  »  ine  iiuiHtj^aute 
Kundgebung  ded  Natiuualstulzed  und  deutscher  Krall  uach  aussen;  »r  schiiesat 
»it  der  Bitte  an  die  Asweseiideii,  diese  Idee  in  den  weitesten  Kreisen  sa 
iSrdem. 

Mittwoch  26.  Jannar  1887. 

Herr  Missiansinspeetor  Dr.  Karl  Ootthilf  BIkttner  ans 
Berlin:  Die  Praelamatton  der  dentsehen  Sebitsheirseluift 
In  SIldweBtafHluL 

Mitte  der  siebziger  Jahre  war  die  Regierung  der  Capkobnie  bestrehl 
geweien,  ihr  Jfacbtbereicb  ancb  Uber  da«  damab  noeb  freie  Gebiet  awiichen 
dem  Orenjefloae  nnd  Angida  anembrciten.  Beamte  der  Cnpkoionie  leietea  bei 
den  Hftaptlingen  hemm  und  diese  nntereehrieben  Vertflge,  durch  welohe  eie 

selbst  sich  banden,  die  capi^iclien  Beamten  aber  zu  nichts  verpflichtet  wurden. 
Auch  Steuern  wurden  hei  den  dortiiren  Eur<i|i.'ieru  erliuhen,  aber  kein  Schutz 
gewährt.  Hierüber  wurde  Seitens  der  dortii^eu  I 'eutsclten  bei  der  Beichs- 
regieruiig  Beschwerde  eiiii^'elegt,  woraufhin  die  Steuern  von  der  Capkohiuio 
wieder  zurückgezahlt  wurdeu,  und  üchliest^lich  et  klärte  auch  die  englische 
Regierung  oflbdell,  keine  Jnriadietioa  nOrdUeh  fem  Onuu'ellnsa  anaOben  an 
weilen. 

Es  wurde  nnn  nothwendig.  Seitens  dee  deutschen  Beidies  d«n  Sebnin 
und  die  Rech ts vertlltnltse  der  ReichsaagebMgen  in  Südwestafrika  zu  regeln, 
und  es  erschien  am  7>w^rk;i  rissigsten ,  dies<«  durch  Schutzvertrttge  mit  den 
eingeborenen  Häuptliugeu  zu  ihnn ,  da  es  hietlureh  eriiW>'_rH,lit.  wurde,  vor- 
au^sichtlieli  ohne  £r<>-i?ere  HeeresMiin  ht.  nur  dun-h  l'oli/.cunassreK'elu  im  Ein- 
verstÄndiiitohe  uud  uuL  llülte  der  liauptliugc  huwiu  durch  Orgauisirung  der 
SelbsthQlfe  der  im  Imade  wohnenden  EÖropfter,  Ordnung  und  Siebetheit  tbemil 
anIMit  an  etbalten. 

Naobdem  In  dem  Efisteastreifen  dnrcb  Naehtignl  die  SohntdiemiAaft 
prociamirt  war,  erschien  es  noth^vendi<^^  auch  mit  den  Häuptlingen  im  Innern 
Schutzverträge  abzaschliessen.  mit  den  Häuptlingen  Jacübus  I»-aak  in  Bersaba, 
Manasse  in  Hofirhana?«*.  Hennaini  van  Wtjk  in  Rehol>oth.  Mah.irero  iu  Ukahandya. 
In  Hoachanas  wurdtj  am  Si-dantage  Ibtfö  der  Vertrag  unterzeichnet  und  die 
Scbutzberrschaft  proclamirt. 

hk  Behohoth,  dem  inkttoftigen  Haaptorte,  nnd  Umgegend  wohnen 
Bastards  (ans  der  rapkolonle  eingewanderte  Miseblinge),  weiche,  nun  Tbeil 
recht  wohlhabend,  aber  in  einfsehen  binetliehen  VerbUtnisaen  lebend,  einen 
gnaa  civülsirtcii  Eindmek  machen.  In  vielen  Ktmpfon,  deren  Spuren  llberall 
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n  sehen  waren,  haben  sie  ihr  (ie>iirf  mid  il  ren  ürnt  verschanzten  I'latz  gegen 
alle  Angriffe  liehauptet.  Dort  wie  üliitral!  geschah  die  Proclanmtion  in  feier- 
lichster VVeiäC.  Nachdem  der  Vertrag  aut  ileiu  Altar  der  Kirche  uuteri&eichuet 
war,  zog  die  geMumto  •sweMode  BefUkinBig  Im  gßmämU»  Zag»  mm 
Buk  des  Hitiptlingt,  und  wllinad  «a  der  FaluMDttaQg«  dcMdben  dk 
Rrfrhfgigge  anpontiig;  wvrdo  di«  SelmtilieiTliebkili  Sainer  X^^MtAt  doreh 
Ima  BeroUinftcbtigten  proklamirt,  der  Missionar  8prach  ein  Gebefe»  die  Ver* 
MiHTnlnng  sang  „Nun  danket  alle  Gott"  und  zum  Stdiluss  wurde  von  einem 
Trapp  eins^-'^b-Tcner  Schützen  die  Flat^ge  durch  dr(^inialiges  Abfouern  der 
Gewehre  -aiiitut.  Ein  allgemeines  Volks-  und  Kindert'e.-t  foltr'p  am  Nach- 
tuitug  und  auch  der  geiiugi>te  der  Eingeborenen  erhielt  den  i::<uidruck,  daiw 
«  «in  grosser  nnd  wichtiger  Tag  gewwen. 

Hiitwoch  2.  Februar  1887. 

Herr  Professor  Dr.  Siegmimd  Qftnther  ans  M1I liehen: 
LohIs  igasslB*  TcrdleBste  um  die  wlssenseluiftUehe  Srd« 
knde. 

Der  grosse  Naturforscher  Aga&iiLs  iüt  dem  Publikum  tiauptsächlieh  dnreh 
seine  orfolgreicbe  Thätigkeit  auf  zoologischem  und  pal&ontologischem  Gebiete 
Mnnl^  aUeia  »Höh  die  physUtaliacIie  Geographie  hat  dmlbe  adt  epoche- 
«ebaidea  Artettea  beralolwrt  nad  Ar  iwei  iNeoaden  Zweig«  denelbea  war 
•da  Wirkea  togar  ein  bahalneeiiendes.  Geboiea  im  S8.  Kai  1807  za  Kotier 
am  Hnrtener  See,  also  hart  an  der  Qnnze  zwischen  französischem  und 
derit^cheni  Wesen,  hat  Agaf>!^!z  sein  panxes  Leben  hindurch  letzterpm  seine 
warme  Theiluahme  bewahrt,  wie  er  denn  aucli  die  deutj?che  Sprache  ebenso 
fertig  handhabte  wie  die  französische  und  »pkterhiu  die  cni;listhe.  Kr  stndirte 
in  Lausanne,  Zürich,  Heidelberg  und  München,  hielt  äich  dauu  iu  iuiiigeui 
Yerinbr  adt  Gaviec  aad  A.  t.  Haaiftoldt  llngeia  Zelt  Madareli  la  Parle  aaf 
lad'  wud  1888  als  Fkofeieor  der  Katargeschlefat«  aa  dae  loreeon  ia  dem 
damali  aoeh  preiueieoliem  Neochfttel  berufen.  Dfoeea  Poelea  lutt  er  14  Jabre 
leag  bekleidet  nnd  während  dieser  Zeit  sowolil  flLr  eeiae  Schüler  i\U  anch  fOr 
^en  grossem  Ilörerkreis  mit  Torliehe  Viirtriigc  Über  physische  Erdkunde 
ffcbalten,  die  er  am  liebsten  mit  Excursionen  Ju  s  Terrain"*  verband.  Die 
loigegend  seines  Wohnorten  b^ünstigte  ihn  äreiiich  bei  dieser  Art  des  Unter- 
richt» ganz  hervorragend. 

Aj^eregt  darch  Teaeti,  Cbarpeatier,  Sel^per  a.  A.,  begann  Agassii 
■it  beenaderer  Yeiiiebe  die  Natur  der  OletMdier  and  ganx  beeoaden  die 
SpBiea  flo  etndtren,  welche  ein  in  früherer  Zelt  Aber  ein  gewines  Territoriom 
dabisgegangenw  Gletscher  auf  diesem  zurückgelassen  hat.  Za  diesem  Zwecke 
wurden  die  grcseu  Eisstrume  des  Alpenlandes  systematisch  untersucht  und 
?3  wurde  zum  Betriebe  dieser  L'ntersu("htirtL''''n  einp  Slommerstation  auf  dem 
Aargjet.scher  begründet,  dajä  scheraiweiae  so  geiianiue  „ilutei  des  Neuchöteloia*, 
■•eliheä  durch  mehrere  Sommer  in  seinen  kaum  bescheiden  zu  nennenden 
fiiumeu  uujem  Agasela  nSt  dem  tob  ilun  mitgebrachtea  Naturforscher- Stabe 
(Kitl  Vogt,  OeaoTy  €ta|<ot,     Poortelte)  beherbergte,  bie  ee  eiaer  befaeoMr 
il^iiih'hl»if<^n  Saimwohanag  Flala  aiaehea  anwte.    Wea  dieee  Fefeeher 
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Uber  üen  ZuHaiumenhaug  von  Sehiiee,  Firn  und  iileticherew,  über  die  Lamellen- 
structur  tmd  das  Haarspaltennetz  der  Gletscher,  über  deren  Abschmelzung 
ond  Aber  die  progresiiTe  Bswegnng  der  ettunlneii  Thelle  dee  Gleteeherelaet 
ennictelten,  Ist  wesenüleh  in  den  beiden  Wafcen  .ifitadef  rar  lee  gtadetfl* 

ond  „F^.v>t«'  iiio  frlaeiaire"  niedergelegt.  Wichtiger  noelk  aber  wnrde,  wie  schon 
gesagt,  die  Begründung  desjenigen  neuen  Wissenszweiges,  welchen  man  heute 
als  Glazialgeologie  bfzfirhnet  Agassiz  war  p««,  (Icr  zner«t.  tituI  z%var  in  be- 
wusster  Opposition  gegen  die  bedeutendsten  Fachuiäuüer  seiner  Zeit,  den  Satz 
aufstellte,  dass  dereinst  Europa  eine  Eiszeit  gehabt  habe,  und  diese  Ansicht 
hat  aich  als  eine  richtige  erwieeen,  so  sehr  auch  Agassis  noch  hinsiehtUefa 
der  y<mtoBsetsnngen  fehlgriff,  welche  ihm  sofolge  anm  Znstandekonunen  dner 
solchen  Eisperiode  nOthig  waren.  Von  den  Gegnern  Hessen  sich  L.  t.  Buch 
und  Humboldt  niemals  vollständig  bekehren,  wohl  aber  gelang'  es  Agassiz, 
bei  raehroren  Abstei  Ik  th  in  (Vw  drei  britischen  Länder  Lyell ,  Buckland, 
Darwin  und  znletst  sogar  Morchisou  ganz  oud  gar  anf  seine  Seite  herüber 
zu  ziehen. 

Als  Agassiz  1816  nach  Auerüca  reiste,  geschah  es  ursprünglich  nur 
anm  Zwecke  der  Abbaltnng  einer  Serie  too  Vortrftgen;  allein  er  wnrde  bald 
joiseits  des  Ozeans  heimisch,  gründete  sieh  daselbst  einen  nenen  Hansatand 

und  wirkte  in  verschied eiiPii  Lehrstellnngen,  hanptsftchlich  aber  an  der  UQlver> 
Atixt  /.n  Caiiibrid^-r!  in  M:i5sm  hn«!«et?.  wo  er  iintMrwi«5?pn«clKiftH(  ho  .S.imnilnnfTPn 
vdH  rio>ii;t  ni  Ma8.s>«tabe  zusammenbrachte.  .Seine  freundlichen  Beziehungen  zu 
Badie  und  I'eirce,  den  Direktoren  dei  wordamerikanischen  Küsten  Vermessungs- 
arbeiten, verhalfen  Agassiz  /u  der  Möglichkeit,  grosse  Seereisen  zu  unter- 
nehmen, deren  letste  den  ganzen  Continent  Sfldamerika  nnrflMBte  und  sowohl 
Ar  die  Anfflndnng  Toneitlicher  Gletscherspnren  als  auch  für  die  Brirandnng 
der  Tiefsee  ▼on  hoher  Bedeutung  war.  Was  Agassis  beim  Stndinm  der 
Korallenriffe  von  Florida,  bei  Durchforschung  des  Sargasso-Meeres,  bei  der 
VervollkriinnmunL''  der  ?<*b!<^ppnetz-Arbeitcn  lei«tptp.  «i^hert  ihm  auch  nach 
dieser  St;ite  itiu  ein  un\ erL^iinnliches  Andenken,  Jene  letzte  grosse  Rei-ie  hatte 
aber  zugleich  auch  die  Krüite  ^es  Greises  aufgezehrt  und  kaum  ein  Jahr 
nach  seUiar  Hdnk^r,  am  14.  Fehniar  1878,  sollte  er  schnenloe  ans  diesem 
Leben  scheiden.  Als  Begründer  der  Lehre  von  der  Biszeit  sowie  einer 
nenen  Epoche  der  wissenschaftlichen  Tiefseeforschung  bat  seinw 
die  phjsische  Geographie  fUr  immer  zn  gedenken.  — 

Neuerdings  i-^t  der  Ver«tirh  c:pn»af ht  worden ,  durch  Berufung  anf 
ürit't''-  und  lii\ud«r?(i itrliriiex  Material,  in  dessen  Besitz  naturgemS«!??  nur  eine 
kleine  Anzalil  von  Kingeweiliten  sein  kann,  Agassiz  als  eine  Art  von  Plagiator 
sn  stigmatisiren  und  alles  Verdienst,  wenigstens  soweit  die  glazialen  Ar- 
beiten in  Bedacht  kommen,  für  Schimper  sn  reklamiren.  Der  Vortragrade 
sttttste  sieb  anf  die  Bücher  nnd  anf  die  Konespondens  von  Agassis,  die 
einzigen  ITüIfsmittol,  auf  welche  er  sich  der  Natnr  der  Sache  nach  stützen 
konnte.  Mftixlitli,  dass  Agassiz  der  Initiative  seines  .Tuo:endfrennfles  später- 
hin nicht  ausgiebig  gemicr  Rerhnung  getragen  liat ;  eine  tielerg'ehendo 
Schmalerung  des  Ansehens  als  (ielehrter  wie  als  Charakter  hat  aber  durch 
Pttblicationen  der  bezeichneten  Art  das  Andenken  Agassiz*  wohl  kaum  zu 
befÜrehtMi. 
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.A[itt\vorh  9.  Februar  1887. 

}ferr  Privatdüzent  Dr.  Edmund  Na u manu  au«  Müuclien: 
Kelsen  nnU  Erlebnisse  im  hUdlielien  Japan. 

Der  Vnrtragenfle,  welcher  während  10  Jahreu  (1^7.1—1885)  im  Dienst 
tief  japauLjcUeu  Ke^^itrunfif  i^taod  uod  in  dieser  Eigensciiait,  zuletzt  5  JaLiu 
Uag  aU  Direktor  der  geologischen  Landesaufnahme,  die  verschiedensten 
Tbflile  dee  htadm  in  Greifen  Gelegenheit  hatte  die  Oennintlänge  ieiser 
Baieerofliteii  betrag  Uber  10>000  km  wies  snniohet  Mf  die  Oreesertigkeit 
der  Umwibniigea  hin,  welche  eich  innerhalb  der  letzten  50  Jahre  in  den 
iveitau9gedehnten  Gebieten  Oütaäieus  vollMfea  baben.  Nach  kunser  Schilde- 
ruuir  <l<^r  silint  llrii  Eiit wu  keluiiu'  •l»  -^  i  liincsisch»>n  AussenliiiiiflpU  und  Bezug- 
nühtiii:'  aul  die  ausserordeutli«  hni  Iliiltstjut'lleii,  iibi^r  welche  das  ciiinesische 
Keich  gebietet,  wandte  er  sich  zu  den  japauli^cheu  Inseln,  um  zunächst  durch 
TerfGUiriuig  der  wichtigsten  historischen  Ereignisse  den  Uegeusats  switcben 
Mut  ond  jetgt  venttndlieb  m  nuMhen,  dau  mit  Hillb  eiiiee  BeivebUdee 
tber  die  elldliehe  laael  Kindiin  auf  die  Natnr  dei  Leadee  aad  die  Sittea 
lies  Volkes  einzugeben  und  zum  Schlüsse  euie  Skine  des  grosseD  Sateoia»- 
aa&taades  (1877),  dessen  Schauplatz  Kiushin  war,  zu  geben. 

Dif  Reise  führt  vi>n  dem  Badrnrf  Beppii  und  der  alten  Fürstenstadt 
Funai  an  iler  uordJ5«tHi  lioii  Ktistc-  vuu  KiusUia  iu  westli<'l»er  Richtung  mitten 
durch  die  lusel  durch.  Vuu  hesonderem  lutereste  ist  der  den  Mittelpunkt 
?«■  Kinabia  bildeade  1800  m  bebe,  wild  aerfMitei  vaacheade  Volkaa  Aso 
■it  eeiaem  keloaialMi  Riagkrator.  IMeeer  Blagkrater  gehört  an  den  grOietea 
der  ganzen  Erde  ;  20  km  beträgt  tMn  Durchmesaw  und  viele  ansehnliche 
Dörfer  finden  Platz  auf  sein»  tu  Boden.  Nach  SO  hat  der  Aso  for  Menschen- 
redf'nken  einen  riesigen  Luvastrom  annpcsandt,  die  dem  Fenfrbpnre  ont- 
»luoilen>'n  Mussen  t'iillten  das  Thal  tie»  Flusses  Gokase  aus,  alier  das  \\  as^t-r 
bat  sicii  üa,un  im  Laute  langer  Zeiten  wieder  bis  zur  urapi  tinglicbeu 
ThabeUa  dnrcbgearbeltet  oad  ilieest  doroh  enge,  von  grussartigcn  Sftalea- 
wfadea  begnaate  Scblaehtea,  wftht ead  in  grtBeeiw  BOhe  die  dnakelvaldigea 
Hinge  des  altea  Beiglaades  aaeteigca.  Kaauuaoto,  aieailicb  am  Ende  der 
bezeichneten,  die  Insel  durchschneidenden  Route,  ist  die  volkreichste  Stadt 
von  Klu'hin  Das  sthöne  FUrstenschloss  ging  während  der  Revnluiion  in 
Flammen  auf  Die  K*'i-»e  fllbrt  weiter  durch  die  Bucht  von  8ai.M  na»  Ii  dem 
viel|^enanntt-n  Hafen  Nagasaki.  Hier  wird  jährlich  um  ib.  Juli  ein  m*  rk- 
wArdigt»»  i  CÄt  gefeiert,  das  SkoioaagRahi.  Nachts  sieht  man  iu  dem  geräu- 
•dgea  EaÜNi  haaderte  baat  illaiaiairter,  mit  Opfern  ftkr  die  Seelea  der 
Ventorbeaea  beladeaer  PIteae  aad  laater  Jabel  beiieebt  ia  der  Stadt  Zar 
Zeit  des  Fiahliaga  besteigt  maa  die  nahe  gelegeaea  Beigfcappea;  iai  Schciae 
'i»:r  FriihlingBsonne  wird  da  oben  gescherzt,  getanzt  und  getrunken  und  vor 
AUem  wird  das  Drachensteigen  betriehen,  ein  in  Nagasaki  vifln^piihter 
Sport.  Der  Eine  sucht  es  dem  Andern  in  dti  geschickten  Führung 
seines  hochsteigenden  Papier vogels  zuvorzuthuii  uad  es  triumphirt  der, 
dem  ee  gdiagt,  bei  der  Kreasang  der  mit  Olaspalver  fiberzogenea  Leiaea 
die  Sehaar  daa  gegaerieehea  Drachea  mitteilt  der  eigeaea  in  dareb- 
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Der  YoftngCBde  enlUte  sodami,  wie  «r  im  weitena  VerMe  Miner 
Seise  iwieehea  HitoyoeU  iiBd  KiJUcI  im  Sttdea  der  imel  —  ei  wer  im  Febmer 
—  du  wdtMMgedebtttes,  welliges  Plateen  m  ttbenekreiten  hatte.  Tiefer 

Schnee  fiberzog  das  unabsehbar  erscheinende,  gegen  S  sanft  ansteigende 
Flachland.  Nach  etwa  sechsstündiger  Wandernng:  war  endlich  der  Abschinas 
(lor  schneeigen  HochflKcbe  erreicht,  wie  mit  einem  Zauberscbiage  that  sich 
die  dde  Winterlandscliaft  atif  ond  vor  dem  Wanderer  lag  ein  grflnes,  lachen- 
des Frübliugsbild.  Unten  wand  sich  ein  ailberglänxender  Flius  dmeh  bitthende 
Ebenm,  dann»  liarror  wvdis  das  etolie  YuUcangebuse  des  Kiiiahimayama, 
Ton  SO  lier  drKi||rt<ii  deh  niedere  Bergitetten  heran,  hinter  dem  Kiiiahima 
ingte  der  blaue  Golf  von  Eagoeiiima  mit  seiner  grossen  Vnlkaninsel  Saknra- 
shima  hprrnr  nnd  in  weiter  Ferne  j2:ep:en  S  zeig-te  sich  der  "raziöse  Kegel 
des  Kaiinon.  Aelinlichc  (iegensatze  des  Klimas,  wie  der  eben  beschrie^f^ne, 
bieten  sidi  in  ;:ewisseu  Mun.iten  des  Jahres  nicht  selten.  Auch  sonst  siu«I 
die  kliinatischeu  VerbäJtnisse  nach  Süd  und  Nord,  nach  tief  und  hoch  und 
nach  der  oaeanieehen  oder  continentalen  Lage  sehr  vanddedeo. 

Das  Gebiet,  welehes  man  von  dem  erwihnten  Plateanrande  ans  naeb 
S  hin  überbliebt,  gehört  zur  Provinz  Satsuma.  Die  Hauptstadt  dieses  Landea* 
theiles,  Kagoshima,  bildete  den  Herd  der  Revolution  von  1877.  Unter  der 
Fühnni<r  ^^ftiiro's  erhob  sich  dip  Samnraiklasse  des  Südens  noch  einmal,  um  hl 
langem  nnd  blutigrem  Kampfe  für  ihre  alten  Rechte  einzutreten  und.  freilieh 
vergebens,  gegen  die  nivellirenden  Neuerungsbestrebnngen  der  liegierung,  iu 
der  das  stolie  ond  onbengsame  Satsuma  nidat^  wie  es  wollte,  das  erste  Wort 
Itthnn  dvrite,  ansastOrmen.  In  dem  Ton  Antkng  Februar  Hb  Ende  September 
danemden  Bürgerkriege  ktmpften  etwa  40,000  Sd»dlen  gegen  66,000  Kaiser* 
liehe.  Mit  einer  Heeresmacht  von  14,000  Haan  war  Saigo  siegeagewim  in 
den  Kampf  p^ezopfcn;  mit  einem  Häuflein  von  Trenicren  Handert  kehrte  er  am 
1,  September  nach  Ka^rc'shhna  znriii-k  Hier,  auf  <ietn  Schlosshügel  der  Ptadt, 
hielten  ÖOO  Helden  lü.ütMj  Kai.-^ei liehen  Stand  Erst  am  24.  September  gelang 
es  den  Regieruugstmppen.  die  todesmuthige  kleine  ädiaar  zu  überwältigen. 
Saigo  gab  sich  sdbst  dm  Tod;  810  Ueheilehende,  die  meisten  schwer  rer- 
wondet,  wurden  entwaffnet  Kein  lidler  Jnbd  folgte  diesem  mörderisehen 
Siege;  das  Volk  trauerte  nm  sdner  besten  dnen.  Nach  einer  Volksage  soll 
der  grosse  General  den  Planeten  Mars  bezogen  haben  und  seine  Hestalt  soll 
m  sehen  sein,  wenn  der  aufsteij^ende  Stern  über  dem  Horizonte  glÄnrA.  Die 
Geilster  der  Helden,  welche  Saigo's  Fahne  ful^'ten,  sind  nach  derselben  Volka- 
sage  nicht  so  hoch  gestiegen.  Mau  erzählt  sich,  dass  in  Kiosbiu  nach  der 
Eslbelllfln  eine  nene  Art  Ton  FrOsehen  anitanchte  und  dass  die  Seeleo  der 
ge&Uenen  BebdkD  in  diese  Tfaiere  gethbrea  sind  nnd  dieselben  mit  sovid 
Kamplbsnratb  durchdrungen  haben,  dass  die  FrOsehe  sdbst  Menschen  an- 
greifen nnd  nicht  eher  Ton  ihnen  ablassen,  als  bis  sie  getUdtet  sind. 

Mittwoch  16.  Februar  1887. 

Harr  Privatdozent  Dr.  Karl  Diener  aus  Wien:  Aus 
den  PyreoieD. 

Der  Vertragende,  welcher  im  Somnwr  1886  dnen  TfaeH  der  centralen 
Pjrenlen  an  beenchen  Gdegenhdt  hatte,  schiiderte,  thdls  aof  Omnd  eigener 
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Anschanang,  theiU  mit  BezugoaUuie  aof  die  bereits  TorUaudene  Litteratnr. 
moicbst  die  allgemeinsten  Erscheinaugen  in  der  ftmeeren  Plastik  jenes  Oe- 
bhget  md  kallpfle  an  leiiM  DafiteUmig  einen  enstthrllelien  Vergleich  swlscheo 
in  ongrepbiielien  vnd  pbjiiegnoniMlieii  Terbiltnisaen  der  Alpen  mid 
Pyrenäen.  Dieser  EinleitaBg  icliloaiett  sleli  ^littheiluagen  Uber  die  Strnctnr 
and  Gliedemng  dee  PjrenienqraCeniB  wtf  wobei  der  Vortragende  ins}iesnn<lere 
der  luHliverdienstHchen  Arbeiten  von  Mfls^-nan  und  Schräder  ^edaihtf. 
cinri^i)  welche  tiTi^pr»^  K»  nntnti*««e  gerade  in  der  jini^-^icn  Zeit  in  dieser  Kicli- 
tuug  »ehr  aneikeiineiiswfrtlu'  Fortsrbrittp  »MliUireii  iiabe«.  Erst  durch 
Scbrader'8  Autuabukeu  iu  den  spaiii^cheu  i'^reuäeu  iat  es  möglich  geworden, 
tie  fltnetv  denelben  rielitig  in  eriksten.  Wäliicnd  die  PyrenKen  ftHher 
gcndera  als  dar  Typn  einet  normal  gebauten  Kanungebirges  angeeeben 
virden,  deseen  waflaenelieideBder  Haaptrllclien  als  mit  der  geologiechen  Aie 
des  Gebirges  ansanmiMfaUend  gedacht  wurde,  onthUllt  sich  dar  wahre  Bnu 
derselben  nnnmehr  in  der  Weis»>.  da-^s  die  für  dio  Ptructur  nifl««f£ret)*MKlen 
Cent ral III a.-^.-^ivs.  Brüclie  und  Falten  keiueswega  dem  Streichen  des  Ilani^tkiimmes 
eiitsjtre*  hcn.  sondern  den  leUter^u  vielmehr  iu  sobieteui  Winkel  si  lmeideu. 
Auch  die  trüber  verbreiteten  Ansiebten  über  das  Yorherrscbea  der  granitischeu 
Qssteioe  anf  dar  ftaaiOeischen  Abdachnng  haben  sieh  als  inig  erwiesen.  Ss 
änd  auadestena  vier  selbetetiadige  granitisehe  Oentralmasoiys  Torhanden, 
dem  StiniehaB  0—80*— 8  gerichtet  ist  and  die  qoer  über  die  hentige 
Wssserseheide  anf  die  Südseite  des  Haaptkaames  hinäbersetsen.  Auch  die 
wichtigsten,  den  Aufbau  des  Gebirgc<?  behorr-dienden  Bröfhe  und  Falten 
folgen  nicht  dem  orographischen  Str<»i'  hnt.  !^<tudern  schneiden  ilassellie  unter 
schiefem  Winkel,  so  das«  beispiei-«kvt-i>t;  ilani  dranitnuissis'  des  Pic  de  Nrou- 
vielle  sich  als  eine  Furtsetzuiig  der  Haladetta  erweiset.  Ks  eriK-heiut  unter 
diesen  Unstandea  die  Thatsache,  dass  die  hÜehsteD  Gipfel  der  Pjreuften 
akht  im  Haoptkamme  stehen,  begreUich.  Dieser  wasseiseheideiide  Hanpt- 
issnn  hat  eben  aar  efaie  eeenndBie  Bedeatnag  nnd  steht  in  keinerlei  wesent- 
licher Beaidiang  an  dem  inneren  Bau  des  P}Tenäensy8ten)8.  Die  Schilderung 
einer  Besteigung  des  Pic  de  Nfethnn  3405  iiü,  der  hi;)»  baten  Erhebung  der 
Maladetta-Gnippe,  an  welche  sirli  Mitrliftlun^'en  über  die  hervorragendsten 
Kigeathümlichkeiten  der  Hot  hreijiou  der  l'yreuäeu,  iuäbej»uudere  das  Gletscher* 
QBd  Seenphänomen  knüpften,  bildete  den  Scbluss  des  Vortrages. 

Mittwoch  23.  Februar  1887. 

Herr  k^l.  Regierungsbaumeister  Peter  Scheidtweiler 
na  Frankfurt  am  Main  (z.  Zt.  in  Peking);  Die  BhGn. 

(Der  Vortrag  ist  bereits  in  erweiterter  form  ntilgetheilt  im  60.  Jahr- 
fSBg  OMerai  Jahresberichts  S.  180—207.) 

Mittwoch  2.  März  1887. 

Herr  Contreadmiral  a.  D.  Eeinbold  Werner  ans  Wies- 
baden: BlMer  ans  dem  Seelelieii. 

Der  Yertrageade  behandelte  dne  Beise,  welche  er  in  Joogen  Jahren 
m  Krlfttgong  sehier  in  den  Tropen  geschwiohten  Gesundheit  anf  einem 
WslSsriifliagar  aaeh  dem  nfirdUshen  Polaimeeie  nntsmenmeo. 
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Bedner  leloldAito  nnftchtt  dM  »Ito  MfawiilMISg»,  tUm  mgctt  dar 

Eisverhältoisse  ganz  besondera  stark  gebaute  nud  mit  Eisen  beschlagene 
Schiff  mit  seinen  Fanpt-iiirichtniit,'eu  in  übersichllichen  Zügen  p!»f^uso  wie  die 
zusammensrewflrfelte  Mannschaft,  die  auf  soklien  Fabrzengen  nur  zum  ]<]fiustfMi 
Theile  aus  wirkliclieu  Seeieuren  besteht  und  deren  pänzliclie  Unbekannt.-^chaft 
mit  maritimen  Verhältnissen  iu  der  ertiteu  Zeil  oft  Veraulassung  xu  drasti- 
sehMi  Scalen  giebti  Ui  de  neoh  einigen  Wochm  dcb  mit  der  neuen  Un^^ebung 
einjgenneaeen  ▼ertrant  genuMht  lielwn. 

Die  Beiae  Dtcb  Neiden  bot  Ms  zur  Insel  Jan  Uayen  nicht«  Bemerkens- 
werthes.  Dieselbe  wird  von  faüt  allen  GrOnlandsfahrern  angelaufen,  weil 
hinter  ihr  dip  Jagdgrttnde  beginn"»  Ihre  oisumstarrten  Küsten  umschliessen 
den  2194  m  hohen  Beerenber^,  dessen  Gletscher  ia  weis-diel»  frriineni  Lichte 
schimmern  nnd  wie  gewaltige  Wasserfalle  sich  zum  Metire  iiinabätiokea. 
Bobben  md  Walreeie  lagern  «n  Bteetnate  nnd  die  einzigen  Bevebnar  den 
Men  Fleckee,  den  nie  ein  grttner  Heim  rieft,  rind  Eisblnn  und  noidiiebe 
Vögel. 

Nach  einigen  Tagen  weiteren  Segeins  erschien  das  «grOne  Wasser"  nnd 
damit  durfte  mnn  hoffen,  bald  auf  Walfische  zu  stossen.  Diese  Farbe  nimmt 
das  Walser  durch  Milliarden  von  Mollusken  an ,  die  e^  zugleich  dick  nnd 
uudurchäichtig  machen  und  welche  <Ue  Nahrung  der  grönländi^ohen  Walfische 
bilden.  Es  wurden  deshalb  alle  Vorbereitungen  getroffen,  um  Utiim  Erscheinen 
der  Fische  eine  erfolgreiche  Jagd  beginnen  n  liOn&en,  jedoeh  bette  die  Be- 
wtamng  Torber  noeb  dne  aebwere  Zelt  dnrebnnmMhen  nnd  dne  Schiff  wnrde 
nur  wie  durch  ein  Wunder  vor  dem  Utttetgeage  i;erettet. 

Allmählich  war  Zahl  und  Grösse  dr  r  Fi  >^i  hoUen  immer  gewachsen,  so 
dftss  das  Schiff  trntz  «einer  kräftigen  Biinart  sich  nur  mit  gjflsster  Vorsicht 
dazwi^(  heu  bewegen  konnte.  Solange  gutes  \\  etter  blieb,  war  keine  besondere 
Gefahr  vurhaudeu,  aber  es  brach  ein  Sturm  los,  begleitet  von  Nebel  und 
Schneegestöber,  und  brachte  das  ScbÜf  in  die  furchtbarste  Lage.  Er  trieb 
die  gewaltigen  ElraieeBen  mMaunen,  die  des  Fnhrwneier  iamer  nebr  veiengten; 
donnernd  sdesaen  sie  znsanunen,  thflmten  sich  g^i;en  einander,  braeben  nnd 
barst<>n,  dass  es  wie  das  GetOso  einer  Schlacht  an  das  Ohr  der  geängsteten 
Maunsch.tft  ilrang  und  noch  unheimlicher  dadurch  wurde,  dass  dichter  Xi  bel 
das  Schilf  uniliüllte.  Es  liafi*  "ich  hinter  einer  grossen  Scholle  verankt  rt, 
aber  aucii  dii  sr  barst  und  t  ■<  musstf  auf  das  schleunisr«t»»  unter  Segtd  gcht  n 
und  fliehf  1),  um  nicht  ia  der  eisigen  Umarmung  erdrückt  zu  werden,  ubwuhl 
der  Nebel  jede  Fernsicht  nnbni  nnd  man  nicht  wnsste,  wohin  man  Stenern 
seilte.  In  diesem  Angenblidu»  der  ecbrecMichsten  Gefohr  lu>b  sbdi  jedoeh 
der  X*  b«  1.  die  Sonne  brach  durch  und  als  Ketter  in  der  Noth  lelgte  sich  am 
Himnud  der  Eisblink.  Es  ist  diess  eine  Spiegelung  des  Eises  an  den  mit 
fein<Mi  Ei-^nadfdn  dicht  erfüllten  oberen  Lnftscliirhton.  An  <b  r  lu  Heren  oder 
dunkl' M  11  Fiirbung  erkennt  der  erfahrene  Wailiscbfiingcr  das  feste  und 
l'ack-  odnr  Treibeis,  wahrend  tiefblaue  Streifen  das  ofieae  Wasser  anzeigen, 
und  dieser  recbtadttgen  Erscbdnnng  war  es  an  danlteu,  dass  das  Schilf  einem 
sichern  Untergänge  entging  nnd  dnrch  eine  rieh  alhnahlieb  erwritemde  Fahr> 
rinne  in  ein  wdtes  nnd  Ton  ftstsn  Bise  begreastee  olibnes  Becken  gelangt^ 
wo  es  mit  Sicherbrit  der  Jagd  ohUsgea  konnte,   Brid  nmif  idtsn  andi 
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Schaaren  von  Narwalen  Jeu  (irünlandüfaliier,  auf  deren  Fang  man  iWAr  Ver- 
lieht leistete,  d»  ihr  Huimiirai  eben  ao  Mbwierig,  wie  der  dpeekerfeng 
foiag  ist,  aber  man  hkis  ^  doch  iHUkamnieii,  d»  de  die  Nlhe  Ten  Wal- 
flnhea  aueigeB.  Diese  Ueaeen  aneh  nicht  lange  auf  nch  warten,  eine  ganae 
Heerde  erschien  und  versetzte  die  ganze  Besatzung  in  Bewegong. 

■Redner  schilderte  »laiin  in  lebendiger  und  ansclianlicher  Weise  die 
Jagd,  an  welcher  er  selbst  Theü  nahm,  in  ihren  Eiuzelheiten  und  Gefahren, 
äüwie  die  Kriegung  vuu  zwei  Walfischen,  darunter  einem  ungewühnlich  grossen, 
an  diesem  Tage.  Das  Boot,  in  dem  sich  Redner  befiand,  wurde  Ten  dem 
baipnoirten  Thiere  mit  fliegender  Fahrt  doroh  das  Waaeer  gegen  daa  feete 
Ba  Un  Meilan  weit  geechlepft»  ao  daaa  man  adwn  im  Begriff  Bland,  die 
Ldne  an  kappen,  nm  nicht  an  dem  Eise  zerschmettert  oder  unter  dassdhe 
gezogen  zu  werden,  als  der  ersohopfte  Fisch  glucklicher  "Weise  zum  Athem- 
^ühopfen  v^ieder  auftauchte  und  nun  doroh  einen  Lanaeaatocii  der  tief  in  die 
Liuige  drani?.  erlegt  werden  konnte. 

Nach  Btuudeuiauger  mühevoliäter  Arbeit  gelang  es  dann,  den  F'kAch 
an  Bord  an  hngmnn,  wo  iolbrt  mit  der  Abapeefcnng  nnd  dem  Anaaehneidflai 
der  Barten  begonnen  worde,  «m  niofat  einen  groeaen  Theü  dea  Faagea  dnreh 
im  Beiariuniger  oageaihlter  YSgel  und  Schaaren  raa  ana  der  Tlei»  heranf- 
MiiieaBenden  gewaltigen  Grandhaien  einznbfissen. 

Indem  Redner  die  verschiedenen  Bfanipulationen  beschrieb,  mit  denen 
die  Abspeckung  vorgenommen  Avurde,  machte  er  zugleich  einiiifc  Angaben 
Ober  die  grossartige  Beute,  weiche  ein  starker  Fisch  ergibt.  So  z.  B.  liefert 
allein  die  Zunge  eines  ausgewachsenen  Thieres  ttber  1000  Pfund  Thrau  und 
ea  woden  gegen  9000  PIhnd  Flaehbein  ana  den  Barten  gewensea.  Letalere 
riad  aenkreeht  im  Onnman  aitaende  nnd  adt  länbnehtiing  nadi  imien  qner 
über  den  Kiefer  laufende  Lamellen,  deren  hinterste  eine  Länge  von  15  Fust 
bei  20  Zoll  H9hc  nnd  2  ZuU  Dicke  erreichen.  Sie  sind  mit  starken  haar- 
ähnlichen Fransen  besetzt,  mit  denen  der  Fi.>ich  die  Mollusken  in  seinem 
Hachen  festhält,  während  das  mitir* ii  'i'ite  Wasser  durch  sie  abfliesst. 

Daa  ädiiü  jagte  4  Wochen  laug  in  diesem  uffeneu  Becken  und  mit 
fiel  Oittek.  Ba  «haalala  19  IMe  nnd  hatte  mit  ihnen  volle  Ladung,  so 
daaa  ea  Bode  Jnni  die  Hrintteiee  antraten  koante.  Aber  aneh  ohne  tolehe 
Bribign  bitte  es  dieee  Regionen  Teriaeaen  mimen,  dn  um  dieae  Zeit  mit  dem 
höchsten  Stand  der  Sonne  das  feste  Eis  zu  spalten  und  zu  brOekeln  bc^iiant 
und  dann  leicht  wieder  solche  Oefaliren  eintreten,  wie  es  ihnen  TOT  4  Woeiien 
mit  genauer  Noth  entronnen  war. 

Zum  Schlüsse  gab  Kedner  noch  eine  launige  Beschreibung  der  sonder- 
baren Ceremonien,  unter  denen  ein  Orönlandsfahrer  von  den  Eisregiouea  Ab- 
aoUed  nimmt  Sie  ftimen  auf  hnnder^&hrigen  TMQtionen  nnd  sind  jetnt 
ebemm  WTetatindHoh,  wie  sie  an  daa  komiadie  etrelAm.  Der  Xapitln  hSlt 
dabei  im  Sehweiase  seines  Angesichts  eine  mit  vielen  Bibelstellen  und  mittd- 
alterlichen  Bedensarten  gespickte  Rede,  die  mit  der  sonderbaren  Frage  an 
die  MaTiii«r}mft  srhli.-^flt,  ob  .Tpnif^nd  Taist  habe,  noch  langer  zu  bleiben,  dann 
suUe  er  mit  einem  Boute,  li<a[iuueu  etc.  uiul  l'roviant  auf  14  Tage  au-^ge- 
rü^tet  werden.  Diess  stammt  auch  noch  aus  den  ersten  Zeiten  des  WalAsch- 
Cuiges ,  an  d«n  die  Besatzimgeu  gleichmladgen  Anthell  hatten,  sodass 
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das  6cliifl'  üur  uuter  ZuBtiiumang  Aller  lieinnvarts  se^^eln  konnte.  Natürlick 
wird  die  höchst  eriisthaft  gestellte  Frage  eheuüo  ernsthaft  wie  einstimmig 
mit  .Nein*  lM«itwoit«t 

Eine  TierwlkdieiitUolie  von  keinea  Unf&Ues  gettOrto  Fahrt  bmckte  das 
Sehiir  gllleUfoli  n  leiiieni  BUmatlnbatei  OU^gUdt  MuHek. 

Mittwoch  9.  HArz  1887. 

Herr  Professor  Dr.  Otto  Krflmmel  ans  Kiel:  Die 
MeeresweUen. 

Der  impouiroBde  Bindnick,  den  da^  Meor  auf  de»  Beschauer  bein 
ersten  Anbliek  aelten  to  oachen  irarfeUt,  bemht  man  TheO  nnf  dar  ünend- 
liclikeit  der  Fliehe,  idid  grtasten  Theil  «her  auf  der  Wellnhewegiuig.  Setfiea 

erblickt  der  Schiffer  auf  höh*  r  See  die  Meeretoberfläclic  ruhig  und  spiegd^ 
glatt;  auch  bei  völliger  Windstille  wird  sie  bewegt  durch  lange,  nicht  gar 
hohe  Wellen  von  mndlichem  Profil  und  sehr  rpge]mäs*<itjem  ParallelismuH  der 
Kilinmo,  wt'lcla'  das  stillliepende  Schiff  in  der  Minute  4  bis  r>nml  heben  und 
senken:  Dünunp:  nennt  das  der  Schilfer.  Nur  in  fthpesolilua>entn  Meereg- 
theilen,  wie  in  der  Ostsee  oder  den  iuselreidiereu  Theiieu  des  ALittelineeres, 
gUnat  wohl  die  Soime  auf  ^tne  spiegelglatte  Waaierflidie  niedert  in  dv  daiv 
die  Danffer  ihre  Fnrcbea  sieben,  wie  die  Bnten  auf  dem  Dovftekh;  aber  ein 
solcher  Znstand  erbAlt  sich  anch  dort  selten  iSnger  als  eiaeii  Tag.  Der  nor- 
male Zustand  der  Meeresobetfliche  ist  der  wellenhewegte. 

Eine  Welle  ist  eine  (rimpHcirte  Kr.scheinune:.  Der  NetiHng.  der  mm 
ersten  Jilal  mit  feiner  steife^i  l^risc  Bekanntschaft  macht  oder  nach  einem 
Sturm  die  Krlautuiiss  erhält,  aus  enger  Koje  auf  Deck  zu  klettern,  erschrickt  nber 
den  Anblick  eines  groüüen  Wasserberges,  der  mit  unheimlicher  Geschwindigkeit 
auf  dM  Schiff  soroUt,  und  erwartet ,  daae  das  Schiff  beim  Anpnül  deeselben 
ans  den  Fugen  gehen  werde.  Aber  das  Schiff  hebt  sich  nur;  rem  Wellea- 
kamm  getragen,  legt  sieh's  auf  die  Seite  vnd  liehtei  sidi  wieder  anf,  kanm 
dass  ein  Stxm  zu  spttren  war.  Würde  die  ganze  Wassennasse  wirklich  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  durch  das  Wasser  sich  bewegen,  wie  die  Welle 
darüber  hin  schreitet,  so "  wäre  kein  Seeschiff  stark  genag.  diess  anf  die 
Dauer  ansznhalten.  Dass  aber  solche  Verjiflanzung  von  Was.s<*rroRssen  nicht 
mit  der  Wellenbewegung  stattfinden  kann,  beweist  auch  die  Tliatsache,  dass 
nach  einem  Sturm  die  Meeresoberfläche  noch  lange  in  starker  Bewegung 
▼erharrti  welche  bei  ruhiger  Lnft  oft  M  und  mehr  Stmuleii  andsinaim  kau. 
worden  ganae  Waaserberge  dnreh  das  Wasser  fbrtfBsehohen,  so  mdsste  die 
lebendige  Kraft  desaelhen  sich  schnell  anftehrsn.  Noch  ein  dritter  Umstand 
beweist  dasselbe:  dass  nämlich  gleichzeitig  mehrere  Wellensysteme  ver^ 
schiedener  Richtong  und  H&he  anscheinend  gnns  nnbehindert  einander  dnrdi* 
kreoien  können. 

Die  Natur  der  Wellenbewegung  enthüllt  sich,  wenn  man  von  einem 
verankerten  Fahrzeuge  aus  in  einem  See  oder  Kanal  (nicht  aber  in  einem 
fhuse)  den  WeUenschlag  beobachtet.  Es  geschieht  das,  indem  ein  kleines 
HohntQckohen  oder  noch  besser  ein  Ballen  Pi^er,  nach  foiheriger  grttndUeher 
Aaftnchtnng,  in*s  Wasser  geworfin  wird.  Man  sieht  dasselba  sich  iMt  W 
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rliytliiui:*cli  lieben  nnA  senken,  sondern  ans^erdem  anch  noi.h  inlt  «lem  Wellen- 
kamm  nach  vom.  mit  dem  Wellentfm!  '^ioh  wieder  zurück  beweisen.  Indem 
der  PapierballeQ  laugsam  versinki ,  kann  mau  dieselbe  Brvvtjguiig  auch  in  den 
tieferen  Wasseracbichten  sich  voUziehea  sehen.  Die  Wassertheilcben  be-  i 
hMmb  also  geachloswBft  Mam,  die  rie  i^jüuabdi  Mbwiageiid  in  eintf 
i  mf&nJmVhtM  dareUraftpi,  wekh»  in  der BklitiiBg  liegt,  ntoh  weldMr  di« 
!  WdlA  IbftMMtfln.  Diete  Mwnde  Bewagmg  nonwn  wir  Orbital- 
b«v«fnng,  die  durchlaufene  Bahn  Orbitalbahn.  Inden  die  Wasser- 
theilchen  snccessive  eines  hinter  dem  andern  in  der  Bewegong^hnse  znrnclc 
und,  können  sie  diese  Orbit albewegnng  Yoll7^tr>ben,  okne  dass  die  ausanunen- 
gdiGrifen  Nnchbarn  nicli  zu  trennen  brancheu. 

Man  kauu  auch  uoch  auf  anderem  Wege  diese  Beweguug^furm  ver- 
tetUchen.  Denkt  man  sich  bei  völlig  anbewegtem  Wasser  die  ganze  Kaate 
iBihgt  in  wbr  dtnne,  elnandnr  nnndttalbar  MUnende,  lenkiMlit  ■tehande 
I  Mn  odar  Fldan,  lo  gaadUalit  aa  M  Untfitt  ^er  Walla&bawagnng»  daaa 
diese  FSden  im  WeUenkamn  sich  in  die  HObe  recken  nnd  dUnner  werden,  im 
Welleothal  sich  verkttnen  und  diaker  werden,  gleichzeitig  aber  mit  ihrem 
oheren  Ende  sich  hin  nnd  her  neigen.  «indn«s  dabei  die  Aber  einander  liogen- 
dea  Theilchen  oder  Punkte  eines  solchen  Fadens  die  oben  erwähnten  Urbital- 
baltocii  beschreiben. 

Für  die  An  and  Form  der  OrUitHlbahueii  macht  einen  Unterschied, 
«I  die  WflilfliAewegang  in  ^ta^m  oder  aelir  tiefani  Waaiar  rieb  ftlOML 
la  tetevom  aind  die  Orbitalbabnen  richtige  Xreiae,  deren  Duehmeaaer  naeb 
ontea  Un  aahnail  aieh  TerUelnert  In  flanbem  Weiser  dagegen  werden  die 
Bahnen  Ellipsen,  von  nm  so  grösserer  SxCMtricitiit,  je  flacher  das  Waaser 
m.  Alsdann  besteht  die  Wellenbewegung  mehr  in  ««inem  Vor-  nnd  Znrflek- 
•ckieben  der  im  übrigen  fast  Renkr'^cht  stehen  blt'jhpuden  W.v-;>f  rfrlden. 

In  flachem  Wasser  lÄsst  sich  dieses  Hin-  und  Herscbieben  am  (irunde 
«hirdi  entsprechende  Bewegungen  der  Wasservegetation  oder  durch  di«;  Be- 
wfcafeBheit  der  abgerollten  Ki^el  und  anderen  Geschiebe  leicht  fuststellea. 
9ttm  Seeiwellen  sind  aber  nnr  wenig  In  dieaer  Hlniiebt  studirt  Hau  bat 
W  OMiervermdMD  mbrAush  in  10  Ua  90  m  Tiefb  die  Orbitnibewegnng  ala 
sehr  besonders  störend  befunden,  solange  man  TanohetgloiAen  anwendete. 
I      Der  verdiente  franztMsche  Physiker  A  i  m  6  hat  allein  systematiadie  Unter- 
TOrbnugcn  mit  .eehr  nri;^nellen  Apparaten  auf  der  Rhede  von  Alcn*'*'  ancjestellt, 
j      welebe  noch  *Miif>  sehr  erhebliche  Wellenbe\vet,ainm:  in  der  Tiefe  von  30,  ja 
'      40  m  wahrscheinlich  machen.    Anf  tiacheren  Bänken,  wie  der  von  Neufimd- 
I      ^d,  werden  die  auf  das  Deck  der  Schiäe  über»chlagi:iKleu  Welleu  sehr 
I     hlai^  maibaltig  geflmden,  aodaaa  alao  die  OiUtalbewegnng  noeb  bei  atllr^ 
idHhar  Bnegiing  dea  Kewia  ntnrdehend  aein  mnaa,  den  Sand  dea  Xeerea- 
I     MoH  üi  dleaen  Ti^sn  von  60  bb  100  m  anlknwirbeln.  Wenn  aobon  die 
Bfidor  Heinrich  nnd  Wilhelm  Weber  in  Ibten  Experimenten  in  der  «WeUMi- 
,      nnne*  con.statirten.  dass  die  Orbit albcwepina:  auch  mit  blossem  Auge  noch 
wahrnehmbar  war  in  einer  TipfV  irleicli  der  350fachen  Wellenhöhe,  so  \nrd 
^as  scheinbar  durch  die  V  tri  et  zun  gen   von  Telej^aphenkabeln  auf  steini- 
gerem oder  felsigem  Boden  im  nordatiautischen  Ozean  nach  starken  Stürmen 
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Vuu  der  üibiulbewegiuig  ver:K;biedeu  ist  die  lortschrei tende  Be- 
vtegvng  der  Wdle,  die  eta  dadunh  in  Sfende  koBiut,  dass  (im  Qnendniftt 
dnch  eine  Well«)  die  «inieliea  Fiden  ent  naeb  eiiia»der  in  diaeelte 
BewegnngephMe  «tnlnten.  Dmnm  ist  bei  Inagaer  OrUtalbewegoig  die 

fortschreitende  miidflsteiis  4nial,  manchmal  bis  10  oder  Ibmal  sebaeHer, 
«eldiee  Verhältnisa  Ton  der  HOhe  und  Länge  der  Wellen  abhängt. 

Als  Länge  der  Wellen  bezeichnet  man  gewöhnlich  den  Ab«^tan*l  dw 
einen  Kammes  vom  nächsten;  als  Hübe  den  NiTeannnterschied  2 witschen 
Welleukttmiu  und  dem  tiefsten  Punkte  des  Wellenthals.  Die  Messung  der 
WeUen,  die  meistens  in  mehieren  Systemen  aas  Terschiedener  Richtniig  sich 
dnfdidringen,  ist  sdur  aehwicifig,  nnmmtlieli  die  der  HiMie;  letstere  wird  vofB 
Ange  in  offniar  See,  wo  keine  Lnndnisike  des  FesUanlten  einer  wirklielien 
HorinnitnlebeBe  bei  den  Sebwnaknngen  des  SchiiFs  ermöglicht ,  leicht  Uber* 
schätzt,  indem  das  Deck  immer  als  borizontel  gedacht  wird,  auch  wo  es 
that;<achlich  sich  schräg  dfr  niich.steti  Welle  wincig:t.  Auf  dii?  eigentliche 
Technik  der  Messiuigeu  soll  hier  nicht  eingegangen  werden.  I)ie  lÄngmt^n 
"Wellen  hat  bisher  der  französische  Admiral  Mottez  am  Aequator  im  nard- 
atlautischen  Ozean  gemessen:  ihre  Länge  war  824  m.  Nädutdeiu  hat  der 
SttdpoUUinr  James  daA  Boss  westUeh  vom  Cap  der  guten  Hoftiung  Wdlen 
Ton  680  m  Linge  gemessen;  soldae  ton  600  m  LInge  sind  in  dem  atflmriadMS 
Heere  alldüdi  Ton  Anstralien  mehiflieli  geftmdsn.  Bocib  haben  dia  gewöhn- 
lichen Sturmwellen,  mit  denen  der  Beisende  bei  der  üeberfahrt  nach  New 
York  Bekanntschaft  macht,  selten  eine  Länge  von  300  m,  meist  halten  sie 
sich  zwischen  150  und  m.  —  Enorm  ist  die  r^t^^rh windigkeit  solcher 
Sturmwellen  :  60,  ja  8U  km  in  der  Stunde,  während  die  gewöhnlichen  Wellen 
z.  B.  im  Fassat  bei  70  bis  100  m  Länge  etwa  30  bis  ö()  km  stündlich  dordi- 
laufen. 

Dass  die  H9fae  leicht  übertrieben  wird,  folgt  ans  der  eben  berflbrten 
optiadhen  Tlnsehnng.  Uan  kann  sagen,  Wellen  von  6  bis  7  m  Hohe  sind 
kelheswegs  hlnUg:  hat  doch  die  ChaUenger-Expedition  wihrend  ihrer  vier 
Jahre  danenden  Weltonuegelaug  selbst  in  den  stfirmischen  Regionen  dea 
südlichsten  indischen  Ozeans  keine  Wellen  von  mehr  als  7  m  Höhe  l)eob- 
achtot  Andere  haben  freilich  auch  liöhere  Masse  constatirt.  ??o  Koss  8  ni, 
Lieutenant  Paris  11'  •  m  und  Missiessy  bei  den  Acoren  15  bis  15  m;  das 
sind  die  höchsten  Weüeu,  die  je  wirklich  gemessen  worden  sind. 

Die  Wellen  der  kleineren  nnd  abgeseihlosssBereB  Veere^  wie  der  Msvdaea 
md  Ostsee,  ttbenchrelten  anoh  im  Sturme  4  bis  5  m  wohl  mir  selten.  Doeh 
maehen  die  Difahnmgen  des  dentsdien  Paanergesohwaders  Im  flonmer 
wo  die  grossen  Schiffe  der  „Sachsen^-Klas^e  von  den  Uber  sie  hinschlagenden 
Wellen  zeitweilig  „wie  in  grttnes  Qlas  gehüllt"  erschienen,  doch  auch  grössere 
Dimensionen  der  Widlen  wahr^^chpinlich  rebrigens  sind  Welienbeobachtongen 
in  den  deutschen  Ideeren  bisher  nur  sehr  spärlich  ausge/tihrt. 

Es  ist  ein  uralter  Schifferglanbe ,  dass  solche  Sturmwellen  sich  in 
Gruppen  ordnen.  Schon  die  alten  üriechen  sprachen  von  einem  Dreigewell 
(TptM){ita),  in  dem  sie  eleh  die  hOehslen  Stnrmwellen  immer  am  dreien  naeh 
einander  sieh  fblgend  daehten.  Das  Oleiohe  behaupten  auch  die  Fischer  der 
Kieler  Bucht;  indem  sie  die  mittelste  dieser  drei  Weilen  fBr  die  hSehste 
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halten,  nennen  sie  sie  ,die  Mutter  luit  den  zwei  'i  uclitein'.  Audere  Seeleute 
»üid  der  Au^icht,  dasü  immer  4  oder  ö  Lohe  Wellen  auf  einander  folgen, 
datmf  kkinen  oad  maiga  nm  BiedMm  geneigta:  wealnlb  dt«  ^Beidrehen' 
bd  rtarmkehMB  Wetter  immer  tarn  voigenommen  wird,  wem  die  fünfte 
dieeer  WaQen  tortber  igt.  Ab  den  Flachktstea,  weldie  dwrcb  heMge  Biu- 
daog  aasgezeichnet  sind,  wie  die  Westküste  Centralanaerikas,  gilt  die  vierte 
oder  fOnfte  Welle  als  die  höch«ite  und  gefährlichste,  nach  Seebach  heisst 
sie  daselbst  In  mpitana.  Dass  an  der  (tuineakilste  die  siebente  '^der  flehte 
Welle  dieaea  Eaag  behaupte,  wusste  schon  Kant.  Die  Rümer  biuwieiierum 
liieiteii  immer  die  zehnte  WeUe  für  die  höchste.  Dass  decima  umla  oder 
fktotm  immams  ganz  wKrtUeb  in  nehmen,  folgt  wu  der  bektnntra  Stelle 
Ofid,  Triet.  L  2,  48  1: 

Qui  i-nuf  kie  /ludutt  fktäm  tupammmi  omtm: 

Posterior  nono  est  ttndecimoque  prior. 
allgemein  verbreitet  diese  Anscbaxningon  in  der  Schiffenvelt  sind,  so  ist 
bi<lier  doch  nuidi  nirht  zu  entscheiden,  ob  dabei  lediglich  C'onibinHtiou  sub- 
jektiver Eindrucke  uder  ein  thatitachlicheH  Fhäuuuen  vorliegt.  Trotz  regel» 
nissiger  Beolmehtmig  allnr  WeUflunebeiavigeii  «at  eimr  swegährigen  See- 
nin  hat  Ideotenwut  PAiü  nichts  Dotlrt»  wu  für  solche  Gmppe&bildmig' 

Die  Entstehung  der  WeUea  ist  ein  schwieriges  Problem.  Man 
kann  zwar  zugeben,  jede  KrscIiiirteruDg  versetze  ein  m  bewegflitlies  Jledium 
«ie  das  Wasser  in  Scbwinfjungen,  die  wir  ahs  Wellen  über  die  Obertiäobe 
dahin  laufen  sehen,  aber  ed  genflgt  ein  su  allgemtiiner  Standpunkt  nicht  /um 
Yerstäudniss  der  Tbatsache,  dass  eine  horizontal  wirkende  Ejraft  wie  der 
Wind,  dne  Waeaer  in  Schwingungen  venetit^  die  dooh  noch  nnm  Thell  in 
rertiknien  Bew^mmgen  beatehen.  Binadne  Theoretfter  haben  eidi  die 
Luftbewegnng  im  Winde  selbst  ruckweise,  in  kurz n  Sr;is.<en  erfol<rend,  ge- 
dacht; doch  bestätigt  die  Beobachtung  das  nicht,  ii^anklin  meinte,  die 
Wa«i^eroberfläche  bliebe  an  der  darüber  hin^efflhrteu  Luft  banfi^en  und  falle 
dann  schliesslich  ab,  um  dann  von  Neuem  von  der  Luft  lortgeschlepiU  zu 
werden.  Scott  Kud:Aeirs  Theorie  ist  aher  vorzuziehen.  Beobachtet  man 
«ine  lüdnera  Waaaeifliebe,  eitwn  einen  ^nnenaee,  an  einem  windatiUen  Morgen, 
wo  die  enten  IdiftsUfeM  «nf  daa  aonat  iplege%latto  Waaaer  ikllen,  m  be* 
WKßA  nun  bei  schärferem  Hinsehen,  dasi  die  vom  Wind  getroffenen  Stellen 
eina  gnu  ftlne  Krloselung  erfahren:  kleine  Weilchen  von  10  bis  15  cm 
LSntre  und  kaum  1  bis  höchstens  2  cm  Höhe  bilden  sic  h  schnell,  um  ebenso 
rasidi  zu  verschwinden,  sobald  der  Windsto^s  auniiut.  .Scntt  T?nss«H  erklärt 
diet>e  liunzelung  fUr  eine  durch  den  Wind  erzeugte  Verringerung  der  Ober- 
flächenspannung und  giebt  an,  dass  erst  eine  Windstärke  von  mehr  als 
'/«  m  in  der  Sekunde  im  Stande  aei,  dieaa  embryonalen  oder,  wie  w  aie  nnmt, 
«cmiüaien*  Weilen  na  schaffen;  dieaea  Ulinimalmaag  der  Windatlike  enoheint 
nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  etwae  m  niedrig  und  dürfte  anf  etwa 
'/»  m  und  vielleicht  noch  mehr  erhöht  werden.  Sind  jene  Wellchen  erst  ein- 
mal «r^-if haften  und  dauert  der  Wind  an,  so  hat  kanm  mehr  Schwierig- 
keiten Itlr  das  V^crstündni^-',  nie  anwachsen  zu  lassen  bis  zu  den  errit-iHfen 
l>iiuensioneu.   ächon  Franklin  verglich  die  Wirkung  des  Windes  aui  die 
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ihm  zugewandte  Seite  der  Wellen,  die  er  stetig  vor  aiah  ber  drückt,  der 
Knft  eiiM  Kasbeii,  a«r  dardi  oImcIu«  Mbwadtt»  dock  itatig  iiMMMto 
bipnlie  ame  aehmi«  Glock«  in  Sdiwiiigaiig  TCfwtmi  Uaa«. 

Ein  kfSftiger  Wind  duldet  indess  keine  mmunenhängenden,  in  rieh 
geschlossenen  Bahnen  der  Wassertheilchen.  Indem  er  die  Kanunpartien  kräf- 
tiger erfasst  als  (Vw  hr^hc  Basis  der  Wolle,  drängt  er  jene  weiter  und 
schneller  vorwärts  ul.-^  li  r<  bricht  er  sie  ab  und  erzeugt  m>  die  schäumenden, 
fiherfallendeu  Welleuku|iie,  welche  eine  von  kräftiger  Brise  bewegte  See  aus» 
«uwicihBftn  pflegea.  AbarflbcmoeiitatohtdadnrdidieTriftstrOmung,  welche 
jfiSia  kOfdfgb  Wind  in  Mlieni  glflieker  SlohUng  tot  iich  hör  luftn  ÜMt 

Je  linger  die  WindiinpQlBe  eine  wdlmbowegte  ÜMfatobeHUdw  m 
grosser  Augdebwuig  treffen,  desto  grOeser  werden  die  Dimensionen  der  Well  ii 
Nach  den  forp:?ianien  Aufzeii hnnHf^en  dts  LieutenanL't  Paris  ergiebt  sieh, 
darts  die  Welieub  Tth  f  r:iseh  ansteigt  und  .s(  blies. siich  eine,  mit  j>dpr  Wind- 
starke  verschiedene,  ^iaxiiualhöhe  zn  errcicheu  scheint.  Die  Lnuge  der 
WuUeu  und  ebenso  ihre  Geschwindigkeit  wächst  er^t  rai>ch,  dann  etwa» 
langsamer  aber  stetig  weiter,  aodnes  bei  lang  «ndnmendBDi  itaakim  Winde 
lange  WeUen  mit  TerbiltaiüinlMig  aaaflen  BOaebnngen  wtetehen.  80  konmt 
jene  lange  Dttnnng  dw  beben  endlichen  Breiten  zn  Stande,  welche  von  den 
Seereisenden  meist  angenehmer  geftindeu  wird,  als  die  kurze  See  des  frischen 
Passats,  Aeusserst  lanerlnbief  i«t  solche  Dflnnnsf.  Mit  i^r"'*'i*'r  riescbwindiijkeit 
begabt,  rollt  sie  ans  den  stnrmbewegteii  >|p*»ren  der  liohereii  Brtsiteu  durch 
die  Passate  hiudurch  biä  in  die  äquatoriale  btiiieuregiou,  ja  aus  einer  Hemisphäre 
in  die  andere  binOber.  Die  Dflnnng  det  QoUitroaigeUeta,  auf  der  Hohe  von 
New  York  bii  naeb  Nenfludland  bin  dnnb  Wintentflnae  trwMirti  fa»er- 
fldueitet  eebr  binfig  den  Aeqoator  nnd  rnft  anf  d«i  Bbeden  Awwmion 
und  8t.  Helena  heftige  Brandung  hervor.  —  Auf  der  grossen  Geschwindigkeit 
dieser  Wellen  (50  bis  (K)  Seemeib  n  in  der  Stunde ,  also  viel  schneller  als 
die  Fabrt  eines  Courier zrisreR«  bentht  die  schon  den  Alten  geläufige  Thatiftchfl, 
dass  sie  einem  Sturme  voraueilen,  ihn  ankündigen. 

Ausser  von  der  Kraft  und  Dauer  des  Windes  hängen  die  Dimeusiouen 
der  Wellai  aber  aadi  von  dem  gt>gebenen  .Seetanni*  ab.  An  der  Lnvadte 
eines  Wasserbeekens,  wo  der  Wind  tooi  Lande  anf  das  Wasser  tritt,  sind 
die  Wellen  immer  klein,  sie  wachsen  auf  kleineren  Wasserfl&dien  nach  dem 
empiriachen  Gesetze  des  Wasserbantechnikers  Thomas  Stevenson  mit  der 
Quadratwurzel  aus  dem  Seeraum  D,  die-^en  in  Seemeilen  (zu  1852  m)  ge- 
rechnet nnd  mit  der  Constante  15  multi|<li(  irt  (lür  Meterniass).  —  Man  hat 
vielfach  versucht  (und  zwar  ist  dm  von  truujsösischen  SeeutÜzieren  geschehen), 
algebraische  Beziehungen  zwiscben  der  Windstärke  nnd  den  WeHwndinw- 
sionen  anlkndecken,  aber  da  ein  wesentUebes  Eifindemisi»  die  Einwiikang  dar 
Zeitdaver  solcher  Windimpnlse  dabei  stets  ansser  Adbt  bKeb,  mnss  n«a 
alle  solcbe  Formeln  fiir  verfehlt  erachten.  — 

Die  ;\usbildunir  der  Wellen  wird  erheblich  gebindert,  wenn  im  Wasser 
Fri-indk;  r])er  irgend  welcher  Art  Hnsp<*ndirt  »ind:  Wellen,  welche  au.s  reinem 
Wasser  lu  solches,  das  vim  S<  lilamm.  Eis  oder  Tant,'  erfllUt  ist.  laufen,  ver- 
lieren rasch  au  Höhe  und  Kraft.  Ebeuäu  wirkt  eine  Üelschicht  ausserordentlich 
bindmd  anf  eine  nonnale  Ausbildung  der  Wellen  ein;  insbesondere  vetUeien 
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diese  iiire  überi'allendeii  K  imme  und  desliaU)  hat  man  n«Mier<linf^.s  des  öftereu 
Ferfncht.  in  stürmisch  bewegter  See  die  Schifle  durch  Aushäageii  eines  mit 
Werg  gelüUtcn  und  dann  mit  Oel  oder  Petroleom  getränkten  Sackes  au  der 
Lnvwite  tot  StnnMCtt  M  mMUmq,  uid  aneh  tlelftwli  ndl  UbemwolMadeiii 
Briolee.  Ali  SrkUnnff  Ar  dtew  wellMitlUeade  Wirirang  dts  Geb  geben 
dit  Physiker  ebenfalls  eine  Veränderun«;  der  moleknlftven  Obetflldieilklille 
•B,  die  beint  Oel  andere  sind,  nls  beim  Wasser. 

Uie  .:>tnri>f-fn^  bestehen  iu  den  vr^m  Stnmio  abjjerissenen  nnd  datin 
auf  das  8chift  lieraitMler  brechenden  Welleiikünniien,  welch«-  durch  M!is<e  und 
gro^  Geschwindigkeit  etuc  Kratt  vuu  büchüt  verheerender  Wirkung  vor- 
«tdlea  Doeh  leiMi  ein  ^gam  Seeeebiff",  dessen  Hiatertbeil  durch  eine 
knyumheiide  Welle  lekbt  geboben  wird,  weniger  nie  dn  .ioUeehtee  See- 
•ddlf*,  da«,  nngttnitiger  gebest,  die  WeUenklmme  leidtter  ttberbreehen  Uast 

Wellen,  welcbe  dem  Ufor  sich  nShem,  erfahren  eine  ümfnmang  Ineo- 
fem,  als  die  nbiiehracnde  Wassertiefe  ihre  Oeschwindigkeit  und  ebenso  die 
Wel!enlün<re  veruiindert,  wie  auch  darin,  dass  die  Wellenhöhe  sich  vergriissert, 
uud  die  Vorderseite  der  Wellen  steiler  sich  ausbildet,  üanz  nahe  dem 
Strande,  oder  bei  kleineren  Wellen  aui  dieitem  selbst,  erhebt  sich  der  Welleu- 
kiam  10  tleO,  daee  er  eeln  Oleicbgewicht  Terliert  and  slcb  bebl  YorwOlbend 
«bUeeeUeh  Ubeistllnt,  so  die  Brandung  enmigend.  Man  unterscheidet 
Tsn  dieser  einen  'und  Itänfl Lasten)  Form  der  .Strandbrandong"  noch  die  soge- 
Btnnte  „Küppenbrandung".  Diese  entsteht,  wo  in  tiefem  Wasser  steil  auf- 
>»t*>iw-enf|e  Felsklippcii  ■r^u  h  erheben  und  die  Wt  lh'  heim  Anprall  an  die  Steil- 
wand nach  üben  hin  aut^weicht,  bei  iSiarm  uiifhiuldich  hohe  Wusserstraliien 
in  die  Höhe  schleudernd.  Ohne  derartige  Sturme  scheint  nu  den  Steilküsten 
one  eehte  Klippeabrandnng  nicht  anfhatretn;  alsdann  werden  die  Wdlen  ein- 
fhch  refiektirt^  wie  man  an  Hafendfanmen  und  •Bollwerken  mit  gans  oder  ÜMt 
aeafcreehtem  Protl  leieht  beobaohten  kann. 

IHe  Strandbrandnng  ist  eine  gnm  gewöhnliche  Ersebtinnug  an  allen 
Jach  pin«ehie<'senden  Uferet lecken.  Die  Krklärnntj  fiir  die^e  Erscheinung:  i«t 
Häher  nicht  immer  ricliti^'  jj^egeben  W'Tden .  indem  iiiuii  zuviel  Gewicht  aut' 
die  Reibung  der  Wasserthi  ilchen  am  Boden  legte ,  wodurch  die  oberen 
Partien  der  Welle  voreileu  und  schliesslich  überschlagen  mttssteu.  Hagen 
hat,  aoriiL  ieh  sehe,  aoent  die  Aaaiebt  gelottert,  den  bei  stetig  afaoehmendev 
Weaeerttofe  das  DnreUlnssinfofll  der  ▼orwirte  gesebobenen  Waesetfiden  sieb 
verringere,  sodass  sich  riieselben  nach  oben  und  vom  Terilngera  müssen,  bis 
eine  VorwUlbnng  des  Wellenkamms  und  in  Folge  dieser  mangelnden  ITnter- 
stötznng  unmittelbar  darauf  das  Abbrechen  des<!elben  eintritt  Nach  den 
theoretischen  T'ntersuchnngen  von  ilageu  uud  i.onl  H  a  \  1  i  ;^  Ii ,  wie  mich 
den  i^obacbtungen  Stevenson*»  brandet  die  Welle  bei  einer  Wassertie!e, 
die  ungef&hr  der  WeUenbahe  gicleh  ist. 

Brandmg  wird  nioht  selten  an  den  KUsten  sotober  Meereethetle  beob» 
adrtet^  die  wn  StUnnen  nüiesa  liwi  sind:  es  ist  alsdann  die  aus  weiter 
Feme  herbeieilende  im  ticlni  Wasser  nur  bei  Windstille  hervortretende,  aber 
im  riachen  Küstenwasser  sieb  rasrh  neu  belebende  Dilnnn^  di<»  Frsache. 
%i  ist  durch  Zusamraenstelhuigcn  van  Ur.  Pechnel-Tiüsche  an  der  Westküste 
aiidafrikas  die  dort  (.'ali-ma  genannte  Brandung  am  heftigsten  in  den  Monaten 
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Juli  bis  Septembt^T,  zrtr  Zeit  d<  r  Winterstürme  iu  den  hüben  siidlicheu  Breiten. 
Umgekehrt  sind  die  Boller  und  Brecber,  welche  die  Rheden  von  Ascension 
und  St  Helena  MitveiUg  benaruhigen ,  am  heftigsten  in  unseren  Winter» 
xnonat^  weil  rie  eine  Femwirinuig  der  BOamt  im  nonbtieBtiflehflii  Oelf- 
stKmigeUet  liiid.  —  Küsten,  die  beBoodera  doieh  Biradimg  sn  Mdea  lute, 
sind,  anieer  der  Westküste  Afrikas,  dit  Ostkllste  der  Vereinigten  Staaten, 
die  Coromandelküste  Vorderindiens,  die  Küste  von  Sytt^  wie  überhaupt  die 
Dünenküsten  aller  gemässigten  Breiten.  Dann  kann,  wie  das  Beispiel  von 
Sjlt  schon  zeigt,  ein  Verkehr  zwischen  Küste  uiid  g^rösst  ren  Seeschiffen,  die 
sich  derselben  nähern,  entweder  nie  oder  ntir  selten  und  dann  immer  nur 
mit  grossen  Schwierigkeiten  »taittinden.  Wo  (wie  au  der  Coromandelküste 
'bei  IhdtM)  «in  lolcber  VerMr  nnnmgäuglieb  lOfhtg  wird,  n&iMn  gnas  be- 
Boodere  Fabnenge  an»  Passina  der  Bmadnng  beantnt  wodui,  nftnUeh 
seldia,  die  niebt  genagelt,  sondon  genlbt  sind  (Hnssiibtta  ete.). 

Die  Kraftleistung  solclier  brandenden  Wellen  ist  eine  ansserordentliche. 
Die  Theorie  zeigt,  dass  im  Momente  der  Brandung  die  Orbitalgeechwin- 
digk<'ir  —  ">  der  fnrtsrlireitenden  wird  d^lier  die  enorme  lebendif^e  Kraft' 
^itdiille,  welche  au  »olclieu  datlim  Bramhuiii.sküsten  .^triinden.  werden  in  konser 
Zeit  gänzlich  zer^ichlagen.  Nach  den  Melsungen  von  Thomaa  Stevenson  mit 
seinen  WeUenkraftanesser  (nach  dem  Prinzip  der  Federwaage  construirt)  ergab 
sieh  der  heviaontale  Mazimaldmek  stUnniseh  emgter  Wdlea  an  dm  engÜ' 
sehen  Xttslea  an  dO  bis  84  metr.  Tonnen  anf  den  Qnndiatmetar.  Steina  tob 
ungehenren  Dimensionen  werden  von  solchen  Wellen  bewegt  das  Nob  plus 
ultra  derart  aber  wurde  im  Dezember  1872  beim  Bau  des  Hafendammes  in 
Wiek  f^Ostsichottland)  beobachtet,  wo  eine  zusammenhSng-ende,  den  Kopf  des 
Dammes  bildende.  B»  tnnma's^e  von  IHnO  metr.  Tonnen  Gewidit  durch  die 
\\'ellen  abgehoben  uud  lö  m  weit  iu  das  Innere  des  Hafens  geschleudert 
wurde. 

Eine  so  riesige  Kraft  «rasa  andi  die  SUsten  den  FMaades  mlehtig 
unfbimen  and  in  der  That  sind  Zeugnisse  genug  dafür  Tariumden,  wie  die 
Qeetada  Oroesbritanniens  in  bistorisehen  Zeiten  durah  den  Anstann  der  nord- 
adantisehen  Wellen  langsam  abgebroehen  sind,  das  Meer  also  an  Terrain 
stetig  gewonnen  hat.  Auf  diese  Dinge  näher  einzugehen,  verbietet  die  vor- 
pferüektf»  7«'it  Es  «?ei  nnr  betnut,  dass  man  die  Wirkung  der  Brandung  an 
weichen  und  au  liurten  Kisten  verschieden  finden  wird.  Zu  den  erstereu 
gehören  die  diluvialen  ."^and-,  Lehm-  und  Grandkilsäten,  endlich  die  Thon-  und 
Kreideküttteu  alier  geologischen  Formationen.  Hier  wird  ein  TheU  des  ab* 
gebroehanen  Jlatarials  geradesn  im  Wasser  aaljgaUst  nnd  in  die  Tiefs  g»- 
sefawemmt)  wltarend  Ghrand,  Düntialgeiahiebe  nnd  FenersteiBknolleB  snrQek* 
bleiben  nnd  dnroh  den  ,Klstenitrom'  seitwSrte  weithin  verteehKet  werden. 
Die  Vorgänge  an  harten  Felskllsten  sind  erst  gana  neuerdings  riditig  anf- 
gefasst  und  in  ihrer  grossen  cerdogischen  Bedeutung  allgemeiner  jgrewUrdigt 
worden,  in  Dentschland  namentlirii  i]nri  }:  die  Bemühungen  F.  von  B  i  i  ]i  r  ♦ 
hofens.  Dieser  Meister  der  GeQgrai»(iie  zeigte,  wie  namentlich  ^*  i  LMeirh- 
zeitiger  Senkung  der  Küste  das  Meer  bei  seinem  Vonrttcken  iu's  Land  ganze 
Hochgebirge  abspülen,  ganse  Continente  .abraairen*  kann  nnd  wie  bei 
naehmaligem  Bllclavge  des  Meeres  sanftweUiga  Hoehfllebcn  (AbrndcnqdaileMm) 
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lurückMeiben.  Bei  diesem  Prozesse  ist  dann  auch  wieder  die  Thätigkeit  der 
Weüeu  bei  etfimidcb  erregter  See  ^anz  besonders  wirksam,  mehr  als  die 
it«tige  nih\  nnnnterbrochene  Leistaug  der  normalen  Wellen. 

hilf  eine  ältere  Periode  der  Natnrforschung  war  die  WeUenbeweguug 
In  Htm  vUkta  ab  liiie  nm-  mi  Millatloae  fliiidawi  der  Tüditer  dM 
WUgoCI«  Am]»  vAt  ta  Heemeliuiw  dar  Amphitrita.  Yor  ätm  WmtUm^ 
NK«  Bkbthotai*»  «ber  mtMUto  4e  M  «It  dkjjenige  Kraft,  welche  vor 
tUkm  udoiB  in  dm  Kampfe  des  Meeres  gegoi  dM  VMUad  wirkMun  lit^ 
ni  gerade  als  die  meist  .*ieirreiohe  Kraft. 

So  zeitr^  «^'n**  das  Erdtijan/.o  umspannende  Aiifffts^mnc:.  dass  nichts  /n- 
ftlüge*,  riiiiiit/--  vor  sich  }?oht.  sondern  alles,  auch  das  sclieinbar  (iieiL'b- 
giltige,  wie  das  öpiel  der  Wellen,  im  Haushalt  der  Natur  ^ich  Als  eine  krau 
TM  imgeahnter  Gr(k»e  enthflllen  kann. 

Mittwoch  16.  März  18B7. 
Geschlossene  Sitzung. 

NMhdem  der  Vorntseiide  Herr  Senator  Dr.  v.  0?en  die 
hfirrorragenderen  Erseng^nlsse  der  seit  der  letzten  geschlossenen 
Sitstuig  neu  erschienenen  geographischen  Litteratnr  vorgel^ 
«nd  besprochen  hatte ,  hielt  zon&chst  Herr  Dr.  med.  Wilhelm 
Stricker  einen  Vortrag:  Mltfhellnngcn  ans  Dr.  Rifpeirs 
Ujeednektem  Brlefireflisel.  Der  Vortiag  ist  weiter  ohen 
S.  59—67  wörtlich  mitgetheilt. 

Hierauf  sjuadi  Herr  Obeiit^lner  Dr.  Ferdinand  Richters 
über  die  t^eoffniphische  Verhreitune  der  Wale. 

Aukuui)reiiil  aii  den  vor  14  Tay^on  i^eliürten  Vortrag;  des  Uerru  Aduiirals 
Werner,  der  eine  Keise  nua  der  Zeit  des  letzten  Auflebeus  der  hansischen 
Watfiingerei  «Mderte,  gab  d«r  Vortragende  eine  korse  Dantelliuig  der  Bnt- 
widkchog  das  Wahbohfiuiga  sowie  aehiee  rapiden  Rttekgatigs  in  nnaemi 
Jalikandart.  Die  Nlederiaade,  Frankfeich  and  DantaeUasd  baben  denselben 
eingeetellt,  England  schickt  noch  einige  wenige  Schiffe  aur  ;  ebenso 
war  die  amerikanische  Walflotte  schon  1879  anf  40  Schiffe  reducirt  ;  nur  in 
N'orwe^n  hat  der  Walfani»^  einen  neuen  Aufachwunj^  i^ennrnmen.  Die  Nor- 
gt  r  ja^^en  Finnwale,  denen  man  frtther  wegen  ihres  t;erin;;en  Speckgehaltes 
DQd  wti^'eu  ihrer  Geschwindigkeit  und  Wildheit  nicht  uacli:>icllte.  Besonders 
der  WalfKuger  Sven  Fajn  hat  seit  1864  die  Technik  des  Walfanges  au^e- 
Miet:  an  die  Stelle  der  Wnrfhaipnie  iit  die  ans  efaMT  Kanone  geeehowene 
Onaatkaiynne  getNien.  hn  Jabm  188&  Warden  1889  Wale  eitegt  Die 
WäQrichai  wifden  Jetzt  anch  ni  Fiscbgnana  Terarbeltet 

Waie  koBunen  in  allen  Meeveatheaen  vor,  die  niidit  Bie  bedeekt 
'Tüd:  im  Ganges  und  AmuKonenstrom  giebt  es  anch  S!tt<»swag8erwale,  und 
iiiintbe  i^eewale  steigen  weit  die  Fln«fmOnduniren  hinauf  Ks  giebt  solche« 
die  stft-i  in  den  Nord]Kdargegeudeu,  nuk-he,  die  Htets«  in  den  .•südlichen  Meeren 
bleiben,  suldie,  die  die  Aeqnatorialgegenden  selten  verlassen,  aber  auch  solche, 
4ie  ?om  I^ordmeer  bis  St  Hehaa  and  atdlielwr  angetroffen  werden. 
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Die  Wale  sind  Zugtbiere;  ihre  Yerbreitnng  hängt  Ton  der  Jahreaseit, 
▼on  d«r  Kahnng  ftb,  bt  aoeb  mwaUM  dimh  Um  Yorliobe  fir  tertinrnte 
Orte  als  BnitplltM  bedingt 

Der  QiOnlan(1swaI,  Balaena  mysticetos,  lebt  im  Nordpolameer  zwischoi 
(rrönland  nnd  Sjiitzber^'en,  in  der  Baflfins-  und  Uudsonsbai,  im  Behrings- 
meer.  In  der  Spitzb^rL'-en-Sp»'  ircht  er  bis  70  •  n.  Br.  nach  Süden.  An  «1er 
<i<it liehen  Küste  der  Bainnslmi  geht  er  selten  big  64"  n.  Br.  nach  Su  im  im 
Mai  ueht  er  sich  uordwärt«,  dann  walir«ühetnlich  weatwärta,  dann  sudwartä 
and  wieder  Ottea;  numdie  dberwiatan  k  der  HidioMbeL  I»  dir 
Beflistbei  burponirle  Wale  hat  naii  ipiter  aa  der  OetMite  Oitalaads  an- 
getroffen. Der  slldUehe  Wal,  Balaena  aoetralia,  gAt  im  atlantiaohen  Oeeaa 
bis  25°  9.  Br.  Haupt&ng  asder  brasilianischen  Kflste,  Patagonien,  Falklands- 
Inseln;  im  indischen  Ocean  vom  Cap  bis  80"  n.  L.,  20''— öO"  v  Pr  .  im  Süd- 
Pacifir  hei  Neu-Seela&d,  Auoldandt-Insein »  an  der  chilenischen  Küste  zw. 
42    und  47  ». 

Blauwal,  Balaenoptera  Sibbaldi:  Uanptfang  an  Finnmarken,  Verbreitungs- 
gebiet noch  nnbekautt  Der  Bnckelwal,  Balaenoptem  boepe,  der  weit?er- 
breitetete  Wal,  eowohl  an  Finnmarken  nnd  Grönland,  wie  bei  fit  Helena  oad 
Barbadoe.  Dar  Potwal  oder  Spermwal,  Physeter  macrocepbalnit  ein  Wal  der 

wnnneren  Meere,  im  südlichen  atlantischen  Ocean  an  der  Ostküste  bis  40°, 
an  der  Westkliite  bi^  fiO  irn  nördlichen  atlantischen  Ocean  in  der  Mitte  bia 
35  **  (Liibradordrift),  im  Westen  bis  öü ".  im  stillen  Ocean  vorziiglicb  zwischen 
Sb  "  und  4ti  8.  Br.  und  zwischen  b  "  h.  und  2  °  n.  hr.,  bei  N'en-äeeland,  im 
indiacben  Oeean  bei  Madagaekar,  Ibniitius,  Seychellen. 

Der  Weiiewal,  Narwal  nnd  Schwanwal  eind  Bewohner  der  nordieohen 

Heere. 

Es  wäre  dringend  m  wQntclien,  dass  noch  re<-htzeitig  alle  Notizen 
über  die  Verbreitung  der  Wale  ge^ammeh  würden;  btt der  jetiigea Faagweiee 
sehen  dieselben  einer  baldigen  Ausrottung  entgegen. 

Mittwoch  23.  März  1887. 

Herr  Emil  Metzger  aus  Stuttgart:  Land  und  Leute 
in  Java. 

Wiewohl  der  Vortragende  in  Folge  seiner  Berufsgeschäfbe  mit  den 
Eiugeborrnen  von  Java  in  nahe  BeHihmng  gekommen  i-?t  nnd  Gegenden  ^ea 
Landes  lietniteu  bat.  die  vor  nnd  nach  ihm  wohl  nur  ietteu  betreten  wonleu 
sind,  kann  t  r  vuu  t  igentlictien  Abenteuern  nichts  berichten  j  die  Eiugebureuen, 
soweit  der  Umgang  mit  Fremden  sie  nicht  Terdorben  hat»  sind  an  gnt  nnd 
die  Thiere  sieben  sieh  sehen  vor  dem  EindriagUng  nnd  seine»  Gelbige  aniidc. 
Der  Vortragende  sefaloss  daher  an  seine  eigenen  Eifshrangen  anniehst  in  der 
Weise  an,  dass  er  einen  Ueberblick  über  das  gab,  was  man  von  einem  gegen 
10  noo  Fuss  hohen  Standpunkt  Ton  der  Insel  and  ilner  Katar  an  beobachten 
vermag. 

Er  sprach  von  dem  wuiidfcrvuUen  Kampt  der  iMinl^ellifit  mit  dem 
Lichte  bei  .Sonnenaufgang,  dann  von  dem  Spiel  der  Wolken,  regte  beilänfig 
die  Frage  an,  wie  weit  das  blosse  Ange  bei  freiem  Horiient  Oegenstinde  an 


Digitized  by  Google 

_  j 


—   91  — 


erkeuuon  im  Stande  i  t  uud  scblusü  liieraa  eis«  Beflohreibong  der  verschiedeueu 
H5heQ2ouen  von  Java. 

Uebageheiid  n  don  fi«iroIuMm,  holi  er  simldut  hwor,  dua  die 
Ualen^iede  swiMhoi  SotdaMBen,  Jvmom  fmd  Ibdumw  «ai  den  Wedifel- 
flUeo,  weieha  das  Land  «ftkna,  vad  dam  Ebiflatt  dar  aiisahaa  Bfobeiar, 
der  stell  in  dem  Habitn»  der  Menschen ,  in  den  DenkmSlflni  einer  Arfiharea 
Periode  nn<1  d(^r  Sprache  erkennen  lässt.  sich  Ificlit  erklären. 

Hierauf  wnrde  der  Inf  erschied  der  hohen,  niedrigen  tind  mittleren 
Sprache,  welcher  am  lueistteu  hei  den  Javanen  entwickelt  hit,  besprochen, 
irodorch  der  Vortragende  auf  die  geistigen  Eigenschaften  der  £Uugeborenen 
gettlnrt  watda,  die  er  boeh  aohilsla,  wana  aaob  nWirtfWtfadHch  der  Qe- 
daiilwBgaag  dem  Europäer  viele  Bitheel  bietet  Allerding«  fUüt  dem  Singe* 
borenea  eine  Sigeaadmft  —  Sinn  fiir  die  Vergangenheit  —  ganz,  und  die 
Erinnemngeu  an  die  grossartige  Hindnperio<1e  waren  beinahe  gleichzeitig  mit 
dpr«elben  erloschen.  Nnr  in  der  ReliLnon  bat  sii  h  viel  von  der  alten  Abnen- 
verehruni^:  erhalten  ujid  besteht  neben  dem  Isluni  nibier  weiter.  hie  An- 
kunft der  Enroptter  hat  in  di^er  Hinsicht  beinahe  gar  keinen  EiniluMs  geübt ; 
ile  banan  daa  Brweibea  wagen  und  laebten  nni  dnreb  die  Häuptlinge  anf 
den  Eingebotenmt  an  witben.  Und  awar  aehr  mit  Baobt;  aaeb  jetat»  wo  die 
Htaptlinge  sieb  beinaba  gaaa  in  Beamte  der  boUMndiaeban  Bagiernng 
wandelt  haben,  bedient  man  aleb  BMlitena  Ibter  Teimittlang  bei  dem  Yarbebr 
«it  dem  Kiniroborpnen. 

Da  die  Zeit  fehlte,  um  die  historische  Entwicklnn<r  dieses  Vt  rkehrs 
seit  dem  Auftreten  der  Niederländer  in  dem  mahiyischeu  Archipel  zu  ver- 
lulgeu,  beschränkte  sich  der  Vortragende  aiü  Mittheiiungen  über  die  Zeit  seit 
dar  BegrBndnng  daa  XaHni^yaten». 

VennlaaRmg  m  der  IBInfllbrang  im  letateren  gab  die  Geldnotb  der 
Kolouieen  «nd  des  Mntterlandes.  Ea  bestand  darin,  daes  die  Eingeborenen 
ant,'elialt<  n  wurden,  p^cwisse  für  den  Verkauf  in  Europa  bestimmte  Producte 
anzupflanzen,  und  >Vci<'<  sie  einen  Tbeil  des  Verkaufspreises  t;rliielten.  während 
der  Keat  in  die  Staatskasse  tloss,  \'m  sicli  der  Mitwirkaug  der  Hän])tlint,'e 
ra  versichern,  muüäte  die  liegieruug  liiueu  Autheile  am  Gewinn  geben  uud 
imen  in  maneber  Bealebuff  den  nnteren  Klassen  gegenüber  freie  Hand 

Trotj:  der  Millionen,  wekbe  diesra  System  dem  Staate  efnirag,  begann 

nach  1848  der  Kampf  gegen  dasselbe.  Einmal  wünschte  man,  daaa  der  Staat 
»eme  Stellung  als  Pflanzer  und  Kaufmann  anfcrebe,  dann  hiidt  man  es  tür 
n&tzlicb,  dem  Eingeborenen  möglichst  freie  Verfügung  über  »eiue  Arbeit.s- 
kraft  zu  lassen,  und  um  ihm  dieselbe  lukrativer  zu  machen,  wünschte  man  das 
Anbeten  europäiaeber  Pianzer  in  grüi»serer  ZahL 

Diaaa  Sljfatem  Iwt  gesiegt,  praktiaob  aber  iat  ea  niobt  anr  ToUkommanen 
BvnbfSbmng  gebnmmen.  Immer  nocb  beeitat  die  Bagiernng  die  grOsaten 
IfslfffHanffungen ,  hat  daher  auch  lange  Zdt  noch  die  Concurrenz  anderer 
Pflanzer  zu  >if'k:ünpfen  cresneht.  ferner  marht  e«?  der  hohe  Zinsfnss  nicht  leicht, 
sich  daä  für  i'rivafunternelmnuiijen  nothwendii^e  Held  zu  versebaflfen.  und 
eadlieh  i«t  es  manclimal  schwierig,  die  erlurdfrlichcii  Arlieitskriifto  zu  be- 
kimueu.    Einmal  hat  die  Regierung  in  erster  Linie  die  Verfügung  über 
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liieselbeu,  anderorseiis  besitzt  der  Eingeborene  weni^^  Hedürfiiisie  und  wird 
daher  nicht  durch  die  Nuth wendigkeit  zur  Arbeit  gezwungen. 

Hlena  anknU^fend  sprach  der  Vortragende  über  die  Lebensweise, 
Wohmiiig  und  Thfttigkdt  des  BiiigeboraMii,  ftber  selM  Art  das  IiamlbMa«» 
ging  dann  über  auf  die  GeAtbren,  die  ihm  von  den  Bewohttem  der  Wilder 
drohen  und  auf  die  Thierwelt  im  Allgemeinen. 

Biess  gab  Veranlassung,  über  <Iie  Malims  (Zauberer)  zu  sprechen,  die 
in  der  Behan(llini<r  von  Schlan^ren,  Krokodilen  etc.  gunz  wunderbares  leisten; 
einigre  Mittheilungeu  über  weniger  Bekanntes  aas  dem  Menschenleben,  Latar 
iamus,  Gedebu8,  Sintren,  folgten. 

£inige  Worte  über  Musik  uud  Tams,  sowie  Uber  die  verschiedeneu 
TheatervoiateUnngen,  namantlidi  Wajang  und  Tupaog,  beeehiomi  den 
Vortrag'* 

Mittwodi  90.  März  1687. 

Herr  Professor  Dr.  Albrecht  Penck  aus  Wien:  Bie 
Ckograpliie  des  OlielalphSnomens. 

Die  Formen  der  Oebirge  erfabreu  mit  der  Hühe  eine  Veründenuig. 
HÜ  «iMV  bestimmten  Brfaebuug  gehen  aus  den  gcwSlbttBÜdien  Beqj^hidwlfc 
dea  Mittelgebirges  die  Zadien  und  Zinaan  des  Hödigebirgei  hervor.  Jm 
Mitteleiuropa  beadohnet  die  Htthenachichte  ton  9000  m  etw»  dia  Onme  beider 
l^ypen,  im  Nonlen  liei.'t  dieselbe  tiefer,  in  Norwegen  nämlicli  wichen  in  1500  m 
Hi^he,  während  sie  in  äquatorialen  Regionen  erst  in  einem  Niveau  von  4000  m 
angetroffen  wird.  Die  geographische  Breite  int  also  von  entschiedener  Be- 
deutung fflr  die  I^hysiognomie  der  Lnn<l^rhaft.  Nicht  unmittelbar  grenzt  das 
Hochgebirge  an  das  Mittelgebirge  au ;  eü  giebt  zwischen  beiden  eine Uebergangs- 
Zone,  in  weicher  die  Berge  noch  im  Allgemeinen  gewölb&hnliche  Formen 
besitzen,  wihrend  die  Thilar  beetiaunte  UodiiteatioMO  anfireiaen.  Sie  diiagan 
tief  in  den  Bnmpf  der  Berga  ein,  um  Idar  atuipf  mit  einam  giooaan  Thal- 
icfafaiM  an  enden ;  in  den  Baigflanken  eDtwidceln  sich  zugleich  breite  Niaehen, 
Cirken  oder  Kare  genannt,  auf  deren  Boden  sich  Gebirgsseen  ausdehnen. 
Snlclie  Vorb  oten  des  Hochgebirges  tiiidcn  sich  in  Deutsdiland  bereits  von 
1001 )  IM  Höhe  au  m\<]  werden  allentlialbeii  in  einem  entsprechenden  Abstände 
unter  der  Oreiizc  zwisdieu  Hoch-  nnd  Mitteli,'ebir<j;e  be«^eguet.  AlKih  sie  sind 
eiue  Fuuctiun  der  geograiibiäciieu  Breite  uud  Meereiibühe. 

AUflbeiall,  wo  Hochgebirgsforman  und  Verboten  deraalbett  in  0«atal% 
dar  Kare  und  Beigaeen  entgegentreten,  linden  aieh  «neh  Spvan  alter  GlatMhar. 
So  iat  es  in  DentCaehland,  wo  Bieaengnbiig,  BUhmarwald,  Sehwanwald  nnd 
Vogeien,  als  die  mit  Karen  au^gestattetoi  Qabiiga,  deutliche  Honlnen  auf- 
weisen, während  solche  auf  niedrigeren  Gebircren.  wie  7.  B.  dem  rlicinischen 
Schiefergebirjre  oder  den  Ardennen,  tehleii.  Dasselbe  wiederholt  sich  in  allen 
Gebirgen,  (ieldtf^'e  mit  H«»chseen  zeigen  Glaciakblugerun^an,  so  3?.  B.  die 
Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  iui  uürdlichen  Südamerika,  leruer  der  Altai, 
der  Tienschan  etc.  Die  Eiszeitreste  erseheinen  auf  dar  giwammtan  Srdober- 
üleha  als  atata  Begleiter  der  Hoebgebirgdbnnen,  und  abenao  wie  latata» 
ala  Fonctiott  dar  geograpfaiaehan  Breite  «nd  HMia  eraeheinen,  aind  rie  ea  anah. 
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Sie  werden  iu  äquatorialen  Regionen  nur  in  ßrosser  Erbebaog,  in  ^mässigten 
Zoneu  aber  bcbuu  im  Meeresniveaa  angetruAeu. 

Au  diowr  geogr»pUMhai  Tertnitiiflg  das  OlAoUlpliliianMiB  lint  tlc^ 
bvlflitan,  dsM  in  MamgraaB  vifamd  dar  Bfawit  allen thalben  nt 
der  Erdoberfläche  etwa  1000  m  tiefer  lag  als  heute.  In  SkandiiiATlttii  Iftg 
sie  im  Meeresnivean,  über  Deatschland  in  1000  m  Höbe,  in  den  Alpen  im 
Niveau  von  12OO--140O  ni.  in  den  Pyrenä<»n  in  1700  in  Tfilhe.  in  der  Sierra 
Nevada  ?ou  Gran^da  im  mindesten  27(K)  ni,  in  dt-r  Sierra  Nevada  Caiüorniens 
in  ^00,  iu  jener  ^uiiauerikas  iu  etwa  4000  m  Höhe,  die  australischen  Alpen 
wwaii  Toii  SOOO  m  un  mit  Vlni  Mekt,  die  nmseelftiidischen  Alpen  tou 
lOOD— ISOO  m  BriMboBg  ta.  Allgenein  war  wlhrend  der  BiiMit  dw 
Beioeb  des  ewigen  SelineeB  viel  tiefer  «le  beute,  jene  stellt  lidi  dalier  ata 
da  einheitiiciies  FUbioaien  dar  •) 

Dpt  BetrafT.  Tim  wrlclu  n  tlif  Sclmepjrrenze  in  der  Glacialperiode  d.  pri- 
mirt  war,  kann  als  Mass  für  die  Intensität  derselben  gelten.  Daraus  erhellt, 
däüä  die  £iszt;it  keine  furchtbare  Kftlteperiode  darätelit ,  äie  bedentet  für 
Daghestan  z.  B.  unr  ein  Klima,  wie  es  Mingrclien  geuiesät,  wo  die  Schuee- 
gienne  1000  m  tiefer  liegt,  und  für  Ne««eeiaad  ein  Xlina  der  onter  gieieher 
Bnite  gelegenen  Keigiielen.  IPttaMentiieiihwid  modite  ein  Klima  wie  das 
nördliche  Nur  wegen  oder  das  nnter  ^iidier  Breite  gelegene  sÜdlidlM  Kam> 
tschatka  ht^sesseu  haben.  Gleichwohl  war  die  Eiszeit  ein  katastrophen- 
HhnlirlK-r  Eingriff  in  die  neücliielite  der  Erde.  Sie  bewirkte,  da^s  irros?»» 
.\n-ale  mit  ewigem  .Scliiu  t*  bciicckt  wurden,  dass  Gletscher  an  St<  llf  der 
Fiuüae  eine  Wirksamkeit  entfalteten.  Ea  trat  eine  totale  Veränderung  der 
Denndatisas*  nnd  BfqskmeiBnneBse  dn,  Dank  welolier  Formen  gesohaiien 
wvden,  walehe  das  rinnende  Wasser  dcht  m  ersengen  fwmag.  Ata  soiche 
traten  die  Hoehgebiigifonnen  nnd  deren  Verbeten  entgegen.  Bs  erwheint 
daber  nat&riioh,  dass  sich  an  dieedbeo  QJetMtesfnren  knüpfen  nnd  dass  sie 
gtakb  diesen  eine  Jüimotiou  Ton  Heeres*  nnd  PelbOlie  sind. 

Mittwoch  2.  November  1887. 

Herr  Friedrich  v.  Hellwald  aus  Tölz:  Leben  und 
Treiben  der  Zigeuner« 

Der  Vortragende  schilderte  ranftehst  das  erste  Auftreten  der  Zigeuner 
in  Deutschland  zur  Zeit  des  Constanzer  Conzils  und  besprach  ihr  Erscheinen 

hl  den  übrigen  Tbeilen  Europas.  Selbst  das  ^r^er  setzte  ihrer  Verbreitung 
keine  Schranken,  denn  man  findet  sie  auch  iu  Amerika,  wie  in  Nordafrika 
und  Asien.  Mit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  brach  eine  schwere  Zeit  für 
die  Zigraner  an;  sie  wurden  allenthalben  yerfolgt  nnd  Tsatrieben,  im  Allge- 


^  Dieser  Qedanke  wurde  Tom  Bedner  netst  ab  Yennothnng  in  einem 

Vortrage  in  der  deutf^chen  meteetologischf n  sellseliaft  Zweigverein  Mllnchen, 
am  2.  December  1884  an^ffesproeben  und  dann  1885  in  der  frnnzf^sischeu 

Ausgabe  von  dessen  Eiszeit  in  den  Pyreniii  n  (Rull,  de  !a  Soc.  d'liistoire 
naturelle  de  Toulouse  XIX.  p.  162)  bestimmter  turnmlirt.  Die  einschlägigen 
Darlegungen  fehlen  in  der  deutschen  Ausgabe  (Leipzig  1B83). 
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maliwa  wur  jedoch  ihre  Vorfelgnng  kei&e  «Um  blutig  Als  Hehnth  dar 
Zigeuner  iet  dM  nordweatliohe  IwUea  «mlttelt,  wo  bnrtt  »oeh  guit  ihaliehe 

WuderHtämme  nmlierzieheii ;  welchem  deroaUMB  die  Zigeuner  als  Äbkömmliiigtt 

znznweisen  sind,  ist  freilicli  ikkIi  nicht  nnsgcmacht.  Dasa  nie  aber  Indicr 
siiiil  Lr*^lit  sowohl  ans  ihrem  Leibestypu^  aus  ihrer  aririclien  Sprache,  dem 
Ivoiu,  hervor.  Sehr  wahrscheinlich  siii«!  die  Ziiretiner  schuu  seit  unvordenk- 
lichen Zeiten  in  Sttdosteoro^  helmiach  und  neuere  Forscher  haben  gewiclitige 
Qfflnde  Ar  dte  Vennntlnoig  beigebrneht,  dm  de  fielleieht  an  der  VerbieHmig 
der  Brome  in  TorgeaehiehtUeher  Zaifc  bethelUgt  geweaen.  Bia  jetrt  liat  der 
Zigeuner  seinen  Hacent3'pus  bewahrt,  aber  in  selir  anglaicher  Weise,  je  nach 
den  Ländern,  in  welchen  er  lebt.  Spanien,  Ungarn  und  die  Gebiete  Ost- 
europas sind  .=ein  Paradies.  Die  8r*hniiheit  der  Zig'-ini'-riunen  wird  vielfach 
übertrieben,  im  Alter  wenb  n  sie  sogar  geradesen  liexenhatt,  im  Allgemeinen 
sind  die  Zigeuner  iiideHS  ein  hül^cher  Menschenschlag.  Eine  besondere  Tracht 
bentian  ne  nicht;  aie  wediadt  vuk  dv  ümgelmng,  in  wdolier  sie  aidi  be- 
wegen, liebt  aber  daa  Phantaatiaohe  md  grelle  Farben.  Im  Oaten  kann  man 
den  Mangel  alles  SchamgefBhls  an  ihnen  heobaehten.  Bin  Iirtbnm  Ist  ee 
jedoch,  aia  Ar  unverbesserliche  Nomaden  zu  halten;  in  Spanien,  Rnmän^ 
und  Tn^arn  sind  ihrer  viele  sclion  sesshnft  ;  in  den  Stiidten  g^iebt  es  eigene 
Zigeuiierviertel,  wenngleich  die  (iesittun^  der  se.-ishaften  oft  jene  der  noma- 
disirendeu  kaum  we«eutiich  überragt.  Aber  au(  h  die  letzteren  suchen  die 
Nähe  der  grösseren  bewohnten  Ortschaften,  in  der  Einöde  halten  sie  sich 
aiebt  auf.  Ihre  Leger  sind  freilioh  oft  erblnnfich.  Der  junge  Zigeoner  wird 
mit  seinem  aditen  Jahre  auf  sieb  selbst  angewiesen  imd  mass  sidi  auf  eigem 
Faust  durch's  Leben  schlagen.  Seine  Nahmng  nmfa^i^t  fust  Alles,  was  er 
findet.  Die  Hanptgenilsse  sind  ilim  Branntwein  nnd  Tabak,  weich'  letzterem 
beide  Geschlechter  schon  seit  der  trüliesten  Jnixend  leidenf5chaftlich  ziigethaTi 
sind.  I'ie  Miidehen  bleiben  im  Zelte  der  Kltern  hk  zu  ihrer  Verheirathancj, 
dUrleu  aber  ihren  Liebhaber  bei  »ich  aulnchiuen.  Das  Ebeieben  ist  das  ideal 
des  Zigeuners,  denn  errt  dann  gewinnt  er  ein  Obdach,  daher  er  sobald  wie 
müglieh  nach  einer  LebeosgefKbrtin  sich  nmsielit.  Ein  aigeaneiisohea  Yolks- 
liedcben,  das  sieh  hieranf  beaiebt,  lantet  folgendennassen: 

Kalter  Wind  weht  llber's  Feld, 
Schnee  bedeckt  die  weite  Welt. 
Wer  jetzt  frei  und  ledig  blieb. 
Weiss  nnn,  was  ist  werth  die  Lieb'. 

Ach,  wer  jetst  kein  Liebchen  hat, 

Schleielit  einher  stets  niibl  nnd  matt, 
Friert  im  Schnee  und  Windgetos', 
Gleich  dem  Hunde,  herrenlos. 

Doch  ist  die  Eltf  ümi  weit  entfernt  von  der  Heiligkeit  eines  Sakramentes ; 
er  kennt  auch  keine  .-^i  heu  vor  Blutsnähe,  nur  niuss  das  iUdchen  eine  Zigeu- 
nerin sein.  Die  Ehen  sind  ungemein  locker,  die  htAu  aber  doch  zieuUch 
nnabbftngig;  erat  der  Besiti  von  Kindern  knUpft  die  Bande  fester.  Die 
Ehen  sind  meist  sehr  kinderreioh.  Im  Osten  wird  aof  Blntteittbeit  weniger 
geachtet  und  Mischehen  sind  nicht  selten.  In  ihren  Begrlbnissweisen  weiehen 
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die  eiozelnen  Stämme  stark  von  einander  ab.  Üie  Behauptung,  dass  die 
SBgHOitr  ftBlUg  religionalM  wSnn,  ift  ideht  itiehlialtig,  aia  aind  nv  «100- 
iMn  gldehgttltig  ond  bek«ui«a  tkk  n  der  jeweiligen  OoafBeiioii  ihnr  ün- 
gebmg.  Sie  aind  aberglivbgMli,  uwlMeBd,  Aber  nicht  bUdnagsniifftliig  und 

besitzen  eine  auf  mOBdlicher  Ueberliefemng  beruhende  Littentor  vmi  Spridi- 

«Tirtern.  Parabeln  und  (meist  oliacönen)  Erziililtniiri'u.  Verbote  von  Sitte, 
Herkommen  u.  dergl.  kennen  sie  nicht,  ebensowenig  Moral  nnd  Scham.  Der 
Zigeoiitir  i«t  gan^  wSinnesmpnscb.  lebt  durehauü  dem  Geiiusa,  weiaü  aber  auch, 
wenn  ntfthig,  zu  entbehren  uutl  zn  darben.  Er  Terzweifelt  aber  nie,  ist  Ton 
Natar  gnumnt  aber  Mgi  daber  fMt  nieoials  Biober  oder  MBrüer,  wohl  aber 
ein  Tdleiidetar  Dieb.  Aibeitan  will  er  vieht  oder  mOgtiehet  wenig,  ünge- 
buiKleniit-it  ist  sein  Ideal.  Mniiairen,  Bärenftthren,  etwas  Schmiedehandwwk, 
Pferdehandel,  Wahrsagen,  das  sind  die  Hauptbeschäftigungen  der  Zigeuner: 
docl)  helfen  sie  im  Osten  auch  in  den  ver>^<  l«i*Ml-MHton  T^ii  )u<ingen  ans.  Nif'ht 
selten  smtl  ?ie  dort  in  bestimmte  Klassen  oder  Kasten  gcglieilert,  den-ii  Jede 
ikre  eigene  Beticliäftigung  hat.  Die  Mädchen  ei^ben  »ich  gerne  gewerbs- 
wliiggein  Tanne  nnd  nnd  als  Tinierinnen  sehr  gesndit  Aach  natlrikhe 
Aalaga  nnr  Hasik  ist,  wenn  aadi  nieht  in  gleiolieni  Maese,  allen  Zigennem 
eigen.  Sie  treibeD  tomeiunlieb  Instnraentalninsik  nach  dem  Gehüre,  treten 
in  Rttssland  aber  auch  als  Sänger  auf.  Die  Zigeuner  gewöhnen  titik  flbrigens 
allenthalben  in  Enropa  immer  mehr  an  ein  gesittetes  Leben,  womit  sie  ah 
solche  dahinschwinden.  Ihre  Zahl  ist  überall  in  der  Abnahme  begriffen  und 
die  Zeit  i^s  vielleicht  niciit  mehr  alirufeme,  in  welcher  sie  nur  noch  der  Er- 
innerung angehören  werden. 

Ifittwoch  9.  November  1887. 

Hen- Rudolf  Cronan  ausLeipzip^:  Das  ainorikainsi'he 
Trapper-  iiiul  1  alU'iistellerlebcn  frfiUcr  uiui  heute. 

l)er  Kt'dner,  der  Nordamerika  als  Maler  zweimal  längere  Jahre  hin- 
durch bereist  hat,  begann  mit  einer  .Schilderung  des  uordamerikaniachcn  Cou- 
tiaeuts  zor  Zeit  vor  der  Entdeckung  durch  ^  weissen  Mann,  da  Wftldw 
lad  Prtrien  Ten  jagdbarem  Wild  wimmelten,  die  Hinchet  Elennthien  nnd 
Biber  naeh  Handerttanaenden  nlUten  and  anabiehbam  BOffelbeeiden,  soweit 
das  Ange  rei«dite,  die  Prärien,  namentlich  Westens,  bedeckten.  Mit  den 
Europäern  zogen  Veniicbtnng  und  Tod  in  die  JagdgrUnde  der  Rothhiiute  ein. 
indem  bald  mi-h  der  erstm  Be.sitzerj^reifnng  jener  Schlag  von  Jägern  nnd 
Ab<*nteureni  entstand,  die  in  der  (^esrhichtc  des  Landes  eine  m  wichtige 
KüUe  spielten  und  die  wir  mit  dem  JSumcn  „i rapper''  zu  bezeichuen  püegeu. 
KVba  and  verwegen,  nahmen  lie  es  bald  mit  den  Indianern  anf,  denen  ile 
aadi  lasseiMfih  in  Haltang  and  Kleidnng  immer  ihnlieher  wnrden.  Der  ge* 
waltige,  nnbesehreiblichc  Bein,  den  die  Prärie  auf  den  Menschen  ausübt,  ver^ 
anlasste  sie,  ihr  Leben  einer  unsäglich  mflhevoUen  Thätigkeit  im  tAgüchen 
Kampf  mit  einem  erbitterten,  unerbittlichen  Feind  zn  opfern.  Die  ameri- 
kanischen Prärien  wan  n  das  Feld,  wo  die  Trapper  zu  jent-m  wahren  lleroeu- 
geschleehte  sich  herau.sbildeten,  das  von  den  KouiHntikem  Amerikas,  insbesondere 
TOI  Cooper  und  von  Washington  Irving  mit  Becht  so  oft  verherrlicht 
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wurde.  Der  Eedaer  aeUUwte  im  Winwlnm  den  Aung,  4m  Auftrete^  die 
OewohBbeiteii  de«  Trappers,  seilte  WejBbii,  den  phiiitietieehea  Sthmnck  eeutee 
£oMMe,  die  Ausstaffirnng  seinee  Weibes,  meiflt  einer  echten  VoUblatindianeriiL, 
sodann  —  an  der  Hand  einer  spannenden  Erzählung  Irving's  —  die  Abeii- 
tPtiPr,  Entbehrungen  und  Todo^n;efaliren.  die  der  Trapper  frflherer  Zeiten  zu 
bestehen  hatte,  aber  aucli  die  Kelze,  durch  welfhe  die  Natur  jt'iier  (ic^endpn 
den,  der  »ich  längere  Zeit  hindurch  im  ausschliesslichen  Verkehr  mit  ihr  be- 
findet, ihrem  besaabenden  Emflnss  nnfterwirffc. 

Oens  in  der  gleiehea  Weise,  wie  IMlber  in  Nordamerik»  ttberhanp«^ 
spielt  sich  das  Dasein  der  Trapper  nedi  heute  in  einigen  wenigen  nningliig*- 
liehen  Gebieten  ab.  Im  grossen  Tianzen  aber  sind  die  Tage  des  frOhUdien 
Jägerlebens  grezRhh  di-nn  mit  dem  Thierbestande  Amerikas  geht  es,  wie  mit 
seinem  Waldreicht huii),  rapid  ah«  ;irts.  Während  es  noch  vor  wenigen  Jahren 
vorkam,  dass  Cou»truciiunä2Ügu  dar  erdteu  Paciiic-Bahueu  dureh  wandernde 
Bttfllalheerden  zu  stundenlangem  Warten  gezwungen  waren,  bis  der  letzte 
der  riesigen  Wiederkloer  verllbergezogen  war,  ist  der  BoiEel  hevte^  Dank 
einem  Temiehtongsqrstem,  das  einsag  in  sdner  Art  dasteht,  total  ansge' 
rottet.  Namentlich  als  die  Kansas-Balmen  itfs  Leben  triiten.  begann  die 
BUifelschH!)  hterei  im  Grossen ;  und  als  gar  im  Jahre  1873  förmliche  Expe- 
ditionen zu  ilirer  Massenabschlaclitung  auszogen .  war  e*  mit  der  Existenz 
des  Büffelä  vorbei.  Naeh  einem  Bericht  der  amerikanisc  beu  Regierung 
sollen  zwischen  1870  und  Iö7ö  Jährlich  2'/a  Milliuueu  Büüel  getüdtet 
worden  sein.  NatttiUeh  hatte  dieses  barbaritoehe  und  imTsivfinlUge  Banb- 
^stem  groeee  nnd  einschneidende  Folgen.  Zoerst  eise  Beibe  blatiiger 
and  kostspieliger  Indianerkriege ,  dann  den  BüclEgang  des  FeUmndtb 
und  damit  das  erst  ulltnUhlifth»  und  dann  immer  mehr  fortschreitende  Ver- 
schwinden der  Trapper.  Da  ihnen  eine  entsprechende  Entschädigung  fftr 
ihre  grossen  Mühen  und  Gefahren  nicht  mehr  geboten  wurde,  mussten  sie 
sich  nach  anderen  Bemfsarten  umsehen,  zunächiit  natürlich  nach  solchen,  die 
ihrer  onstäten,  au  ewige  Aufregung  gewöhnten  Natur  am  meisten  zui»agteu. 
So  worden  denn  die  meisten  nnter  ihnen  sogenannte  Cow-boys,  Viebhirtep, 
ale  welche  sie  mieli  heute  dnreh  ihre  Eigenart  md  dnrdh  ihre  sonderbar^ 
verwahiloste  Tracht  die  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  gaw  besondsn  auf 
sich  ziehen.  Auch  das  Leben  des  ('ow-hoy  ist  eine  ununterbrochene  Kette 
harter  Miihseligkeiten  und  gefahrvidler  Abenteuer.  Er  fragt  nieht.^  nach 
Gesetz,  Gevvoliiiheit  oder  lieligion.  ^'erwallr^^st  und  verwildert,  ist  er  ge- 
radezu der  Schrecken  für  die  Bevölkerung  des  Landes.  Unstät  wie  der  Wind, 
nirgends  lange  verweilend,  ist  dieser  mit  sdnem  Mnstangpferde  fliimUeh  Ter- 
wachsene  Centanr,  mit  seinem  vonfli^oheii  NavTrevolvw  nnd  dem  geArdttetea 
Bowiemeseer,  der  wahre  Beddne  der  Prärien  nnd  tfUt  in  dem  an  Strolcheii 
so  leiehen  Amerika  entschieden  zu  den  rohesten  und  gewaltthätigsten.  Aus 
seinen  Reih«Mi  entwickelte  sich  auch  dm  herfh  htigte  De.speradothum  des 
fernen  Westens,  welche.«,  was  KaltblüTigl  i  ii  Kühnheit  und  (irausamkeit  be- 
trifft, unter  dem  Kituherthum  dus  ganzüu  ii,rdballs  wühl  aul  der  ersten  Stufe 
steht  Zn  dies«!  Dci>pcrados  gehörten,  vm  nur  einige  Namen  zu  nennen, 
Frank  und  Jeese  James,  genannt  die  .eeiebctted  James  boys",  die  Jahre  lang 
die  ganien  Staaten  Uissoori  nnd  Jowa  in  Brngnng  hielten,  Wild  Bill, 
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Slade  u.  A.  Mit  der  Schüdfruug  des  wüst^-n  Lebens  uud  Treibend  dieser 
entartetäteu  Nachkommen  der  alten  Trappe  schiosä  der  Vortrag. 

lattirocb  16.  No?«ml)er  1887. 

Heit Konrad  Ferdinand  Hfiller  avB  Frankfnrt  am  Kain: 
Mtder  «u  dm  enropilschen  Orient  mit  besonderer  Berfiek- 

alehtlgiuig  der  Fraaen. 

In  dem  eurupäisclieu  Orient  und  besonders  in  dem  der  hulieii  Pi'orte 
onterworfeueu  älacedocien  lierr^cUt  ein  buntes  Gemiscb  vuu  Nationalitäten, 
icGIgiBMn  Büfcamrtidwep,  Sprachen,  Tmbtan  81tt«i.  TwIwIabi  flndtt 
Mit  M  alte  VeneliMMÜMifeeD  dtar  Vslkor  namtlgflulie  AelinUc1ilraite&  in 
LeWnsweise  und  den  loelKleii  Znttladen  derselben  und  erst  bei  genauerer 
KenntniM  tod  Laad  vud  LMrten  tmteii  dia  iadiTidaaUen  Eigantlillmlidikaitan 
•dritoüer  m  Tage. 

Nach  einer  llttchtigen  Charac  terisirung  der  nicht  macedon Ischen  Völker- 
schaften, wie  Montenegriner,  Busuiakeu,  üir^egowiuer  nnd  .Serben,  wandte 
ddi  dar  VcMtragende  znnächst  zu  einer  Scliiiderung  der  macedoniachen 
SIftfaa.  Ibr  EkmifiaDtabaa  iifc  ftludieb  «iagaiiclitat,  wia  la  das  Bnrtttan 
Afeialnm  Zflitan.  Ab  Pateianh  gitt  dar  Stanehiiia  (dar  AltaX  dar  alla  Barn«»' 
ond  Famüienangeleganheitan  lahat  ond  dem  daa  höchste  Ansehen  und  das 
nnbedingteste  Yertranen  von  )»einen  Angehörigen  gezollt  uird.  Die  Familie 
besteht  nicht  allein  ans  den  Eltern  nnd  Kindern,  sondern  anch  ans  den  an- 
gebeiratheten  'tlipdern  nnd  deren  Anhang.  Per  Star^chin«  ist  anssexilem 
auch  I'hester  uud  Kichter  uud  steht  diesem  Beruf  in  acht  jiHtriarchalischer 
Wdaa  vor.  Ib  dar  Familiaiüiistiz  apieh  anah  dia  haata  nach  geliaadiiabta 
Blatneha  aiaa  wiobtige  Bolle. 

BeUgiOaa  Feste,  wie  Ttnti,  EwSbmtt,  Oatam  und  Waihnaelitan  wardan 
theils  mit  sehOnoi  Gebräuchen,  theils  mit  übermässigen  matetieUan  Genüssen 
gefeiert.  Ehcnso  verhält  es  xich  mit  den  -  Panivilr  f^enannten  —  Festen 
der  Hf-ili^en,  die  in  den  ^loiiastirs  (Kli'>ätern  mit  Musik.  Tauz  und  sonstigen 
Lustbarkeiten  begangen  werden.  Die  P(»pen  sind  vielfach  unwissende,  gewissen- 
lose nnd  habsüchtige  Menschen,  die  den  großen  £influ8S,  den  sie  auf  das 
Volk  Mtaao,  dam  anwandan,  ihra  aiganaa  üntaittaMn  m  Ungunsfcan  daa- 
adbaa  n  bafliidara.  Sbaoao  aebUmm  ataht  aa  mit  das  Lahrani,  dia  ganrOhnliah 
verkommene  Subjekte  sind  nnd .  meistens  dem  Trank  atlgaban«  ildi  aiiiaa 
■flgUehst  liederliclien  Lebenswandels  befleissigen. 

Die  Frnn  «tr-ht  in  gesjcllschaftlidier  Re^iehnno:  tief  unter  dem  Mann : 
sie  TDTiss  die  niedrigsten  Geschäfte  verrichten  uud  die  Männer  bedienen,  ohne 
selbst  an  einem  Tisch  mit  denselben  sitzen  zu  dürfen.  Ihre  ganze  Stellung 
Bam  tdigt  daa  Stampal  dar  Dianatbvrkait  «nd  doah  fat  aie  in  den  ihr 
aagawiMeaatt  Arbdlan  viel  flaiaaigar  wie  dar  Mann,  dar  ohne  höheres  Streben 
b  daa  Tag  Unaiiilabt 

Hierauf  kam  der  Vortragende  auf  die  türkische  Bevrtlkerung  zn  Sfiraeban 
nnd  schilderte  luiii]itsächlich  das  weibliche  Geschlecht  in  seinen  Eij^cnthflm- 
hchkeiten.  Die  Türkin  ist  nicht  wie  man  glaubt,  hinter  eisernen  Gardinen 
eiage^errt;  innerhalb  des  Harems  oder  der  Frauengemächer  ist  sie  alleinige 
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Gebieterin;  sie  lierrsdit  hier  unnrascliräiikt,  ganz  ihren  Launen  folgend.  Krft 
bei  dem  Verlassen  de*  Ilan-ins  begiuDt  für  »ie  mit  dem  Anlegen  des  Jascb* 
makä  (Schleiers)  der  Zwang  der  Etikette;  doch  weiss  sie  die  sü^nge  Sitte 
auf  tlle  mögliche  Wehe  sa  ningehiii,  ivfe  beiflpiebwtriie  httbi^  «nd  jange 
Fntmn  nit  Yorliebe  leebt  dmcheiclitige  Schiefer  iviblen»  dudh  die  neu 
bequem  dai  giiue  <Meht  dmwheftheinen  «ieht  Die  ttUrktsehe  Dame  iMwei^ 
sidi  auf  der  Strasse  mid  in  den  Verkanf8gew81be&  sdir  ikei  tind  ungezwungen, 
bewnndc^rt  die  ansgestellten  Herrlichkeiten,  ist  ausserordeutlich  nengierig, 
kokettirt  mit  den  VerkSntVrn  und  Passanten,  um  —  schliesslich  ch}^  Kleinig- 
keit zu  kauten.  Am  r.ftent liehen  Leben  nimmt  sie  keinen  Autheii,  sie  ist 
für  den  Hann  nicht  die  Freundin  und  Gehüläu,  sondern  nur  Gegenstand  seiner 
Unterhaltung  und  Mutter  seiner  Kinder.  Sie  fühlt  nicht  das  Erniedrigende 
ihrer  SteOnng,  lie  bat  keine  Idee  von  Fiaiienwflide;  das  aeigt  rieh  in  ihieni 
(jfamen  Wesen  and  Benehmen  ^ümA^ik  mid  aasserhalb  des  Hartais.  Dabei 
ist  de  nnwissend  vrie  ein  Kind,  Imdenachaftlich  in  Liebe  und  Hass  and  eite- 
s&chtig  «regen  ihre  Nebenfranen,  die  sie  ans  d^  Hersen  des  Gattes  zu  ver» 
treiben  bestrebt  ist  Peni  Türken  ist  das  Halten  mehrerer  Fratten  pre.^itatter, 
doch  ist  alles,  was  über  vier  (iattin^inii  hinausgelit,  nn;?esetzlich ;  was 
Har^m  belebt,  sind  Odaliskeu  oder  zum  Zimmer  KelHTig-e  Frauen  und  Hailaks 
oder  untergeordnete  Dienerinnen.  Gewöhnlich  tiat  der  Türke  aber  nur  eine 
einsige  Gattin,  wtÜH  das  Halten  meJirerer  Fraven  mit  grossen  Kesten  ver- 
loiltpft  ist,  indem  jede  Frau  ihren  eigenen  Hanshalt  beaaspmeht  Der  TM« 
daif  «ieh  dreimal  yon  deiselbea  Frsti  scheiden  lassen,  er  braneht  ihr  nur 
das  bei  der  Hochzeit  notariell  ai^esicherte  Heirathsgnt  znrflckzuxahlen. 

Der  Türke  ist  muthig,  aufopfernd,  wohlwollend,  gastfreundlieh  and 
ausserordentlich  höflich.    Als  Feind  i^t  er  grransam  und  rachjsrieriof. 

Der  wöchentlirb«'  Kulietai^  iat  der  Freitag:,  doch  gilt  dcrselhi'  mir  für 
die  öffentlichen  Bureaus.  Das  gröaste  Fest  ist  der  Bairam  i,das  Fest  der 
Opfer),  dem  der  Fastenmonat  Ramaz&n  vorangeht  Während  des  letzteren 
ist  es  dem  Hosehnan  streng  verboten,  selaoge  die  Sonne  am  HInund  steht^ 
iigend  welche  Spnse  oder  Trsak,  sogar  Wasser  und  Tabak,  an  sich  an  nebsMB. 
Die  Folge  daron  ist,  dess  man  Nachts  speist,  Besuche  macht,  taust,  musicirt ; 
dls  YolniifiigewSlbe  werden  Nachts  geuffinet,  Gerichts8itznng:en  abgehalten, 
knrz  alles  gotban,  was  iMOk  sonst  bei  Tage  thnn  würde  ^  bei  lag  pflegt 
jedermann  der  Rribe. 

Das  türkiäiche  Wulmhau»  zerföllt  in  das  Selamlik  (Herrenrann)  >  und 
das  Har^mlik  oder  die  Frauengemächer.  Um  seiner  Liebhabert^i  iur  Liuht 
and  Lnft  Genüge  zn  thun,  baut  d^  Osmane  sein  Haas  mit  grosser  Platn- 
ipenehwandnng.  Greese  TschAidiks  (Veraaden),  Corridore»  sowie  Tiele  Fenster 
kennaeiofanen  die'tüdische  Bauart 

In  der  Kfiche  herrscht  der  Gebrauch  von  Oemllsen,  Obst,  Zwiebeln, 
Knoblauch,  Papriea  u.  dergl.  vor;  sie  ist  gut  und  pikant^  wird  aber  in  ^a« 
nnssrm  Ge-schmaik  wider^^precluniku  Wei;«e  servirt 

Zum  Scliluss  gab  dt  r  Krdner  noch  eine  Anzahl  von  Proben  türkischer 
Deaknng^art  in  Form  von  Spriclnviirtern. 

(Zur  Erläuterung  des  Vortrags  diente  eine  kleine,  aber  ausgewählte 
Aasstcihug  ▼»  Walbn,  Kletdongasttteken  vnd  Hausgeräthen.) 
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Mittwoch  23.  November  1887. 

Herr  Privatdozent  Dr.  Willy  Kiikeüthal  aus  Jena; 

>'orwegeiis  arktUelie  FaDgsexpediÜonen. 

Jedas  BMl^Jalnr  Mgdn  an  den  Hftlen  von  Trornsö  nnd  Hammeffest, 

aaeh  tob  TOnsberg  am  Chrii^tianiaQoid  cbe  Anzahl  Schiffe  in's  Eismeer  bin- 
ao9,  om  die  dort  vorkonmicnden  Thiere  zn  erl)euten.  Es  sind  meist  kleine, 
aber  staric  gebaut»'  Fahrzeuge.  .Tachteu  o<ler  Galeassen .  mit  eisornfim  Bu^, 
Holzvprkleidnng  rings  um  dt-n  Rumpf  h<  ruui  ujid  hoch  obi  ii  am  Mast*-  l  iu'T 
Totme  als  Ausguck.  Ein  Theil  suclit  nach  Spitzbergen  vurzudriugen ,  ein 
Tken  g«ht  nadi  Noir%{a-Semlja,  ein  aiidaier  aiieht  in  den  oatgrOnlindiaehen 
ffiBiMMfii  Bdbbra  m  erlegeii.  Oft  werden  diese  lUurten  wit  einander  Ter» 
faraden,  ao  dnas  raent  Bobbea  erlegt  werden  und  spSter,  wenn  die  Eis» 
▼erhititnisse  günstiger  geworden  sind,  Walross-  und  Wcisawa^agd  betrieben 
wird.  Immerhill  ist  der  Gegenstand  des  Fangos  hri  dou  oinz^lnon  Schiffen 
im  Grossen  und  (jinifen  verschieden.  So  beß:«'b''n  ttich  einigt  SdiirtV  narli 
der  B&remnsel  oder  in  die  Nähe  der  Ktt8t«*n  Spitzbergens,  grlnn  au  läutr 
Omndbaak  tot  Anker  nnd  anoben  den  itolaren  Hai,  den  „Kaakjeiring" 
(SejnsoB  micaooephaliis},  sa  fugen.  Dieser  Hai  wird  geangelt.  An  ftaiken 
ejaeraen  Rakm  wird  etwaa  Speele  ala  KOder  angehangwi  nnd  in  die  Tiefe 
lierab gelassen.  Der  gefkngene  flach  wird  heranageaogen  nnd  seiner  Leber 
beraubt.  Picsc  ist  von  ganz  abnomipn  T>inien8ionen  und  ungemein  fettr- i<  ii. 
.«odass  »  in  grosser  Haakjt  rring  zwi  i  bis  drei  norwegische  Tonnen  Thran 
geben  kann.  Seit  ein  paar  .Jahren  wird  aucl)  von  dem  Tromsöer  Sobiffer 
Horton  lugebrigtsen  dex  BotUenosfang  betrieben.  Der  Bottlt-nos 
(^aroodmi  foatratits),  der  seinen  nerkwOrdlgen  Namen  der  Üaaohenltoigen, 
w«dft  fgraprlngenden  Sduianae  Tardankt»  wird  über  84  Fut  lang,  iat  alio  beden- 
temd  grßseer,  ala  in  den  Lehil»tlchem  angegeben  wird,  nnd  gebttrt  einem  in  mehr« 
facher  Hinsicht  interessanten  WalgHSchlrcbt  an.  Seine  Nahrong  besteht  in 
Cephalopodt  n,  d»T(  »i  rt  hcrrcst,^.  besoiid-  rs  Kii  fcrn.  sich  massenweise  im 
Magen  vorfinden.  £r  wird,  wie  die.HS  von  mir  durcli  eingehende  Temperatur- 
meäsungtu  des  Wassers  constatirt  wurde,  besonders  zahlreich  an  der  Grenze 
der  warmen  Golfstromarme  und  der  kalteu  Pularströmungen,  da  wo  daa 
Thennnneler  -f  ^  ^  ^  Beanmnr  neigt,  angetrolfen.  NamentMeh 
swiNlmn  dem  74'/t— 77.  Breitengrade  ist  er  in  den  Monaten  Mai  nnd  Joni 
hMnfig;  er  zie^  nm  diese  Zi  it  höchst  wahrscheinlich  Ton  Sttden,  besonders 
von  Jan  Mayen  herauf.  An  den  Kästen  zeigt  er  sich  ausserordentlich  selten, 
er  i«5t  ein  echter  Bewohner  de*«  hohen  Meeres.  Inorebrigtsen  betreibt 
den  Fang  dieses  Wales,  indem  er  ilm  mit  d<"r  Haipuukauone  anschiesst, 
dann  vom  Boote  au.s  noclimaU  harpunirt  und  durch  Stiche  in  den  Nacken 
ttdtet  IH«  roA  flim  gebrannten  Ennanen  onterKlieidfin  sieh  Ton  dfn  ge- 
wttnUeben  Kanonen,  wie  sie  an  den  Kttrten  Finmnariiena  ann  Kriegen  der 
Barl«iwale  gebraneht  werden,  beaonden  dadurch,  dsaa  kein«  Granate 
mitgeschossen  wird.  Zwei  lange  scbmied' eiserne  Harpunen  von  ungleich 
hoher  Flugbahn  werden  ans  dem  doijpellanügeii  Ge-eliüt/  gleichzeitig  ab- 
gefeuert, sodass  also  dadurch  die  Chance  eiu'*^  Tn  t>V'r.s  bedeutend  rrlu'5ht 
wird-    Von  diesem  Wale  wird  nur  der  Speck  sowie  der  im  Kopte  ange- 
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sammelte  flOBsige  Thna  erbeatot,  das  aaden  der  Tiefe  wieder  aber* 

geben.  — 

Die  meisten  Schiflfe  begeben  sich  zunächst  auf  die  Robbenjagd.  Ein 
jedes  Schiff  führt  ein  paar  Boote  mit,  die  weise  angestrichen  sind ;  diese 
Boote  &hren  tief  in^s  Bis  binein.  Die  Boblien  werden,  wenn  nOg^ch,  in 
ihrem  nnmbigen  Sefalnfe  auf  Eisschollen  ftberfioalit  nnd  in  den  Kopf  gesoboeoan, 

dn  sie,  wenn  tuir  v*  rwundet,  sofort  in's  Wasser  springen  und  untergeben. 
Im  ostcrrSnlÄndischen  Eise  kommt  besonders  di«'  Jan  Mnypn-Robbe  tind  die 
Klappmiitze  (Cystophoca  mftata^  vor.  nn  don  spitzbirgischtn  Klistfii  mehr 
(lif  Srorkoppp  (Phora  1);\rV>ata).  der  kkiiir  Siifirt  iPhoca  ijroenlaudica)  und, 
besonders  au  der  Nurdküste,  die  Steinrobbe  (Phoca  hispida;. 

Wenn  sich  im  Lanfe  des  Sommers  die  Risveriiiltnisse  günstiger  ge- 
staltet haben,  dringt  eine  Ansahl  SdbUFe  weiter  nadi  Norden  vor,  nm  Walrosse 
zn  erlegen.  Ton  den  Küstenstrec&en  Spitshergens  ist  besonders  der  Nordosten, 
die  Hinlopenstrasse,  der  Osten  nnd  F^ndngten  günstig ;  auch  bei  Nowaja-Semlja 
wird  drr  Walrossfanfi:  hptrioben.  I'if  Thioro  w«'rdf  n  liarpitnirt  und  durch 
Lanzenstiche  getödtet;  mir  im  Notlifall«-  «j^n  ift  uiau  zur  Büchse,  da  sit>  nur 
an  zwei  Stellen,  Uber  deui  Aug«  und  am  ilinurhaupte,  mit  der  Kugel  tödtlich 
verwundet  werden  können.  Die  Walrossjagd  ist  nicht  ungefährlich,  da  die 
Thlere  oft  heerdenweise  das  Boot  nmringeu  nnd  dasselbe  mit  ihren  bis  8  Pas» 
langen  Bmum  nmanschlagen  versnchen.  Die  Bishiijagd  bietet  dagegen 
keine  besonderen  Gefahren ;  die  meist  feigen  Tbiere  werden,  wenn  irgend 
mißlich,  in's  Wasser  getrieben,  geschossen  und  harpnnirt 

Spitzhergon  wird  wm  den  Fans"SRHnfferii  nieist  nur  besucht,  um  Eenn- 
thiere  zu  ächiesi^en  und  Eier  uiirl  Eierdaunen  zn  saiunielu.  Das  äpit?.  bergt  sehe 
Bennthier,  viel  kleiuer  als  da:»  Itippländische,  ist  ungemein  scheu  und  daher 
sebwierlg  m  erlegen.  Die  vtiliiltaissmftssig  üppige  Vegetation,  weldw  sieh 
wahrend  des  knnen  8onnn«rs  in  den  Niedeningen  nnd  Tbilem  entwickelt, 
reicht  ans,  nm  an  dem  im  Mai  und  Juni  noch  entsetslich  mageren  Thiere  in 
wenig  Wochen  eine  iwei  bis  drei  Finger  breit«  Spef  1:^  liicht  sa  entwickeln. 
Bei  der  Betheilignng  an  diesen  oft  tagelang  dauernden  Kennthierjagden  be- 
koiuiut  man  oft  überraschende  Landschaftsbilder  zu  :<ehen,  besonders  im  Eis- 
ijorde   in  den  hinteren,  tief  einschneidenden  Verzweigungen  desselben.  8« 
ist  die  Adventbai  und  ihre  über  dem  Wasser  gelegene  Fortsetzung,  ein 
breites  grflnes  Thal,  begrenst  von  gleich  hohen,  steü  ablhUendea  wliifisl- 
ftrmigen  Bergm,  auf  deren  Platean's  Ton  Kenem  BergftnmMn  aaftteigen. 
nefeingeschnlttene  Wasseirinnen  an  den  oberen  Kanten  rufen  den  Eindruck 
von  Festungsroauern  hervor.    In  der  weiter  nach  Osten  sich  erst  rekenden 
Sasfscnbai  filllf  vor  Allem  der  ?n  nierkwtlrdiere  Tempelberg  auf,  eine  ?teil 
abfallende  Felswantl,  deren  reiche  und  symmetri^sche  Gliederung  in  einzelne 
Erker  und  Säulen  den  Eindruck  eines  indischen  Tempels  macht.   Dieses  Bau- 
werk der  Natnr  ist  ron  einer  grandiosen  Schönheit  nnd  Ktthnhdt  In  dner 
hinter  diesem  Berge  sa  der  Sttdseite  gelsgenen  Bai,  Tempelbai  genaimt, 
fhnden  sieh  an  der  Kflste  vielfach  Stdnkohlenbrocken ,  welche  von  oben 
henintergerollt  waren,  vor.   Die  Nordkttste  des  EisQordes  zeigt  den  eigent- 
lichen Liind.srhaftscharakter  Spitzberpens :  nij^t«eher  an  Gletscher  %enkt  sich 
hier  zum  Meere  b«rab,  unterbrooben  von  nackten  scbwarzen  Fekgraten,  wekdio 
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diese  Eisströme  von  eiuauder  trenaen.   Hodi  obeu  vereiuigt  »ich  das  Eiä 
einer  da»  luen  tfwnielwBtoi  Dedke. 

lia  oiiftinii  FtogatdiUb,  snr  mit  tia  paw  Lenteii  beauumt,  veldM 
temnden  «if  die  Bennthieijac^  aatgehflii;  vmvtäm  werden  Sier  Ton  Oftasen 

and  EidenrOgeln,  suwie  Daunen  gwwmaielt.  hier  und  da  Hobbeu,  auch  woU 
ein  Walross  oder  ein  Eisbfir  (Tb  irt.  anch  s^ut  erhalr*»!!?«  Treibholz  wird  von 
diesen  ^^maatiiiiger*  t  KleintiiiiLrer  >  iicnaiiiitcn  Lt-uteii  Jiiciit  \('ri<rhTnSht. 
Sollet  z\viijt,'t  miT  eine  Art  des  Faagus  da.s  Sdiill",  dauernd  in  der  NiiLt;  des 
Lande«  m  bleiben,  der  Fang  des  Weiaswales  (Beluga  len«»).  Unter  der 
mineii  korkartigeB  Bpldeimls  dM  ermebMoen  TUin«  liegt  ein«  sianilieh 
ftuktt  ledenurtige  CnUaiehieht,  die  ftUmllilieh  in  daa  Fttt  enthittende  Gewebe 
ttcffSht.  lä  der  Jugend  sind  die  Thiers  niebt  wtfes,  sondern  etit  bnim, 
dum  gprau.  Bereits  bei  kaum  fuä^langcn  Knibr3'oneu  finden  sich  Rchon  in 
der  Haut  vereinzeltr  Piinnentzpllcn.  w  'lrhc  *\\'  ■<'■  Fiirluniij  vorursacheii,  vor. 
Zum  Fanir»  diesi-r  Tliicrt'  i4t;liiirt  i-iu  zieniiicli  kustJuire.-*.  bis  i,"  l'i  ii  HX)  m 
langes,  starkes  Netz,  welches  am  rlacben  l'fer  halbkreisförniig  aufgestellt 
wird.  Die  Weisswale  weite  in  dies  Netz  gejagt  und  dann  Bit  Lnaseo- 
itfcben  getodlet  Uebiigeni  liad  die  Weliawele  jetat  an  der  epitebergiMben 
Ktrta  eelteaer  gewoidea  and  der  tag  bat  sieb  mebr  naeb  Nowija-taiya 
U^geiogen. 

Was  die  Frn^-e  muh  der  Ri*ntabilität  dieser  L'nt»  i  ii<  InTmnsrt'n  betrifft, 
so  lässt  sich  mit  Hf.-itimmtlieit  sagen,  dass  dt-r  Verdieusi  im  Dun  Ii-«  l^nitt  ein 
iin9«im>rdentlich  iuä;jäiger  ist.  Ausnahmen  giebt  es  natürlich,  tm«  vrdli' 
Lüdung  Walrosae  oder  Weisswale  ist  aber  heutzutage  ein  seltenes  Ert-iguiss. 
Die  TbiaiipNiae  aiad  eebr  geMen,  and  aar  der  Aag  jom  TUeren,  wdcbe 
enner  ibren  S^eck  noob  Terwertbhene  Fell  beeltaen,  verawg  lobnead  an 
werden.  Anf  dn  gutes  Fang^jabr  kumm» n  ind^en  in  der  Ri;gel  eine  Anzahl 
schlechte.  Besonders  bedauernswerth  ist  in  letzterem  Falle  das  Fangsvoik 
daran,  da  dies--  Leute  mwt  anf  ( iiK  ii  Antheil  an  der  Bt  utc  als  Lolm  ange- 
wiesen »iud.  Dennoch  ist  es  sehr  erfr»  nlirh.  zu  r<t  Iu>n,  wie  diese»  harte  üe- 
scbl^t  im  schweren  ivampfe  am  das  täglicite  Brot  ausharrt  und  wie  dieser 
^auft  ndt  Halb  ud  latelligena  geflibrt  wird. 

Mittwocil  90.  November  1&87. 
Oetfchlossene  Sitzung. 

Nacbdem  der  VorntgeDde,  Herr  Senator  Dr.  y.  Oven,  die 
Sitrong  eröffnet  und  die  Anwesenden  begriisst  hatte,  ertheilte 
er  das  Wort  Herrn  Dr.  med.  Wilhelm  Kobelt  ans  Seh  Wan- 
heim, welcher  es  frenndlichst  ttbemommen  hatte,  die  l'eber- 
HlehtSTortrS^  ttber  die  neuesten  Fortschritte  der  Krdkunde 
in  einem  neuen  Cyclus,  dem  X\  ll.  seit  dem  Bestehen  dieser 
Einrichtung,  fortzusetzen. 

Der  Vortragende  begann  mit  der  BemcrknuL'-,  dass  die  Zeiten  der 
{{rossen  Entdeckungen  vorttber  seien  und  damit  auch  die  gut«  u  Zeiten  tür 
den,  wekhem  die  Aa^be  angefallen,  Uber  die  Fortschritte  der  Geographie 
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zu  berichten.  Mebr  und  mehr  schwinden  die  weissen  Fleoken  TOii  den  Karten 
und  an  die  Stelle  groaeer  balulmcheiidar  Sntdaeknagibbrltti  txilit  die  Detail- 
arWt,  ifielitig  für  dieWineoflchaft,  wiehtiger  als  die  gronm  Entdaekimgen, 
aber  leider  auch  viel  dnfSrmiger  und  des  Reizes  entbehrend,  wdt^en  Keiaen 
wie  z.  B.  die  Stauley's  fQr  das  grosse  Pubiiknm  haben.  Letzteres  gilt  ins» 
besondere  von  dem  wichtigsten  Tbeüe  der  Erdkunde,  ataiUdi  der  fhyw^ 
Indischen  Geographie. 

Ks  «ind  zwei  liiicher,  weK'he  der  jtliysikalischen  Geographie  för  die 
letzten  Jahre  und  wühl  noch  iür  eine  Keihe  von  Jahren  hinaus  den  Stempel 
aufdrücken  md  mehr  oder  minder  jede  geographisebe  Forsdnittg  bednflnwen, 
das  ,»Antliti  der  Brde*  von  Sttss  und  Biohtliofen*s  «FUiier  Air  ForieiiimgB> 
reisende*.  Süss  hat  die  Theorie  angestellt»  daas  die  ganne  ObeiiUkhe  der 
Brde  ans  grossen  Schollen  bestehe  und  dass  dnrch  deren  Lagenverrmdemugenf 
deren  Niederbrechen  insbesondere,  alle  Niveanverändenmgen  auf  der  Krde  zn 
Stande  gekommen  sind  nnd  notli  zw  Standp  Vcnirnen.  Die  nierl^>r liebenden 
Senknngsfelder  und  die  dazwiiScLeu  »tehenWeibeuden  Horr^te  g^ebeu  die  Qrund- 
zflge  in  dem  Antlitz  der  Erde,  die  Verwitterung  in  ihrm  verächiedeuen  Formen 
arbeitet  das  Feinere  ans.  Die  säculare  Hebung  und  Senkung,  mit  welcher 
wir  so  lange  sn  rechnen  gewohnt  iraren,  wird  von  Sflsa  TOUig  geleugnet; 
tangentialer  Druck  und  Tertikales  Versinken,  beide  bedingt  dnrch  die  fint- 
sehreitende  VeiUsinerang  der  Erde,  haben  Gebirge  und  Meere  gebildet  und 
bilden  sie  immer  noch  weiter.  Mau  mag  über  diese  in  ihrer  grossartigen 
Ein-T'irii'kpir  packende  Theorie  denkeu,  wie  man  will,  sie  übt  für  die  nächsten 
•Jahre  ihren  Eiuüus»  aus  Huf  jede  wissenschafUich-geugraphischc  Arbeit  und 
jeder  Forscher  nmss  in  irgend  einer  Weise  zu  ihr  Stelluntr  nehmen.  Vim 
sehr  grossem  luterc^e  ist  die  Hinweisnn^  von  Süss,  dass  die  Laudmasseu, 
welche  den  bdopacifisohen  Oeean  umgrenzen,  nach  ebiem  gani  anderen  Typus 
gebaut  sind,  als  die  Kttstenllader  des  atlanttsohen  Ooeans.  Von  dem  Novd- 
CBde  des  bengeliscfaen  Heerbns«»  bei  Cbittagong  an  bis  lor  Bebringsstnese 
und  Toii  da  wieder  bis  zum  Kap  Horn  in  Südamerika  sehen  wir  Uberall  die 
Form  des  Festlandes  und  der  vorliegenden  Inseln  direct  bedingt  durch  die 
Kflsto  begleitende  oder  ihr  feHtouRrtig-  vort;i'hteerte  (iebirgsketten ;  am  ntlan- 
tischen  Oeean  dai^e^en  haben  die  riebir^^e  mir  in  den  allerselteiisten  i-allen 
eine  Beziehung  zu  den  Küsten,  an  gar  vielen  T unkten  brechen  üie  ^gar  au 
der  Küste  quer  ab.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieser  ünter- 
sdhied  in  der  Kllstenbilduiig  eben  so  gut  eeine  Begrflndung  in  einem  noch  un« 
bekannten  Oeietae  hat,  wie  die  aulfiülende  Oleichfilnnigkeit,  mit  welcher  sich 
die  Continente  nach  Süden  hin  zuspitzen. 

Richthofen's  Arbeit  birgt  unter  dem  besc  heidenen  Titel  eines  Führers 
für  Forsch« iii:>rrisende  eine  in  ihrer  Art  einzige  Zusanimensteliung  aller  Fragten, 
um  welche  si»  h  licnte  die  physikalische  Geographie  dreht,  unter  norgsamster 
Berücksichtigung  des  augenblicklichen  Stande.")  einer  Jeden.  Eä  ist  die  Arbeit 
eines  deutscheu  Professors  im  besten  Sinne,  alles  hübsch  classificirt  und 
systcmatiidrt,  hier  der  grltoste  Vorsng,  den  tin  solches  Buch  haben  kann. 
Der  Verfiuser  hat  sich  aber  nicht  damit  beguQgt,  die  von  anderen  gestellten 
Fragen  aufknsfthlen,  er  hat  auch  selbst  eine  AniaU  neuer  Fragen  goeteUt, 
welche  selbst  den  besten  Leuten  vom  Fach  neue  Gesichtspunkte  «rOlbien 
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düifteit.  6u  )uune!)tlich  die  Frage  iiacb  der  Küsteabildung  und  ,nAcli  itm 
EiofloBs  der  Brauduugswelle  auf  die  Killte. 

In  NoirdtMkft  h«t  Tbrnlwld  Flfcli«r  die  KistMilbiiiwtioii  auf  die 
Biebtigkeit  der  SfiM'aoheii  Einbrnehakessel  hin  nutemebt,  «btr  er  itt  m 

ebem  ganz  abweichenden  Besultato  gekommen.  Die  Sachten  der  Xordküste 
sind  keine  Einbrüche,  denn  sie  siiul  nnr  oberHftchlich  uml  .lie  TTiiii.ltrtf!i(len- 
Hnie  läuft  nnbektJmraert  nm  sie  dem  IlanptätTcichen  der  Küste  p^r!^lh'];  nur 
der  Abraäiuu  durch  du-  Hraiulnii^^swellc  ist  <lie  £iichtenbUdan&:  zu  daiikeu. 

Das  räthaelhalte  iuncre  von  Maruccu,  durch  den  Fanatiüuiuü  meiner  Be- 
wohner seither  fär  den  Europäer  abgesperrter  all  InneiaMka,  iit  nsB  end- 
fiflh  aneh  leiiieii  Haaptsttgen  ertchloaaML  Zwei  franiOfliaQlie  Rehende, 
Tieoaite  deVooMHild  m±  OaaCtiea,  habe»  die  dem  Soltan  nuterwotflMMn  Thelle 
des  hohen  Atlas  durchwandert  nad  astronomische  AufnahnieB  gemadit,  die 
eine  roll^tändif^re  Hevolutinn  auf  nn<((*ren  Karten  herrorrofen  werden;  sie  find 
iadess  bis  jetzt  udcli  nicht  veröden tliilit. 

Die  Saliaratra<i:e.  d  h.  die  Frage  uach  der  Entstehung  der  grossen 
WOste  und  ihrer  trühereu  Bescbafl'euheit,  ut  noch  immer  nicht  befriedigend 
geUsL  Sinen  Beitrag  daan  bat  der  Bedtier  geliefert,  indem  er  aaebwiee, 
daai  aa  dem  Stdabhang  des  aerdaflrikaaisflhen  MasiiTs  sieb  eine  Aaaabl  aii' 
««eilblhalter  diemaliger  Seebeeken  befinden,  \\  A<  \m  früher  den  in  die  Sabara 
sttfhaeaäcn  Fittssen  als  Keservoirf  dienten  und  ihnen  die  Kraft  gahen,  auch 
im  Sommer  das  Meer  und  wohl  auch  'l-  n  Nii^'er  zu  erreichen.  Nehmen  wir 
an,  dass  auch  die  yon  de  Bary  erkundeten  Krukodiihümpfe  in  den  lIcirirurbtTgen 
die  letzten  Ueherreste  ähnlicher  Reservoire  »ind,  so  erhalten  wir  naudestens 
xwei  bewässerte  Thftler  oder  Thalsysteme,  welcbe  den  Sudan  mit  NovdafHka 
fvtbBffpfhtt  mid  flelldebt  neeh  in  der  ersten  Snltnipsriode  der  Mitteimeer- 
Ualer,  freUieh  tot  dem  Beginn  desaeni  was  wir  gewabaticb  als  Qeeebicbte 
beliehnen,  einen  regelmissigNi  EaadelsTeilidir  ohne  Kame^  erm<'>glichten. 

In  S<'iK>Lrambicn  haben  die  Franzosen  die  eiumal  pfewonnen»'  Verbiridnnjj 
mit  dem  oberen  Nittel  aufrecht  erlialteTi,  wt  im  auch  die  'rimhnktnbahn  vor- 
Üulig  ad  caleudas  f^rai  ras  vertagt  scheint.  Ein  Kanoneabout  HcLwimnit 
schon  aeit  vorigem  Jahre  aul  dem  Niger  und  hat  in  diesem  Sommer  dem 
Batei  m  Timbaktn  «inen  Besneh  abgestattet  Yon  dra  widerstrebenden 
flinbeimlaeben  Potentaten  wird  einer  nach  dem  andern  aar  Aaerkennnng  des 
Ikanzösischen  Protektorates  gezwungen  und  heute  schon  steht  das  i^au/e  un- 
geheure  Gebiet  vom  oberen  Niger  bis  zum  Meere  unter  französischem  Einfluss 
md  wird  von  .lahr  zu  Jahr  der  europäisclien  Forschung"  zng-ünglicber.  Den 
Entscheiduugskanipf  gegen  den  vordrinirenden  Islam  hüben  tli»-  Französin 
freilich  noch  auszuiechten.  Er  wird  ibaeu  uicht  erspart  bleiben ;  denn  nicht 
uBMonst  baben  ihre  Todfeinde,  die  Sekte  der  äuuKsi,  ihren  Haaptsits  in*s 
lanoe  dsr  flahai«  UnelaTerlegt.  Der  Islam,  der  seine  8aebe  am  Hittelmeer 
bsmer  imbaftbarer  werden  siebt,  snebt  stob  im  ianercu  AIHka  ein  nenes 
Feld,  von  dem  ans  er  den  Kampf  mit  dem  Al  i  tidland  aufnehmen  kann,  und 
i^eine  Mis^iionSre  haben  anden^  Kt  sultate  aiit^uweisen,  als  flic  S'i  ndbuten  des 
I  brlMtenthnms.  J'ir  i)o]itischen  Erlolgi'  Frankreir  hs  iiaben  iibrij^en??  dem 
Handrl  .Senetrani'  !■  us  den  erwarteten  AufstbwuiiK  iwi  h  ni<'lit  tr'  bracljt,  ob- 
l^ich  auch  au  uer  Küste  das  Haupt hiudemiss,  der  Mangel  t  iutü  jederzeit 
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Kugäuglicheu  Haiens.  durch  die  Erbauung  der  Eisenbahn  von  St.  Louis  nach 
Qorte  weggeräumt  ist.  Der  Qnmd  liegt  eben  kier,  «le  ttbemll,  üi  dem 
Hitagel  an  koelnrartUgeii  Prodnistm,  iraloba  hBlitra  Tnuportkiotleii  Ttr- 
tngBB.  So  lange  dloM  idebt  tii%«ftnita  oder  »Ufabtat  wodaa,  iit  aa  elae 
erlieblklie  Sen«^ng  des  Auäfnlubaidala  liiar  io  mnig  st  Mbmi,  «la  ia 
andefeo  aftikanischen  Kolonieen. 

Fnser  Landsmann  G.  A.  K  r  a  n  s  e  hat  d«^n  kfibnen  Versuch  giinacht. 
zu  Fuss  vuni  Tot,^olandi'  aus  nach  Timbuktu  vorzudringen,  also  das  ganze 
vom  Bojj:en  des  Niper  nu  ll  ^sene  Land,  da?  noch  kein  Europäer  be  treten,  zu 
durchqucreu.  Der  Veräuch^  last  ohiie  Mittel  uuternommeu.  int  Uber  Erwarten 
gelangen,  mam  adMtt  das  eigenüttha  Balaeiial  lieiik  amieht  wiivA&  Ksaasa 
hat  viadar  dia  Wahrhait  daa  Sataaa  crwiaaaB,  daia  attkaalNlia  Etpadhfaaea 
nnr  dann  Anniokt  auf  Sifbig  habao,  wen  eia  entmder  Vit  fBBS  giaiB- 
artigen  Mitteln  oder  ganz  ohne  solche  unternommen  werden.  Als  waademder 
Kaufmann  ist  er  nut  seinen  Kollt  gen  bis  in  die  Zon«  des  Kampfes  zwischen 
Mntn  und  Heidenthum  fjidangt  m-j]  er  liier,  seinem  Ziel  ^rhrm  nalie.  um- 
kelireu  muösta,  i^t  er  ohne  besoudere  Belästigung  aul'  einem  uubetretcueu 
Wege  glücklich  wieder  zur  Kflste  zurückgekehrt.  Er  befindet  sich  gegen- 
wärtig in  Deutschland  imd  wir  haban  bald  GleBaaeres  fihei  seine  ReiBeresaltate 
an  afwaitaa. 

Am  Nigar  aehaii  wir  dia  Bai^lndar  aaabUsrig  basttit,  ttab  daa  Ka- 

nopol  des  Handels  am  Unterlaalb  md  am  Beuue  zn  sichern.  Die  engjiaeha 
Oofopagnie  scheut  keine  Kosten,  um  die  kleinen  Häuptlinge  in  ihr  Interesse 
3!U  ziehen,  sie  hMt  es  aber  leider  auch  für  n5thig,  fremden  Forschung^reisenden 
den  Wet^  niö^Hchst  wenig  zu  t'rleichtern  und  die  erlangten  Kenntni^-^p  von 
Land  und  I  inen  der  Geographie  vorzuenthalten.  Wesentliche  Fortschritt« 
sind  darum  iuer  uicht  zu  verzeichnen. 

Iii  onseraiii  Kamenu,  dam  ja  die  flir  die  dantaeba  AlMkalbtaebiiBg  ba^ 
wiUiatan  Gelder  ietct  aasieliliesslloh  infliesseD.  hat  man  sich  aeüber  daranf 
beaehränkt,  das  Kliatangabiet  und  die  nidutanliegandan  Diatrlkta  gananar 
an  erforschen.  Nachdem  Herr  Bernhard  Schwarz  mit  seiner  Expedition  schon 
am  ersten  TTindcrnisstr  \vieder  umgekehrt  war,  ist  eine  t^rös.sere  Expedition 
niibt  wieder  init"rnt)nnnen  worden.  Der  Widerstand  der  anf  ilir  Handels- 
mouupul  citori'iu  Im  i^reu  Duallas  ist  noch  immer  uicht  ganz  gebrochen  und  hat 
wieder  zu  eiuigeu  militärischen  Exccutionen  geführt.  Doch  hat  Dr.  Zint- 
gf  äff  die  an  den  Pik  aidi  aaBeblieaseoden  Wi^aki-Berge  genaoer  erforscht 
und  dann  eine  Station  an  dem  so  lange  mythischen  Elephaatensee  eniobtet, 
wekhe  ak  StfLtipnBkt  ttr  weitem  Vordringen  dienen  wird  nnd  in  alMIgcai 
Verkehr  mit  der  Küste  bldbl  Zwei  versnc dite  Kri^ende,  Kund  und  Tappen- 
beck, sind  bereits  unterwegs,  um  dan  Land  jenscit.s  de«  Ble{^anteRsee*8 
nicht  blos  zu  durchwandern,  sondern  auch  wisseu'*chaftli<  h  zn  dnrehfor^rhen. 
Es  steht  zu  hoäeu,  dasi^  ihnen  das  Vordringeu  biä  zum  Hernie  !rt  Hngen  wird. 

Die  wichtigsten  Fortschritte  der  beschreibenden  Erdkumie  entfallen 
natOrllch  anf  das  Kongogebiet.  Leider  ist  von  dem  sogenaiuiteu  iuter* 
nationalen  Kongostaat,  der  immer  nebr  mr  Domine  einer  belgiaeben  Haadeb- 
geaellaebaft  wird  and  seine  ataatiicben  Beebte  nnr  mir  Beklnplbag  der 
(.Vucnireni  gebraucbt,  in  dieeer  Beniebuiig  darebans  Biebta  Gates  an  betiebtan. 
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I>ie  Abneigung  Stanley  s  gepen  jede  ^v!<  •pn-chaftiithe  Forsclnrng  wird  von 
d«r  Leitung  des  Staates  offenbar  sehr  eiiLäiLliie<ien  g"etheilt  die  Beamten,  aofl 
deren  Eeibe  die  deut«cheu  Kiemeut«  uun  fast  vuUütäadig  auagedcliiedäu  sind, 
begDügoi  ddi  mftWiWwfMirtfii  vo»  äamBMktk  wa  «atarw  vmA  «dieiiwi 
rieht  doMl  te  der  Lag«  m  nia,  die  MtnaouiwliB  Pudtkni  Ihnr  Statioaen 
ilMiliiMuB.  0ie  ▼«&  dar  UÜbmtg  dea  Staalaa  in  MouTamant  gtegrapliiqiia 
WIlMiBHIablaii  Berichte  haben  sich  so  unzuverlässig,  um  nicht  zu  sagen 
fkwindelhaft  erwiesen,  daas  man  ihnen  einen  wi-^sensclialtlii.'heii  Werth  tlurch- 
»08  nicht  zii-^|>reehen  kann,  ^nid  wenn  snf  dip  H»!(,'iLT  allein  ankäme,  würden 
wir  heute  üuch  vom  Kongng<  lirt  kann»  mehr  kennen,  al?  die  nnLfefahre  KicU- 
tUQg  von  ein  paar  Wasserlüuten.  CilucklicUer  WeLüts  oiud  ab«r  auch  noch 
andere  Leute  thAUg  gewesen:  im  Korden  von  ügowe  und  Kuilu  aus  die  Fran- 
aoMB,  Sfldan  dia  dastadMo  OflUai«,  aaf  daai  SiraM  nibat  die  ani^facbai 
BiftirtanBiaakiiln.  SaTongBan  da  Bnuua  hat,  ohirolil  adt  lial  gaiingaraa 
Uttda  aaagertlstet,  alc  dia  Belgier,  doch  unendlich  mehr  galaiatal»  afo  Neta 
na  atwn  '\0  Stationen  varbindet  das  französische  Kongogebiet  auf  zwei 
BoTitcB  mit  der  Kibte.  e?«  exi-;firt  da<<  tli-^f  ein  rpqrelmftsMLrer  Verkehr  und 
Bra^za  hat  es  verstanden,  >irh  ani  mitem  Fiis^f  mit  den  KinsTPhnrenen  zu 
halten.  Su  beginnt  da>»  (iehiet  nördlich  vnm  unteren  Kungn  immer  besser 
Muumt  zu  Merdeu  uud  der  iiauüeitiverkelir  uui  deiu  Ogowe  hebt  sich  ent- 
atUadaa.  Jaequea  da  Biaaa»  bat  aiimi  aahr  arfolgreidieB  Voratoaa  Mab  dam 
Imbb  gamaebt  B^  iat  van  Ogowe  au  nOidttdi  Toigedningen  Ua  sa 
V  aO'  B.  Br.;  dait  voi  daa  Qiaiabia  aarttekgawiaMa,  aebiilte  ar  alah  aaf 
dem  Sekoli  ein  und  befkihr  denselben  bis  zu  seiner  Einmündung  in  den  Kongo* 
er  fand  dabei,  dase  derselbe  ein  ^elbstj^tiindiger  bedeutender  Strom  ist,  welcher 
zwischen  Ubandschi  und  T  icona  verläuft.  Die  Annahme,  von  welcher  die 
<'ommi?«ioii  bei  der  Bestimmung  der  Grenze  ausging,  dass  die  beiden  letzt- 
geB&onteii  Flfisse  »ich  vereinigten,  ist  damit  hiniäliig  und  eine  neue  Greuz- 
katimmung  nOthig  geworden. 

Dar  lHaatoair  OteaftU  bat  aiit  aaiaem  Dampfer  Paaea,  den  die  Bap- 
tataa  ahaa  Tial  Lina  aad  laaehar  ak  Staal^  naab  den  Pool  gaaabafll 
katm,  onermfidlich  einen  der  gvaaien  Zuflisaa  daa  Koago  aaab  da»  aadana 
iQitenueht;  «eine  Beobachtun^t  n  und  die  von  Lieutenant  von  Fran^oia,  der 
ihn  auf  seinen  letzten  Fahrtt  ii  h(  j,d»  it*  t<'.  und  die  Reisen  von  Kund,  Tappen- 
beck, Wissmann  und  Wulf  haben  uns  die  Umndzflgf  d^r  Hydrcigraphie  des 
KoBfobpckrns  mit  g<niigt  iid<  r  (ttMmuigk*»!t  k»»nnpn  gt  h  hrt,  und  nur  da.-* 
Büthsel  des  U€Ue  harrt  noch  immer  der  Lüsuug.  Nach  dem,  was  wir  durch 
Pogge  nd  WianMan  arftdnaa  battaa,  aiaaaten  wir  «aaebnen,  daaa  drai 
Kaaia  voa  Bidaa  bar  aina  gioaa  Annbl  badeolandar  Mu»  maMa»,  Ar 
&  mm  aatarileh  ei&a  im  aUgamainea  attdaQtdiiabe,  aaf  daa  Baaptatn» 
nabtiHnlclige  Bichtung  mit  einer  Umbrngaag  aaoh  Westen  in  der  NIba  der 
VAndnng  annahm.  Ef*  hat  sich  ab^  r  herausgestellt,  dass  alle  die  grossen 
Tributäre  des  Kongo  im  Gru.sst-n  und  Onnze-n  ^einfu  Lauf  nachahmen  und 
ihm  für  eine  grö.sst  ri'  Strecke  jiaraUel  laufen,  uud  m  kuiniut  »is,  dass  sowohl 
iiu  Norden  als  wie  ganz  bet>onders  im  Süden  die  Nebenflüsse  schliesslich  in 
{aaz  wenige  HanptstAmme  xnaammenrinnen.  Der  Kuango,  der  Kassai,  der 
UhPaaeb,  dar  Laie»,  adbat  aaeh  dar  Laauuu  werden  aabUeaalkSi  von  einer 
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WaiMitder  VBÜgduigen,  welche  frflker  aar  als  AbfloM  des  LeqraMMM  g»lt 
mid  ila  Kwa  bei  der  Statimk  Kwraionth  in  den  Kongo  nindet  Be  iet  viel- 
leicht  aidito  eo  ohunkteristbeli  fttr  die  geringe  TlMitaMlune  der  beigitelwn 

Stationsbeamten  fttr  das  ihrer  Obhut  überwiesene  Land,  nie  der  Omstand, 
dasa  die  Herr*  ii  iu  Kwamonth  nicht  die  geringste  Ahnung  von  der  Bedeutung 
des  Flusses  hatten,  welcher  dicht  whni  ihrer  >itatiun  i^ich  in  den  Kongo 
ergie««t,  nml  ila.ss  sie  niemals  daran  i^cdacht  hattcu,  seine  Tiefe  nn*i  Wasser- 
menge zu  meaaen.  So  blieb  es  ikuu  sleu  deutscheu  Othsiereu  überlassen,  uaeh- 
uweieen,  due  der  Kwn  den  Eingang  zn  einem  Finnigriten  lüdet,  weklMi 
dem  Kongo  an  WneeenneeBe  heinahe  gleiehhommt,  ilin  aber  an  Wiflhtjgkeit 
unendlieb  dbertrillk,  da  es  einen  von  Katarakten  völlig  freien  und  bequem 
schiffbaren  Weg  bietet,  welcher  sich  auf  wenige  Tagereisen  der  Hauptatation 
des  (»bereu  Kongo,  Nyauf/w*»  nähert,  nnd  dabei  viel  produktivere  Gebiete  dnrch- 
flies.Ht,  als  der  eigentliche  Kongu.  Innerbalb  des  nordöstlichen  Theiles  des 
Kongobogens  scheinen  der  fast  unter  dem  Aequator  mündende  Blackriver  und 
WMtarfaia  der  Lnalanga  noch  einmal,  wenn  auch  in  kleinerem  Maintabe,  die 
Solle  des  Kwa  m  wiederholen;  beide  lind  von  GrenM  ndt  dem  mniona- 
dampfer  Poaoe  aof  gzoue  Strecfcm  belSihren  worden.  Im  Korden  aber  qiielt 
der  Höbangi  anachdnend  eine  ganz  ähnliche  HoUe  und  nimmt  eine  ganae 
Menge  von  Nordwest  und  Nordost  koramt  nder  ZuHiisse  auf  ;  sein  Tnterlauf  ist 
dem  Konten  für  eine  ireraume  Strecke  so  parallel,  da--:  fircTifpU  ^tchon  etwa 
KM)  Meilen  auf  ihm  vorgedrungen  war,  ehe  er  überhaupt  merkri\  d.i^s  er  den 
Kuugo  verlassen  hatte.  Ks  ist  durchaus  nicht  unwahrscheiniicb,  dass  der 
Kongo  nut  den  ünterJinfen  eeiner  NebeoflflHe  vieUhch  dnreb  Anaetomoeeii 
Terbonden  Ist  nnd  ein  JSrmlichee  Amnlaad  dsrebBioMt  Fttr  die  Scfaittkhrt 
ist  das  sehr  Istal ;  denn  trote  seiner  nagehenren  WoMermasee  ist  aeia  Bett 
?on  Sandbänkm  nnd  Inseln  erfflllt,  wehdie  leibst  kleine  Dampfer  zur  grösiten 
Vorsicht  z^in^en  und  den  Werth  des  Flnnei  als  kflnftige  Handelistraeee 
sehr  beeinträclitigen. 

Die  seitherigen  bahrten  habcu  ergeben,  da#s  das  Kougubecken  wohl 
zweifellos  als  das  Becken  eines  früheren  ungeheuren  Sees  anzusehen  ist, 
deiwn  Boden  sieh  im  Qanien  nadi  Weiten  gegen  den  AmflnBqrankt  hin 
neigt»  den  aber  die  Neigongtebene  niebt  eine  glefaihatosige  ist,  vielmehr 
etwa  gleiehlanfend  mit  der  Wanenobeide  von  einer  Stufe  durcbeetsti 
welche  gewissermaasen  die  üferterrasse  eines  späteren  kleineren  Konprosees 
bildete  tind  in  allen  Flüssen  mehr  oder  minder  ausgesprochene  Katarakte 
veranlasst. 

Veher  das  grosse  Unternehmen,  welches  ebt- u  dir  ganze  gebildete  Wdt 
iu  Spannung  hält,  die  Bmin  Paeha  Belief  Bi^edition  nnter  Staakf,  sind  dia 
sehoüeh  erwarteten  Nscbriehten  nooh  ntoht  elngelanfen.  Stanley  bat,  toa 
Kongoetaat  gar  nicht  nntersttttat,  mit  HUfe  der  Missionsgesellschaften  und 
der  Sandford  Company  seine  Mannschaften  an  den  Aruwimi  und  diesen  hinauf 
bis  zu  den  Janibncrafiillen  iftbracht  nnd  dort  ein  festes  Lager  bezogen.  Da 
die  von  Tippu  Tip  versprochene  I  nf«  rstiitzung  ausblieb,  sah  »  r  sich  ver- 
anlasst, einen  Theil  seiner  Leute  und  die  meisten  Vorräthe  im  Lager  zurUck- 
zulasseu  und  uur  mit  einer  auserlesenen  Schaar  den  Yorstoss  zu  nntfonehmen. 
äritdrm  ibhlt  jede  IVachrieht  von  ihm  nnd  lefanr  Bipedition. 


Digitized  by  Google 


—   107  — 


Die  8üdwe<4tnfnkaiii»clien  Gebiete  haben  eine  besondere  Wichtigkeit 
erkagt  durch  die  Entdeckung  qnanüiAltiger  Goldriffe  in  dem  dentschcu 
Sdurtsvcarfftt  Eine  «rlwblklie  Znaikii«  4«r  BiawtBtanog  wiid  nit  8i«lier- 
Mt  n  erwsrtea  teia,  obtehoa  ftr  den  einiebaii  1% gtr  ein  Srlblg  niaht  wa 
Mion  steht. 

In  Ostafrika  ist  als  die  wichtigste  geographische  That  die  Ersteigung 
fies  KibD-'ripf.-ls  des  KiliniaT!<!-(  linrn  ilurch  Dr.  Hnns  Meyer  zn  verzeichnen. 
Der  kuhut  i  ui  scher  gelaiii,'ti-  bis  an  den  Fn&n  dea  den  Gipfel  bildenden  Kis- 
domea  uud  kuimte  die  Uolie  mit  19,680'  beatimmeiL  —  Weiter  zu  ervtäbneu 
«in  nodi^  daai  Hatherwick  den  Scbirwft-See  teinalw  ToUstlhidig  amgang«a 
od  wiiie  UnnUiliigigkeit  ▼on  Bjvbm  de«  L^jende  nadkgewiesen  hat.  Weiter 
nSrdlieli  sind  alle  Vemiche,  in  das  I^md  dar  Galht  einsadringen,  an  den 
Widerstand  der  auf  ihre  DaabldUlgigkeit  eift  r.^üchtigen  Eingeborenen  ge- 
scheitert and  die  LIader  am  obmi  üil  aind  für  den  £«repler  meh  wie  vor 

Mittwu«  ii  7.  DezeiiibiT  18^7 

Herr  Pruiessor  Aoton  Ötauber  aus  Augsburg:  (ireogra- 
phische  Erziehung. 

Drei  Faktoren  habt^n  bei  der  geographischen  Erziehung  bunpt.^ächlich 
mitzuwirken:  Die  Wn^^n'^ftiaft  Sclnilf  und  Haus,  das  f^ff^ntliolit'  Interesse. 
Die  Wi.'4scü''cbaft  ui^rrninmit  tiu-  gfOfrrajihisclK-  Erzit  lnuii;  d»  r  ganzi  n  ^Icnsch- 
l^t.  Ihre  erttten  Spuren  geben  zwar  in  die  graue  Vorzt^it  zurück,  doch  kaun 
■a&  mKt  mit  den  Beginn  der  wiweaidiaftlielien  Batdeokangtreisen  Yon  einer 
Brdknda  tfnAmL  Daa  16.  Jalirkvadert  aeg  Aafkaga  aw  aadi  SM'  aad 
Sttdoaten,  dann  naeb  SQdweatea.  Letaterer  Weg,  der  aaeh  Aaierika,  bUab 
aurb  dt-r  Lieblingaweg  des  16.  Jahrhunderts,  w&hrend  das  kfihnere  17.  nadl 
Nordwesten  den  Spuren  Davis',  üudsou's  und  Baffin'«*  foli^te.  üa<  18  Jahr- 
hundert ist  das  Zeitalter  der  Erdumsegelungen  uud  Fularl'orschniigen,  nnd 
erat  uuüer  Jahrhundert  hat'eineu  universellen  Zug  in  die  Entdvckun^-stliiitigkeit 
gebracht.  Was  der  Forachcr  ergründet  und,  ihm  folgend,  der  Gelehrte  wissen- 
aelumidi  beaiMtet  hat,  teil  dnseh  den  Unterricht  der  Jagend  in  Schale  and 
HiaBa  frnditbar  genaelil  werden.  Ueber  den  geograpUeehen  ITatenriolit  ist 
saa  eadlieh  an  ganz  nenen  Anschanun^i  n  gelangt.  Nicht  mehr  auf  Grund- 
lage der  schwankenden  politischen  Eintbeilung  wird  die  Erdkunde  gelehrt, 
fiüiidern  als  naturwissensehaftlithe  Disciplln.  unterstützt  durch  die  ron  der 
heutigeu  Technik  so  grossartig  eutwickeltfu  Ansehnnunerfniittel.  Endlich 
mmA  das  öffentliche  Interesse  für  die  Erdkunde  zur  geographischen  Erziehung 
der  jeweils  Isbendea  Oeaaratioa  beitragen.  Der  Bedaar  wies  ia  dies«  Be- 
aiefanag  baaonden  anf  die  gfosiarfeige  laitiatiTe  KOaig  Leopold's  TL  voa 
Belgien  bin,  der  einen  Staalspieis  von  26,000  Fies,  aassetale  Ar  das  beste 
Werk  ,über  die  Mittel,  welche  aosaweaden,  and  die  HassiegelB,  welche  sa 
•♦rirreifen  sind,  mn  da.*?  Studium  der  ^Teopraphie  popnh'ir  macheu  nnd  den 
geographi-'  hen  l'nterrieht  in  <len  Lehrftnstalt<'ii  aller  (»rade  zu  tVtrdtjm."  Der 
Redner  selijst  war  es,  der  unter  CA)  Bewerheni,  die  ans  17  Nationen  und  in 
H  Sprachen  sich  an  dem  Tliewa  versuchten,  den  Preis  davontrug.   Das  all- 
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gemeiiiA  JaUmm  llr  di«  IWkwida,  «i«  m  iMMatan  lurnnragMid  in  D«iitMh- 
lud  lekendig  ist,  wird  gsfihrdert  dsroh  die  «ahlwiehea  geognphiMhm 
QoellinhafUa,  duidi  die  GtoognpliMrtaga  nd  nflUfdiisii  ancfc  daidi  die 

koloiiisatoriächeu  Bestrebnugen. 

(Des  Reduers  Preisschrifc  ist  inzwischen  erschienen  unter  dem  Titel: 
»Das  Stadium  der  Geographie  ia  oad  ausser  der  Sehule.'   AogsbniY  1888). 

Mittwucli  14.  Dezember  1887. 

Herr  Proless^or  Dr.  (-i  e org:  G  e  r  1  a  ii  d  aus  S 1 1'  a  s  s  b  ii  r  : 
r<'i»er  (Ho  Besehnffenheit  desi  £rdiiiueni  und  seiueii  Einfluss 
aar  die  Erdoberflädie. 

Die  Fuge  nach  Natar  uad  Beselieffenheit  des  Erdinuem  gehört  heuti; 

zu  den  Fragen,  welche  ihrer  gjundlop:endeii  Wiclitigkeit  halber  im  Mittel- 
punkt des  g^f^ographischen  Interesses  .stf  Jirii  namentUch  eifrig  wird  •^i"  vnjj 
den  eijglisclieu  nnd  amerikauLäcben  t  tii;*clierii.  und  zwar  von  rhysikei  u. 
Mathematikern  und  Geologen  mit  gleicheui  Iuteru»se  behandelt.  Ein  ein- 
gebendes Studium  dertelbea  eigiebt  noiehst  folgende  Slln: 

1)  die  SidoMlIelie  ist  in  ilinr  Geateltiiig  ud  ftitgeiieiideii  UibUI> 

diug  dwdians  aUdtaigig  fooi  Efdinnen; 
^  dasselbe  gilt  von  der  AitwiekeliBg  des  efgeniedisa  od  eleo  mmIi 

des  menschlichen  Lebens: 
3)  die  Erde  ist  fflr  wiH^i^nsohaftliche  Betrachtung  nicht  zu  sondern  in 
Oberfläche  und  Innere«,  s<mdern  bttde  stehen  ia  fMtwibrender 
Wechselwirkung. 

Pas  Bild  des  Erdiuueru,  wie  es  die  heutige  Wi^seuschait  entroUt,  ge- 
staltet sidi  folgendemiBseii: 

Die  Brde  ist  ein  nngeheuer  Cenaplez  luMoiiseter  Mntsfle  in  seiieteto 
■nftUiger  IQseliiiig,  mit  allen  den  Xritften  Tersehwi,  pbysikelioalieB  wie 
ebsmisehen,  welche  derMataiie  nkommen.  Dieee  Kräfte  streben  dem  Gleich- 
gewichtszustand entcregcn,  schon  seit  dem  ersten  Entstehen  der  Erde,  ein 
HanTif  in-iningsprocrss,  der  ;ille  Vcründerunjpn  auf  nnd  in  der  VrAr.  nllp  die 
Er£.ilieiiiuut,a'n  licrvorruft.  welche  wir  Er.itat wickelun},'  nennen.  AI-  ei^te 
Folge  dtiiiStilbeu  seigt  nicli  die  Zunahme  der  Erddichte  nach  dem  Lentrum 
hin.  Die  mittlere  Dichte  der  Oesunnteide  beträgt  5,60  nnt  soviel  als  die 
des  destflUiten  Wessen  von  +  4*  C;  die  obenle  SoUeld  der  Brde  Ist  nieht 
diobter  ein  1,06.  Obae  Sprang  seben  wir  a«i  (wie  die  Abpinttang  b  «/tw 
beweist)  die  Dichte  continuirlich  bis  zum  llittelpunkt  der  Erde  zunehmen,  wo 
sie  zwischen  11  und  12  liegen  wird.  Der  Druck,  welcher  in  bestimmtem 
VerhfJitniss  zur  Pichte  zunimmt,  bctr{i<.'f  \m  Ontrun?  rinf  das  (Quadratmeter 
» twa  3  Millionen  Atmosphären.  Wie  l'ruck  und  Didite,  nimmt  auch  die 
£rd Wärme  nach  dem  Innern  zu,  jedenfalls  bis  zu  solchen  Graden,  dasa  alle 
Stoffe,  welche  die  Erde  bilden,  dort  nur  in  Gasform  nnd  dissocürt  existireu 
künnen.  Die  Anaebme  eines  kalten  Erdinnen  ist  ebmweieett. 

Der  Wldenpraeb  swiaeben  mc^efeb  stnttbebeidar  Znnabne  fen  Diohte, 
Droek  nnd  Temperatur  macht  die  Scbfaissfolgening  notb wendig,  dnse  dne 
Erdinnere  weder  ÜMDigflftssig  noeh  fest,  sondern  gnsfttnig  ist,  wie  diese 
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Aug.  Ritter  ztteTst  wisseoschaftlich  begründet  hat,  uuU  zwar  beginnt  dieser 
ga«fönaige  Ziistaud  wohl  schou  bei  Tieleu,  welche  die  Häil'te  des  Erdradina 

Oflgoi  dto  itumf  nur  MitiB  gertSite  Bihe  dM  fsnenB  GmImUi  ttidit 

die  mlüLltnissmäsgig  groflse  (nber  anch  hier  durch  Dicht«  und  Druck  ge- 
mässigte) Uombe  der  ihn  amgebenden  Schichten  lebhaft  ab,  welche  ihrerseits 

allmählich  in  die  Zonen  (le?t  fetierflijsxiirfn  aIjilmuh'-^  überffehen.  Da«  Mag^a, 
welehe^i  keineswegs  in  sehr  groHs«*  liefen  eiuzudriugf^  scheint,  steht  durch 
plastisch  weiche  Uebergangsasustände  in  direktem  Zmammenhang  mit  der 
£eat«o  Erditedtt. 

D«r  OMbtll  dw  luMm  ktt  astüittcli  dM  BMeben,  äflh  tUaailJg 
ftMMidefaflMa.  Biiliiiinii«  in  Xidimeni»  «twa  iwiMhen  Ibgma  nd  Bndft» 

können  daher  nicht  existir*  n  ebensowenig  wit  eine  auf  dmn  Mngina  sich 
erbebende  Untbwellc,  wodurcli  die  Falli'sche  Erdbebentbeorie  hinfHUig  wird. 
AikIi  < 'onvectioiHstrüme  k^'tnripn  sieb  in  der  rin<leiih»:'d*^ckrpi)  Erde  bfi  der 
bek.tuuten  r)i<liti),'keit  »le*  Krdinnem  und  der  'irii^ise  des  iJnukes  da^eitist, 
nicht  bilden;  der  Wärmeverlust  geht  nur  durch  Leitung,  also  sehr  langsam, 
▼orwMrto  mid  du  Bidincre  hat  Boeb  heole  leiae  »Ito  Wime,  ja  oe  wird 
■Qiur  dnidi  die  GcntnetiouuMI  der  Bbde  dier  loeh  vemelirt 

IM»  WfvkBQgw  dee  to  beiebeifaiea  IMfauMfen  beitehi  mn  in  Fol» 
geiden: 

ZnnSch«t  wird  durrb  die  T.nij-emng  der  dichtesten  Massen  am  C'entmm 
eine  Verl»  trnug  der  Pole  uumöglicb;  die  gros««  i^tarrheit  de>t  zusammen- 
gepres&teu  Krdinnem  lässt  fem  er  die  Fiatben  in  bestimmter  Hübe  auftreten 
mad  die  GezeHen  des  Weaeen  mxwiAl  wie  die  der  Srdrinde  vemrsachen  eine 
•ebr  «ÜBittliehe  Yflria&gMmng  der  BvdoadfelniBg.  Die  gnteee  Bigenwime 
der  Erde,  wdelie  in  langen  geolegieehen  Xpocfafln  dnieli  diehte  WeUiendeckien 
WM.  AnaBtraUeB  geUadert  war,  bedingt«  die  gleichm&ssige  Temperatur  in 
diesen  alteren  Epochen,  das  allinühliche  Zunlcktri  ten  der  Wirme  in  das 
Erdinnere  den  VVecli.^el  der  Kliuiatc  bis  zum  beutiijen  bin. 

Die  Abkühlung  der  Krde  verunjachte  dann  ferner  die  Zusamraeiiziehunc- 
derselben,  bei  welcher  aber  nie  sich  Kern  und  Binde  trennten,  was  äcbou 
weg«M  dee  Anedetanngibeetwl»»  der  luiereB Gtemieie vomOgUoli  war;  jener 
ZornaoMaMmog  Terdudte»  wir  die  riklie  Oliedermg  der  Brdoberflidie  in 
Keere  nnd  ContlMate,  Gebirge  and  Ebaen,  wobei  die  Oestalt  jede«  einseinen 
Continents  auf  jedesmal  eigenartiger  Thitigfc^  dee  Erdinneren  beruht. 
T>ie«5e  Znsammenziehnng  wäre  nicht  möglich  q^wesen  'vo>iii  nicbt  da.^  Erd- 
innere aus  <  ompressibeln  Ga,«if>n  bestände.  Auch  wenn  man  die  Uebirge  dnr'  h 
das  Kfflportreten  der  Erd wärme  unter  stark  aufgehäuften  Sedimenten  und 
dnreb  hiednrch  Toranlasste  Ansdetmung  bestimmter  Theile  der  festen  Erd- 
find»  aiidlrt:  inner  geht  nan  bei  diesen  BrUiraagea  anf  die  Nator  dea 
Mianeni  smiek,  aaf  welcher  vieilfliolit  andi  die  logen.  sienlaien  Boden- 
Mkwwnknngen  und  jedenfalls  der  Ynlkanisnins  beruht. 

Die  Erde  i.st  also  zu  ibrem  jetzigen  Entwickelungsstand  wesentlich 
ilurch  die  Wechselwirkung  ihrer  eigenen  Kriifte  hingeführt;  untl  ist  es 
klar,  dass  die  Aufgabe  der  wahren  Erdkunde  nicht  blosse  Behandlung  der 
£rdoberfl&(^e,  sondern  das  Studium  der  Gesaramterde  sein  muss.   Indem  sie 
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die  grossen  Wecbsdbezttfie  alier  Kräfte  des  ganssen  Erdballs  dariegt,  belehrt 
TM»  ^Mdbe,  inden  tU  u&s^zugleiali  «rlMbtb 

Hittwoch  4,  Januar  1888. 

HeiT  Professor  Dr,  Johannes  Kein  ans  Bonn:  Stadien 
am  Lago  Maggiore. 

Die  eigeutliche  Mittel uieerregion  beginnt  erst  jenseits  der  lombardischon 
Ebene  und  des  ligarischen  Apennin,  da  wo  statt  der  Weissdomhecke  die 
immetgrftiie  enehetiit  nod  der  Odbram  dem  Landidielleliiilde  adn  eigeoartigea 
Oeprlge  glebt.  Einea  TorgMcbnadc  denalbeii  gvwlbrt  und  etnen  Ueibergttiig 
in  Ihr  bildet  der  norditftUenisehe  SeengUrtel.  Es  ist  diess  die  be- 
kannte Reihe  prächtiger  Seen,  welche  ain  Nordrande  der  lombardischen  Tief- 
ebene in  vorherrschen!!  nördlicher  Riehtnn^  tirf  in  die  st'^iIf\)»ff\lloii.If»u  Voralpen 
einschnpiden.  gleich  ausi^Tzeidinet  durch  die  Tiefe.  Reinheit  und  herrliche  Farhe 
ihres  Wagner»,  die  prüclitige,  wechselreiche  Umgebung,  das  milde  Klima  und 
die  imter  seiner  Gviitt  mit  vieleni  OtldanfWMide  eatM^enen  praebtroUea 
Ouiesanlagen  nblreicber  Landaifese. 

Der  FMbttnir  ersebeint  hier  volle  vier  Wodbea  Mber  ind  viel  •tetigvr 
sJe  bei  uns ;  länger  verweUt  der  milde  Herbst,  der  Winter  bringt  nieht  die 
ratihen  nnrilf)5tli(  hen  Winde  unseres  Klimas  noch  dessen  hohe  Kalte,  tind  der 
Taposhitz.e  des  Sommers  folgt-  erfrischender  Bergwind  von  den  Alpen  während 
der  >.acht.  Dazu  kommen  ein  höheres  Uma  von  Feuchtigkeit  und  reichliohere 
Niederschläge,  als  sie  dem  italienischen  Stiefel  zu  Theil  werden.  So  charak- 
teiiairt  sieb  dtt  Klima  na  jenen  Seen  als  günstige  Orandbediagnog  für  dnn 
Gedeihen  einer  FttUe  prächtiger  Cteiritebee  ans  eilen  sabCroplniAai  OeUeten 
der  Erde  tml  auch  für  das  menschliche  Behagen.  Dondl  Ibre  faetrliche  Lage 
und  Umgebung  sind  insbesondere  drei  derselben  ausgezeichnet,  nämlich  der 
Laer.  ^Incainre,  T,apn  di  Lugano  und  Lneo  di  Tomo,  drei  Nachbarn,  die  der 
Italiener  oft  km/er  Hand  als  die  drei  Seen  bezeichnet.  Sie  entzücken  all- 
jährlich Tauende  von  BeHuehem,  deren  Ansichten  getheilt  sind,  ob  dem 
Lago  Haggiora  bH  Intra  «md  den  borraniisehen  Inalnf  eb  dem  Ingo  di 
Lugano  bei  Lugano  oder  endliob  den  Oomnenee  bei  Bellagio  die  Knm« 
landsokaftUcber  Schönheit  tncuerkennen  sei 

Wer  Ton  Deutschland  aus  diese  Seen  reicb,  bequem  und  billig  er- 
reichen will,  wählt  jetzt  den  Weg  durch  den  Pf.  Gotthard,  wie  früher  über 
denselben.  Dem  Freund  der  Natur  ist  immer  noch  die  Simplonstrasse  zu 
empfehlen,  welche  schon  vor  100  Jahren  der  benlhmte  Schweizer  Natur- 
forscher ^ossäre  wählte,  um  zum  Langensee  zu  kommen.  Von  der  Pasahühe, 
iro  miehtige  Gletscher  tbionen,  dnrcb  Streiken,  wo  Feliwiade  an  soliwindein> 
dw  Hob«  Bteii  emponagen  and  dae  GetOee  von  Waaeerftllen  vnd  8tfen> 
BchneUen  die  engen,  dnnUen  Schluchten  erfüllt,  geht  es  auf  diesem  Wega 
rasch  zum  herrlich  gelegenen  Varzo  im  Thal  der  Doveria,  wo  wir  den  ersten 
auspfcdehnten  Kastanien wSldern,  Wein>i*'rtren  nnd  Manlbeerpflanznngen  be- 
gegnen, und  soiann  zum  weiten  l'ehersc  hwenunnm^-^sebiet  von  Domo  d'Ossola, 
wo  die  Doveria  mit  der  Tusa  zusaniuientriil't  und  eine  weite  Pl&che  mit 
TlassgeröUen  bedeekt  ist,  omgeben  ton  einem  Ktaane  von  QitMihnftaB  in- 
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mitten  von  übsthainen.  Bald  wird  die  Eisenbahn  den  Reisenden  von  hier 
ivreh  das  untere  Tosathal  zum  I^ago  Maggiore  fuhren,  das  dem  gewOhnUcben 
T^nebtn  wenig;  te  Nfttaifiinck«r  aoeh  muioliflrlfli  MmUlwt  U«Ctt 

Dw  Iitgo  Kftggiore,  indi  Ltgo  TtrtMO  ganftimt,  flllt  den  Tertiaftoi 

Thaleinschnitt  des  Teasin  zwitohiB  llogadiuo  und  Sesto  Calende  (46**  10*  N 
bis  45"  43'  N)  auf  einer  T.Mn^e  von  66  km.  Die  grSsste  Breite  desselben 
zwischen  Laveuo  utu!  der  Miiadong  der  To«a  bei  Feriolo  betrefft  12  km. 
iie  cerinpste  bei  Arona  1  km,  die  mittlere  4  kiu,  das  Areal  215  qkm  oder 
ca.  4  Qaadratmeiieu.  Seine  Länge  übertrilTt  die  aller  nor<iitalieuiächeu  Seen, 
Mm  Flidmmna  ttafat  nur  4md  im  Quäutm  Mch.  Er  liegt  dnioli- 
lehBitliidi  197  m  fikw  den  IberaMpitgel  «ad  ist  swtoolMii  Intr»  vaä  Lnino 
titbten.  Ab«r  wlliiwd  bm  mIh«  Twfo  bttker  immer  n  864  m  isgeb 
und  sie  für  die  gritaste  aller  Alpen-)Rren  hielt .  betrXgt  sie  neeli  neneiea 
itaUenischen  Messungen  mn  876  m  und  steht  desjenigen  des  Oardaeeee  mit 
S2&  m  weit  nach. 

Zu  dau  Eigentbttmlichkeiteu  des  Verbano  gebart,  dass  sein  Wasser  im 
aMUeben,  nun  Kanton  Tessin  gehörenden  Theile  grün,  weiter  südlich  aber 
tiefUim  geflirbt  ist;  doek  gilt  letelene  nnr  rm  dem  grUieeien  tiefen  Beekes. 
An  den  eekdilMwn  Biadenif  snnnl  dee  ZIpftli  bei  Ferioto,  iet  dee  Weener,  wie 
kn  Sorden,  grün. 

Bei  normaler  Wittemtig  wechseln  zwei  entpepenfresetzte  Winde  täg- 
lich mit  einander  ah,  der  Tramontana  uud  der  luvema,  die  wir  als  Berg-  und 
Thalwinde  auflasäen  müssen.  Wenn  in  Folge  nächtlieher  Strahlung  fli*"  kahlen 
Bergwände  stärker  abgekühlt  sind,  als  der  See,  dauu  stellt  sich  der  i  ramon- 
tnan  nie  kikier  Koidwlnd  ein  vnd  wekt  vea  Mittenncbt  bis  gegen  Hltteg, 
wo  er,  neikr  nad  mekr  nbgetont,  dem  gelinde  nnüMigenden  InTene  von  Sttden 
weickt,  der  wibrend  der  anderen  Tegesbälfte  herrscht. 

8eiiienie  stellte  ecken  tot  knndert  Jahren  dnek  mhlieicbe  Temperatur- 
messungen  im  Verbano,  sowie  in  andern  Alpen!»een  nnd  im  liic^nrisi  brn  >reer 
fest,  dass  hier  wie  dort  der  Eiofluss  der  Sonne  auf  die  Teniperatnr  des 
Wassers  mit  der  Tiefe  rasch  abnimmt  uud  bei  100  m  last  ganz  authört, 
während  taflior  eine  mehr  oder  minder  constante,  stets  niedrige  Wärme  herrscht 
Nenern  Beobncktongen  beben  diese  bestitigt  vnd  inebeeondere  konnte  bei  dem 
Lengeneee  wehigenommmi  werden,  dese  seine  Temperelar  en  der  OberÜädie 
je  nach  der  Jahreszeit  zwischen  5°  C  und  30"  C  schwankt,  hei  Tiefen  Über 
100  m  .sich  aber  zwischen  0**  nnd  5"  C  hält.  Die  chemische  Wirkung  des 
Lichtes  auf  (  hlorsilbcr  hört  im  Winter  bei  100  m  Tiefe,  im  Sommer  oft  schon 
bei  45  m  Tiefe  ganz  auf. 

Bis  vor  2b  Jahren  kannte  man  nur  die  Fische  und  die  sonstige  }:auua 
Us  na  16—90  m  TieÜB.  Die  Tielbeeforeebongen  des  Meeres  heben  aaek  rar 
üntcnaBknag  des  ergnaiseken  Lebens  in  giDeseren  Tiefen  der  Seea  eogeregt 
und  flberresehende  Beeoltate  «geben.  Wie  Weissmeaa  den  Bodensee  nnd 
Forel  den  Oenfer,  so  hat  Pavesi  den  Verbano  and  endwe  iteUenisehe 
SeSB  naher  erforscht  und  unterscheidet  dabei  drei  Zonen. 

In  dar  litoralen  Zone,  der  bandartigen  üferregion  bis  zu  einer 
Tiefe  von  15  m  leben  die  meisten  Fische,  im  Langeusee  21  Arten,  unter 
denen  la  trota,  die  Lneksforelle  (Saüno  trotte  L.)  die  geschätzteste,  der  Barsch, 
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fl  penfeo  (Peiet  invifttOis  L.)  imd  TacoiM,  die  Finte  (Aloee;  lliite  Vwt)  die 
klnfigfton  aiod.  Amier  lakHeier  trifll  men  an»  der  HMiingiiiiMniBe  eaoii  die 
Cbciqik  oder  den  MaiHsi  U  ((^opee  alosa  L.).  Schwacher  Druck,  heftige  Be- 
wegnng  und  wechselnde  Teinperfttar  zeichnen  das  Wasser  der  Oberfl&che  der 

UfpTEone  aus.  Auf  «U-ni  Boele«  Wilchst  vi^l  Lairlikraut  (Potamogeton),  Tausend- 
blatt (MyriophyUum;  und  Hiaiiblatt  ft'eratoyli^Uiuu) ;  aiirU  findet  man  Al<;eu. 
wie  Cladophora,  UluUihx  uud  audere  Arten.  Ueberaus  liantig  ist  hier  auch 
die  fieeie  Sampftcbnaoke  (Palndiu  tiv^ara). 

Die  sweite  Zone  iet  die  peiegieclie,  tob  16  m  Tiefe  Ine  wm  See* 
boden.  ffle  vnlaest  den  grOwten  Theil  dee  WeeMiidtopen  nut  aelur  ver^ 
schiedenem  Druck  und  wenig  Licht,  eine  Fauna,  arm  au  Arteu  nW  mmn 
reich  an  Individuen.  Pitse  yiplaj^isrhe  Fauna  besteht  ans  transtparenten, 
Hchtsrhenen  Thier*'»,  die  jsu  den  • 'ru.^tHccen  und  anderen  Kla.säen  gehören. 
vortrelTlich  jiohvviiumen,  Nachts  in  die  ^iälie  der  Oberfläche  steigen,  bei  Tag 
wenig  aber  in  grösserer,  lichtferuer  Tiefe  bleiben. 

Die  dritte  Zone,  die  Tiefeee-Zone  oder  Abyssalregien  nndheet 
den  tieüsn  Seegrand;  lie  ist  leioh  en  Ideinen  Arten,  die  gut  nieht  oder  nnr 
•ehwinanen  kttnnen  nnd  meist  im  Sdilwnw  verborgn  Idwn. 

Die  meisten  Tlüere  des  Langensees  findet  man  auch  in  den  andern 
nnrditalienischf^n  Seen  nnd  mm  Theil  ancli  in  der  Adria.  wie  Maifisch  nnd 
l-inte.  Mau  hat  solches  Vurkuuuuen  mariner  Thierarten  iu  iSe^n  früher  als 
Ueberbleibsel  ans  der  Zeit,  wo  diese  abgeschlusseneu  Beckeu  noch  Meerea- 
thiOe  wenn,  eageeehen,  iet  nber  jetnt  endem  AuSiAL  Ob  ein  See  ^  eo- 
genennter  Belicteneee  iet  oder  nidit:  eeine  Fenn»  hnt  lidi  dnnli  Biniranderaag 
gebildet,  die  mea  ectiT  nennt,  wenn  eie  nUnlUieli  von  Ort  nn  Ort  Toiechieilety 
und  paauT,  wenn  eie  dnrch  Trtneportmittei»  wie  Wneservllgel,  llMh«  xl  dgL 
erfolgt. 

Nach  starken  Kegeu,  wie  sie  vornelimlich  im  Herbst  eintreten,  steigt 
der  Lage  Maggiore  um  H— 4  m  und  iu  seltenen  Fällen  sogar  um  6—7  m. 
Der  hödiste  Staud  in  diesem  Jahrhundert  mit  7,6  m  über  dem  normalen 
wnrde  am  4  Oktober  1868  beobMhtel 

Niobt  weniger  eis  84  Znilfiiee  epeieen  ihn;  dagegen  hnt  er  nnr  einen 
einzigen  Abflnss.  Er  empfängt  das  Weeeer  dee  T?  m  höheren  Lngaiier  Sees 
durch  die  Tresa  sttdlich  Luino,  des  Lago  di  Varese  durch  den  Bardello  nnd 
des  Ortasees  dnrch  die  Strona,  welche  fsjeh  zunRch.st  bei  Gravelona  in  die 
Tosa  ergies.st.  Letzter«',  der  Tes.^in  nnd  die  Maggia  bringen  von  den  hohen 
lepontisüheu  Alpen  her  uicht  blo»s  die  grüssteu  Waüsennengen ,  soudem 
anch  viel  Schntt  nnd  drängen  dadnrch  dae  Seebecken  inuner  mehr  norOck. 
Die  OerOUmaisen  der  Maggia  benriritea  dabei  die  anflUUge  DeltabÜdnag 
nwiaehen  Ascona  und  Locamo,  wfthrend  die  Sandablagerungen  der  unteren 
Tosa  einen  aaaehnliohen  Theii  dee  westlichen  Seezipfels,  der  früher  bis  Oma- 
vafso  vorragte,  an^pefflllt,  den  Monte  Orfano,  ehemal«!  eine  Tnsel,  mit  dem 
Lande  vrrbnnden  und  den  Lago  di  Mergozzo  ebenso  vom  Verbano  abgcschnilrt 
lialx  n.  wie  der  Lago  di  Meszola  durch  Ueröllmasseu  der  Adda  Tom  Oomersee 
getrenut  worden  ist 

BUekt  naa  Ton  Laveno  ans  weotlieh  naeh  dem  Honte  Oifluio  und  den 
Behneegipfeln  dee  Monte  Bosa  in  fsnen  Hinteigrande,  eo  hat  aan  nur  Linkn, 
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also  nach  Sttden ,  Seeufer  von  aiKierer  geologischer  Beschaffenheit  als  mr 
Rechten.  Hier  herrscht  riugsom  Glimmerschiefer,  der  bei  Luino  uud  au  viHleu 
tailefn  Stellen  eteil  aid^erichtet,  vut  den  boiromliaciheii  Kaeela  aber  Aurt 
hMiMntel  geschichtet  itt.  Weiter  nordwftrte  ist  dieses  Gestein  vieMkeh  dtureh 
Bnniblettleeohiefer  vertreten,  wihrend  alle  höheren  Gipfel,  so  nwAi  der  Monto 
Cenere,  ans  Gneiss  bestehen.  Südlich  von  Lafeuo  nach  Scsto  Calende  hin 
be^tf'ht  »las  Seeufer  aus  Dohmiit.  rnthem  Kalk  \m<\  Ft'uerstein,  Ut  viel  nie- 
driger uüd  trägt  noch  viele  8[>urcn  ehemaliger  Verglet-s(  herung.  Auf  der 
Halbinsel  gegenüber,  zwischen  Orta  und  \'erbano,  haben  dagegen  verschiedene 
emptiTe  iEassen  das  ältere  Schiefergestein  durchbrochen  und  überlagert, 
niailieli  Porphyr  bei  Atona  vaA  Orta  nnd  Qiaait  wdter  nlärdlieli.  Ans  letx- 
tereni  beateibt  der  1470  m  bebe  Monte  Hotterene,  der  Monte  Zogbero  nnd  der 
Monte  Oribno. 

Dir  Steinbrüche,  welche  auf  der  Ostseite  des  Monte  Zu^hero  von 
Baveno  bis  Feriolo  liefen,  liefern  in  Drusen  die  seit  100  Jahren  bprlhmtpu 
Fpldspathkrystallc  (Fiaveno-Zwillinge;  und  ileu  Granito  rosso,  so  beimiiut. 
»eiueä  deiäcbfarbigen  Feldspaths  wegen,  ein  hochgeschätztes  Material,  aus 
velebttDn  man  Brennen-  nnd  BetstrOge  sowie  Bausteine  aller  Art,  von  der 
itattSelwn,  polirten  Sänie  Ua  anr  gewOhnUcben  Platte,  Teifertigt  Die  Stein^ 
lilldie  der  Noidieite,  siriseben  Feriolo  nnd  GraTollona,  sowie  di^eaigen  anf 
der  Mdedte  des  Monte  (Mbno  liefern  den  weissen  Granit  (Granito  bianco), 
ans  welchem  die  5  m  hohen  Pfosten  verfertis:t  werden,  über  die  in  jener 
Gegend  die  Telei^rapiiendriilite  }?efiilirt  sinil,  siiwie  jene  unendlich  zahlreichen 
kleineren,  welche  zur  Abzäunung  fast  aller  Halmhiife  in  Nord-  und  Mittel- 
italien verwendet  wurden.  Die  Granitinduätrie  von  Baveno  und  Nachbar»chait 
beeobiftigt  gegen  800O  Menacben.  Ble  Stnrsbalden  der  BrQcbe  nnd  das  Be- 
aibeicsn  der  Steine  an  dem  ülisr  des  Sees  nnd  der  Tosa  ftllt  jedem  Beiaenden 
anf,  der  sich  diesem  Gebiete  nlhert. 

Was  Natur  nnd  Kunst  anf  den  borromäiscben  Inseln  geschaffen  haben, 
ist  oft  getadelt,  noeh  f^fter  hewnnilert  worden.  Sicher  gehört  vi.-)  von  dem 
Beiwerk  auf  Isola  ]?ella  einem  vpr-  liwundenen  Geschmack  an  Ks  ist  wie 
ein  mit  Mnbeln  und  allerlei  Schnickschnack  überladenes  Zimmer,  aber  andrer- 
seits auch  wie  ein  Schmuckkästchen  eigener  Art,  dessen  Edelsteine  jene  ver- 
oehiedeBartigen  Kinder  fremder  Floren  sind,  die  bier  anf  kOnstUcb  geschalfenem 
Boden  in  müden  Lüften  nnd  warmem  Sonnenacbehi  n^wn  einander  gedeihen. 
Die  bängeuden  Otiten  der  Semfanunls  waren  möglicher  Weise  ähnliche  An- 
lagen, haben  aber  sicher  nicht  so  viel  Torsebiedene  sehdne  Kinder  Fiora's 
antoweisen  s^ehaht. 

Aber  eine  noch  viel  grössere  Manniirfaltigkeii  und  .stattlichen'  Exem- 
plare dereelben  findet  der  Pflanzenfreund  in  den  einfacheren  Anlagen  der 
YIHa  Aaasoeini  nnd  Villa  Ada  bei  Intra.  Wae  Japan  nnd  China,  Himalaya- 
ud  Mlttelmesrlinder,  Nord-  nnd  Sadam«(ika»  sowie  Anstralien  an  hirtnen 
Filmen  nnd  Bambnsrobren,  an  eebmneken  Nadel«  nnd  lAnbhöbem  aufweisen, 
ist  hier  grOsstentheils  mit  Erfolg  angepflanzt  worden  nnd  insbesondere  im 
"iT'2i<^  schönen  Pinetarium  zu  «lehen  Im  ersten  Frühling  zeigen  sich  diese 
ü&rtenanlagen  in  ihrem  schf'msten  Schmuck.  Im  TTnchsommer  lenken  nament» 
lieh  die  grossen  wohlriechenden  Biüthen  der  Magnolia  grandiflora  die  Auf- 
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merksamkeit  atii  sich  and  im  Herbst  die  unsebeiubareD,  aber  k<>iiüicheu  Duft 
▼nbrettcBden  der  (Hm  flngnai.  — 

Zorn  SehliHM  wuf  der  Vortnge&de  noch  eines  kniMii  BilekUick  auf 
die  Eatwickeliiiigageiebielite  dei  Lego  Vaggiore  und  der  norditRlienisckoi 

AIpf^TT^roa  Uberhanpt.  Zur  Zeit,  als  das  adriatiscbr  Mof^r  mit  gewaltig^er 
Ausbuchtung  gen  Westen  (!ie  heutige  norditalieuische  Tiefebene  ansfilUte  und 
mit  seinen  Weilen  einerseits  an  den  Apennin,  andrerseits  au  die  Alpen  scblu^, 
ragft«  es  hier  mit  vielen  fjorUaltulicbeu  Buchten  in  die  alten  Alpengesteioe, 
den  Gueiäs,  Glimmer-  und  Homblendeschiefer  hinein,  aus  denen  die  lieiittgeii 
Seen  kenrorgegangen  cfaid.  Dam  kam  gegen  Ende  der  TerÜineit  eine 
Bodenerfaebaiig,  bei  welcher  ein  grosser  Theil  der  Tieibbeae  trocken- 
gelegt und  die  Fjorde  in  abgeediloieenen  Becken  und  so  zu  Relicten- 
seen  d.  h.  Peon  marinen  TVspmTigs  wurden.  Es  folgte  die  Eiszeit.  Miicli- 
tige  Gletscher  ragten  vom  Siuiplon  und  Gotthard .  so^vio  von  weiter 
östlichen  Alpengipfeln  gegen  15W  m  laug  gen  Süden,  erfüllten  die  Thäler 
der  Tosa,  des  Tessin,  der  Maira,  Adda  und  anderer  Iltisse,  vereinigten 
sieh  snm  Theil,  fUlten  die  Seebecken  ane  nnd  drangen  bia  nr  Peebene 
Ter,  wie  ihre  aorllekgebliebenen  Morlnen  beweisen.  Ohne  Zweiihl  ver- 
danken  die  tiefen  SeelKMkai  nldit  der  erodirenden  Kraft  des  Oletscher- 
eises  ihre  Entstehung.  Wie  weit  dasselbe  sie  erweiterte  und  vertiefte, 
IRsst  sich  gar  nidit  bestimmen.  Das  grosse  erodirende  und  thalbildende 
Agens  war  und  bleilit  das  bewegte  Wasser,  nicht  das  Gletschereis  Dieses 
.  bat  also  ehemals  die  Becken  der  norditalieniscben  Seen  vorgefunden  and 
ausgefüllt. 

Als  dann  irieder  mildere  Lüfte  die  Alpen  nmwekten  nnd  das  reidie 
Mass  der  NiedeisdiUge  dch  geminderte,  wichen  aHmlhlieh  jene  rieeigen 

Gletscbtf  mehr  nnd  mehr  zurück  und  es  bildeten  sich  nach  und  nach  die 
jetzigen  Znstande  heraus.  Pie  Abflüsse  der  Seen  gruben  sich  ihre  Wege 
immer  tiefer,  er'^t  rlnrrli  die  vorgelagerten  5forfinen  und  dann  in  den  nn- 
»tehenden  Feb  selbst.  Andrer.scits  ging  und  geht  hiermit  und  mit  dem 
grösseren  Abfluss  die  Zufuhr  der  Gerüll-  und  Sandmassen  an  den  oberen 
Baden  der  Seen  Hand  in  Hand  nnd  Terringerte  die  Waseeiflidm  mehr 
nnd  mehr. 

Jahrtansende  üaA  seit  der  Bisieit  Terfloseen  nnd  hat  dieser  BOekackritt 
sehen  gedanert,  Jahrtausende  mögen  noch  Tergehen,  bevor  er  sein  Ende  er- 
reicht nnd  der  rngc führte  Petritus  des  Gebirges  die  Seen  ganz  ausgefüllt 
hat.  Noch  regeln  dip  n-irditfilipnischen  Seen  die  Flüs.^e.  welche  ihr  Wasser 
ableiten,  sammeln  grosse  NS  asserniassen,  wenn  im  Frülijahr  der  Thauwind 
vom  Mittagsmeer  in  s  Gebirge  kommt  uud  mehr  noch,  wenn  die  Herbstregen 
lieh  mit  tropiieher  Stirke  einstellen,  nnd  terhttten  so  manche  üeber- 
sehwemmnng  in  der  lembaidiseh-Teaetianisehett  Ebene,  sowie  m  grosse 
Wasserannnth  fai  trodmer  Sommerzeit.  Noc  h  sind  sie  wohlthätige  Be* 
gulatoren  des  Klimas,  noch  schmücken  sie  die  Landscht^  mit  seltener 
Pracht,  nofh  können  nnd  werden  sie  vnratissichtlich  in  einer  langen 
Zukunft  allj  Uirlich  Augen  und  Herzen  von  vielen  Tausenden  von  Besuchern 
erfreuen  und  der  anwohnenden  Bevölkerung  ein  unschätzbarer  Nahrnngs- 
qnell  bleiben. 
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Mtttwocli  18.  Januar  18B8. 

Hen*  Professor  Dr.  David  Brauns  ans  Halle  a.  S.: 
IHe  Sekwnidniiigtti  des  Memaiilrflau»  in  Oolfe  y«ii  Neapel, 
geelegifleb-Utterladi  Ibelevelitet. 

Die  Sehwaiilnng«]!  des  MeeNiniTeMS  (oder,  waa  dtiielbe  besagt,  das 
hügsame  Ansteigen  imd  NiedenliikeB  grSsserar  Landmaasen)  sind  geelogische 

Erscheinungen  von  herromgender  Bedeutung,  welche  durch  äusserst  zahl- 
reiche Belege  für  die  Jetztzeit  so  gut  wie  für  jeden  früheren  Ahschnitt  der 
Erdgeschichte  festgestellt  sind.  Sie  gehen  —  wie  die  meisten  n-er^lncri-^chen 
Erscheinungen  überhaupt  —  so  hmgsani  vor  iich.  dasa  in  Jahihiuulei  ten  sieh 
kaum  eine  Spur  derselben  nachweisen  lässt,  und  da,  wo  wir  grünere  Unter- 
iMde  swiselwii  dem  jetcigen  und  dem  ftUwrai  MeeresniTeAv  wahnahaieii, 
BflsBOi  wir  imliedingt  einoi  selnr  langen  Zäcranm  ansetien,  wlhrend  tosen  deh 
diese  üntenehiede  gans  aUmiTilidi  angebahnt  baben.  Wo  man  kfirzere  Perioden 
annmebinen  geneigt  ist,  wie  z.  B.  in  Oentraljapan,  Holland,  WestgrSnlandf  da 
Hegen  fast  immer  nachwei.-liche  Trng?chln<'f«e  vor.  unter  denen  die  Folgerungen, 
'lie  man  niensclilichen  Knn^tprodnkten  Hauten  —  entnimmt,  gewöhnlich 
die  ailertrügerisclisten  .siu<l.  Es  kann  iinljedini^t  nichts  fehlerhal'ter  sein,  als 
ans  einem  Bauwerke,  das  unter  ds^  Meer  geäunkeu,  sofort  geologische  Schlüsse 
oUgar  Art  rieben  an  woUmit  da  es  erwiesener  Kassen  sehr  oA  Torkommt^ 
dasa  bd  imgenUgendar  Festigkeit,  etwn  bei  UntenpSlmg  and  thoniger  6e- 
lehaiFenbeit  des  Untergrundes,  ein  Gebinde  oder  sonstiges  Qonftuer  einsinkt 
ind  sich  in  ein  tieferes  Niveau  begieht,  als  ihm  ursprünglich  z\igetheilt  war. 

Der  Golf  von  Neapel,  die  lierrliche,  .seit  Alters  hfkanntc  und  noch 
heutzutage  von  Reisenden  mit  ^'(nli(!l»('  aufgesuchte  Küste  (  anipauiens.  bietet 
auituifende  und  lehrreiche  Daten  .sowohl  hinsichtlich  jeuer  laugi^ameu  und 
stetigen,  um  fast  unmerkliche,  jedoch  im  Laufe  von  Myriaden  von  Jahren  sich 
m  einem  namhaften  Betrag  snmmirende  Grossen  vonHekenden  Bewegungen, 
als  von  angebfichen,  nur  dnreh  TrugschlllsBe  geettttsten  NiTeansehwanknngen. 
Bearilgydi  der  enteren  kann  ich  mi'  h  woli!  darauf  bescliriUiken,  an  bemerken, 
dass  man  an  gewachsenen  Felsen  in  der  Nülie  von  Pozznoli  Reste  von  See- 
thieren.  welche  noch  lebenden  Arten  angehnren,  bi»  zw  10  m  Mei're*«h8he  an- 
getroffen hat,  dass  jedoch  da»  dadurch  hewieieue  langsame,  abrr  «*eit  einer 
—  selbst  geologisch  genommen  —  sehr  langen  Zeit  stetig  andauernde 
Steigen  der  Kllste  keineswegs  auf  den  engen  Banm  des  GolÜM  von  Neapel 
beaehrtnkt  ist,  sondern  sieh  vielmehr  mindestens  ttber  gana  UnteritaHra  nnd 
SUUen  entredit  nnd  an  elnaehien  Punkten  dntch  Differenzen  von  mdur  als 
00  m  sieh  bemerkbar  macht. 

Dagegen  finden  \vir.  dass  der  betrilchtUche  Wechsel,  welchen  man  hin- 
•sichtlich  der  Höhe  '!'^'  ^Teeres^piegel.s  in  h  i  .st  nri  scher  Zeit  liir  <lie  Vm- 
gegend  Neapels  constcttii!  liahen  will,  durchaus  auf  Irrthum  Vieruht.  Zunuch^r 
gilt  diess  von  dem  aogeblicheu  Zurückweichen  des  Mteres  bei  l'ompcji  und 
hei  Bsrenlaanm  s^  dem  verheeienden  Ansbmche  des  yesnvs  Ton  79  naeh  Chr., 
von  denen  antares  nnr  anf  ein  Vlflsrentlndnlss  der  Angaben  der  Alten 
ftber  den  Haften  Jenes  Ortes  zurückzufahren ,  letsteres  aber  nur  Folge  des 
Ündringena  Ten  Lavamassen  in  das  Meer,  nicht  Ansflnss  einer  von  innen  ans- 
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gehendea  Liuidbebuug  ist,  wie  durch  Profile  der  ueueu  Ausgrabnngeu  bewie&as 
werden  kauu.  Anch  auf  der  anderen  Seite  des  Golfes  finden  wir  am  Avemer 
8ee,  Lukriner  See,  au  dem  den  letzteren  vom  Meer  abgrenzenden  alt^  H«r> 
eolenrag,  auch  am  Lago  di  Ymtn  eigentlich  gar  ketM  BWrkfidiCB  üntar- 
MiÜede  —  hUdkitaiw  gam  nnerlM^UelM  VailaailiiiigMi  ^  seit  der  Zalt  der 
ersten  Beaiedelong  Campaniens  durch  griechische  Colonisten,  also  seit  etwa 
dOOO  Jahren.  Die  einzigen  wichtigen  Vorkommnisse,  welche  Verändemngen 
in  dem  Kelief  des  Bodens  jener  Genend  hervorgebracht  haben,  sind  wirklirhe 
Ausbrüche  von  vnlkamschen  Mj^seu.  welche  sich  auf  das  alte  Terrain  kgiiMv 
und  Berge  in  der  bekannten  Kratrrforni  bildeten.  Ki«  Auleher  Ausbruch  fand 
nach  alten  Nachricliteu  —  die  aber  sehr  vage  sind  und  von  manchen  Seiten 
angeawaifeU  werden  ^  im  Jalir  .1189  n.  Chr.  in  der  ,8ol&leia«  von  Feamoli 
•tatt;  wiehtiger  «ad  fngkldi  beaeer  beglanbigt  iit  die  EntstehnnK  efnee  mit 
dem  Kratenaade  Iiis  sn  182  m  aaiteigendea,  im  Innem  der  Kratervertieftnig 
allerdings  nnr  17  m  hellen  Berges,  des  Honte  naovo,  an  Stelle  der  bis  dahin 
bestandenen  Solfatara  Ton  Tripcrgola  dicht  am  Lukriner  See,  zwi.schen  dera- 
•»elb^'u  und  der  Gegend  von  Tozzuoli  am  September  1538  und  den  f  Ictn- 
den  Tagen.  Wir  haben  gerade  über  d  u  Ausbruch  der  losen,  ast  iien-  ua<l 
lapillenartigen  \'ulkannia.sscQ,  welche  aber  mit  Wasser  gemengt  und  zu  einem 
dicklichen,  zähflüssigen  Haufwerke  Terkiltet  warai,  ans  der  bis  dahift  sdir 
niedrigen  SsUiitarenMhung  sehr  detaillirte  Angaben,  trekbe  eine  andere  Xot* 
scelmngjems  .neoen  Beiges*  and  insbesoiiden  eine  »Blasenanflreilrasig'  der 
Gegend,  In  der  er  steht  —  wie  sie  Ihifrtaoy  hat  hebaapten  wcUen  —  toII- 
itKndSg  aosBCbliesst. 

Die  absonderlichste  Behauptung  der  Geologen  über  die  campanischc 
Küste  ist  die.  nach  welcher  die  ganze  flache  Partie  derselben  in  und  bei 
Pozzuoli,  die  sogenannte  Starza.  etwa  zwischen  4Ü<]  und  1500  nach  Ohrist«» 
unter  dm  Meer  verdenkt  gt weseu  und  erst  um  die  Zeit  der  Entstehnug  jenes 
nenen  Berges  wieder  gestiegen  sein  soll  Diese  Belmiq»tung,  deren  Unge- 
reimtheit namentlich  schon  Goethe  (wenn  auch  Tefgehens)  gabtthrend  hervor- 
hob, wird  nnn  einesthsils  dnieh  poeltiTe  Aagabea  Aber  gewisw  Oeganetliide 
im  unteren  Stadttheile  von  Pozzuoli  (eine  Kirehe»  ca.  4  m  Uber  dem  MeerOi 
wird  im  Jahre  1028,  eine  andere,  San  Giovanni  a  mare,  nur  2,7  m  höher  als 
der  Meerps«ipie<r''l ,  iui  Jahre  1270  trocken  geleetf"  Stücke  an  dnm  flachen, 
niederen  Strande  in  den  .lahren  15(>3  und  1511  erwähnt)  in  recht  enge  Grenzen 
eingezwängt,  sodass  z.  B.  die  von  Lyell  angenommene,  bis  gegen  das 
Jahr  lö38  bestandene  tiefe  Versenkung  (um  mehr  als  6'/i  m)  durchaus  un- 
haltbar wird.  Andemtheils  aber  sind  alle  Tersaehe,  jene  so  anttUllge  Be- 
hanptnng  an  sttttaea,  sdion  deshalb  Ton  TOtnherda  als  nsnreicheBd  m 
bentebnen,  weil  sie  ansschliesslieh  von  Xaisefaenwerken,  die  doch  auch  samt 
allerband  Schicksale  erleiden  konnten,  hergenommen  sind.  Zum  UebeHhiMa 
widersprechen  sie  einander:  so  würden  die  Schiffsringe,  welche  ?i«^b  an  den  — 
offenbar  in  dem  weichen  TufFboden  einge.sunkenen  —  Kaimaupiii  auf  Xim'ta 
und  in  Pozzuoli  etwas  unter  Wasser  befinden,  auf  eine  Lanl-enkuiig  deuten, 
wenn  sie  Uberhaupt  etwas  beweisen  könnten;  ein  Paar  mit  Seetbierresten 
Teraeheae  Steinscbicbten  aber  am  6.  and  18.  Fiailsr  des  alten  Jloio  tok 
Posanoli,  des  sogenannten  Ponte  di  Caligola,  welche  (die  eine  aar  am  etwa  1  m 
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und  die  andere  um  etwa  3  m)  Uber  dem  Meere  liegen,  wUrden  eine  Land- 
Utnag  tainn,  warn  sieht  di«  Deutnog  viel  nlfacr  l&ge,  Aus  dB  bei  dMi 
fm  Aheftinnn  aotonecii  seiur  oft  Tergekommeiieii  Bepamtnrtaiiteft  dieeee  X6io 
ndlltig  in  itiro  jit^e  Lage  gebncht  seien. 

Es  bleibt  nun  aber  immer  nocb  ein  Punkt  zu  erörtern,  der  sogar  in 
geologisehen  Lehrbnclu-rn  sebr  stark  betont  xu  werden  i>fl»'L't.  nämlich 
das  eigentbümliche  Verhalten  von  drei  im:h  vullkMinuieu  im  Luthe  belind- 
Uchea  (sicherlich  also  auch  in  keiner  Weise  durch  Erdbeben  aftizirteii)  Säulen 
cinee  alteik  Gebiadee  tob  PobuiU,  du  nu  AOttkuiit  irriger  Weiie  ^ 
■b  SerApenai,  ab  Tempel  dee  Jupiter  Senpii>  beieieliHet>  nur  deeluklb, 
«eil  in  den  Bnisen  dne  BBete  dieur  Oottbeit  geftndea  wtnd«.  P!^  dfel 
SUJeB,  die  UebttUeibsel  eines  Sänlenvierecks  von  28  Stdek  der  korinthischen 
Ordnung;:  an«»  Oipoüin-Mnrnior,  sind  njimlicb  in  der  Höhe  von  etwa  3'  *  h'n 
i  m  stark  vun  Buhrmu!«c)ielQ  (Lithodomas  lithophagus  Lanmrck  sp.)  ange- 
bohrt, ein  Umstand,  der  allerdings  (trotz  Goethe's  Verbuch  eiuer  anderen 
ISrkl&rang)  mit  Sicherheit  darauf  schliesseu  Iftsst,  dass  diese  Säulen  sich  bis 
ra  einer  HOhe  von  etwM  Uber  6Vt  m  in  Seewteser  beftinden  b«ben  mftoien. 
Fassen  wir  aber  die  Besthmnung  und  elgeatUtauHohe  Constmctton  des  Bau- 
werkes in's  Auge,  das  sicher  prolluier  Art  und  in  seiner  Anlage  dem  alt- 
rOmischen  Macellum  sehr  ahnlich  gewesen  ist,  so  mOchte  eine  sehr  einfache 
Erklamner  di«  ses  nwf  '1e?i  f-rsten  Blick  höchst  U>>*^rr^«(  henden  Vorkommens 
auch  ohne  die  cxorbiianTen  geologischen  BehaupiiuigLii,  die  man  daran  ge- 
knüpft, nicht  nur  möglich  erscheinen  —  und  folglich  auch  an  und  für  sich 
schon  der  alten  Erklärung  Torziuciehen  — ,  sondern  auch  geradem  erweislich 
■eia.  Eine  aatflie  DanteUnng  der  betMffenden  Kfletenstreake,  auf  der  man 
Hika  den  Molo  von  Pesmdi  tiebt,  bildet  an  der  dem  eoeenannten  Serapenm 
entsprechenden  Stelle  dn  Gebäude,  dem  genannten  altrömischen  Macellinn 
ähnlich,  ab,  vor  welchem  sich  AusternUiden  befinden.  Nimmt  man  hinzu,  das» 
die  ziemlich  <  f  tpplicirt  construirten  Umfassungsmauern  obeneiu  ein  künst- 
liches Röhrensystera  enthielten,  zieht  man  ausserdem  in  Betracht,  wie  frei- 
gebig die  Römer  mit  der  Anlage  von  Wasäerbassins  waren  —  man  erinnere 
mA  war  an  die  Pbcimi  mirabOe  von  lüieno,  die  den  BOmern  idber  niebt 
efnmni  wichtig  genug  eneUeD,  om  sie  in  ibien  Sebiiften  in  erwibnen  , 
nsd  wie  gerade  in  der  noch  zur  letzten  Bömerzeit  naebwetslieh  sehr  beden- 
tenden  Stadt  Pozzuoli  sich  ein  grosses  Amphitheater  mit  mehreren  benaoh- 
harten  grossen  Fischbassing-ebänden  befand  ,  so  kann  die  Annahme  crewiss 
nicht  willkürlich  erztcbeineu,  d&m  sich  hu  r  um  einen  Seewa.sserbehälter 
handelt,  dessen  Fflllnng  selbstverständlich  mit  den  essbaren  Seethieren  zugleich 
die  listigen  Bohrrnnaeheln  herbeibrachte.  So  erklärt  sich  femer  auch  das 
Pflaater  im  VeereanlTean,  ja  sogar  ein  ftlterea  Pltaater  onter  dem  Meeres- 
ifiegd  (dai  man  vielleieht  mir  «ner  sweckmMgnmk  Bei^gvngHBethode  an 
Liebe  i^pUter  durch  das  höhere  ersetzte),  so  erhält  namentlich  auch  der  eigen* 
ihüiuliche.  durch  Annahme  einer  geologischen  Senkung  kaum  überhaupt  g««- 
nögend  zu  erklärende  Umstand  «r'-höriges  Licht,  dass  die  untersten  3^  i  ni 
der  Silulenschäfte  frei  von  Buhiltichern  sind.  Zugleich  ist  man  nicht  nur 
der  gäualich  paradoxen  Annahme  einer  so  eng  umgrenzten  und  auHserordentlich 
inlcMiTMi  Bodanbewegnng,  wehbe  dem  lenät  woU  bcgianUgtes  hrngsamen' 


Dlgitized  by  Google 


—    118  — 


und  stetigen  Steigen  d«r  gMMn  fllnigaii  Gegend,  ja  fall  4er  gawen  italkui« 
aehen  Halbiaae],  witoiMtet»  aoBdem  aodi  allen  andeien  UnatlUMn  xmd 
Qihalibafett  BrUinngen  entollekl,  wie  ale  s.  B.  Qoetha  aaa  dner  Yenebttttniiv 
dmeh  vulkaniiche  Aeche  iind  Entstehnng:  eines  gesalzenen  stagnirenden  kleinen 
Seea  in  Folge  der  Auslaugnng  der  Vulkanprodukte ,  und  wie  sie  Andere 
durch  die  Annahme  einer  früheren  anderweiten  f submarinen)  VerwMidnng  der 
äänlen  des  sogenannten  Serapenms  versucht  haben. 

(Der  Vortrag  war  durch  eine  grossere  Anzahl  von  geologischen  Kartetti 
Photographieu,  Prolileu  and  Huhentabellen  erläutert.) 

Mittwoch  25.  Januar  1888.  • 

Herr  Dr.  Hans  Meyer  aus  Leipzig:  Kelsen  in  Deutsch- 
Ostafrika. 

Vm  das  in  den  letzten  Jalir*^!!  so  viel  buspntchene  Den tsch- Ostafrika 
aus  eigener  Anschannng^  kenneu  zu  lernen  und  den  in  demselben  liegenden, 
von  Deutschen  entdeckten  hüehtiten  Berg  Afrikas,  den  Kilimaudscharo.  zu  be- 
steigen, uateruaiiiu  der  Vortragende  1887  seine  BeUe.  Trotz  uiauuiglaeher 
anfänglicher  Hindeniflaa  bnwh  er  von  Honiliaaa  aal  und  traf  in  Tawetn  Atm 
Grafen  TeleU,  dem  die  Betteigang  det  Silimandsebaro  nicht  gehungen  w»r, 
der  ihm  aber  den  Bath  gab,  aioh  an  den  Sölten  Mareale  von  Uaraagn  im 
Seehaggaland  um  Hilfe  zu  wenden*  Dieser  gab  noch  bereitwilligst  drei 
seiner  Leute  als  Ffihrer  mit,  und  so  konnte  Anfancrs  Juli  die  eigentliche  He- 
steigung  beginnen.  Am  dritten  Tage  würfle  »Ins  Lager  .Tohnstous  und  Teleki« 
erreicht,  wo  der  griit^-ste  Theil  der  Träger  /.urüikblieb.  In  einer  Höhe  von 
von  4350  lu  erstreckt  sich  eine  Hochebene,  aul  der  sich  wiederum  die  beiden 
Hauptgipfel,  der  Kimaweusi  und  der  Kibo,  erheben.  Dieser,  der  etwa  5700  m 
liodi  iat,  war  daa  Ziel  des  Bdacnden.  In  Folge  der  Kille,  die  Us  — 11*  C 
flel,  muNtea  alle  Neger  snrfidkgesandt  weiden,  sodass  der  Beissnde  anletat 
mit  seinem  Gefährten,  dem  Lieutenant  von  Eberstein,  allein  blieb,  üeber 
grosse  Schneefelder,  die  1884  Johnston  zur  Umkehr  gezwungen  hatten,  ging 
'ler  .\ufstieg  bei  nnfSinglirh  iiM'ora  Wetter.  Später  trat  dichter  Nebel  und 
starkes  Schneetreiben  bei  einer  Temperatur  von  —  3"  C  ein.  Wenige 
hundert  Meter  unter  dem  Oberrand  des  Kibo  verlie-ssen  den  Herrn  von  Eber- 
Hteiu  die  Kriilte,  noch  etwa  2üO  in  stieg  der  Vortragende  allein  weiter,  biü 
anoli  ihn  eine  steile  lüswaiid  von  etwn  40  »  HUfee  wast  Umkeihr  iwang.  In 
Eile  wnide  der  Biokmandi  angetreten;  am  andern  Tage  trafen  die  diel 
sehwanen  FOhrer  wieder  ein  nnd  glfickUch  enreieliten  alle  das  grosse  Lager. 
Die  Besnltate  des  ünterneiimens  sind  die  Kenntuiss  des  erwiknten  Hoch- 
plateaua, die  Feststellung  tler  Schnee-  und  Vegetationsgrenze  nnd  der  die 
oberste  Kuppe  bedeckenden  Kisliaube,  die  Anfertigung  von  Karten  und  Pho- 
tographien und  das  Anlegen  einer  Sammlung.  Ubne  den  Sultan  Mareulo  wäre 
die  Ausfahrung  schwieriger  gewesen.  Dieser,  den  .1olin:stün  lulbcii  ycsdaldert 
hat,  besitzt  ein  bedeuteudei  Ansehen  im  DscLaggaland,  daa  von  efcwn  90 
soleher  Sultane  beherrscht  wird.  Sein  Land  nm&sst  4  QaadntmeUen,  seine 
Armee  Yon  aagebUeb  1000  Mann  ist  mit  mlofatigai,  ans  emoflisQhem  Bisen- 
draht  aosammengtsdiweisslen  Speeren  bewalM,  Dieser  ist  ein  selur  begelirter' 
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Artikel,  dessjrleirhen  starker  Kuiderdraht,  Banrawollenzeuge,  rothe  und  blaue 
(iksperlen.  Die  Bewohner  des  Landes  sind  von  schlankem,  xäbem  KOrperbau 
nd  adiwiiibniiner  Fn^;  la  ihreoi  Sehmiiek  gehOrai  knutfoU  g«floelite&e 
ZBpfe^  bd  den  W«!beni  viel«  ParltehnllM  und  EisenlutteB  aa  den  O«l0iikMi. 
AnflUlend  ist,  wie  ttberhaopt  in  gams  AIHka,  die  LiebentwUrdi^ceit  der  elten 
FrMen ;  besonders  zeichnete  sich  die  Mutter  Mareales  hiednrch  aus.  Von  Marang^ 
reiste  der  Tortrarjende  uach  Arn-scha  und  den  Knfn  abwärts  nach  Paugani, 
zunächst  durch  tftepiienlaiifl,  das,  ^venii:  bewohnt,  von  den  räuberischen  Massaia 
durchstreift  wird,  dann  über  die  Stationen  Mati  und  Korogwe  der  deutsch- 
ostafrikanischen  Oeeellscheft.  Später  besncbte  er  auch  die  weiter  südlich 
gelegenen  Stetianen  denelben.  Der  Oeeenmtelndraek  dei  nnter  dentwäiein 
8ehntB  etehenden  Ludee  iit  kein  mgllnitiger,  wenn  nneh  für  die  nlidiete 
Zeit  noch  uicht  viel  in  enruten  ist.  Vor  ellem  ist  der  Bau  einer  Eisenbalm 
oder  wenigstens  Strasse  von  der  Kfiste  aus  in's  Innere  nöthig,  um  die  Pro- 
dücte  dp«5  Landes  in  den  ITandHl  Idingen  zn  können.  Wichtig  ist  anch  die 
ArbeiiertVagf.',  die  ohne  weiten-  Versu<:be  noch  nicht  erledigt  werden  kann. 
Das  Klima  ist  in  der  Nähe  der  Küste  fruchtbar,  da  die  Seewinde  die  nüthige 
Fanditiij^t  für  Pinntagenbu  nflttra,  nndi  am  Kilimandscharo  sind  grosse 
Ihiditbaie  landelreeken,  die  Jedech,  iraü  für  die  Neger  so  kalt,  wenig  be- 
▼alkert  lind.  Wichtig  fOr  die  Entwieklnng  des  Landes  iet  der  neoev  von 
Dr.  Peters  abgeschlossene  Vertrag  mit  dem  Snltan  too  Saneibari  dw  die 
game  Kftste  unter  deutsche  Verwaltung  stellt. 

(Während  der  Drur^kl*  ining  erschien  des  Verfassers  Werk :  ^Ztun  Schnee» 
dorn  des  Kiümandsdiaru.*    Berlin  1888.) 

Mittwoch  1.  Februar  1888. 

Herr  Professor  Dr.  Anton  G Oering  aus  Leipsig: 
Heiler  lJru§:uay. 

Nach  einer  längeren  Einleitung,  in  welcher  «ich  der  Kedner,  frühere 
Vortrage  ergänzend,  über  die  Pflanzen-  und  Thierwi  lt  Venezuelas  verbreitete, 
schilderte  er  den  ausserordentlichen  Gegensatz,  welchen  jeder  Besucher 
empfindet,  der  von  diesem  oder  einem  andern  Land  Südamerikas  nach  Uruguay 
kennnt.  Die  Mflndong  dee  La  Plate  bietet  das  einftrmigste  KflstenkUd  dar. 
Be  isl  ein  langer,  sckmaler,  grüngelber  Streifen,  der  sich  Qber  die  blanen 
Ilnthen  erbebt,  in  seiner  Einförmigkeit  nur  wenig  unterbrochen  dnrch  den 
einzigen  Borg,  den  Serro,  der  hart  an  der  Bai  von  3tontevideo  nur  wenige 
hundert  Fuss  über  das  Meer  emporragt.  IMe  Stadt  Montevideo  selbst  gewährt 
übrigens  mit  ihren  weissgliinzenden  Hiuisern  einen  eigenartigen,  ja  schönen 
Anblick.  Auf  einer  huckellorujigen,  laugen  Felszunge  gelegen,  ist  sie  im 
spaninebHOMviBchen  Stil  erbant;  die  Stxaseea  dnrditcbneldeB  sieb,  wie  in 
allen  fltldten  des  spanischen  Amttikas,  rechtwinklig;  was  ihr  die  mdate 
Rlgenart  verleiht,  das  ist  die  Kathedrale  mit  Qiren  hohen  Tbürmen,  dae 
Theater  und  endlich  die  zahlreichen,  oft  zierlichen  Ansgnekthflrme  (Miradores) 
der  Hänser  Sobald  man  das  Ende  dieser  Hänsergruppen  erreicht  hat.  betritt 
man  die  scheinbar  öden  Campos,  die  Grasflächen  von  ünignay.  iHie  .sind 
weder  so  völlig  eben  wie  die  Pampas  von  Buenos-Aires,  noch  wie  die  Linnos 
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von  Yenmmato,  mmäeni  weUenfOmig.  Dk  Uftr  dar  mUnkhan  FHtese  be- 
sitMB  mibtroybelii  Tegetotfon.  TroU  Biaffinpigkdt  Iii  aber  4aa  Laad 
in  Felga  Minar  Fknehtbaikeit  von  gfoaaar  Badantoag  flir  Tidaniofat  wk 
für  Ackarban.  AusfEUirlich  wnrden  die  Salateros  oder  ViehtKÜilächtereien  ge- 
schildert, worauf  Redner  init  einer  anschaulichen  Durstellnng  de^;  Lebens  und 
Treiben:«  in  einer  Estancia  (Fann),  bawuders  «ur  Zeit  dM  Xriü»,  des  Qatraida- 
drescbens,  scbloss. 

(Eine  interessante  Ausstellung  von  üemaluüa  und  Naturalien  eriftuterte 
dan  Tortrag.) 

* 

MiUwuch  8.  Februar  1888. 

HeiT  Emil  Hetzger  ans  Stuttgart:  £igenthllmlleliia 
Eraeheliiiiiigwi  fm  YollralelieB  der  Malayen. 

Per  VurtiagcutU  brachte  einlgpe  Erscheinnni^e«  im  Volksleben  der 
Müia>tiii  zur  Siiiaclie,  welclie  theiis  mit  ileui  AUerglaubeu  der  Bevüikerang 
Baaamnianhiiigen,  theila  aof  anderea  Gebiet  gehttraa  und  in  mancher  HinBiebt 
oocb  dar  AnfUftnng  bedHifeii. 

Er  eriaaarte  aonifibat  dama,  daaa  lalam,  Uindnmügion  and  Na4ai- 
gottesdienst  zasammenwirken,  um  die  religiOam  AnaiditeB  dar  Javanen  Tar- 
wickelt  zu  inachen,  tlass  dieaer  allerdings  an  Bestimmung  glaubt,  dass  ihn 
daneh'^n  auch  di^r  Ghuibe  an  Seelenwaaderung  in  <^in  ei^onrliüinliches  Ver- 
liältinss  zur  Tliierwelt  hrin^rt,  dass  er  endlich  vermeint,  Gewalt  über  alle 
Naturkräfte  erlangen  zu  küuuen ,  wenn  er  nur  des  Zauberwortes  mächtig 
werden  kann,  welches  im  entsprechenden  Fall  angewendet  werden  muss. 

Bs  kann  nicht  aasblatben,  daaa  aioh  ariner,  wenn  ar  dn  aalabaa  n 
baailaan  glanbt»  ein  OeflUil  der  Sicberbait  bemicbtigt,  weMiaa  gawiaa  dam 
bettrilgt;  daaa  ar  wilden  TUaien,  besondors  Krokodilen  und  SoUangen,  mit 
groraer  Buhe  entgegentritt.  Auch  das  Vertranea  anderer  Leute  auf  diese, 
MaUm  genannte.  Personen  ifst  pjoss,  wovon  ein  Bel^iel  mit-ftliPÜT  v,iirdc. 

Die  aabireichfii  Kr('kudih\  welche  in  und  au  den  Muiitiuuj^en  träge 
dahinftcbleicbender  Flüsse,  im  siixen.  im  hra<  kigeu  oder  im  Salzwasser  leben, 
stehen  iui  AU^enieiueu  mit  df u  Bewoliueru  der  umliegenden  DOrler  aiü  Iried- 
Uehem  Fasse.  Letatere  thnu  ihnen  nichts  sa  Leide,  bis  ein  Angriff  stattge- 
Aiadan  bat  In  diese»  FiaU  aber  wird  der  Kampf  aut  Naehdrack  gafllbrt, 
ftbeila  oto,  tbeils  dareb  die  Malim  mit  Teimebtlicban  Zanbannittafai;  aa 
kommt  öfters  vor,  dass  es  ihnen  glQckt,  eiu  unverletztes  Krokodil  zu  fessein 
und  an  das  Land  m  bringen.  Möglicher  Weise  spielen  betäubende  Mittel,  daran 
sich  die  Eingehorcnen  ancli  beim  Fiscbfanjr  bedienen,  hiebet  eine  Rnlle. 

Anch  der  Verkehr  der  ^lalim  mit  Schlangen  bietet  Eigeulhüinli»  hes. 
Eigentliche  Kuustätücke  niud  uitht  volkstbümlich ;  doch  der  Malim  ojKirirt 
mit  grosser  Sicheriieit  mit  ihm  ganz  fremden  Schlangen  und  manche  sollen 
den  Bisa  giftiger  Schlangen  durch  Sympathie  heilen.  EigeothflmUcbe,  aaeh 
von  Bnropftam  saweilen  niebt  ▼erachmlbte  Mittet  sind  Seblaagcnatais  and 
Bhinoccroshorn. 

Oewühnliche  Taschenspieler  sind  niebt  selten;  daa  Ueberraschende  ihror 
KanststOcke  liegt  hanptsächUch  in  dem  Uangel  an  Apparaten,  der  dttrftigan 
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.    TfaktaMmg  und  dm  Unitead,  da«  de  » jidm  flumi  tmgpwmntm  Oila 
arbeiten :  einzelae  der  Knintatttek»  dad  ttbrigwifl  sehr  hübseh  und  fÜbanaduaA. 

Manche  der  schwierigeren,  x.  B.  dtt  flllMii  in  der  Luft,  m5gen  wohl  auf 
Hjpnotiäinn«  )temhen,  ä&s^en  "BnMmgVk  mImmi  TOT  beinahe  80  Jahn»  anl 
Java  bektinut  L'eworden  siiul. 

Mit  dem  Hjpnotismus  «»chdut  auch  «las  Gedebn&äpiel  iu  Verbiuduug 
n  stehen,  bei  dem  die  Aufführenden  sich  Wunden  mit  scharfen,  glühenden 
FfriMMii  befbringen,  deren  Hefliuig  bei  der  BerOhmg  mit  gewcibtein  Waiear 
lolbtt  eintritt;  andi  eiganthttniUobe  EipniaMnte  mit  Steinen  werden  gemaeht 
Zn  erwihnen  ift,  data  diese  Vorstellungen  einen  durchaus  religiAeen  CSiarakter 
tragen  nnd  namentlich  keine  Bezahlung  für  dieselben  an^nomtncn  wird. 
HäD^  iler  tiedt'bu:«  mit  dem  Islam  zusammen,  so  weihst  eine  andere  Er- 
st heinuu«^.  (las  Sintren,  aul  den  Einfluss  der  Hindu  hin:  ein  Kiud  wird 
unter  einen  ii.urb  getietzt,  die  Seele  bt^sichwureu,  den  Körper  zu  verlassen, 
vm  einer  Dem  Fiati  in  machen,  velehe  den  Ol&nbigen  in  mateiieUer  Gestalt 
enebeiaen  wilL 

Sine  gans  elgenthOmliche  Erscheiniing,  dae  so  oft  beeprocbene  Stein- 
werfen, fieae  eich  in  allen  dem  VortrAgcnden  durch  eigene  Beobachtung 

bekannt  gewordenen  Fallen  auf  Bctm?  zuriickfüliren  .  immer  ht  dicr^-*  jedorli 
nicht  gecrlflckt.  und  aiü  einen  Hulchen  geradezu  unerklärlichen  Fall,  der  eine 
gewisse  BetUhuiLheit  erlangt  hat,  wird  näher  eingegangen.  Es  ist  diess  der  in  der 
Tgdschrift  Toor  Nederlandsch-Indic,  1872,  II.  p.  492  ff.  auf  Gmud  de^  amt- 
lidien  Beiicfatce  eines  dorohans  glaubhaften  Augenzeugen,  des  Aiaistent  Besi- 
dent  ▼  Keesinger,  an  den  Oeneralgonvemenr  von  NiederiSndisefa-Indien  ans* 
fOfarlich  hericlitete  Fall  von  Sumadang. 

Am  4.  B'ebruar  1831  —  so  lautet  jener  Bericht  —  kehrte  ich  von 
einer  Tn-ip^-f-tionsreive  iinirh  Hause  znrii^'l^  'iiid  benvrktc  mhon  anf  einige  Ent- 
fernung v(jn  meinem  iiuuse,  dass  da.sseiljf  von  einer  gros&en  Anzahl  Menschen 
umringt  war.  Da  ich  nidit  begreifen  konnte,  was  diess  bedeutete,  erzählte 
adr  meine  Fkan,  als  idi  das  Hans  eneieht  hatte,  da»  in  der  inneren  Gallerie 
and  in  einem  Wohmimmer  Steine  Aden,  ohne  dass  min  entdeeken  kSnne, 
woher  dieselben  Umen.  Ale  ich  dieses  hOrte,  inirde  ich  einigefneesen  iiger' 
lieh  und  sagte,  dass  ein  Mensch  mit  gesunden  Sinnen  doch  wohl  sehen  kOane, 
durch  wen  die  Steine  geworfen  würden.  Ich  stellte  niicJ»  daher  mitten  in  die 
innere  Gallerie,  wo  die  meisten  Steine  lieieu,  iif  t  iz -u^'tc  mich  jedoch  bald, 
d^  die^iä  nicht  durch  Menschenhfiade  pfesehelicii  könne ,  weil  die  Steine 
manchmal  direct  neben  meinem  Fusn  senkrecht  nach  unten  iieieu,  ohne  sich 
SB  bewegen  und  ohne  dase  Jemand  In  der  Nike  war.  lek  nntenmehte  am 
die  Bretter,  welche  die  Decke  bildeten,  eins  nach  dem  anderen  nnd  fand, 
dass  dieselben  alle  fest  und  ohne  den  geringsten  Zwisobauranm  lagen,  ffiei^ 
auf  ordnete  ich  an,  dass  alle  ilensrhen.  welche  im  Haus  oder  in  der  Nähedee 
Hauses  wolttitf^n,  sich  suif  einen  freien  Platz  in  der  Xä>  e  desselben  sam- 
melten, lie.s!*  Sit'  durch  einip'  Polizeidiener  bewachen  und  hcgab  mkh  dann, 
nachdem  ich  Thiiren  und  Läden  gut  verscUlo&seu  hatte,  allein  von  mein»  r 
Aan  begleitet,  in  das  Hans.  Jetzt  aber  wurde  es  noch  viel  ärger  und  die 
Steine  kamen  von  allen  Seiten  geflogen,  sodass  leb  bald  geawnngea  war, 
Thtaen  nnd  Fenster  wieder  an  OAien.  Diess  dauerte  sechaehnTage  anhaltend 
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tatit  Mdiw  la  eiiwiii  Tige  miil  tenind  Mm  Mtn»  wonnA«r  lUli  cIbmIim 
v<m  nenn  Pftml  Gewicht  befanden.  Dabei  daif  loh  aiekt  vergessen,  za  «r^ 

wahnen,  dass  mein  Haus  ein  Bretterhans  ist,  welche«!  an«?  trocknera  Eichen- 
holz bestellt,  dass  die  Fen.ster  etwa  2  Zoll  (rbeiu.)  von  einander  cnrternte 
Traillen  liaben  uud  dass  das  Werfen  gewohnJich  Morgens  um  5  Uhr  annuq' 
und  biü  10  Uhr  Abends  dauerte.  Die  autt'allende  Erscheinung,  daüä  die  Steine 
gvwDhBÜeh  in  der  Nltlift  «iaet  elfjuhrigen  eingeborenen  MMffJwni  fielen,  ja 
das  Kind  eelbel  sb  veifolgea  ediienen,  flbeiigelie  Ich,  da  diefldiw  weniger  aar 
Sache  gehört  und  diesen  Bericht  sa  anlltBgTeich  machen  würde.  Oer  Bericht 
schliesst  mit  AnfQhning  der  Namen  von  9  der  obersten  Beemten  ttfid  aagCH 
tebeasten  Einwohner,  die  sRmmtlich  Angenzexvj^^Ti  waren  — 

Mit  dem  eigenthümlicben  Nervenleben  hiiii',a  der  Lataismus  zusammen, 
eine  sonderbare  Kraukbeit,  wobei  der  Patient  während  des  Anfalles,  der 
durch  andere  Personen  willkürlich  hervorgerufen  werden  kann,  alles,  was  ihm 
vorgenadit  wird,  aaelialimt  and  aegar  Worte,  die  üua,  selbit  in  üiai  gana 
anbekannten  Bpraclien,  votgusmohin  wwdea,  naelMpriclit 

Zum  Schluss  wurden  noch  aasffihrlicbe  Mit theilungen  ttber  Amok,  die 
in  den  Snndalanden  vorkonmicnden  zerstörenden  Wuthaushrüche  der  Einge- 
borenon.  gemacht.  Pie  'Itirff'^n  kaum  als  Geisteskrankheit  aufzufassen  sein, 
ketne.^falls  bäugeu  sie  mit  dum  Upiumg^ennss  direct  zusammen,  noch  auch 
(lind  sie  als  eine  Folge  desselben  zu  betrachten. 

Mittwoch  15.  Februar  188B. 

Herr  Gontreadmiral  a.  B.  Beinhold  Werner  aas  Wies- 
baden: Die  Entwlekelnng  des  deateeken  Seehandels  In  den 
letzten  Jahrzehnten. 

Redner  begann  mit  einem  Blick  auf  die  Zeit  vor  vierhundert  Jahren, 
wo  DeuUichland,  durch  die  Hansa  repräsentirt,  die  grösste  Seemacht  der  Welt 
Wir.  Aber  dleie  TerSel  allaillilieli  and  nnr  In  awei  QUedem  dee  Bandet, 
in  Hambaig  nad  Bremen,  lebte  der  alte  Gebt  der  Hann  itort.  Die  Thatknft, 
Klugheit  und  Solidität  dieser  beiden  war  es  auch,  die  das  Wiederanfblllben 
des  deutschen  Seehandels  vorbereiteten.  Entscheidend  fQr  das  letztere  war 
die  Wandluni?  der  Seg-el-  in  die  DampfschiflfiUsrt  Im  .Tahre  1847  rief  Ham- 
burg die  erste  rt'ire!mässi;ire  Schiffsverbindung  zwischen  Deutschland  und  den 
transaUantischeu  Landern  iu's  Leben  j  nachdem  die  Linie  autangs  noch  mit 
SegelscbÜn  befohren  wotden  w»r,  fUnr  an  1.  Jan!  lSfi6  das  ente  Dampf- 
achiir,  die  »Boraasia',  nacb  Aaierika.  Jetat  bat  die  GeseUBchaft  26  grosse 
Dampfer  anf  See  mit  einem  Banmgebalt  Ton  71,300  Tonnen  an  Je  1000  Kilogr. 
Die  gaaae  Dampferflotte  Hamburgs  bestand  im  Jahre  1887  ans  212  Dampfern. 
Ebenso  wie  die  jPacketfahrt-Aptienjresfllschaft*  in  Hambnrg  hat  fich  d»  r 
.Norddeutsche  Lloyd*  in  lirenien  einen  Weltruf  erwnrhen.  Nach  der  Tonncu- 
'/Mh\  der  Schiffe  nimmt  er  unter  allen  derartigen  Unternehmungen  der  Welt 
den  zweiten  Platz  ein.  Bietet  somit  die  dentsche  Seesehiffiiahrt  ein  erfreu- 
lidiee  Bild  dar,  so  sind  aach  einer  andern  Seite  hin  schwere  Tenanninisee 
gat  an  machen,  ninlich  in  der  Hochseefischerei,  weldie  nieht  nnr  einen  anaaer> 
ordeatlicheD  Brtrag  Teripriebt,  wenn  sie  mit  der  gleichea  Saeigie,  wie  n.  B. 
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M  ^fl^'"'  imd  ntaMch,  b«tiitb«i  wiid,  HHidani  MMh  «te  gUM  Stttek 
te  apdalan  Aagt  m  IOmb  im  Staad«  wtn.  Wm  «idlkli  die  KiiagniwiM 

betriift,  M  bdliidet  sie  tieb  itt  Tonflgüdicr  V§thmnng.  Sie  wird,  wie  Redner 
in  .Ansc.hhiia  u  den  MiaanleB  Alarmartikel  der  ,KöIn.  Ztg.*  mnd  in  Wider- 

le^rimg  desselben  flberzengrend  an<?führte.  nicht  bemfpn  sein,  in  einem  etwaigen 
Kriege  grosse  bee^clilachten  zu  schlagen,  sundern  ihre  Anfgabe,  der  sie  be- 
sonders durch  ihre  vurtrefiliche  An^rü^ftung  mit  Torpedui»  gewachsen  ist, 
wird  darin  bestehen,  die  Küste  gegen  Invasionen  zu  schützen.  Deutschland 
Imacht  niflkl  MiilieBen  na  den  Ben  weitaier  groeier  ScUaehudüffe  nn  ver- 
eckwenden;  die  lEnteoheidnngpcUeehtett  imden»  wenn  aie  geklafft  werden, 
nnf  den  I^nde  lUttllnden, 

Mittwoch        Februar  1^SJ5. 
Oes (■  h  1  0 > s  (  11  f  Sit z u n g. 

Der  \"<  r-itzende,  Herr  Senator  Ih.  v.  Oven,  h^L'-rüsste  zu- 
nächst die  /ahlreich  Eijjfliieiieiieii  und  ertheilte  .sutlann  Herru 
Dr.  med.  Wilhelm  Kobelt  aus  Schwanheim  das  Wort  be- 
hufs VoHendunir  des  am  30.  November  1887  (s.  oben  S.  101—107) 
begomienm  X\  II.  Cyclus  der  IJebcrslchtsvorträge  über  die 
neuesten  Fortschritte  der  Erdkunde. 

Die  FiirHchungeu  in  t'i  ntrit!  ««i '  u  hitbefi  awar  bei  weitem  nicht  das 
^mäv  Interesse  erregt,  wie  diu  alrü^anischen  Entdeckungen,  abt;r  sie  sind 
vieUddit  wichtiger  ek  diese,  denn  sie  betrellea  das  Oebiet,  als  dessen  eal' 
fenteeter  AnslinUsr  Enrofn  eigentUoh  eneheint  und  dessen  Bewohner  mehr 
nli  einnuU  in  der  eineehneidenditen  Weise  Ebdlnee  anf  die  Bniwiekeinng  der 
drOiMtion  des  Westens  ausgeübt  haben.  Auf  den  Karten  erschien  Inner- 
asien freilich  nicht  als  w  .  iäser  Flt  ck,  und  auch  nur  die  wi  nigston  wussten, 
dass  die  Gebirge  und  Flüsse  alle  nur  anf  mehr  oder  weniiri  r  nnsirheren  Er- 
kundigungen beruhten  und  dass  die  Materiali«  u.  ituf  vvtlche  s'u  h  Hunibuldt  und 
Bitter  noch  angewiesen  sahen,  in  ihrer  Hauptmasse  aus  der  Muugolenzeit 
stnaatcB.  Hier  sperrte  nieht  dne  Kllain,  ebsdun  nnwirtUieh  genug,  den 
Wef»  soadem  nmhnaiedeniseber  und  bnddhistiseher  Fenntismoe,  die  uf» 
wOhnischc  Eifersoeht  der  Clünesen  und  dk  Bnnbsndit  der  Doroaden.  Die 
russischen  Eroberungen  haben  diese  Gebiete  erschlossen:  Gegenden,  deren 
Besuch  durch  Vambe ry  vor  30  Jahren  eines  d^r  kühnsten  Wu«:nis3o  war.  sind 
hente  mit  dt  r  KiM-nbalin  zugänglich,  und  nur  den  klt  iui  n  Raum  des  oigi'ntlichen 
Tibet  hält  die  buddhistische  Ckriaei  argwöhnisclt  den  Europäern  verschlossen. 

Ven  dfn  Sellen  nns  ist  dk  Forsohuug  neuerdings  in  diese  Gebkte 
eingedinngea,  Tcn  fioeiieb-Twkcttan  nns,  veni  Indostliel  «ne  nnd  am  Inner- 
china. Nach  den  kUuiNt  Zügen  Prjevnlekye,  der  Bnndreise  Carey's  nu  die 
Gobi  und  nicht  am  wenigsten  der  zusammenfassenden  wissi  li^iftlichm  Dar* 
Stellung  aller  K«  ■iultatr  durch  Kicbthufen  kOnnen  wir  die  Erforschung 
(.'«ntralftsieiis  in  ihren  gross«  !!  Ziiiren  als  abgeschlossen  bt  tnu  hten.  Wir  sehen 
mit  Erstaunen,  dass  die  Nachrichten,  w<  h  lit>  Ptolfmaens  iih.  r  ilit«  Crfbict«,-  zu- 
siehst wesUich  ?om  Imaus  gibt,  ganz  dullallend  richtig  niud  und  dass  auch 
ttMbeklt  trots  den  nngcuügenden  ibm  m  Gebote  stehenden  linteriali  ein  in 
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der  HauplMdie  ikhtigw  Bild  rtm  OciWigigerllito  Hoefataieiis  «otwoiftii  luifti 
wenn  aneh  die  tob  ihm  MgenmuMiien  MeHdiinkeCtea  nidit  in  der  Wete 
eiistiren,  m%  et  glauben  amNle. 

Die  Gestaltung  Centraiasiens  wird  bedingt  durch  zwei  gewaltige  Qe- 
birgsaQge,  welche  mit  einer  Neignug  nach  Nord  den  Breitegraden  folgen, 
und  durch  ein«'  zwischen  Ix-idon  bf^findliche  tipft*  Einsenkung  olin»-  Abflns'? 
Eum  Meer.  Das  südliclic  Gtbirgc,  Kuen«iün,  i&t  nur  der  Ueberrtst  d^s  ält«'sten 
nnd  mächtigsten  Gebirges  der  Erde,  da»,  aeit  der  SUurperiode  nicht  mehr 
vom  Meer  überdeckt,  jetzt  bis  auf  die  Kammhöhe  von  6000  m  al^fireiiea 
iat  Der  Binalajra.  troti  aeiner  giOnereii  HSlie.  viel  jünger,  tritt  im  Boge« 
von  Sfldost  an  den  Kuen-lfin  heran  nnd  tohaart  sieh  ih»  an,  wie  der  Berg- 
nann  sagt.  Zwischen  beiden  liegt  das  Qebirgsland  Ton  Tibet,  auMheineiid 
vin  Hochplateau  mit  einigen  aufgesetzten  Bergkettra  (Ton  denei  der  Dapsag 
dem  Gaurisankar  k»um  naclisteht),  in  tlcr  That  ab<  r  ans  einer  ganzen  Reihe 
viH!  Kt'ttnil  bcätchcntl.  dorcii  ThSlor  (Inrdi  den  Verwitti-run^sschutt,  den  Vfxn 
^tumi  tuttcrnt  .  iuisgcfüllt  sind  und  die,  .«obald  sie  von  der  Einwbnurung 
zwischen  Huiiainju  und  Kueu-lüu  beireit  sind,  tiiu<<  iiuinderlaufen  uud  ganz 
SSdehina  erflUlen.  Nnr  Indus  und  Sai^  haben  hier  tiefe  Tfaller  eingefipmen. 
In  eeiner  Hitte  lagern  sieh  dem  Knen-lÜB  eine  Annhl  Parallelketten  vor, 
welche  daa  Beeken  des  Han-hai  verengen,  aber  tioti  des  Empovateigena  bis 
xur  Schneegrenze  nur  ganz  stinfte  GehKnge  liabOB,  die  natürliche  Folge  der 
Abflusslosigkeit  des  auKtossenden  Gebietes.  Nnr  zwei  dieser  Ketten  setzen 
pich  nach  Thina  bintin  fort:  die  eine  Uuft  i\ls  Tsin^-lin-«cbnn  in's  Bererlnnd 
von  Uonan  aus.  die  antt*  r*  schiebt  sich  als  T:i])a-li)ig  bis  zum  Unterlauf  des 
blauen  Flusses  vor  uud  sichcidet  Nord-  und  Südciiina. 

Die  zweite  Hanpterhebung  ist  der  Tienschan,  das  Himmelsgebirge , 
es  sudebt  In  wasenüieheii,  wenn  «neb  nicht  gnni,  dem  vorigen  panlU, 
begiMit  sdunal  im  fernen  Osten  ntha  dem  Heere  und  bttttert  sieh  im  Wootett 
ansehitoeBd  flcherfdrmig  auf,  sodass  selna  Bidte  der  L&nge  fast  gleich- 
kommt Es  scheint  aber  nnr  so;  denn  von  den  ^itawinUig  anseinander- 
tretenden  Benrketten  sind  nnr  dicjonii^'cn .  welchf  die  westsüdwestliche 
Hichtung  beibehalten,  Glieder  des  Tii-nsthan ;  die  nonhvpstliob  streichenden 
dagegen  gebfirfu  zu  dem  viel  jüngeren  System  des  Altai  uud  werden  neuerdincrs 
als  Kara-tau-Sy  Stern  unterschieden.  In  ihren  spitzen  Winkeln  liegen  die 
Knttaroassn  tob  Knldseha  und  die  d«s  nMicbsii  TaAestUL  SldUiA  aa  slo 
sddissst  sieh  die  tiefe  Eiueokimg  des  Oins,  Im  BJBtMgnuid«  gMshhMssB 
durch  die  oaseheinaBd  qier  vorlanfeade  Sehweil«  des  Pamir,  sSdUeh  ianUri 
von  den  dem  Tienschan  gleichlanfenden  Kotten  des  Hiudukuscb.  Es  ist 
vielleicht  die  interessanteste  Entdeclcun«^  der  Neuzeit,  dass  der  Pamir  nicht 
eine  vnn  \<»rd  n.ich  Süd  verlaul'eude  (if'^'irtrskette  darstellt,  sondern  eine  ganze 
Reihe  relativ  kurzer  Bergketten,  welche  dem  Tienschan  und  dem  ilindukosch 
parallel  lanfen  und  mit  ihnen  i^u^mmen  ein  gewtdtigeä  Bergsystem  bilden, 
das  awar  jünger  ist,  als  der  Kaett>llln,  aber  tIsI  ftiter,  als  die  Erhebung 
von  Bianlaya  und  Tibet»  welehe  an  ssbsm  Bande  ihr  Westende  Mso. 

Zwischen  TÜaeohea  «nd  Knen-llln,  westwIrts  begmot  vom  Paanlr, 
erstreckt  sfadi  eine  lange  geschlossene  Einsenkmig,  die  westlich  in  die  StenieB 
dar  Msogelel  TSiliaft  Gobi  oder  Schamo  bsifst  sie  anf  anoersn  KattOB 
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ftbfr  beide  Ausdrücke  bedeuten  nur  Wflgte.  Wir  wälikn  daruiii  für  sie  deu 
bezeichnenderen  Namen,  mit  welchem  sie  die  Cliinesen  belegen,  Han-hai, 
das  trockoe  Meer.  lu  der  Tliat  hat  iiier  bis  in  eine  geulogisdi  n^iere  Zeit 
UmIb  du  ÜMT  Ml  SD  «Bor  Wb»  von  18— IliOO  m  gwtete.  Die  oben  «r* 
«Italtd  TefMttniBg  det  Kvoi-lttii  theUt  dM  dem  Mittefaneer  aa  Q/tVm 
l^dAhwwnende  Becken  In  swei  fast  givdbe  Hälften.  Den  grösseren  Thett 
der  westlichen  nimmt  das  Gebiet  des  Tarym  ein,  welcher,  von  lanter  Schnec- 
Cj-ebiri^^pn  timfasst,  auch  im  Sominer  -ichirtl'ar  bleilit,  aber  weder  seinen  Endsee. 
den  L iii>-noor  hüber  zu  liillea.  noch  sein  iaizigej»  Thal  zu  befrnr!itf>n  vermaß^. 
Nur  in  deu  oberen  Tbeilen  des  Gebiets  haben  sich  die  Kuimroaäen  von 
Kaschgar,  Jaikand  wd  tt^gßidäam  «ilitlten,  der  Rest,  daraitar  fial«  Boeh 
n  UifiofffMlmr  Zeit  niditige  Kfloigieiclie,  aliid  der  Yenuidiioir  «na  Opftr 
(•lUleB.  Aach  die  tatiiehe  HUfte^  auf  weldie  Biditbotoi  den  Namen  Schamo 
beschränkt,  ist  hente  eine  kümmerliche  Steppe.  Nur  zwei  Lücken  dorch- 
I  brechen  den  (Tebiri:;:swall  des  Ilan-hai .  sie  lieijen  plnunder  i^egenfiber  an  der 
engsten  Stelle.  Nach  Süden  führt  ein  ziemlich  en!.,'e8  Thal  in  beiiuemer 
Steigung  hinüber  zum  Thale  des  liuaogho  und  deu  Weizenebenen  des  Wei. 
Yä-m9nn.  die  Pforte  des  Yü-Steines,  der  Jade,  nennen  die  Chinesen  dieee 
Fassage.  Dorek  lie  ilad  einat  die  YoilUitea  der  CliiBeaaii  in  daa  froefatbate 
Laad  binabgestlegcn,  dardb  aie  ebd  ihnen  aber  ancb  die  BinbeilierdeB  der 
Barbaren  gefolgt,  bis  China  ihnen  dur<h  die  posse  Maner  den  Weg  apeiTte. 
Von  da  an  blieb  den  Nomaden,  sobald  die  Wüste  sie  nicht  mehr  alle  eraJlhren 
konnte,  nur  noch  der  Answecr  nni-h  Nordw»»ct«^!!  dnrrh  das  Tb.il  des  Flinnf^ur 
und  die  D.^ungarei  zwi.sehen  rleii  beiden  Kicj-eauiauern  des  Aktau  und  des 
Tabargatai,  weuu  sie  uiuht  in  die  Sackgasse  des  Tarymbeckens  gedrängt  und 
iUnt  von  nachfolgenden  Schauren  erdrttokt  werden  woUtea  Wer  aber  in  der 
Deongaiei  webate^  den  warf  die  nKebele  VOOterwoge  Unana,  anniebat  in  die 
Steppen  Tniaae,  Jeaeeite  deren  aber  verleehend  die  Enltniataaten  am  Weet- 
in&d  de.s  Tiönschan  nnd  Pamir  nnd  in  den  penieehen  Oaeen  winliCen.  So 
wnrde  die  dsuntrarische  Pforte  mr  cig-entlichen  va^ina  gentinra ;  ans  ihr 
drangen  von  dem  fT'^ten  Einbruch  der  Skjtlie?!  nach  Mesopotamien  an 
alle  die  Barbarenschnarme  hervor;  die  Hunnen,  die  I^Iagyareu,  die  Seld- 
schnkken,  die  Osmanueu  und  schliesslich  der  Verheeruugszug  der  Mongolen, 
von  deee»  Folgen  eicb  Vcrderarien  nie  eibelt  hat.  Die  Bniebtnng  der 
eUnealeelMn  Mamer  iet  ee  weeentUeh  geweeea,  wae  dieee  Beneehredlun- 
schwärme  nach  Westen  trieb»  nnd  es  wird  kamn  ein  zweites  historiiehea 
SreigniBe  utfznfinden  sein,  weldiee  fthnliche  schwerwiegende  Folgen  gehabt  hat. 

Aengstliche  Gemüther  prophezeien  auch  tinsrer  Kultur  ein  Ende  mit 
.Schrecken  durch  ueue  Barbarenschaareu  aus  dem  '^«ten,  welche,  Asien  und 
Kusaland  mit  sich  fortreissend.  eine  neue  Yölkerwundorung  erzengen  würden. 
Ihnen  diene  znr  Bemhignng,  dass  die  Erforschnng  Centralaaieas  ergeben  hat, 
daae  aeine  Belle  ala  Yttlkeriiiege  nnsgespielt  iet  Die  Anatroefcnnng,  welche 
idt  den  lUleknig  dee  eentralaaiatieehen  Xeeree  begann,  bat  jetat  eoUbe 
Diawnrienen  erreicht,  dass  Centraiasien  niemals  wieder  grosse  Yölkermassen 
ernähren  kann.  Der  fliegende  Sand  hat  in  der  Srbnmo  und  im  Tar3Tnbecken  die 
Oasen  begraben,  welche  den  Barbareuheeren  die  Hauptmasse  der  Krieger  iiefer- 
teUj  nnd  die  Anstrocknnng  maeht  »ich  anch  diesseits  des  Pamir,  in  den  hente 
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russischen  Gebietf.u  und  bis  ziim  kaspisclien  Metr,  ja  schon  bis  nsa  h  -^tid- 
mssland,  in  einer  solchen  Weise  bemerkbar,  dass  diese  Länder  aucIi  unter 
nissiflcher  Henrsch&it  uiemalä  die  alte  Blüthe  wieder  erreichen  und  Europa 
gefährUcli  irartai  ktaaii. 

Himnf  ergriff  der  VorsitKende,  Herr  Senator  Dr.  t.  Oyeii, 
selbst  das  Wort^  nm  eine  rmi  Kurl  Sitter  elgenhindlg  gc- 
seldinete  Kurte  des  ZUlerUials,  die  sieh  im  Besitz  des 
städischen  Moseams  befindet,  Torsnlegen  nnd  za  besprechen. 

Der  Vortrag  ist  oben  S.  55—58  ausführlich  mitgetlieilt,  die 

Karte  selbst  in  Lichtdruck  als  Beilage  diesem  Jahresbeiicht 
beigegeben. 

Nachdem  noch  der  Generalsecret^r,  Herr  Stiidtbibliothekar 
Dr.  Ebr  ard ,  auf  den  von  dt  i  d  e  st  1  ]  s  (  h  a  ft  f  ii  r  F  lipin  ische 
Gosebichtskunde  geplanten  iresehichtlH'boii  Atlas  der  Rhein- 
proviiiz  die  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  hingelenkt  hatte,  hielt 
zum  Schlüsse  Herr  Dr.  med.  Wilhelm  Stricker  einen  Vortrag 
ftber  den  Einflnss  der  Lage  eiiro]MUselier  Linder  auf  ihre 
fieeehielite« 

Die  AblilBgiglnit  der  du  land  bewobnendflii  Henseheii  in  ilwer  Xst- 
wiekhug  und  O^hichte  von  der  Lafi^e  nnd  Beschaffenheit  dleeet  Landes  ist 
ein  Thema»  welches  mit  Behutsamkeit  engefiMt  werden  mnns ;  man  darf  nicht 

m  viel  bcwe!^Rr>  wnüpn  und  nicht  versfe^sen.  dft«5s  anch  noch  andere,  von 
der  Landesnrt  nnabhängiEre  Bedingungen  bei  der  Geschichte  eines  Vnlko-* 
mitwirken.  Wir  erkennen  diess  schon  daraus,  dass  verschiedene  Volk  t  im 
äucceasiven  Besitze  desselben  Landes  verschiedene  lieistungen  dann  auf- 
mweben  hatten. 

Je  sohliibr  die  l4tge  eines  Leodes  neeentoirt  itt,  desto  mehr  tritt  Ihn 
Wiehtigk^  henror,  und  so  beben  wir  unsere  BetfMhtnng  mit  dem 
britisehen  Inselreich  zu  beginnen,  woran  sieb  die  Halbinseln  und 
dann  die  Festländer  schlie^sen.    Da  die  Masse  Enropas  nach  Osten  m 

widist  so      Air^  fleibenfolge  der  Betrachtnnc  von  Westen  nach  Osten  geboten. 

l'it  D  ipeliusel  G ros s b ri tan i en  ist  dem  europäischen  Festland  nur 
nach  Südu8ten  genfthert,  nach  den  Gestaden,  woher  ROmer,  Angelsachsen. 
Dänen  nnd  Normannen  (106l>)  kamen,  nm  das  Land  zu  erobern  nnd  ihm  ein 
nwhr  oder  weniger  tiein  Gepräge  anAtndrlleken.  Seit  England  die  KBnpf» 
OB  Finulkieidis  Bcsits  «nijsegebsn  und  nnter  BUsebsch  und  CramweU  etttnrkt 
wir,  sich  die  bemehende  Flotte  geschaffen  hatte,  hat  es  mit  dieser  nnd  seiner 
Geldmeeht)  die  ans  dem  Handel  und  Oolonialbesitz  floss,  in  allen  Continental- 
kriegen,  an  denen  es  Tlieil  nabin.  fli*^  Rolle  gospielt,  da.^.s  seine  Bunde.««- 
penossen  von  England  abhängig  war  ii  Kn^land  aber  nicht  von  ihnen,  denu 
der  Inselstaat  konnte  sieb  jederzeit  zurückziehen,  wenn  seine  Interessen  be- 
friedigt waren,  and  den  Bundesgenossen  das  Nachsehen  lassen.  Das  Resultat 
'  tiessr  PtolMk  sehen  wir  sof  der  Inndkane.  Die  Engländer  hnben  siÄ  nieht 
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nar  der  spankciien  aiid  fiauzöäisclieu,  Houüeru  zu  der  Zeit,  da  Fortogal  ontar 
spMiiMher  (1680—1610)  «ml  Hollaad  lutcr  ft«iiiQtM«r  Bnndtift  ila»l 
(in&— 1814),  MMh  dar  portngieiisehiB       hoUlncUaefcaa  Colraien  bflortchtii^ 

und  sie  ^atentheils  behalten.  Obgkleh  k<ina  Uittelmeermacht,  behonolit 
England  darch  Gibraltar,  Malta,  Cypem  und  Aegypten  das  Mittelmeer.  Wie 
klein  erscheinen  vom  welthistorischen  Standpnnkt  die  Kampfe  nm  den  Besitz 
Schlesiens  (1741—1763),  wenn  wir  erwägen,  dass  gleichzeitig  Nordamerika, 
welches  von  Canada  bis  zur  Miäaiauppi-Mttndung  und  iiii  Westen  unbegrenzt 
Toa  Fnukreieli  bebamcht  war,  tribrakd  BnglABl  nur  aa  der  OetUito  kleine 
GolenieB  hatte,  daae  Nendamerika  ava  eiMn  fhuiaOeiaehen  Zaknnftceieb,  ein« 
Xoavelle  Fnmce,  ein  engUseh  epnekendea  Bekh  wurde  md  dasi  wenig  apMv 
andl  Indien  (1757—1788)  dieselbe  rmwandlnng  MÜtt  Dae  waren  die 
Folgen  einer  <  oncentratiou  r.ler  Staatskritfto  auf  einen  Punkt,  welche  die 
In.sellage  Kuglauds  möglich  mar^hte,  wälirend  die  Völker  des  eoropAifchea 
Ck>ntineutä  in  endlosen  Kriegen  !«ich  seihst  zerfleischten. 

Zunächst  der  luäel  kommt  die  pyrenäische  Halbinsel,  tdne 
TiiMbfin  Ten  guten  YoUltaiNen,  mit  einer  dntcb  die  F^renieB^lbner  ge- 
eddeaienen  Landgranne,  awd  oeeanitolien  nnd  einer  pelagiscfaen  8eite^  aneeer 
Frankreich  ohne  europäischen  Nachbarn,  desto  wichtiger  aber  ven  der 
afrikanischen  Seite  beeinflnast.  Von  hier  kamen  die  Eroberer,  welche  dm 
besten  Theil  Spaniens  beherrschten  nnd  dem  Volke  ihr  Gepräge  aufdrückten. 
Nach  Afrika  und  zwar  zunichte  nach  ilarocco  ^ravitiren  auch  die 
politiiichen  Aitpiratiouen  des  heutigen  8piinien!>,  wie  die  Spanier  sich  auch 
liiinwn,  den  grOseteu  Theil  der  europ&isohen  BeTSlkerung  von  FranaBeiach» 
Afrika  geliefert  in*  kaben. 

Den  beaten  Thefl  der  wichtigsten,  der  wertlieben  oeeanieehen  Kflfte 
der  Halbinsel,  wo  der  Tajo  und  Duero  mttnden,  nlianit  Portngal  ein»  ton 
einem  milderen  Volke  bewohnt  und  weniger  von  Europa  abgeschlossen,  ein 
Land,  das  dadurch  in  einen  gewissen  r.cg.Misatz  zu  Spanien  trat,  das»  es, 
um  abermaligen  Kückfall  unter  die  spani5<-lie  Hcrrsclnift.  wie  von  1580—1640 
zu  vermeideu,  an  £ugla&d  sich  anschloes,  ein  Vorhältnisti,  welclie««,  meltr  oder 
weniger  intim,  ble  auf  nnseie  Tage  gedanert  kat 

Wie  gttnatig  die  Iiage  der  attdweailieliaten  HalUnael  Buofaa  war,  in» 
alehet  an  der  afirikaaifchen  Nordkfiste,  dann  auf  den  nerdafrikaaisohen  Ineeln, 
aa  der  Sfidwestküst«  Afrikas,  hierauf,  nach  Umschiining  des  Ki^  an  der 
afrikanischen  OstkUnte.  in  Indirn  nnd  Amerika  Batdeeinmgea  ond  Srobemngen 
ta  »achen,  lehrt  ein  Blick  auf  die  Karte 

Um  wieviel  ungünstiger  ist  dagegen  die  italienische  Halbinsel 
gestaltet!  Wir  können  sie  als  politisch  schlecht  geformt,  schlecht  begrenzt, 
aokleekt  umgeben  beaelehnen.  Allerdings,  wenn  in  einem  Qaaaen  geeiaigt» 
irt  Italien  kefthlgt,  die  liagenm  liegenden  lekwlehemn  Linder,  einea  naeb 
dem  andern,  bis  zur  Weltkerrschaft  zu  untcm  crfin,  wie  die  Sflmer  getlian,  aber 
es  if(t  ihm  schwierig,  zwischen  fertigen  Staaten  ohne  fremde  Hülfe  »ich  zur  Einheit 
nnd  Macht  emporznarbeiten.  Die  Länge  des  Festlandes  i^t  zu  (rrms  im  Ver- 
hältnis.'* der  Breite,  der  Grat  des  Apennins  stttrt  die  Verbindung  zwischen 
beiden  Küsten.  I>ie  westliche  Alpeabegrenzung  ist  seit  der  Abtretung  von 
Riaa  nnd  Savoyen  in  ftmaOalselwn  Hinden.   Die  aOidlidie  nnd  tatUeke 
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AlpengTf nze  wird  uicht  erreicht ;  hier  liegen  schweLEeri«Hn'  mul  5«3tt'rrcichische 
Gpbirtstlii'ilo  vor,  welche  nm  so  iriphr  bn^ehrliche  Blicke  der  Itali«  nor  auf 
sich  ziehen,  als  ihre  Nationalität  iu  Folgt  früherer  Herrschaft  hier  vorwaltet. 
Von  den  beiden  grossen  Inseln  im  Westen  ist  die  eine,  Corsika,  seit  1766  in 
ftuniSsiBeliem  Betiti  md  bedroht  die  andere,  Serdinlen.  SkÜien  ragt  bis  in 
die  Nihe  der  afrikaniicben  Kilate,  wo  der  alte  Oi^ieneats  iwiadien  Bon  md 
Karthago  witer  franxSsischer  Herrschaft  sich  wieder  ememem  kann.  Die 
unfertigen  Zustände  an  der  Westküste  der  illyrischen  Halbineel  können  Italien 
auch  nicht  gleichgültig  lassen;  Überall  winken  Erinneninffpn  di  r  altt  n  rrimi- 
schen  Weltherrschaft  und  iodten  das  Volk  nud  die  Ton  ihm  abhängige  £e- 
gierung  in  die  Feme. 

Der  breite  und  unbehttlflichc,  uui  «lu  den  griechischen  Fingern  dee 
bandfllniiigen  Pdopumeaea  otdentHeb  organisirte  Klota  der  illyrit eben 
oder  Bnlkan^Halbinael,  anf  wekhemnoeh  nie  seit  Beginn  der  Geadikbte 
ein  ordentüeber  Ktdtontaat  Fiats  gebunden  bat,  lisst  sich  ebensowenig  wie  die 
seandiaaTischcu  Halbinseln  ohne  Verbindung  mit  seinen  Nachbarn  betmditen. 

Dass  die  Türken  auf  ihrem  Boden,  für  dessen  staatüclic  Entwickelnng 
nml  Kiiltnr  fip  nocli  dir  i-r^itcn  Scliritti-'  zn  thun  haben .  feit  mehr  nl«< 
4(M)  .iaiirt  n  lagern  dürfe»,  das«;  Europa  für  ihre  Existenz  Krieg  fährt  und 
nur  ^ttitattet,  dasa  die  Arti.scIiockL'  blattweise  verzehrt  werde,  wie  einst  die 
Lombardei  von  den  piemontesischen  Fürsten  —  das  verdanken  sie  bloss 
dem  Umstand,  dass  sie  den  Bussen  den  Aasgang  ans  ihrem  Beiehe  Ter- 
sperren.  Was  ans  den  Bestrebnngen  der  christlichen  Vltlker  auf  der  Balkan- 
Albinsd,  die  sieh  der  alten  Knltnr  nnd  der  ror  ihrer  Niedorwerfang  durch  die 
Türken  gebildeten  gronen  Beiche  erinnern,  werden  wird,  stAt  dahin ;  sicher  ist 
die  geoR-rapliischo  Xotlnrpndif?k»;it.  düss  Oesterreich  weder  die  Donamiinndnng 
unfrei  werden,  wn-h  seine  Sorten  und  Rumänen  der  Anziehung-  eines  National- 
staats folgen  lassen  kann  Ob  das  19  Jahrhundert,  welches  die  italienisclie 
nnd  deutsche  Frage  gelöst  hat,  auch  die  orientalische  erledigen  wird,  wer 
vermag  es  xa  sagen? 

Wie  die  Balkanhalbiiisel  vor  dem  sUdflstlichen  Ausgang  des  rassiscliei 
Beiehis,  so  liegen  die  dinisehe  nnd  schwediseh-norwegisehe 
Halbinsel  vor  der  n(}rdlichen  Pforte  desselben. 

Der  geographischen  Gestaltung,  wie  der  ethnographischen  Verwandtschaft 
n«r1i  7A\  pinem  Staat sgebildc  £jc-5chaffen,  was  sie  jedoch  nnr  einmal  unter  der 
t'aitnarischen  Fnimi  1 1397  wirklich  «reweson  sind.  lml)en  »ich  diese  Länder  in 
jahrhuntlertelangen  Kämpfen  /ertleischt,  woscnüich  zum  Vortheil  der  Küssen. 
Dänemark  herrschte  im  14.  Jahrhundert  noch  Uber  den  fruchtbaräten 
sfldllchen  Th«U  von  Schweden ;  Ueeklenburg,  Pommern  nnd  EstUand  waren 
ihn  tmterthan.  Bis  in  Anfluig  dieies  Jahihnaderts  IranMe  man  in  St.  FMera- 
borg  den  Kanonendonner  der  nnbeiwin^chen  sdiwedisehen  Festong  Sweaborg 
hnren.  Nachdem  Peter  der  Orosse  den  Schwerpunkt  »e!ne<i  Reiehaa  nadi 
St.  Peter«1nirg  verlec:t  hatte,  war  ebenso  eine  politische  Nothweudickeit, 
FinnlnTul  zn  rrwerben,  "«vio  dir-  französischen  Herrscher  sich  gennthigt  sahen, 
li^  iTi  n^-n  der  habsburgtschen  Besitzungen,  durch  welche  Paris  von  Cam-  i 
bray  bi^  \ erdan  umklammert  war,  zurückzudrängen,  wie  die  Hohenzollem 
die  schwedische^  dänische,  sächsische  und  polnische  Grenze  etwas  weiter  von 
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Berlin  wegznrttcken  gezwungen  waren,  üeberdiess  iat  nicht  zu  übersebeu, 
dass  FimUand  auf  dem  Landwege  leichter  von  St.  Petersburg  al«  vou  Stock- 

NmIi  Betmehtug  4«r  HalUniebi  koomai  wir  n  4cr  dir  cigviillidkai 

F«tilnder,  snnftchst  des  weatlklMm:  Frankreichs.  "Voä  qjMAnMta 
PoHD,  mdt  der  bereits  besprochenen  Tortrefflicheu  Landgrenze  gegen  Spaalaii, 
mit  einer  pelagischen  nnd  zwei  ocfauischen  Kflsten,  hat  imdcatlic))*'  T.nnd- 
ßT*»nzf  n  griren  Norden  und  Uätt-u.  Stüuc  Weltlage  ist  dadurcii  nusaerordentlich 
günäüg,  daas  es  nur  nach  dieser  einen  Laudgrenze  bin  Front  zn  machen  hat 
nd  Ton  keiner  tadeni  Seite  her  eiiien  Angriff  la  beMn-gen  braucht.  Die 
Mlielie  Qteaie'Ton  Fnailnreieh  Uait  licb  xdeiii  betrMhtea,  oIua  Belfiei  «iid 
Deotaehlmd  einsabedebe».  Im  Ennangehnig  natftriicher  Gmomh  mitosen  wir 
hier  anf  die  Sprachgrenze  zurnckkonmen,  welche  ftetlger  ilt,  als  die 
politische,  und  im  Ganzen  vi  rlüuft,  wie  vor  tansend  Jahren,  WPün  ei.-  gleich 
im  Einzflntii  durch  di*'  politischen  Ereignisse  Modificatiotifn  erlittf^n  hat. 
Das  heutig»?  Belgifu  oder  dessen  Hanpttheile.  Fl»Tid»»rn  und  Brahaut,  ^'t  horte 
wiederholt  zu  französisch  sprechenden  Beichen,  zu  Trankreich  und  Neuhurgund. 
Die  VeiUaiiiBg  mit  HoUaiid,  «eieiie  dae  ii  Belgien  der  Zahl  nek  «ber- 
wiBfeade  idederdeatMihe  Blement  bitte  •Ubrken  können,  dniieite  wm  fen 
1816—1830  und  wnrde  dofob  FnamuM  nad  Wallonen  gelOet  Ee  let  bekamt, 
dass  s^'it  50  Jahren  eine  tebr  geräuschvolle  , flämische  Bewegung*  im  Gange 
ist.  U^ber  dpren  innere  Erfolge  i?t  es  dem  Aussensteheiiden  unmöglich,  ein 
Urtheil  zu  fallt  n  :  aber  nach  aussen  ist  sie  völlig  erfolul"-^  geblichen,  und 
das  politische  wie  wissenschaftliche  Belgien  zeigt  der  Welt  nach  wie  vor  fin 
französisches  Gesicht,  wie  denn  ein  localer  Dialect  nie  mit  Erfolg  den  Kampf 
mit  einer  Weltepreche  «nf  internntioiMlem  Gebiet  enAMhaiCB  kuuL 

Die  SpfMbgiexwe,  welehe  illdüeli  Ton  Brtteeel,  LOwen  nnd  Hietiieht 
zur  deutschen  und  Inxembugiedien  Ore&ae  verläuft,  folgt  von  da  der  neuen 
deutschen  Beicbsgrenze  und  nur  bei  Hetz  greift  die  politieche  Orewe  ana 
ltrategi.^chen  Gründen  über  die  .Sprachg^r»  nr^e  hinaus. 

Hau  darf  nie  vergessen,  dass  die  oli^ass-lothringiflche  Grenzfrage  nur 
ein  Tbeil  der  Bbeiiigreuzfrage  ist.  Es  ist  ein  Dogma  bei  den  Frau^o^ieo,  dass 
der  ihuBf  wie  vor  dem  Uebergang  Arieviet*«  auf  das  linke  Ufer,  Frankreichs 
Qreue  leL  Sie  haben  naaUiM^  an  denen  Verwlrkliebnag  gearteltat  vnd, 
'  als  tie  ihien  Zweok  am  Xnde  des  aohtnehnten  Jalnrbvndetia  cneiiikt  hatten, 
i^gMtai  de  sich  bald  auch  die  Httndnngen  der  Ems,  Weser,  Elbe  ond  Trave 
an,  so,  mit  Ausnalinie  der  Oder,  den  Zustand  wiederherstellend,  in  dem  sich 
Dcot«rhland  nach  dem  ^^V^tfälis-lif ti  Frieden  befand,  WO  alle  Mtt&dUBgett 
seiner  HaupLstrome  in  Irenulcu  Haatieu  waren. 

Wir  haben  erwähnt,  dass  schon  Frankreich  keine  natürliche  Ost-  und 
IMgimme  bat  Nech  meki  gilt  der  Mangel  aatBiliditt  Gfsnan  nm  OeHn 
DertaeUands,  wo  Erobetong,  Irbeebaft  tmd  Heirath  inr  Geetältang  der 
MinegiapbiKbeB  Yerhillafise  beigetragen  haben,  welehe  neeh  in  umnb 
Tkgtn  grosse  Veränderungen  erUtten. 

Nur  an  zwei  östlich  gelegenen  Staaten  kflnnen  wir  recht  aufftlllig  die 
Binwirkung  de.««  geographischen  Elements  auf  die  Geschichte  wahrnehmen: 
äD  Polen  und  Russland.   Der  deoUche  Orden  hatte  das  KOatengeblet 
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Pokw  Ii  BmHi  g«iMttDeD;  tdA  Recfatnadifiilger  iai  Brasdanbiirg-Preiissen. 
itm  das  deatteiM  Bddi  g^wordm.  Li  iMgilhffigHi  Kiapfe»  haben  die 

Polttl  nm  den  Besitz  der  Uttndang  ihres  Haapt^troms»  dar  Wekliael,  g»- 
mn^n;  sie  haben  anch  die  dentacben  Städte  Tborn  nnd  Daozig  in  ihr«? 
Abhängigkeit  g^ebra'^lit  Dnnu  haben  sie  die  Herrschaft- Ober  die  Weiebsel- 
mOndiiDK  (179Si  und  bald  darauf  (1795)  die  politiacbe  Existenz  verloren.  Nnn 
ist  es  ibr  tragiücbeä  Geschick,  das«  bei  jeder  Anregung  der  Wiederherstellung 
Poiew  auch  dk  Weicbselinfioduiig  verlangt  wird  ~  politisch  nnkJog,  aber 
gMerapbiaeli  mit  Baeht  und  daaa  danii  diaae  Frage  aoheitert,  wett  hier 
die  Intafaeaab  Dantaehlaiida  nod  Poloaa  in  einen  mKiaUehen  Wideraimh 
gmthen. 

Ft  ber  Rn  ss  1  a  n  d  bedarf  e§  nnr  weniger  Bi'merknnjren.  Pas  luiijelieure 
Oebiet  —  imn  bedenke,  dass  allein  Sibirien  l.önml  gro&s  isf  a!<  In^  deutsche 
Reich  —  hatte  vor  200  Jahren  nur  das  eitrige  j,\Vei??e  Meer"  bei  Arc  lumgel  aJ« 
Anaweg.  Seitdem  ist  es  au  die  OttUee  und  da«  Suhwarze  Meer  vorgcdrungctt 
nnd  atKbt  nneh  dem  Mltlehaeef  und  dem  groeaen  Ooena.  Daa  nngegUedetto 
Gebiet  hat  keine  geeonderte  IndividmliMt  des  Volkea  Mftommen  laaaen. 

zeigt  nach  dem  Wmach  der  Regiemi^  bald  mehr  daa  evopllsefae,  bald 
mehr  das  asiatische  Gesicht.  So  liegt  das  Keich  des  Zaren,  al«  dessen  Anbang 
da«  cftnze  flbrigc  Euroi»a  auf  der  Karte  erscheint,  TNth*<elliaft  in  unüberwind- 
licher Defensivkrnfr  da.  von  keiner  Seite  eines  Angrifls  gewärrijc;,  wenn  es  den- 
^ben  nicht  selbst  (itirch  ^^.^in  Streben  nach  uffeuen  Meeren  heraofbeiüchwört. 

Wir  sieben  den  Schlnss:  Nach  seiner  ganzen  geographischen  Lage 
kam  aleh  Bogland,  Spanien  nnd  Rnaalnad  eine  yUX  leiehteve  BMmg  m 
tragen  geatntten,  ala  die  von  awei  Fronten  bedrohten  westlichen  Gontinentnl- 
etanten,  Tor  Allem  ab  nnser  Vaterland.  Wir  fireuen  nns,  daaa  dieee  bittere  Wahr- 
heit von  der  Nation  so  hoohhersig  eiageeehen  nnd  ihr  gemias  gehandelt  wird. 

Mittwoch  29.  Februar  1888. 

Herr  Paul  Reichard  ans  Berlin:  Ble  SklaTerel  In 
Afrika. 

Bd  dar  BenrtheUnng  eines  Landes,  beaondem  seiner  soeialen  VeiUUt^ 

nisse,  ist  dsr  Bau  und  die  BodenbeschafTenheit  desselben  Ton  nngehenier 

Bedentnng:  vor  allen  Dingen  bei  Afrika,  das,  in  seinem  grössten  Thejle 
gleichf<)rmi^  n'e^)aut,  gieiibi«  T<»du'n*lT  rliTitrungen  geschaffen  hat.  Diess  ist 
«och  begüiisiigt  durch  die  Lnzugangli<  bkf  it,  das  ungesunde  Klima  und  die 
Unfruchtbarkeit  des  ErdUieila.  Gleichförmig  verbreitet  iüt  auch  die  Sklaverei, 
bei  der  aber  alle  Sehreekenslnider»  die  man  gawOhnlieh  adt  diesem  Worte 
fwUndat»  isrtftdlan.  Sie  ist  in  Afrika  die  natürliche  Folge  der  Yeihlitniaae, 
die  dem  Stärkeren  Becht  giebt  auch  bei  Unteijochnng  des  Srliwachen,  auch 
nicht  erst  dnrch  die  Araber  eingefttlirt,  sondern  wohl  so  alt,  als  die  Bevölke- 
rnnj^  Fell'-^t,  da  sie  in  Gegenden  m  finden  ist.  wohin  noch  nie  ein  Reisender 
gekommen  iat.  Di»'  ungünstigen  Berichte  über  die  h^khiverei,  auch  die 
Livingstone's,  sind  gefärbi  und  betrachten  die  Sache  nnr  von  einer  Seite. 
Sichtig  ist,  dass  in  den  Kriegen  ailar  Art  alle  erwaohzenen  Hftnner,  sowie 
AU»  «nd  Kranke,  und  die  MngUnge  getsdtet  werden,  ebenso  anf  demlfsrsob« 
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ermüdete  Sklave».  Dea  Tiidten  auch  der  SäugUuge  mtclit  auf  die  Mtttt^ 
kein««  gnmen  Bindradc,  da  die  Neger  sehv  anpflndiugdoi  Bind.  Auf  dem 
Tf«iu|Mirte  wefdra  nur  die  SklaveOf  Ton  daaen  man  einen  FlnehtTOnnch  er- 
wartet, mit  efiit  r  schweren  Holzgabel  nm  den  Hals*,  nie  mit  Stricken  gefeaielt 
70—80  */o  aller  Nä|fer  sind  Sklaven,  zum  kleinsten  Thcile  kriegsgefangene, 
sonst  gekauft« .  froiwillip^  ofler  dnrcli  Scbnlden  in  Sklaverei  geratheiie.  Die 
Form  der  Sklaverei  ist  sdü"  jiiilde,  die  Diennte  mebr  freiwillitr ,  (ieliarijam 
kennen  die  Sklaven  ao  gut  wie  gar  nicht,  nicht  einmal  gegen  die  ilüuptlinge, 
da  ^e  HeireB  kein  KRtel  haben,  den  Sklaven  sn  Arbeiten  in  swiogen,  die 
Uber  dae  heigebmehte  Haee  hinanagehen,  nid  der  SklaTe  eieh  kickt  dueb 
die  FInebt  einem  ihm  nnaagenebmen  VerhftlCniaee  entaiebi  Er  findet  als 
Sklave  ilberall,  was  er  zum  Leben  brancht,  und  bleibt,  wo  es  ihm  am  besten 
gefüllt,  da  eirjf  Verfoli^nriß'  fa-^t  unmöglich  ist  Deshalb  ist  der  Hrrr  ge- 
zwungen, den  Skliivon  dun  Ii  gut.  JiebajidUint:  lUi  sich  zu  fesseln  und  ihm 
viele  Freiheiten  sowie  die  Theiluahiiie  au  üiieutlieL»  u  Vergnügungen  zu  ge- 
statten. Wenn  der  Sklave  auch  theoretisch  kein  persönliches  Eigenthiuu 
erwerben  darl^  so  ist  diese  in  WirkUcbkeit  doch  der  Fall  nnd  erhOht  dann 
natltrlich  aneb  seine  sodale  Stelhmg.  Die  Stdlnng  der  Sldavinnen  nntencbeidet 
sich  von  der  der  fireien  Weil)er  noch  vi<  I  w*  niger.  Will  der  Herr  einen 
Skhtvf  n  verkaufen,  so  muss  diess  heimlich  geschehen,  da  sonst  der  Sklave  na- 
trirli(  h  fortlanfen  -RÜrde.  Alle  Arbeiten  verrichtet  der  Sklave  gemeinsam  mit 
dem  Herrn .  sowoit  Neger  Uberhaupt  selbst  arbeiten  nnd  diess  nicht  den 
Franen  überlassen.  Ausser  der  Feldarbeit,  die  G~7  Monate  Zeit  beansprucht, 
besteht  die  Arbeit  nur  in  leichten,  gewöhnlichen  Arbeiten,  Hole-  nnd  Wasser- 
hoten  nnd  Aebnlicbem.  Daneben  bebant  der  6]da?e  ein  StUck  Land  für  sich 
mid  verkanft  den  Ertrag  desselben  an  seinem  Nntien.  Ebenso  ist  es  bei  den 
SklaTen  dw  im  Innern  wohnenden  Araber.  Auffallend  ist  es  aach,  dasa  hinflg 
Sklaven  sich  als  Träger  an  Reifende  ohne  Wissen  ihr»  s  Herrn  venniethen 
nnd  ihm  nur  einen  ^tKm.  ircringen  Theil  ihre«?  Lohnes  aby;(.ljen.  Per  irrosse 
Bfdarf  an  Sklaveu  wird  thiÜs  durch  Baubzüge  gt-derkt,  die  iiaulig  von 
kleinen  l'tupps  ausgeführt  wei*1en,  theils  dadurch,  dass  Eltern  ilire  Xinder 
TCffkanfen.  Hftnfig  gehra  die  N«  ger  ans  mancherlei  Grflnden  freiwillig  in  die 
ffitlaf^ei;  sie  branchen  nnr  einen  einem  Anderen  gehOrendoi  GNiQ^tand  in 
zerbrechen,  um  dessen  Sklave  zu  werden,  Besondm  Weiber  thnn  diess,  nm 
dadurch  dem  Gegenstand  ihrer  Liebe  näher  zu  bleiben.  Ferner  werden  alle 
fliejenigen .  die  £;:ewi8se  drin  HSnptlin^  i,'e!i;',r' iido  Gegenstände  berühren, 
iSklavt-n  des  Häuptlings.  Dazu  gehört  vor  ;illeui  dit-  grosse  Trommel,  dii'  vor 
seiner  Utttte  hüiigt,  und  das  Fell,  am  dem  er  liegt.  Doch  kann  mau  »ich 
durch  entsprechende  Geschenke  freikaufen.  Im  Ganzen  kommen  jährlich 
etwa  1000—1500  Sklayen  nnr  Ostkflste,  von  denen  etwa  die  Hälfte  nach 
Zanrihar  geschmnggeJt  wird.  Die  Knltnr  dieser  Insel  ist  aber  durch  Anf- 
bebung  der  Sklav« n  i  vernichtet,  da  sich  frfie  Arbeiter  in  AJJtikn  nicht  finden, 
^dass  .<>elhst  di»-  Mi.-sionfire  im  Innern  Skliiven  lallen,  wenn  sie  sie  auch 
freie  Arbeiter  nennen.  I'ie  Ne^er  selVt^t  beneiden  diese  bef rt  iten  Staniuies- 
eeno^sen  niciit  im  mindesten,  d»  ihr  eigenes  Loo>  bei  ihren  i^eriugen  BedÜrf- 
üxima  ein  Besseres  ist.  Wenn  auch  der  SkUverei  alri  solcher  nicht  das  Wort 
gstedet  werden  kann,  so  rooss  sie-  doch  torlinllg  beibehelten  werden,  aller- 
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dlngs  nnter  den  nötliigen  Schntziuas*jrpfrf'hi  f^t^^f^nüber  der  Herrsch^nrht  der 
Weissen.  Verfehlt  siud  dagegen  all«-  L'iiu  ruthuamgon  zum  Loskaui  von 
Sklaven,  das  Geld  könnte  besser  im  Mutterlaude  zur  Hebung  vieler  socialer 
Sehidtfi  Tvwuiit  irardMi. 

(Dfo  hier  entwiekelten  Anafehten  dfirften  Ton  den  fn  weiteren  Kreisen 
IrameheateindnliM^  abweicheii:  irir mÜBieii  uu  damit  heseheidai,  dfoY«- 
tretmg  d«nelbeii  dam  beriUmteii  Bebendaa  wibit  in  ftberiMwa.  Dr.  S.) 

Mittwoch  14.  März  1S88. 

Herr  Privatdozent  Dr.  Carl  Diener  aus  Wieu:  Belsen 
in  Mittel-Syrien. 

Zwei  MoBMDte  eiMhdnai  In  BjHm  für  d«n  Geographen  in  tviaien* 

Mihaftlichen  Stadien  In  besonderem  Hasse  einladend :  die  Gelegenheit»  nnaere 
Kenntniss  der  pbjiiichen  Verhältnisse  dieses  Landes  noch  in  vielfacher  Hin- 
sicht zu  'bereichem,  nnd  die  relativ  bedeutende  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
des  Ecisens.  Was  da?  eratere  Motneut  betrifft,  so  gilt  dasselbe  niutatis 
mutandis  für  die  meisten  Gegenden  Vorder-Asiens.  Während  die  KiHtenstiidto 
und  eiuzelue  Punkte  des  Binnenlandes,  wie  Jerusalem  oder  Damaskus,  dem 
internationalen  Toaristenitrome  eeit  knge  erseblonen  dnd,  ennangeln  wir 
idcht  leiten  jeder  grflndliehen  Kenntnin  der  nnmfttelbar  neben  ta  gneeea 
HanpCitraesen  des  Verkebn  gelegenen  Lindentiecken.  Wer  jemab  In  der 
Lage  war,  eich  mit  der  geograpfaleeben  Litteratnr  Uber  den  Orient  nriher  ver- 
traut zn  machen,  der  weiss  nur  zn  wohl,  dasa  die  Gmndlagen  für  eine  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  physisch -geographischen  VerhSltnisse  einzelner 
Landschaften,  deren  Erforschung  wir  uns  als  nahezu  u))ge!)(  hla^eu  vurzuätellen 
gewohnt  sind,  noch  in  vielfacher  Beziehung  ungenügend  genannt  werden 
müssen. 

Wae  dal  iweite  Moment  anbelangt,  so  ISnt  sieh  wohl  ohne  üeber- 
treibnnr  aagea,  daii  in  Mittei-Sytien  belipieliweise  der  ganie  Libanon  nnd 
itldUche  AntiUbanon  fast  mit  der  gleichen  Sicherheit  zu  bereisen  sei,  wie 
unsere  europäischen  Alpenländer.   Ffir  einen  der  Landessprache  einigermaiien 

kundigen  Reisenden  genflgt  ein  Heimleiter,  der  fiir  Gepäck.  Pferde  etc.  zu 
.sorgen  hat,  vollständig;  die  meisten  meiner  Berj^fnhrten  habe  ich  sogar  ohne 
jede  Begleitung  unternommen.  Ktwai  anders  liegen  die  Verhiiltnisse  aller- 
dings iu  dem  von  Metawilia  bewohnten  uördlicheu  Autiiibaiiuu  und  dem 
Wflstengehiete  der  Pahnjrene.  Bei  der  Beiebnng  der  letiteren  inäbeioudere 
Im  der  idiweilUligie  Apparat  einrnr  eigenen  Karawane  kanm  m  venneiden. 
Klimatiaohe  Yerhiltoliw,  Anitrengnngen  nnd  Entbebmngen  stellen  hier  an 
die  Abhärtung  nnd  Amdaner  des  Beiseuden  nnglddi  grössere  Anfordernngen; 
nichtsdestoweniger  wird  man  auch  hier  von  eigentlichen  Gefahren  kaum  etwai 
kennen  lernen.  Fflr  denjenigen  aber,  der  nicht  bloss  AHchtige  Fntdeckmigs- 
fahrtcn,  för  die  heute  in  Vorder-Asien  kaum  irgendwo  ein  Raum  mehr  bleibt, 
sondern  intensivere  Studien  in  einer  bestimmten  Richtuug  beabsichtigt,  er- 
scheint em  gewisses  ^Ias.s  vou  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  des  Belsens 
ab  vneilliilleiM  Bedingung  einer  erfotgreiehen  Thätigkeit 
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Das  Ziel  rapiner  Beueu  in  Mittel-Syrien,  die  ic  h  auf  Anreg^^  meines 
verehrttn  Lehrers,  Professor  Eduard  Sness,  im  Jahre  1885  untemahn],  waren 
in  erster  Liitie  geographische  und  geologische  Stadien  in  den  Gebirgssystemeu 
Libanon,  Antilibauon  und  der  Palmyrene.  Ausgangspunkte  fttr  meine 
Kmnioiiaii  wann  die  beiden  Hsnptolldte  des  Tili^eta  8^Tien,  Beirftt  und 
Dnnakos.  Yosi  hier  ent  hftbe  ich  im  Lenlb  ven  drei  XenAten,  Ten  25.  Mbi 
Ui  fom  23.  Juni  1885,  den  Libanon  fllnfinal,  den  AntiUbenon  liebeumal  an 
verschiedenen  Stellen  überschritten  und  die  palngFrenische  Wflite  eif  einer 
;  BoQte  Ton  Damaskus  über  Jebrud  und  Karieten  nach  Pnlmyra  nnd  von  dort 
über  'leii  Hrunueu  el  Forklus  nach  Horns  dnrch(iuert  r>a-i  Bild  der  geo^a- 
phischeii  (inindEflge  von  Mittel-Syrien,  s«uweit  es  mir  «gelungen  ist,  auf  jenen 
Üei^eu  einen  Ueberblick  über  dieselben  zu  gewiimeu,  in  kurzen  Umrissen  all 
wtinMftn,  iet  der  Gegenstand  der  nachfolgenden  Duitellung. 

Sin  filyetem  geradlinig  strelehender,  plateanartig  geetalteter  Oebliga- 
lige,  die  gegen  0  fteheillltinig  aueinandertrelen,  inigt  dem  mttslem 
Tbeile  ton  Syrien  das  demMlben  eigentilfimliche  Bodenrdttef  auH  Eine  tiefe 
I'halsenke,  die  Bekaä,  zerschneidet  dieses  Qebirgssystem  in  zwei  ungleich 
irrosse  HSlfteu.  Die  westliche  bildet  ein  h'>hp«,  wallartig  geschlosscnp«* 
ktbtengebirge,  den  Libanon,  während  die  üstlichc  den  etwa»  niedrigeren  Auti- 
liba&on  mit  seinen  Verzweigungen,  den  palmjrrenischen  Ketten,  umfasat. 
I  Der  Libanon  baut  sich  als  ein  breiter,  SSW— NNO  streichender  I'lateau- 

I  iMea  In  einer  UbngeneiBtreckiing  ven  170  km  über  dem  idunalen  Ettrten- 
moM  des  alten  PhSnlden  an£  Während  er  gegen  Süden  allmlblleh  mit  den 
Plateangehirgen  von  Galiläa  verschmikt,  ist  die  Graue  gegen  den  Dechebel 
el  'Ansurleli  im  Norden  dnrch  die  tielb|  TOB  haealtkchen  Laven  eritUIte  Tlml- 
j  ftirebf  des  Xahr  (d  Kebir  scharf  ausgesprochen.  Hier  i.st  eine  der  tiefsten 
Lücken  in  fV'r  ^'r"<?'fn  nebirtr^imaner,  welche  die  fjTische  Kit<fp  von  Tyrus 
bi.»  zum  (loli  vuii  J»kenderün  begleiiet.  und  weist  die  Wasaerscheide  gegen 
üeu  Oroutea  bei  Chatübet  et  Tin  eine  Höhe  von  nur  510  m  auf. 
,  Vom  Darohbrneb  dea  Leestes  bis  zur  Tiefenüurche  des  Nahr  el  Kebir 

I     Mhliemt  der  libanen  all  ein  fest  geradlinig  Terlanfender,  wenig  gegliederter 
fleUigewsD  daa  litorale  Ten  Phttnlelen  gegen  dae  ffinCerland  ah.  Er  wM 
iarch  die  Depression  des  Dahar  el  BaidAr,  In  welcher  der  Kamm  auf  1642  m 
I      herabsinkt,  ui  zwei  Abschnitte  getheilt,  von  welchen  der  -südliche  nur  Höhen 
I      Vön  2200  m  erreicht,  während  der  iMtrdli'^he  im  Ars  Libnnn  die  Cnhninationi?- 
j      punkte  des  Gebirges  mit  über  30UU  m  eutliäJt.    Per  Dahar  el  Baidur  ist  für 
die  Communieatitinsverbältni'iSö  Syriens  von  der  gioö^ten  Bedeutuner.  Fast 
<      genau  in  der  Mitte  de»  Gebirges  gelegen,  stellt  er  die  bet^uemste  uiiü  iiürzeste 
Tfffeindang  awiaeben  Damaskns,  dem  Gentmm  des  Biimenkndes,  und  der 
XMe  her  nnd  bildet  leit  der  Brbeirang  einer  aaegeaeiehnetni  Ghaneele  Im 
Mne  1B6B  die  Hauptverkehrsader  des  Landen.   Br  ist  angleieh  einer  der 
wniigen  deutlich  markirten  Einschnitte  im  Kemme  des  Libanon.  Im  ellge- 
Beinen  mangelt  es  dem  letzteren  ebcnsni?ehr  an  tieferen  Einkerbungen,  wie 
au  dominfreiiden  Spitzen.    Der  Libanon  jaf  fben  kein  TC»'tten[>'»'b!r2'''  \m  ^^inne 
'      tlfcx  Alpen  oder  Pyrenäen.    Er  stellt  viehuehr  einen  breiten,  wenig  gegliederten 
Plateanrücken  dar,  in  dessen  orometrischen  Verhältnissen  nur  ein  geringer 
I     l^itarBcbied  der  mittleren  Höhe  der  Gipfel  und  Passeinschnitte  sich  kundgiebt. 
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Diesen  VerhältnisBen  entspricht  auch  der  nichts  weuigpr  als  imposante  land- 
schaftliche Kimlrnrk.  Ma^  man  den  brpiten  Gobirgswall  von  welchem  Pankte 
imiiior  l»etr.u  hteii,  stets  ht  bi  rischt  ein  gewisser  Zug:  von  Einförmigkeit  die 
Ph>äiogüüaiie  der  Land8<-hatt.  Sanft  gemudete  Formen  und  ansdrnckslose 
WeUenliniea  hemchen  in  den  Contonren  des  OeUi^gies  «o  Vberwicgend  vor, 
dasB  jener  Beiz  der  Aliwedudmig,  der  doi  Scenerieii  der  enropKieebeit  Hoch- 
gebii^welt  eigen  sn  sein  pflegt,  hier  ToUitindig  verloren  geht  Was  dieeea 
Lan  1  liaft^T>iMt'rn  an  Adel  nnd  Schwang  der  Linien  ahgeht,  das  sQehMI  sie 
freilich  auf  der  anderen  Seife  diir<  Ii  eine  seltene  Praelit  der  Farben  zu  er- 
setzen T.iegt  doch  in  der  letzteren  Überhaupt  der  I>lTert  der  Bil  U^r  des 
Orientä,  der  fttr  die  Schönheit  derselbea  oft  aasachliesslich  bestimmend  er- 
scheint ! 

Der  geognostiaehen  ZuBanmenielxiing  «einee  KOrpen  entepieehend, 
eilielit  Bich  der  Libanon  in  mehreren,  netat  atark  ansgeprSgten  Stafea  vom 

Heere  bis  cur  Höhe  des  wasserscheidenden  Kammes.  Dieses  T^hUtniss  der 

Bodenfornu-ii  lindet  sich  bereits  in  der  localen  Dreitheilung  des  WeBUhhang(>s 
in  «Abel,  den  flachen  Küsteusaum,  wussüt,  die  in  Terrassen  anfstriirfndr 
Mittelregion,  und  dschnrd,  die  eijrentliche  HochflHche  dp-j  Oehirges.  ausge- 
sprochen. Der  phönicische  KUstt  iistaum,  das  mit  snhtropisr  her  A  t  j^etatiim 
geschmückte  sähel,  trägt  die  gegenwärtige  Metropole  des  Handels  im  levan- 
tinischen  Becken,  Beirftt,  dessen  EinwohAerzabl  hente  anf  belläniig  110,000 
veranschlagt  werden  kenn.  Von  den  anderen  Kllstenstftdten  geht  IKpoIis 
(25,000  Einwohner'  P.uik  seiner  g:ünstigen  Lage  am  Ausgange  der  hreitcn 
Tbalsenke  des  Nahr  el  Kehir,  einer  vielverheissenden  Zukunft  entgegen. 

Die  durch  ihre  Frnrhtharkeit  vr.rtrrffliclie  Behaminii;  und  B'  vtjlkemngs- 
dichtc  am  meisten  liervorrngende  lügion  dt'>  I.ilianon  i^iud  die  ^wussüt",  die 
Terassenlaudschaltcu  zwischen  dir  Kilste  und  dem  eigentlichen  Kalkbocb- 
gebirge.  Die  vornehmste  Qaelle  der  Fnchtharlreit  dieses  Gebietes  ist  ein 
nSehtiger  Oonplex  von  bunten  Sandsteinen  der  Kreideformation ,  die  hier 
swischen  einen  höheren  und  tieferen  Horizont  von  Kreideln1k«D  eingesehaltet 
erscheinen.  Die  ßedeutnns^  dieses  Gebirgsgliedes  für  den  Landbau  beruht  in 
erster  Liuii'  anf  dem  relativen  Reichthum  dofsselben  an  flic«!sendem  Walser, 
das  hit  r  an  der  Orenze  der  durcliliissigen  Kalksteine  gegen  den  undurch- 
iHsbigeu  isaadstiin  allenthalben  zu  Tage  tritt.  Hier  liegt  fa.st  uusaahmsloft 
das  Quellgebiet  der  kurzen  phönicischm  KüsteuflOsse,  die.  am  Fusse  des 
Hauptkammes  hervorbreehend,  ihren  Lauf  meist  dnrch  enge,  schlnchtartig 
eingerissene  Binnen  nun  Heere  nc'hmen  nnd  deren  wilde,  von  steilen,  oft 
mehrere  hundert  Meter  hohen  Fotswftnden  ilankirte  KUppensehHinde  strecken- 
weise den  Typus  echter  t'artonhildungen  au  sich  tragen. 

Nackt  und  knli?  erht  Vicii  sich  t^ber  diesen  rrichrn.  trefflich  bebauten 
Terassenlandschatt«  1)  der  wnssut-  ilie  höclisten  Theile  des  Oebirgcs.  ein 
Gebiet  voll  trauriger  Eiuiurmigkeit  und  Üede.  ^ur  vereinzelte  Bestände  von 
Pinien  nnd  Wachholdercypreasen  mildem  den  karsUlhntlehen  Bindrodc  der 
Hodillielie.  Die  ehenfhils  einst  weit  wbreitete  Ceder  hat  sieh  hente  nnr 
noch  in  dem  ohertten  Thalkesse!  des  Nahr  d  Kadtschah  m  einem  kleinen 
Hain  in  etwa  350  Exemplaren  erhalten.  Die  höchsten  Erhebungen  des  Libanon 
amstehen  diesen  Tbalkeesel  and  bilden  ein  ansgedehntes  Hoch]riatean,  den 
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Ars  LibnÄn,  welchem  der  Culniinatiouspuiikt  i\ea  i;n]ueu  Gebirges  der  DftbMr 
ed  DabÄb  oder  Dahar  er  Bebii&  (3066  m)  entragt.  lu  dieser  hGchsten  Begion 
iolen  fleh  dnaefaift  yovmirenie  FInipartien,  dam  Anwewobeit  m  gartitta>i 
die  Büke  der  Selmeelinie  in  JUbenon  mit  8060  bie  8100  m  aanaeteeiL  De- 
gegee  sind  sichere  Sparen  einer  Olacialzeit  bisher  nicht  mit  genügender  Be- 
stimmtheit nachgewiesen  worden.  Zum  mindesten  scheint  mir,  meinen  eigenen 
Beobaehtnnjjcn  m  Folge,  die  gln-  inlc  N't\tur  der  von  Hooker.  Fraas  und  anderen 
Foncheni  lii.  rber  i,'est eilten  Bilduugf»  nicht  über  jeden  Zweifd  erhaben. 

Gegen  Osten  wird  der  Plateaurttcken  des  Libanon  durch  die  merk- 
würdige Depmerioii  der  B^i&,  dee  eltet  Ooclesyrien,  abgemduiilteiL  Ale  eine 
180  kMge,  8—11  km  breite  Theleenke  eneheiikt  die  BeUa  dmnhiefaiütllloh 
1000— IfiOO  m  tief  in  die  ni  beiden  Seiten  eneteigenden  OebiigirlhdMn  ein- 
gesenkt,  8diOll  Oskar  Frnas  hnt  dee  treHtode  BUd  der  mittelrheinischen 
Tiefebene  mm  Vergleiche  In  ranpfproa-pn.  Wi»-  7wi«(li.ii  Si  liwarzwaM  und 
Vo<r^<«f'n  das  Rheinthal,  so  schnfidot  zwixch»  »  Libanon  und  Antilibanon  die 
Tbalseuke  der  Bekna  als  der  nnir?«^t  bendste  i  baraktorzug  iu  dem  hentl^n 
Relief  des  Gebirgssysteniä  von  Mittel-S>iien.  Zwei  grosse  Flüsse  ent^triimeu 
^ceer  Thalienke,  der  Lecntee  gegen  Süden,  der  Orontes  gegen  Morden.  Un- 
weife  der  Weeseraeheide  swiecben  deneelben  liegen  bei  Beilbek  die  vielbewnn- 
derten  Rainen  der  alten  TTauptstadt  Ten  Coeloqrrien,  Hellopolls,  denn  selbst 
in  ihren  TrtUnmem  überwältigende  Beete  die  eiaetige  Stfttte  einer  hodtk- 
entwickelten  Cfvilisation  bezeichnen. 

Auch  das  üstlirlie  Orenzgoljirge  d^r  Bek&a,  der  Autilibanon,  rciy^  den 
<  aarakter  eines  breiten,  wenig  gegliederten  Plateaurückens.  Nur  der  südliche 
Eckpfeiler  desselben  erbebt  sich  im  Gfoeien  Hermon  oder  Decbebel  eioh  8ob6oh 
(^758  m)  n  donldreBder  HUhe.  Der  mitttefe  Abeehnitt  etdlt  eieh  nie  ein 
gegen  V  an  Bnite  anaehmeades  Plntenn  ven  1400— IMO  m  HUhe  dar, 
welches  die  grosse  Chaussee  von  BeirAt  nach  Damaskus  im  Pass  von 
Dschedeideh  '1350  ht  überschreitet.  Erst  jen.seit;;  dieser  Einsattlung,  die 
sich  als  eine  nicht  unbeträfbtlitbe  Depression  der  allgenn'inenNiveauverliältniss«' 
kundgiebt.  steigt  der  Antilibanon  abermals  zu  beträcbtlicberen  Höben  empor. 
Ras  Dahar  Abii  1  Hin  mj,  Taia  at  Müäü  (2659  m)  und  Ualioiet  Kära 

(2479  m)  sind  die  Cniminnticmapnnkte  der  etwa  00  km  langen,  10'-16  km 
bniten  Hoehttehe,  wel^e  der  nUrdliohe  Abeehnitt  des  AnUlibanon  danteilt 
und  die  bis  in  die  jOngste  Zeit  an  den  am  wenigsten  bekannten  Partiea 
Mittel-Syriens  zählte. 

Gegen  Osten  bricht  dieser  Plateaurücken  in  drei  grossen  Landstufeii 
9ta£felf&nnig  xur  Ghütba.  dtr  Ebent  von  Damaskus,  ab.  Der  Abfluss  der 
Niederschläge  auf  jenen  üätlicheu  Vorlagcu  des  Antilibanon  erfolgt  fast  aus- 
schliesslich durch  den  Chrysorrhoas  oder  Barada,  der  unterhalb  Dumm&r  in 
die  Sbene  der  Ohfttha  efaitiitt  InmittM  dieser  Bbene,  deren  Sehlfoheit  nnd 
liwhtbaifcait  die  Diehter  In  begeisterten  Worten  preisen,  liegt  Daansk«» 
die  ehrwürdige  Stadt  der  Cbaltfiw,  die  einstige  Metropole  der  arabledien  Welt, 
mit  ihren  160,000  Einwehnem  anoh  hente  noch  ein  BrennFonkt  miferftleehtMi 
Mieatalischen  Leben?. 

Jenseits  der  grosstn  Karawaut  iiatrasse  von  Damaskus  über  Jebrüd  nach 
iiouis,  die  einer  bemerkeiiawerthen  Depre^ioa  im  syiiacheu  Gebirgssystem 
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f  Icrt,  indfin  drr  hiichate  Funkt  zwischen  Jebrüd  und  Datnaakn«  nur  eme 
Meeresliohe  vuu  beiläufig  1300  m  erreicht,  finden  die  LaTnULaitii  au  der  Ost- 
seite des  Aatilibanon  in  den  palmyreuischen  Ketten  ihre  Fortäetüuug.  Zu- 
nftehst  sind  ee  drei  Ketten,  DioIivImI  d  GhatU,  Dfck  «1  Wmtliif  und  Daeh. 
«toll  8ebeii!,  die,  gegen  Otten  tUbiattnug  Midiiaiulertawte&d,  das  OcUat 
swfadien  d«  EImm  von  Dainaakai  im  8  wid  d«r  gntmm  Wdsta  iwinohMi 
Horns  und  Pabqyta  im  N  dorehiiehen.  Dia  «wllialM  und  Östliche  Kette  er- 
reichen Höhen  von  1800  m,  während  die  mittlere  nm  mindestens  400  m 
hinter  denselben  T^urttckbleibt.  Sie  alle  tragen  neb!?t  den  zwischenlit^eenden 
Depreisionsth&lern  vollständigen  Wüstencharakter  nu  äich  iiuU  enden  im  N 
&ls  selbstst&ndige  Oebirgsglieder  unweit  der  im  Alterthom  Tielbegmngenen 
HandeUroute  von  Jebrüd  am  Oatabhange  des  Antilihanon  über  Nebek,  Der 
und  Kuielta  mush  Palmyi».  An  die  MidM  Kalte^  d«i  DmJmüwI 
Moh  Sdwrll  nlMT  aeUiawt  lieh  bei  Kedettn  noch  eine  vierte,  gleidifdli  NO 
ttrochende  Kette  an,  die  des  CoUeetinuunen  Dsdiebel  er  BaniHUt  tit^  Ob» 
wohl  die  Hohe  deeeeiben  1200  m  kaum  flbeiiteigen  dürfte,  gewährt  er  doch 
einen  imposanteren  Anblick  als  die  übrigen  palmyreniscben  Ketten,  da  er 
einerseits  wild  zerrissene,  schroffe  Kämme  bildet  und  andererseits  das 
nördliche  Vorland  der  drei  Irüber  genannten  i.icl»irgszüge  sich  gegen  NO 
rasch  senkt,  derart  dat»«  Nebek  noch  12U8  u,  Kariet^  778  m,  l'almjra 
dagegen  nnr  »ehr  400  m  über  dem  Spiegel  dea  mittellftnditdiAn  Meeres  ge- 
legen tot 

Palrnsnoa  aelbet,  die  einetige  Königin  der  WHitCp  liegt,  beOlndg  180  km 

von  Karleten  entfernt,  an  dem  KG  Ende  dea  Dadhebel  er  Rauw&k,  dort,  wo 
derselbe  in  eine  Reihe  kleiner  Hügelgroppeu  zersplittert,  sich  an  die  nördlich 
vorliegende,  ausgedehnte  Tafellandschaft  des  Dschebe!  BiUis  und  der  Schft- 
mer\jeh  anschliesut.  Zu  den  erhabenen  Denkmaloii  riiu  i  grossen  Vergangen- 
heit bildet  dm  heutige  Dorf  Tudraur  mit  j*einen  sechzig  oder  achtzis^ 
Lehmhütten  den  denkbar  schärfsten  l  ontrast.  Die  grossartigea  Aquäducte, 
die  daa  alte  Paingm  wn  MW  her  mit  Waaier  venorgt  haben  mflaaen,  liegra 
gegenwlitig  in  Mnnam  md  der  einiiga  WaMerlanl,  der  JeCat  die  Ueina 
Oaae  nSt  dem  belebenden  Blement  venieht,  iat.ein  heiner  Schwefelbaeh,  deaaen 
Wasser  den  Euroi)äer  nabean  ongeniessbar  erscheint.  Ansserdem  macht 
dan  durch  den  jähen  Wechsel  der  Tages-  und  Nachttempcratnr  verderbUeha 
Klima  den  Aufenthalt  in  hohem  (trade  unangenehm. 

Den  Rückweg  habe  ich  von  Paluiyra  nach  liomä  tjut  r  dnrcb  (1ie  pal- 
myrenische  Wttste  auf  jener  Ronte  srenommen,  die  Kaiser  Aureiiau  in»  Jahre 
272  eittichlng,  als  er  noch  dem  Sieg  hei  Emesa  über  Zenobia  seine  Legionen 
gegen  Pah^ym  lUurte.  Avf  dieier  gaaaen  160  km  langen  fitndce,  die  ich 
mit  meiner  Bxpeditien  in  Geeeileobaft  dea  Aiehletogen  Herrn  Dt.  Moiita  nna 
Beilin  in  2Vt  Tagen  zurücklegte,  findet  sich  keine  bewohnte  Niederlasming 
und  nur  an  einer  Stelle,  bei  el  Forklns,  ein  Brunnen  mit  schlammigem  Wasser» 
dessen  Umgebung  zu  V'iior  Zeit  von  dem  Beduinenstamme  der  Fanaru  in  Besitjt 
gehalten  wurde.  Alieuthaiben  jedoch  deuten  die  Reste  römischer  Altiirp 
Sänlenfragniente  nnd  Meilensteine  darauf  hin,  dass  einst  eine  frequentirte 
VerkehriMtras^ie  dietse  wüüite  Region  durchzog,  als  Paluivra  noch  ein  l'eutnuu 

dee  adatiiehcn  Haadeb  bildete. 
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leh  glaube,  diese  Darstellangmi  am  passendsten  mit  f'iiM^Tn  TUuweise 
aaf  jene  Liickeu  schiiesseii  zu  suUen,  <lie  ausizufüllen  zukünftige  Erforscher 
jener  Landschaften  bemfen  sind.  Als  besonders  dankenswerthe  Aufgaben 
■Odite  lob  in  dieser  Hinsicht  Untersacbiuigeu  Ob^  die  geographiscben  Vw- 
hiltaiMa  dei  nooli  tqh  kainmi  Bvropier  MwteMii  Daehebd  esoli  Soliwki 
od«  d€t  nSrdHohstfln  AatüftiaoB  benicliiieD.  And  die  ■Mgedehnten  Tafbl* 
loassen  äe>>  Dschebel  Bilils  und.  der  Schümerijeh  ^iml  noch  so  gut  wie  nn- 
l)ekanut.  Wie  ich  bereits  Einsfangs  zu  betonen  Ge]ei,^eiilieit  hatte,  bb^ibt  eben 
serack-  im  Orient,  dp^-^^n  geographische  Erforschung  wir  im;--  mit  l'nrocht 
als  abgeü!clil(»ssen  vorzustellen  gewuhnt  sind,  einer  jttngereu  üeneration  von 
ForscLeru  noch  hinreichend  zu  thuji  übrig. 


(lesehäftiiche  Mittheilnngeii. 


Berieht  Aber  die  ThXtigkeit  des  Yereins 

in  der  Zeit  rom  1.  Jauuar  1887  bis  30.  September  1888. 

Von 

Dr.  F.  C.  Ebraitl. 

Hatte  der  ZettabBchnÜt^  welchem  muer  letzter  Bericht 
l^vidmet  war,  sein  haopt^chliches  und  eigenartigee  Gtoprflge 
durch  ein  anaserordentlichefl  Sreigniss,  die  Feier  des  ftufirig- 
jfthrigen  Bestehens  unseres  Vereinfi,  erhalten»  so  zeigt  die  Periode, 
Aber  welche  wir  in  den  folgenden  Zeilen  za  berichten  haben, 
im  Gegensatz  dazn  ein  gleicfaftnnig  fortschreitendes,  doreh 
keinerlei  besondere  Vorkommnisse  unterbrochenes  Yereinsleben. 

Im  GesammtTorstande  traten  keine  VeriLnderongen 
ein,  indem  die  statatengemftss  ansscheidenden  Mitglieder  des- 
»elben,  Stadtbibliothekar  Dr.  Ebrard,  Dr.  Ph.  Fritsch, 
Hauptmann  a.  D.  Holthof  und  Oberstaatsauwalt  Scli mieden 
in  der  Generalversaranjlmig  vom  26.  Oktober  1887  wieder- 
gewählt wurden.  Anch  die  Aemtervertheilung  blieb  die 
gleiche  wie  bisher:  den  Vorsitz  fülirte  Herr  Senator  Dr.  von 
Oven,  stellvertretpnder  Vorsitzender  war  Herr  Oberstaats- 
anwalt Schmieden,  Generaisecieur  Herr  Stadtbibliotht-kar 
Dr.  Ebrard,  erster  bezw  zweiter  Schriftfiilirer  die  Herren 
Dr  Zie^lernnd  Dr.  v.  Naihiisiii.s-Nein8tedt  und  iuissen- 
liUirer  Herr  Buchhändler  Auffarth. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  eines  seiner  Ehren- 
mitglieder, Herrn  Professor  a.  D.  Dr.  Bernhard  S  tu  der,  ge- 
storben zu  Bern  am  2.  Mai  1887;  femer  verstarben  die  oorre- 
spondirenden  Mitglieder  Hofrath  Dr.  Alexander  Ziegler  am 
8.  April  1887  in  Wiesbaden,  Hofrath  Moriz  Alois  Ritter  Ton 
Becker  am  22,  August  1887  in  lisnz,  Qoheimer  Begiemngs- 
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rath  Dr.  Wilhelm  Kon  er  am  29.  September  1887  in  Berlin, 
Professor  Dr.  Ferdinand  V.  Hayden  am  22.  Dezember  1887 
in  Philadelphia  nnd  Dr.  Emil  Bessels  am  30.  März  1888  in 
Stuttgart.  Ihnen  Allen  sei  ein  freundliches  Andenke  bewahrt! 

Za  Ehrenmitgliedern  ernannte  der  Vorstand  Herrn 
Contreadmiral  a.  D.  Reinhold  Werner  in  Wiesbaden  und 
Herrn  Senator  Dr.  v.  Oven.  Nachdem  der  Vorstand  seinem 
hochverehrten  Vorsitzeiulen  bereits  zur  Keier  seines  70.  Ge- 
burtstages ara  1.  April  1887  die  herzliclisten  Glückwünsche 
durch  eine  Deputat ioii  hattp  aussprechen  lassen,  bot  ihm  das 
oOjäliriß'e  Doctorjubiliiuiu  1  IIm-h  erwünsdite  Gelepfenheit,  den 
Dank  des  Vereins  für  seine  unennü(lli<')ie  und  auioplemde  Hin- 
gabe durch  die  Verleihung  des  Khrendiplonis  Ausdruck  zu 
geben.  Dasselbe  wnnle,  da  die  Feier  selbst  in  die  Ferien  ge- 
fallen war.  dem  Jubilar  in  der  ersten  darauffolgenden  Vereins- 
sitzung am  2.  November  1887  durcli  den  stellvertretenden 
Vorsitzenden  Herrn  Oberstaatsanwalt  Schmieden  in  feier- 
licher. Weise  überreicht. 

Zu  correspondirenden  Mitgliedern  wurden  ernannt 
die  Hen-en  Missionsinspector  Dr.  Karl  G  dthilf  Büttner  in 
Berlin,  Seine  £rlaocht  0raf  Eberhard  zu  £rbach-Erbaeh 
in  Aschaffenbnrg,  Professor  Anton  G  o  e  r  i  n  9  in  Leipzig,  Ehren- 
präsident nnd  Generalseeret&r  der  Sod^tö  normande  de  g6o- 
graphie  Gabriel  Gravier  In  Bönen,  Chef  der  amtliehen 
Statistik  des  KdnigreichB  Serbien  Wladimir  Jakschitsch  in 
Belgrad,  Directorialassistent  des  ICnseoms  für  Vdlkerknnde 
Dr.  Felix  v.  Lusohan  in  Berlin,  Privatdosent  Dr.  Karl  Diener 
m  Wien,  Dr.  Hans  M  ey  er  in  Leipzig  und  Geheimer  Bechnmgs- 
rath  Karl  Pi eg ,  letzterer,  langjähriges  Vereinsmitglied  nnd  früher 
während  einer  Reihe  von  Jahren  Mitglied  des  Vorstandes,  bei 
seiner  in  Folge  des  Uebertritts  in  den  Ruhestand  st&ttgefundenen 
UebersiedUuig  von  hier  nach  Görlitz.*) 

Die  Anzahl  der  ordentlichen  Mitglieder,  welche  bei 
Abschluss  deü  vorigen  Berichts  342  betragen  hatte,  verminderte 
sich  durch  Tod  und  Austritt  um  49,  wogegen  48  neue  Mit^ 


Zu  ODserem  Bedarnrn  erhielton  wir  während  des  Druckes  dians 
Berichtes  die  Knndr,  dass  Herr  Pieg  am  6.  Angnst  1868  in  QSittta  nf^ 
atMban  kt  Ein  ehrende«  Andenken  bleibt  ihm  genichirt! 
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gSieder  antraten^  so  daas  m  sieh  augenblieUich  auf  841  be- 
UUdt  Gofmpmidireiide  Hilc^ader  zfthlt  der  Veram  82  (gegen  19), 
Ehrenmitglieder  49,  sodass  die  G esain mtsabl  aller  seiner 

Mitglieder  nunmehr  412  (gegen  410)  beträgt. 

Wie  in  don  letzten  Jahren,  so  war  auch  während  der 
Beiiclitsperioile  die  ilauptthätigkeit  des  Vereins  nii  die  Vor- 
lesungen gericht^^t.  In  der  Zeit  vom  5.  J  imiar  1887  bis 
14.  März  18H8  fanden  deren  27  in  üttentiiclu  u  Sitzungen  statt; 
ausserdem  wurden  drei  j^esehlossene  (  wissenschaftliche)  Sitzungen 
gehalten.  Sämmüiche  Vorträge  fanden  ung*  t  tu  ilten  Beifall. 
Die  Mehrzahl  derselben  war  wiederum  durrli  hervorrapi n  ie 
Ausstellungen  von  Bildem.  hezw.  ethnngraphiscli  oder  kultur- 
geschichtlich wichtigen  Gegenständen  erläutert. 

An  Publikationen  versandte  der  Verein:  „Beiträge  zur 
Statistik  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  V.  Bandes  2.  Heft:  Die 
lürgeb&isse  der  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1885  zu  Frank- 
fort  a.  M.  Nach  den  Acten  der  Zählung  tabellarisch  dar- 
gestellt o&d  ertäatert  vom  statistischeD  Amte.  I.  Theil;  Statistik 
te  bebauten  Onnidstfteke  und  Geb&ade  (Fortaetiang  und 
Seblnn).  n.  Theil:  Wofanungs-Statistil:.*  Die  Jabresberiehte 
1858/M  und  1866/67,  die  gftnzlich  Tergriffen  waren,  worden 
nengedmekt 

Anf  dem  VII.  dentschen  Geograpbentag,  der  vom 
U.  bis  17.  April  1887  in  Karlsmbe  abgehalten  wurde,  war  der 
Verein  durch  Herrn  Dr.  t.  Nathnsins-Neinstedt  Tertreten.  Der 
Vm.  (sMographentag,  welcher  vom  4.  bis  6.  April  1888  In 
Berlin  stattflnden  sollte,  ist  bekanntlich  wegen  des  Ablebens 
Sr.  Majestät  des  hochseligen  Kaisers  Wilhelm  I.  auf  1889  ver- 
schoben worden.  Bei  dem  VI.  iuteruatioualeu  Cougress  für  Hygiene 
und  Demographie,  der  vom  26.  September  bis  2.  Oktober  1887 
iü  Wien  stattfand,  nmsste  der  Verein  leider  nnvertreten  bleiben. 

Nachdem  sicli  in  der  praktischen  llandliabuiig  der  am  G. 
bezw.  24.  Juli  1885  zw  i-  lien  dem  Verein  und  dem  Stadt- 
bibliothekariat  getroüt  lu  Ii  L'ebereiukunft  —  wornarh  der  Verein 
unter  Vorbehalt  seinem  Eigentliumsrechts  den  stalisiisdien  Theil 
seiner  Bibliothek  der  Stadtbibliolhek  als  Depositum  übergab, 
welche  ihrerseits  sich  zur  unentgeltlichen  Verwaltung  desselben 
verpflichtete  —  gewisse  technische  Schwierigkeiten  gezeigt  hatten, 
wurde  am  18.  Jannar  1888,  nach  yorher  eingeholter  Statuten* 
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mAssiger  Znstiiniiraiig  der  Gwieralyeraaminfang,  ein  neuer  Ver- 
trag «wischen  beiden  abgeschlossen.  Der  Verein  yerpflichtete 
sich  dadnrcb,  der  SUdtbibliothek  die  Qnellenweike  und  Zeit- 
sdkrift^  statistischen  nnd  Torwandtos  Inhalts,  welche  an  jene 
in  Folge  der  bisherigen  üebereinkunft  als  Depositum  abieregeben 
worden  waren,  nebst  den  künftigen  Fortsetzuüj^en  zu  bleibendem 
Eigenthiim  zu  übergeben,  wogegen  die  Stadtbibliothek  ausser 
unentgeltlicher  Verwaltung  auch  noch  die  Uebernahme  der 
Einbindekosten  zusicherte.  In  Folge  dieses  Vertras:^  sind  bis 
zum  30.  A|nil  IKHS  bereits  Bände  bezw.  Hefte  in  das 

Eigenthum  der  Stadtbibliothek  tibergegangen. 

Die  Zahl  der  Taiischverbindungeii  ist  auf  234  ge- 
stief^on.  Nener  Schriftenaustansch  wurde  anp^ebahnt  mit  dem 
statistisclien  Bureati  des  Kantons  Aargau  in  Aarau,  dem  „In- 
dischen Mercuur"  in  Amsterdam,  der  Deutschen  Colonialgesell- 
schaftin  Berlin,  dem  Freien  Deutschen  Hochstift,  der  Gesellschaft 
zur  Bef^5rderung  nützlicher  Künste  und  deren  Hülfswissenschaften 
(Polytechnische  Gesellschaft)  und  dem  Physikalischen  Verein 
in  Frankfurt  a.  M.,  der  Societe  de  geograplüe  commerdale  in 
Paris,  dem  «Südamerikanischen  Beobachter''  in  Schaffhansen 
nnd  dem  Bnreah  of  edneation  in  Wadiington.  Zngleieh  gelang 
es,  dnige  wichtige  Tanschverbindnngen,  die  im  Laof  der  Zeit 
ausser  Uebnng  gerathen  waren,  wieder  ananknttpfon,  vor  Allem 
mit  dem  EgL  Statistischen  Bnrean  in  Berlin,  welches  auf  gütig 
bef&rwortenden  Vortrag  seines  Dhrectors,  des  Herrn  Geheimen 
Oberr^erangsraths  Blencfc  von  Seiner  Ezcellens  dem  Herrn 
Minister  des  Innern  ermftditigt  wurde,  naehtrftgUch  alle  seine 
unserer  Bibliothek  fehlenden  Publikationen  sowie  die  künftigen 
Fortsetzungen  an  uns  abzugeben.  Durch  die  gleiche  dankens- 
wertlie  Liberalität  verpflichteten  uns  das  Xgl.  norwegische 
Statistisclie  Centraibureau  in  Christiania.  das  Statistische  Amt 
der  Stadt  Berlin  und  der  Centralvereiu  für  Hand»  Is^-t  ojitaphie 
nnd  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande  in  Berlin.  Der 
Verein  srinerseits  war  erlreul,  den  erwähnten,  sowie  tintr 
grossen  Anzahl  audi'er  ikduu'den  und  (icsellscliafteu ,  die  in 
ihren  Exemplaren  unserer  VeröÜentlichnngen  bestandenen  Lücken 
durch  Zusendung  des  Fehlenden  ansfiillen  zu  können. 

Dem  Vprein  für  Erdkunde  in  Dresden,  welcher  am 
14.  April  1888  sein  fünfundzwanzigj&hriges,  und  der  Gesellschaft 
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ftr  Erdkunde  in  Berlin,  welehe  am  31.  April  1888  ihr  sechzig 
jähriges  Bestehen  feierte,  fenier  dem  Ehrenmitgliede  des  Vereins 
Herrn  Geheimratli  Dr.  Gustav  v.  Kümelin,  Excellenz,  in 
Tübingen,  der  am  9.  December  1887  das  lünlzi^jährig«^  Ductor- 
jubiläuni  beging,  sandte  der  Vorstand  seine  «ilückwünsolic. 
Ebenso  begrüsste  er  das  Ehrenmitglied  Herru  uberlelirer  a.  I). 
Dr.  Friedrich  August  t  inp:er.  iuis*^!-n  nlirwurdigen  Xfstor,  am 
11.  Dezembtr  1887,  als  am  Tage,  vvu  derselbe  das  fünfzigste  Jalir 
seiner  Veremsmitglied«?fhaft  vollendete,  dnrcli  eine  Deputation. 
An  den  Afrikareisendeu  Dr.  \\  iihelm  .T  n  n  k e  r  wurde  bei  seiner 
nach  langjähriger  Abwesenheit  glücklich  erfolgten  Rückkehr 
nach  Cairo  ein  Glückwunschschreiben  und  ebenso  aus  Anlass 
dM*  ihm  zu  Ehren  am  16.  März  1887  in  Berlin  von  (Vv  (  Jesell- 
schafl  für  Erdkunde  und  der  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  and  Urgeschichte  gemeinsam  abgehaltenen  Festsitzung 
ein  Begr&ssnngstelegramm  gerichtet. 

Aach  während  der  Berichtsperiode  worden  mehrere  der 
mit  nns  in  freondschnftUcher  Yerbindang  stehenden  Behörden 
und  Gesellschaften  von  schmerzlichen  Todesfällen  betroffen.  Es 
verlor  die  Bemische  geographische  Gesellschaft  am  22.  Fe- 
hruar  1887  ihren  Genenüsecretar  Gnstav  Beymond-^Le  Brun, 
die  Geographische  Geaellschalt  in  Hamborg  am  3.  Mftrz  1887 
ihren  ersten  Vorsitzenden,  den  prftsidirenden  Bfirgermeister  der 
Stadt  Dr.  Gnstav  Eirchenpaner,  Magnificenz,  die  Smithsonlan 
Tnstitation  in  Washington  am  19.  Angost  1887  ihren  hochver- 
dienten Secretär  Spencer  FuUerton  Baird,  und  die  Sociedade 
de  geugrapliiti  iii  Jiissabon  am  4.  September  1887  ihren  Präsi- 
denten Staatsminister  a.  D.  Antuuiu  Augustu  d'Aguiar.  Aus 
Anlass  dieser  Todesfälle  wurden  den  betreffenden  Behörden 
Oüd  Gesellschaften  vom  Vorstand  ('ondolen/sclireibcn  l'ibersandt. 

Schliesslich  ist  noch  einer  aussei  st  diiukenswerthen  Zuwen- 
dung: Erwähnung  zu  thun.  Herr  Opticus  Schlesick^ -Ströhlein 
.dahier  machte  «lern  Verein  ein  werthvolles  Rodenstock'sches 
Aneroidbarometer  zum  Geschenk,  welches  im  Feldberghaus  zur 
Aufstellung  gelaugte.  Auch  an  dieser  Stelle  sei  dem  gütigen 
(ieber  der  verbindlichste  Dank  aasgesprocheu ! 
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Yorstand  und  Aemterrertheilnng. 

(KmIi  d«m  SUBd  vom  16.  V9t«ab«r  1M8.) 


VorateDd. 

Vorsitxcmlcr  : 
Br.  Emil  v.  Oven,  s.'natur. 

Stell  vertretender  I  'orsifx  ev  der : 
Karl  Schmieden,  kgL  geheimer  Obeijustizrath  imd  Ober- 
staatsanwalt. 

OeneraUecreiär  : 

Dr.  Friedrich  CleracDS  Kbrard,  Stadtbibliotlu^kar. 

Erster  Schriftführer: 
Dr.  Julias  Ziegler,  Chemiker. 

ZiewOer  Schriftführer: 
Dr  Heinrich  t.  Nathnsins^Neinstedt,  wissenschaftlicher 
HlUftarbeiter  an  der  Stadtbibliothek. 

Kasanifiilirrr  : 

hidüz  Benjamiu  Auffartb,  Buchhändler. 

Beisitzer: 

Dr.  Philipp  Fritsch»  praktischer  Arzt 

Dr.  Adolf     Harnier,  kgl.  Justizrath  und  Bechtsanwalt. 

Franz  Holthof,  kgl.  Hauptmann  a.  D. 

Dr.  Ferdinand  Richters,  Oberlehrer. 
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Bflcherausschuss. 

Vontitxender  : 
Dr.  Friedrich  ClemenB  Ebrard,  Stadtbibliotliekar. 

Mif(flieder: 
Dr.  Ferdiiiuntl  Richters.  Ohprlelirer. 
Dr.  Julius  Z leg  1er,  Chemiker. 


Feldbergliauttcoiumisülou. 

Vorsitxender : 
Dr.  Jtdins  Ziegler,  Chemiker. 

Mitglieder: 

Dr.  Adolf  V.  H;n  nie r,  kgl.  Justizratli  und  Rechtsanwalt. 
Dr.  Heinrich  v.  Nathusius-Neinstedt,  wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter  an  der  Stadtbibliothek. 


RevlsoreB. 

Oskar  r.  Denster,  Rentler. 
Bmrich  NUrmberger,  Eanflnann. 
Wfihelm  Pentzel,  Privatier. 


Digitized  by  Google 


I 


Mitglieder  -  YerzeiclmkH. 

(Mftob  dm  Stand  rom.  15.  No^vmlief  im.) 


L  Ehren  Uli  tglloder. 

t  Dr.  Karl  Bitter,  Professor  ia  Berlin,  ernaimt  am  29.  Au^fust  1838,  ge- 
storben daselbst  am  28.  September  1869. 

t  Dr.  Friedrich  Tiedemann,  grosslienBOgl.  badiscber  gefaeinier  Batli  und 
Profanor  a:  D.  ia  FrankfiDrt  am  Hain,  ernannt  am  88.  Hai  1861, 

gestorben  in  Hflnchen  am  22.  Januar  1861. 
Dr.  Jnlius  Ritter  t.  Payer,  k.  k   österreichischer  HauptmauB  a.  D.  in 

Paris  »'rnaTiii'  :\m  14.  Oktdber  1874. 
t  Karl  \Ve)pitrlii,    k     k     üsterreichi-icher    LimeuscliilTslieuteuant  in 
Triest,  eraaunt  aui  14.  Oktober  1874,  gestorben  in  Micheldtadt  am 
89.  UXra  1881. 

t  Dr.  Bdvard  Bfippell  in  ftankfiire  am  Hain,  ernannt  am  SO.  November 

1874,  gestorben  daselbst  am  10.  Dezember  1884 
t  Dr.  Qnstav  Nachtigal,  kaiserlicher  Generalconsnl  in  'l'unis,  ernaimt  am 
2.  Juni  1875,  gestorben  an  Bord  Sr.  Maj.  Kreneers  »Möve'  am 

20.  April  1885 

Dt.  Ferdinand  Freiherr  v.  Kicht holen,  Professor  in  Berlin,  ernannt  am 
11.  Juni  1876. 

Dr.  Gerhard  Bohlfs,  kaiserlicher  Oeneraleonanl  a.  D.  und  gro^enogl. 
sBehsiseher  Hodßrath  in  Weimar,  ernannt  am  9.  Januar  1877. 
t  Dr.  Georg  Varrentrapp,  kgl.  geheimer  Sanitätsrath  in  Frankfurt  am  Main, 
ernannt  am  24.  September  1881.  g^cstor1)en  daselbst  am  16.  März  1886. 

Dr.  Emil  Holnb  in  Wien,  ernamit  aiu  1.  März  1882. 
t  Dr.  Ferdiiiauii  v.  Hocli-^tett.  r,  k,  k.  *  stentichischer  Hofrath  und  Prolejs^or 
in  Wien,  cmauut  am  27.  Dezember  1882,  gestorben  daselbst  am 
18.  Jnfi  1884. 

Hermaon  Wlsamann,  kgl.  Premierliefatmumt,  aggregirt  dem  8.  Garde- 
regiment s.  F.  in  Barlüi,  ernannt  am  81.  Hirz  1888. 
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Henrj  Morton  Stanley  in  Lomluo,  z.  Z.  in  Afrika,  emumt  am  8.  Januar  1886. 
ßr.  Max  Bach  II  er.    rnnservator  des   ]i<y\.  bnyerHchen  ethllQgniphischen 

Mmsetinis  in  München,  emauut  am  17.  Februar  1886. 
Dr.  Adolf  Bastian,  ki^l  geheimer  Regiernn^^sratli  und  Director  des  Museums 

für  Vbikerkunde  in  Burltn,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 
Dr.  Xaii  Becker,  kaimKeher  geheimer  OberregienmgsTftth  nd  Director  des 

ttotittieehen  Amts'  des  deotschen  Beiclu  Ib  Berlin,  enwiiBt  tm 

a  Deiember  1686. 

Dr.  Hermann  Bergbaus,  Professor  in  Gotlia,  ernannt  am  8.  Dezember  1S86 
JSmil  Blenck.  kgrl.  geheimer  Oberregiernngsrath  und  Director  de^  kgl. 

statistischen  Bureau'«  in  Berlin,  ernannt  am  H  Dezember  1880. 
Luigi  Bodio,  Generaldirector  der  Statistik  im  kgl.  italienischen  Ministerium 

Ülr  Aekerbtn  und  Handel  in  Bon,  ernannt  am  8.  Desember  1886. 
Dr.  Heinridi  Br«greli,  kalserüdier  X^egationtiath  und  Pnlbeeor  in  Berlin, 

enaiot  am  8.  Deaember  1886. 
FraneiMo  Ceello  y  Quesada,  kgl.  spanischer  Ingenir'urtdiertt  a.  D.  nnd 

Ehrenpiilsident  der  Sodedad  geogr&ftca  in  Madrid,  ernannt  am 

8.  Dpz«-mb»'r  l,s86. 

Dr.  £mBt  Eng^ei,  kgl.  geheimer  Oherregierungorath  und  Director  a.  D.  des 
königlichen  statistischen  Boreau's  in  Oberlössnitz  bei  Dresden,  er- 
nannt am  8.  Deaember  1886. 

Dr.  JiUns  Entinf^,  Profenor  in  Strassbnrg,  ernannt  am  8.  Dwember  1886. 

Dr.  Frjedricb  Aniput  Finger,  Obcriebrer  a.  D.  in  Frankftirt  am  Ifoin,  wnannt 
am  8.  Dezember  1880. 

Dr.  Theobald  Fischer,  rrofpssor  in  Marburg,  ernannt  am  8.  Dezember  lH8(j. 

Dr.  Georg  Gerland,  Professor  in  .Strassburpr.  miannt  am  8.  Dezember  1886. 

Friedrich  v.  Hellwald  in  Tülz,  cruauut  am  8.  Dezember  1886. 

Dr.  Heinrich  Kiepert,  Professor  in  Berlin,  ernannt  am  8.  Deiember  1860. 

Dr.  AlM  Kirebboff,  Piotoor  in  Halle,  ernannt  am  8.  Deiember  1886. 

Dr.  Wilhelm  Kobelt,  praktlecber  Änt  in  Schwanbeim,  ernannt  am  8.  De- 
iember 1886. 

Karl  Koldewey.  Abthei^ul^.svor.steher  der  dentecben  Seewarte  in  Hambnig, 
ernannt  am  H.  r>czember  188<». 

Charles  M  a  n  n  o  i  r ,  Generahecretar  der  Soci^tC«  de  geographie  in  Paris,  er- 
nannt am  8.  Dezember  1886.  • 

Bira  Grietefino  Negri,  kgl.  itaüeniecfaer  aniserordentlitiiier  (gesandter  nnd 
berollmicbtigter  Minister  a.  D.  nnd  Primo  presidente  fondatore  der 
Sodetik  geografica  Italiana  iu  Turin,  ernannt  am  8.  Dezember  1886» 

Dr,  Georg  Nenmayer,  kaiserlicher  geheimer  Admiralitätsratb ,  Professor 
nnd  I>ireotor  1  r  deotsefaen  Seewarte  in  Hamburg,  ernannt  am 
S.  Itf/ombcr  1886. 

Dr.  Adolf  Erik  1  reiherr  v.  Xordenskioid,  Profesäur  in  Stockholm,  ernannt 
am  8.  Dezember  1886. 

Dr.  Karl  r.  Obernberg,  Voisteber  des  statistischen  Amtes  der  Stadt  in 
ftaakflirt  am  Main,  ernannt  am  8.  Desember  1886. 

Dr.  Bdoard  Peebnel-Loescbe,  Proftvsor  in  Jena,  ernannt  am  8.  De- 
iember 1886. 
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John  Weäley  Pow-ll,  Major  und  Direotor  des  Bureau  of  ethnolog-y  und 
des  Ulliled  Statcä  geologicai  rorvey  in  Washington,  ernannt  am 
8.  Dezember  1886. 

Baron  Max  du  Prel,  kgl.  bajriicher  Kammeriierr,  kiiaerliolitf  lOaMeiial- 
nth  und  YoiBtand  da  itotiatiMlMii  Bttiean^t  im  Xlniateriimi  für 
Eliaas-LotfaringaB  in  Stnwbwff»  emaant  tm  8.  Danmber  1886. 

f  Nicolai  Michailowitsch  FrjeTftliky,  kaiserlidi  russischer  G^eralmajor 
in  St.  Petersburg,  ernannt  am  8.  Dezember  1886,  gestorben  ia 

Karakid  im  Gebiet  Sserairetscheusk  am  1.  November  IKHK 
Dr.  Friedrich  K  af /cl,  Professur  in  Leipzig,  ernannt  am  8.  Dez«'iiiber  1886. 
Ernst  Georg  Kaven stein,  Kart(^[raph  in  London,  eruaimt  am  8.  De* 

zcmber  1886. 

Ludwig  RaTen stein,  Kartograph  in  Frankfiirt  am  Main,  ernannt  am 

a  Deaember  1886. 
Paol  Reich ard  in  BerHo,  ernannt  am  8.  Deaember  1888. 

Dr.  Jiiliiuincs  Rein,  Professor  in  Bonn,  ernannt  am  8.  Dezember  1H86. 
Dr.  Wilhelm  Rfiss,  erster  stdl vertretender  Vorsitzender  der  Qeaeliachaft 

für  Erdkunde  in  Herlin.  miannt  am  8.  Dezember  1886. 
Dr.  (iustav  V.  Rünielin,   ki^l.  württembergischer   geheimer  Kath  und 

Kauzier  der  Eberbard-KarU-Uuiveräit&t  in  Tübingen,  Excvlieuz, 

enannt  am  8.  Deaember  1886. 
Oeoig  Freiherr  t.  Sehielnits,  IraianUeber  Vieeadmiral  a.  D.  in  Berlin, 

Bxeelleaa,  ernannt  am  &  Deaember  1888. 
Dr.  Georg  Schweinfurtb ,  Professor  in  Cairo,  ernannt  am 8.  Dezember  188(;. 
Elis  Sidenbladh,  Chefdirector  des  kgl.  schwedischen  statistischen  Central- 

bnrcan's  in  Storkholm,  ernannt  am  8  D.'/fmber  1880 
Dr.  Wilhelm    t  r  i  (  1^  e  r .  praktischer  Arzt  in  ir  raukt'ort  am  Main,  ernannt 

am  8.  Dezember  1886. 
t  Dr.  Bernhard  Studer,  Professur  a.  D.  in  Bern,  ernannt  am  8.  Dezember  1886, 

gestorben  daselbst  am  8.  Mai  1887. 
Dr.  Pieter  Jan  Veth,  Professor  a.  D.  in  Arhhetm,  ersannt  am  8.  De- 
zember 1886. 

Louis  V  i  V  i  e  n  d    -  i  i  u  t  -  51  a  r  t  i  n ,  Ehrenpräsident  der  Societ»'  de  gfo- 

grapliie  de  l'aris  in  Yersailles,  ernannt  am  8  !u>7ember  188^^ 
l>r.  Hermann  Wnirner,  Prul'essor  in  (!rittin*»en.  ernannt  am  h.  I)e/.emi>ei-  1  -^si^ 
Henry  Vnle,  kgl.  grosabritannischer  Oberst  in  London,  ernannt  am  8.  De- 
zember 1886. 

.  Reinhold  Werner,  kaiserlicher  Contreadn^al  a.  D.  in  Wiesbaden,  muuint 
am  10.  Oktober  1887. 
Dr.  Emil  t.  0?en,  Senator  in  Franhfort  am  Main,  ernannt  am  88.  Ok* 
tober  1887. 


Digitized  by  Google 


—   151  — 


IL  Gormpondlnnd«  Mitglieder. 

¥ktor  Adolphi-  Malte-Brun,  Klirengeneralsecretär  der  8oci6t6  de  gtogt^ 

phie  in  l'aris.  eniaimr  am  17.  Februar  1862. 
(t!n«!epi»t}  de  Luca,  I'rutessor  m  NeajjL'l,  ernannt  1868 
iieruiaim  ßheinhard,  G^muatiialpiofed^or  a.  D.  iu  Stuttgart,  enuumt  am 

3L  Hin  1867. 

Karl  Hanukneelit»  groailienogL  ilcbabelier  Hoft»tli  nnd  Profenor  ia 

Weinuur,  ernannt  am  11.  Norember  1872. 

Friediieh  Gfilich,  kaiserlicher  IGniitexrMideiit  «.  J>,  io  Wiesbeden,  er- 
nannt am  9.  Oktober  1873. 

Dr.  Artliur  B  r  c  u  s  i  n  ,  Directur  der  SteaermaiinsiM^ule  iu  Bremen,  emaimt 
am  24.  März  lÖ7ö. 

Guide  Gore,  Professor  und  Diiector  des  geograpUiaobeii  lostitots  in  Turin, 

tnmt  HD  84.  Hin  1875. 
WilUlm  Bade,  ScbificapHftn  in  Wendorf  bei  Wismar,  emaimt  am  11.  Jnui  1875. 
Dr. Kerl  Fr^herr  v.  Fritsch,  Professor  in  Helle,  ernannt  am  11.  Juui  1879. 
Hermann  Vainlx'  ry,  Professor  in  Biulapest.  (^maniit  am  11.  Mai  1876. 
Pr  Oskar  Fr  aas,  Professor  in  i^tnttir.ut,  ornamit  am      November  IHHl, 
üusUT  Kitter  v.  Kreitm  r.  k  k    üsterreiLliistlu-r  llauptnmuQ  und  Coiiaul 

iu  Vokuhama,  eruauut  am  11.  Januar  1882. 
Dr.  Welter  J.  Hoffnann,  BtKnologist  im  Barean  of  ethnology  nnd  Conser- 

fUm  (Onrator)  der  Anthropelegicel  sodety  in  Weshlngton,  ernannt 

am  88.  Angnst  1884. 
Bicardo  Ifonner  Saus,  (>eueraleonaiil  der  Hawaii-Inseln  ia  Barcelona, 

eniannt  ant  27.  Oktober  188(5. 
Dr.  Karl  üotthilt  B  ü  1 1  n  e  r .  In.spector  der  oätiifrikauischeu  Mission  iu  B^lin, 

eruanut  aut  lu.  Oktober  1887. 
Seine  Srianeht  Graf  Eberhard  znErbach-Erbaeb  in  Aschaffeubnrg,  er* 

naont  am  10.  Oktober  1887. 
Anton  G Oering,  PrefBOsor  in  Ldpxig.  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Oabiiel  Gravier,  EhrenprSndent  nnd  Oeneralst  cretür  derSucirt^^  noimande 

de  gi'ugraphie  iu  Ronen,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Wladimir  .Takschitsch,  Chol  (\ftr  amtlfflien  Statistik  des  Königreichs 

Serbien  in  Belgrad,  ernauut  am  10.  Okiober  1887. 
Dr.  Felix  t.  Lut»chun,  Direvtorialasäiätent  des  Musi-ums  für  Völkerkunde 

in  Berlin,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Dr.  Karl  Diener,  Privatdoient  in  Wien,  emaimt  am  SO.  Jennar  1868. 
Dr.  Eam  Mejer  in  LeipKig,  ernannt  am  20.  Janoar  1868. 
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IIL  Ordenttlflie  m%Ue4er. 

Leopold  Adlor.  kgl.  GerkhCaMteflaor.  IfVfl, 

Fnu  Alh.nr.la  Andrene  <2ch.  Freiin  v.  d.  Borch,  Pkivatitop.  Ufil, 

Augnst  A 11  d  r  c  n  e  -  Ci  0 11 ,  Kaufniann.  1873. 
Riclmrd  A  u d rca»- - P  e  tso h  .  Knnfmaun.  1874. 

Arno  V.  Arudt,         UeueraUuajor  \md  Commaudeur  der  42.  liüauterie- 

Hrigndc.  IH8H. 
Frauz  Bei^amiu  Anffarth.  Bacbb&ndler.  1847. 
Hax  Bacher,  Kanftnami.  1866. 
Ludwig  W.  B  i  s  t ,  logenienr.  1860. 
Uottlieb  B  a  n  s  a ,  PiiTRtitr.  1842. 
Kran  Marie  Bau  8«  gtb.  Wiin  1,1er,  Frivatiöre.  1880. 
Joseph  BflPr      (  n    Bnchhainlhnig.  1887. 
Michael  I'.u  i  .  Kanliiianti  ls,^;{. 
Pr.  Karl  Bar<li>i  tf.  iiiaktisdifr  Antt  18R4. 
Cbristiau  B  a  1 1  in  a  ii  n  -  i.  ii  d  i  c  k  e .  Laud>\  irth.  1882. 
Heinrfeli  dt>  Bary-Jeanreiiftiid,  Bankier.  1888. 
Lonis  Bftsse,  Ttebniker.  1884. 
Wilhelm  Bannach,  Kanfinann.  1879. 
Elias  Bayer,  Privatier.  1884. 
Daniel  Brck.r.  Privatier.  1886 
Karl  Bcfkcr.  Cnnsnl  a  D.  188« 
Dr.  Lm\\\      I>   1 1  i ,  (  hi  uiikcr.  Iö85. 
Theodor  Beriholdt,  Hotelbesitzer.  1884. 
Moriz  Freiherr  v.  Bethmann,  Bankier.  1878. 
Kail  Beyerbach,  Kanftnann.  1887. 
JnUnB  Birke ahoU,  Kanfinann  in  Tilhel.  1876. 
leaac  Blvm,  Lehrer.  1871. 
Frl  Aniin  Bögn*  r,  Privatiere.  1870. 
FritMlriih  Ho  lim,  Kanfmann.  1883. 

Willit'lin  Biiliiiier,  ks?l.  Tinndgcn>ht«prastflent  a.  D.  1886. 

Ahr»  <1  B  u  l  <  n   a  I  n  -  C  r  e  V  c  u  a  a ,  Kaatmanu.  1885. 

l'iiilipp  B  0  im ,  Bankier.  1871. 

WÜhein  Bamch  Bonn.  Bankier.  1886. 

VnMui  Bontant,  Kanftnaun.  1971. 

Karl  Bnee,  KanAnann.  1884. 

Wunibald  Brenn,  Kaufmann  187». 

Dr.  Lonis  Brentano.  Privatier  1858. 

Franz  Brofft,  Baunntmiobmer.  1873 

Ltouhard  Heinri rli  Krofft-Fabriciu.-.  1 ' ri vatier.  188U. 

Heinrich  Karl  Cl a u c r .  Kuustgftrtner.  1875. 

WObelm  Oonetcl-Brenl.  Kanfmann.  1884. 

Karl  Auton  Crtstiani,  Opticne.  1879. 
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Hr.  Bollert  D  e  1  o  s  e  a ,  praktischer  Ant  1877. 
Adolf  Dotloff,  Baohhändlor  1887. 
Emil  Denissen  .  RpntiVr.  1883. 
0«kar  r.  l)<  uster.  Rentier.  1886. 
Karl  Philipp  Donuer,  Kaufmann.  1871. 
WilUam  W.  Drory,  Direktor  der  englischeu  tiasfabrik.  1874. 
Jvttot  Du  Bois,  KttQftBaiio.  1871. 
Dr.  FriAdridi  Glemens  Sbr^rd,  StedtIrfMiotheluir.  1884. 
Angnst  Kliiuger.  Rentier.  1875. 
Dr.  Otto  Ei 8 er,  praktischer  Arzt.  188«. 
Moriz  Adolf  Ein  «fon    Kanfmaaii.  18^4 
l-riedriili  Hi  inri>  It  Km  nie  rieh,  Privatier.  1883. 
'Jakob  Heriuiiuu  Epstein,  Kaufmauu.  187S^. 
Dr.  Addf  Eysen,  kgL  Antnifiliter.  1870. 
Fkttv  Atauuidor  E^Bseii  geb.  Da  Bois.  1885. 
Benigiiui  Alemnder  Eyises,  Kanfinenn.  1875. 

Bobert  Fa  eil  igen,  kaiserlicher  Bankdirektor  imd  erster  YontendsbetBlter 

litr  li'eichsbankhanptiitellf.  1871. 
Frau  Klara  Feist.  1886. 
Otto  Fied!*>r.  Kaufmann  1888. 
Dr.  Friedrich  August  Finger,  Oberlehrer  a.  l).  1837. 
Paul  Fleischmaiiii,  kgl.  Regiernngsratb  mä  Vitglied  der  Eifenbahn- 

direbtioH.  1886. 
Albert  Flersheim,  Kauflneim.  1878. 
Frau  Eduard  Flersheim.  1871. 
■Robert  Florsheim.  Kanfinann.  1871. 
J>r.  Bichard  Fusaer,  liecht.sanwalt  nnd  Notar.  1882. 
Dr.  Anton  Fresenius,  praktischer  Arzt.  1875. 
Dr.  Ootfcfried  Freeeniu.^,  Hypotbekenbnebllllirer  e.  D.  1876. 
Dr,  Fbüipp  FreseniaB,  Apotbeker.  1875, 
Dr.  Pbfllnp  Fritieb,  prekMaelter  A»t  1877. 
Dr.  Theodor  v  Fritigche,  Fabrikbeiitwr.  1874. 
Karl  Oail,  Kaufmann.  1877. 
Karl  (Jalltt.  kirl  'R('£,nV-rnnir>av';f'«^Mr  1888. 
]h  L^o  Ludwig  baii^i.  Fahrikhei«itzer.  1886. 
Ludwig  GOckcl,  Fabrikdlroktor.  1871. 
E  H.  Ooldsehmidt,  Baakgeadiift.  1854. 
Bmtt  Greef,  Bentler.  1886. 
Qeltlieb  OregoroviuB,  Architeet.  1887. 
Adolf  («  rnnel  ins.  Bankier.  1871. 
Eduard  G  rn n  t;  I  i  u  ^ .  I'.ankifr.  1^71. 
lit  nnann  <i  rü  n  e  w  ald,  Fahrik:uit.  188Ö. 
Max  V.  Uuaita,  Kaufmann.  1871. 
Wilhelm  GQnther,  Kaufmann.  1887. 
WQhelm     Gfinther»  Beakler.  1884. 
Dr.  Wilbelffl  Heeeke,  Direktor  des  MolegiMben  Oerteiw.  1R88. 
I^.  B«nnaiiB  Haag,  Beebtianwalt.  1888. 
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Dr  Jutiit  Ha^berlin,  BechtMOWiOt  1810. 

Adolf  Halm,  BHddor.  1874. 

riiarles  Hallgarteo,  Kaufmann.  1884. 

Dr.  Karl  Hambarger,  kgl.  Justizrath,  BMhtnawait  nnd  Notar.  187L 

Dr.  Adam  Hammerau,  Privatier.  1877. 

Frl.  Sophie  Hauäso,  Institutavorsteherin.  1Ö82. 

Alexander  t.  Härder,  B^fereodar.  18S8. 

Dr.  Adolf  T.  Harnior,  kgl-  Jnatiarath  ud  Baohlmiwalt  1888. 

Dr.  Eduard  ▼.  Haraier,  kgl.  Juitiaratli  nad  Beebtianwalt.  1871. 

XatÜiiaa  Harth,  Privatier.  1874 

FTai»  Hasslacher,  Proonrist.  1880. 

A1exan<Ier  Ilauck.  Bankier.  1881. 

Jakob  H  e  i  m  II  e  I ,  Kaafraann  1884. 

Casimir  Heintz.  Rentier.  18H4. 

Philipp  Heinz,  Kauluiaiiu.  1879. 

Otto  Held,  Kanflnann.  187& 

Vax  Handiehal,  Vorlagalmdikiadler.  1886. 

Dr.  Solomon  Herxheim  er,  praktischer  Atat  1881. 

Ferdinand  Heuer,  Privatier.  1871. 

Thfodor  Heyden,  Kaufmann.  iKiW. 

Iir  Liu  a<  V.  H  o  y  d  o  n  ,  k?1.  Migor  s.  D.  in  Bookeuheim.  1867. 

Philipp  Hill,  lU-utiei.  ISSo. 

Heinrich  Hubrecht,  Kaufmann.  18Hä. 

Otto  Höchberg,  Kaafinann.  1877. 

Johann  Qewg  Karl  Hoff,  Kanflnanii.  1888. 

Karl  Hoff,  Kaufmann.  188ö. 

Dr.  Franz  H  u  e  f  1  e  r ,  Lehrer.  1880. 

Paul  H  offni  a  II  n  ,  Fabrikant  1m«4. 

Wilhelm  H  u  h  o  n  e  m  .s  e  r .  Kuulmauu.  1866. 

Franz  Holt  hui,  kgi.  Hauptmann  a.  D.  1879. 

Oeolg  Frh.  t.  Holshausen,  kgl.  Kamnerberr.  1884. 

Lonii  Hoerle-Pahnd,  Kanirmaan.  1875. 

Dr.  Oiiitav  Adolf  HnniB«r,  kgl.  Jnstinath,  Boohtganwalt  «ad  Notar.  1871. 
Dr.  Wilhelm  Karl  Jacobi,  praktischer  Arat  in  BodunhtiiD.  1878. 

Fcrdiiiinul  Jordan.  Kaufmann.  1887. 
Karl  Franz  .ffSirel.  Rentrpr. 

Dr.  Philipp  J  \\ n  u  .  CunsistoriHlraili  mal  Plarrer.  1887. 
Dr.  Rudolf  J  u  u  g ,  Stailtarchivar.  1881. 
Dr.  Wilhelm  Jung,  kgl.  Amt«gerieht*rath.  1864. 
Hermann  Kahn,  Kaofinann.  1871. 

Emil  Kalb,  Privatier.  1877. 

Dr.  Paul  Kent,  Rechtsanwalt.  18K5. 

Dr.  fienrg:  Kernnr,  Chemiker.  1H79. 
Frioilriih  Kessler,  .^t-nrittr  1SH8. 
Heinricli  Kessler,  Katitmanu.  1867. 

Dr.  Simon  K  i  r  c  h  h  e  i  m ,  Che&rat  am  üraeUUaehan  Gemeindehaepital  1876. 
Dr.  Joseph  Kirechhanm,  Beallehrer.  1868. 
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JftkobKlein-Hoff,  PriVRtier.  1888. 

Ghiiiliiii  Knaiier,  BmhdniekenibMitnr.  1886. 

Or.  Ludwig  Knopf,  Stadtnth  a.  D.  1871« 

Sigmund  Kohn-Speyer,  BenUer.  1868. 
Karl  K  0 1  b ,  Procurist.    1879 . 
Adolf  K  0 1 1  i  g  I« .  Kfinfnmnn.  1877. 

Änpgt  Knl<!(}i,  Oherlieiitnmnt  a.D.  des  Frankfurter  XiiiietibaUiUoiia.  IbSa 

Emil  Karl  Ki>uitzer.  J'.uchhändlor  1875. 

Hilwar  Kothe,  ScbreiueruieisU^r.  1878. 

PUBpp  Egidin  Kr»mer,  Prirotier.  1884. 

Ednxd  Ktchler,  KanfiDum.  188& 

Oikir  Kflmaell,  Baebhladlir  in  Bodtciiliafiii.  1886. 

I>r.  Karl  Theodor  Küthe,  kgl  Obetstolwarzt  a.  D.  1883. 

Emil  Ladenbnrg,  kgl.  geheimer  Commendenrath.  1664^ 

Heinrich  Lanfff.  188K, 

Alexandt  r  Laut  eiischlftger,  Baiikdirektor,  1875. 

Dr.  Karl  lÜtUir  v.  Leiden-Treberg,  B&ukdirektor.  1888. 

Al£red  Lejeune,  Kaufmann.  1885. 

HiBuy  Levita,  Kaaftnann.  1888. 

Kttl  Leydheeker,  Pferrer.  1884. 

Dr.  Arnold  Libberts,  praktischer  Arst  1881. 

Eduard  Liguitz,  Consol  a.  D.  188S. 

Otto  LiTnl  Ii  e  i  m  e  r .  Arcliitcct.  1874. 

Franz  Lion.  Kaufmann.  1871. 

Jükob  Lion,  Itiuik  liruktor.  1871. 

Sigiuund  L  i  u  n  .  Kuuiuiauu.  1871. 

L  LWingston,  Beatfer.  1886. 

fA  Koia  LiTiBgstoii,  PrlTaCto.  1884 

Aagntt  Löh  mar,  Kanflaa&tt.  1887. 

Dr.  Paul  Löwe,  prektfadier  Arst  in  Bockeaheim.  1888. 

Dr.  Eugen  Lnciua,  Fabrikant.  1871. 

Adolf  Samnel  Maas.  Privati*  r  1S71. 

Ferdinand  31  a  a   ,  rrivatier.  187ä. 

Dr.  Maximilian  31  aas,  Bankier.  1874. 

FrL  Marianne  Hack,  Privatiere.  1874. 

Albert  Kahla a,  BaefadniekenibeellMr.  187a 

Gitlav  Kaier,  Kaaflnaan.  1886, 

.Vlexander  Kanskopf,  Kaaflnann.  1874. 

Nicola»  Maaekopf,  Kaufmann.  1858. 

Hfrinrich  Mappe«:.  kai<;erlirh  brn.-^iliauiacher  VioeeoBeoL  1888. 

Wiibeliü  M  a p  1»  c  s ,  Kautiimun.  1S87. 

Mori«  Marbii  r    ,  Ka\ifmaiiii.  1887. 

Dr.  Joseph  11  a  1 1  i ,  Ueutier.  1844. 

ItitiB  Kay,  Oeriwr.  1884. 

muhk  Keieter,  Beatier.  1884. 

Bneaa  Mantiel,  kgl.  Obengeriehtaedcntftr.  1879. 

WÜBhü  Hart  ob,  Kaalinana.  1888. 
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Karl  Hers»  Kanftnaim.  1876. 

Wilhelm  Mettegaag,  XraAnum.  1885. 

Wilhelm  Hetf  1er,  Bentler.  1854. 

Hemum  Mezger,  Eanfmann.  1888. 

Dr.  Georg  Michaelis,  kirl.  EcincnugMiieMor.  1888. 

Friedrich  Minor.  Fahrikaut  1875. 

Eduard  Morel.  Kanfmauy.  1884. 

FrL  Helene  Müller,  Privati^sre.  1885. 

Dr.  Sigmund  Maller,  kgl.  Jutimth,  Bechtsuiwalt  und  Notw.  1867. 

Emst  Mllller'OoliTenioit,  KanfkiiMii.  1881. 

I>r.  Daniel  Hduidi  llnmm  t.  Soh warten  stein,  Senator.  1884. 

Hermann  Mumm  v.  Schwarzenstein,  Kanftnann.  1876. 

Dr.  Heiuri'h  v.  Nathn'^in^-Neinstedt,  wisaenscbaftlicher  Httlftarbeiter 

jiu  der  Stndtbibiioiliek,  18«5. 
Alfred  v.  Neufville,  Bankier.  1888. 
Friedlich  t.  N  e  n  f  ▼  i  1 1  e ,  Rentier.  1884. 
Heimieh  Nflrm berger,  Kanftnann.  1870. 
Hermann  Ochs,  Privatier.  1884. 
Adolf  0  p  1  i  n ,  Privatier.    1 S75 
T>i.  .Tobanu  Joseph  Oppel,  Professor  a.  D,  1881. 
Herniaiiu  O  p  p  o  n  Ii  o  i  in  ,  KanfTnarm.  1H73 
Frau  Julie  OpiM  iiheim  geb.  Kice,  Rentiere.  1886. 
Morias  Oppenheim,  Kaufmann.  1887. 

(«Wie»  Oppenheimer,  kgl.  groBsbritanniseher  Oenefalconsnl.  1874. 

Dr.  Kail  Oppermann,  Lehrer.  1887. 

Fraai  Osterrieth,  Privatier.  1878. 

August  Osterrieth-Lanrin,  Dmekereibeiitxer.  1879. 

Tyudwi'fr  Oe  st  reich.  T^rehrpr.  1869. 

Dr.  Henry  Oswait,  Rechtsamralt.  1871. 

Dr.  Emil  v.  Oven,  Senator.  1845. 

Dr.  Onatav  Passavant,  kgl.  SauitHtsrath  und  praktischer  Arzt.  1876. 
Hermann  Paasavanty  kgl.  Commenlenrath.  1868. 
Ednard  Peliaeier,  Ojmnaaiallehfar.  1889. 

WUhelni  ?  e  ji  t  z  e  1 ,  Privatier  in  Bockenheim.  1872. 

Frau  Henriette  Peter  geb.  Fischer,  Privatiöre.  1883. 

Dr.  Thftoflor  Peter f>en,  Chemiker.  1B71. 

Philipp  P  e  t  ü  c  h  •  G  o  1 1 ,  kgl.  geheimer  tomnierzieuratb.  18i^. 

Frau  Bertha  Pfefferkorn  geb.  Kessler.  18a4. 

Dr.  Heiarieh  Pfefferkorn,  kgi.  Oeriebtareferendar.  1887. 

Engeo  Pfeifer,  Bentier.  1871. 

Christian  Wilhelm  Pfeiffer,  Snbdlrektor.  1888. 

Aug,  Natb.  Pfingsthorn,  Privatier.  188» 

Han«»  Pieppr.  kgl.  Garnisoiibauiuspektor.  1887. 

Karl  Poliitz,  Wech-Jelsensal.  1874. 

Sidney  Posen,  Fabrikant.  1883. 

Otto  Puls,  Syndicus  der  Handebkamuier.  1884. 

Jnlina  Q  n  i  1 1  i  n  g ,  kgl  Otterrerwalter.  1887. 
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Dr.  Ludwig     Bau,  Oinktor  «.  D.  188S. 

Dr.  Otto  Bunienberger,  Lalmr.  187& 

JjsuMg  B«T«ntt6ill,  Kartograph.  1871. 

Smon  Ravenstein,  Architect  1871. 

August  T?  f»  i  (  h  a  i  (l  -  M  a  r  b  n  r  g ,  Kaufmann.  1877. 

Max  E  e  i  c  Ii  e  u  b  I'  r  g  CM- ,  K  aufmann.  1886. 

Albert  V.  Reiuach,  kgl.  klgbcher  Consol.  1887. 

Kul  Beiuemer,  Kaufmann.  1887. 

Winidm  Beiagftnan,  Privatier.  1878. 

Dr.  Fkid  Beitt,  BechftMiiiralt.  188a 

Ferdinand  Richard,  KanfliiMUi.  1881. 

Pr  Ft  Ttlinand  Riditprs,  Oherlclirrr  18^*1 

Frau  iJorotiHKi  }'  i  *>  s  e  geb.  Wüise,  Privaü^re.  1838. 

Isaac  Kikoii,  Baukier.  1874. 

Eugtttt  Kübert,  Consistonahrtih  und  iiurrer.  1887. 

Dr.  Koniad  Boediger,  kgl.  gebeimar  B^giflnmgaiatli.  1869. 

FriMbieb  Imdwig  Boemmich,  Kaaftaann.  1884. 

Jnliui;  Rosendakl,  Ganeralagent.  1879. 

Karl  Roth  er.  Kaufmann.  1884. 

Karl  Eduard  R  o  t  Ii  f  r .  Kanfmann.  1884. 

.\ugU8t  Rothschild,  Knufnianu.  1871. 

Eduard  Hothschild,  Kaulmauo.  1874. 

Alexander  Rumbler,  Rezirksingenieur.  1884. 

Daaiftl  BambUri  Privatier.  1887. 

Dr.  Emst  Bnmpf,  kgl.  Oberlaadetgeriohtsratli.  1877. 

Oeorg  Sachs,  Kaufmann.  1884. 

Meier  Sanct-Goar,  Privatier.  1871. 

Karl  S  a  11  e  r w  c  i  n .  Knnst-  «nrl  Bnnschlosser.  1879. 

Frau  (,'lara  Schaffner  geb.  .Albert,  Privatiere.  1884. 

Krau  Rertha  Sch  aller  geb.  Wie  weis,  Privati6re.  1886. 

Bdaard  Scbarff-Oatarrieth,  PHvatier.  1869. 

Kail  Schaab,  Kanfluaan.  1876. 

Hfliarieh  Hiaodor  Seheack,  ^aniw»««  i875. 

Ludwig  Schiff,  Sensal  1878. 

Dr  Frie<lridi  Schlemmer.  Privat u:r.  187Ö. 

T>r  Karl  Sc  Lleussner,  Chemiker.  1878. 

*.icitrg  Sehl  u  )i  (1 ,  Juwelier.  1888. 

Dr.  ivarl  Schmid-^luuuurd,  Privatier.  1881. 

Mwig  Augast  Alexander  Scbvidt,  Kanftaann.  1878^ 

Omav  Sebmidt-Gnatber»  Kaaflaaiin  nad  laganienr.  1864. 

Hr  .\(lolf  Sehmidt-Heyder,  praktischer  ArsL  187L 

Adolf  Schmidt-Scharff,  Kaufmann.  1888. 

Knrl  Schmieden,  kgl.  geheimer  Oherjuatisratb «ad Oberstaateaawalt  1871. 

Peter  Schmüldcr,  Kaufmann.  1872. 

Alexander  Schneider,  Direktor  der  Deatscben  Gold-  and  Silber-Scbeide- 

anstali.  1876. 
Bemrieb  Sebnell,  Privatier.  1876. 
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Dr.  Bmll  Scholderer,  Direktor  d«r  AdkillTditBdiiile.  1688. 
Dr.  Jobaimes  ScliQllei,  pnktiflcher  Ant  1871. 

Dr.  Eugen  Schott,  praktischer  Ant  1886. 

Dr.  Albert  Freiherr  Schott  t.  Schot tenstein,  Foralmeiater  a.  D.  1883. 

Frl.  EligAbeth  Schultz,  Malerin.  1R76. 

Hans  Schnlze-Hei  n  .  <  liemiki  r.  1886. 

Bernhard  Schuster,  Kautinaun.  1874. 

Fnn  Becbft  Schütter  geb.  Heiü6,  Beutle  1864. 

Wilhebn  Seefried,  Benkdirehtor.  1888. 

AQguit  Siehert,  Bentier.  1871. 

August  Siebert,  Gartendirektor.  1H86, 

Berthold  S  i  m  o  n'm  .  Kaiifniaiin.    1  Si7H 

Karl  8  ?>  m  tu  e  r  i  n  g ,  Privatier.  1865. 

Leupuld  SoiiHoin  a  iin.  Herausgeber  der  Frankfurter  Zeitung.  1881. 
Dr.  August  Spelts,  Senator.  1854. 
Edgur  Spejer,  BenkiBr.  1671. 
Oeoig  Speyer,  Bankier.  1871. 

Wolfgang  Spej-er,  Kaufmann.  1879. 

Dr.  Alexander  Spiess,  kgl.  Sanitfitsrath  und  Stadtaist.  1871. 

Fran  Karoline  v.  Stein,  Pröbstin.  1884. 

Theodor  Stern,  Bankier.  1871. 

Frau  Jakob  Stiebel,  Ueueralconsulswittwe.  1875. 

Theodor  Stillin g,  Kenftunn.  1878. 

Wflheim  Stock,  Kanftnann.  1888. 

Kail  Strebel,  Bentier.  1878. 

Dr.  Wilhelm  Stricker,  praktischer  Arzt.  1844. 

Jakol)  St  rulie.  knrfurstl.  hesMiacher  Hoftath  a.  D.  1888. 

Bruno  8 1  r  u  b  e  1 1 .  Reutier.  1884. 

Rudolf  S  n  1  z  b  a  c  Ii ,  Bankier.    1«71 . 

Frau  Marie  Tadsius  geb.  Kuieät,  UaudeUfrau.  1884. 

Otto  Thebesins,  Bender.  1888. 

Johann  TillmannB»  Privatier.  1871. 

Bmil  U  h  1  e  8 ,  kgl.  erster  Staatsanwalt  1886. 

Samuel  Uhlf eider,  Privatier.  1883. 

Anton  Emil  Umpfenbuch,  Maler.  1872 

Frau  Luise  Unzer  geb.  Scharff.  Privatiere.  188iJ. 

Dr.  Adolt  Vinassa,  Reclitsanwalt.  1879. 

Hermann  Vogt,  Weinhändier.  1884. 

Ludwig  Vogt,  Pfandbanediiektor  a.  D.  1879. 

Theodor  Voigt-Heyer,  Privatier.  1887. 

Georg  V  öl  Oker,  Buchhändler.  1870 

Martin  Vowinckel.  Direktor  <ler  i'rovidentia.  1882. 

Heinrich  Waii^ner.  hithoe^raph.  1881. 

Dr.  Karl  Waa:uer.  Keilaktenr.  1884. 

Wilhelm  W  a  g  u  e  r ,  Kauriiiauu.  1888. 

Friedtieh  Wagner-FeU,  Eanfinann,  18H7. 

Fran  AmaKe  Wahl  geh.  Glaaeen.  1887. 
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Andre*»  Weber,  Stadtgärtner.  1878. 

Frm  Alexander  Weber,  ('ivilingenieur.  1884. 

Kart  Weber,  Verwalter  der  Irrenanstalt.  1885. 

Br.  Theodor  Weiffenbaeh,  OborlAhnr.  Ifl86. 

Jiepb  Httoiaaii  WeilUr»  Bankier.  1871. 

Albrecht  Weis.  Kassier  der  englischen  Gasfabrtk.  1874. 

Fnvi  Frandslui  Weismann  geb.  Blum,  Privatere.  1880. 

W    i  <  !n  ;\  Tin  ,  T'rivatior  1H.">3. 
Jiiseph  Wertheim,  Kiutmauu.  1884. 
Lüuii  Werth  ei  m  .  Fabrikant.  1879. 
Emannel  We  r  t  Ii  e  i  m  b  e  r ,  Bankier.  1871. 
Kieohna  W  e  >  a  t ,  Kanfuiaini.  1886. 

Ileiaiidi  Wolfakehl,  groeibecsegL  heeeiecber  Coomenrieniatb.  1874. 
SbU  WvTmbaeb,  Restier.  1880. 

JalinB  Warmbach,  Fabrikant  in  Bockenbetm.  1883. 

Dr.  Bdgar  Wutzdorff,  kgl.  Stab^   nnd  BatailleiiBanEt  im  1.  heasiacben 

Infanterie-Regiment  Nr.  81.  1888. 
AagUi»tZahn,  Privatier.  1884. 
iJbert  Zickwoltl,  Kaui'uiauu.  18ö4. 
Dr.  Julius  Ziegler,  Chemiker.  1871. 
Otto  Ziegler,  Pdiato.  1800. 
tof  Zimnier,  lagenieor.  1871. 

Dr.  SlgBud  Zimmer  II ,  kgL  Stabaant  a.  D.  und  pfaktiieber  Amt  1881. 
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TerzeichnisH 

der 

Beliördeu,  üe^eUschafteu  and  KeUactioiieii^ 

mit  welclieu  der  Vorelu  in  reffoluiUb.sIgem 
Scluilleiiftostaiiseh  stekl. 

(KMh  dem  Stand  vom  IS.  Novsmlier  iffiS.) 

Aaran:  MitteliwhwdMriachft  geogniplL-ooiiinieffdel]»  Oetelbohaft. 

Statiituches  Burean  des  Kanton»  Aargan. 
A 1  b  a  u  V :  Bureau  of  statistics  of  labor  of  the  State  of  New  York. 

Algier:  3oci6t6  des  sciences  pby^i<|Tic?,  naturelles  et  dimateiogiqiie«. 

A  1 1  e  n  b  u  r   :        Herzoglichem  statistisches  Bureaa. 
Amsterdam:        De  Indische  Mercuur. 

Nederlandach  aardrijksktuidig  geuootschaiu 
Antwerpen:      Sooi6t6  royale  de  g^ographie  d'Anran. 
Bamberg:  Natnrfoncheade  Oeaellechaft. 

Barcelona:        Asaociaciö  Catalaoista  d'excursiona  eienifftcae. 
Basel:  Erangelisches  Missionsmagaifciw. 

fi  ata  via:  Koniuklyke  natanrknndige  Tereeni^ng  in  Nederlandscb- 

Indi»". 

Berlin;  ieutral  verein    iiir    Handel  sg^eojjraphie    und  Furderung 

deutacher  iDtereaseu  iui  Auslande. 

Deatacbe  KoIosialgeeeUsehalt. 

OeeeUflchaft  Ar  Erdkunde. 

HydrographisolMB  Amt  der  kaiserlichen  Admiralität. 

KaiierUeliea  Reichsamt  des  Innern. 

Kaiserliches  Reichsgeaundheitsaint. 

Kni!*erlichp«!  statistisches  Amt  de«?  dent^rhen  Keichs. 

Königlich  preuii^iäche^  Ministerium  iUr  geistliche,  Uniei> 

richts-  und  Medicinalangelegenheiten. 
Königlich  preussisches  Ministerium  fttr  Handel,  Gewerbe 

nnd  öffendicbe  Arbeiten. 
Königlich  pfensiiRehes  statistisches  Bnrean. 
Königlirlie  Bibliothek. 
Statistisches  Amt  der  Stadt 
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Bern: 


Bordeaux: 
Boiton: 


Breuieu : 


BretUn: 
Biflin: 

Bratsel: 


BueaoA  Aires: 


r«ito: 

C  h  e  lu  Iii  t  z : 

Chicago; 

Csastftiitine: 

t*4»r«loba: 

Damitadt: 


PATeiiportrlowa 
Dosai: 


Eid^eiiöääiäches  statiatische?»  Bnrftau. 
Geogjapliisclie  Gcsellschati  von  JJern. 
Schweizerische  statiätiäcbe  Gesellschaft 
StatistiichM  Bureau  des  KautoM  Bern. 
SoeiHA  de  g^ograpbie  eommerciale. 
Anwriean  aeadeny  «f  arta  and  leienoei. 
AuierieaB  stati^ttical  aHsociation. 
Boston  Society  >■(  natural  history. 
Massachnaott-  lairean  of  sfcatuticf  of  labor. 
Stat*»  hnanl  ^t'  liealüi. 
iiiirc'iiu  tiir  bremische  Statistik. 
Geographische  GeselUohaft 
NatuTwiasenaehaftHeber  Yerein. 
SlatUtbeiiee  Amt. 

Kaiserlich  königlich  mihriscli-schleeisehe  Gesellschaft  zur 
Befi^nlenmg  das  Ackerbau«,  der  Natnr-  nnd  Landeeknnde. 
Association  internationale  africaine. 
Commisäion  cf-ntrale  <\(*  «tfitistique. 
Jnspectenr  en  cliet  du  »«rvice  d"hygi»'ne  de  la  ville. 
Ministcre  di-  l  int^rieur   et  de  i'instructiou  publique : 

AdDilDi8tnitio&  de  la  atatietiiiue  g^nfirale. 
Soctetö  royale  beige  de  g^ographie. 
KSnigUeb  ungarfaidM  geologische  Anstalt. 
Königlich  ungarifl^e  geologische  GesclUchaft. 
Statistisches  Bureau  der  Hauptstadt  Bodapett. 
rnirarischc  irpoi;rTj\])1u-che  Gesellschaft. 
1  'i  iiartaraento  nacional  do  C'^tadUtica. 
in^tituto  geogr^lficu  Arp:entinu. 

Superintendencia  administrativa  de  la  comision  Mcioml 

de  edacadoo. 
Sodetatea  geogiapMcft  Bomtaä. 

JMrection  de  la  statistique  «•gyptleiine. 

Soci^tf'  kh^diviale  de  g»'ogTaphie. 

Miniflterio  de  fomento:  Direcci6n  de  estadistica  f  immi- 

Statistisc  Ii. -i  Anat  der  Stailt. 
Bureau  ut  iabor  statiatics. 
SodfttA  de  gcographie. 
AcademiSL  nadoual  de  eleneias. 
Ctotvakenunlsslon  fttr  iriaeeBacbaflUche  Landeskunde  Ton 
Deutschland. 

Grossherzogl.  hessische  Centralstelle  fflr  die  Landesstatislik. 
Yrrfin  fllr  Erdkunde  und  verwandte  Wi«i*enchaften. 
Verein  he»t^i>^t  Ik  r  Amte,  zufleifh  ärzdirhfi  Kreisvei^iii 

för  die  Kreise  Darnistadt  uud  Gro«j:s-i.»erau. 
Davenport  academy  of  uaturai  sciences. 
Union  gf'ographi^ioe  du  nord  de  la  France. 
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Dresden:  StaUstischea  Bureau  des  königlieh  säcludscheii  Minutfcertnaifl 

de»  iBnen. 

Verdn  Ar  Bidkoiule. 
Dublin:  Statistienl  aad  «ociid  inqaiiy  sooiety  of  IreUnd. 

Frank fn rta.M. .  Bfirgervereiit 

Dinget ioii  ilt^r  ^Inin-Neckar-Eiseiil'aliti. 

Frankimter  I^  /iiksv  erein  Ueateclier  lugeuienre, 

Frankfurter  Journal. 

Frankfurter  Turnverein. 

Fraakftirter  Zeitung. 

Freies  dentacbes  Hficbttift. 

GeneraiiuuBeiger. 

Gesellschaft  zur  BeflirdiTUUg:  nützlicher  Kunst«-  un«l  deren 
HdlfswiitsMieehafIten  (Polytechnische  Geseliachaft). 

llaiclflskuinnipr. 
KaiitmäuniNclior  \'ereiu. 
Physikalischer  Verein. 

li^enckcnbergische  uaturforscheude  Gesellschaft. 
Stadtkaimlei. 

StedlTerordnetenTenainnifai&g. 
Tknmuelnb. 

Yerefn  fTir  no-^chichte  uu«l  Alterthvmsknnde. 
Frankfurt  a.  0. :  Historisch-statistischer  Verein. 
Fr^ibcrEf  i.  S. :     (irncfraplii'cher  Verein. 
b  r  ('  i  b  n  r  2:  r  IV  :    Niinirtnrsthende  (Gesellschaft. 

St.  (i  allen  :  OststUweizerische  geogrnphi.sch-commercielle  fieselUchaft. 
Genf:  Societe  de  gi'Ographie  de  Uen^Te. 

Glessen:  Oberiwülscbe  GeseUsohalt  fllr  Xatnr-  und  Heintnnde. 

OUsgo  w:         Ssnitarr  department  (Xedical  officer  of  health). 
Gotha;  Hem^ichra  statistisches  Bureau. 

Justus  Perthes'  geographische  Anstalt. 
S'GraTenbage:   Indisch  genoot<' 

K"i?it(1  lijk  Institmit  vor  de  Taal  —  Land—  en  Volken- 
kiiude  Vau  Nt'derlfiü'lsfh-lnfli»'*. 

Ministerie  van  Biiiueuiu.udsche  Zakeii. 
Greifswald:      Geographische  Gesellschaft. 
Greis:  Fttrstllcbea  statistisches  Amt. 
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DsLH  kalte  Auftriebwasser 

in  4er  Ostselte  des  HordstlsDtlselien  und  der  Westseite 
des  nordlndtseben  Ozeans. 

Von 

Dr.  Adolf  Puff. 

Einleitung. 

£s  ist  eine  schon  längst  bekannte  Thatsache,  dass  die 
Meeresobei*fl&che  an  einigen  Küsten  unserer  Kontinente  auffallend 
niedrigere  Temperatnren  besitit,  als  der  offene  Ozean  in  gleichen 
BfeiteD.  Namentiich  an  den  Westküsten  Ton  Afrika  nnd  Amerika 
im  Norden  nnd  Süden  der  Äquatorialen  Buchten  zeigen  die  Iso- 
thermenkarten der  Meeresoberfl&ehe  grosse  Depressionen  in  der 
Wasserwärme.  Seither  war  man  gewohnt,  dieses  in  den  niederen 
Breiten  »kalt*^  empflmdene  Kttstenwasser  dem  Einflüsse  der 
OberflftchenstrGmnngen  längs  jenen  Gebieten  amznschreiben,  in- 
dem man  hierbei  von  der  Voraussetzung  ausging,  dass  durch 
die  aus  höheren  Breiten  kuniui^iiden  Sti  öinungen  an  jtMieii  Küston- 
stricheD  kaltes  Wasser  aus  polvväits  gelegenen  Gebieten  in  die 
Tropen  geführt  würde  Der  erste,  welcher  diese  Ansicht  auf- 
ge.Nicilt  hat  und  ein  ausL^t^zeichueteiS  Beispiel  für  obige  Annalnne 
gefunden  zu  haben  gl;iulite,  war  Alexander  v.  Humboldt.*) 
Nachdem  nämlich  der  grosse  Forscher  im  Jahre  1802  die  Andeu 
öbersobritten  und  zum  ersten  Male  die  Südsee  erreicht  hatte, 
fand  er  zu  seinem  grössten  Erstaunen  bei  Truxillo  an  der  peru- 
anischen Küste,  dass  hier  das  Meer  an  seiner  Ob<  i  fläche  Ende 
September  die  abnorm  niedrige  Temperatnr  von  16^0,  bei  Callao 
Anfaog  NoYember  sogar  nur  die  von  15,5*^0  besass,  w&hrend 
Mnst  fiberall  das  Meer  in  denselben  Breiten  nnd  glefchateitig 

*'i  TIninbol*U,  „Monographie  ilbor  <li<»  Meoresströmungi^ii",  abg«drackt 
in  ü.  Beigbaujs,  .Aligemeiue  Läader-  u.  Völkerkunde'.   I.  S.  blb. 
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eine  Wasserwärme  von  26--28*C  gezeigt  hatte.  Die  Luftwftmie 
war  an  der  Enste  Ton  Pem  7*C  hdher  als  die  Meereswftrme, 

ein  ZeicheTi,  dass  die  Luft  das  Wasser  nicht  abgekühlt  haben 
konnte.*)  Bei  der  Wahrnehmung  dieser  Thatsachen  kam  Hum- 
boldt sogleich  zu  (Ilm-  Ansicht,  dass  die  Strömung  längs  der 
Küste  eine  Polarstrümung  sei.  Durch  eine  Reibe  von  selbst- 
aiigestellten  Wassertemperaturbeobachtungen  «uf  einer  Reise 
von  ('jillao  nach  Guaya(iuil.  ferner  dnrch  die  spfiter  vorsrenora- 
meiien  Untcisuclnmgen  des  fVauzuMMhen  Kapitaus  l)üpei're3% 
des  däuischeu  ScUilTslieutenants  Dir  ekln  g  von  Holm  fei  dt 
und  des  Dr.  Meyen  glaubte  Humboldt  obigr  Aiiiialnne  voll- 
ständig bestätigt  zu  sehen,  und  .seit  dieser  Zeit  gilt  die  peru- 
anische oder  Humboldtströmung,  wie  sie  nach  ihrem  ersten  Er- 
forscher auch  benannt  wird,  als  eine  kalte  ObeiHächenstrOmung, 
welche  in  antarktischen  Breiten  ihren  Ursprung  hat 

Erst  einige  Ergebnisse  moderner  üntersachnngen  haben 
gezeigt,  dass  diese  Auslegung  des  kalten  Küstenwassers  an  der 
Westseite  von  Südamerika  nicht  mehr  haltbar  ist.  So  lassen  die 
zahlreichen  Wassertemperatnrbeobacbtnngen  des  Herrn  Kapitän 
2.  See  y.  Wickede**),  Kommandant  Ton  8,  M.  8.  „Elisabeth*, 
deutlich  erkennen,  dass  schon  an  dem  KttstentheO,  an  dem  die 
Strömung  ans  dem  stillen  Osean  auf  den  sttdamerikanlscben 
Kontinent  stSsst  und  sich  hier  in  einen  nördlichen  Arm  die 
Fem-  und  in  einen  südlichen  die  Kap  Honiströmung  theüt  ^ 
es  geschieht  das  in  dei*  Nfthe  von  Valdivia  in  40*  s.  Br.  —  das 
Oberflftcbenwasser  keineswegs  kalt  ist  Hier  sowohl  als  in  der 
ganzen  Kap  Homströmung  und  in  dem  Theil  der  Hnmboldt- 
strömung,  welcher  läng^?  der  Küste  von  Chile  läuft,  war  das 
Wasser  aiet^  wärmer,  wie  die  Luft. 

Bei  Valdivia  betrug  der  Unterschied  im  Juli  im  Mittel 
3— 4°C,  in  der  Kap  Hornströmung  2'C;  an  der  chilenischen 
Küste  war  die  Differenz  etwas  geringer;  die  Meereswärme  war 
aber  hier  fast  dieselbe  als  in  den  betrell'enden  Breiten  des  strom- 
losen olleneu  Uzeaus.  Nördlich  von  W  s.  Br.  jedoch,  in  welcher 

*)  Diese  abnorme  Eracheiuung  soll  bereits  deu  Cunquistadoreu  so  geläufig 
gowosan  lehi,  dan  sie  tolum  daaufai,  wie  m  heute  noch  geachielit»  Ihr  Getiftake 
in  deiiTieftii  desUeens  «i  kQUen  pflegte»,  vgl  Xrttminel,  Hendboeh  der 
Ooeenognq^Ue,  S.  509. 

M)  Amuüen  der  Hydrograi^hie  n.  multhnen  Meteorologie  1878»  8.  678l 
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Brulte  sich  die  ConUgaratioii  der  Ellste  plötilich  ändert,  indem 
leftrtere  ilire  strense  Sttdnordriehtmig  pl5tilicli  aiilig;iebt  and  auf- 
fiülig  naeh  Nordwest  Torspriiigt,  fand  sieb  relativ  kaltes  Ober- 
ilicbenwasser. 

Nack  den  Messungen  des  Kapitäns  s.  See  t.  Wickede 
ftbentieg  swiseken  18*  s.  Br.  nnd  4Vt*  s.  Br.,  also  bis  in  die 
Nfthe  des  Kap  Blanco,  an  welchem  Vorgebirge  das  Lsad  wieder 
snfraUend  »trftektritt,  die  Wasserwärme  im  Hai  selten  20*  G, 

eine  Temperatur,  welche  in  diesem  Monate  erst  18—20  Breite- 
Grade  weiter  südlich  wieder  angetroffen  wurde.  Innerhalb  oben 
genannter  Breiten  war  das  Wasser  auch  meist  kiililer  als  die  Luft. 

Noch  besser  als  diese  Untersuchungen  sprechen  die  von 
Kapitän  Hoffmann  aus  dem  Journal  von  8.  M.  S.  „Moltke" 
berechneten  MitteUverthe  der  Wassertemperatnren  an  einipren 
Küstt  ii^tationen  <ier  "Westseite  von  Südamerik  i  -virf'n  das  \ Kr- 
haiiil*  ii>pin  eiii^i  Italien  aus  Süden  kommeudeii  obertlächen- 
Rtrümung.  Von  1881  —  1883  wurde  nämlich  an  H(»rd  des  ge- 
nannten Schities  in  den  Häfen  von  Valparaiso,  Coquimbo  nnd 
Callao  in  vierstündigen  Intervallen  die  Aleerestemperator  an 
der  Oberfläche  gemessen. 

Aas  den  Mittelwerthen  ergiebt  sich  nun  die  eigenthümliche 
Erscheinnng,  dass  in  den  drei  Häfen,  welche  doch  2100  resp. 
2600  km  auseinander  liegen,  die  Wasserwärme  gleichzeitig  fast 
dieselbe  war.  Für  die  Monate  H&rz,  Oktober  nnd  November 
sind  die  Zahlen  folgende:*) 


Sudon 

Bmite 

Min 

Oktober 

NoTenber 

8. 

•C 

Valparawo 

33» 

14,1* 

Coquimbo 

ao» 

IT* 

Caliao 

12« 

17,3« 

14,3« 

14,9» 

Hoffmann  hat  nun  berecliTiet.  dass  ein  Strom,  wie  der 
längs  der  Küste  von  Peru,  der  eine  mittlere  tägliche  Geschwindig- 
keit von  15  Sm  besitzt,  vier  Monate  gebrauchen  müsste,  um  den 
Weg  von  Valparaiso  nach  Caliao  zurückzulegen,  dass  also  bei 
der  Annahme,  dass  die  Strömung  ihre  Temperatur  anf  dieser 
Strecke  nicht  verändert,  in  Caliao  im  März  die  Meereswärme 
angetroffen  werden  mttsste,  welche  der  Ozean  bei  Valparaiso 
im  NoTember  besitzt 

*)  P.  Uoft'mauu,  Zar  Kecliauik  der  Mtiereastrümujjigeu,  75. 

1* 


Digitized  by  Google 


Auch  der  Umstand,  dass  in  der  Nähe  des  Landes,  nament- 
lich in  den  Buchten  and  Häfen  da,  wo  keine  Strömung  walir^ 
zunehmen  Ist,  das  Meer  am  ktthlsten  ist  und  von  hier  aus  mit 
der  Entfeiunng  yom  Lande  rasch  w&rmer  wird,  findet  keine 
Bechtfertignng  in  der  Mheren  Erklärung.  Ueber  diese  Er- 
scheinung hat  Kapitän  Dinklage  (Jetzt  Vorsteher  der  hydro- 
graphischen Abtheilnng  der  deutschen  Seewarte)  wohl  zuerst 
berichtet.  Er  sagt  nämlich  an  einer  Stelle  seiner  Mittheilangeii 
Aber  die  Strömungsverhältnisse  an  der  pemanischen  EHste:*} 

II  Ich  habe  yon  Oallao  bis  Payta  yergeblich  nach  dem  perv- 
anischen  Ettstenstrom  gesucht.  Auch  hier  tmä  ich  auf  20  Sm 
und  weiter  landabwärts  eine  regelmässige  westliche  Strdmung, 
dip  aber  ebenso  oft  südlich  als  nördlich  von  Westen  verläuft, 
in  (lern  kältesten  Wai?ser  dicht  unter  Land,  das  sich  hier  etwa 
4o  kälter  als  100  Sm  landabwärts  und  wohl  7— 8oC  kälter  als 
auf  100"  w.  Lg.  zeigt,  ist  kein  Strom  zu  verspüren." 

Kill  noch  stärkeres  Waclisen  der  Meerestemperaturen  mit 
der  Eiitlernung  von  der  Küste  fand  Ö.  M.  8.  «Elißabeth".  Die 
Beobachtungen  lauten:**) 

Auf  der  Rhede  xou  Tallao  C 

30  Sm  von  der  Küste  20,6« 

80   „     ,     ,      ,  23^« 

UO   .     .     .      .  26^ 

136   ...      .  87», 

Umgekehrt  beobachtete  S.  M.  S.  „Moltke*  beim  Einlaufen 

in  die  Bucht  vun  Pisco  ein  Fallen  der  Oberflächenwärme  von 
16,7"  auf  14,5*;  im  Hafen  von  Callao  wurde  später  sogar  nur 
13,6» C  als  absolut  niedrigste  Wassertemperatur  gefunden.  Durch 
solche  Befunde  erscheint  die  Abkunft  des  kalten  KUstenwassers 
von  Pei  n  voTi  einem  oberflächlichen  Trausport  polaren  Wassers 
ausgeschlüsseu. 

Woher  kommen  aber  nun  die  starken  Depression  ) i  in  der 
Oberflächenwärnie  des  Meeres  in  diesen  äquatorialen  Breih  n  ^ 

Hören  wir  zunächst  die  Erklärunf]:,  welche  Dinklage 
im  Anschlüsse  an  seine  Beobachtungen  für  diese  abnorme  Er- 
scheinung gibt: 


*)  Aus  dcu  Briefen  (lentscher  Kapit&ne  in  Hansft,  Zeitechrift  fttr  das 

Seewc^^en,  Jalircrniiir  lS7ä,  S  ö? 

HofJinauu,  a.  a.  0.  ö.  76. 
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„Darch  die  grosse  Verdunstung  in  dem  an  der  Käste  tob 
Fern  jedenflBkUs  sehr  dUrren  Passat  and  besonders  in  den  vest- 
Ucfaen  Regionen  des  stillen  Ozeans  wird  das  Wasser  von  der 
waUg^eichen  Sfidnordkttste  fortwährend  al>getrieben,  da  nnter 
Land  bei  dem  fadten  Klima  und  den  hftnfig  yon  wärmerem 
Waner  herwehenden  Winden  die  Verdunstung  nur  geling  sein 
kann.  Diese  westliche  Drift  zu  ersetzen,  muss  unten  das  Wasser 
dem  Land  zusetzen  und  wird  dann  dicht  unter  der  Küste  auf- 
quellen,  an  die  Oherflftche  kommen.* 

Also  aus  der  Tiefe  stammt  nach  Dinklage  das  kalte 
Wasser  und  vuu  hier  aus  steigt  es  in  einem  verticalen  Strom 
bestandig  als  Ersatz  des  von  der  Oberiluche  weggefahrten 
Wassers  am  Lande  auf.  Dieselbe  Ansicht  spriclit  einige  Jahre 
später  auch  Tovnbee  aus,  als  er  die  He(d)achtung  macht,  dass 
an  der  südafrikanischen  Kiiste  von  der  'J'at'el-liai  bis  zur  Ivongo- 
mündung  das  Meer  in  der  Nähe  des  Landes  l»eträehtlich  kühler 
ist  als  in  grösserem  Abstände  von  demselben.*)  In  seinen  1882 
h^osgegebenen  Bemerkungen  zu  den  meteorologischen  Karten 
des  Keeresgebietes  in  der  Nähe  des  Kaps  der  guten  Hoflfhong 
heisst  es  an  einer  Steile:  «Die  Drilt  des  Südostpassates  im 
atlantischen  Ozean  ist  am  stftrksten  .  während  der  Sommermonate, 
SB  weldier  Zeit  der  Passat  sogar  in  der  Nähe  des  Kaps  der 
guten  Hoffiiung  TerspQrt  wird.  Das  Oberflächenwasser,  welches 
dadurch  fortgeführt  wird,  findet  zum  Theil  Ersatz  in  kälterem 
Wasser  aus  der  Tiefe.  Bs  ist  vorgekommen,  dass  im  Sommer 
ein  SehüT  in  der  Tafelbai  10,6^C  Wassertemperatnr  fand,  nach- 
dem es  in  nahe  derselben  Breite  östlich  im  Agulhas-Strom  25,6" C 
angetruli'en  haue." 

Diese  Annaimie  von  dem  Vorhandensein  einer  verticalen 
Circulation  in  dem  K listen wasser  gewisser  Breiten  iiat  iu  neuester 
Zeit  weitere  Vertreter  gefunden.  So  sind  Buchanan**)  und 
PtüI.  K.rUmmel*'^*)  mit  der  Behauptung  hervorgetreten,  dass 


♦)  Eine  Reihe  von  Beolia^  lituiigcn,  welche  diese  Er»cheinuug  deutüch 
erkonnen  lassen,  haben  neuerdings  Pr.  v.  Danckelman  {\WhaTidInnj!ren 
•ler  Gesellschaft  für  Erdkunde  m  lierliu  1886,  8.  417)  und  Dr.  Pechuel- 
Loescbe  (Ausland  1886,  851)  gesammelt. 

**)  ,Oii  similaritiefl  in  tlie  physical  geography  of  the  great  oceon*  in 
ProcMdinga  of  tbe  Bojral  Geographica!  Society  1886,  S.  764. 
Haodlmdi  der  Ocetaognpbie,  S.  907. 


Digitized  by  Google 


das  kalte  Waswr,  welches  sich  im  atlantisdien  und  pacülschen 
Ozean  an  der  Ostseite  des  Passatgebietes  findet,  nnr  dnrch  ein 
Aufsteigen  Ton  Tiefenwasser  sn  erklftren  sei;  ein  Vorgang,  der 
darch  den  ablandigen  Passat  entengt  wQrde.  Dieser  sei  bestrebt» 
das  Wasser  von  den  Westkitoten  der  Kontinente  wegznfttliren 
und  nach  dem  offenen  Osean  hin  ansostauen.  Als  Brsatx  des 
hierdurch  herrorgebrachten  Niveaannterschiedes  mflsse  dann  das 
Wasser  ans  n&chster  Quelle  aspirirt  werden  und  diese  sei  das 
kalte  Tiefenwasser  in  der  Nachbarschaft  der  Kftsten  der  Eon- 
tinente. Dass  ablandige  Winde  solche  Vorgänge  venn*8acben 
können,  das  künueu  wir  fast  jeden  Sommer  in  den  Badeorten 
unserer  Ostsee  wahrnehmen.  Während  meines  Auteutlialles  auf 
der  Seewarte  lief  noch  ein  Bericht  eines  solchen  Falles  aus 
Neufahrwasser  ein.  Der  Haiiptagent  der  deuUchen  Seewarte 
auf  jener  Station  schreibt  hierüber: 

„In  unmittelbarer  Nähe  der  Station  Neufahrwasser  liegen 
die  wohlbesuchten  Badeorte  „ Westerplatte "  und  „Brösen".  Die 
Eröfihnng  der  Saison  ist  gewöhnlich  am  16.  Juni.  In  Folge  des 
sehr  warmen  Hai  und  der  hohen  Wassertemperatnren  wurden 
die  Bäder  an  bdden  Orten  in  diesem  Jahre  (1889)  bereits  am 
2.  Juni  er6flhet  Die  Temperatur  des  Seewassers  schwankte  um 
diese  Zeit  zwischen  20—23,7*  0  nnd  hielt  sich  bis  zum  9.  Juni, 
wo  am  Nachmittag,  wahrscheinlich  zwischen  3  und  4  Uhr,  an 
beiden  Orten  dieselbe  ziemlich  plötzlich  bis  auf  10*  C  herunter- 
ging, in  Folge  dessen  das  Baden  trotz  des  sehr  heissen  Tages 
eingestellt  wurde.  Der  Wind  war  während  der  vorhergehenden 
Zeit  sfidlich  (ablandig).  Die  gewöhnlichen  Seewinde,  Nord-  und 
Ostwinde,  blieben  an  jenem  Tage  ans**.  Aehnliche  Fälle  be- 
richtet Hoffmann  von  der  Kieler  Föhrde  und  dem  Hemeler 
Tief*).  In  der  letzteren  Bucht  beobachtete  er  einmal  bei  starkem 
Ostwimlt!  innerhalb  '2  \  Stunden  ein  Sinken  der  Obei  tlaclienwärme 
von  19"  auf  ü"  C,  wahrend  gleichzeitig  in  3(3  Sni  Entfernung 
voiii  Lande  die  Temperatur  von  6*  erst  iu  70  m  Tiefe  zu 
linden  war. 

^^'ie  in  solchen  Fallen  der  vertikale  Tielenstrom  zu  Stande 
kommt,  das  möge  folgende  kuize  Betrachtung  veraDschaulicheu: 


*)  Segeliiaadbach  ittr  die  Ostsee,  S.  59. 
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AngenommeD,  die  Wasserobei-fläche  AB  wird  längere  Zeit  hin- 
darch  von  einem  Winde,  der  in  der  Bichtang  des  Pfeiles  weht, 
getroffen.  In  Folge  der  Beibnng  zwischen  Luft  und  Wasser 
wird  das  Oberflächen wasser  von  B  nach  A  hingeführt,  das  Niveaa 
wird  bei  B  sinken,  bei  A  sich  heben.  Hierdurch  wird  nothwen- 
digerweifle  der  Drack  auf  die  anter  AO  gelegenen  Tiefenschich- 
ten  sicli  toh  0  nach  A  in  dem  Maasse  eteigem,  als  er  von  0 
nach  B  abnimmt  Der  Stau-Effect  ist  hierbei  direct  proportio- 
nal der  liftnge  des  Wasserbeckens;  je  länger  dieses  ist,  desto 
weiter  kann  der  Wind  ausholen,  um  die  Wassertheilehen  bei  A 


snanhänfen.  Der  ftber  AO  entstandene  üeberdrnck,  hervorge- 
rufen durch  die  Wassermasse  AOA^,  zwingt  nnn  alle  nnter  AO 
gelegenen  Wasserthdlchen,  in  der  in  der  Zeichnung  angedeuteten 
Weise  nach  den  benachbarten  unter  weniger  hohem  Drucke 
atehoiden  Schichten  umzubiegen.  In  Folge  dessen  entsteht  in 
der  ganzen  unter  AJi,  gelegenen  Wassermasse  eine  der  Ober- 
flächenströmnng  entgegengesetzte  Bewegung,  welche  so  lange 
anhiiii,  bis  die  Xiveaiiungleichheit  bei  A,  und  1^,  aiUgehoben  ist, 
und  die  um  so  kräftiger,  je  stärker  der  Austau  ist. 

Nach  Gold  in  gs  TTntersnchungen  ♦)  ist  der  Stau -Effect 
proportional  dem  Quadraie  dei  \\  iiidj^eschwindigkeit.  Ein  doppelt 
so  starker  Wind  giebt  also  eine  viermal  so  starke  Anstauung. 
Verläuft  nun  der  Hoden  des  Heckens  horizontal  und  ist  das 
Wasser  sehr  tief,  so  wird  der  Ersatzstrom  wenig  in  seiner 


*)  XongaL  Daatke  Vidaukabetnes  Sdiltal»  Skrifter,  5.  B««bke  XI 
«.  6i  BMkke  I,  KjObenhani  1876  n.  1881. 
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Geschwindigkeit  aufgehalten,  der  Niveaa-Uuterscbied  wird  zum 
grüsstcn  Tlieil  durch  senkrechtes  Aufsteigen  von  Tieft nw asser 
schnell  beseitigt;  fällt  jedoch  der  Boden  von  N  nach  M  steil  ab. 
d.  Ii  ist  das  Wasser  bei  B  seicht  und  bei  A  sehr  tief,  Su  wird 
die  Tiefeuer>rti/.strümnn^  eine  starke  Reibung  mit  ihrer  TiHter- 
bipre  zu  bestehen  haben;  der  Ausgleich  wird  bei  B  in  ssolchen 
Fällen  nur  zu  einem  kleinen  Bruchtheil  von  dem  Tiefenwasser 
geschaffen,  zum  grössten  Tlieil  strömt  dann  das  Wasser  iü  seit- 
lichen Oberflächenstrümen  herbei. 

Ausser  dem  ablandigen  Wind  können  nun,  wie  Hoffroann, 
welcher  sich  in  den  letiten  Jahren  wiederholt  mit  Strömungen 
mit  vertikaler  Bewegungscomponente  beschäftigt  hat,  behaaptet^ 
noch  andere  Factoren  ein  Anfeteigen  von  Tiefenwasser  ver- 
ursachen. So  schreibt  er  namentlich  dem  Einflösse  der  Erd- 
rotation nnd  der  Gonflgnration  der  Efiste  anf  eine  StrGmnng  in 
der  N&be  des  Landes  in  vielen  F&llen  ein  Emporheben  von 
Tiefenwasser  zn  nnd  fasst  deshalb  die  Erklilrnng  des  Anf- 
triebes  viel  allgemeiner,  indem  er  sagt:*) 

«Wasser  ans  der  Tiefe  kann  überall  da  anfsteigen,  wo 
eine  KttstenstrOmnng  das  Bestreben  hat,  von  der  Kftste  ab- 
zuschwenken. Die  StrSmnng  fibt  dann  eine  saugende  Wirkung 
anf  das  umgebende  Wasser  ans.  Sowohl  von  der  stromlosen 
Oberfläche  als  ans  der  Tiefe  fliesst  das  Wasser  hinzu,  um  den 
Winkel  zwischen  Land  und  Strüniung  auszufüllen.* 

Was  niüi  das  Vurkommen  von  kaltem  Anftriebwasser  be- 
trifft, so  haben  die  genannten  Ozeano^raphen  ausser  den  schon 
erwähnten  Westkriston  von  Südamerika  uinl  .Su  lafrika  noch  die 
Küsten  von  Marokko  und  Kalifornien  als  f?ute  Beispiele  für 
(lebiete  mit  fast  <t-i?idjt/ei-  vertikaler  Circulation  im  Meerwasser 
bezeichnet.  In  juiiu.^H'r  Zeit  hat  Korvetten-Ka]iitäu  Huffmann 
auch  an  der  Ostseite  von  Afrika  an  der  Küste  des  Somalilandes 
ein  Kaltwasser^ebiet  entdeckt  und  einige  reclit  interessante 
Temperaturreiheu  mitgetheilt,  bei  denen  eine  andere  Deutung 
der  niedrigen  Oberflächenwärme,  als  die  Wirkung  eines  Auf- 
triebes, von  vornherein  ansgeschlossen  ist.  Alle  seither  ver- 
nffentlichten  Mittheilungen  über  das  kalte  Küstenwasser  obiger 
Gebiete  beschränken  sich  jedoch  nnr  anf  einige  wenige  Beispiele 


«)  Ajnuden  der  Hjdrugraphie  1S87,  S.  98— S7. 
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TOB  abnorm  niedrigen  Oberflächentemperaturen,  die  zwar  alle 
dne  starke  Depression  der  Wasserwftrme  in  der  Nfthe  der  Kflsten 
deatiieb  erkennen  lassen,  die  aber  nicht  im  Stande  sind,  Aber 
die  TJrsacben  nnd  oberfläcblicbe  Verbreitang  dieser  abnormen 
Bncheinnng  nfthere  Ansknnft  za  geben^  was  bei  der  grossen 
Bedeutung,  welche  eine  genaoe  Kenntniss  der  thennischea  Ter- 
UÜtnisse  der  Meeresoberflftche  in  solchen  Oebieten  fttr  den  Geo« 
graphen  sowob),  als  insbesondere  für  den  praktischen  Seemann 
hat,  durchaus  wüiisi  heiiswerth  wäre.  Ich  habe  daher  den  Ver- 
such geuiacUt,  für  zwei  Gebiete,  nämlich  die  Nordwest-  und 
NortlostkOste  Afrikas,  genauer  gesagt  für  die  Ostseite  des 
nordatlantischen  und  die  Westseite  des  nordindischen  Ozeans 
auf  Grund  <1es  im  Archiv  der  d-  ntsi  Ikh  Schwarte  vuiliamlenen 
Beobai'lituiigsmateriales.  welches  ich  bei  einem  längeren  Aufent- 
halte in  Hamburg  einsehen  konnte,*;  die  Ursachen,  oberflächliche 
Ausdehnung  and  Einflüsse  des  Auftriebwassers  in  diesen  Ge- 
bieten etwas  näher  darzulegen. 

Ich  mödite  jedoch  gleich  im  Voraus  bemerken,  dass  Tor- 
liegende  Arbeit  keineswegs  in  allen  Theilen  den  Anspruch  auf 
eme  ganz  genaue  Wiedergabe  der  in  Wirklichkeit  ezistirenden 
Yerfaftltnisse  machen  kann.  Hierzu  reicht  das  bis  Jetzt  bekannte 
Beobaclitungsmateriat  aus  den  oben  genannten  Gebieten  meist 
lange  noch  nicht  aus.  Nachstehendes  Unteniehmen  kann  vor- 
läulig  Ulli  bf/ wecken,  unsere  seitherige  Kenntniss  des  kalten 
Oberflächen  Wassers  an  den  betreibenden  Kirsten  zu  erweitem 
uinl  einige  irrthttmliche  Auffas<n!igen,  weh  lu»  bisher  über  die 
Htikuuft  und  \  erbreitung  dieser  abnormen  Krüciieiiiung  ge- 
herrscht haben,  zu  berichtigen.  Vielleiclil  wird  durch  diesen 
Versuch  auch  die  Anregung  zu  weiteren  Bearbeitungen  gegt  ben 
und  besonders  zu  zahlreichen  und  aufmerksamen  Beobachtuugeii 
an  den  Kaltwasserkfisten  herausgefordert. 


*)  Es  ist  v.vr  p-Ti'^  nriL"  nelime  Pflicht,  an  ilioser  Stelle  (\<^m  Verein  für 
Geographie  nu«l  .Statist ik  zu  Frankfurt  a.  M.  für  die  mir  zu  dem  Aufentlmlte 
in  Hamburt;  liereitwillii;sr  ij^ewiiiirtv*  riilerstiitziiiii!:,  s.Avic  di  u  Herren  Ueh. 
AUniiralitÄtoraLh  Froi.  Dr.  Neumayer.  Kpt.  Dinklage  und  I'rul.  Dr. 
Kdppen  flbr  das  «UMiorddoUieb  freundliche  Entgegenkomnen  bei  meinein 
ArtNBÜMi  auf  der  Seewerte  meineii  tiefgefBUteitea  Denk  MMspreoIieii. 
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I.  Theil:  Alluitisdier  Oietii« 

Weifen  wir  einen  Blick  auf  eine  Isothermenkarte  der 
Meeresübeiriarlie  des  noidallantisclieu  Ozeans,*)  so  wird  uns 
auffallen,  dass  an  der  Westseite  der  iberischen  Halbinsel,  ferner 
an  den  Küsten  von  Marokko,  der  Sahara  und  Senegambiens  etwa 
bis  in  die  Nähe  des  grünen  Vorgebirges  die  Linien  gleicher  Ober- 
flächenwärme einen  grossen  Theil  des  Jahres  hindurch  äusserst 
steil  nach  Süden  hin  abfallen,  ein  Zeichen,  dass  hier  das  Meer 
bedeutend  kühler  sein  mnss,  als  im  offenen  Ozean  gleicher  Breite 
oder  an  den  entsprechenden  Thetten  der  nordamerikanischen 
Eflste.  Bis  vor  kurzeu  pflegte  man  diese  Erseheinnng  anf  den 
Einflnss  der  StrOmnng,  welche  sich  ongeftbr  45*  n.  Br.  vom 
Golfstrom  abzweigt,  bei  C.  Finisterre  auf  die  spanische  Küste 
stOsst  nnd  von  hier  ans  2wischen  den  Azoren,  Madeira  nnd  dem 
slldenrop&ischen  Kontinent  länft,  dann  unter  dem  Namen  nKaaa- 
rienstr5mnng"  der  Küste  von  Nordwestafrika  bis  zom  Kap  Verde 
folgt  nnd  hier  plötzlich  nach  Westen  abbi^,  znrttckzufikhren. 
Man  nahm  bei  dieser  Erkl&nmg  stülsdiweigend  an,  dass  die 
Strömung,  da  sie  sich  von  höheren  zu  niederen  Breiten  bewegt, 
nothweiuligerwei.se  relativ  kaltes  Wasser  führen  müsse.  Auch 
die  abnorm  niedrigen  OberÜächentemperatiui^n  des  Meeres  in 
der  Strasse  von  Gibraltar,  welche  den  praktisdien  Seefahrern 
lange  bekannt  gewesen  sind,  schrieb  man  der  kühlen  Strömung 
an  der  o.stseUe  des  uordatlan tischen  Ozeans  zu,  indem  man 
sich  auf  die  wohlbekannte  Thatsaclie  stützte,  (hiss  der  Strom, 
welcher  sich  inmitten  der  Enge  nach  dem  Mittelmeer  Imi  l  e- 
we^t,  ein  Arm  der  kühlen  Kanarienströmnng  sei,  welchen  diese 
bereits  bei  (\  S.  Vincent  nach  Südosten  hin  sendet. 

Carpenter,  welcher  sich  zuerst  mit  den  thermischen 
Verhältnissen  der  Afeeresober fläche  in  der  Strasse  von  Gibraltar 
näher  beschäftigt,  hat  nun  die  Unrichtiglceit  der  obigen  Deutnng 
der  niedrigen  Wasserwäi  me  der  Enge  nachgewiesen.  Nachdem 
ihm  n&mlich  bereits  bei  seinem  ersten  Aufenthalte  in  der  Strasse 
die  aosserordentlich  grosse  Depression  in  der  Oberflächenwärme  * 
des  Meeres  angefallen  war,  nntersnchte  er  die  Verhältnisse  bei 

♦)  cf.  B  er  fr  Ii  ans.  Physikali'scher  Atlas  Tat.  21.  22  oder  die  betr.  Karten 
im  Atlas  d.  atl.  Ozeans,  litr-  von  iler  LUn  ktioo  der  deufsclien  Seewarto.  Hamburg 
1875,  ferner  Krtlmmeis  Karteu  i.  d.  Zeitacbr.  t  wisa.  (ieogr.  VI,  S.  Bl. 
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doer  sweiteii  Beise  genaaer.  Er  darchkroute  n  diMan  Zwecke 
—  es  war  im  Monat  August  —  die  Meerenge  zweimal  und  maass 
lierbet  in  knnsen  Abständen  die  Oberflaehentemperatnren.  Zu- 
lOcfast  aof  einer  Strecke  im  Östlichen  Theil  der  Strasse,  yon 

Pearl  Rock  (am  Eingange  in  die  Gibraltar- Bucht)  nach  der 
Cines-Spitze  (an  der  marokkanisclien  Küste),  sodann  auf  der 
Ueberfahrt  von  Tarifa  uacli  der  Tanger-Bucht,  also  im  west- 
lichen Theil  der  Enge  and  endlich  noch  auf  einer  Falli  t  lUn^s 
der  afrikanischen  Küste  von  (.'.  Si)artel  nach  Tanger.*)  Hier  bei 
machte  er  diu  eigeiithümliche  Beobachtung,  dass  die  Wasserwäi  ine 
?on  der  spanisclien  nach  der  afrikanischen  Küste  stetig  abnalim. 
Bei  Tarifa  betrug  die  Oberflächentemperatur  19,3®  C,  in  der 
Mitte  der  Strasse  16,7  •€  und  in  der  Tanger-Bucht  sogar  nur 
15,5"  C.  Noch  grösser  waren  die  T^nterschiede  im  östlichen  Theil 
der  Enge.  Bei  Pearl  Beek  wnide  22,5*  C,  in  der  Mitte  16,6* 
and  an  der  CIrres-Spitce  15^*  C  gemeflsen.  Nach  diesen  Unter- 
lochnngeit  anterlag  es  bei  Carpenter  keinem  Zweifel  mehr, 
dais  das  ahnorm  ktiüe  Wasser  in  der  Strasse  von  Gibraltar 
nicht  darch  eine  oberflächliche  Znfohr  vom  Ozeanwasser  heryor^ 
genifen  würde.  Solch  niedrige  Temperaturen,  wie  sie  das  Meer 
an  der  aAikanischen  Ettste  der  Enge  gezeigt  hatte,  waren 
so  der  Ostseite  des  nordatlantischen  Ozeans  zu  derselben  Zeit 
immer  erst  in  der  Höhe  dei-  Südküste  von  H-land  von  Carpenter 
aiigctrorten  worden.  Er  kommt  daher  zu  dem  Schlüsse,  d.isjj 
das  kalif-  Wasser  in  der  Strasse  von  einer  Wasserscliicht  her- 
staniTiiP.  Welche  im  benachbarten  Ozean  unter  der  warmen  Ober- 
fiächenbchicht  liege  und  die  durch  das  Hinwegliiessen  über  die 
Schwellen  in  der  Kngc  an  die  Obertläche  gelange.  Im  Verlaufe 
unseier  Betraclitung  werden  wir  noch  auf  diese  Erklärung 
näher  einzugehen  haben;  vorläufig  wollen  wir  uns  nur  darin 
Carpenter  anschliessen ,  dass  wir  hier  eine  andere  Ursache 
als  eine  kalte  Oberdächenströmnng  f&r  die  niedrigen  Wasser- 
teaperaturen  annehmen  müssen. 

£inige  Jahre  später  glaubt  Professor  Th.  Fischer'^)  auf 
6mnd  seiner  klimatischen  Studien  der  atlantischen  Ettsten- 
gebiete  der  Mittelmeerlftnder  die  Behaaptnng  aussprechen  zu 


*)  Proc.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  1874,  a33. 
**)  Fischer,  Klima  der  Mitteliueermnder,  S.  26. 
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d1krf(Ni,  dm  tnch  an  der  Westseite  der  Iberischen  Halbinsel 
und  an  derjenigen  tchb  Marokko  das  Heer  einen  grossen  Theü 
des  Jahres  hindurch  niedrigere  Temperaturen  besitzen  mfisse, 

als  ihm  eigentlich  zukäme.  Fischer  fiudet  nämlich,  dass  in 
übigeu  Gebieten  das  Meer  acht  Monate  im  Jahre  temperatar- 
emiedrigend  auf  die  Luitwärme  wirkt  und  zwar  an  einij3fon 
dem  Einflüsse  des  Kiistenwassers  recht  expunirten  Staiiuiien 
in  solchem  Maasse.  das8  hier  Oberflächen  -  IVini  -  iaturen  an- 
geiiomiHen  werden  müssen,  die  unmöfrlich  von  d'^in  Zweig  des 
Golfstromes,  der  sich  hier  längs  der  Küste  bewegt,  hervor- 
gebracht werden  können,  sondern  die  nur  in  der  Annahme  eines 
Aufsteigens  von  Tiefenwasser  an  die  Meeresoberfläche  eine  Er- 
klärung finden. 

£ine  Anzahl  von  meteorologischen  Scbiffiqonmalen,  welche 
ich  nach  den  Oherfl&chen- Temperaturen  des  Meeres  lAngs  der 
genannten  Kilsten  durchgesehen  habe,  enthalten  eine  Reihe  Ton 
Temperatnr-Anfseichnnngen,  welche  dentlich  obige  von  Ftscher 
ansgesprochene  Vermnthnng  nntersttttzen  können.  Beginnen  wir 
znn&chst  einmal  mit  der  Betrachtung  der  thenaisehen  VerhUt» 
nisse  der  Meeresoberfläche  Iftngs  der  K&ste  der  westiberischen 
Halbinsel.  So  viel  aus  den  mir  vorliegenden  Beobachtungen 
ersichtlich,  findet  sich  hier  abntjrm  niedrig  temperirtes  Kiisleu- 
wasser  erst  südlich  von  40'  n.  Br.  und  von  hier  ab  aucli  nicht 
zu  allen  Jahreszeiten,  sondern  meist  nur  in  den  wärmeren  Mo- 
naten, besonders  von  Juli  bis  September.  Wie  prross  in  du xjr 
Zeit  oft  die  Depression  in  der  Meereswärme  au  einigen  tStelleu 
ist,  das  mögen  folgende  Auszüge,  welche  ich  aus  der  grossen 
Zahl  von  Beobachtungen  herausgegriffen  habe,  veranschaulichen : 

Uonat       Breite  LSoge    Teiiipei»tiir  Be- 

merluuigen 


Dat  Uhr 

N. 

w. 
T.Gr. 

der 
Meeres- 
oberfl. 

der 
Luft 

jQll 

•C 

•C 

L 

17.  ISk-Mtg. 

S6^' 

8^' 

17^ 

S0,6« 

n. 

16.  iah.  , 

ISgO* 

90,0* 
90^ 

4 

37W 

9»  9' 

IS^ 

8 

38*23' 

9<»16' 

ISO'' 

1',).5» 

18 

38°58' 

0°23' 

18.(1" 

h),0» 

17.  4li< 

39^33' 

9»30' 

20,5« 

21, 0" 

8 

39»  8' 

20,0» 

20,5« 

12 

9'^46' 

20,0^ 

2Ü,ü^ 

Journal 

des 
SeUffiM 


D.  Buropa. 
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IV. 


¥1. 


Ifbaat 

Braite 

Lttige 

Tempentar 

Dtt  Uhr 

N. 

w. 

der 

T.Or. 

Luft 

obeiü 

Jnl  i 

tn 

21.    12"  Jltg. 

•  1  oft     t  4 

12^1 1 

20,0'^^' 

4 

ly,?*» 

19,4" 

o 
o 

Vroo' 

19,7* 

19,1* 

U 

Urlf 

19,0^ 

^  A  AA 

19,0* 

aS.  4 

ö  "  IT 

18^9* 

AA 

18,8* 

Q 

ö 

y  1 

16,8" 

•ff  «  /-*fv 

18,4^ 

18,Ö» 

August 

7.  4 

23,7« 

8 

36n3' 

6»36' 

22,1^ 

28.0" 

12Mtg. 

36«27' 

7n9' 

21,6» 

21.8« 

a  4 

36041' 

8^  V 

21,6» 

21,2" 

8 

36»57' 

18,1» 

19.3» 

37W 

90  4. 

18,4» 

18,8^' 

4 

g 

SSW 

8*98' 

18,^ 

16^8* 

12 

88«4' 

9W 

18^ 

16|fi* 

9.  4 

9^37' 

16,8» 

16,9» 

8 

40 

17.0" 

18,0" 

12 

40»30' 

9  »jy 

18,2** 

18,6" 

80.     UM-  y.  m. 

«TM 

19» 

19,0» 

September 

1.  IStb-HtiL 

39» 

9W 

18» 

17,6» 

4 

89» 

16» 

19,0» 

8 

38«lö' 

9W 

17,6*» 

17,6» 

9W 

19  0<* 

17  ft* 

4 

36^' 

»•  7' 

90  Ji* 

'8 

38W 

910* 

910* 

18 

36«27' 

7018' 

22  6» 

22  0» 

2.  41» 

36«  8' 

ß«30' 

7.  4 

40*37' 

9«ö9' 

19,2^ 

18,3» 

8 

10«  3' 

18,0 

20.2" 

121'Mtg. 

39^12' 

10°  7' 

17,9' 

21,2" 

*  { 

0.dftBoca,  1 
uanBAlMfeaiidi 

16,8» 

18,8 

8 

9*17' 

18,3» 

19,4" 

18 

3704Ö' 

ä»48' 

19,1« 

20,1» 

a  4 

liJ.Ü-* 

19» 

8       O.S.Vincriit  lOSmN 

19,4» 

20» 

7W 

22,2" 

2ü" 

JoqimI 

de«? 
SchiÜ'es 


—        a  8.  Heiiij. 


<  Von  4  1).  ab 
{;iiili;il(«'nder 
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MoiMifc       Bitito  Länge    Tempyttar        B^^-  Jcnrnal 

Di*.     Uhr        H.  ,lor"    .1er  •»^'^^«»^•^ 

?.  Gr. .  Heeres-  Luit  öbbpw 
ohoifl* 

September  ^  ^ 

m   8.  ISh-Htff.  89*8'  UW     S0,1«  21,0»       -  BAiteBeatiioe. 

8          39»  8'  low     20fi^  20ff  - 
a  tSKtg.    89»  1'  low     M,8»  19,«»  (»JitftÄ* 

4  39"ö8'    10^'      19,8"   19,6-^  !  '^Woche'" 

8  39-Ö6'    ltr28'      16,ö«   18,3»  L^jS^ 

\  MidndieB 

18  88«68'    10»17'        —      —  — 

ab.        Auf  der  Bhede  toh  Linabon  geankert. 

6.  18li-Mtg.     Ale  aas  SeUlf  den  HaüMi  wieder  Terileae,  ihad  ee 
88W    9W     16^  17,3* 

4  Bei  weiterw  EatAmmg  rm  der  Kflite 

—        —        18,5"  19,2« 
8  —        19,3»  I9,a», 

Die  ttbrigen  mir  za  Gebote  stehenden  Temperatarbeobacb^ 
tnngen  stimmen  in  der  Hauptsache  mit  diesen  Bethen  flbereln, 
nnd  ich  glaube  daher  folgende  di^  Oberflächen -Temperaturen 
des  Heeres  in  der  Nahe  der  atlantischen  Kflste  der  iberischen 
Halbinsel  betreifende  Angaben  machen  <u  können: 

Nördlich  von  40*  n.  6r.  besitzt  das  Meerwasser  in  der 
N&he  der  portugiesischen  Ktkste  in  den  Monaten  Juli,  Augnst 
und  September  eine  mittlere  Obertlächenwilrine,  welcbe  sich  von 
derjeuigeu  des  offenen  Ozeans  nicht  vveseiiilich  uutt^rscheidet, 
in  der  Nähe  des  40.  Parallel  beträprt  dieselbe  im  Mittel  19»  C. 
Begibt  man  sich  von  hier  ans  i)h<  ]\  Süden,  so  nimmt  die  Wasser- 
Wärme  ab,  nnd  zwar  liat  das  iieer  zwischen  39V'«"  ninl  ;>8'/2* 
n.  Br.  dicht  unter  Land  gewf^hnlich  zn  dpv  genannten  Zeit  die 
abnorm  niedrige  Temperatur  von  16*  C;  in  einem  Abstände  von 
10 — 15  Sm  von  der  Kbste  ist  hier  die  Meeres temperator  noch 
17»C;  in  60  8m  Entfemung  jedoch  schon  19«  C  im  Mittel. 
Südlich  von  38Vs''  n.  Br.  bis  in  die  Nähe  des  Kap  San  Vincent 
beobachtet  man  in  der  N&he  der  Küste  eine  mittlere  Sommer- 
wftrme  von  18*  0;  in  30  Sm  Abstand  hat  der  Ozean  in  dieser 
Breite  zu  derselben  Zeit  eine  Borchschnittswftrme  von  20*  C. 
Beim  Passii'en  des  Kap  San  Vincent  wird  man  regelmässig  ein 
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Fallen  dar  Waasertonpisratiirea,  das  um  so  starker  ist.  Je  n&her 
naa  sieh  dem  Lande  befindet,  beobachten  kdnnen ;  Temperatu- 
ren von  16^17*  G  sind  in  der  Nfthe  des  Vorgebirges  im  August 
nnd  September  nidit  selten.  Fttr  das  Eftstenwasser  östlich  von 
Kap  SanVineent  ftmd  ich  nur  wenige  Angaben,  die  in  der  Höhe 
der  T«^mperaturen  selir  schwankten  :  im  allgemeinen  machte  ich 
die  Beubachtung.  dass  an  der  Küste  von  Algarve  das  ^leer  im 
Westen  und  Osten  k Uhler  ist,  als  in  der  Mitte.  Südlich  der 
Breite  von  87*  n.  Bj  .  nimmt  die  WasserwRrme  rasch  zn  :  in  einer 
Entfernung  von  20  8m  von  der  portugiesischen  Küste  hat  der 
Ozean  hier  tiberall  eine  Temperatur,  welclie  nicht  unter  20*  C 
bleibt.  An  der  spauisclien  Küste,  im  Golf  von  Cadiz,  scheint 
im  Sommer  kühles  Oberiiächenwasser  nicht  zu  existiren.  wenig« 
stens  zeigen  die  mir  vorliegenden  Beobachtungen  der  Tempera- 
turen dieses  Meeretst heiles  keine  grösseren  Unterschiede  von  der 
mitUeien  Wärme  des  offenen  Ozeans  derselben  Breite. 

Aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  erhellt  schon  die  Un- 
haltbarkeit  der  früheren  Annahme,  welche  das  kühle  Kiisten- 
wasser  auf  eine  Oberflächenstrdmung  aus  höheren  Breiten 
xur&ckflUirte.  Denn  wir  haben  gesehen,  dass  das  kühle  Ober- 
fiftehenwasser  immer  dicht  unter  Land  da,  wo  kein  Strom  an- 
getroffen wird,  sidi  findet  und  tou  hier  aus  mit  der  Entfernung 
TOD  der  Kttste  rasch  zunimmt»*)  so  dass  wir  also  annehmen 
mttssen,  dass  nur  der  Meeresstreifen  zwischen  Strömung  und 
Kfiste  relativ  kaltes  Oberfl&chenwasser  besitzt,  w&hrend  die 
Strömung  selbst  dieselbe  Wftrme  zeigt  wie  der  oiTene  Ozean. 
Femer  können  wü*  nach  der  seitherigen  Erkl&rung  nicht  ver- 
stehen, warum  erst  s&dlich  des  40.  Parallete  das  kfthle  Ober- 
flächen wasser  die  Küste  begleitet  und  bei  der  spanischen  Küste 
wieder  verschwindet,  Uotzdeui  doch  hier  noch  ein  Arm  der 
Sti'ömiüig  einherlault. 

Berücksichtigen  wir  neben  obigen  Beobachtungen  noch  die 
Windverhältnisse  über  diesem  Theil  des  nordatlantischeu  Ozeans, 
so  kann  wohl  nicht  mehr  daran  gezweifelt  werden,  dass  die 
niedrigen  Obertlächentemperaturen  des  Küstenwassers  hier  nur 
durch  ein  Emporsteigen  von  Tietenwasser  hervorgerufen  werden. 
An  der  ganzen  Westküste  der  iberischen  Halbinsel  südlich  von 


*)  of.  BeobMibftBiigireUie  III  n.  vn. 
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40*11.  Br.  hemchen  D&mUch  in  der  Zeit»  in  welcher  hier  kaltes  Ober- 
flftchenvaflser  beobachtet  wird,  aach  ablandige  Winde.  Nord-  und 
NordoBtwinde  iind  in  dem  öOradfeld  35—40«  n.  Br.  nnd  6-— 10* 
w.  Lg»i  namentlich  in  den  Monaten  JnU— September  bei  weitem 
die  hflnflgsten  Winde.*)  Wir  mQssen  also  annehmen,  daes  in 
dieser  Zeit  wenigstens  das  OberflUchenwasser  beständig  Ton  der 
Eflste  der  iberischen  Halbinsel  abgetrieben  nnd  nach  dem  offenen 
Ozean  im  Süden  nnd  Sftdwesten  vom  europäischen  Kontinent 
angestaut  wird.  In  Folge  dessen  wird  an  den  Theilen  der 
Küste,  an  denen  das  Land  steil  ins  Meer  fälli.  wiu  am  Kap  da 
Roca,  Espichel  und  Kap  San  Vincent  eine  kräftige  vertikale 
Compensationsstrüiiiung  ei*zeugt,  insbesondere,  da  diese  Vor- 
gebirge noch  weit  in's  Meer  vorspi  ingen  und  somit  Oberflächen- 
ersatzsirumungen  ans  dem  Ozean  den  Zutritt  verschlifssen  Aus 
diesem  Grunde  finden  wir  in  der  Nähe  der  genannteu  Vorgebirge 
auch  das  kühlste  ^^'asser. 

An  der  si)anis<lipn  Kttste,  im  Gdlf  von  Cadiz,  sind  die 
Bedingungen  für  den  Auftrieb  recht  ungünstig.  Die  Küste  ver- 
läuft hier  in  einem  grossen  nach  Westen  geöffneten  Bogen,  dem 
gewöhnlich  auf  grössere  Strecken  hm  seichtes  M(^er  voigelagert 
ist.  Daher  wird  hier  der  Ersatz  durch  eine  Oberflächenströroung, 
die  sich  von  der  meridionai  verlanfenden  Strömung  m  der  N&he 
von  Kap  San  Vincent  abzweigt  und  dann  der  KQaie  bis  rar 
Strasse  von  Gibraltar  folgt,  geschaffen. 

Mit  dem  Seltenwerden  der  Nord-  nnd  Nordostwinde  ver- 
schwinden anch  die  niedrigen  Wassertemperatnren.  Im  Winter 
nnd  Frttfcjahr  scheinen  diese  gänzlich  zn  fehlen;  das  Heer  be- 
sitzt in  dieser  Zeit  zwischen  36*  und  40*  n.  Br.  Rberall  eine 
Temperatur  von  14«--16«C.  Nur  üi  der  Bucht  von  Lissabon, 
in  der  Nord-  und  Nordostwinde  das  ganze  Jahr  hindurch  h&uiig 
sind,**)  kann  man  wohl  zu  allen  Zeiten  ein  Aufisteigc  u  Ton 
Tiefenwasser  konstatii-en .*♦*)  So  wurde  z.  B.  auf  S.  M.  S.  „Sophie* 


*)  Siehe  Windkarteu  im  Atlas  des  atlantiacheu  Ozeans. 
♦*)  Zeitachr.  f.  Meteorol.  1878,  S,  127. 

***)  Auf  der  Blieda  von  LlatalMNi,  wie  ftberhanpt  hi  «Ueii  Bachten,  welche 
mit  dem  Meere  mir  doreli  ehie  veihlltadasmiMitf  scbnale  Bume  in  VerUiidmig 

stehen,  Oben  neben  den  aUandigeii  Winden  anch  die  Gcx«  '  n  «  inen  EiulluR« 
auf  ilit  nberfläclicnti'mperaturen  auH.  Bei  Ebbe  ist  hier  die  Wtisst  ruiiriiu'  nie- 
driger ab  bei  Flatb.  logeniear  Stftpff  fand  in  LisMbon  «m  2.  Nov.  1886 
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Mm  Einsteaeni  in  den  Hafen  Ton  Lissabon  am  27.  Oktober  1886 
ein  solcher  Fall  beobachtet.  Bei  ablandigem  Wind  fiel  auf  der 
Bhede  die  Wasserwirme  innerhalb  knrzer  Zeit  von  17*  anf  14,4* 
stieg  jedoch  bd  abnehmender  Stärke  nnd  nach  Aenderung  der 
Wfndrichtnng  wieder  anf  16,2*0.  Das  meteorologische  Tage- 
bneh  enthalt  faier&ber  folgende  Anfaeichnungen: 

Uhr      Bi«ite      Länge  Wind-  Temperatar 

4fa  a.iii.  39*^,3'       U'>46'  NNE 

8  —  —  , 

j  1  Ih  30*  im  Hafen  voni 

{  Lissabon  geankert  j  „JL-, 
4  —     *    —  NNW 

8  -  -  . 

12  ^  -  StUto 

Ehe  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  thermischen  Ver- 
liHltiiisse  des  Oberflächen wassers  längs  der  Nordwestkiiste  von 
Airika  wenden,  wollen  wir  zuvor  noch  etwas  aui  die  eigen- 
thfimlichp  Vertheilimg  der  Wassertempei  atmen  in  der  Strasse 
von  «Tibiakar  eingehen.  Wie  wir  uns  eiinuein.  machte  hier 
(';u  l'cnter  die  merkwürdige  Beobachtung,  dass  von  der  si)ani- 
silh  ii  II. ich  der  afrikanischen  Küste  die  Wasserwärnie  stetig 
abnahm  und  zwar  so  rasch,  dass  an  der  niarokkanisclien  Küste 
das  Meer  im  August  niclit  höher  als  15,5"  C  erwärmt  war, 
Während  an  der  gegenüberliegenden  spanischen  Kttste  die  Wasser- 
temperataren  sogar  die  Höhe  von  22,5*  0  erreichten.  Die  näheren 
£rgebni8se  der  Meesnngen  von  Carpenter  waren  folgende: 

Pawi  Boek  .  .  .  22,5*C  MISi  19^0  KapSfWteL  .  SQOC 

81,4»  18,9»  20« 

20,3«  17,8»  18,3*^ 

18,6»  17,2»  17,8« 

16,6»  16,7»  17,2» 

15,5»  17,2» 

16J0»  17,a«  17,8* 

U,Ö»  l^V  18,9« 

1B,6»  16,7*»  16,7« 

(Snw-Qpitie  .  .  16,8*  Taager-Bocht  Ibfi'*  Tanger-BnAht  15,A* 


Naobnittags  8  Uhr  üb  tot  Limbon  bei  Bbbe  eine  Tenpefatnr  ven 
14^  wÜiNlid  8  Stunden  nachher  in  der  Mündung  des  T^o  19,0*  C  Wasaar- 
tenperator  geoMnan  wurde.  (Ann.  d.  Hydr.  1887,  88.) 
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Als  Ui*saclie  der  starken  Depression  in  der  Oberflaclien- 
wUnne  des  Wassers  bezeiclmet  Carpenter  das  Aiil'steigen  von 
Grundwasser,  welcher  Vuigaiig  diircli  da?;  Hinweprfliessen  der 
Strömung  in  der  Enge  über  die  starken  iiodeneriiebnngen 
am  MeereiNgrunde  hervorgerufen  werde.  Jeducb  Witte*)  hat 
bpreit?  gezeigt,  dass  diese  Erklärung  nicht  s'tirijlialtig  ist,  da 
hieraus  einmal  nicht  hervorgeht,  weshalb  nur  an  der  afrikani- 
schen Seite  der  Strasse  das  Wasser  abnoiin  kühl  ist,  während 
an  der  spanischen  Küste  die  Oberflächen  -  Temperaturen  ver- 
bäiiniasmässig  iioch  sind ;  sodann  mit  obiger  Deutung  die  That- 
Sache  gar  nicht  vereinbar  ist,  dass  auf  der  ostlichen  Strecke 
zwischen  Pearl  Rock  und  der  Cirrefffipitze  die  Temperatoren 
niedriger  sind  als  im  Westen  awischen  Tarifa  und  Tanger, 
während  man  doch  nach  der  Auslegang  von  Carpenter  das  Um- 
gekehrte erwarten  sollte,  da  im  Westen  der  Boden  bedeutend 
flacher  ist  als  im  Osten,  folglich  auch  im  westUcheii  Theil  der 
Enge  tiefer  gelegene  (kältere)  Schichten  an  die  Heeresoberfläche 
gelangen  mttssten,  als  im  Östlichen.  Aber  auch  die  Erklärung, 
welche  Witte  für  die  Herkunft  des  kalten  Oberfläcfaenwassers 
in  dei*  Gibraltarenge  sn  geben  sncht,  halte  ich  ftlr  wenig  wahr- 
scheinlich. Seiner  Ansicht  nach  verursacht  die  Ranarienstr^mnng 
das  kalte  Wasser,  indem  sie  an  ihrer  linken  Seite  Tiefenwasser 
emporhebt  und  diesen  KiulliLss  bis  tief  in  die  Enge  hiuciu  gel- 
tend macht.  Angenommen  die  Kauarieiiströniuiipf,  welche  vor  der 
Strasse  von  Gibraltar  sehr  weit  von  lit  lu  :i!  i  ikanischen  Konti- 
nente entfernt  ist  und  hier  überdies  eine  hUi>s.erur(lentlicb  geringe 
(jesi liwiudigkeil  besitzt,  übe,  trotzdem  sich  das  ganze  Ober- 
fljirlien Wasser  des  Ozeans  vor  der  Strasse  gegen  Osten  bewegt, 
dennoch  obenerw;^^nto  Wirkung  aus,  so  muss  es  doch  sonderbar 
erscheinen,  dass  z.  B.  bei  Kap  Spartel  noch  kein  Enipordringen 
von  Tiefenwasser  zu  beobachten  ist**),  in  der  nahegelegenen 
Tangerbucht  jedoch  schon  eine  Wasserschicht,  die  etwa  100  m 
tief  liegt,  an  die  Meeresoberfläche  gehoben  wird. 

Ich  erkläre  mir  die  abnorme  Erscheinung  folgendennaassen: 
In  der  Strasse  von  Gibraltar  bewegt  sich,  wie  bekannt,  ein 
Niveau-Ausgleichsstrom  aus  dem  atlantischen  Ozean  in*8  Mittel- 

*)  Witt«,  üeber  Metiresatrömungen,  Prugramm  der  FürüteuäcUule  zu 
Plen  1879,  S.  89. 

**}  Wie  ans  der  dritten  Beelwditiinginilie  eniclitUdi. 
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meer.  Biese  StrQmiug  setst  sich  xam  Theü  ans  einem  Strom, 
der  vom  C.  S.  Viaeent  der  Xflete  der  iberischen  Halbinsel  foigt, 
nnd  knrs  Tor  Tarifa  vom  Lande  abschwenkt  nnd  sich  nach 
Südosten  wendet,  snm  anderen  Theü  ans  einem  Strom,  der  etwa 
in  der  Breite  Ton  Babat  beginnt  und  der  Kitste  yon  Karokko 
folgend  nach  Nordosten  fliesst,  zusammen.*)  Dicht  vor  dem  Ein- 
gang in  die  Strasse  Tereinigen  sieh  beide  Aeste  nnd  Ton  hiei* 
ab  länft  dann  ein  Strom  mit  einer  mittleren  Geschwindigkeit 
von  3,7—5,5  km  in  der  Stunde  ungefähr  mitten  iii  der  Strasse 
direkt  nach  Osten.**)  Diese  Bewegung  des  Wassers  in  der  Mitte 
des  ziemlich  engen  Kanales  liat  zur  Folge,  dass  sowohl  von  der 
spanischen,  als  auch  von  der  afrikanischen  Küste  her  das  Ober- 
flaolipnwasser  aspirirt  d.  h.  mit  in  die  westöstliche  Bewegung 
luneingezogen  wird.  In  Folge  dessen  muss  sich  offenbar  das 
Niveau  des  Meeres  in  der  Str- imiii^  heben  nnd  an  den  Ik  idfu 
Küsten  senken.  An  der  spanis«  hen  Seite  ist  nun  die  Configuration 
der  Küste  eine  derartige,  dass  auf  bequeme  Weise  die  Niveau- 
Ungleichheit  durch  eine  seitliche  OberilächenstrCmung  aufgehoben 
werden  kann.  Hier  tritt  nämlich  das  Land  in  der  Bucht  von 
Gibraltar  aoilßUlig  zurück  und  schatft  somit  gewissermassen 
ein  grosses  Reserynii-,  ans  dem  das  Wasser  fortwährend  heran- 
gesogen wird;  ein  Vorgang,  welcher  noch  durch  die  an  dieser 
Kflste  hftnflgen  Ostwinde  wesentlich  gefordert  wird.  Daher 
beobachten  wir  dicht  am  Lande  eine  OstweststrSmang,  welche 
das  warme  Wasser  ans  der  Bncht  von  Gibraltar  nnd  vom  Mittel- 
meer her  bis  in  die  N&he  von  Tarifa  führt 

Anders  liegen  die  Verfaflltnisse  an  der  afrikanischen  Kflste. 
Hier  springt  nach  Osten  hin  das  Land  anff&llig  vor,  wodurch 
einer  Compensationsströmnng  ans  dieser  Richtung  der  Zntritt 
versagt  wird.  Daher  mnss  hier  das  Tiefenwasser  als  Ersatz- 
qnelie  dienen.  Je  näher  nnn  die  StrOmung  vom  atlantischen 
Ozean  in  das  Ifittelmeer  der  afrikanischen  KQste  kommt  nnd  je 
grösser  ihre  Geschwindigkeit  ist,  desto  stärker  muss  auch  der 
Auftrieb  entwickelt  sein.  Aus  diesem  Grunde  finden  wir  daher 
im  Osten  der  Strasse,  zwischen  den  Säulen  des  Herkules,  das  kalte 
Wasser  in  grösserem  Abstände  von  der  Küste  als  im  Westen. 


♦)  Äfrica  Pilot  I,  S.  69. 
**)  Smjrth,  Xlie  MeditonuiAan,  S.  lea 
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In  zweiter  Linie  liaben  wir  bei  der  Krwälinung  der  Ur- 
sachen des  Auftriebes  längs  der  nf  i  ikanischen  Küste  der  Gibraltar- 
strasse auch  den  Einfluss  der  Winde  mit  in  Betracht  zu  ziehen. 
So  viel  uns  von  Tanger  bekannt,  ist  hier  die  jahresseitliche  Ver- 
theünng  der  Winde  in  ^jo  folgende:*) 
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Hierans  erkennen  wir,  dass  im  Sflden  der  Strasse  westliche 
Winde  die  h&oflgsten  sind.  Diese  besehleonigen  die  Geschwindig* 
keit  der  StrGmnng  nnd  rerstärken  ihre  aspirirende  Whrknng. 
Die  n&chsthäufigen  Winde,  die  ans  Osten,  hemmen  zwar  den 
Lanf  der  Strömung  —  oft  zwingen  sie  sogar  den  Strom  in 
entgegengesetzter  Richtung  zn  lanfen  —  jedoch  treiben  sie  das 
Wasser  von  der  Küste  weg  und  schaffen  auf  diese  Weise  einen 
Auftrieb.  Auch  die  Gezeiten  sind  von  Einfluss  auf  die  vertikale 
Circulatiuu  in  dem  Wasser  diclit  unter  der  afrikanischen  Kftste, 
da,  wie  Na  res  nachgewiesen  hat**),  die  Strömung  inmitten  der 
Strasse  bei  fallender  Ebbe  stürker  ist  als  bei  steigender  Flutli. 

Wir  seilen  also,  dass  an  der  afrikanischen  Küste  der  (41- 
braltarstrasse  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  aus  der  Tiele 
emporsteigt,  eine  Erscheinung,  welche  sich  in  der  wärmeren 
Jahreszeit  durch  äusserst  niedrige  Oberflitchentemperaiuren  be- 
merkbar macht.  Die  Depression  in  der  Meereswärme  ist  ge- 
wöhnlich im  Sommer  etwa  bis  zum  36.  Parallel  wahrzunehmen; 
von  Juli  bis  September  ist  auf  dieser  Breite  die  Temperatur 
des  Wassers  fast  beständig  19T;  vor  der  Strasse  im  atlantischen 
Ozean  beträgt  die  mittlere  Wünne  des  Meeres  in  obigen  Monaten 
20—22*;  hinter  der  Enge  im  Mittelmeer  21—23*  C.  Nördlich 
des  36.*  n.  Br.  nimmt  die  Oberfl&chentemperatnr  zu,  dicht  an 
der  spanischen  Kflste  trifit  man  im  Sommer  gewöhnlich  22*  G 
an.  An  zwei  Stellen  ist  aber  anch  hier  kühles  Oberilftchen- 
wasser  zn  konstatiren.  Einmal  westlich  von  Tarifa  da,  wo  die 
Strömung  7om  Lande  abschwenkt  und  nach  der  lütte  der  Enge 

*)  M.  Z.  1887,  8.  27. 
»♦)  Proc  of  Uie  Boy.  üeogr.  Soc,   VoL  XX,  8.  Ö7. 
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sich  wendet,  \im\  ferner  in  der  Bucht  vun  Gibraltar.  An  letzterer 
Stelle  regelinässip-  wenn  längeio  Zeit  Ost-  oder  Nuidwestwinde 
das  Wasser  aus  der  Bucht  hin  i  iistrciben.  Zwei  aus^'^ezficlmcte 
Beispiele  für  diese  Ki'sdieiuuüg  fand  ich  iu  den  Journaleu 
UQSfirer  KriegsschiÜe. 

Be/elcliiiung      Uoiiat      ^       c   Kms    M       Wind*  Temperatur 
Dal  Uhr 
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BMeicbnung:       Monat  >:    Kvn    ^        Wfaid-  Teinperntur 

I         r  Ii 

Dezember  1887  «C  "C 

S.M.Kr.Steia  24,   4  Rh.v.Gibr.  -  _  WNW  0 -1  13,5»  6,6" 

Porto  Orande-         8  Rhede  v.  Gibraltar  TWliaWI  —      ,     3—4  13,4«  8,5" 

Uibraltar  12»>.Mtg.  35 W  ö»38'  —  —    NW     3  16,8»  11,2« 

4  —     —  —  —      ,     2-3  16,7"  10,0" 

8  -     —  -  —     .      8  Vl^XXSfi 

IS  -.     —  —  -KS  16,«»U4^ 

Aehnliche  Fälle  müssen  in  der  Bucht  von  Gibraltar  sehr  hiuiüg 
fieio,  da  die  Zahl  der  ablandigen  ^^'inde  eine  sehr  grosse  ist.*) 

Am  meisten  tritt  der  Nordwest  auf  und  diesei-  erzeugt 
Dicht  nur  auf  d+  r  Khede  von  Gibraltar  eia  Aufsteigen  von 
Tiefenwasser,  sondern  audi  in  d^ni  Mr(  i  estheil,  der  östlich  der 
Landzunge,  welche  die  Bucht  geppii  das  -Mitt^lmeer  hin  abschliesst, 
gelegen  ist.  Die  Meerestemperaturen  sind  hier  im  Sommer  und 
Herbst  bisweilen  sehr  niedrig.  So  fand  z.  B.  der  Dampfer 
„Massalia"  am  3.  August  1886  in  einer  Bi  (  ite  von  n.  Br.  und 
4*47'  w.  Lg.  eine  Meereswärme  von  18,6"  0,  der  Dampfer  „Hes- 
peria" am  13.  August  1885  in  36n6'  n.  Br.  und  5"  w.  Lg.  18,4'' C 
nnd  endlich  der  D.  «Saebsen"  am  7.  September  1888  in  der  Nfthe 
der  Pnnta  de  Europa  16*C  bei  einer  Lnfttemperator  von  24*  C, 
wftbrend  das  Mittelmeer  in  einer  Breite  Ton  36*21'  N.  nnd  in 
4*18'  w.  Lg.,  also  etwa  60  Sm  weiter  Ostlich  eine  Wirme  von 
22,5*  G  an  seiner  Oberfläche  gezeigt  hatte.  Für  gewOhnUch  ist 
hier  das  kalte  Wasser  anf  eine  kleine  Flftcbe  beschränkt,  bei 
sehr  starken  westlichen  Winden  jedoch  finden  wir  längs  der 
gansen  spanischen  Ettste  bis  hinter  das  Kap  de  Gata  kählcNB 
Meer.  Der  Dampfer  «Wnotan*  machte  im  August  1865  bei  einem 
starken  westlichen  Sturm  einmal  folgende  Beobachtungen: 
Dat.      übr  ^     Kurs   „        Wiud-     Temperatar  Be- 


^  ^      u»    ^      Hftr  ««tagen 
«      a  35    S  oberfl. 

*C  fAnlialt,'ii(i«r 

29./Ö.  12J»  Mtg.  36"öO'  0"ir  b81*'W  22   WÖW    8      2.^,5»  23,5«  öiurm 

'  aw  WSW. 

4  _      _   887»W  21      ,       8     25,0^  27,5^ 

8  „      _       ^       as      ^     7_„ö  25,0»  22,6" 

18  —      —       ,       84      ,     6-7  25,0»  22,0" 

*)  cf.  Sapan,  Znr  SUtistik  der  unteren  LnfUttOiiniiigieB,  8. 119. 
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AolftUIg  !at  an  der  Beolutcbtuugsi  eflie  der  scbarfe  Ueber- 
gang  in  den  Oberflächen temperaturen  beim  Kap  de  Gata.  Oestlich 
dieses  Vorgebirges  zeigte  das  Mittelmeer  iio(  Ii  eine  Temperatur 
von  25°  C;  sobald  das  Kap  passirt  war,  sank  die  Meereswärme 
um  S'C.  Die  nächste  Messnnjr  zeigte  dann  18"  C  und  diese 
Temperatur  wurde  bis  dicht  vt>i  <lie  Strasse  von  Gibraltar  be- 
obachtet. In  der  Enge  betrug  die  Wasserwürme  19,5«  und  19'* 0, 
ein  Zricheu,  dass  das  vorher  aiigeituliriu  kalte  Wasser  nicht 
von  dem  Gibraltarstrom  herrühren  konnte,  sondern  längs  der 
steilen  spanischen  Küste  ans  der  Tiefe  hervorgedrungen  sein 
musste.  Für  gewöhnlich  ist  hier  der  Streifen  kühlen  Küsten- 
Wassers  nur  schmal  und  bloss  an  der  Landzunge  von  Gibraltar 
imd  am  Kap  de  Gata,  in  der  Bucht  von  Almeria,  werden  in 
grosseren  Entfernungen  noch  relativ  niedrige  Temperataren  an 
der  Meeresoberfiäclie  beobachtet 

An  der  afrikanischen  Küste  des  westlichen  Mittelmeeres 
an  den  Gestaden  von  Nordmarokko  nnd  Algerien  scheint  das 
Wasser  an  seiner  Oberfl&che  in  gewissen  Jahreszeiten  ebenfalls 
relativ  niedrige  Temperatnren  zu  besitzen.  Znveri&ssige  Meeres^ 
temperatnrbeobachtnngen,  welche  diese  Behauptung  unterstfitzen 
konnten,  liegen  uns  leider  bis  auf  den  heutigen  Tag  ans  dem 
ganzen  Gebiete  noch  nicht  vor,  trotzdem  z.  B.  an  der  algerischen 
Kttste  sich  eine  Beihe  von  französischen  meteorologischen  Sta- 
tionen findet,  an  denen  es  eine  Idehte  Arbeit  wftre,  neben  den 
zahlreichen  übrigen  Beobachtungen  aach  täglich  Meerestempe- 
ra lui^ues.^ungen  vorzunehmen.  Aufzeichnungen  über  die  Wasser- 
wärme der  algeiisclHin  Küste  fand  ich  nur  fUr  Nemuurs  und 
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Gap  Caxine,  und  diese  sind  theilweise  so  unwahrscheinlich,  dass 

sie  jedenfalls  mit  grosser  Vorsicht  aufzunehmen  sind.    Die  in 

den  Observations  m6teorologiques  du  r6seau  africain  1881, 

Paris  1883,  niedergelegten  Angaben  lauten: 

Nemoure,  Breite  3ö"6',  Länge  Pol'W.  Cap  Caxine,  Br.  36»48'N,  L.  2*ö8'E. 
Monat   Datum         Temperatur  Mouat  Datum  TeinponitTir 
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Was  die  "Reihe  von  Nemours  augeht,  so  klingen  die  sämnit- 
licheo  Zahlen,  vielleicht  die  des  December  ausgenommeu,  wenig 
gUabhaft  Zunächst  iniiss  uns  schon  ganz  unverständlich  seio, 
wie  es  möglich  sein  kann,  dass  hier  im  westlichen  Mittelmeer, 
in  welehem  bekanntlich  die  Temperatur  des  Wassers  auch  in 
den  grOSBten  Tiefea  nicht  unter  12,7*  O  betrftgt»  im  Jannar» 
Hin,  April  nnd  Mai  das  Wawer  gelegentlieh  nech  nicht  12*  C 
migte^  wfthrend  die  Temperatnr  der  Luft  bedeutend  hoher  war. 
Ehenao  rithselhaft  mttieen  nna  die  niedrigen  Wassertempera- 
taren in  den  Semmermonaten  erscbeinett.  Zwar  wäre  2.  B.  im 
August  an  dieser  Stelle  des  Mittelmeeres  sehen  eine  Tempe- 
ratur des  Wassers  von  14,5"  C  möglich,  denn  wir  haben  gesehen, 
dass  au  der  aliikanischen  Küste  der  Gibrai tarsü*asse  Carpenter 
in  demselben  Monat  Temperaturen  gefunden  hat,  die  lu*^  0  wenig 
fiberschritten,  und  hinter  der  Gibraltarbucht  liabeii  wir  im  Mittel- 
meer im  September  eine  Oberfläohenwärme  von  16 "C  koustatirt. 
Nehmen  wir  nun  den  Fall  an,  am  30.  August  wäre  in  Nemours 
die  Seewärrae  14,5  gewesen,  so  ist  doch  keine  andere  Erklärung 
für  die  Entstehung  dieses  ausserordentlich  kalten  Wassers  möglich 
als  die  Annahme  eines  Aufi^teigens  Ton  Tiefen wasser,  welcher 
Vorgang  in  der  Bucht  von  Nemoors  nnr  dnreh  lang  Mihaltende 
luftftige  ablandige  Winde  henrorgemfen  werden  kann.  Letztere 
traten  aber  weder  am  80.  Angnst  noch  an  dem  voriiergehenden 
Tdg»  auf;  sondern  der  Wind  war  nm  diese  Zeit  hänflg  wechselnd 
snd  sehr  schwach.  Zndem  soll  noch  an  derselben  Zeit,  in  welcher 
das  Wasser  die  ftberans  grosse  Depression  in  der  Oberflächen- 
Winne  zeigte,  die  Lnftteroperatar  eine  für  Nemonrs  uugewöhnlidi 
hohe  gewesen  sein  (27,7  C).  Wirthan  also  gut  daran,  solange 
wir  die  näheren  Umstände,  unter  denen  die  Messungen  angestellt 
worden  sind,  noch  nicht  kennen,  obigen  Aufzeichnungen  für 
Nemours  keine  Bedeutung  zu  schenken.  Kht  i  rechtfertigen 
lassen  sich  .schon  einige  wenip^e  Beobachtnnfren.  wplche  im  Juni 
und  Juli  1882  gemacht  worden  und  im  iolgendeu  Helle  der 
oben  genannten  Zeitschrift  zu  finden  sind.  Dieselben  lauten 
nämlich: 


Waästrtemperatar 


Wassertempeiatnr 
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Diese  Zablen  stimmen  auch  sebr  gut  mit  den  entsprechenden 

von  Cap  Oftxine,  welche  den  wahren  Werthen  wohl  am  nächsten 
kommen,  überein. 

Vergleichen  wir  daher  diese  Beobachtungen  einmal  mit 
anderen,  die  ancb  im  südlichen  Theil  des  westlichen  Mittelmeeres, 
wie  z.  B.  in  Palermo,*}  angestellt  worden  sind,  so  kommen  wir 
zu  dem  merkwürdigen  Resultate,  dass  an  der  afrikanischen 
(algerischen)  Küsle  das  Mittelmeer  im  Sommer  und  Herbst  stets 
einige  Grade  kühler  ist  als  an  der  IV«  Breitegrade  nördlicher 
gelegenen  sicUianischen,  während  im  Frttlgahr  und  Winter  die 
thermischen  Verhältnisse  des  Wassers  normal  sind,  das  Meer 
also  bei  Alger  wärmer  ist  als  bei  Palermo.  Ein  ähnliches  Er- 
gebniss  liefert,  wie  wir  8|Ater  sehen  werden,  ein  Vergleich  der 
Lnfttemperatnren  beider  Gebiete,  so  dass  wohl  nicht  mehr  daran 
geiweifeit  werden  kann,  dass  das  Eftstenwasser  Algeriens  im 
Sommer  nnd  Herbst  stets  weniger  hoch  erwärmt  ist  als  das 
einige  Breitegrade  nördlicher  gelegene  westliche  lOttelmeer. 

(Jeber  die  Ursache  der  Depression  in  der  Oberflächen* 
wärme  des  algerischen  Ettstenwassers  lässt  sich  heute  bei  dem 
Mangel  au  zuverlässigen  und  längere  Zeit  hindurch  angestellten 
Meerestemperaturbeubachtungen  eine  bestimmte  Entscheidung 
noch  niclit  fällen.  Möglich  sind  zwei  Fälle.  Entweder  füliit 
die  iSuximiiiij;^  iHnprs  dci  Küste,  die,  wie  bekannt,  aus  dem 
atlantisclieii  Ozean  stammt  und,  nach  dem  Austritt  au.^  der 
Gibraltarstrasse  durch  Nordwestwinde  an  den  afrikanisciien 
Kontinent  gedrängt,  diesen  etwa  bei  Oran  trifft  und  von  hier 
dicht  am  Lande  haltend  nach  Osten  fliesst,  ihr  ktthles  Wasser 
weit  in  das  Mittelmeer  hinein  oder  an  der  steilen  nach  Osten 
in's  Meer  vorspringenden  algerischen  LängskOste,  welche  ge- 
wöhnlich in  grossen  nach  Westen  offenen  Bogen  Terl&oft,  ver- 
anlasst der  häufige  Ostwind  ein  Aufsteigen  von  Tiefenwasser. 
Wahrscheinlicher  wird  wohl  die  «weite  Dentnng  sein,  besonders 
für  die  Herkanft  des  kfthlen  Oberflächenwassers  am  tetlichen 
Theile  der  algerischen  Kfiste.  Denn  die  ans  der  Oibraltarstrasse 
kommende  StrOmong  besitst  eine  su  geringe  Mächtigkeit**)  nnd 

*)  Tb.  Fischer,  Bcitdige  sor  phjdflcliea  üeogrftphie  der  Mittelneer- 
linder,  besnuilers  Siziliens  vS.  173. 

**)  Die  Mächtigkeit  dtrStiOiuung  in  der  Enge  betrüg  200  u.  Kraminel, 
a,  a.  0.  m 
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Geschwindigkeit-*)  um  ihre  ureprAn^licli  sehr  kühlen  Tempera- 
turen längere  Zeit  im  Mittelmeer  bewahren  zu  können.  Bei  nicht 
sehr  starken  westiicben  Winden  können  wir  wohl  annehmen, 
dasB  sicii  das  aus  dem  atlantischen  Ozean  stammende  Wasser 
bei  Oap  Caztne  schon  derart  mit  dem  hoch  erwAnnten  Mittel- 
meerwasser YemusclLt  hat,  dass  hier  die  StrOmnag  schoa  keine 
hemerkenswerthe  Depression  in  der  Lnftwftrme  mehr  henror- 
nfea  kann. 

OesÜich  Ton  Alger  tragen  daher  die  ablandigen  Nordost- 
vmde»  die  nach  der  tnnesisdiea  Grense  immer  mehr  an  Hftnflg- 
keit  sozonehmen  seheinen,**)  den  Hanptantheii  an  der  Erzeugung 
des  kalten  Rttstenwassers  nnd  nnr  selten  erreicht  die  Strömung 

eiue  solche  Geschwindigkeit,  dass  sie  hier  noch  eine  abkühlende 
Wirkung  hervorbringt  Hin  Zeiclien,  dass  gerade  bei  Ostwinden 
(1 1>  Wasser  reclit  kühl  sein  muss,  ist  die  Erscheinung,  dass  bei 
A\  Inden  aus  dieser  Richtung  das  Wetter  si  lir  nebelig  wird,  so 
dass  das  Land  auf  20—25  Sm  nicht  sichtbar  ist;  während  bei 
anflaDd!<ren  westlichen  Winden  die  Luft  kl&r  und  meist  sehr 
warm  ist.***) 

Eine  grössere  Ausdehnung  als  an  den  seither  betrachteten 
Gebieten  gewinnt  das  kalte  Oberflächenwasser  an  der  nord- 
westafrikanischen  &&ste.  Schon  änsserlich  hebt  sich  hier  das 
wraiger  hoch  erwftrmte  Meerwasser  in  der  Nahe  des  Landes 
scharf  von  dem  normal  temperirten  oiTenen  Oaean  ab.  Während 
nindich  der  letztere  in  diesen  Breiten  gewöhnlich  eine  eharao- 
teristiscfae  nltramarinblane  Farbe  besitzt,  nimmt  mit  der  An- 
näherung an  den  afrikanischen  Kontinent  die  Meeresoberfläche 
ein  dnnkelgrfines  (flaschengrttnes)  Aussehen  an.  IMeses  »ent- 
i^rbte*  Wasser  (discolonred  water),  wie  der  Seemann  jedes 
Meer,  welches  eine  von  der  normalen  Ozeanfarbe  abweicliendes 
Aussehen  besitzt,  zu  bezeichnen  püegt,  verdankt  an  der  afri- 
kanischen Küste  verschiedenen  Faktoren  seine  eigenthümliche 
Färbung.  So  g^eben  z.  B.  an  einem  grossen  Theil  der  Salmra- 
küste  grosse  lieiniengiiügtu  von  ^\'il<t^^nsand.  den  dt  i  ablainli^^e 
Wind  hier  beständig  in's  Meer  tieibt,  dem  Üzeau  auf  weite 

*)  Die  Ctahwhidigkeit  beträgt  nach  don  Austritl  aas  der  Stnaae  1 
\k  Vh  Sm,  qitor  >/•— t  Sm  per  Stutde^  Tgl.  Meditetnueui  Pilot  &  17. 
**)  tf.  Slip  an,  a.  a.  0.  ISO. 

MeditemuMUi  Pflot  &  17  und  817. 
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Strecken  hin  eine  dnnkelrothe  Farbe.  So  soll  das  besonders 
an  &et  Kttste  bei  Kap  Nun  der  Fall  sein,  denn  der  «Africa  Pilot* 

berichtet  hierüber:*)  „In  einiger  Entfernung  sowohl  nord-  als 
südwärts  des  Kap  Nun,  ebenso  auch  weiter  in  See  liat  das 
Wasser  eine  rothe  Farbe  nebst  einem  dicken  schmutzigen  Aus- 
sehen, so  dass  die  Sjjur  des  Schiffes  noch  einige  Zeit  sichtbar 
ist  Diese  Entfärbung  des  WaüJiers  mag  die  Schiffer  mit 
der  Wahrneliinung  von  Schaalthieren  erfllllt  und  dazu  b«'iore- 
tragen  halit  n,  dass  man  an  dem  Kap  die  F^xistenz  von  Banken 
vernmiliet  liat,  aber  sie  wird  augenscheinlich  verursadit  durch 
eine  ungeheure  Menge  feinen  Sandes,  welcher  von  der  Wüste 
hergeweht  wird  und  womit  alles  an  Bord  bedeckt  wird,  sogar 
wenn  man  einige  Meilen  von  der  Küste  entfernt  ist." 

Femer  wird  an  vielen  Stellen,  an  denen  das  Meer  auf 
eine  grössere  Ausdehnung  hin  seicht  ist,  die  Farbe  der  Meeres- 
oberfläche dnrch  diejenige  des  Untergrundes  beeinflosst,  eine 
Erscheinung,  die  ja  auch  in  unserer  Ostsee  wahrzunehmen  ist. 
Aach  hierflU'  nennt  der  Pilot  ein  Betspiel  an  der  afrilcanlscheii 
Kitete.  So  heisst  es  an  einer  Stelle  :**)  i^In  knrser  Entfemvng 
Yon  Porto  Oansado  (liegt  etwas  nördlich  von  Kap  Jnby)  be- 
ginnen Klippen  Ton  90—100'  Höhe  und  begleiten  mehrere  Meilen 
die  Kftste;  sie  bestehen  ans  dnnkelem  Sande  nnd  ebendarans 
besteht  aneh  der  Boden,  welcher  dem  Wasser  ein  dnnkelgtftaies 
Aussehen  gibt*^ 

Endlich,  nnd  das  glaabe  ieh  hanpt^chlidi  fftr  das  Kflsten- 
wasser  von  Sttdmarokko  und  derjenigen  Ränder  von  Nordwest- 
afrika, an  denen  das  Meer  grössere  Tiefen  besitzt,  aussprechen 
zu  dürfen,  wird  die  gi'üne  Farbe  durch  das  Vorhandensein  von 
Wasser  von  ungewöltnlich  niedriger  Temperatur  und  dadurch 
bedingtem  geringren  Salzgehalt  desselben  erzeugt.  Deuu  neuere 
physisch -ozea  11  isr he  Beobachtungen  englischer  Schiflfe  in  den 
äquaturialeu  Gebieten  zwischen  20"  n.  Br.  und  10"*  s.  Br.  und 
10—40'  w.  Lg.  und  die  Untersnchungen  ih  <  i  'apitäns  Frli 
V.  Schleinitz  im  siullichen  atlantischen  Ozean  Jiaben  gezeigt, 
dass  mit  dem  Salzgehalt  auch  die  Färbung  des  Meerwassers 
in  engem  Zusammenhange  steht,  indem  sie  mit  zunehmender 
Versüssung  von  blan  Uber  biaugrUn  in  dankelgriln  übergeht 

«)  Afrka  Püot,  Put  I,  &  66. 

**)  sbeiuL  I,  aas. 
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Wfts  nim  die  TemperAtnireiliftltiiissd  des  KQstenwassera 
Ton  KordwestafHka  betriflt,  so  g:ibt  der  englische  Atlas  der 
OberflftebeDtemperatiireii  aller  Meere  ^  eine  Anzabl  von  Beob- 
achtinigeii,  welche  insgesammt  zeigen,  dass  an  der  ganzen  Etlste 
Ton  Kap  Spartel  bis  herab  zum  Kap  Verde  die  Wassertemperaturen 
dicht  unter  Land  immer  einige  Grade  kiililer  sind  als  weiter  in 
See.  Wie  schon  früher  liervorgehuben.  beruht  diese  Depresi^ion 
in  der  Meereswäiine  in  der  Nähe  der  afrikanischen  Kftste  des 
nordatlantisciien  Ozeans  auf  dem  Vorhandensein  einer  ost- 
westlichen vertikalen  Circulation  df^s  Wassers  welche  dadurch 
verursacht  wird,  dass  der  ablandige  Passat  und  die  von  ihm 
erzeugte  Obertlächenströmung  das  Meer  von  dem  afrikanischen 
Festland  wegziehen  und  gegen  die  Nordküste  von  Südamerika 
und  in  das  Karibische  Meer  hinein  drftngen.  Je  nachdem  nun 
die  einzelnen  Küstenstriche  Bedingungen  aufweisen,  welche  dem 
Auftrieb  ginstig  oder  ungflnstig  sind,  werden  auch  die  Depres* 
sionen  in  der  Meereswftnne  dicht  am  Lande  mehr  oder  weniger 
staric  sefai.  Im  Allgemeinen  machte  ich  die  Beobachtung,  dass 
die  Yorspringenden  Theile  der  afrikanischen  Kllste,  wie  die  Ellste 
Ton  Slldmarokko,  das  Gebiet  der  Sahara,  welches  den  Kanaren 
gegenüberliegt,  dann  die  Küste  an  der  Arguin-Bank  nnd  bei 
Kap  Verde  ganz  besonders  kaltes  Oberflächenwasser  besitzen. 

An  der  Kiible  von  Marokko,  bei  Mogador  fanden  Buclianan 
und  Nares**)  im  August  dicht  am  Lande  eine  Meerestemperatur 
von  15,6"  C  während  20  Sm  von  der  Küste  schon  21,1"  C  an- 
geUüÜ'en  wurden.  Aus  den  klimatisclien  V  erhällnisben  dieser 
Küste  werden  wir  sehen,  dass  auch  in  der  übrigen  Zeit  das 
Meer  ansserordentlich  küld  sein  muss.  Dieses  Gebiet  scheint 
für  den  Auftrieb  äusserst  günstig  zu  sein.  Einmal  herrschen 
hier,  wie  ans  den  von  Beaumier  innerhalb  fünf  Jahren  ge- 
sammelten Windbeobachtungen  erhellt,***)  fast  das  ganze  Jahr 
hindurch  nur  ablandige  Winde,  sodann  yemrsacht  auch  eine  vom 
Lsade  abschwenkende  Strdmnng,  die  gewöhnlich  Sftdwestrichtnng 
und  snweüen  eine  Geschwindigkeit  von  48  kn.  im  Stmal  besitat, 


^  dnvti  ihoiPiiig  tbe  «ufMe  tempamtnie  in  tlie  Adaotie,  Indian  and 
Pacific  OoBUL  (PobL  lij  fhe  anthority  ni  the  metaoiological  eoimciL  Lsaitai  j 

im.)  I 

••)  Proc.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  1886,  S.  764. 

A.  ii.  1875,  8.  444.  | 
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eine  vertikale  Bewegung  im  KOstenwasser.*)  Bisweilen  muss 
die  Wegfiihrung  des  AV'assers  vom  Lande  so  stark  sein,  dass 
ein  vertikaler  Ersatzstrom  nicht  ausreichend  und  daher  eine 
nach  Norden  gerichtete  Compensationsströmung  an  der  Meeres- 
oberfläche in  der  Nähe  der  Küste  zu  beobachten  ist.**)  Südlich 
von  Agadir  tritt  die  Küste  aalQUlig  zurück  und  hier  scheint 
das  kalte  Oberflächenwasser  zu  verschwinden;  die  Strömung 
hält  sich  jetzt  weiter  rom  Lande.  Erst  bei  Kap  Nun,  auf  welches 
die  Kflstenstrltniiiiig  direkt  sUtest,  beginnt  wieder  ein  Gebiet 
etarkor  Tertikaler  Cürenlation,  welcbes  bis  sam  Kap  Bojador 
reicht  Ans  diesem  Kttstentiieil  besitsen  wir  Wassertemperatnr- 
beobaehtnngen  Ton  Kap  Jaby  27^'  n.  Br.  18^2'  w.  Lg.  Hier 
Warden  innerhalb  swd  Jähren  die  Seetemperatnren  tllgliGh  bei 
eingetretenem  Hochwasser  gemessen,  woraus  man  folgende 
Mittelwerthe  fftr  die  einzelnen  Monate  berechnet  hat:***) 

Jaa.  Febr.  März  April  Mai  Juui  Juli  Aug.  Sept.  Okt.  Nov.  Dea.  J&hr 
16,9"  17,7"  n,'r  11, T'  16,8"  16,3*"  —    —    17,2«  16,8   17,7"  17,2»  17,2«C 

Die  Temperaturen  fttr  Juli  und  August  sind  leider  nicht 
angegeben;  dieselben  können  jedoch  nicht  sehr  viel  von  den 
ftbrigen  abweichen,  da  überhaupt  die  höchstgemessene  Meeres- 
wftrme  innerhalb  der  beiden  Jahre  20,8 'C  (Aag.)  betragen  bat. 
Bemerkenswerth  an  obiger  fieihe  ist,  ausser  den  sehr  niederen 
Meerestemperatoren,  die  grosse  Depression  im  Mai  nnd  Jnni 
nnd  die  grosse  Gleichmassigheit  in  der  Meereswftrme  im  Lanfe 
der  einzelnen  Jahreszeiten. 

Die  Winde  wehen  an  diesem  Theü  der  Saharakllste  acht 
Monate  hindnrdi  ans  Nordnordost;  die  Strömung  i&nft  nach 
Südwest  und  hat  hier  eine  grosse  Geschwindigkeit,  da  sie 
dnreh  die  kanarischen  Inseln  znsammengediHngt  wird.  Ffir  das 
Küsteuwasser  südlich  des  26.  Parallel  besitzen  wir  bereits  eine 
grössere  Anzahl  vou  Beobachtungen,  so  dass  ich  versucht  habe, 
aus  dem  mir  zugänglich  gewesenen  Material  einen  Ueberblick 
über  das  Wachspn  der  Oberflächentemperatnren  des  Meeres  mit 
der  Entfernung  vom  Lande  innerlialb  der  Breiten  von  19"  bis 
25*  n.  Br.  fftr  die  Monate  Februar,  August  und  November  zu 
geben.  Als  Quellen  dienten  mir  hierbei: 

♦)  Africa  PU.  I,  &  68. 

*♦)  Ebenclaselbst. 
M.  Z.  1887,  8.  36. 


Digitized  by  Google 


—  81  — 

1.  Charts  showing  the  »urface  temperaUire  in  Uie  Atlantic, 
Indian  and  Paoific  Ocean. 

2.  Der  Atlas  für  den  atlantischen  Ozean. 

3.  Beobachtungen  ausgeführt  an  Bord  der  franzönschen 
Packetboote  der  Linie  der  .Messageries/*) 

4.  Die  meteorologischen  Journale  der  Woennaan-Dampfer, 
wddie  in  neuester  Zeit  einen  regen  Verkebr  zwiscben  West- 
alirika  and  Hamburg  yermiiteln  und  deren  Kurs  sttdlich  yon 
25*  n.  Br.  nahe  der  afrikanischen  Kttste  verläuft 

Hieraus  ergab  sich  etwa  folgende  VertheUnng  der  Wasser- 
winne: 

F«bra«r  Anglist  Novembar 

Breite     *  ^  ^  n  "  -s 

«aao       «flasa  «aas 

Njb  9    o       o       o       ^c;e       o       e       ja       o       o  e 

^5  -32^  *o>s  »oSs  »öa^  »oJa  »äo  ^ 


TS 


^  3*  5-"  5-  1-^  i*^ 

*C     "»C     **0     "C  "C  '1' 

24-25»  —  18  19  19,6  —  22  22  22  —  20  22  23 
m-W     —     18    19    19,$    —    21^    22    22     —    19^  20^  83 

16  801  108b 

Ab«t.  Abst. 

22-23«  17,5  18  11)/)  19,5  20  21,5  23  23  19  —  23  «8 
21-22"  —  18,8  19,5  19,ö  20  22  24  24  19  -  23  23 
90-21*     17    18,6   19    SO     —    84    84,6  84^   19^    21     23  23 

16'  80'  80*  lao* 

19-80*     18    808080     —    848686     80    81  8886 

An  der  Küste  von  Bojador  bis  zur  Arguin-Bauk  idiid  ich, 
wie  dies  iiiu  Ii  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  das  Depressionscentruni 
iü  der  Meereswärme  stets  in  dem  KQstenwasser  zwischen  20*  und 
22*  n.  Rr  iiinl  zwar  von  Januar  bis  Juli  in  20*  n.  Br.  und  von 
Juli  bis  Oktober  in  22"  n.  Br.   Hierfür  noch  einige  Beispieie; 

Bezeichnaug       Monat      Breite    Länge     Temperatur  Be- 

^  ^      «n.       M  *         "    ,  merkuugeu 

Selitite     D§L     Uhr     N.       W.       der  der 

Meeres-  Luft 


Juni  1886  ^  ^ 

ä  &        Ii  18li-Mt«.  26«81'    ir>61'  88»  88* 

SnaWctfautim       4        84W      —  -  813»  88,4* 

.     8  24^*  9'  — '  22,0"  22,0« 

18         86088'      —  81^  81,60 

*)  Aiuiaiea  hydrographiqoes,  Paria  1883.  I,  S.  30—41. 
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BeieichnTing       Monat  Btaita 


D. 

KarlWoennaBn 


Juni  im 

12.  4 
8 

1». 
4 

8 
12 

13.  4 

8 

12»« 

Juli  1887 

27.  12»>Mtg. 
4 
8 
12 
4 
8 


28. 


22"47' 
22*  8* 

20'*!  r 

imb' 

18"  18' 


12«26' 

20^33' 

21»  r 

21HV 


4 

8 

4 

H 


88H1' 

88*8' 

23W 
24° 

24*27' 


D. 


121«  Mtg.  24%3' 
NoTembei  1888 

89.  18h.Mtff.  18^8' 

4  19»2(y 

8  l^b& 

12  20«33' 

30.    4  2140' 

8  2l»47' 

121^  Mtg.  22«23' 

4]i-^ni.  23" 

8  8897' 

18  84n6' 

Deienber  1888. 

t    4  24"62' 

8  85W 

l^lätg.  86^8' 

4  8894' 


Linge  Temperatur 
W. 


^8* 


lü'2ü' 


11«21^ 


18k*  Mtg.  88*18'  l?n8' 


17« 


17"5' 


16^4* 


der 
Meeres* 
oberfl. 

•C 

21,5» 
80,0» 
19^ 

194i* 

18,8« 

18,8" 
18,(J" 
21,8" 

27,5« 
28.1» 
24,5» 
24,4« 
20^ 
20,4« 
90^ 
81,7» 

81,8« 

22,0" 
21,6» 

23,6« 
28,7« 

84^ 
88^ 

2t,r 

20,;")" 

iy,ö^ 

19,5« 
19,4» 

19,0* 
18,7« 

iy,9« 

20,8« 
81,9* 
88,9' 


der 
Luit 

•C 

20^ 
80^« 
80^8* 
98,4* 

20,8» 
21,0« 
21,0« 

22,8^' 


lu&rkuugen 


—      Viel«  Fische. 


_   /Olwn  stemhetl; 
blisn  einer  HöiM 


▼0«  »•  iMfD 

Stent  alehtbar. 
Grosser  f>iiMt> 
kreis. 
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Das  Nord-  resp.  Sftdwärtsrftckeo  des  Depressionscentrums 
in  den  wärmsten  Monaten  steht  in  engem  Zasammenhange  mit 
dem  Auftreten  der  ablandigen  Winde  and  StrOmnngen.  In  der 
Regenzeit  (Ende  Jnni  bis  Mitte  September)  werden  n&mlich 
mit  abnehmender  Breite  die  ablandigen  Nordostwinde  seltener 
und  heftige  Winde  ans  Sfldwesten  und  Westen,  die  meist  von 
Windstillen  unterbrochen  sind,  treten  anf.*)  Die  Strömung,  die 
sonst  Südwest-  bis  SUdrichtung  imie  ^^n-liabt  luit.  läuft  in  dieser 
Zeit  oft  sogar  nach  Norden,  meistens  allerdings  uacli  Slidosten. 

Von  April  bis  Sepu  luber  ist  in  d«m  ganzen  Meeresstrich 
die  Luft  fr^^wrdinlich  3—4"  liüln^r  erwärmt  als  das  Wasser.  Im 
Winter  verschwindet  diejser  T'uterschied.  Südlich  der  Arguin- 
Bauk  au  der  senegambischeu  Küste  sind  relativ  kühle  Meeres- 
temperaturen nur  in  den  Monaten  Januar  bis  Juni,  in  welcher 
Zeit  ablandige  Winde  überhandnehmen,  **)  in  der  Nähe  des 
Landes  noch  zu  beobachten.  Jedoch  ist  hier  des  äusserst 
seichten  Meeres  wegen  die  Depression  sehr  gering  nnd  nur  an 
der  Senegalmftndnng  scheinen  wieder  grossere  Unterschiede 
forsnkommen. 

Eftlter  wird  das  Ettstenwasser  erst  wieder  in  der  Um- 
gebang  des  grünen  Vorgebirges  nnd  swar  gewöhnlich  im  Früh- 
jahre in  dem  Meerestheile  hinter  dem  Kap^  in  der  Nähe  der 
Bucht  von  OoTöe  und  an  der  Oambiam&ndung.  Bereits  Comdr. 
Bourke  berichtet  ttber  die  Temperatnnrerhftltnisse  des  Meeres 
in  diesem  Gebiete:***) 

„Der  Küstenstroni ,  welcher  an  der  Nurdwestküste  von 
Afrika  nach  vSiiden  setzt,  biegt,  nachdem  er  die  Kap  Verdschen 
iii-*  !n  imssirt  hat,  nach  Südwesten  nnd  Westen  um.  Dies  ist 
ein  kalter  Strom,  seine  Temperatur  ist  am  niedrigsten  sehr 
nalie  der  Küste:  bei  der  Insel  Goree  14"40'  n.  Br.  betrug  sie 
im  Februar  nur  17,2°  C.  Dasselbe  fand  ich  beim  Flusse  Gambia 
(13°  im  März  1865,  wo  die  Temperatur  jenes  Flusses  5*/2"C 
höher  war.  Im  März  1874  wurde  nach  Verlassen  des  Gambia, 
dessen  Temperator  22,2"  C  war,  der  Strom  südwärts  Knoten 
setsend  gefunden.  Dicht  unter  Land  war  die  Wassertemperatur 
16,1*  C.  Seewftrts  (WNW)  steuernd,  fand  ich  das  Wasser  schnell 

♦)  Africa  Pilot  1,  S.  135. 
•*)  M.  Z.  1875,  S.  373. 
•••)  Hoflmanu,  a.  a.  ü.  Ö.  Gii. 
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wärmer  werdt'ud.  trotz  dor  Zunalinie  in  Breite  bis  nahe  den 
Kap  Verdscheii  Insoln,  wo  «'in  Maximum  vou  "22. 'iM'  verzeichnet 
wurde.  Dieses  kake  Wasst  i-  macht  die  l>utt  kalt  und  dick  nahe 
dem  Laude;  es  .sclieint  nalie  unier  Land  nacli  Süih'n  zu  ziehen 
oder  es  mag  ancli  ans  tieiereu  Stdiicliten  lieraufk(»nimen.  Es 
herrscht  von  Dezember  bis  April  wälirend  welclier  Zeit  nahe 
Land  der  Wind  in  sehr  südlicher  Richtung  weht." 

P.  Hoffmaiiu hält  die  von  Bourke  beobachteten 
Temperaturdepressionen  noch  nicht  ganz  entscheidend  für  die 
Beurtheilung  der  Herkunft  des  kalten  Wassers.  Er  glaubt,  erst 
aoa  der  Analogie  der  Strömungen  an  der  Westküste  von  Nord- 
amerika, der  sttdatlantischen  und  Peruströmang  die  Vermuthung 
aussprechen  zu  dOrfen»  dass  das  kalte  Wasser  auch  an  diesem 
Theile  der  afHkanischen  Küste  ans  tieferen  Schiebten  emporsteigt 

Nehmen  wir  nnn  einmal  einen  Augenblick  an,  das  kalte 
Waaser  stamme  hier  nicht  ans  der  Tiefe,  so  könnte  doch  nnr 
noch  eine  ans  nördlichen  Breiten  kommende  kalte  Oberflächen- 
Strömung,  etwa  ein  Arm  der  Eanarienströmnng,  der  sich  bei 
Kap  Verde  abzweigt  und  sich  dicht  ans  Land  legend  nach  Sflden 
zieht,  in  Betracht  kommen. 

Ganz  abgesehen  Ton  der  Ton  0.  Erttmmel*^  nachge- 
wiesenen Thatsache,  dass  zwischen  den  Kap  Verdschen  Inseln 
und  dem  afrikanischen  Kontinent  bis  Monrovia  ein  Südstrom 
überhaupt  nicht  existirt,  so  wäre  bei  der  Annahme  eines  solchen 
immerhin  die  giosse  Depression,  die  liourke  in  der  Kulie  der 
Insel  Goree  und  an  der  Gambiamündung  in  der  Wasserwärme 
fand,  nicht  zu  erklären.  Denn  nach  den  Beobachtungen  der 
französischen  Dampfer  der  „Messageries"  ***)  besitzt  dieKanai-ien- 
stromung  in  17'30'  n.  Br.  und  IS"  w.  Lg.  in  einem  Abstände  vuu 
110  Sm  vom  Lande  im  Februar  eine  mittlere  Temiieiatur  von 
19*  €;  in  15*  n.  Br.  und  18''  w.  Lg..  bei  einem  Kü.^tenabstaud 
von  ca.  60  Sni,  eine  Wärme  von  22,1"  C;  bei  der  Insel  (jor6e 
hat  Bourke  in  obigem  Monate  17,2"  C  und  am  Flusse  Gambia 
dieselbe  Wasserwärme  gefunden.  Wir  sehen  also  von  17V«* 
n.  Br.  an  die  Meereswärme  mit  alniehmender  Breite  und  An- 
näherung an  das  Land  auf  einer  Breitenerstreckung  von  2V>* 

♦)  a.  a.  0.  S.  70. 

**)  Krümmel ,  Omuiologie  n,  8. 408. 
«^)  A.      1883,  8. 478. 
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mnftchst  mn  3^*  0  wachsen,  späterhin  hei  weiterem  Vorrftcken 
nach  Sttden  um  4,9*  C  wiederom  fallen.  Im  März  ändern  sich 
diese  Verhältnisse  etwas,  indem  nämlich  die  Wässertem peratnren 
Ton  N  his  15*  N  etwas,  aber  nnr  allmählich  fallen,  von 
15* — 13'  N  aber  die  Depression  wieder  ganz  bedeutend  wird. 
Die  betreffenden  Werthe  für  die  Meerestemperaturen  sind  in 
diesem  Monat: 

17W  n.  Br.      18»  ir.  L.  2l,8»C 
lö»       ,         18«    ,  20,6 
13"        ,     Oftmbiainfliidiing  16,1. 

Femer  liesse  sich  bei  der  Annahme  von  dem  Vorhanden- 
sein  eines  Zweiges  der  Kanarischen  Strömung  südlich  der  KQste 
bei  Kap  Verde  nicht  verstehen,  warum  gerade  zu  der  Zeit,  in 

welcher  ablandige  Winde  sehr  häufig  sind,  welche  also  bestrebt 
siüd  die  Strümiiiii^  von  der  Küste  abzuhaltf  ii.  nur  kaitos  Wasser 
angetrol!»  ii  wird,  während  in  der  Ztit,  wo  iniliaiidige  Windt»  die 
Herrschaft  besitzen,  das  Kiisr<>nwasser  in  der  Nähe  des  Landes 
warm,  ja  crewrdmliili  inuli  wiinner  ist  als  in  See.  Der  Atlas 
des  atlaulihclieu  ( )/.eaiiS  zei^t  das  (  ii  udfeld  10 — 15*  n.  Br. 
und  In — 20"  w.  Lg.  das  Vni  liensrlicn  von  ahlauiliü'en  Winden 
(Nord  und  Nordost)  im  Winter  und  Frühling,  während  im  Sonmier 
und  Herbst  hier  nur  auflandige  Winde  verzeichnet.  Am  stärksten 
ausgeprägt  sind  die  nördlichen  Winde  an  dei*  Küste  zwischen 
Kap  Verde  und  dem  Gambia  in  den  >Tonaten  von  Januar  bis 
Jnni.  Die  yon  Bor  ins  in  einem  Zeitraam  von  neun  Jahren 
gesammelten  Windbeobachtnngen  geben  fttr  Gor^e  folgende 
Windvertbeilang :  *) 

CMe,  14*40'  Mrdl.  Braite,  17W  westl.  lÄagb,  SeehOhe  6  m. 

Hftndgkeit  in  Tagen 


NB 

E 

SB 

8 

SW 

W 

NW 

Stille 

Winter 

20 

41 

19 

1 

1 

9 

MUng 

81 

36 

8 

1 

S 

4 

10 

8onnier 

11 

10 

1 

2 

5 

18 

85 

15 

U 

Herbst 

21 

80 

6 

4 

4 

7 

8 

9 

18 

Wenn  wir  nnn  noch  hedenicen,  dass  das  kalte  K&sten- 
wasser  in  den  Monaten  Januar  bis  Joni  in  GorSe  ein  Klima 
erzeogt,  welches  zu  dieser  Zeit  bedeutend  kfthler  ist  als  auf 
den  von  der  Kanarienströmnng  ganz  umflossenen  Kap  Verdschen 


«)  M.  z.  1873,  a  doa 
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Inseln,  so  bedarf  es,  glaube  ich,  keiner  weiteren  Beweise  mehr, 
am  zo  zeigen,  dass  hier  an  der  KMte  südlich  Yom  grfinen  Vor- 
gebirge ebenfalls  Wasser  ans  der  Tiefe  aufsteigt.  Als  sftdliche 
Grenze  des  Auf triebwassers,  welciies  der  Passat  an  der  West- 
küste des  nördlichen  AfHka  erzengt,  kennen  wir  den  10.*  n.  Br. 
bezeichnen.  In  der  Nähe  dieser  Grenze  Stessen  wir  gewöhnlich 
anf  sehr  grosse  Gegens&tze  in  der  If eereswftrme.  Kaltes  Küsten- 
Wasser  nnd  das  sehr  hoch  erwärmte  Ueer  in  der  Goineaströmnng 
berühren  sich  zor  Zeit  des  ablandigen  Windes  in  geringerer 
Entfernung  vom  Lande  anf  der  genannten  Breite.  Wie  sdiroff 
hier  häufig  der  Uebergang  von  kaltem  zu  warmem  Wasser  ist, 
das  beobachtete  das  Segelschitt  „Erna  Woermann"  im  Mai  des 
Jahres  1887.  Ich  entnehme  dem  Journale  dieses  Schities  fol- 
gende Aufzeichnungen : 


Datum 

Ubr 

Breite 

Läuge 

Temperatur 

N. 

W. 

der  Meeresobeifl. 
•C 

der  Luft 

Mai  4. 

Mtg. 

17  23' 

18«8' 

4 

16W 

18» 

20^ 

84,6^ 

8 

m2' 

17W 

81« 

25,1» 

12 

Ifiniö' 

17^' 

21,1'' 

24« 

15°16' 

17035' 

20.2'' 

6. 

4 

14^40' 

18,5«» 

20,6« 

8 

Bbede 

von  Gor^ 

18^» 

21,3* 

12b- Mtg. 

dto. 

4        Qiogeu  wieder  unter  Segel  18,8* 

20,8« 

8 

14*  4' 

17W 

18,8* 

21,2* 

12 

17«3B' 

20* 

28,0* 

6. 

4 

12»50' 

triff 

20,4" 

24,5" 

17"43' 

21,6" 

22,8-» 

12b.  Mt«. 

11<'45' 

23,8° 

23,5» 

4 

uns' 

17''lö' 

24,4» 

2i).4' 

8 

10"50' 

17« 

21,2" 

27,8' 

12 

im2' 

16»46' 

21,8» 

27,9» 

7. 

4 

9«64' 

lew 

280 

28,2^ 

8 

9026' 

29,6« 

27,8* 

Von  !?•  n.  Br.  bewegte  sich  das  Schiff  SftdsOdost  steuernd 

direkt  auf  Kap  Verde  los.  Hierbei  stieg  die  Meereswärme,  ganz 
wie  dies  auch  die  französischen  Beobachtungen  zeigen,  bis  etwa 
in  der  Nähe  des  giinu  n  Vorgebirges.  Dicht  vor  letzterem  liel 
das  WasserthermometPF  nm  V  gegen  die  liuhere  Messnnsr  nnd 
nach  Passiren  des  Kai)s  um  weitere  VU^C.  Wähi-end  des  ganzen 
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AutVntlialtes  auf  (loivn  war  das  Meer  gleiclimässig  kttbl,  die 
Luftti'TiiitprHtiir  >teU  2—3°  li  ili-  r.  Nach  Verlasis»'»  der  Rliedb 
Uüd  beim  SLeueni  nach  Süden  üel  oder  i^tieg  die  Obcrtlächen- 
temperatnr.  je  nachdem  man  sich  dem  Lande  näherte  oder  von 
demselben  entfernte.  In  ca  10^/2''  n.  Br.  wurde  noch  die  fiir  diese 
Breite  abnorm  niedere  Temperatur  von  rund  21*  C  notirt;  30  Sm 
weiter  sQdlicü  war  das  Wasser  bereits  28*  C  wann  und  bei  der 
nächsten  Messung  in  QVv"  n.  Br.  fand  man  so^ar  eine  Wasser- 
wärme von  29,5*  C.  Auf  1  Breitegrad  also  eine  Wärmeznnalime 
von  8,5*  0.  Das  Sdüff  war  mithin  fast  genaa  in  10*  n.  Br.  in 
die  GoineastrOmnng  eingetreten. 

Südlich  des  10.on.  Br.  finden  wir  noch  an  zwei  Stellen*) 
abnorm  kaltes  Wasser.  Einmal  an  der  Kttste  von  Obergoinea 
nnd  femer  mitten  im  sfldlichen  Aeqaatorialstrom.  Jedoch  ge- 
hören diese  Fälle  nicht  mehr  in  den  Bereich  des  Nordostpassates 
nnd  werden  besser  bei  einer  Betrachtung  des  kalten  Ettsten- 
wassers  an  der  sttdwestafrikanischen  Seite  besprochen. 

Allgemeine  Folgerungen. 

Ans  unserer  T^etrachtiiiig  der  Wind-.  Slröniiuigs -  und 
Meeresteniperartirt'erliältuiüije  au  der  üi>tseile  des  nordatlantisclien 
Ozeans  mittlexei  und  niederer  Breiten  ergeben  sich  folgende 
SäUe: 

Das  kalte  Wasser  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ostktiste 
des  nordatlantischen  Ozeans  zwischen  40'  and  10*  n.  Br.  ist 
nicht,  wie  man  bis  vor  kurzem  annahm,  die  Folge  eines  ans 
höheren  nach  niederen  Breiten  eilenden  Oberflächenscromes, 
sondern  es  stanmit  aus  der  Tiefe  nnd  wird  von  hier  ans  in 
einem  vertikalen  Strom  dicht  unter  Land  an  die  Meeresoberfläche 
gebracht. 

Ursache  dieses  Auftriebes  ist  in  dem  genannten  Gebiete 
der  ablandige  Wind  (Nord  bis  Nordost),  welcher  die  Wasser- 
massen von  der  EQate  abtreibt  nnd  nach  dem  offenen  Ozean 
anstaut,  in  Folge  dessen  in  der  Tiefe  eine  Compensations- 
Strömung  erzengt.  Zwischen  40*  nnd  35*  n.  Br.  und  20*^10* 
n.  Br.  herrschen  die  ablandigen  Winde  nur  einen  Theil  des 


^  Hoffmanu,  a.  a.  0.  S.  23. 
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Jabres  vor,  daher  hier  auch  Dar  zu  gewissen  Zeiten  ein  aus- 
geprägter Aaftrieb.  Innerhalb  der  zuerst  genannten  Breiten 

sind  Sommer  und  Herbst,  in  dem  znletst  erwähnten  Gebiete 
Winter  und  Frühling  die  Jahreszeiten  mit  kaltem  Küstenwasser, 
während  in  dem  mittleren  Theile  etwa  vom  ivcip  Sparte!  bis  • 
zur  Arjruin-Bank.  an  welchem  KüstenstUck  der  Nordostpassat 
das  ixama  Jalw  lüüdni  i  Ii  weht,  beständig  abuuini  niedrige  Ober- 
flächtiiitemperMiiircn  in  der  Nähe  des  Landes  beobachtet  \ver.leii 
können,  vornus^^esttzt.  dass  die  \'erhältnisse  derartig  bind,  dass 
sie  ein  Autöteigen  vun  tiefer  gelegenen  Schichten  gestatten. 

In  der  Strasse  von  Gibraltar  verarsacht  die  StrOmnng, 
welche  sich  ans  dem  atlantischen  Ozean  in  das  Ifittelmeer  be- 
wegt, im  Verein  mit  den  Winden  an  der  afrikanischen  Seite 
einen  Anftriebi  an  der  enropftischen  eine  oberflächliche  Compen- 
sationsstrOmnng,  welche  vom  Mittelmeer  ausgeht.  Daher  ist  das 
Meer  an  der  marokkanischen  Kttste  kalt,  an  der  spanischen  wann. 
Nur  in  nnd  hinter  der  Backt  Ton  Gibraltar  findet  sich  an  der 
letzteren  häufig  auch  relativ  kaltes  Oberflächen wasser,  welches 
seinen  Ursprung  ablandigen  Winden  verdankt.  Da.s  kalte  Meer- 
wasser, welches  noch  an  der  atViknnischen  KUste  des  westlichen 
Mittelmeeres  getroffen  wiid.  ki.ninit  tlieilweise  ans  der  Enge  von 
(lilualtar.  zum  Theil  es  audi  au  dem  steilen  ISaume  der 

kieinafrikanischen  Küste  aus  der  Tiefe  auf. 

Einfluss  des  Auf triebwassers  auf  das  Küsteuklima. 

Neben  den  auffallenden  Aenderungen  in  Farbe  und  Tempe- 
ratur der  Meeresoberfläche  zeigen  dem  praktischen  Seemann 
noch  eine  Beihe  anderer  charakteristischer  Erscheinungen  den 
Eintritt  in  den  Bereich  des  kalten  Anftriebwassers  an.  So 

macht  sich  namentlich  in  tropischen  Gewässern  der  Uebergang 
aus  dem  hoch  ei  wiiiinten  Ozean  in  das  durch  das  Emporsteigen 
von  kaltem  Tiefenwasser  sehr  abs^^ekiihlte  Küsten \va:;i5er  dnrch 
einen  aiittidlt  iuh  n  Wechsel  im  Islinia  bemerkbar.  Versn(  lim 
wir  dalu  i .  uns  ndcli  mit  den  klimatischen  Kigenihümlichkeiten 
iu  Aniti  it  bgebieieii  etwas  näher  bekannt  zu  machen. 

Kaltes  Auftriebwasser  »"zeugt,  wie  das  leicht  einzusehen, 
in  allen  Gebieten,  in  denen  es  längere  Zeit  hindurch  an  die 
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Meeresoberfläche  gelaiig^t.  stets  ein  relativ  kaltes  Klima.  Die 
Depression  in  der  Luttwärme  ist  zwar  in  den  meisten  Fällen 
ucht  so  stark  als  in  der  Wasserwärme  —  die  Lafttemperator 
ist  stets  einige  Grade  höher  als  die  Meerestemperatnr  —  immer- 
hio  ftUt  sie  doch  jedem,  der  sich  einer  Anftriebkagte  n&hert, 
iof.  Namentlich  in  Begfionen  niederer  Breiten  —  nnd,  wie  wir 
wissen,  liegen  die  meisten  unserer  Anfbriebkflsten  In  solchen  — 
■acht  «ich  mit  der  Ann&hemng  an  das  Icalte  Kfkstenwasser 
one  anfi&lUge  Abkfthlang  in  der  Lnftwftnne  geltend.  Das  kalte 
Klima  einiger  Efisten  in  Äquatorialen  Breiten  ist  daher  bereits 
den  Entdecknngsfahrem  in  diesen  Gebieten  bekannt  gewesen. 
Zeugniss  für  diese  Thatsache  legt  z.  B.  die  üfku-  wiederkehrende 
Bezeichüimg  Kap  Frio  an  tropischen  Küsten  ab. 

Dort,  wo  das  k.ilic  Aulti  i('b\vai>ser,  welches  anf  crrosse 
Strecken  hin  der  KUste  gt'fülgt  ist.  plötzlich  versciiw iiidet, 
fiii'len  wir  gewöhnlich  auch  die  <rri)>steii  i^r(^e\\sÄVit  im  Klima. 
Daher  sind  Punkte  wie  das  Kap  Lucas  an  der  kalifornischen, 
Kap  Verde  an  der  afrikanischen,  das  Kap  Hatteras  an  der 
nordamerikanischen  and  das  Kap  Blanco  an  der  peruanischen 
Koste  bereits  lange  in  seemännischen  Kreisen  als  klimatische 
Grenzen,  Wetterscheiden,  bekannt.  An  dem  letzteren  Vorgebirge 
bat  schon  A.  y.  Humboldt,  als  er  im  Dezember  1802  Yon 
Gaayaquü  nach  Callao  segelte  nnd  hierbei  das  Kap  Blanco 
nmscbifile,  den  auffallenden  Gegensatz  in  dem  Klima  der  Küsten 
nOrdUch  nnd  südlich  von  Kap  Blanco  beobachtet  Ueber  die 
aufiällige  Aenderung  in  den  Lufttemperataren  in  der  Nähe 
dieses  Kaps  schreibt  er  u.  a.:*) 

^Wir  haben  seit  dem  80.  Dezember,  wo  wir  das  Cabo 
Blaucü  umscliiti'teii.  trotz  ih-v  sonst  so  gleichförmigen  Temperatur 
der  Seeluft,  eine  autfallende  kliuiatische  ^'eiiuiderung  gespült. 
Das  Fahreiiheitsche  Thermometer,  dessen  ich  mich  bediene, 
stand  in  hölieren  südlichen  J>reilen  den  'M).  Dezember  noch  um 
Mittag  beim  lieitersten  Himmel  nur  zwisdien  70"  nnd  74°  (21,0' 
ond  23.5'^  Cj,  während  dass  am  31.  Dezember  südlich  von  der 
Feiseninsel  Mortajado  es  sch(m  *.)''  Morgens,  und  dazu  bei 
dunstigem  Himmel  und  verschleierter  Sonne,  auf  80*  (26,7 ''O) 
stieg." 


*)  Berghavs,  «.  «.  0.  8.  579. 
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In  zweiteu  Theü  nnserer  BetrachtuDg  werden  wir  das  Kap 
Warscheik  an  der  ostafrikanischen  Kflste  als  eine  ahnliehe 

Wärmemarke  kennen  lernen. 

Eine  zweite  ebenfalls  dem  Seiniaim  längst  bekauute  Be- 
gleiterscheinniiiz;  des  kalten  Auftriebwassers  sind  dichte  Nebel, 
welche  gewühnlich  den  ganzen  Hoiizunt  einbiilleii  und  dadurch 
die  Navi^ieriing  an  den  Anftriebkiisteu  ausserordentlich  er- 
schweren. An  einigen  Küsten  ist  diese  .dicke  Luft"  so  liäuiig 
und  lanp:  anhaltend,  dass  liier  die  Sonne  oft  Monate  lang  in 
einer  Xebelschicht  verschleiert  ist  und  Ta^^e  !an^  eine  scharf 
begrenzte  mondartige  Scheibe  darbietet,  wie  das  von  der  peru- 
anischen Küste,  wo  die  „Garuas"  Monate  lang  das  Land  ver- 
dunkeln, der  sudwestÄfrikanischen,  an  welcher  beständig  der 
„Cacimbo"  herrscht,  der  nordwestafrikanischen  und  nordostafri- 
kanischen mit  ihrem  beständigen  Nebel  bei  Kap  „Guardafui** 
verschiedentlich  berichtet  wird.  In  allen  diesen  Gebieten  ist 
jedoch  der  Himmel  stets  heiter,  so  dass  z.  B.  der  Kftstenbewohner 
von  Fem  trotz  der  nebeligen  UmhfUlong  der  Hinunelsdecke 
rfihmend  sagt:  la  serenidad  perpetua  del  Fem  (die  ewige  Heiter^ 
keit  von  Fem).  Aus  diesem  fast  bestftndig  wolkenlosen  Himmel 
ist  es  anch  zn  erkären,  dass  ausser  Nebel  und  starkem  nächt- 
lichen Thanfall  an  Auftriebkflsten  atmosphärische  Niederschläge 
sehr  selten  sind.  Die  Zahl  der  Regentage  ist  hier  äberall  sehr 
gering.  Gewitter  kennt  man  sogar  an  einigen  Anftriebkftsten 
kaum.  So  berichtet  Hnraboldt  über  das  Auftreten  dieses  Phä- 
nomens an  der  peruanischen  Küste:*)  „Wie  in  den  Tropen  z.  B. 
in  den  Antillen,  selbst  in  Caracas,  das  Fallen  von  Ilaj^felkömern 
Wunder  erregt,  wie  bei  uns  das  Fallen  von  Aerulithen,  so  hat 
sich  auch  in  Lima  die  Krinneiung  au  die  Tage  erhalten,  iu 
denen  man  einen  Donnerschlag  hörte,  wie  Juli  1552  acht 
Uhr  Abends,  andere  1720  und  1747  und  19.  April  1803." 

Diese  und  andere  Faktoren,  die  wir  später  noch  kennen 
lernen  werden,  verleihen  dem  Auttriebklima  einen  ganz  eigen- 
artigen Charakter,  so  dass  es  wohl  als  ein  besonderer  klimatischer 
T^pus.  der  seine  Stellung  zwischen  dem  Aequatorial-  und  See- 
klima einnimmt,  aufgestellt  werden  kann.  Folgender  Versuch 
einer  kurzen  Darstellung  der  klimatischen  Verhältnisse  in  den 


*)  BerghauB,  a.  a.  O.  &  580. 
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Auftnebj^ebieton  an  der  Ostseite  des  nordatlaiitisclieii  Ozeans 
und  der  aiigr*'ii/riiden  Meerestlieile  müge  dazu  dieiiei!  für  das 
oben  Gej;a^:te  eiiiiji^e  weitei'e  Beleihe  zu  bringen.  Was  zunächst 
die  Lufiteinperatureü  VietiiÜt,  so  wolkn  wir,  um  die  fUircli  das 
Äuftriebwasser  verarsachte  Depression  in  der  Lufiwärme  besser 
hervortreten  zu  lassen,  den  Wi  rthen  für  die  Stationen  an  den 
Auftriebküsten  die  entsprechenden  Daten  einer  oder  mehrerer 
Orte,  welche  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  aber  ausserhalb 
des  Einflusses  des  kalten  Küstenwassers  gelegen  sind,  beifügen. 
Beg;inneii  wir  wieder  im  Norden,  mit  der  atlantischen  Küste 
der  iberischen  Halbinsel. 

Küste  von  Portugal. 

Station    Zahl  der    N.  W.     See-  Winter  Frnh-  Sommer  Herbst  Jahr 

^li^'  Br.  h,     l^öhe  OQ  Img      ^       H)  H) 

jam  in  ^ 

Äft»*)         4     38^'  286  9.e»  18^    17,T»    15,1»  18^ 

LilMbon«)     20     38''43'  9"  8'    102  10,5»  14,5«    20,8'*     16,8"  15,6» 


0 


I«gM«)         7    87«  7'    8f>2&'     12    12,4»    ld,P    22,9«    18,4<*  17,4 

Potto«)  9  41*9'  8W  85  10,8»  14,9»  81,a»  16,1«»  1^7« 
iMftn^      6    88*  8'  96W    87    IBfif    15^    903»    18,9*  17;8*. 

An  der  Westküste  von  Portugal  äussert  sich  der  Sinfluss 
des  kalten  Auftriebwassers  in  den  kfthlen  Sommer-  und  Herbst- 
temperatnren.  Mafra  besitzt  s.  B.  eine  mittlere  Wftrme  des 

Sommers,  welche  noch  4,3"  C  hinter  derjenigen  der  Azoren,  die 
wegen  ihres  völlig  ozeanischen  Klimas  schon  kiilile  Sommer- 
monate haben,  zurückbleibt;  im  Herbst  beträgt  der  Uutei schied 
noch  1*  C.  Lissabon,  dem  kalten  Meerwasser  schon  etwas  ^nt- 
liickt.  zeio:t  ddcli  imcli  im  Summer  Temperatiiien,  welt  lie  hinter 
denen  des  2'/*  Breitegrade  weiter  nördlieli  gelegenen  Port»»  zu- 
rfiekstehen:  im  Mittel  beträgt  die  Imitieren/.  0,4*0  IJssalioii 
geniesst  in  der  wärmsten  Jahreszeit  dasselbe  angenehme  Klima 
als  die  Azoren. 

Lagos,  die  dritte  der  Stationen  an  der  portugiesischen 
Käste,  zeigt  keine  Depression  mehr  in  den  Sommer-  und  Herbst- 
temperaturen, (d)wolil  im  Westen  dieser  Stadt  das  Meer  zu  obigen 
Jahreszeiten  doch  relativ  sehr  k&hl  ist.  Wahrscheinlich  liegt 
dieser  Umstand  an  der  gegen  Westen  und  Nordwesten  geschlitzten 

♦)  Figcher,  KUma  der  Mittehueerländer,  ci.  47. 
««)  H.  Z.  1871,  S.  847. 
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Lage  der  Stadt,  vielleicht  auch  an  der  Erscheinung,  dass  an 
diesem  Tljeil  der  Küste  sich  der  Eiuiluss  des  sehr  stark  er- 
wärmten Hinterlandes  iu  hohem  Maasse  geltend  macht. 

Strasse  yon  Gibraltar. 

Slaüon    zabi  der   N.      W.     See-  Winter  Frflh-  Somnier  Heibst  Jdir 


tungti-    Br.       h     ^öhe     «c      UjBg      «C       «C  «C 


Beobacb- 

tangti-    ^  ^ 

jähre  V.  Gr       m  •C 

Taiifa*)  23  36"  0'  5»3ß'  15  12°  15,9°  22,5°  18,1°  17,1» 
Gibraltar**)  14  36»  6'  5°21'  15  12,5°  15,8"  22,6°  18,3°  17,3° 
Ttager*«)    6    86*47'  6W     —    18,l»    16,8*    2$,V    18,7*  17,8* 

S.Fernandot)23  36"27'  6°12'  29  11,9°  16,0°  23,3^'  18,8  17,5° 
Malaga  tt)    3Vi    36°45'   4°33'      —     14,1°    18,3°    25,5°     21,6°  WH'' 

In  der  Strasse  von  Gibniltar  ist,  wie  ein  Vergleicli  dw 
Werthe  von  Tarifa  und  Öan  Fernando,  (libraltar  und  Malaga 
zeigt,  den  grössten  Theil  des  Jahres  hindurch  eine  Depression 
in  der  Luftwärme  zu  beobachten.  Die  grössten  Untersdiiede 
herrschen  hier  ebenfalls  im  Sommer,  so  dass  es  den  Anschein 
hat»  als  mttsse  diese  Jahreszeit  an  beiden  Küsten  der  Enge 
eine  recht  angenehme  und  kflhle  sein.  In  der  That  gUt  dies 
auch  fftr  die  afHhanische  Seite  der  Strasse,  weniger  aber  fllr 
die  spanische.  So  berichten  alle  Besucher  von  Gibraltar  von 
dem  überaus  heissen  Klima,  welches  hier  in  den  wärmsten 
Monaten  zu  herrschen  pflegt;  im  Gegensatz  zu  der  müden  und 
kühlen  Luft,  welche  in  Tanger  die  Sommer  anszdchnet  Die 
Ursache  dieser  Unterschiede  haben  wir  in  den  verschiedenen 
Boden-  und  La<]^everhältuissen  beider  Städte  zu  suchen.  Gibraltar 
liegt  nämlich  unmittelbar  am  Fusse  eines  hohen  völlig  uackteu 
Kalklelsens.  Dieser  wird  zu  I^ei^inne  df^r  warmen  Jahreszeit 
stark  erhitzt  und  behält  den  ganzen  Pommer  hindurch  seine 
hohe  Wärme  bei.  da  er  nicht  Zeit  hat  sich  abzukRhlen.  bevor 
die  Bestrahlung  wieder  beginnt.  In  Folge  dessen  strahlt  die 
steile  von  jeder  Vegetation  entblösste  Kalkwand  einige  Monate 
hindurch  eine  gleichmässig  hohe  Wärme  aus  und  macht  hier- 
durch das  Klima  so  drückend  heiss,  dass  es  eine  grosse  Anzahl 
von  Einwohnern  vorzieht,  ihren  Sommeraufentbalt  nach  dem  nahe 
gelegenen  San  Boque,  welches  eine  angenehmere  frischere  Luft 
besitzt,  zu  verlegen.  Zur  Zeit  der  grOssten  Tageswänne  soll 

*)  A.  H.  1881,  S.  225.   ♦*)  Ebeud.   ♦*♦)  M.  Z.  1887,  8.  Ä7. 
t)  A  H.  1881,  8.  22&.  ft)  Fischer,  KUma,  8.  47. 
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die  Reflexion  der  Sonnonstralilcu  s«jitens  des  Felsen  so  energisch 
seio,  dass  ein  Aufentlialt  auf  den  Strassen  fast  unrociglieli  ist. 

Einen  ganz  anderen  Charakter  trägt  das  Klima  an  der 
gegenüberliegenden  afVikanischen  Kttste.  in  Tanger.  Diese  Stadt 
steigt  nämlich  terrasseufürmig  an  einem  luftigen  leidlich  mit 
Vegetation  bedeckten  Hügel,  an  der  Westseite  einer  grösseren 
Bacht  empor,  besitzt  also,  was  Bestrahlung  und  Ausstrahlung 
betrifft,  Gibraltar  gegenüber  ganz  conträre  Verhältnisse.  Daza 
kommt  noch,  dass  in  der  Bucht  von  Tanger  das  Oberflächenwasser 
meist  kühler,  wenn  auch  nicht  immer  so  kalt  wie  Carpenter  es 
sngetroffen  hat,  ist,  als  bei  Gibraltar,  nnd  an  der  afrikanischen 
KQste  westliche  frische  vom  offenen  Ozean  herwehende  Winde 
die  hftnfigsten  sind,  während  an  der  spanischen  Seite  der  Meer- 
enge die  wannen  vom  Mittelmeer  herkommenden  Ostwinde  die 
Torherrschenden  sind.  Das  Klima  von  Tanger  ist  daher  sehr 
milde  nnd  vielleicht  selbst  fttr  eine  Krankenstation  geeignet 
Nor  wenn  gelegentlich  der  8cirocco  in  Tanger  auftritt,  dann 
ist  auch  hier  das  Klima  uiieitriiglich  beiss,  und  da  dies  im 
i  Sommer  häufiger  vorkommt,  so  ist  es  diesen  heissen  trockenen 
Winden  wohl  auch  zuzuschreiben,  dass  die  Afitteltemperatur  für 
diese  Zeit  nicht  niedriger  ist  als  obige  Tabelle  zeigt. 

I  Küste  von  Algerien. 

WJthrend  bis  V(»r  kurzer  Zeit  die  Kenntniss  der  klimatischen 
Verh;iUiii><e  von  Algerien  eine  sehr  inckenliafte  und  zum  grossen 
Theile  auch  eine  unrichtige  war.  sind  wir  heute  im  Besitz  einer 
sehr  genauen  und  inhaltreichen  Abhandlung  über  das  algerische 
Klima.  ^Etude  sur  le  climat  de  l'Alg^rie",  so  ist  der  Titel  der 
Arbeit,  in  welcher  Angot  die  innerhalb  der  Jahre  1860—79 
in  den  yerschiedensten  Theilen  des  Landes  gemachten  Beob- 
achtangen  gesammelt  nnd  je  nach  der  I^ge  der  einzelnen 

I  Stationen  geordnet  hat.  Anch  die  thermischen  Verhältnisse  des 
liittorals  haben  hier  eine  eingehendere  Schildemng  gefonden  nnd 
da,  wie  uns  ans  dem  Früheren  noch  erinnerlich  sein  wird, 
Heasnngen  der  Wärme  des  Ktkstenwassers  aus  diesem  Gebiete 
noch  fehlen,  so  habe  ich  fftr  sieben  Orte  an  der  algerischen 
Küste  die  Mittelwerthe  der  einzelnen  Jahreszeiten  aus  den 

I     Angot'schen  Zahlen*)  berechnet,  um  au  ihnen  den  temperatur- 

«)  M.  Z.  1884,  S.  66. 
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erniedrigenden  Einflufis,  welchen  das  Eflstenwasser  ansftbt^  ver- 
anschanlichen  zu  kennen: 


Statioa        Breite  Länge  See- 


N. 

m 

1.  Nemours 

350  6' 

P51'W 

4 

2.  Oran 

35«>42' 

0°39' , 

oO 

3.  Cap  Caxine 

36"49' 

2"ö8'E 

3Ö 

4.  Aiger  De; 

82 

&  Boogie 

78 

a  PMUpperüle  36W 

62 

7.  Ia  Calle 

36^4' 

8W. 

81 

Winter  Früh- 

i»Qtnmer  Herbst 

Jahr 

•C 

»c 

•C 

•C 

•C 

11,8° 

15,4» 

22,9» 

18,5» 

17,1» 

10.7« 

15,4» 

23,4» 

18.1» 

16,9« 

12,9" 

15,9» 

22,9» 

ly,«'^ 

17,9» 

la^« 

16,4» 

28,9» 

19^ 

IS^« 

11,9» 

16^ 

24,8^ 

19.60 

lai» 

10,6* 

14,9» 

22,T> 

17,9» 

löiS» 

15,9« 

83,9* 

19,4* 

17,7» 

TeUNiedcruugeuäÖ  2'     —    Unter  500  10,ö"  iö,6»  26,9»  19,6<*  18,5» 

ITltKUi«)          87W  1»8'W    43      lO,!"  16,6»  24,7«  17,7«  17,0«» 

Taleneia«)       39<>28'  OW,     24      IM«»  IbJBf  aS^S^  IBJBf  17,4* 

Palenno*)        88»  T  18«25'B     72      11,5*  IbJ^  24,2«  19,8»  17,6* 

Wie  ans  obiger  Tabelle  ersichtlich,  prägt  eich  in  dem 
Klima  der  algerischen  Küste  der  Einfluss  des  Mittelmeeres 
besonders  in  den  Sommer-  uud  Herbsttempeiatiueii  aus.  Die 
mittlere  Suiiimertemperatur  ist  z.  B.  im  Littoral  3'C  küiiler 
als  in  den  nahe  geleprenen**)  Tellniederun^en.  trotzdem  liier 
immer  ni>cli  ein  Einlln>s  des  Meeres  zu  Leoltiichtuu  ijit;  denn 
mit  grös^serer  Euti'ernun«!'  waclisen  die  Temi»ei  atuicn  im  Sonnner 
ganz  bedeutend.  In  den  liülieren  Paitien  des  Teil  beträ*;t  der 
Temperaturunterschied  schon  im  Mittel  und  am  Kande  der 
Sahara,  bei  einem  Breiteunterschied  von  2,3^,  sogar  9^C. 

Ebenso  deutlich,  und  dies  ist  fär  unsere  Betrachtung  sehr 
wichtig,  geht  aus  obigen  Reihen  hervor,  dass  Sommer  und  Herbst 
an  der  algerischen  Küste  kahler  sind,  als  in  den  2—3  Breite- 
grade nördlicher  gelegenen  Stationen  am  Mittelmeer,  eine 
Tbatsache,  die  nnr  in  dem  Vorhandensein  von  relatir  kfthlem 
Kttstenwaeser  an  der  afrikanischen  Seite  des  westlichen  Mittel- 
meerea  ihre  Erklärnng  Ündet.  Ueber  die  Herkunft  dieses  kühlen 
Oberflächenwassers  haben  wir  firfiher  schon  gesprochen;  hier 
seien  nnr  noch  einige  Erscheinungen  angefahrt,  welche  unsere 
damalige  Behauptung  unterstttzten  sollen.  Bei  einem  n&heren 
Studium  der  Temperaturen  der  einzelnen  algerischen  K&steu- 


*^  Fiecher,  Klima,  S.  47. 

**)  Der  Bidtemmtenchied  nriwlieii  der  Eflste  vad  den  Niedemngea 
dee  Teil  betrigt  nur  IS*. 
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Stationen  gelangen  mv  nämlich  za  dem  Besoltate,  dass  an 
einigen  Orten  die  Depression  in  der  Sommertemperatar  stärker 

ist,  als  in  den  benachbarten  fast  in  derselben  Breite  nnd  Höhe 
gelegenen  Städten.  So  ist  Cap  Caxine  im  Summer  l^C  kiihler 
als  (las  iijihe  gelegene  Alger;  Philii)i>evill(*  sogar  im  Mittel  2.1  "C 
kühler  als  Buugie  und  1.2® C  kühler  als  La  Calle;  ein  Umstand, 
der  uns  auf  den  ersten  Augenblic  k  f^anz  unverständlicli  er- 
scheint. Betraehten  wir  jedoch  die  Luge  der  einzelnen  Küsten- 
plätze*) etwas  niilier,  so  beobachten  wir,  dass  gerade  die  Städte, 
weiche  den  kühleren  Sommer  zeigen,  das  offene  Meer  im  Westen 
haben,  also  einmal  der  kfthlen  Strömung  ans  der  Gibraltarstrasse 
in  hohem  Maasse  ausgesetzt  sind,  sodann  auch  dem  Windstau 
md  der  hierdurch  hervorgebrachten  vertikalen  drcalation  im 
Ellstenwasser  viel  günstigere  Verhältnisse  bieten,  als  die  im 
Sommer  wärmeren  Städte  wie  Bougie  and  Alger,  welche  an  der 
Westseite  von  halbkreisförmigen  nach  Norden  geOflheten  Ein- 
bttchtangen  an  der  Käste  liegen  nnd  somit  gegen  eine  von 
Westen  kommende  kähle  Strömung  geschätzt  sind  und  nur  ge- 
legentlich bei  nördlichen  Winden  grössere  Wassermassen  aus 
der  Küstenströmung  erhalten.  Auch  dem  Auftrieb  sind  die 
letztgeiiauuten  Buchten  nicht  sehr  brünstig,  da  an  der  algerischen 
KtSste  fast  nur  Ost-  und  Westwinde  auftreten.  do]vu  Stauefielit 
durch  die  p:egeniiberlie£ren(lH  Küstp  sehr  gemimiert  wiid. 

In  keinem  Zusammenhange  mit  dem  kühlen  Küstenwasser 
steht  die  Temperatnrdepression,  welche  Oran  und  Philippeville 
im  Vergleich  zu  den  übrigen  iStationen  im  Winter  zeigen.  Solche 
niedere  Temperaturen,  wie  die  beiden  Orte  in  dieser  Jahreszeit 
aufweisen,  können  durch  den  Einfluss  von  Wasser  aus  dem 
Mittelmeere  nicht  hervorgebracht  werden.  Den  relativ  kalten 
Winter  verdanken  die  beiden  genannten  Städte  dem  Einflüsse 
des  in  dieser  Zeit  stark  abgekflhlten  Teil  und  zwar  äussert  sich, 
meiner  Ansicht  nach,  gerade  an  diesen  .Orten  die  Depression 
recht  auffällig,  weil  hier  der  Anstieg  von  der  Käste  zu  den 
höchsten  Punkten  des  Gebirges  nur  ein  allmählicher  ist  nnd  durch 
ein  wena  auch  enges  Thal  vermittelt  wird,  somit  der  Austausch 
zwischen  der  kalten  Luft  über  dem  Gebirge  und  der  sehr  viel 
wärmeren  über  dem  Millelmeer  fast  ungehindert  vor  sich  gehen 


♦)  cf.  Admiraltj  Chart  No.  Ö83. 
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kann,  während  an  dem  tttrigen  Theil  der  Kttste  hohe  geschlossene 
Parallelketten,  welche  bis  dicht  an  das  Heer  treten,  eine  freie 
Cirealation  der  Lnfb  zwischen  Mittelmeer  und  Teil  sehr  be-* 
einträchtigen. 

Küste  von  West-Marokko  und  der  Sahara. 

Für  diese  Kttste  ständigen  Auftriebes  liegen  nns  nasser 
den  schon  länger  bekannten  Beobachtungen  Ton  Mogador  seit 
den  letzten  drei  Jahren  aach  solche  von  Babat  und  Kap  Juby 
vor.  Die  Werthe  fhr  Babat  haben  für  unsere  Betrachtung  je- 
doch keine  grosse  Bedeutung,  da  sie  nur  einen  Zeitraum  von 
acht  Monaten  umfassen  und  wegen  der  geringen  Beobachtongs* 
zeit  noch  von  den  richtigen  Werthen  abweichen  werden;  immer- 
hin seien  sie  angeführt,  da  aus  diesem  Theil  der  atlantisclieii 
Küste  Beobachtungen  so  selten  sind.  Liinpfer  beobachtet  sind  und 
auf  exacten  Messungen  beruhen  die  Lufttemperaturen  von  Mo- 
gador und  Kap  Jub}"  und,  da  beide  Orte  direkt  am  Meeie  liegen 
(bei  Kap  Juby  sogar  die  meteorologische  Station  bei  Hochwasser 
ganz  vom  Meere  bespült  wird),  so  zeigen  ihre  Mitteltemperaturen 
der  einzelnen  Monate  sehr  deutlich  den  Einfloss  des  kalten 
Auftriebwassers. 


StaUoa    ^ld«f  Breite  Länge 

Dez. 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

w. 

«c 

H) 

X 

oc 

*C 

Jahr« 

Babat*)  8Moii.84«o' 

13,0 

12,6 

14,8 

Mogador ♦♦)  6Jhr.  31'^ 

9°45' 

16,7 

16,4 

17,0 

18,2 

19,7 

20,5 

K.Juby**»)  i  ,  27«38' 

16,3 

16,0 

16^ 

16,3 

163 

17,5 

16"ö3' 

iß,7 

16,1 

16,0 

16,6 

lö,3 

anflladeiraf  ' 

doTenenffaJ 

16«88' 

19,0 

17^ 

17,6 

19,8 

19,6 

88,1 

Jan! 

JaU 

Aug. 

Sept 

Okt 

Not. 

Jabt 

Babat«)     SMoii.  8I«5' 

6«43' 

28,7 

28,9 

88,4 

19,1 

16,8 

Mogador»*)  6Jhr.  81W 

22.1 

22  4 

22 

21,8 

20,9 

18,9 

19,7 

K-Jabyw*)  8  ,  tl*^ 

.12058' 

IM 

19^1 

80,8 

80»4 

183 

18,1 

18,1 

^f^^'^i)]  13  ,  32«38' 

20,3 

21,9 

22,6 

2ü,8 

18,4 

18,8 

nnf  Ma*l."irn  1 

S.Ura2tt)l  2»/.j.a8W 

16«88' 

883 

86,1 

86,9 

86,8 

88|7 

81,8 

81,6 

*)  M.  Z.  1886,  S.  37a 
♦*)  M.  Z.  1873,  S.  8. 
♦*♦)  M.  Z.  1887,  8.  26. 

t)  M.  Z.  1871,  Ö.  347.   tt)  ^      1887,  S.  8. 
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Die  atlantische  Efiste  toh  Marokko  and  zam  Theü  ancfa 
die  der  Sahara  besitzt,  wie  ans  obigen  Beobachtungen  des 
franzosischen  Konsnls  Beanmier  zn  Mogador  nnd  den  anf 
der  meteorologischen  Station  der  North  West  AfHcan  Company 
am  Kap  Juby  ang^estellten  Messungen  ersichtlich,  ein  Klima, 
welches  in  Bezug  auf  milde  Winter,  kühle  Sommer  und  geringe 
jährliche  Temperaturschwankung  das  ozeanische  Klima  p:leicher 
Breite  noch  übertriÜ'L  Funchal  auf  Madeira,  welches  wegeu 
seines  ;-ehr  gemässigten  und  für  den  Kuropiier  ansserordentlicli 
gesunden  Klimas  schon  lange  bekannt  ist,  hat  einen  Winter, 
der  im  Mittel  0,4  ein  Krülijahr,  das  1,1  ®C  kühler  ist,  als 
das  einen  Breiiegrad  südlicher  gelegene  Mogador;  der  Sommer 
ist  im  Juni  und  Juli  an  der  marokkanischen  Küste  etwas  wärmer 
als  auf  Madeira  ;  die  Temperatur  des  wärmsten  Monats  jedoch 
ist  in  Mogador  0,2'  ktthler  als  in  FuDchal;  der  Herbst  ist  an 
beiden  Orten  gleich  warm.  Im  südlichsten  Tbell  der  marok- 
kanischen Kttste  nnd  in  dem  Theil  der  Sahara,  welcher  den 
kaDariscben  Inseln  gegenftber  liegt,  scheint  die  Depression  in 
der  Lnfiwärme  am  stärksten  zn  sein.  Rohlfs,  welcher  sich 
im  Monat  Angost  1862  an  der  Mfindang  des  Wad  Sos  in  der 
Nfthe  Ton  Agadir  anffaielt,  erwfthnt  schon  das  anfTallend  kalte 
Klima  in  diesem  Gebiete  und  das  Segelhandbuch  des  atlantischen 
Ozeans  gibt  au,  dass  hier  vun  Mai  bis  September  die  Lufttem- 
peratur meist  so  kühl  ist.  dass  sie  auch  um  die  wärmste  Tages- 
zeit selten  über  25"  C  steigt.*)  Ans  den  Wertben.  welche  Dr. 
Biermann  für  einige  Stationen  der  kanarisclien  Jnseln  zusaniinen- 
gestellt  hat,**)  fand  ich,  dass  hiei-  der  Sommer  im  Durchschnitt 

wärmer  ist  als  am  Ka})  Juby,  eine  Erscheinung,  welche  wir 
nur  dann  verstehen  können,  wenn  wir  uns  der  ausserordentlich 
niedrigen  Meerestemperatnren  an  diesem  Vorgebirge  erinnern. 
Eine  grössere  Ausdehnung  gewinnt  jedoch  das  Gebiet  mit  kaltem 
Klima  (Auftriebklima)  auch  an  der  Küste  von  NordwestaiHka 
nicht;  bereits  in  kmzer  Entfernung  Tom  Meere  macht  sich  der 
Einflnss  der  nahen  WOste  geltend;  daher  sind  hier  grosse 
klimatische  Qegens&tze  —  tropische  Hitze  nnd  aassertropische 
K&lte  —  anf  knrzen  Strecken  za  beobachten. 


♦)  Segelhaiidbuch  für  den  atlantischen  Ozean,  S.  118. 
*•)  M.  Z.  1887,  S.  8. 
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Ein  weiteres  Charakteristicum  der  angeführten  Reihen  ist 
ferner  die  grosse  GI<  icliraässigk«  it  in  dem  Gange  der  Luftwäime 
von  Mogador  und  Kap  Juby.  Beide  Orte  besiUsen  einen  ftasserst 
kleinen  Unterschied  in  den  Temperaturen  der  extremen  Monate 
und  wie  wir  aus  den  Angaben  der  täglichen  nnd  monatlichen 
Schwankangen  ersehen  können,  sind  diese  noch  geringer  oder 
wenigstens  nicht  yiel  hdher,  als  in  dem  immer  als  Muster  eines 
gletehmftssigen  Klimas  genannten  Fnnchal.  Es  beträgt  nämlich: 

Die  mittlere  tftgUoIie  Sohwtikung  m  Hogador  2';i— 4*  C 

.       ,         ,  ,  «n  K.  Jnbj  4* 

,       ,         ,  ,  hl  VtaBckftl  4,7* 

,       ,    monatlidie     .  in  Mogador  — 

,        ,  ,  ,  am  K.  Jubj  n,6» 

nun  i>  FllDChal  9,2* 

Der  Unterschied  der  extremen  Monate  iu  l^logador  6° 

»tat  » 


am  K.  Jnbv  4,4« 


,  ,  •         ,  «       i"   Funchal  G.G" 

Die  durchschnittliche  absolute  Temperaturüchwaukuug  in  Mogador   10,^"  C*) 

Max.  37,8* 
Min.  11,9'' 

t  »  9  am  K.  Juby  28» 

,  ,  ,  ,  in  Funchal  18,4« 

Max.  28,7« 
Min.  10,8» 

Dii^  gvusse  Schwank uiig  m  deu  Extremen  wird  am  Kap 
Juby  durch  das  gelegentliche  Auftreten  von  heissen  Wüsten- 
winden „Harmattau"  verursacht.  Letjztere  sind  in  der  Periode 
zwischen  Oktober  und  Ft'bruur  am  liiiiifigstcn.  Sie  stt-igern  die 
Lufttemperaturen  st^lir  beileuleud;  im  Febiiiar  fand  icli  bei  der 
Herrscliaft  eines  Harmattan  ein  Maximum  vun  H9,8'  C  ver- 
zeichnet.**) Daher  auch  die  gro.^se  monatliche  Schwankung; 
von  Mogador  ist  diese  leider  nicht  angegeben,  doch  steht  fest» 
dass  sie  geringer  sein  wird,  als  auf  Funchal. 

Die  ausserordentliche  Gleichm&ssigkeit  im  Klima  erklärt 
anch  die  Seltenheit  von  ßrustleiden  an  der  afrikanischen  KUste. 
Lungenschwindsucht  ist  in  Mogador  fast  unbekannt  Der  fran- 
zösische Arzt  Th6v6nin  hat  diese  Krankheit  unter  den  Ein- 
geborenen innerhalb  zehn  Jahren  nur  in  f&nf  F&llen  beobachtet 


*)  Atif  iler  llx'iiobene  von  Spanien  sind  die  tttglichen  Schwankungen 

80  gross,  Avie  hier  di»'.  Jährlichen. 
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und  hieivou  hatten  drei  bereits  in  entfernt  gelegenen  Ländern 
begonnen.*)    Ebens«»  wird  von  dfin  .sehr  gesunden  Klima 

Ton  Kap  Juby  l)eri'-)it<'t.**)  Epideiiiiscbe  Kraiiklieiten  .sollen 
liier  gar  nicht  vorkoiniiu  n  und  seit  der  Begründung  der  meteoro- 
lof^isehen  Station  (1878)  sind  nuck  nie  Fälle  Toa  Malariafieber- 
erkraukuügen  bemerkt  worden, 

FAr  das  Aaftriebgebiet  südlich  von  Kap  Juby  liegen  mu 
nur  noch  von  der  senegambischen  Kttste  Beobachtangen  vor. 
Ueber  das  hier  herrschende  Klima  sind  wir  allerdings  hente 
schon  sehr  gnt  nntenrichtet,  dank  den  Bemflhangen  des  französi- 
schen Marinearztes  Dr.  Borins,  welcher  seine  strengwissen- 
schaftlieh  ansgeffthrten  MessangsB  in  den  «Becfaerches  snr  le 
clifltiat  dn  Sönögal',  Paris  1875,  nnd  den  «Maladies  da  Steigal', 
Paris  1882,  niedergelegt  hat^**)  Ein  Blick  In  diese  Arbeiten 
belehrt  uns  sofort  Uber  die  gewaltigen  Unterschiede,  welche  in 
Senegambien  zwischen  dem  Kflst^klhna  nnd  denjenigen  des 
Landinnem  herrschen. 

Während  nämlich  der  grösste  Theil  des  Innern  von  Sene- 
oramliien  ein  ausgesiirochenes  Wüijtenklima  besitzt,  zeigt  die 
Kiiste  (iieses  Landes  klimatische  Verliältnisse.  welche  noch 
günstiger  sind,  als  diejenigen  der  nahe  gelegeueu  Kap  Verdschen 
Inseln. 

Folgende  Zusammenstellung  der  Mitteltemperatnren  möge- 
uns  die  Vertheilnng  derW&rme  in  den  drei  ganz  verschiedenen 
Klimaten,  nämlich  dem  Aeqnatorial-  des  senegambischen  Land- 
innem, dem  Auftrieb-  des  Küstengebietes  von  Senegambien  nnd 
dem  Seeklima  der  Kap  Verdschen  Inseln  yeranschanlichen. 

Die  eingeklammerten  ZüTem  bedeuten  die  Anzahl  der  Be- 
obachtnng^ahre.   Lehrreich  ist  es  ebenfalls,  das  Klima  des 

senegambischen  Littorals  mit  demjenigen  benachbarter  EQsten- 

striche  im  Süden,  für  welche  wir  auch  eine  Reihe  von  meteoro- 
logischen Beobachtungen  bessiUen,  zu  vergleichen.!) 


*)  Boll,  de  la  soc.  de  gtogr.  1868,  S.  355. 
*♦)  M.  Z.  1887,  S.  26. 

•*•)  ffieha  aneh  M.  Z.  1873,  8.300;  1876,  äSTS. 
t)  Die  Litterator  hlefOr  hat  Albert  Bigge nbaeh  hi  den  Baeeler 
Vvbaiidliiiigen  Bd.  711,  8. 754,  ssianuneogeatellt. 
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KUste  Yon  Senegambien. 

st  ImU  (6)        H'BIgdein  (1)       6er^  (10) 
len'  n.  Br^  iBfSV  UWn  Br  ,  IW  U«40'n.Br.,l?W 
W.  Ii*  w.  L.  w.  L. 

Haweahshe^m    HaendiOhe  ^—m  Hoendridie  —  m 


.DaMnbtr 

91^  C 

22,0*  C 

Jamuur 

20,8»  . 

Felmar 

ia.0» . 

I8.»»  , 

Min 

i9,a« , 

21,40 , 

20,0*  , 

April 

20,P  . 

22.50  ^ 

20,50  ^ 

Mai 

21,0«  , 

22,40  ^ 

22,00  ^ 

Jnni 

24.80  ^ 

25,50  ^ 

25,70  ^ 

JaU 

26,0"  „ 

27.50  ^ 

27,4"  , 

Angiut 

27,3-^  , 

27.50  ^ 

September 

88^  . 

27,9*  B 

Oktober 

27,2«  . 

28,30  ^ 

27,80  , 

NoTomber 

22,7»  . 

22,30  . 

26,0»  , 

DorehMfaiiitt:  Jahr 

28^«»  C 

23,9»  C 

23  80  C 

20,40  , 

a),6* , 

20,40  , 

i'rühliug 

20,1«  , 

22.10  ^ 

20,80  ^ 

Sommer 

26,3"  . 

26,80  ^ 

26,90  _ 

Herbst 

25,90  ^ 

26^0  ^ 

26,90  ^ 

Inneres  von  Senegambien. 

Dagana  (1) 

Bakel  (1) 

Modhie  fn 

16«30'  II.  Br.,  IÖ03I' 

U0ö3'n.Br  ,12*29' 

14020'n.Br.,11024' 

w.  L. 

w.  L. 

W.  Jj. 

Meereahöbe  —  m 

Meereshöhe  28  m 

Meereshöhe  60  m 

▲bttand  v.  Meere  100 km  AbBt.v.lfeere 4M) km 

Abst.v. Meere  &90  km 

Dezember 

21,3^  C 

26,10  C 

25,20  c 

Januar 

21,40  ^ 

24,70  ^ 

25,30  ^ 

Februar 

83,d<'  • 

26,9«  , 

27,30  , 

nn 

29,7«»  , 

88,4'»  , 

April 

26,10  , 

34,10  ^ 

33,80  ^ 

Mfti 

26,80  , 

32,n^  , 

31.9"  , 

Juni 

27,40  ^ 

30,8"  , 

32,8"  , 

Jid! 

28,50  ^ 

26,6»  , 

29»6o  , 

Angast 

QU  90 

27,90  . 

27,7»  , 

Septamber 

28,10  ^ 

27,90  . 

30,30  , 

Okiober 

28.r. 

80,0»  , 

Nov«mber 

24,4». 

28,6^, 

Dtnthaohnftt:  Jahr 

8Ö3<*C 

28,7»  C 

29,9»  0 

Winter 

22.0"  , 

25,90  ^ 

25,90  ^ 

Frühling 

25,9*»  , 

32,20  ^ 

32,70  , 

Sommer 

28,00  , 

28,40  ^ 

30,00  , 

Herbst 

27,00  , 

28,10  . 

29,6"  , 
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Kap  Verdscbe  Inseln. 


Pral»*)  auf  S.  .Iag(* 

W,  Lj. 

MeereiliOlie  86  III 

23,8"  , 

März 

23,6»  , 

Darchsdmitt : 

April 

24,3'>  , 

Jnlir 

25,4»  C 

Hai 

Winter 

Juni 

25;i'  . 

Frühjahr 

JqU 

26,ü  , 

BffBiioer 

86,3"  , 

Augmt 

27,0»  . 

Herbtt 

September 

28,0«  , 

Oktober 

November 

27,0«  , 

An  obiger  Temperatanreibe  flir  das  senegambiscbe  Efisten- 
gebiet  treten  banptsftchlicb  drei  ErBcbeinnngen  anfßülig  beryor. 

Einmal  die  grosse  Depression  in  der  Lnftwänne  wftbrend 
der  Winter-  nnd  besonders  der  BVAblingsmonate,  sodann  der 
sehr  spftte  Eintritt  des  Maximnms  nnd  Minimums  in  der  Lnft- 
temperatnr  mid  endlich  die  rasche  Zunahme  dar  Wftnne  im 
Monat  Juni,  in  dem  Monat  nftmlich,  in  welchem  die  Sonne  in 
diesen  Breiten  ihren  nördlichsten  Stand  erreicht. 

Was  zunächst  den  Eintritt  des  Temperatur-Maxiimims  be- 
trilft,  so  ist  in  St.  Louis  der  September  der  wärmste  Monat,  der 
Oktober  ebenso  warm  als  der  August.  In  dem  ca.  Vji*  stid- 
licher  gelegenen  (roree  ist  es  ähnlich;  nur  ist  hier  der  Oktober 
noch  wärmer  als  der  Ansrust,  und  der  Hf  i  list  im  Durclk-chnitt 
ebenso  warm  als  der  Sommer.  Diese  eigeniümlichen  Verhältnisse 
theilen  die  beiden  genannten  Orte  vollständig  mit  den  Kap 
Verdschen  Inseln,  ein  Zeichen,  dass  also  das  Klima  der  sene- 
gambischen  Küste  nur  dem  Eintiusse  des  Ozeans  nnterliegt  und 
keineswegs  dem  des  hocherwärmten  Landinnem. 

Das  Minimum  der  Luftwärme  tritt  in  St.  Louis  im  März  ein, 
die  Temperaturen  des  April  sind  niedriger  als  die  des  Januar, 
und  der  Mai  ist  kfililer  als  der  Dezember. 

Dasselbe  gilt  für  Qor^e,  nur  dass  hier  der  Februar  der 
kftblste  Monat  ist  Vergleichen  wir  aber  einmal  die  Tempera- 

*)  M.  Z.  1871,  S.  395. 
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tnren  des  Winters  und  Frühlings  von  Gor^e  mit  den  entsprechen- 
den yon  Praia  auf  S.  Jago,  welches  in  derselben  Breite  aber 
6*  weiter  in  See  g^elegen  ist,  so  machen  sich  hierbei  sehr  grosse 
Unterschiede  bemerkbar.  Wir  finden,  dass  Gor^e  im  Frttigahr 
3,4*,  im  Winter  8,1^  C  kühler  ist  als  Praia,  nnd  ahnliche  Diffe- 
renzen liefert  auch  ein  Vergleich  der  Werthe  von  St  Lonis  mit 
denen  der  KapYerdschen  Inseln.  Gerade  diese  letzten  Ergeb- 
nisse liefern  nns  wieder  einen  dentlichen  Beweis,  dass  an  der 
senegambischen  Eflste  sich  im  Winter  nnd  Frtthling  relativ  sehr 
kaltes  Wasser  finden  muss,  das  nur  dnrch  ein  Aufsteigen  aus 
der  Tiefe  erklärt  werden  kann.  Wie  stark  die  au  diesem  Tlieil 
der  afrikaiiisclieii  luiste  (liirch  die  kalte  Meeresoberfläche  hervor- 
gebrachte Depression  auf  die  Luft t ein peratureii  ist,  das  zeigen 
am  besten  die  von  B(jrius  berechueteu  nächtlicheu  Depressio- 
nen, welche  iu  Guree  und  St.  Louis  die  Luft  in  den  einzelnen 
Monaten  erfährt.  Hieraus  ergiebl  sich  für  die  grösste  durch- 
schuittliche  nächtliche  Temperaturdepression: 

Nov.  Dec.  Jan.  Feb.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt. 
Gor6e       5.3^  'tß^  6,4"  7,2"   8,!F  7.P  r,,4"  5,8"  4,7o  4,2«  4,5»  4.5"0 
8t  Louis  12,4  14,6M5,6M6,9"  14,3«»  17^«  8^«  7,4»  7,7»  7,0»  7,7°  9,3»C. 

Wie  wir  sehen,  sind  im  Mftrz  und  April«  in  der  Zeit,  in 
welcher  der  Nordost  am  stärksten  weht,  die  Variationen  am 
grfisaten;  w&hrend  in  anderen  Gebieten  derselben  Breite,  an 
denen  sich  kein  kaltes  Ettstenwasser  findet,  doch  gewt^hnlicfa  in 
der  Jahreszeit,  in  der  die  grösste  Wftnne  herrseht,  anch  die 
grOssten  Schwankungen  in  den  Temperataren  zu  finden  sind. 

Ans  dem  Vorhandensein  des  kalten  Küstenwassers  erklärt 
sicli  auch  die  dritte  auftallig:e  Erscheinung,  welche  wir  au  obiger 
Tabelle  constatirt  haben,  niimlicli  das  rasche  Wachsen  der 
Temperaturen  im  Juui.  zur  Zeit  des  nördlichsten  Sonnenstandes 
während  in  der  Zeit  de.--  Zenithstandes  die  Temperatur  >ich  am 
wenigsten  iiuderi.  Let/terer  tritt  nämlich  in  (loree  am  29.  April 
und  12.  .Anglist  ein.  Im  April  herrscht  aber,  wie  wir  sehen, 
eine  mittlere  Temperatur  von  20,ö^,  da  in  diesem  Monat  das 
Kttsteuwasder  seine  niedrigsten  Temperaturen  zu  besitzen  scheint, 
welchen  Umstand  wir  aus  der  grossen  nächtlichen  Depression  und 
der  Häufigkeit  von  intensiven  ablandigen  Winden  schliessen 
müssen.  Ende  Mai  werden  die  ablandigen  Winde  seltener,  das 
kalte  Wasser  verschwindet)  die  nftchüiehen  Depressionen  wer- 
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den  geringer,  und  deshalb  sehen  wir  im  Juni  dann  die  Wärme 
rasch  zunehmen.  Die  Erscheinung,  dass  auch  im  Ansrust.  in 
welchem  Monat  die  Sonne  zum  zweiten  Male  im  Jahr  im  Zenith 
steht,  nicht  die  höchsten  Temperstiiren  angetrotten  werden,  be- 
ruht wulil  auf  dem  Einflus^*'  d^v  in  dit's»^- Zeit  selir  /.i  lih  •  idieu 
westlichen  Winde,  w  t  lebe  dem  Laude  liegen  bringeu  uud  hier- 
durch die  Temperaturen  etwas  herabdrücken. 

Die  pheTi  erörterten  Verhältnisse  gelten  jedoch  nur  für 
eiueu  schmalen  Saum  der  seuegambischen  Küste;  denn  mit  der 
Entfemoiig  vom  Meere  wird  das  Klima  rasch  ein  anderes. 
M'Bigdena,  welches  4Vt  km  vom  Meere  entfernt  liegt  zei^t  zwar 
noch  eine  grosse  Depression  in  den  Temperaturen  des  Winters 
und  Frühlings;  jedoch  ist  hier  schon  das  Frühjahr  IVa*  im 
Dorchschnitt  w&rmer  als  der  Winter,  und  auch  der  Herbst  kfihler 
als  der  Sonnner. 

Dagana,  100  km  von  der  Eflste  entfenit,  hat  bereits  ein 
Frfilgahr,  das  3,9*  wärmer  ist,  als  der  Winter,  w&hrend  der 
Herl»t  6*  G  kfihler  ist,  als  der  Sommer.  Bakel,  460km  Abstand 
Tom  Ozean,  besitzt  schon  ganz  kontinentales  Klima.  Die  wärmste 
Jahreszeit  ist  hier  das  Frfthjahr  (an  der  Kfiste  ist  diese  gerade 
die  kfihlste)  mit  einer  mittleren  Temperatnr  yon  32,7*0;  die 
mittlere  Sommerwänne  beträgt  3,8*0  weniger.  Aehiüiehes  gilt 
für  Medine,  der  am  weitesten  im  Landinnem  gelegenen  Station : 
mittlere  Temperatur  des  FrUhjahres  32,7'  C,  des  Sommers  30"  C. 

MiederschlagsTerhältnisse,  Nebel  nnd  Than. 

Als  eine  zweite  l^emerkt-nswertlie  Ei^enththidichkeit  des 
Klimas  in  Auftrirbgebirtt  ii  liabeu  wir  die  grui-^se  Aunuth  an 
Re^en-  und  Gewittprlaj^i^n  nnd  die  geringe  Niederschlagsmenge 
bezeichnet.  Diese  Krsclieinung  tritt  pchnn  an  der  atlantischen 
Küste  der  iberischen  Halbinsel  zur  Zeit  des  Auftriebes  hervor; 
so  werden  z.  B.  in  Mafra  nur  3,  Lagos  2.6,  Tarifa  3.4  und 
Gibraltar  2  Regentage  im  Sommer  beobachtet.  An  der  Küste 
von  Nordwestafrika  herrscht  dieser  Mangel  an  Regen  in  allen 
Jahreszeiten.  Mogador  hat  im  Mittel  42.6  Regentage  im  Jahre, 
und  am  Kap  Jnby  worden  1884  5ö  nnd  1B85  52  Tage  mit 
Niederschlägen  Terzeichnet  Die  Hanptregenzeit  an  den  beiden 
letzten  Stationen  ist  der  Winter,  die  Jahreszeit,  in  welcher  die 
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vertikale  Circulation  im  Küstenwasser  am  wenigsten  stark,  das 
Wasser  also  weniger  abnorm  temperirt  ist.  In  dieser  Periode 
ist  in  Mogador  jeder  dritte  Tag  ein  Regentair.  wiilirend  im 
Sommer  überhaupt  keiner  voi-koniint.  Da  es  uim  an  einem 
Regentag  an  der  afrikani^i  lien  Küste  nicht  etwa  wie  bei  uns 
von  Mor^»  ns  bis  Abends  regnet,  sondern  gewöhnlich  nur  drei 
bis  vier  ötninltn.  worauf  dann  wieder  Sonnenschein  folgt,  so 
ist  es  leicht  begi-eiflich,  dass  auch  die  Niedersclihigsmengen 
hier  niclit  gross  sein  können.  Nachstehende  Tabelle  möge  die 
nähereu  Daten  der  Niederschlagsmengen  und  Regentage  für 
Mogador  und  Kap  .Tuby*  und  zum  Vergleich  auch  die  betreffenden 
Werte  der  benachbartoi  Inseln  Tor  Angen  ffthren. 

Winter  Frühling  Sommer  Herbst  Jahr 
Mogador:  Regenmenge  164.5 
EeiroTitage  25.3 
KapJabj:  liegenmenge  (188.))  81,1 

(18Ö4)  — 
Regentage    (1885)  — 
(1884)  - 
Fnnehal (Madeira):  Regenmenge  344,8 
Lagnaa  di  Teneriffa  (KauHr.)' 

RejErenmenge  671,0 
Regentage  34 

An  der  senegambisehen  Küste  ist  die  Zeit  des  Anftriebes 
die  Trockenzeit  Borius  gibt  leider  keine  nähere  Daten  über 
Niederschlagsmenge  oder  Zahl  der  Begentage,  jedoch  können 
wir  aus  den  BewölknngsverhälUuesen  wohl  mit  einiger  Sicher- 
heit schliessen,  dass  es  im  Winter  nnd  Frflhling  hier  sehr  selten 
regnen  wird.  Im  Jahre  1860  ergaben  sich  in  Gor66  folgende 
BewGlknngsyerhftltnlase : 

iMitor  V«— Vtlwdeekt  */«  bedeckt    gaaa  bedeckt 

U  :     :U  77  3Ö  37 

An  der  Küste  vun  Nordwestutnka.  soweit  sie  in  dea  i-HMvich 
des  ständigen  Aufti'iebes  gehurt,  sind  Xii  ilfrscblüs^e  mit  elektri- 
scher Explosion,  Gewitter,  Äusserst  selten,  wenn  auch  nicht  so 
wenig  bekannt,  als  z.  B.  an  der  Küste  von  Peru.  In  Mogador 
beträgt  die  Zahl  der  Gewitter  im  Jahre  im  Mittel  3,4*)  (in  lUnf 

*)  BolL  de  b  8oo.  de  gtegr.  1872,  n.  8.  813. 


42,0 

2,0 

57,0 

267  nun 

H,0 

9,0 

42,6 

15,2 

138,7 

225  mm 

138,5  . 

68 

66 

186,8 

86,4 

884,8 

TiO^ami 

237,0 

13,0 

190.0 

IUI  mm 

20,8 

6.3 

19,7 

79,8 
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Jahren  Warden  hier  sneammen  17  Gewitter  beobachtet»  davon 
in  einem  Jahre  sogar  nnr  1)  nnd  in  Gorte^  sollen  in  der 
Trockenzeit  innerhalb  10  Jahren  nur  11  Gewitter  Tongekommen 
sein.  Die  Ursache  dieser  grossen  Gewitterarmntb  in  den  breiten, 
in  welcben  dieses  Phänomen  sonst  am  hftofigsten  ist,  bemht 
wohl  hauptsächlich  nnr  aof  dem  Fehlen  eines  kraftigen  auf- 
steigenden fenchtwarmen  Lnftstromes,  eines  Vorganges,  der  bei 
der  lokalen  Bildung  von  Gewittern,  wie  bekannt,  die  erste  Be- 
dingung bildet.  Die  ^iMiigu  Bewegung  der  Luft  in  vertikaler 
Richtung  erklärt  auch  den  überaus  grossen  Feuchtigkeitsgehalt 
der  unteren  Atmosphäre  gegenüber  dem  geringen  Wasserdnmpf- 
gehalt  der  oberen  Lul'tschichten.  HRufige  dickf  Nebel  und 
reichlicher  Thaufall  linden  wir  daher  von  der  portugiesischen 
Kt^ste  bis  herab  zum  Grünen  Vorgebirge.  In  Cadiz  zählt  mau 
in  nmnclien  Jahren  20  Nebeltage;  in  Gibraltar  legt  sich  regel- 
mässig in  der  Zeit»  in  welcher  Ostwinde  wehen  (und  dies  ge- 
schieht bisweilen  vier  bis  fünf  Wochen  hinter  einander)  eine* 
dunkle  Wolke  auf  den  neutralen  Grund,  und  die  Nebel  an  diesem 
Felsen  sind  bftoflg  so  dick  wie  ein  Noyembemebel  in  London.**) 
In  Casablanca  (Dar-el-'Beida)  an  der  marokkanischen  Efiste 
worden  von  Mftrz  1867  bis  Febmar  1868  23  Tage  mit  Nebel 
beobachtet,  dayon  19  von  Juli  bis  Oktober,  9  allein  im 
Angust**'*)  Diese  Nebel  halten  dann  gewöhnlich  den  ganzen  Tag 
tber  an  nnd  nnr  gegen  Mittag  scheint  die  Sonne  matt  durch, 
fthnlich  wie  an  der  Kllste  Ton  Pem.  So  berichtet  Bohlfstf) 
„Es  ist  auffallend,  wie  kalt  in  Agadir  das  Klima  ist.  Vor  Mittag 
durchdringt  liier  die  Sonne  den  dichten  Nebel  nie  und  selbst 
in  der  Sonne  ist  es  dann  nicht  übermässig  warm.  Die  Ein- 
wohner versicherteu  niii-,  dass  sf'lbst  im  hoben  Sommer  diese 
aus  dem  Meere  aufsteigenden  Sthrl  srlti  ii  vor  Mittag  zerstreut 
würden.*  Au  der  marokkanischen  Küste  sind  solche  Nebeltage 
von  Mai  bis  Sei)tember  häutig, ff)  an  der  Küste  von  Kap  Bojader 
bifi  zam  Gambia  zu  allen  Jahreszeiten,  ftt)       Mu%en  Nebel 


♦)  M.  Z.  1875,  S.  374. 
M.  Z.  1874,  S.  75. 

Bull.  Tome  XIV,  S.  698;  XV,  S.  403;  XVI,  S.  88. 
t)  Mem  erster  AofeDÜialt  in  Marokko,  S.  420. 
tt)  SegdhMidtach  Ar  d«ii  atiantfeehen  Oswn,  &  118. 
ttt)  Aftika  PUot  1,  8. 186. 
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erschweren  natfirlich  die  Schiffifabrt  in  diesem  TheU  des  nord- 
atlantischen  Ozeans  ausserordentlich  und  haben  daher  schon 
frtth  das  Meer  an  der  NordwestkQste  von  Airika  in  Vermf  ge- 
bracht So  benannten  die  Rdmer  dasselbe  Mare  tenebrosnm, 

die  Araber  „Dunkelmeer".  In  mancher  Hinsicht  jedoch  sind 
die  häufigen  Nebel  und  der  starke  Thaufall  von  grossein  Nutzen. 
Ohne  diese  Feiichtigkeitsquellen  wäre  in  dem  Jvtistengebiet  von 
Marokko  und  Senerjambieu  eine  Vegetation  nicht  möglich.  Denn, 
wie  wir  gesehen  haben,  fallt  au  dei-  Küste  von  Marokko  den 
ganzen  Sommer,  im  Littoral  von  Sriu  (Tj^iii])ien  acht  Monate 
hindnreli  kein  Tropfen  Reo;en,  und  die  Küstenflora  ist  in  dieser 
Zeit  gänzlich  auf  den  auf  die  Erde  fallenden  Nebel  und  Thau 
angewiesen.  Die  Mengen  des  auf  solche  Weise  condensirten 
Wasserdampfes  sind  in  diesen  Gebieten  aber  auch  ganz  be- 
deutend.  Schiffe,  welche  sicli  in  der  Nälie  des  T^andes  halten, 
gewähren  nach  einem  solchen  Thaufall  den  Anblicic,  als  sei  ihr 
.  Deck  nnd  Takelwerk  abgesptUt.  Von  Gorte  und  St  Lonis  be- 
richtet Borins,*)  dass  dort  wfthrend  der  Trockenzeit  nament- 
lich yon  M&rs  bis  Mai  (die  Zeit  der  grössten  Depression)  der 
Thanfall  so  reicblidi  ist,  dass  in  einigen  Hänsera  das  Than- 
wasser  in  Gistemen  geleitet  wird  nnd  man  hierdurch  oft  in 
einer  Nacht  2  mm  Thanwasser  anffangen  kann. 

Fischreichthum. 

Bevor  wir  unsere  Betrachtung  Uber  die  Verbreitung  nnd 
den  Einfloss  des  kalten  Anftriebwassers  an  der  Ostseite  des 
nordatlantischen  Ozeans  und  der  benachbarten  Meerestheile  be- 
endigen, mdchte  ich  nicht  nnteriassen,  noch  auf  die  grosse 
Bedeutung  hinzuweisen,  weldie  das  Auf  triebwasser  hier  sowohl 
als  an  allen  Kttsten  niederer  Breiten  f&r  die  Entwickelung  der 
Meeresfauna  hat  Kein  Wasser  im  Ozean  wimmelt  so  von  Leben, 
als  das  Auftriebwasser  tropischer  Breiten.  Ein  an  Bord  ge- 
sdiöpfter  Eimer  Wasser  ist  nieisL  ganz  trübe  von  lebenden 
()rgani>iiieii,  der  Nahrung  zahlloser  Fische,  welche  ihrerseits 
den  Hauptunterhalt  der  Küstenbewohner  bilden.  Die  Fruchtbar- 
keit des  Meeres  muss  an  den  meisten  Auftriebküsien  die  ün- 
fmchtbarkeit  (Trockenheit;  des  lindes  ersetzen;  daher  sind 

*)  X.  Z.  1876,  a  874 
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diese  Gebiete  die  Stätten  ausgedehnter  Seefiseherai.  Schon  lango 
wird  z.  B.  an  der  Küste  von  Portugal  eine  rege  Fischerei  be- 
trieben; DamentUch  Iftngs  der  Kttate  yon  Alganre  findet  sich 
eine  Anzahl  von  Stationen,  an  denen  meiet  der  Tonfisch  nnd 
Sardinen  gefangen  werden.  An  der  Kttate  von  Algerien  wird 
die  Seefischerei  in  neuerer  Zeit  in  ganz  bedeutendem  Umfange 
▼on  Italienern  und  Spaniern  betrieben.  Die  wichtigsten  als 
Nahrungsmittel  dienenden  Fische,  die  hier  gefangen  nnd  ans* 
geführt  werden,  smd  Anchovis,  Sardine,  Rouget,  Merlan,  Bonito, 
Makrele,  Tunfisch  und  Felsenflsehe  aller  Art.*)  Im  Jahre  1876 
betrug  in  Algier  die  Ausfhhr  an  gesalzene  oder  in  Oel  con- 
servirten  Fischen  allein  5,289,829  kg. 

In  Marokko  wird  vor  Allem  die  Küste  von  Dar-el-Beida 
in  der  Zeit  von  Mai  bis  August  von  einer  förmlichen  Flotte  von 
portugiesischen  Fahrzeugen  besucht.  Sie  treiben  meist  Makrelen- 
und  Boüitofang.  **)  Von  Kap  Nun  an  beginnt  die  Fischerei, 
welche  von  den  Bewohnern  der  kanarischen  liKNeln  betrieben 
winl:  weiter  nordwärts  wagen  sich  die  Fischer  niclit.  obgleich 
hier  ein  Uebertluss  von  Fischen  vorhanden  ist,  aus  Furcht  vor 
den  Mauren,  welche  an  diesem  Theile  dei-  Küste  im  Besitz  von 
Booten  sind.  Aber  von  Kap  Nun  bis  zur  Arguin-Bank,  also  auf 
einer  Strecke  von  600  Meilen  fischen  die  Bewohner  der  kana- 
nachen  Inseln  an  den  zahlreichen  Bänken  der  Küste.  Vor  Allem 
flberans  reich  an  Fischen  sind  die  Buchten  an  der  Küste,  wie 
z.  B.  Ooro  B.,  Ointra  Repose  und  Arguin-Bucht;  die  Menge  der 
Fische  nimmt  hier  deutlich  mit  der  Ann&herung  an  das  Land, 
also  mit  dem  Eühlerwerden  des  Wassers  an,  so  dass  sich  die 
Fischer  in  der  Hoffioung  auf  eine  grosse  B^te  sehr  oft  ver- 
leiten lassen,  au  nahe  ans  Land  zu  segeln.  Frischt  dann  der 
Wind  gelegentlich  auf,  so  sind  sie  unfithig,  mit  ihren  kleinen 
Tollgeladenen  Schiffen  ans  den  Buchten  zu  rudern  oder  gegen 
den  Wind  zu  steuern.  In  den  meisten  FftUen  werden  sie  dann 
an  den  Strand  geworfen  und  fallen  in  die  Hände  nomadischer 
Ifauren,  welche  sie  aaspländem  und  in  die  Sclaverei  schleppen. 
Aosser  den  kanarisehen  Fischern  finden  sich  im  Sommer  an  der 
ganzen  Kttste  auch  zahlreiche  wandernde  Maarenstämme  ein, 

♦)  M.  Lindeman,  Die  Sfefischereii'H .  ihre  Gebiete.  Betrieb  und  Et' 
träge  in  den  Jahren  1809—78  Pett^rmaim's  Erg&nzuogsbeft  Nr.  60),  S.  51. 
♦*)  Lindeman,  a.a.O.  S.  Ö4. 
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welche  hier  ihren  Mnndrorrath  für  den  Winter  fangen  und 
trocknen.  *)  Auch  das  K&stenwaeeer  bei  Kap  Verde,  namentlich 
die  Bucht  von  Gor6e,  soll  ftberans  reich  an  wohlschmeckenden 
Fischen  sein.^ 

II.  Theil:  Indischer  Oiceao. 

Der  hidische  Ozean,  dessra  Aaltriebwasser  ich  znm  Gegen- 
stande des  zweiten  Theiles  meiner  Arbeit  gemacht  habe,  zeigt 

flir  den  Windstau  und  die  hierdurch  hervorgerufene  Vertikal- 
circ'ulatiüii  im  Küstenwasser  andere  Vi'rhaltiiis.M:  als  der 
tiscliti  Ozean.  Was  zunächst  den  sOdäquatürialcii  Theil  des 
indischen  Ozeans  betriflft,  so  ist  hier  den  herrschenden  Wiud- 
richtunp-en  nacli  die  Südostkttste  Afrikas  die  Lee-,  die  WefJtkfiste 
von  A^^lI;^llen  die  Finvseite  des  (Jzeans,  ine  Stronikarten  zeifren 
im  oileiieji  Ozean  zwisclien  7"  und  20*  s.  Ih'.  eine  allgemeine 
Bewetrnn«^  des  Meeres  nach  Westen.  Da,  wo  diese  westliche 
Strömung  auf  Land  stösst,,  an  der  Xordostküste  von  Madagaskar 
theilt  sie  sich ;  ein  Arm  geht  nach  Süden  und  führt  den  Nameu 
Madagaskar-Strom,  der  andere  bewegt  sich  nach  Norden  etwa 
bis  zum  10.*  s.  Rr.,  wo  derselbe  wieder  eine  Theilang  erfährt, 
indem  ein  Ast  die  nördliche  Kichtting  beibehält  und  zur  Zeit 
des  Südwestmonsuns  in  den  Triftstrom  des  arabischen  Meeres 
ttbergebt,  snr  Zeit  des  Nordostmonsans  aber  dem  Aeqoatorial- 
gegenstrom  sein  Wasser  znfihrt,  ein  anderer  Zweig  aber  dicht 
an  der  afrikanischen  Kttste  haltend,  nach  Stlden  zieht  nnd  sa- 
nftchst  mit  dem  Namen  Mozambiqne-  spftter  als  Agdhas-Strom 
bezeichnet  wird.  An  der  Ostseite  des  sfidindischen  Ozeans  be- 
wegt sich,  ein  Analogon  zn  der  Bengnelastr5mnng,  ein  Strom 
Yon  Sftd  nach  Nord,  die  westanstralische  8tr5mnng,  welche  das 
Bestreben  zeigt,  Tom  Lande  abzuschwenken.  Das  Strombild  im 
südindischen  Ozean  ist  also  geuan  dasselbe,  wie  im  sAdatlan- 
tischen,  und  es  liegt  der  Gedanke  nahe,  diese  Uebereinstimmung 
auch  auf  das  Auftreten  von  kaltem  Küsten wasser  auszudehnen, 
also  ebenso  wie  au  der  südwestafrikanischen  Küste  auch  an  der 
westaustralischen  das  Vorhandensein  vuu  kaltem  Auf  trieb  wasser 


♦)  Africa  Pil  >t  I,  S.  116,  121. 
^)  M.  Z.  187Ö,  8.  873. 
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anzuiichinen.  Ein  Blick  auf  eine  Temperaiurkarte  der  Meeres- 
oberfljH-hp  beleliit  uns  jedoch  von  der  ünricl»ti?rkeit  obiger 
Vprnmüiuiig.  Das  Wasser  an  der  Westseite  des  australischen 
Kontineutes  zeigt  durchaus  nicht  abnorm  niedrige  Temperaturen, 
sondern  es  ist  ebenso  warm  als  an  der  gegenüberliegenden 
afrikanischen  Küste.  Auch  das  Klima  des  westaustralischen 
Küstengebietes  zeigt  keineswegs  die  für  ein  Anftriebklima 
charakteristischen  Brscheinängen,  welche  l&ngs  der  ganzen  sAd- 
westafHkanischen  Kftste  Ton  Kapstadt  bis  nur  Kongomfindimg 
anantreffen  sind  und  die  wir  bei  der  Betrachtung  des  marokkani- 
schen KOstenklimas  kennen  gelernt  haben. 

Hier  in  Australien  findet  man  weder  einen  Mangel  an 
Niederschlägen  noch  eine  Depression  in  der  LnftwUrme,  weder 
hftoilge  Nebel  noch  reichlichen  Thanfall,  so  dass  Hann 
sagt:*)  „Hieraus  dürfen  wir  schliessen,  dass  an  der  Westküste 
Australiens  die  kühle  Meeresströmung  fehlt,  welche  die  Tempe- 
ratur der  Westküste  von  Afrika  und  Südamerika  so  stark  er- 
niedrigt." Diese  eigenthümliche  Erscheinung  beruht,  wie  Krüm- 
mel schon  bemerkt  hat,**)  auf  der  Configuration  des  australischen 
Festlandes.  Während  der  pazifische  und  der  atlantische  Ozean 
im  ganzpii  liereiche  der  Auftriebgebiete  und  darüber  hinaus  nach 
Osten  hin  durch  zusammenhängende  Landmassen  abgeschlossen 
werden,  bildet  Australien  nur  zwischen  22"  und  33^  s.  Br.  die 
Sstliche  Grenze  des  indischen  Ozeans.  Nordlich  von  22°  s.  Br. 
steht  der  Ozean  zwischen  den  kleinen  Snndainseln  und  Nord- 
westanstralien  mit  dem  stillen  Ozean  in  freier  Verbindung. 
Durch  diese  Lücke  kOnnen  nun  leicht  OberflAchenstrOmungen 
sum  Ersatz  des  durch  den  Sttdostpassat  Ton  der  Westküste 
Australiens  fortgeführten  Wassers  aspirirt  werden;  daher  tref- 
fen wir  auch  auf  der  ganzen  Linge  dieser  Kftste  die  Erschei- 
nung an,  dass  sich  zwischen  dem  Lande  und  der  kfthlen  west- 
australischen Strömung  von  Norden  her  ein  Streifen  waimen 
Wassers  aus  der  Sunda-See  einzwängt. 

Im  indischen  Ozean  nördlicli  des  Aequators,  im  arabisclien 
Meere,  bleibt  zur  Zeit  des  Xordo>uuuiisuns  die  Ostseite  die  Luv- 
seite des  Ozeans.  Aber  auch  hier  findet  aus  ähnlichen  Gründen 


«)  Handbneh  der  Klimatologle»  a  694. 
•*)  QMUOgnphie,  8. 316. 
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keiü  Auftrieb  statt.  An  der  ganzen  Westseite  Vorder-Indiens, 
an  welcher  von  November  bis  April  beständig  ablandige  Nordost- 
winde wehen,  gleicht  eine  durch  eine  Ostwind-Trift  aus  dem 
Meerbusen  von  Bengalen  genährte  Strömung  die  durch  den 
Windstau  hervorgerufenen  Nieveauunterschiede  aus,  und  erst  in 
der  Nähe  des  EingaiiL'^t  <  in  den  persischen  (.lolf  beginnt  das 
Wasser  allmählich  der  liichtung  der  Winde  zu  folgen. 

Anders  werden  jedoch  die  Verhältnisse  im  arabischen 
Meere  znr  Zeit  des  Südwestmonanns.  In  den  fünf  Monaten,  in 
welchen  dieser  Wind  fast  ausnahmslos  auftritt,  werden  die 
KQsten  von  Nordostafiika  nnd  Sftdarabien  zn  Gebieten,  in  denen 
der  Wind  nnd  die  StrOmnng  vom  Lande  absetzen.  Zwar  zeigt 
das  arabische  Meer  auch  hier  eine  offene  Stelle,  indem  zwischen 
dem  afriluuusehen  nnd  asiatischen  Kontinente  der  Golf  von 
Aden  kanalartig  eingeschnitten  ist  and  dieser  wieder  in  Ver- 
bindnng  mit  dem  Bethen  Meere  steht.  Hier  aber  sind  Winde 
und  Strömungen  andere,  wie  an  der  Lavseite  des  sftdhemisphft- 
rischen  indischen  Ozeans.  Während  an  letzterer  die  Strömung  aus 
dem  stillen  Ozean  sich  dicht  an  die  Nordktiste  von  Auslialien 
anlehnt  und  beim  Eintritt  in  den  indischen  Ozean  den  grössten 
Theil  des  Jahres  hindurch  durch  ur>rdliche  Winde  direkt  nach 
S&den  gedrängt  wird,  treffen  wir  an  der  afrikanischen  Küste 
des  Golfes  von  Aden  zur  Zeit  des  Siidwestmonsuns  eine  nach 
Westen  gerichtete  Strömung  an.  Erst  in  der  Mitte  dieses  Kauaies 
ist  die  Bewegung  des  Wassers  nach  dem  arabischen  Meer  ge- 
richtet. Diese  Ostströmung  wird  aber  an  dem  Ausgange  des 
Golfes  durch  starke  ans  dem  Süden  kommende  Wiude  und 
Strömungen  theilweise  gezwungen  wieder  umzukehren,  theil- 
weise  wird  sie  in  die  allgemeine  Nordostbewegung  des  westlichen 
arabischen  Meeres  mit  hineingezogen.  Daher  finden  wir  an  der 
Nordostkftsto  Afrikas  sttdlich  des  Golfes  yon  Aden,  also  sttdlich 
▼on  Eap  Guardafni  nnd  an  der  Ettste  Arabiens  Ostlich  von  dem 
Meridiane  dieses  Vorgebinges  den  Auftrieb  und  seine  Wirkungen 
stark  ausgeprägt.  Ein  Blick  auf  den  mehrfach  erwfthnton  eng- 
lischen Temperatnratlas  der  Meeresoberfläche  der  einzelnen 
Ozeane  zeigt,  dass  im  westlichen  araV)ischen  Meere  sich  nament- 
Vidi  zwei  Gebiete  durch  ihre  niedrisren  Obei-flächentemperaturen 
von  ihrer  Uinpfebuncr  scharf  abheben.  Das  eine  dieser  Kalt- 
wassergebiete  iiudet  bich  an  der  äUdoäikitöie   von  Arabien 
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etwa  zwischen  bB  and  56^  0.  L.  in  der  )^e  der  Karia  Moria 
Bocht.  Die  mittlere  Meeres  wärme  beträgt  in  diesem  Küsten - 
Wasser  für  den  ^fonat  August  22,2—28.3'^  mit  einer  Scliwankimg 
von  -4-2,5«  C,  Wiihicud  ringsum  im  Nuiden,  Osten  wud  .Süden 
das  \\'asser  gleiclueilig  3—5°  wärmer  ist.  Noch  grösser  ist  die 
Temperatui'depression  an  der  üstiitnkiuiisclien  Küste  in  der 
Nahe  von  Kap  Guardafui  und  südlich  der  lusel  Sokotra,  etwa 
zwischen  11 — 12"  n.  Br.  und  51 — 53«  o.  L.  Hier  beträgt  die 
mittlere  Augustwärme  des  Wassers  nach  dem  englischen  Atlas 
21,1 — 23,3  0  C  mit  Schwankungen  von  ±  10»,  während  das  süd* 
lieber  gelegene  Meer  nicht  unter  25"  C,  der  Golf  von  Aden  so- 
gar bis  anf  29"  C  erwärmt  ist.  Wir  werden  später  noch  sehen, 
daas  namentlich  hier  an  der  Ostkflste  Afrikas,  also  in  Breiten, 
welche  sonst  zu  den  heiasesten  unserer  Erde  gehören,  im  Hoch- 
Bonuner  Wassertemperatnren  angetroffen  werden,  welche  hinter 
denen  unserer  Nord-  nnd  Ostsee  weit  snrllckbleiben. 

Das  Verdienst,  zuerst  anf  diese  abnormen  Temperaturen 
Iftngs  der  Ostkftste  Afrikas  hingewiesen  zuhaben,  gebflhrt  neben 
Prof.  Krümmel*)  einigen  Offizieren  unserer  Kriegsmarine. 
Die  ersten  Temperaturmessungen  längs  einer  2:röS8eren  Strecke 
der  Küste  von  NordostalVika  wurden  im  .lahic  1886  von  Kpt. 
z.  S.  P.  Hoff  mann  ausgefiilnt  und  die  Resultate  später  ver- 
öffentlicht Hoftmann  verliess  am  28.  Juni  obigen  Jahres  mit 
Sr.  M.  Kr.  ^Müve"  den  Hafen  von  Zanzibju-.  um  sich  nach  Atlen 
ZQ  begeben.  Auf  der  ganzen  Fahrt  segeUe  er  in  der  Nähe  der 
Küste  hauptsächlich  in  der  Absiclit,  die  Segelanweisungen  zu 
vergleichen  und  zu  verbessern,  aber  auch  aus  dem  Grunde,  seine 
Ansicht  wfdche  die  Fahrt  längs  der  Küste  für  nicht  so  gefähr- 
lich hielt,  als  man  bis  dahin  angenommen  hatte,  zu  bestätigen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  richtete  er  seine  Aufmerksamkeit  beson- 
ders auf  die  Wind-,  StrOmungs-  und  Temperatnnrerhftltnisse  des 
Meeres  in  der  Nfthe  der  Kttste.  Die  hierbei  gewonnenen  Beob- 
achtungen hat  Hoff  mann**)  In  folgende  Worte  gekleidet:  »Bald 
nach  Passiren  des  Pemba-Kanales  trat  S.  M.  Kr.  «Höve*  in 
den  Sftdwestmonsun  ein.  Die  diesen  Wind  begleitende  Strömung 
nahm  bei  ziemlich  gleichbleibender  Windst&rke  vom  PembarKanal 


*j  a.  a.  (V.  8.  -m. 
*♦)  A.  H.  1886,  8.  3%. 
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bis  Kap.  Waracheik  stetig  an  and  betrag  für  je  24  Standen 
(immer  innerhalb  10  Sm  von  der  EflBte)  angenähert: 
64  Sm  «rfBehon  Pfimbft  iumI  JiiMmfibk, 

86  ,  BwiMhen  JuWFlasi  uid  Kap  Wameheik, 

89  ,       .      Kap  Warscheik  und  Kap  Asauad, 

17  ,        ,       Kap  Assiiad  niid  Knp  Kliylc, 

88  ,        ,       Kap  Kliylo  und  Kap  Jlabbor. 

84  ,        „      Kap  Mabbär  und  Kap  Guardafai. 

Beim  Kap  Warscheik  wurde  ein  starkes  Kreisen  der  Strö- 
mangen  wahrgenommen  and  daraas  auf  Abschwenken  des  Hanpt- 
stromes  nach  rechts  geschlossen.  In  Zasammenhang  hiermit 
scheint  eine  hOcbst  auffallende  Aendernng  der  Temperator  des 
Wassers  zn  stehen.  Bis  dahin  hatten  Wasser  und  Luft  gegen 
die  in  Zansibar  bestehenden  Verhftltnisse  nicht  wesentliche 
Aendemngen  gezeigt.  Die  Wassertemperataren  hatten  immer 
26*  C  nnd  dar&ber  betragen.  Sobald  die  starke  StrQmnng  anf- 
gehört  hatte,  fiel  die  Temperatnr  des  Wassers  zwischen  4  nnd 
8®  n.  Br.  rapid  und  erreichte  bei  Ras  al  Khyle  den  abnorm  nie- 
drigen Stand  von  14.9"  Infolge  dessen  fiel  anch  die  Luft- 
temperatur. Bei  klarem  liimiiitd  stieg  das  Thermometer  Mittags 
nicht  Uber  20'',  so  dass  man  sich  gern  der  Tropensonne  aus- 
setzte. Dabei  war  der  Horizont  dunstig  und  nachts  thante  es 
stark.  Das  Meer  hatte  ein  tief  oliveiip:i  ünes,  oft  geradezu 
scliwarzes  Anss<-lien,  ganz  nahe  der  Küste  wurde  es  hellgrün. 
In  den  normal  warmen  Gegenden  war  das  Wasser  stets  tiefblau. 
£s  wurde  zweimal  beigedreht,  um  die  Temperatur  in  der  Tiefe 
zu  messen.  Dieselbe  fand  sich  auf  45,  100  und  200  m  mit  der 
Oberfläclientemperator  sehr  nahe  übereinstimmend  15.5*^  bis 
15,3^  Im  Golf  von  Aden  warde  dagegen  gefanden  am  8.  Jnli 
10  Uhr  Vormittags  in  12^8'  n.  Br.  and  4^52'  ö.  L.: 

Lnfttempenttor:  83* 
WMser:  Obeifllditt  30,6* 

100  m  30,3« 
300  in  23,4» 
600  m  IS^S«.« 

Diese  yon  Kpt.  Hoffinann  zuerst  aufgedeckten  abnormen 
Erscheinungen  sind  nun  im  Laufe  der  Zeit  durch  eine  Bdhe 
ähnlicher  Beobachtungen  l&ngs  der  ostaftikmiischen  Kttste  be- 
stätigt worden  nnd  namentlich  fttr  das  Eflstenwasser  zwischen 
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5*  und  10"  n.  Br*  enthftlt  das  Archiv  der  Seewarte  eioe  so 

^08se  Anzahl  von  Oberflächentemperatar- Messungen,  dass  es 
schon  heute  möglich  ist,  eine  annähernd  genaue  Uebeisicht  der 
thermischen  Verhältnisse  dieses  Meerestheiles  zu  geben.  Bevor 
wir  uns  aber  dieser  Aufprabe  unterziehen,  erscheint  es  ange- 
braclit.  eine  kurze  Daihielhuig  der  Ursachen  dieser  abnorm 
niedrigen  OberÜächeutemperatureQ  vorauszuschicken.  Naoli  un- 
serer früheren  Untersnciiung  und  vor  allem  nn'-li  den  Beobach- 
tangeu  HoÜmauns  kann  es  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass 
an  der  ganzen  Küste  von  Nordostafrika  im  nordhemishpärischen 
Sommei'  beständig  Wasser  ans  der  Tiefe  an  die  Meeresoberfläche 
gelangt  und  dass  diese  veitikale  Cirkulation  ihre  Entstehung 
den  kr&ftigen  constanten  SQdwestwinden  und  den  von  diesen 
hervorgemfenen  ablandigen  Strömungen  verdankt  Verweilen 
wir  deshalb  ein  wenig  bei  den  letzteren. 

Von  lOtte  Aprü  bis  Mitte  Oktober  herrscht  Uber  dem 
arabischen  Meere»  wie  bekannt,  der  Sttdwest-Monsnn.  Dieser 
fendite  warme  Wind  wird  dadurch  erzeugt,  dass  während  der 
Sommermonate  die  Luft  über  den  Landmassen  von  Arabien, 
Iran  und  Vorder-Indien  sich  bedeutend  rascher  und  höher  er- 
wärmt, als  über  dem  sudlicher  gelegenen  Meere,  In  Folge  dessen 
werden  die  Luftsäuleu  über  dem  stark  erhitzten  I^ande  aufge- 
lockert und  die  Luft  bewegt  sich  in  der  Höhe  vom  Lande  nach 
dem  Meere  hin.  Als  Ersatz  hierfür  Mi  int  in  den  unteren 
Theilen  der  Atmosphäre  die  Luft  in  entgegengesetztem  Sinne, 
also  vom  Meere  nach  dem  Lande.  Diese  etwa  vom  Aequator 
ausgehende  Bewegung  erhält  dadurch  noch  eine  bedeutende 
Verstärkung,  dass  auf  der  sftdiichen  Halbkugel  durch  den  Süd- 
ostpassat die  Luft  gegen  obige  Breite  angestaut  wird,  so  dass 
also  hier  gleichsam  ein  ständiges  Lnfireeervoir  sich  findet,  von 
welchem  aus  Gegenden  mit  Lnftdruckminünen  gespeist  werden. 
Üeber  dem.  oifenen  Ozean  ist  die  Richtung  des  Monsuns  im 
Ncnrdsommer  eine  streng  sftdwestltche,  in  der  Nähe  der  Kttsten 
treten  jedoch  mancherlei  Abweichungen  in  Sichtung,  Stärke  und 
der  Zeit  des  Beginnens  und  AufhOrens  des  Windes  ein.  So 
weht  z.  B.  an  der  Ostküste  AfHkas  hauptsächlich  in  den  Mo- 
naten Juni  bis  August  der  Wind  sehr  stark  von  Südsüdwest 
nnd  setzt  sich  iniL  voller  Ki.iil  von  liier  durch  den  Kuual 
zwischen  der  Insel  Sokutra  uud  Kap  Gruardafui  und  von  hier 
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quer  durch  den  öolf  von  Aden  nach  der  arabischen  Kftste  fort, 
welche  er  etwa  bei  Ras  Rehmat  trifft. 

Westlicli  von  diesem  Vorgebirge  bis  zur  Bucht  von  Aden 
herrscheu  im  Soninier  westliche  Wind«*,  die  oft  mehr  oder  weniprer 
südliche  Richtung  haben:  iedoch  sind  sie  meist  vn?i  freriiiger 
Geschwindigkeit.  We^tlich  von  Aden,  also  au  Arabii  iis  Siidwest- 
küste,  treffen  wir  zur  Zeit  des  Siidwestmonsuns,  «gerade  wie  im 
südlichen  Theile  des  arabischen  Meerbusens,  Nord-  und  Nordwest- 
winde, also  ablaudige  Winde,  meist  von  grosser  Geschwindigkeit 
an.  An  der  Sftdostktiste  von  Arabien,  von  Kosair  bis  Ras-al-Hed, 
beginnt  der  Südwestmonsun  spät  im  Mai  und  wahrt  bis  £nde 
August;  er  ist  hier  schwächer  als  in  ii^end  einem  anderen 
Gebiete  des  arabischen  Meeres ;  nnr  in  der  Umgebung  der  Enria- 
Muria-Bncht  etwa  SEWischen  Ras  Herbat  und  der  Insel  Hosera 
werden  gelegentlich  noch  sehr  starke  Winde  beobachtet 

Die  StrOninngen  zeigen  im- westlichen  arabischen  Meere  in 
ihren  Richtungen  und  Geschwindigkeiten  grössere  Abweichungen 
als  die  Winde.  An  der  Ostseite  von  Afrika  bewegt  sich  nörd- 
lich vom  Aequator  eine  Strömung,  welche  im  Allgemeinen  eine 
der  Küste  paralhde  Ri(-htung  und  eine  mittlere  Geschwindigkeit 
von  2—4  Sni  pei  Stunde  hat.  Ueberall  da  jedoch,  wo  sich  die 
Küstenconfigiiration  pUftzlich  ändert,  indem  das  Land  entweder 
auffällicr  zurücktritt  oder  weit  ins  Meer  vm  -iaingt,  ändert  sich 
auch  die  IRichtunjS^  und  Geschwindigkeit  der  Küsteusuüumng. 
An  soklien  Punkten,  deren  die  Ostkttste  Afrikas  viele  besitzt, 
ich  nenne  nur  Ras  Warsclieik,  Ras  Aswad,  Ras  Awath,  Ras 
al  Khyle,  Ras  Mabber  und  vor  allem  Ras  Hafan,  pflegt  die 
Strömung  anf  längere  Strecken  hin  direkt  vom  Lande  abzu- 
schwenken und  ihre  Geschwindigkeit  zu  vergrössem.  Zwischen 
Ras  Hafun  und  Ras  Asir  (Kap  Gnardafni)  findet  man  gans  in 
der  Nähe  des  Landes  einen  Strom  von  ansgesprochener  nörd- 
licher Richtung.  Derselbe  setzt  sich  durch  den  Kanal  zwischen 
der  Insel  Sokotra  und  der  Nordostspitze  Afrikas  mit  einer 
mittleren  Geschwindigkeit  von  IVt— 2  Sm  nach  der  arabischen 
KQste  hin  fort  und  trüft  letztere  etwa  bei  Eosair;  von  hier  ans  be- 
wegt er  sich  mit  V>^lVtSm  stfindlicher  Geschwindigkeit  in  nord- 
östlicher Richtung  längs  der  Ettste  Arabiens  bis  nach  Ras  al  Hed. 

Im  Süden  von  Sokotra  befindet  sich  zur  Zeit  des  Südwest- 
monsuus  ein  grosser  Strom wirbel ,  welcher  nael»  dem  Africa 
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Pilot*)  folgende  Lage  hat:  Er  beginnt  in  einer  Entfernang 
von  ci\.  150  Meilen  sfidlidi  v  mi  .Sokotra  auf  dem  Parallel  von 
Bas  Hanin  da,  wo  die  Strömung  nach  Osten  bis  zum  Meridian 
von  55  ö.  L.  läuft.  Von  hier  ans  biegt  der  Strom  nach  Süden 
bis  zum  5.  Parallel,  dann  nach  Nordost  nni  nnd  vollendet  so- 
mit den  Kreislauf.  An  der  nördlichen  Grenze  ist  die  Geschwin- 
digkeit des  Wirbels  sehr  gross,  4—5  Sm  per  Stnnde,  w&hrend 
er  an  der  S&dgrense  nar  '/« Sm  stündlich  znrftcklegt. 

Auf  der  britisdieii  Admiralitfttskarte  Nr.  9  ist  dieser  Wir- 
bel zwischen  5«  W  und  11»  n.  Br,  sowie  52*  und  56*  0.  L. 
T.  Gr.  eingezeichnet  Nach  der  Erfahrung  von  Weston  Bey, 
Jetzt  Hafen-Eapitftn  in  Saez,  früher  20  Jahre  lang  Offizier  nnd 

Befehlshaber  von  Postdampfem  der  Peninsnlar  nnd  Oriental 

Steam  Navigation  Company,  ist  die  Lage  des  Wirbels  nicht 
konstant  und  die  mittlere  Position  eine  mehr  südliche,  als  in 
der  Karte  angegeben.**) 

Nach  dem  vom  uiederländisclien  meteorologischen  Iiisiitut 
herausgegebenen  Atlas***)  verdankt  dieser  Kreislauf  der  Strö- 
mungen drei  Ursachen  seine  Knt.^^tehung,  nämlich  dem  Ansteigen 
des  Meeresgrundes  in  dem  Winkel  zwischen  der  Nordostküste 
Afrikas  nnd  den  Östlich  Ton  derselben  liegenden  Inseln,  der 
Verschiedenheit  der  Breiten,  welche  die  StrOmnng  an  der  Ost- 
kAste  Ton  Afrika  zn  durchlaufen  hat,  und  endlich  der  Einwir- 
ko&g  der  mit  wechselnder  Kraft  ans  Sfldwest  und  Nordost 
irehenden  Monsune.  Iietztere  sollen  auch  die  beständig  sich 
indemde  Position  des  Wirbels  erzeugen.  Auch  im  Norden  Ton 
Bokotra  soll  zur  Zeit  des  Sftdwestmonsuns  ein  Wirbel,  aller- 
dings von  Tiel  kleinerem  Umfange  bestehen,  jedoch  fehlen  nns 
hierüber  noch  nähere  Nachrichten. 

Im  Golfe  von  Aden  herrschen  bei  Sttdwestmonsun  liaupt- 
Sächlich  östliche  Strömungen  vor,  deren  (4('sch\vindijrk(  iu^n  in 
d*»r  Mitte  am  grössten  sind.  Nur  län^s  der  Küisto  Afrikas 
laait  ein  westlicher  Strom  bis  etwa  iö'  ö.  L.,  wo  derselbe 


•)  AAin  Pitot,  Pwtm,  a  407. 
A.  H.  1887,  &  845. 
***)  Stmomea  en  Tempentmir  aan  de  Oppenrlakte  in  de  Golf  Tan  Aden 
«•  de«  Indischen  Oceaan  bij  Kaap  Onafdaftd.  19  Kartfln.  Utreeht  1888. 
T(L  meh  A.  H.  1880,  Heft  L 
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wahrscheinlich  unter  dem  Einflüsse  einer  Gegenströmung  nach 
Nordwesten  umbiegt.  Der  fr&heren  Annahme,  dass  diese  WestatrO- 
mang  eine  Abzweigung  jener  8trömang  sei«  welche  der  Ostkfiste 
Afrikas  Yon  Bas  Hafhn  bis  Kap  Gnardafui  folgt,  möchte  ich 
nicht  mehr  beipflichten,  seitdem  Temperatnrbeobachtungen  fest- 
gestellt haben,  dass  an  der  afrikanischen  EQste  des  Golfes  die 
Wasserwärme  im  Sommer  sehr  hoch  ist  und  hinter  deijenigen 
des  Oberflächenwassers  in  mitten  des  Golfes  kaum  surfickbleibt, 
was  bei  obiger  Annahme  der  Fall  sein  m&sste.  VieUnehr  denke 
ich  mir  diese  StrOmung  dadurch  hervorgebradit,  dass  der  starke 
nördliche  Strom,  welcher  sich  durch  den  Kanal  von  Abd-al- 
Kuri  nach  der  Küste  Arabiens  be\vif2:t.  die  aus  dem  Golf  kom- 
mende üstlidie  Stiüuiuug  zwingt,  sicli  zu  theilen;  einen  Zweig 
zieht  er  in  seine  Bewegung  hinein,  den  anderen  lässt  er  die 
entgegengesetzte  Richtung  annehnien.  An  der  afrikanischen 
Küste  augelangt,  wird  diese)'  lef/fere  Arm  zu  einer  Reaktions- 
strömung zu  der  niittlereu  buömuug  des  Golfes  und  bewegt 
sich  deshalb  nacli  \^Vsten. 

In  der  Strasse  von  Bab-el-Mandeb  läuft  von  Juni  bis 
September  das  Wasser  an  der  Oberfläche  des  Meeres  aus  dem 
arabischen  Meerbusen  in  den  Golf  von  Aden.  Diese  südliche 
Strömung,  welche  etwa  in  17"  n,  Br.  beginnt,*)  verdankt  ihre 
Entstehung  zum  Theil  den  im  Sommer  über  dem  Rothen  Meer 
ständigen  Nordwestwinden,  zum  Theil  aber  auch  der  Niveau- 
depression, welche  der  Sfldwestmonsnn  im  Oolf  von  Aden  er- 
zengt Mit  der  Annäherung  an  die  Strasse  von  Bab-el-Mandeb 
w&chst  die  Gfeschwindigkeit  der  StrOmung  im  arabischen  Meer- 
busen. Nach  dem  Austritt  aus  der  Enge  hält  sich  der  Strom 
in  der  Nähe  der  arabischen  Kflste  und  flQirt  yon  hier  das 
Wasser  in  Sftdostrichtnng  gegen  die  Mitte  des  Golfes  hin.  In 
Folge  dessen  steigt  an  der  Käste  von  Sttdwestarabien  etwa  bis 
zum  Golf  von  Aden  im  Sommer  kaltes  Wasser  aus  der  Tiefe 
auf ;  dasselbe  geschieht  zwischen  der  Insel  Perim  und  der  ara- 
bischen Eflste  und,  wie  zu  vermuthen  ist,  auch  noch  im  südöst- 
lichen Theile  des  Rotlien  Meeres  an  dei  iv liste  von  Yemeu. 

Im  Anschlüsse  an  die  Ströinuugcu  sei  liier  noch  eine  eigen- 
tiiiiuiliche  Beweguug8art  des  Meeres  erwälmt,  welche  in  dem 


*)  Pxoc  of  th«  fio^al  üeogr.  Soc  1888,  S.  706. 
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Vüu  uns  betrachteten  Gebiete  häufig  vorkommt  und  bei  welcher 
der  Auftiieb  auch  eine  Rolle  spielt.  Ich  meine  nämlich  die  Er- 
scheinung, welche  der  Seemann  mit  dem  Ausdruck  „ Strom- 
kabbelungen belegt.  Letztere  sind  nach  Krftmmel''')  mit 
GeräDf^ch  verbundene,  kurzwellige,  turbulente  Bewegnn^en  des 
Meeres,  über  deren  £nt8tehang  man  noch  nicht  im  Klaren  ist 
Diese  Kabbelnngen ,  welehe  das  Knrshalten  det  Schüfe  er- 
schweren,  finden  sich  im  nordwestlichen  arabischen  Meere  znr 
Zeit  des  Sfldwestmonsnns  fast  stets  in  der  Strasse  von  Bab-ei- 
Mandeb  und  yor  derselben,  sodann  östlich  yon  Kap  Gnardafhi, 
im  Westen  der  Insel  Sokotra  und  südöstlich  von  Bas  Hafbn, 
hier  und  da  auch  mitten  im  offenen  Ozean,  also  meistens  an  den 
Stellen,  an  welchen  Strömungen  von  verschiedenen  Richtungen 
zusammentreffen.  Die  Anf^ichnnngen  zeigen  nnn,**)  dass,  sobald 
ein  Schiff  in  diese  Stromkabbelnngen  eintritt,  die  Beobachtung 
gemacht  werden  kann,  dass  sich  die  Farbe,  das  spezifische  Ge> 
wicht  und  die  Oberflächeutt^niperatur  des  Meere.s  autTallig  ändern. 
Die  Farbe  des  Wassers  wird  gewühiilich  hell  bis  duukelgriin, 
das  sppzitisfbe  Gewicht  wird  geringer  und  die  Wassertempera- 
tur  üieflriger  als  vorher:  daneben  macht  sich  noch  eigenthüm- 
licher  (lenicli  nach  feuchten  Korallen  oder  faulenden  Fischen***) 
geltend:  alsio  alles  charakteristische  i\Ierknuile  des  Auftriebes. 

Berücksichtigen  wir  neben  dieser  kurzen  Scliildenmfr  dor 
Wind-  nnd  Strümungsverhältnisse  des  westlichen  arabischen 
Meeres  noch  die  Configoration  der  Küsten  desselben  und  bleiben 


^  Oceanogisplue,  8.  861. 

**)  Die  oMteofologiiebeii  Journale  im  AreliiT  d«r  Seewarto  enthalten  Ar 

das  arabische  Meer  zahlreiche  Beispiele  fUr  das  Auftreten  obiger  Erscheinnng. 

Der  Korallens^erucli,  den  wir  frtihor  noch  nicht  hei  den  Kennzeichen 
des  kalten  Tiefenwasüers  orwiihnt  haben,  gehört  im  arabischen  Meere  auch 
zn  den  Eigenthtimlichkeiten  des  Auftriebes.  Wahrscheinlich  wird  derselbe  da- 
durch erzengt,  dass  beim  Aufquellen  des  Tiefenwassera  zahlreiche  Organismen, 
tlieila  TCgetabiliaelier,  thelb  aoiinaliacher  Iffatnr»  an  die  Oberllftelie  geftrdert 
werden  und  hier  in  Berttlumng  mit  der  fbnehten,  warmen  Lnft  in  FlnlBlia 
respi.  Verwesung  Obergehen ;  in  den  Stiomkabbelongen  vielleicht  auch  dadurch, 
da»  bei  dem  plötzlichen  Uebergang  au  warmem  in  ktthles  Wasser  eine  Menge 
rm  ofE^anischenWesen  ihre  Lt  henfhedin£^ins:Pii  verlieren  und  schnell  absterben. 
Eine  di.sbe^iügliche  üntersnchung  wän-  ohne  Zweifel  sehr  interessant;  viel- 
leicht lieüäe  sich  hierbei  auch  ieät^tiilleu,  iu  wie  weit  die  Organismen  einen 
Antbeil  an  der  Fifarlmng  des  kalten  Oberflftchenwassers  tragen. 

6* 
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uns  der  BedlDg^ugeti  bewusst,  unter  denen  ein  Auftrieb  zu 
Stande  kommt,  80  lassen  sich  etwa  folgende  Küsten  zur  Zeit 
des  Südwestmonsuös  als  Gebiet'^  mit  Icaltom  Wasser  bezeichnen: 

1)  Die  Ostküste  Afrikas  von  Kap  Warscheik  bis  Kap  Gnardafoi. 

2)  Die  Nord-  und  Ostkftste  der  Insel  8okotra. 

8)  Die  Sftdostkftste  Arabfens  Östlich  tod  Bas  Fartak. 

4)  DieSttdwestkOste  Arabiens  westUcb  von  der  Bndit  von  Aden. 
Da  nan  wftlurend  des  S&dwestmonsons  die  NaTigirangr  na- 
mentlich bei  Kap  Gnardafoi  dnrch  hftufige  Stürme,  nndchtiges 
Wetter  nnd  Nebel  erschwert  wird,  ist  eine  möglichst  genaue 
Kenntniss  der  in  dieser  Zeit  stattfindenden  Strömungen,  Winde 
und  Wasseiteiriiiei  atnren  von  grosser  Wichtigkeit,  weshalb  ich 
versucht  habe,  für  die  Muuate  Juni  bis  Oktober  die  Vertheiluug 
in  der  Oberflächenwärme,  Strömungen,  Wind  und  Wetter  ge- 
sondert zu  diskutiren. 

Die  nu  iidionale  Gvouze  des  kalten  ObertläeUeuwasüers  au 
der  Ostküsie  von  Afrika  liegt  im  Monat  Juni  in  der  Nähe 
des  Kap  Warscheik.  "^j  Diese  Behauptungen  stütze  ich  auf  die 
BeobachtuDgeD.  welche  Kapitän  z.  S.  Böters  im  Juni  1887  auf 
einer  Reise  mit  S.  M.  Kr.  «Möve"  von  Zanzibar  nach  Aden  ge- 
macht hat.  So  viel  ans  dem  anf  dieser  Fahrt  geführten  meteo- 
rologischen Jonmal  berrorgeht,  hielt  sich  das  Schiff  Ton  Zan- 
sibar  bis  Bas  al  Khyle  ganz  in  der  Nähe  des  Landes,  etwa  in 
einer  Entfemnng  von  10  Sm.  Von  Zanzibar  bis  mm  Aeqnator 
segelte  das  Schiff  im  Sttdostpassat  mit  einer  der  Kttste  parallelen 
nördlichen  StrGmnng.  Nach  Passiren  der  Linie  ging  der  Wind 
allmählich  anf  Süd,  dann  anf  Sftdsttdwest  nnd  später  anf  Süd- 
westen fiber.  Etwa  in  8*  n.  Br.  wehte  schon  dn  beständiger 
frischer  Südwestmonsun.  Bis  zn  obiger  Breite  waren  Wasser- 
und  lAiftteniperaturen  sehr  hoch  j^ewesen  uinl  erstere  waren 
niemals  unter  22 C  geblieben.  Nürdlich  von  2  u.  Br.  fiel  je- 
doch die  Oberflächenwilrme  des  Meeres  plötzlich  und  bli»-b  bis 
zum  Eiusteuem  in  die  Bucht  von  Eas  al  Khyle  niedrig,  wie 
folgender  Auszug  zeigt: 


ao/s  i!»*Mkg.   vn*  lew     asw       4      s6,o»c  96«c 


Datum 


Breite  Läng« 


Wind-  Temperatur  der 

Bicbtuug    StSifc»     Lnft  MeeNMbeii. 


4 

8 


3 
8 


27,0»  , 
88^, 


84,e*C 


*)  VS/y  &.  Bf.,  40^'  «.  L.  T.  Gr. 
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Bnftte  JJtagß  Wind- 


90/6  IS 
81/6  4 


8  -  — 

12l>-  4,%9'  47«48' 


4 

8 
12 

2S/6  4 


8  _  - 

18  5W  48*45' 


Bichtnng 

SUrka 

Luft 
■0 

Mfteresoberfl. 
"C 

WSW 

8-8 

88,6* 

84/)» 

SW 

8 

88,4* 

3 

22,0» 

21,0» 

WSW 

S 

20,0» 

ÖW 

8 

21,4» 

» 

8 

22,0» 

22,0» 

• 

8 

88,4« 
88^ 

22,8» 

SSW 

4 

88,0* 

8W 

8—4 

88^ 

4 

86^ 

8841* 

SSW 

6-6 

26,2» 

22,4» 

s 

6 

24,8» 

• 

6—5 

24,6» 

22,ö» 

SW 

4_ö 

23^» 

22,2« 

s 

8 

84,0» 

22,4» 

4  -  — 

8  —  - 

12  ^  — 

23:6    4  —  - 

g  —  — 

12  7*48'  49»4&' 

Die  auf  der  Strecke  von  Zanzibar  bis  T^hs  al  Kh3ie  auge- 
stellten Strombeobachtuugeu  ergaben  folgende  üesuitate :  *) 

Breite      Ukag»  Strom- 

Hichtung  (ieschw. 

Sinp.84Std. 

Zanzibar  ^ 

4»I8.2'S  40»39.9'öJ  ^  11,6»  W  42    (in  19  Stunden; 

2»  Ü,B'  ,  42''8'  N      4»E  27,6 

0*>23,9'  N  43  49,3'  ,  )  N  29,5»  E  63,0 

2»21,7'  ,   46»32.8'  ,1  j  N  52,4»  E  Ua.Ü 

4»  8,9'  ,  47»43,4'  ,1  N  56,4»  E  56,0 

6«88,0'  •  48H6,4'  ,i)  N  14«  B  18^ 

7*48,0'.  40*46'    .}   N  18»4*E  89^(iiia08tnitdMi). 

Vergleichen  wir  diese  Strombeobachtungsreihe  mit  der 
Temperaturreihe,  so  erkennen  wir,  dass  gerade  in  der  Höhe, 
in  welcher  die  Ktisteustrümung  ihre  grösste  Ostrichtung  ange- 
nommen hat,  auch  der  Temperaturfall  iu  der  \Vas^t;l  w  ärme  ein- 
tritt. Ein  Blick  auf  eine  Karte  grösseren  Massstabes**)  zeigt, 
da  SS  zwischen  2°  und  4*  n.  Br.  etwa  zwischen  Ras  Warsclieik 
und  Ras  Asswad  eine  Sirrmiung  von  der  Richtung  N56,4''E 
fast  direkt  vom  Lande  absctzeu  und  somit  eine  starke  vertikale 
Circulation  veranlassen  muss.  Diese  Ablenkung  der  Strömung 


*)  A.  H.  1887.  S,  461. 
«•)  AdmiiaUtjr  Chart  Nr.  697. 
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Dach  rechts  wird  wahrsdieliilich  dnrdi  die  Configaratioii  der 
EfkBte  veranlasst,  welche  vom  Aeqnator  an  bis  Bas  Warscheik 
Nordostrichtang  verfolgt  hat  und  plötzlich  nach  Nordoordost 
yerl&nit  Nördlich  von  4*  n.  Br.  wird  der  Winkel  zwischen 
Strömung  nnd  Eftste  wieder  kleiner  and  bis  Ras  al  Kbyle  hat 
der  Strom  mit  der  Küste  beinahe  parallele  Richtung.  Daher 
steigen  auch  hier  die  Temperaturen,  trotzdem  das  Schiff  sich 
mehr  dem  Lande  nähert,  als  vorher,  iiumriliin  ist  aber  die 
Wasserwärme  für  diese  Breiten  und  die  betrtüende  Jahreszeit 
noch  anormal  indem  sie  etwa  3  -4"C  hinter  derjenigen  des 
ottenen  Ozeans  gleicher  Breite  zurückbleibt. 

Nordwärts  von  Kas  al  Kliyle  nehmen  "\^'il!de  nnd  Strö- 
mungen an  GeschwiTidi>]<pit  wieder  zu,  behalten  aber  ihre  der 
Kiiste  parallele  Richtung  bei ;  die  Winde  wehen  aus  Südwest 
bis  Südsüdwest,  die  Strömung  hat  Nordost-  bis  Nordnordost- 
richtung. Daher  kommt  es,  dass  das  kühle  Wasser  (Temperatur 
20—22*  C)  nnr  in  einem  schmalen  Streifen  zwischen  Land  und 
Strömung  beobachtet  wird,  £rst  etwa  in  9"  n.  Br.  gewinnt  das 
kalte  Oberilächenwasser  eine  grössere  Ausdehnung.  Hier  zwingt 
die  weit  ins  Meer  Yorspringende  Halbinsel  von  Ras  Hafun  die 
StrOmnng  Ostnordostrichtnng  anzunehmen,  also  vom  Lande  ab- 
zusetzen. Da  nun  anch  die  Geschwindigkeit  der  StrCmnng  hier 
eine  grosse  ist  (das  Mittel  beträgt  80  Sm),  so  trifft  man  schon 
in  grosser  Entfernung  vom  Lande  auf  kühles  Wasser.  Alle 
Schiffe,  welche  von  Indien  oder  den  Seychellen  kommen  nnd 
Bas  Hafon  Ton  Süden  her  ansteuern,  beobachten  daher  in 
der  Höhe  von  9*  n.  Br.  und  zwischen  d«r  Küste  und  62*  5.  L. 
eine  pldtsliche  Aenderung  in  der  Farbe  des  Meeres  und  ein 
rasdies  Fallen  der  Wassertemperataren.  Gewöhnlich  sinkt  das 
Thermometer,  das  vorher  im  indischen  Ozean  fast  immer  25*  C 
und  darüber  gezeigt  hatt<  zunächst  um  2—3"  C  ;  bei  weiterer 
Annäherun«?  an  das  Luiid  nimmt  die  Wasserwärme  stetig  ab 
nnd  in  einer  Entfernung  von  5—10  Sm  südsUdöstlicli  vun  Kas 
Hafun  erreicht  sie  gewöhnlich  ihr  Minimum.  Als  niedrigste 
Temperatur  für  den  Monat  Juni  fand  ich  hier  19.5":*^  der 
niederliindisclie  Athis  giebt  sogar  17,7^  C  aU  Mininialtt  inprratur 
in  dieser  (iegend  an.   Ist  £as  Hafun  in  Sicht,  so  nehmen  die 


4)  D.  J.  Europa  1884. 


L. 
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BcIdfSb  g«w(fiiii]idi  ihren  Km  direct  nach  Norden  und  bewegen 
sieh  bis  znm  Kap  GnardaM  meist  auf  dem  ICeridian  Ton  blW 
ö.  L.  Die  Wassertemperatnren  bleiben  anf  dieser  gansen  Strecke 
niedrig,  steigen  aber  nach  Passiren  Ton  Bas  Hafün  sllnifthlieh. 
Li  der  HOhe  der  Nordspitze  der  Halbinsel  beobachtet  man  meist 
ü*  C,  in  11'  n.  Br.  24*  G,  nnd  diese  Wärme  belAlt  das  Wasser 
dann  bis  etwa  5  Sm  südlich  des  Parallels  von  Kap  Gnardafai. 
Hier  nimmt  dami  die  Obeiliärlieiitemperatur  um  weitere  2''  zn 
und  in  der  Hülie  de.s  Vorgebirges  herrscht  meist  eine  mittlere 
Juüitemperatui-  des  Meeres  von  28,8M\  welche  sicli  am  Ein- 
gänge in  den  Golf  von  Aden  noch  auf  29.5  (  '  steifet  i  t. 

Oestlich  von  ö.  L.  zwischen  in  und  12"  n.  Bi.  fiilnvu 

die  zwischen  Ixas  Hal'uu  und  Ras  Asir  im  Juui  n^'i^t  X-  i  lost- 
bis  Ostnürdostiiclitunf^  einschlagenden  starken  StiumungfU  das 
relativ  kalte  Oberliächenwasser  weit  in  da.^  »dtene  Meer  hinaus 
und  bis  53°  ö.  L.  ist  der  Einfluss  des  Auftriebes  in  diesen 
Breiten  zu  verspüren.  Die  Meeresoberfliu  he  zwischen  10  und 
XV  n.  Br.  besitzt  in  einem  Abstände  von  100  Sm  im  Juni  eine 
mittlere  Temperatur  von  24"  C.*)  A  u(  h  im  Gradfelde  11—12"  n.  Br. 
und  53-54°  ö.  L.  fand  ich  noch  Temperaturen  Ton  23—24''  0, 
während  das  angrenzende  Feld  im  Norden  davon  eine  mittlere 
Wassenrftrme  Ton  27,6*0  zeigt.'**) 

Ndrdlich  Ton  Gnardafni  finden  wir  kein  kfUiIes  Wasser 
mehr.  Hier  macht  sich  schon  der  Einfluss  des  hoch  erwärmten 
Wassers  ans  dem  Golf  von  Aden  hemerkbar.  Der  Kanal  besitst 
eine  mittlere  W&rme  von  28,4*  C.  In  der  Nfthe  der  Insel  hat 
der  Anftrieb  noch  keine  grösseren  Dimensionen  angenommen. 
An  der  Ostseite  der  Insel  sollen  niedrige  Temperaturen  beob-- 
achtet  werden,***)  welche  von  dem  an  der  Südküste  der  Insel 
von  der  Küste  Afrikas  liei kommenden  Strome  hervorgebracht 
werden  sollen;  jedoch  liegen  mir  keine  derartigen  Angaben  vor. 
Das  Meer  von  Sokotra  zwischen  12— 13,6'  n.  Br.  und  ö3— 56* 
ö.  L.  hat  eine  mittlere  'remiieratnr  von  27,2*  C.f) 

Der  Golf  vou  Aden  iöt  im  Juui  bereits  hoch  erwärmt, 
seine  Meeresoberlläche  zeigt  im  Mittel  eine  Wärme  von  circa 

4)  Ni«derL  AtlM. 

N.  Aa. 

**♦)  Ebendaselbst, 
t)  Au  d«m  mii  TorU^genden  Material  bereetmet. 
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80*  C  an ;  eine  Ausnahme  liieryon  bildet  nnr  ein  kleines  Gebiet 
im  westlichen  Theil  des  (loUes  in  der  Nähe  der  Süd  Westküste 
Ton  Arabien.  An  der  Küste  zwischen  Aden  und  der  Strasse  von 
Bab-el-Mandeb  finden  sieh  oft  Temperataren,  welche  12'  C 
hinter  denjenigen  des  benachbarten  Wassers  yon  narmaler  Er* 
wftnnnng  zurückbleiben.  Der  niederländische  Postdampfer  «Prins 
Frederik**  machte  hier  am  2d.  nnd  SO.  Juni  1882  folgende 
Wassertemperatxtrbeobachtnngen : 


Bidtd 

Läuge 

Tampentor 

der  XeeresoberiL 

12«24' 

47^'  5' 

»C 
28,7» 

12°31' 

46"48' 

18W 

4fi«fil' 

12W 

^  V 

81,(F 

18089' 

44*43' 

19^ 

12»38' 

43''44' 

17,7» 

480  5* 

19^ 

Als  das  Schiff  hierauf  weiter  in  den  arabischen  Meerbusen 
steaerte,  stieg  andi  die  Oberflftchentemperator  wieder  schndl. 
Der  Eintritt  T<m  dem  hoch  erwftrmten  Wass»  des  Golfes  in 

das  überaus  kühle  Wasser,  dessen  Entstehung,  wie  wir  wissen, 

auf  die  starke  Südostströmuiif;  und  die  frischen  Nordwestwiude 
zuiückgefülirt  werden  mnss,  macht  sich  schon  äusserlich  sehr 
bemerkbar.  Heftige  Stroiükabbelungen,  plötzliche  Aenderung 
in  der  Farbe  des  Meeres  und  sehr  intensiver  Korallengeruch*) 
zeigen  dem  Seemann  ;in,  dass  er  sich  dem  Lande  nähert.  Das 
kalte  Wa8.<t  rtx^^biet  besitzt  im  Juni  erst  einen  kleinen  Umfang 
nnd  ist  auf  einige  wenige  Seemeilen  beschränkt. 

Für  das  Wasser  an  Arabiens  Sttdostkfiste  besitze  ich  keine 
Beobachtungen. 

Im  Juli  ist  die  Anftrieberscheinung  im  westlichen  arabi- 
schen Meere  entsprechend  der  gr(jssten  Entwicklung  der  ab- 
landigen Winde  und  Strömungen  am  stärksten  ausgeprägt. 

Beginnen  wir  wieder  mit  dem  Küsten  Walser  von  Ostafrika, 
SU  \  >'i  \veise  ich  hier  auf  die  ausführlichen  Temperaturbeobach- 
tungen, die  Kapitän  z.  S.  Hoffmann  in  dem  schon  eiwäimten 
Bericht  zufiammengestellt  hat. 


^  Nach  AngikbeB  dM  niedorL  AtL 
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T)'A9  Fnllprt  der  Oberflachentemperatiiren  tritt  nach  den 
AiigHb<'ii  ] lotiiiiiiiius  bei  Kap  Warseheik,  also  in  derselben 
Breite  wie  im  Juni,  ein.  Die  Obertlächentemperatiiren  sind  aber 
in  der  Nähe  der  Küste  noch  viel  niedriger  als  im  vorigen  Mo- 
nate, welche  Thatsache  wir  auf  die  grössere  Geschwindigkeit 
der  ablandigen  Winde  und  Strömungen  zurttckllUiren  mtkssen. 
DasTemperaturminiraum  fand  Hoffmann  längs  der  ganzen  Strecke 
von  Warscheik  bis  Gnaidafui  bei  Ras  al  Khyle*)  (Ufi*  C), 
in  dessen  Umgebung  im  Juli  Westsftdwestwinde  mit  grosser 
H^tigkeit  weben.  Auch  bei  Bas  Hafiin  ist  das  Wasser  nocb 
kQbler  als  im  Jnni.  Die  Temperator  Ton  18*  G  findet  sich  bier 
schon  in  40  Sm  Abstand  vom  Lande.  Die  StrOmmig  bat  südlich 
Ton  dem  YorgebiTge  eine  mittlere  Geschwindigkeit  Ton  Uber 
80  Sm  nnd  Ostnordostrichtnng ;  der  Wind  weht  ans  Südwesten 
mit  der  mittleren  Stftrke  9  (Beaafort  Skala).  Aal  dem  10.  Pa- 
ralld  tritt  ehi  Ton  Osten  kommendes  Schiff  in  53*  6.  L.  bereits 
in  das  |Etth)e  grüngefärbte  Wasser  ein.  Die  Temperatur  sinkt 
dann  meist  Ton  26*  auf  21*  C.  In  der  Nähe  der  Kftste  Ton  Bas 
Hafun  bis  Kap  Guardafui  weichen  die  Strom-,  Wind-  nnd  Tem- 
peratur Verhältnisse  von  (lenjenip^eii  des  vorigen  Monates  etwas 
ab.  Was  zunächst  die  Winde  betrifft,  so  haben  wir  gesehen, 
daüs  südlich  der  Breite  von  10°  n.  die  Winde  längs  der  Küste 
ans  Südwesten,  an  einigen  Stellen  soj^ar  aus  A\>stsüdwest  ge- 
weht li  ittHH  Nördlich  von  Kas  Hatiin  schwenkt  ii  liese  Winde 
aber  n;n  li  links  ab,  zunächst  werden  sie  zu  blidslidwest-,  mit 
zuuehmeuder  Hreite  sogar  zu  Südwinden.  wRbrend  man  doch 
erwarten  sollte,  dass  durch  die  Einwirkiinj^  der  Kotationskraft 
der  Erde  eine  Abweichung  nacli  rechts  erfolgte.  Den  Grund 
dieser  Erscheinung  haben  wir  wohl  in  der  grossen  Luttdruck- 
depression ftber  den  im  Jaii  hoch  erwärmten  Landstrichen  von 


*)  Nach  den  Berichten  mierar  Kri<gMoUlie  acbeiiit  die  Bucht  von  Kas 
al  Khyle  ein  äcbtes  Windloch  zu  sein,  so  dass  oin  Ankrrn  von  Schiffen  im 
Sftdwestmonsnn  lu'cr  an?is'eTorf!entlich  erschwert  wird.  Ilior  wini  niinilioli  die 
sonst  si(  h  inaiieiartiu:  steil  erhebenile  Somaliküstt;  von  einem  Flnsse,  dem  Wadi 
Nogal  1^3  Sm  nürdltcli  vuu  Raa  al  Kh>lc  fliesst  ein  anderer  Fluss,  der  ebenfalls 
dB  tiflte  HiaI  Mut  «id  den  dfo  Eingebomaii  Sdate  Mmiflii,  A.  H.  1887, 
SLlWy  488.}i  dluolAroelMn,  in  deMeii  Thtle  der  Wind  weit  Mtluden  kann, 
«Ihtrad  aoMt  denelbe  direct  von  den  Bindern  dei  steila  Kflstenfiftlten 
benbweht.  A.H.  1886,  aS94;  1887,  ai86,  818;  1888,  ai88. 
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Nordostafrika  uud  Südarabien  zu  suchen.  Ein  Blick  auf  eine 
Isobarenkarte  des  arabischen  Meeres*)  und  der  anj^renzenden 
Landmassen  zeigt  die  südliihere  Lage  des  Lultdruckniiuinunns 
im  Westen  jreGfenUber  der  im  Osten  recht  deutlich.  Während 
z.  B.  im  Wesien  im  50**  5.  L.  die  Isobare  von  755,6  mm  sich 
in  10"  n.  Br.  findet,  lit  ^t  >ie  im  Osten  etwa  im  70'  ö.  L.  bereits 
in  14*  n  Br. :  ebenso  schneidet  die  Isobare  von  754.3  mni  den 
50.  Meridian  ü.  L.  in  12"  n.  Br..  die  von  T.'iH  1  mm  denselben 
Längegrad  in  13**  n.  Br.  Dagegen  treffen  wir  dieselben  Lnft- 
drackverbältnisse  im  Osten  erst  in  1 8"  resp.  20^  n.  Br.  In  Folge 
dessen  ist  auch  im  westlichen  Theil  des  Ozeans  der  barome- 
trische Gradient  steiler  als  im  östlichen  and  daher  aach  die 
Windstärke  und  Ablenkung  nach  Westen  hin  grösser. 

Die  Strömungen  schliefisen  sich  im  Allgemeinen  den  Wind- 
richtungen an.  In  grösserer  Entfernung  tou  der  Kflste  treffen 
wir  auf  starke  Nordostströmnngen,  welche  das  kfible  Wasser 
Ton  Bas  Hafon  bis  in  die  N&he  der  Insel  Sokotra  ftthren.  litt 
der  Annftherung  an  das  Land  wird  die  Geschwindigkeit  der 
Strömung  geringer,  die  Bichtung  nordnorddstlich  bis  nördlich, 
kurz  vor  Kap  Guardafhi  sogar  werden  zuweilen  auflandige  nord- 
westliche Ströme  beobachtet. 

Das  kalte  Oberflftchenwasser  verschwindet  ans  diesen  Grün- 
den nördlich  von  Ras  Hafnn  bald  und  wir  treffen  daher  im  JuU 
auf  die  Erscheinung,  dass  der  plötzliche  Ueberj^ang  von  kaltem 
zu  warmem  Wasser  dicht  vor  der  Höhe  von  Guardaiui  last 
gitiizlich  verschwindet.  Folgende  aus  dem  Journal  des  Dampfers 
Europa  entnoniuieneii  stündlichen  Beobachtungen  sind  sehr  ge- 
eignet, uns  eine  \'()rstelluTij::  der  thermischen  Verhältnisse  der 
Meeresoberüäche  südlich  und  nördlich  des  Kas  Ualun  zu  geben : 

Datimi      Bnite     Lange  Temperatur  der 

Luit  Meeresobeifl. 

11/7  4ii  ».nt  8^1'  N  5l«34'  0  9ßfif  26,9« 

6            —  —  —  25,6<' 

6  —  —  26,So 

7  -  -  -  24,6» 


*)  Cfaitfti  of  the  AiaUen  Se«  and  fhe  a^iaeent  portion  of  Ü»  Noith 
Xndian  Oeean,  shewlng  the  mean  presmie,  winda  and  enztente  in  eaeh  month 
of  the  jear.  Oalentta  1889. 
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Datam      Bnit«     Liog»  TenpCMtni- d«r 

lAlft  Heeresoberfl. 

•C  «C 

11/7  8  a»i4'  X  öraa*  o  86,o»  23  5» 

»  —  —  —  22,ü'^ 

10  —      —  — 

11  —         —  -  17^ 
l»  WV  N  öl«^  0  88,4*  18.0» 
1  p.Bi.                —  —  18,0» 
8        10°14'  N  bV^T  0  —  IS.O» 
8            —          —  -  18,8"> 

4  NE-SpiUev.RasHafunW'/iS  25,0"  20,0» 

5  N-Spitze  T.  Bas  ti&ian  WSW  21,8<> 

6  -  —  -  82,9» 

7  -  -  -  84,8» 

8  —  —  -  24,3» 

9  —  —  88,8»  24,8^ 

10  —  —  —  26,4" 

11  —  —  —  25,20 

12  —  —  26,8»  25,3» 
18^7  lm,m,     —         —  —  86.6» 

8  -         —  —  88^ 

8  QiiiiMÜ  aiWV»W  -  29,1« 

4  —  —  88,0»  89,0* 


Iii  der  Strasse  toh  Abd-al-Kori  bewegt  doh  westlich  der 
iBsd  Sokotra  eine  ziemlich  starke  NordnordoststrOmong,  weiche 

wahrscheinlich  ein  Zweig  der  Strömung  ist,  welche  sich  vott  der 
Ostküste  Afrikas  nach  der  Slulseite  von  Sokotra  wendet.  Die 
Temperaturen  dieser  Strömung  sind  noch  relativ  niedrig.  West- 
lich von  Abd-al-Kuri  dringen  l)ereits  Strümuugen  aus  dem  Golf 
von  Aden  in  die  Strasse  ein  ;  diese  zeigren  meist  hohe  Wärme. 
T)'d  wo  beide  Stömungen  j>ieh  näheru,  etwa  in  dem  Meerestlieil 
zwisclien  12*/j  und  IB'/a"  n.  lir.  und  52—53*  ö.  L.  sind  Strom- 
kabbelungen sehr  lianfi?.  Plötzliche  Entfärbung  des  Wassers, 
Korallengeruch,  niedere  Übertläclienteniperaturen  und  geringes 
spezifisches  Gewicht  sind  hier  gewöhnliche  Erscheinungen.*)  Also 
alles  Faktoren,  welche  ein  Emporsteigen  von  Tiefenwasser  ver* 
mnthen  lassen. 


*)  Die  mir  vorliegenden  Journale  zeigen  ein  reiches  Material  Uiesar  An- 
gabeiL  Temperatoren,  die  meist  21  *  C  betragen,  sind  in  den  Stromkabbelangen 
hiaic,  wihrend  mstlieh  davon  das  M&u  iddit  unter  87  \  Mttdi  davon  nicht 
«nter  84*0  eiwimt  ist.  Im  üebrigan  dehe  niederl  Atlaa. 
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Die  Nord-  und  Ostküste  von  Sokotra  liat  im  Juli  auch 
relativ  kühles  Wasser;  in  der  Nähe  des  Laihles  beträgt  die 
Wasserwäruie  nicht  über  23°  C,  mit  der  Entfernung  von  dem- 
selben steigt  die  Temperatur  bald  um  2— 3*  C.  Die  Winde  sind 
an  der  Tnsel  meist  frisch  und  wehen  aus  Südwest ;  die  i^trü- 
mungen  setzen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  ca.  40  Sm  nach 
Ostnordost.  Südlich  der  Insel  scheint  der  ^tromwirbel,  dessen 
Entstehung  wir  schon  darlegten,  deutlich  ausgeprägt  zu  sein. 
Strömungen  geben  hier  nach  allen  Richtungen.*)  Wechsel  in 
der  Farbe,  dem  spezifischen  Gewicht  und  in  der  Meereswärme 
sind  in  diesem  Meerestheile  ausserordentlich  häufig.  Sehiife, 
welche  den  Wirbel,  der  sich  andi  durch  eine  sehr  confase  See 
bemerkbar  macht»  bewegen  sich  abwechselnd  in  Streifen  mit 
gr&ngef&rbtem  kflhlen  Wasser  yon  geringem  spezifischen  'Gewidit 
nnd  solchen  mit  blauem  warmen  Wasser  yon  hohem  spesifischen 
Gewicht  Es  hat  den  Anschein,  als  seien  hier  die  Mher  breiten 
nnd  mftehtigen  kalten  Strömungen  Ton  der  Ktkste  Ostafrikas  in 
einzelne  schmale  Bänder  zerrissen,  zwischen  denen  sich  Streifen 
warmen  Wassers  eingeschoben  hätten,  luiu  i  lialb  dieses  (TeV)ietes 
von  Strömungen  verschiedener  Richtung  zeigt  dam  Meer  zwi- 
schen 9"  und  10*  n.  Br.  und  h'^^^yA"  ö.  L.  in  Bezug  auf  Tem- 
peraturen der  Obertläi:he  die  grüssten  Gegensätze. 

Im  Oolf  von  Aden  sind  die  therroisclien  Verhältnisse  in- 
sofern gegen  diejenigen  des  vorigen  Monates  andere  geworden, 
als  die  mittlere  Temperatur  des  westlichen  Theils  des  Golfes  ge- 
sunken ist.**)  Die  Schuld  hieran  trägt  die  grossere  Ausdehnung 
des  Auftriebwassers  an  der  Südwestküste  von  Arabien  und  am 
Eingange  der  Strasse  von  Bab-el-Mandeb.  Hie  für  einige  Bei* 
spiele^*)  aus  den  Tagebttehem  hoU&ndischer  Schiffe: 


Breite 

Tenipcratur 

Bemerkniigeii 

N 

d.  Meeres 
«C 

18W 

27» 

12<'14' 

44«  3' 

25" 

12»27' 

44*45' 

20" 

dQokelgrünet  Wasser 

12042' 

45"29' 

2H" 

12**89' 

4ß«l7' 

25" 

12 '37' 

47"  4' 

27» 

*)  Niederländischer  Atlas. 
**)  et  TMh'  T  am  SoUoMe  der  Arbeit 
♦♦♦)  NieüerL  Atlas. 
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Bnite  LiQgo  Toupeiatiir 

N        0       d.  Meeras 


Bemurkiiiigeik 


12ni'    4:V'26'  28,80 

law  46nr  2i,fl* 

12W  46^7'  27« 


stwkfi  StroBikablielungen 


12^5'  ih-M' 
12"  VI'    44  58' 
4410' 


28« 
24,8» 
22,6« 
19» 


grün  gefärbtes  Wauer 


12^7«  43W  22,0» 

Als  beobachtetes  Minimum  ^ibt  der  niederländische  mete- 
orologische Atlas  die  Temperatui-  von  17,7"  C  am  Eiiigctuge  in 
den  arabischen  Meerbusen  an.  Von  hier  aus  hält  sich  das  kalte 
W  asser  längs  der  Küste  Arabiens  bis  zur  Biiciii  von  Aden. 
Ostwärts  dieser  Stadt  sind  die  Temperatnren  immer  noch  uie- 
diiger  als  inmitten  des  Golfes,  betragen  aber  schon  25'  0  und 
darüber.  Oestlich  von  47"  n.  f;.  hört  der  Unterschied  j^änzlieh 
aaf.  Wind  und  Strömung  sind  hier  sehr  schwach  und  weniger 
ablandig.  Erst  an  der  Sftdostküste  der  arabischen  Halbinsel 
werden  die  Verhältnisse,  soweit  wir  ans  den  uns  vorliegenden 
Windbeobachtungen  *)  schliessen  können,  für  den  Auftrieb  wie- 
der gftoBtiger.  Vor  allem  fßt  dies  für  die  Küste  von  Bas  Herbat 
bis  znr  Insel  Mosera.  Im  Jali  ist  hier  der  ablandige  Wind  so 
heftig,  dass  er  eine  sehr  hohe  See  erzengt,  so  dass  sich  die 
sonst  keine  Furcht  kennenden  nnd  mit  der  Handhabung  der 
Sflkstenschififahrt  Äusserst  vertraute  KOstenbewohner  während 
ilieser  Zeit  mchtanÜs  Meer  wagen.**)  Wassertemperatnrbepb- 
achtQDgen  besitzen  wir  leider  noch  nicht  aus  diesem  Gebiet. 

Im  August  sind  die  mittleren  Werthe  för  die  Ober- 
fiachentemperaturen,  Winile  und  Strömungen  last  dieselben  wie 
im  Juli.  Das  Mininiuiü  der  Wasserwärme  an  der  ostafrikanischen 
K&ste  fand  ich  ca.  15  8m  südöstlichem  Abstände  von  fias  Hafuu. 


*)  Cbarts  of  the  Arabien  43m  «ul  the  «4i*^t  portion  of  the  North 
Mhu  Ocean,  sbewing  the  me«ii  prewuie,  wind«  attd  enimnto  in  eacb  moatli 

of  the  jear. 

**)  Fiadlaj  ^äailiug  Directory  lor  the  JLndian  Oceaa'i  p.  39. 
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Duselbd  betrftgt  16*  G;*)  daslsotherttienkftrtclieii*^)  derUeeras- 
oberfl&che  «wischen  Ras  Hafiin  und  Eap  Gnardafoi  tob  Stra- 
chey  selgt  diese  Temperatur  noch  20  8m  nördlich  von  dem  Vor*- 
gebirge.  Die  Zunahme  der  Meereswärme  nördlich  yon  Ras  Hafon 
ist  weniger  rasch  als  im  Jnli  •**)  Die  Winde  sind  an  dieser  Küste 
nicht  mehr  so  heftig  wie  im  vorigen  Muiiat,  wehen  aber  immer 
noch  au^  Südsüdwest  bis  Süd.  Das  Luftdruckmiiiiiauiii  ist  nach 
Norden  gertickt;  der  Abtall  der  Isobaren  nach  der  alrikanischen 
Küste  ist  weniger  steil  als  im  Juli.  Die  Strömung  nördlich  von 
Hafun  ist  dicht  am  Lande  nördlich  j^erichtet.  mit  der  Entfer- 
nuno^  von  demselben  wird  sie  nordöstlich  und  vergrössert  ihre 
Geschwindigkeit.  Der  Stromwirbel  scheint  seine  Position  mehr 
nacli  Nordwesten  verlegt  zu  haben;  vor  allem  sind  die  Grad- 
felder 10—11"  n.  Br.  52—54«  ö.  L.  nnd  11— 12*  n.  Br.  ö2^3" 
ö.  L.  Gebiete  starker  Stromkabbelnngen  nnd  niedriger  Tempe- 
raturen. 

Die  thermischen  Verhältnisse  des  Meeres  tou  Sokotra 
haben  in  sofern  gegen  die  des  Torigen  Monates  eine  Aenderang 
erfahren,  als  auch  die  Sfldkflste  kühleres  Wasser  zeigt  als  seit* 
her;  wahrscheinlich  ist  das  eine  Folge  der  nördlicheren  Lage 
des  Stromwirbels.  An  der  Nord-  und  Ostseite  der  Insel  sind 
ablandige  Winde  und  Strömungen  stärker  geworden,  die  Aus- 
dehnung der  kühlen  Temperaturen  al^so  grosser. 

Im  Kanal  sind  die  Temperaturen  dieselben  wie  im  Juli, 
nur  nordwärts  desselben  scheint  das  kühle  Wasser  von  der  ost- 
afrikaiiischen  Slrrminns"  tiefer  in  den  Golf  einzudringen  als  bis- 
her un(i  dort  die  W  asserwärme  herabzudi  lu  I.lh 

Zum  grüssten  Theil  aber  strebt  das  Oberllaciieuw asser  nach 
der  arabischen  Küste,  um  dort  in  die  starke  der  Küste  parallel 
laufende  Strömung  überzugehen.  Wir  haben  schon  im  Vorher- 
gehenden die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  östlich  von  Ras 
Fartak  der  frische  Südwest,  welcher  hier  (wie  die  Tabelle  aseigt) 
auch  häufig  ans  Westsüdwest  weht,  in  den  zahlreichen  nach 
Westen  abgeschlossenen  und  nach  Osten  offenen  Buchten  der  Kttste 
ein  Emporsteigen  von  Tiefenwasser  verursachen  mtlsste.  FOr 


♦)  S.  8.  Enropn,  28  Aug.  1886. 

Proc.  ct.  tbe  Koy.  Geogr.  Soc.  1868. 
cf.  KArte  n. 
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den  Monat  Aogast  besitzen  wir  nun  aneh  Beobachtungen  ans 
diesem  Gebiete,  welche  zweifellos  auf  einen  Auftrieb  schliessen 
lasson.  Der  britische  meteorologische  Atlas  zeigt  nämlich 
für  die  Meeresoberfläche  längs  der  arabischen  Küste  zwischen 
53*  nnd  M*  0.  L.  die  Temperatur  von  23,3*  C  and  zwischen 
54*  QDd  65*  L.  eine  solche  von  nur  22,2*  G  mit  Schwan- 
kungen von  ±  2,5*,  wfthrend  ringsam  im  Westen,  Osten  und 
Sttden  das  Meer  n^eichzeitig  Temperaturen  besitzt,  welche  3 — 4* 
hoher  sind. 

An  der  Sftdwestkttste  Arabiens  erreicht  das  kalte  Wasser 
im  August  die  niedrigsten  Temperaturen  und  die  grösste  Ausr- 
dehnung.  So  beobachtete  das  S.  8.  „Prinses  Marie'*  am  8.  Au^ 
gnsi  1879,  dass  etwa  60  Sm  südöstlich  yon  Aden  das  Wasser- 

thermometer  plötzlich  von  29'  C,  welche  Wärme  das  Meer  im 
Golf  von  Aden  seit  dem  Passiren  von  Guardafui  gezeigt  hatte, 
plötzlich  am  Jl  '  ('  fiel  und  diese  Temperatur  bis  zum  Hafen 
Von  Aden  beibeliielt.  Später,  als  das  ScliilV  wipder  auslief  und 
nach  der  Strasse  von  I^ab-el-Mamleb  steuerte,  fiel  in  der  Nähe 
der  arabi.N(  la-ii  Küste  (»bige  Temperatur  sogar  auf  18"  C  her- 
unter und  erst  eine  Zeit  lang  nach  Passiren  dej-  En^e  wurde 
wieder  die  liolie  Temperatur  von  30*'  C,  die  der  arabische  Meer- 
busen im  Uochsommer  gewöhnlich  au  seiner  Oberfläche  zeigt, 
geiundeu. 


Bnlte 

Länge 

Wassertempentor 

ll«ö8' 

28^0* 

27,8* 

120  e' 

4ew 

27^ 

46»!  9' 

26,2" 

46ni' 

25.6" 

12«18' 

46»  2' 

22** 

45"52' 

21,8'» 

lü'26' 

4ö«'43' 

22,4« 

Aden 

12W 

WH' 

21,0» 

12«81' 

44010' 

18,0» 

12»43' 

imr 

26,0* 

12«65' 

4ff»ll' 

80,8* 

In  Folge  der  grosseren  Ausdehnung  des  kalten  Wassers  wird 
auch  die  mittlere  Temperatur  des  Golfes  im  Westen  sehr  be- 
eiütiusst  und  l,ö'  C  niedriger  als  die  des  östlichen  Theiles,  der 
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im  August  auch  die  niedrigste  W&nne  zeigt,  während  man  dodh 
das  Gegentheil  erwarten  sollte. 

Im  September  gewinnt  an  der  Ostseite  Afrikas  das 
kalte  Wasser  nördlich  von  10*  n.  Br.  eine  grossere  Ansdehnnng 
als  seither;  so  liegt  namentlich  swischen  11  nnd  12*  n.  Br.  ein 
ansgedflhntes  Qebiet  niedriger  Wassertemperatnren.  Strömungen 
nnd  Winde  haben  überall  an  Geschwindigkeit  nachgelassen; 
zwischen  Bas  Haflm  nnd  Kap  Gnardalni  sind  sie  nicht  mehr 
der  Kttste  parallel,  sondern  ablandig.  Die  Winde  wehen  ans 
Südwest)  die  Strömungen  gehen  nach  Nordost  Der  Stromwirbel 
befindet  sich  immer  noch  weit  im  Norden,  hat  aber  seine  Po- 
sition mehr  nach  Osten  verlegt;  die  Gradfelder  11—12*  n.  Br.  nnd 
53 — 56*  Ö.  L.  sdchnen  sich  durch  sehr  niedere  Temperaturen  ans, 
die  2— 3*  C  im  Mittel  niedriger  sind,  als  im  Osten,  Westen, 
Südeu  und  Norden  derselben. 

Ein  andere.s  Gebiet  geringer  Oberflächen  wärme  befindet 
sich  im  Norden  des  Katial^s  zwischen  13  und  14'  n.  Br.  und 
51 — 52*  ö.  L..  wo  Strciitkabbelungen  aucb  sehr  zaliheicb  sind.*) 
Derliolf  von  Aden  i>i  iibeiall  sehr  hodi  erwärmt;  au  »ier  Siid- 
weslküste  Aiabiens  tritt  im  Anfang  September  kaltes  Wasser 
gele^rentlich  nocli  an  die  Oberiläche,  verschwindet  aber  später. 
Nur  das  Wasser  in  der  Perini -Strasse  ist  etwas  weniger  warm, 
als  am  Ausgange  nnd  Eingänge  in  dieselbe.  Eine  Beobachtongs- 
reihe  in  der  Nähe  des  Landes  zeigte : 

Iii  12055'  n.  Br.  4340'  ö.  L.  Waaserwinne  C 

,  der  Perim-Strasse  ,  2B,S''  , 

,  12«33'  n.  Br.  44»:46'  ö.  L.  .  SO.O«  , 

Der  Monat  Oktober  bildet  im  arabischen  Meere  die 
Uebergaugszeit  der  Monsune.  Während  in  der  ersten  H&lfte  des 
Monates  der  Südwestmonsnn  fast  noch  überall  vorherrscht,  ge- 
langt gegen  Ende  Oktober  bereits  der  Nordostmonsun  znp 
Entwickelang.  Beide  Winde  werden  jetzt  von  liäofigen  Stillen 
nnd  heftigen  Orkanen  unterbrochen,  so  dass  der  Oktoher  neben 
dem  April)  in  dem  Ähnliche  Verhältnisse  herrschen,  die  fhr  die 
Schiflfahrt  im  indischen  Ozean  nngllnstigste  Zeit  ist.  Die  Strö- 
mungen sind  in  grösserem  Abstände  Ton  der  Kfiste  sehr  un- 
regelmftssig.  8&dlich  von  Ras  Haf an  setast  der  Strom  nordnord- 


^  NiedATl.  AtL 
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ostwärts  mit  verschiedener  Oeschwiadigkeit.  Dicht  vor  dem  K&p 
wird  hftQflg  noch  eine  Strömung  von  Oetnotdostrichtnng  von 
groMer  Geschwindigkeit  angetroffen;  eo  fand  Eonr.-Ept.  Lange- 
mak,  Kommandant  von  8.  H.  Kbt  „HyAne*  zwischen  9*64,2' 
II.  6r.  51*3,4'  0.  L.  und  IQ^l.A*  n.  Br.  63*56,5'  6.  L.  einen  Strom 
TOS  N  70^  E-riehtang  und  132  8m  Geschwindigkeit,  weiter  in 
See  setzte  die  StrOmung  nadi  Südost.*)  Nördlich  von  Hafim 
linft  in  der  Nähe  des  Landes  eine  nördliche  bis  nordnordwest- 
liche Ströiiuing,  welche  sich  auch  durch  den  Kanal  weiter  nach 
Norden  liiu  fortsetzt.  Die  Temperaturen  sind  dicht  an  der  Küste 
noch  sehr  niedrig,  wie  folgender  Auszug  aus  dem  Journal  S.  M.Kr, 
gMöve*  zeigt: 


Datum 

Breite 

Tenippratnr  der 

18B7 

IIW 

60W 

30,4" 

89,0» 

4 

28,2« 

28,6» 

5 

27,6» 

28,0» 

6 

27,0° 

25,0» 

7 

26,2» 

24,0» 

8 

25,4» 

22,4» 

0 

26,4» 

88,0* 

10 

88,0* 

18 

814* 

7/10  4 

24,6» 

21,0» 

8 

24.0" 

19,5» 

12h 

10*23' 

51'>22' 

25,6" 

21,0» 

4 

24,8» 

21,0» 

8 

25,0» 

21,2» 

12 

84,8» 

80,6» 

8/10  4 

84,8* 

80,8» 

8 

85,0» 

80^ 

18 

25,0» 

22,0» 

4 

25,5» 

22.4" 

8 

25,0» 

21  ^'^ 

18 

24,2» 

21,8-^ 

Eas  al  Kii.vle 

25,9» 

22.5»  *♦) 

20/10  121». 

6»34^ 

60'»23,6' 

25,6» 

24,8» 

81/10  19k. 

4«88,7' 

61»11' 

«7,8» 

86,8» 

Mit  der  Entfernung  vom  l^aiiUc  iiinimt  die  Meereswärme 
ausserordentlich  rasch  zu  und  zwischen      und  12*  n.  Br.,  in 

*)  A.  H.  1887,  a  187. 

**)  Dm  Mittel  sns  den  KeiBinig«»  iaBerhelb  7  Tagen  (11.  bis  18.  Okt> 
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welchen  Breiten  in  den  voiiiergelienden  Monaten  kühles  Wasser 
noch  200  Sm  vom  Lande  aiigetroüen  wurde,  findet  sich  jetzt 
schon  in  50  Sni  Abstand  i\bei  all  die  Temperatur  von  25"  C.  Auf 
dieser  lasehen  Zunahme  der  Oberflächentemperaturen  mit  der 
Entfenmng  von  der  Küste  beruht  es  auch,  duss  von  vielen 
Schiffen  das  plötzliche  Fallen  des  Wasserthermometers  zwischen 
Ras  Hafun  und  Kap  Guardafai  nicht  mehr  beobachtet  wird. 
Diese  Schilfe  haben  sich  dann  gewöhnlich  zu  weit  von  der  OBt- 
aMkanischen  Küste  entfernt  gehalten.  Im  Kanal  sind  die  Tem- 
peraturen in  der  K&he  vonr  Guardafai  noch  ktthl  zn  nennen; 
das  Mittel  der  Wasserw&rme  des  ganzen  Eanales  ist  1,1  ^  C 
hdher  als  das  des  vorigen  Monates;  der  Einfloss  der  ans  dem 
Golf  kommenden  warmen  Strömungen  ist  eben  schon  sehr  gross. 
Nördlich  des  Eanales  werden  Strömungen  von  aUen  Bichtungen 
beobachtet;  am  häufigsten  haben  sie  nordwest-  bis  nordnord- 
westliche Richtung.  Hier  findet  sich  ein  Gebiet  h&ufiger  Strom- 
kabbelungen. Femer  sind  diese  auch  im  offenen  Osean  jetst 
sehr  häufig,  wie  z.  B.  zwischen  10*  u.  11*  n.  Br.  und  54— 57' 
ö.  L. :  hier  ist  das  Meer  im  Mittel  um  2*  C  kühler,  als  in  den 
angi'enzeuden  Gebieten.  Längs  der  arabischen  Küste  sind  im 
Oktober  die  Winde  beständig  wechselnde  Land- und  Seebrisen; 
Strömungen  werden  kaum  beobachtet,  daher  verschwinden  hier 
die  kühlnn  Oberrtäclienteniperaturen, 

W.  rieu  wir  im  Auscliluss  iiieran  nocli  einen  Blick  auf  die 
Wind-,  .Strömung?-  und  Temi>eraturverliältnisse  des  westlichen 
arabischen  Meeres  zur  Zeit  des  Nordostmonsuns,  so  können  wir 
uns  hierbei  kurz  fassen. 

Durch  die  rasche  Abkühlung  der  Landmassen  im  Norden 
des  arabischen  Meeres  in  Folge  der  grossen  Ausstrahlung  wird, 
^vi>  bekannt,  über  den  Hochländern  von  Arabien,  Iran  und 
fiiudostan  diesseits  des  Himalaja  ein  Luftdruck- Maximum  er- 
zengt, w&hrend  über  dem  südlicher  gelegenen  Meere  durch  die 
weniger  rasche  Abgabe  der  OberflAchrawärme  der  Luftdruck 
weniger  schnell  zunimmt  Dies  hat  zur  Folge,  dass  zum  Aus- 
gleich dieser  Unterschiede  die  Lnftmassen  in  den  unteren  Schich- 
ten im  nordhemisphArischen  Winter  yom  Land  nach  dem  Meere 
hin  sich  bewegen.  In  der  arabischen  See  setzt  dieser  Monsun, 
welcher  nebenbei  einen  ausgezeichneten  Fassatcharakter  trügt, 
Ende  Oktober  ein.  Von  NoTember  bis  Mürz  weht  ein  trockener 
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kflUer  ScböQwetterwind  im  offenen  Heere  ohne  wesentliche 
Unterbrechnng  in  Nordoetrielitnng  nnd  zwar  erstreekt  er  sich 
bis  snm  Aeqnator  nnd  über  diesen  hinaus,  indem  Nordostwinde 
bis  in  den  Uozambiqae-Kanal  verspttrt  werden.  Das  Wetter 
ist  w&hrend  dieser  Zeit  schta  nnd  wird  nnr  ansnabmweise  durch 
Böen  gestört  Im  NoTember  und  Dezember  ist  der  Monsun  am 
frischesten  und  zwar  nimmt  seine  Stärke  zu,  je  weiter  man  nach 
Westen  kommt.  Im  J^iiiuar  unil  Februar  siml  die  Wiiule  mas- 
siger, als  in  den  vorhergehenden  Monaten.  Im  März  nnd  April 
hört  der  Monsun  auf,  regelmässig  von  Nordost  zu  wehen,  er 
nimmt  vielmehr  eine  nordwestliche  Eichtung  an  und  wird  häu- 
fig durch  Stillen  ni  i  1 1  n»!  hen. 

In  der  Nähe  der  Küsten  erleiden  die<!e  Verhältnisse  einige 
Modifikationen.  Sn  sollen  an  der  Siidostkiiste  Arabiens  im  Ja- 
nuar auflandige  Winde  von  Stidostrichtung  zwischen  den  Kuria 
Muria-Inseln  und  der  Insel  Mosera  herrschen  und  nicht,  wie 
man  vermuthen  sollte,  ablandige  Nordostwinde.  In  der  übrigen 
Zeit  sollen  die  Winde  hier  beständig  in  ihrer  Richtung  wechseln.*^) 

Im  Golf  von  .\den  sind  die  Winde  ebenfalls  sehr  unregel- 
mtaig.  In  der  Mitte  desselben  herrschen  Ostnordost-  bis  Ost- 
winde Tor,  deren  Oeschwindigiceit  nach  Westen  hin  zunimmt 
Bei  der  Ännftherong  an  die  Strasse  Ton  Bab-el-Mandeb  gehen 
die  Ostwinde  auf  Südost  ftber  und  verfolgen  diese  Biehtnng  bis 
tief  in  den  arabischen  Meerbusen  hinein,  wo  sie  etwa  in  19* 
n.  Br.  mit  den  Yom  Mitteimeer  kommenden  Nordwestwinden  zn- 
sammentreffen.  Die  Geschwindigkeit  dieser  Nordostwinde  ist 
ziemlich  gross  nnd  zwischen  der  Perim- Strasse  und  20*  n.  Br. 
trifft  man  h&ufig  heftige  Böen.  ^ 

An  der  Ostköste  von  Afrika  sind  die  Winde  auflandig; 
sie  haben  meist  Xoi  dostrichiung ;  ihre  Geschwindigkeit  ist  aber 
lange  nielit  so  gross,  als  die  der  Winde  zur  Zeit  des  8üd- 
westmonsuus. 

Die  Stromnngen  im  Nordostmonsuu  sind  meist  sehr  unregel- 

mässig  und  schwach. 

An  der  arabischen  Kiiste  fehlen  dieselben  in  der  Nähe  des 
Landes  entweder  gänzlich  oder  da,  wo  sie  vorhanden,  besitzen 

*)  DdlM  W.  L.   Xemoir  ob  tho  mds  and  moBMons  of  th6  Anbiui 

8oa  aud  North  Indian  Ocean.   Calcutta  18S7. 

««)  Pzoc  of  the  Roy.  Q«ogr.  Soe.  im,  S.  706. 
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sie  eine  geringe  Geschwindigkeit  nnd  eine  der  Kttste  parallele 
Kichtung.  Im  Golf  von  Aden  laufen  die  Strömungen  nach  aXlen 
Bichtongen  hin;  in  der  Mitte  desädlben  herrseben  Westströ-* 
nimgen  vor.  Jn  der  N&he  des  Einganges  in  den  arabischen 
Meerhusen  lenken  die  Winde  die  Strttmnng  nach  Nordwesten 
ab  und  treiben  das  Wasser  In  die  Strasse  von  Bah-el-lCandeb 
hinein.  Die  mittlere  Geschwindigkeit  dieses  Stromes  beträgt 
etwa  74  km  hn  £tmal*),  ist  also  siendlch  bedeutend.  Diese  Strö- 
mung erkl&rt  uns  eine  eigenthttmliche  Erscheinung,  welche  zur 
Zeit  des  Kordostmonsnns  in  der  Oberflächenwftrme  des  Bothen 
Meeres  herrscht  Vom  Dezember  bis  Februar  macht  man  n&m- 
lich  die  Beobachtung,  dass  etwa  von  der  Mitte  des  arabischen 
Meeres  aus  nach  Süden  zu  die  Wärme  des  Wassers  trotz  ab- 
nehmender Breite  geringer  wird  und  dass  besonders  bei  An- 
näherung an  die  Perim-Strasse  ein  Fallen  in  den  Oberilächen- 
temperaturen  ^ewühnlicli  eintritt.  Passirt  man  dann  die  Enge 
von  Bab-el-Maudeb  und  gelangt  in  den  Golf  von  Aden,  so  steigt 
die  Wasserwärme  wieder  um  2 — 3*  C,  woraus  deutlich  hervor- 
geht, dnss  nicht  daf?  ans  dem  Golf  in  den  arabischen  Meerbusen 
strömende  Wasser  die  Depression  eizengt.  Oline  Zweifel  haben 
wir  hier  wieder  einen  Fall  einer  Auitrieberscheinung,  welche, 
ähnlich  wie  in  der  Strasse  von  Gibraltar,  dadurch  zu  Stande 
kommt,  dass  die  Strömung  in  dem  südlich  engen  Theile  des 
Bothen  Meeres  das  Oberflächenwasser  von  der  arabischen  Küste 
aspirirt  und  auf  diese  Weise  dicht  unter  Land  eine  vertikale 
Circulation  yeranlasst.  Zwar  ist  die  Depression  in  der  Meeres- 
wärme lange  nicht  so  stark  als  in  der  Enge  Ton  Gibraltar, 
denn  dafttr  besitzt  das  Rothe  Meer  in  seinen  Tiefen  eine  viel 
zu  grosse  Wärme  (die  Bodenwärme  beträgt  hier  21,4*  0)*^); 
immerhin  ist  sie  doch  so  gross,  dass  sie  in  der  StrQmung 
noch  bemerkbar.  Aus  einer  Reihe  von  SchtflGgournalen  habe 
ich  unter  Berücksichtigung  der  Angaben  des  englischen 
Temperaturatlasses  die  mittlere  Temperatur  fllr  die  Meeres- 
oberfläche zwischen  je  zwei  Breitegraden  in  den  Monaten 
Dezember  bis  Februar  berechnet  und  für  die  Mitte  des  Meeres 
gefunden : 


*)  Red  Sea  Pilot,  S.  7. 

Bogoslftwski,  llAiulbach  dav  Oceanographie,  S.  316. 
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25»-27»  N 
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23,0» 

21,5» 

27»~29»  N 

20,0» 

19.0» 
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Audi  zur  Zeit  des  SUdwestmonsuns  muäs  au  der  arabischen 
Küste  in  der  Nälie  der  Perim-Strasse  kälteres  Oberflächenwasser 
sich  finden,  als  an  der  gegenüberliegenden  afrikanischen  Küste ; 
leider  besitzen  wir  hierüber  noch  keine  Messungen  und  nur  die 
dichten  Nebel,  weldie  in  dem  südlichen  Theü  der  TihAma  auf- 
steigen»  lassen  aaeh  xn  dieser  Zeit  relatly  kaltes  KiistenwasBer 
fermnthen.  Die  Ursache  dieses  Auftriebes  ist  dann  die  in  den 
Golf  Ton  Aden  gehende  Strömung.  Dass  diese  Oberflachenwasser 
asphrirt,  das  zeigt  seihon  die  8tr6mnng,  welche  sie  an  der  arabi- 
schen Kftste  erzengt  nnd  die  ich  in  der  Karte*)  aneh  ange^ 
deutet  habe. 

Im  Kanal  von  Abd-al-Kuri  sind  die  Strömungen  znr  Zeit 
des  Nordostuiousuiis  namentlich  im  Dezember  sehr  unregelniässig 
and  erzeugen  eine  iiu;^>eist  konfuse  S.  iv  Aehulich  ist  es  im 
März.  In  der  librifj^en  Zeit  tretten  wir  liier  meist  Nurdost- 
stromnngen  an,  welche  zum  Theil  nach  Westen,  zum  Theil 
nach  Osten  abweichen.  Südwestströmnngen  werden  aach  beob- 
aditet,  sind  aber  selten. 

Im  Heer  yon  Sokotra  setzt  die  StrOmung  Im  AUgemeiaen 
nach  Westen ;  in  den  ersten  Monaten  des  Nordostmonsnns  nach 
Südwest^  spftter  nach  Nordwest 

An  der  Ostkftste  Afrikas  l&nft  die  Strömung  dicht  unter 
Land  nach  Norden,  Nordnordost  und  Nordwesten ;  die  Geschwin- 
digkeit derselben  ksL  sehr  {^ei  inj?.  S.  M.  S.  „Sophie"  machte  hier 
auf  feiner  Reise  von  Aden  nach  Zanzibar  in  der  ersten  Hälfte 
des  Dezember  18öü  folgende  Beobachtungen;**) 


«*)  A  B.  1687,  a  141. 
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Weiter  von  der  KQste  ab  trelfon  wir  meist  anf  Sfidwesfc- 
8tr6mmigen,  welche  bis  (Iber  den  Aeqaator  bemerkbar  sind. 
Diese  bewirken  Yersetxmtgen  von  24»  yielfaeb  48  und  60  8m 
im  Etmal.'*) 

Was  nun  die  Temperataren  der  Oberfläche  des  westlichen 
arabischen  Meeres  im  Nordostmonsun  angeht,  so  ist  die  W  asser- 
wärme  ziemlich  gleichförmig  über  ddö  gaiize  Gebiet  vertheilt. 
Die  auffallenden  Unterschiede,  welche  wir  im  Sttdwestmonsun 
in  der  Wäi-me  der  Meeresobertlaclio  in  der  Nähe  einiger  Ku^leü- 
ötiirlie  und  derjenigen  in  grösserer  Kntfernuug  von  diesen  beo- 
bachteten, sind  jetzt  gänzlirli  verschwunden. 

Während  in  den  im  Sommer  normal  erwärmten  Meeres- 
theilen  die  Temperatur  entsprechend  der  kühleren  Jahreszeit  ge* 
sunken  ist,  zeigen  die  Kttstenwasser  im  Hereich  des  Auftriebes 
im  S&dwestmonsnn  jetzt  wesentlich  höhere  Wasaerw&rme.  **) 

Nnr  an  einer  Stelle,  ausser  der  schon  erwähnten  im  sttd- 
liehen  Theü  des  arabischen  Meerbusens,  können  wir  auch  im 
Nordostmonsnn  ein  Gebiet  mit  yertikaler  CSrcnlation  konstattren. 
An  der  nordafrikanischen  Kflste  zwischen  Kap  Gnardafni  nnd 
Ras  Alola,  da,  wo  wir  gesehen  haben,  dass  eine  Strömung  in 
nordöstlicher  Richtung  vom  Lande  abschwenkt,  finden  sich  auch 
in  der  kühlen  Jahreszeit  abnorm  niedrige  Temperaturen.  Das 
holländische  Sciiiil  ^i'riuces  Amalie"' beobaditete  hier  im  No- 
vember 1882  bei  Annäherung  und  Entfernung  vom  Lande  ausser 
einer  beständigen  Aenderung  in  der  Meeresfarbe,  dem  eig^n- 
tliümliclieu  Kurallengeruch  und  einem  raschen  Wechsel  in  der 
Oberflächenwärme  auch  die  Thatsache,  dass  in  dem  kalten 


*)  Krfiniiiiel,  Oceanographie  II,  S.  468;  Atthaajr,  I,  8.  6tO. 
**)  Vgl.  Tabelle  für  die  Oberflftchentemperatiiniu 
•«*)  NiederUiul  Temp..Aaaa. 
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Wasser  das  Meer  in  der  Tiefe  von  5V,  m  wärmer  war  als  au 
der  Obertläche,  womit  also  der  direkte  Beweis  einer  vertikalen 
Circulation  gebraclit  war.  Die  angestellten  Temperatnrmessangen 
ergaben  nämlich: 

Temperatur  des  Meeres 

U  0   m  Tidl»       20,7«C     19,r>0     19,4«C  84,7*C 
.  5*^91    ,  86,8^      19^      SlJbH)  87,0^ 

üeber  die  klimatischen  Yerh&ltnisse  der  Kttstengebiete  des 

westlichen  arabischen  Meeres,  welche  wir  noch  mit  einigen 
Worten  berüliren  wollen,  sind  wir  bis  jetzt  noch  fast  gar  nicht 
unterrichtet,  da  von  meteorologischen  Aul'zeichniingen  aus  diesen 
Gebieten  hente  nur  noch  einige  wenigfe  meist  ^^anz  allj^emein 
gehaltene  Berichte  von  Forselmngsreijieudeii  bekannt  sind.  lAln- 
frere  Zeit  sind  in  dem  ganzen  Gebiet  der  wesilii  htm  Begrenzung 
des  n«>itiiHdisclieu  Ozeans  nur  die  Lufttemperaturen  von  Aden*) 
beobachtet.  Diese  Stadt  liegt  jedoch  bereits  ausserhalb  des  Ein- 
flusses des  kalten  Kiistenwassers  und  zeigt  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Lageverhältuisse  halber  ziemlich  hohe  Mittelwerthe. 

Für  die  Gebiete  im  Bereiche  des  Auftnebes  sind  wir  zur 
Zeit  noch  gänzlich  auf  die  Angaben  der  meteorologischen  Schiffis- 
Jonmale,  welche  hier  geführt  wurden  and  yon  denen  wir  einen 
grossen  Theil  erw&hnt  haben,  angewiesen.  Es  ist  daher  erkl&r^ 
Kch,  wenn  wir  anf  Qnind  dieser  geringen  Anzahl  von  Beo- 
bachtungen nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  thermi- 
schen Verhältnisse  der  Luft  in  den  Kaltwassergebieten  hier 
anlhhren  woUen. 

An  der  Ostseite  Ton  Afrika  yon  Kap  Warscheik  bis  zum 
Kap  Guardafiü  herrscht^  wie  dies  ans  den  abnorm  niedrigen 
Temperaturen  des  Kiistenwassers  und  den  grossen  Depressionen 
in  der  Luftwftrme,  welche  die  angeführten  Auszüge  ans  den 
Journalen  zeigen,  zu  schliessen  ist,  in  den  dem  Meere  nahe- 
gelegenen Landstrichen  zur  Zeit  des  Sttdwestmonsuns,  von  Mai 
bis  Oktober,  ein  fiir  diese  Breiten  ausserordentlich  gemässigtes 
Klima,  welches  wahrscheinlich  deuijenigen  der  Küste  vuu  Nord- 
webtafrika,  welches  wir  sclion  besser  nach  dieser  Richtung  hin 
kennen,  sehr  ähnlich  sein  muss.  Als  Kapitän  z.  P.  Hntimann 
zum  ersten  Male  von  Zanzibar  aus  die  Somalikuste  besuchte, 

*)  Hauu,  Hauilbucli  d^t  KliuiaU>lo^e,  S.  261. 
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berichtet  er  schon  von  dem  grossen  Unterschied  in  den  Kiiniate^ii 
dieser  Küsten :  *)  „Die  Somaliküste  unterscheidet  sich  scharf 
von  der  Zanzibarküste :  im  Vergleich  zn  Zanzibar  herrscht  iiier 
ein  sehr  angenehmes  Klima.  Trockene  Luft,  kühle  Nächte.'* 
Bei  einem  späteren  mehrtägigen  Aufenthalte  in  der  Bucht  von 
Ras  al  Khyle  machte  derselbe  Offizier,  wie  wir  ODS  erinnern, 
die  Beobachtung,  dass  im  Joü  hier  das  Luftthermometer  anch 
Tsar  Zelt  des  höchsten  Sonnenstandes  kaam  20**  C  Oberstieg,  so 
dass  man  sich  gerne  der  Tropoisonne  um  die  Mittaguat  ans* 
setzte.  Anch  im  Oktober  beobachtete  Eapitftn  z,  8.  Boeters 
bei  diesem  Vorgebirge,  trotzdem  derAnftiieb  in  diesem  Monat, 
wie  wir  gesehen  haben,  lange  nicht  mehr  so  stark  ist  als  in 
den  Torhergehenden,  immer  noch  eine  für  die  Zeit  und  Breite 
des  Ortes  abnorm  niedrige  Lnftwftrme.  Ans  dem  Tagebuch 
S.  M.  Sj*.  ,Möve*  fand  ich  (ttr  die  Zeit  vom  IL-^IS.  Oktober 
eine  mittlere  Temperatur  von  24,6*  C.  Im  nordhemisphftrischen 
Winter  sind  an  der  Somalikflste  die  Temperaturen  bedeutend 
hoher;  die  Zeit  des  Südwestmonsuns  ist  also  hier  die  kühle, 
die  des  Nordostmonsuns  die  warme  Jahreszeit.  Noch  grösser  als 
bei  Ras  al  Khyle  müssen  die  Depressionen  in  der  Luftwärme  in 
der  Ncihe  von  Ras  Hafnn  sein,  da  hier  auch  die  niedrigsten 
'lenipeiatiiren  im  ivusteiiwasser  von  Nordostafrika  sich  hnden. 
Für  ein  sein-  kühles  Klima  sprechen  hier  die  fast  ständigen 
dicken  Nebel,  welche  von  Kas  Hafiin  bis  Guardafni  das  Land 
gewöhnlich  verhüllen  und  dem  Seemann  ausserordentlich  lästig 
werden.  Zahlreiche  Wracks  legen  Zeugnis  für  die  grosse  Gefahr 
ab,  welche  hier  der  Nebel  im  Verein  mit  hohem  Seegang  erzeugt. 
Von  1876  bis  Juli  1882  sind  in  der  Nähe  von  Bas  Hafhn  allein 
7  Schiffe  untergegangen  und  3  gestrandet.^) 

Da  nun  der  Schnellverkehr  zwischen  Indien  und  Europa 
(Bombaj-Aden-Suez)  zur  Zeit  des  Sttdvrestmonsnns  ohne  grosse- 
ren Aufwand  von  Kraft  und  Zeit  die  N&he  der  afrikanischen 
Kfiste  zwischen  Bas  Hafun  und  Bas  Guardafni  trotz  der  grossen 
Gefahren  nicht  gut  meiden  kann  und  der  Kurs  wegen  der  be- 
sUindigen  Ünsichtigkeit  des  Wetters  durch  Ortsbestimmung  auf 
astronomischem  Wege  oder  vermittelst  Landpeünngen  nicht  be> 


*)  A.  R,  188G. 

♦♦)  Africa  Pilot  Iii,  ^utice  No.  1, 
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stimmt  werden  kann,  so  hat  man  sich  neuerdings  nach  anderen 
Orientiniugsmitteln  umgesehen.  Der  schon  früher  erwähnte  Ka^ 
pit&a  Arnold  B.  Westen  Bey  hat  aaf  Grund  seiner  Erfahrungen, 
welche  er  innerhalb  20  Jahren  anf  seinen  Fahrten  nach  Indien 
gesammelt  bat,  eine  Segelanweisung  aufgestellti  die  sich  auf 
die  anfitaUende  Aendernng  der  Oberfl&chentemperatareD,  Wind- 
md  StrömnngsTerhftltnisse  in  der  Nähe  der  afrikanisehen  Ettste 
stfttsi;*)  dieselbe  lantet  etwa: 

IKe  beiden  Hanptponkte,  anf  deren  Kenntniss  es  dem 
Sehiffiilfthrer  ankommen  mnss,  wenn  er  Ton  Osten  her  das  Kap 
Goardafiii  passiren  will,  sind: 

1.  Der  Zeitpunkt,  za  dem  er  den  Meridian  von  Bas  Hafnn 

passirt 

2.  Das  Passiren  des  Breitenparallels  von  Kap  Öuardafui. 
Befindet  er  sich  auf  dem  erstgeiuiimten  Meridiane,  so  weiss 

er,  dass  er  (rechtweisend)  Nord  steuern  muss;  hat  •  r  1  aj^egen 
den  Parallel  von  Kap  Gu.iiUalui  passirt,  so  kann  er  in  den 
Golf  von  Aden  steuern.  Von  Ost4»n  kommend,  d.  Ii.  von  den 
Malediven  aus  den  Uzeau  in  4°  bis  5°  n.  Hr.  durchquerend, 
wird  man  zwisclieu  57*  und  54*  ö.  L.  Stärke  und  Richtung  des 
Windes,  der  See  und  des  Stromes  sehr  veränderlich  linden,  bis 
man  den  sof^enannten  Wirbel  (Twirl)  passirt  hat :  hierauf  fanden 
mit  abnehmender  Länge  Wind,  See  und  Strom  an,  nach  der 
Ifonsungrenze  (N£i  und  SW)  hin  stetiger  zu  werden,  gleichzeitig 
an  Stärke  znnehmend^  während  die  Wassertemperatur  abnimmt. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  täglich  astronomische  Observa- 
tionen möglich,  bis  die  volle  Stärke  des  Monsuns  erreicht  ist 

Sobald  man  die  Linie  AB  der  Kartenskisze**)  passirt  liat, 
ftngt  der  Wind  an  nach  Sfiden  za  drehen,  die  See  nimmt  eben- 
falls  die  Bichtang  des  Windes  an  vnd  wird  sftdiicher;  der 
Strom  wird  entsprechend  nördlich. 

JCan  notire  nnn  a)  die  Zeit  des  Beginnes  der  Aendernng 
hl  der  Windrichtnng  nnd  die  Fahrt  des  SehüFes. 

Weiter  westw&rts  gelangend  anf  Ras  Hafnn  zu,  gehen 
Wind  nnd  See  weiter  benun ;  sobald  dieselben  bis  anf  Süden 
gegangen  sind,  ist  sofort  Nord  zu  Stenern. 


*')  A.  H.  18M7,  S.  246. 
**)  Karte  ^'o.  L 
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Man  Qütire  alsdann  b)  die  Zeit,  weun  mau  die  Linie  AO, 
den  Meridian  von  Ras  Hafun,  passirt. 

Mit  Hilfe  des  Unterschiedes  dieser  beiden  Zeiten,  dem 
gesteuerten  Kurs  während  desselben  und  der  Fahrt  kami  man 
sehr  angenähert  seine  Position,  d.  h.  die  Breite  anf  der  Linie 
AC  festlegen.  Man  darf  aof  keinen  Fall  Wind  und  See  weiter 
östlich  wie  Sfid  kommen  lassen.  Sollte  dies  doch  eintreten,  so 
befindet  man  sich  zn  weit  westlidi  nnd  mnss  Nordost  Stenern, 
bis  Wind  nnd  See  wieder  Sftd  sind,  worauf  der  Nordknrs  wieder 
anli^enommen  werden  kann.  Hierin  liegt  zunächst  das  Geheim- 
niss  der  Sicherheit  des  Schiffes.  Denn  ehe  man  die  Kttste  be- 
rührt, gehen  Wind  nnd  See  aUm&hlich  von  Sftd  nach  Sftdsttdost 
nnd  bei  geringer  Entfemnng  noch  weiter  nach  Osten  herum. 
Die  Meridiane  von  Ras  Hafun  und  Kap  Guardafui  liegen  frei- 
lich nur  7  Sm  von  einander  entfernt,  jedoch  wird  der  oberhalb 
Kas  Ali  ßesh  Quail  abschwenkende  Strom  das  SchiÖ  stetö  von 
der  KOst«  ab  und  nicht  dem  Laude  zu  setzen. 

Naclidem  man  die  Linie  AC  erreicht  liat  und  in  derselben 
Nord  steuert,  mit  Wind  und  See  recht  von  aclifern.  muss  man 
sehr  genaue  Obacht  auf  die  \V asserteuT])orHturen  geben.  Hierzu 
sollte  man  das  Wasser  vom  VorschiÜ  aus  aufsclilapen  und  ein 
zuverliissi^er  Offizier  mit  einem  Thermometer  daselbst  postirt 
werden ;  man  wird  voraussichtlich  eine  Temperatur  von  19,5*  C 
an  aufw&rts  finden.  Wenn  dieselbe  bis  auf  25,5*  C  gestiegen 
ist,  sollte  man  jede  Viertelstunde  Messungen  machen.  Bei  27,8*  C 
befindet  man  sich  in  der  Linie  ED  d.  h.  auf  dem  Breiten- 
parallel von  Kap  Gnardafui.  Kurz  darauf,  bei  Nacht  etwa  nach 
einer  Stunde,  kann  man  in  den  Oolf  von  Aden  halten.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  am  Tage  das  erste  wirklich  anssn- 
machende  Land  Bas  Bonah  (Alola)  einige  20  Sm  westlich  von 
Kap  Ouardafni  sein  wird. 

Diese  Segelanweisung  ist  nun  in  den  letzten  drei  Jahren 
namentlich  von  Offizieren  unserer  Eriegsmsnne  auf  ihre  Rich- 
tigkeit geprüft  worden  nnd  es  hat  sich  dabei  herausgestellt, 
dass  die  von  Westen  Hey  gemachten  Angaben  ftber  StrCmuugs- 
und  Windrichtung  nicht  immer  so  znverlAssig  sind,  um  ihnen 
die  von  oben  genanntem  Kapitän  hervorgrehobene  Bedeutung  zu- 
ertheileu  zu  können.  Wohl  aber  haben  alle  Beobachtungen  der 
Oberflächentemperatureo  gezeigt,  dass  diesse  sehr  geeignet  sind, 
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dem  praktischen  Seemann  ein  siclieres  Orientirnn;^smittel  anf 
dem  Meere  längs  der  Küste  van  Ras  Hafiiii  bis  Kap  (iaardafui 
HD  die  Hand  zu  geben ;  zumal  wenn  man  wie  Korvettenkapitän. 
Valette,  Kommandant  S.  M.  S.  „Carola",  das  Tieüotb  noch 
fleissig  benntzt.  Aus  seinein  Bericht  Fiber  eine  Reise  von  Zan- 
äbar*)  nach  Aden  und  xnrflck  entnebme  ich  folgende  Stelle: 

.Beim  Anatenem  des  Kap  Guardafui  habe  ich  die  lieber* 
lengang  gewonnen,  dass  mit  dem  Tiefloth  and  dem  Meaeen  der 
Waasertempeiainren  sich  beim  unsichtigsten  Wetter  das  Kap 
Gnardafoi  nmschiffen  Iftsst  8.  M.  8.  „Carola*  ging  nachts  bei 
diesigem  Wetter  ond  starkem  Stnrm  so  lange  mit  NNWVaW 
Kurs  «nf  Land  sn>  bis  das  Land  mit  117  m  Wasser  Grand  Ko- 
rallen angelothet  warde,  steaerie  hierauf  rechtweisend  Nord, 
lothete  alle  ViertelBtande  nnd  stellte  bleraaf  Wassertempera- 
taren fest.  Als  letztere  die  Ton  Kapitän  Westen  Bey  angegebene 
Höhe  Ton  27,8'  0  erreicht  hatte,  wonach  sich  das  SchilT  anf 
dem  Breitenparallel  von  Guardafui  befinden  sollte,  gab  auch 
kurz  daiaiif  das  Loth  Tiefen  von  über  2(X)  m  an,  ein  Zeichen, 
dass  die  ]>aiik  nordöstlich  von  Kap  (j.iuuiiaiiii  passirt  war  und 
in  den  (u>U  von  Aden  eine'elaufen  werden  konnte.  Nachdem 
der  Klus  noch  eine  Stuniie  beibehalten,  wurde  derselbe  auf 
NNV\'\aVV  geändert  und  es  kam  auf  diesem  Kurse  beim  Hell- 
werden  das  Kap  Aluleh  <[uerab  in  17Sm  Abstand  in  Sicht." 

Da  .mir  iiint  ^in  reichliches  Material  von  Beobachtunf^en 
der  OberÜächen  wärme  des  Küsten  Wassers  von  Has  Hafun  bis 
Raa  Asir  vorliegt  (darunter  einige  Reihen  sttindlicber  Messungen), 
femer  die  Temperaturen  des  Meeres  zwischen  beiden  Vorgebirgen 
in  den  einzelnen  Monaten  des  Sfidwestmonsnns  verschieden,  was 
Weston  Bej  nicht  bemerkt,  so  habe  ich  fiir  die  Monate  Juni- 
September  die  Mitteltemperatoren  des  Meeres  längs  des  Meri- 
dianes  von  Bas  Haf an  ftkr  je  10  Sm  Abstand  berechnet  and  in 
die  Kirtchen  aof  Täfel  II  eingetragen.  Darnnter  stehen  jedes- 
mal die  Tiefen  (in  Meter)  an  den  betreffenden  Stellen.**) 

Aach  an  der  Sl&dkttste  von  Arabien  erzeugt  das  stellen- 
weise vorkommende  Aaftriebwasser  neben  relativ  niederen  Lnft- 


♦)  A.  H.  18ÖÜ,  S.  474, 
♦♦)  Die  Tipfenanj»abeii  sin<l  der  neuesten  AdmiraHtj  chart  of  the  Gillf 
of  AdeD,  dlieel  I,  Easteru  portiuu  6  A,  1888,  entnomtueu. 
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teiiipriaiiuvii  starken  nächtlichen  Thaufall  und  häufige  Nebel. 
So  kannten  und  fürchteten  sclion  die  ^riechiächeu  Ostiudien- 
fahrer  der  römischen  Kaiserzeit  die  Nebel  in  der  Umpehnn^  der 
Kuria-Muria  Inseln  und  an  der  j^egeniil)erliegenden  Küste  Ara- 
biens.*) Feher  die  „dicke  Luft*'  (wie  der  deutsche  Seemann 
den  Nebel  nennt)  berichtet  ferner  liitter  za  wiederholten 
H&len.   So  heisst  es  an  einer  Stelle :  **) 

„In  der  Nähe  der  Knria-Muria  Inseln  trttbt  sich  beim  Be- 
ginne der  Nord-  wie  der  Südwinde  die  Atmosphftre  und  yer* 
dichtet  sich.*  An  einer  anderen  :***)  «Ostwftrts  von  Cane,  wo  das 
Land  weit  mückweicht»  folgt  ein  sehr  tiefer  langer  fortlanfender 
Bosen,  der  Sachalites  genannt,  nnd  das  gebirgige  Weihraneh- 
land;  dieses  ist  schwer  sngftnglich  mit  dicker  nebliger  Lnit* 

Ueber  das  Klima  von  Hadramaat  schreibt  Wellst edif) 

»Das  Wetter  ist  gewöhnlich  neblicht,  aber  weder  die  Hitse 
noch  die  E&lte  so  gross  wie  anf  dem  arabischen  nnd  persi- 
schen Golf.  Sonderbar  ist  es,  dass  diese  arabische  Rflste,  die 
doch  im  Allgemeinen  dieselbe  natttrliche  Beschaffenheit  zeigt 
und  dieselben  Mousunperioden  hat.  wie  die  indisciieu  Küsten, 
in  Betreff  der  Witterung  so  ganz  verschieden  sind." 

An  der  Sttdwestkftste  von  Arabien  gewinnen  die  durch  das 
kalte  Obertbiclienwasser  erzeugten  Nebel  sogar  eine  grosse  wirt- 
schaftliche Bedeutung,  indem  von  ihnen  der  Anbau  des  f!ir  die 
Landschaft  G  enien  so  ausseroidentlicli  werthvollen  Katieebaunies 
abhangig  ist.  E.Glaser,  <ler  bekannte  Reisende  in  StHarabien, 
bemerkt  hierüber  an  einer  Stelle  seiner  Schilderung  einer 
Reise  von  Hodeida  nach  San'äift)  «l^^r  Kaffeebaum  kommt  nur 
an  solchen  Stellen  gut  fort,  die  sich  ganz  eigenartiger  Tempera- 
tur- nnd  Fenchtigkeits Verhältnisse  erfirenen.  Der  Westserät  und 
wie  es  scheint  auch  die  Bergabhftnge  gegen  den  Golf  von  Aden 
besitzen  diese.  Denn  jeden  Morgen  steigt  von  Tihama,  welche 
bis  dahin  wie  in  ein  Wolkenmeer  gehtUlt  war,  ein  wohlthuender 
äusserst  feuchter  Nebel  direkt  gegen  die  Berge  anf,  welche  er 

Vgl.  Periplus  Maris  EiythTMl  §  29. 

♦*)  Ritter,  Asien,  Bd.  12. 
♦*♦)  Ritter,  a.  a.  0.  333. 
t)  Wellsted,  Reisen  in  Arabien ,  deutsche  Bearbeitung  von  Frot  Dr. 
Rödiger,  Bd.  II,  S.  347. 

tt)  Fctemuums  MittheUmigen,  1686,  S.  31. 
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gegen  Mittag  errdcht.  Die  Ifittagsoime,  welche  ja  aocb  der 
KaifeepiUnze  niebt  besonders  sntrftfl^cb  ist,  Terliert  an  Heftig- 
keit und  ein  lebenspendender  Tban  erquickt  die  Blfttter.  Der 
Beisende  kann  wob!  ntancbmal  unwillig  werden  Uber  diese  pldts- 
lieh  bereinbrecbende  Fencbtigkeit,  die  selbst  die  Kleider  zn 
dnrcbdriogen  yermag.  Allein  der  Kaifeebaner  dankt  seinen 
Gott,  wenn  er  eine  recht  dichte  *(Jmma  oder  Snkheiniäni  (so 
.  iifniit  man  di»»se  Erscheinung)  aufsteipren  sieht,  deiui  sie  bringt 
iiiiii  Segen  und  Rpiclitluini.  Da  tlitj  L'mma  niemals  den  Kamm 
des  Gebirges  tibersc  in  eiten,  so  ist  es  begreifli»  Ii,  dass  auf  dem 
Kamme  nnd  auf  dem  Ostablianf^e  des  SerAt  wo  ausserdem  eine 
geradezu  unfrliickliche  Trockenbeit  der  Atmü;»i)häre  herrsclit,  die 
Katteei>rtaiize  niclit  fortkouunt.'' 

An  den  Übrigen  Auftriebküsten ,  auf  denen  ungünstige 
Bodenverhältnisse  eine  ausgedehntere  Entwickelang  von  Vegeta- 
tion unmöglich  machen,  ist  das  kalte  Küstenwasser  fast  die 
einzige  Nahmngsquelle  zaiilreidier  N'rdksstftmme.  In  8&nimtlichen 
Kaltwassergebieten  des  arabischen  Meeres  herrscht  nämlich  ein 
gana  erstannlicber  Fischreichthnm,  der  denjenigen  an  der  nord* 
westeIHkanischen  KQste  noch  bei  Weitem  flbertrifft.  An  yer- 
sehiedenen  Stellen  der  arabischen  Kflste  wird  z.  B.  eine  Reihe 
von  wohlschmeckenden  Fischen  in  so  ungeheurer  Menge  ge- 
liMigeD,  dass  nicht  nur  die  KOstenbewobner  das  gauze  Jahr  liin- 
dnrch  ausschliesslich  davon  leben,  sondeiii  dass  auch  das  Vieh 
dauiii  gefüttert  wird  und  die  Felder  mit  dem  Ue))ertlui»s  gedüngt 
werden.*)  B'ast  alle  Insel-  und  Küstenbewohner  des  westlichen 
arabischen  Meeres  sind  daher  Kischervolker,  welche  oft  mit  den 
jirintitiv>ien  Geräthsehaften  unj^-elieurö  Mengen  von  Fisolien 
tauiieii.  So  bedient  sich  au  der  arabischen  Küste  der  Fisclier- 
stamm  der  Dscheneba,  welcher  den  grösseren  Tlieil  der  Gegend 
sikdlich  von  Beni  Ali  bis  zum  Kap  Isolette  bewohnt,  als  Fahr- 
zeug eines  aufgeblasenen  Schlauches  oder  auch  zweier,  die  durch 
ein  flaches  Brett  verbunden  sind.  Auf  diesem  unsicheren  Noth- 
behell  von  Fahrzeug  setzt  sich  der  Fischer  und  wirft  entweder 

♦)  Dass  den  Alten  schon  der  erstninili 'he  Fisohrpifhtlmm  dpa  nrabischen 
Meer^  wohl  bekannt  gewesen  ist,  das  »Thfllt  aus  dem  l:m»lande,  dass  von 
ihnen  zwei  Vülkür,  vuu  dcueu  das  eine  in  dem  häutigen  Belud^ichistan,  das 
andere  iu  Aethiopicn  wohnte,  nach  ihrer  Kmährungsweise  nicht  anders  ab 
lehthjophagaa  beadduiel  wurden. 
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ein  kleines  Handnetz  aus,  oder  er  setzt  Angel  and  Leine  in 
Bewegung.  Anf  diese  oft  sehr  genUirliche  Weise  werden  nicht 
nur  alle  Fische  für  den  eigenen  Bedarf  gefangen,  sondern  anefa 
grosse  Mengen  für  den  Transport  ins  Innenland,  wohin  sie  ge- 
trocknet oder  gesslzen  gebracht  werden.*) 

Eine  der  ertragsreichsten  Eflsten  mnss  die  von  Oman  sein. 
Bereits  Marco  Polo^  erwähnt  den  grossen  Fischreichthum  dieses 
Gebietes.  Es  heisst  bei  ihm  n.  a.:  «Die  EOstenbewohner  yoa 
Oman  besitzen  Fische  in  grossem  üeberfloss  nnd  namentlich 
eine  Menge  von  Thunfischen  bedeutender  Grösse;  sie  sind  hier 
so  zahlreich,  dass  man  zwei  grosse  Fische  für  einen  venetia- 
lUM'hen  Silbergiüschen  kaufen  kann.  Dabei  lebt  ihr  pranzes  Vieh. 
Pieiile,  Ochsen  lind  Kameele  nur  von  kieiuen  irischen,  denn 
eine  aiuie^ie  Nahrung  erlialten  sie  nicht." 

Audi  die  Küste  von  Ostafrika  war  seit  frt\hen  Zeit(^n  das 
Ziel  zahlreicher  arabischer  Fischer.  In  der  Bucht  von  Ras  Hafun 
pflegen  noch  heute  sich  häufig  ganze  Fischerflotten  aufzuhalten. 
Der  Fischreichtham  beginnt  an  dieser  Küste  mit  der  Warscheik- 
Bank;  hier  wurden  von  einem  englischen  Schiff  gelegentlich  in 
vier  Stunden  400  Pfand  fische,  Yon  denen  jeder  ein  mittleres 
Gewicht  von  19  Pfund  hatte,  nnr  mit  Leine  nnd  Angel  ge- 
fangen.***) Aehnliche  FftUe  werden  von  Ras  Hafhn  nnd  Kap 
Gnardafoi  berichtet;  der  Africa  Pilot,  Ffndlays  »SaiUng  Direc* 
toiy  for  the  Indian  Ocean*  nnd  Richard  Brenners  «Porlen-  und 
Fischhandel  des  persischen  Oolfes"  t)  enthalten  die  näheren  An- 
gaben fiber  Ansdebnnng  nnd  Ertrag  der  Seefischerei  an  den 
Küsten  des  westarabischen  Meeres. 


♦)  WelkUiU,  a.  a.  O.,  Bd.  I,  S.  6i),  132,  215. 

Yule,  Travels  of  Marco  Polo  chapt.  XXXVII,  p.  439,  440. 

AlHea  Pil«t  B.  a8& 
t)  Pet.  Xittli.  1S78,  8. 87. 
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Neuguinea. 

Bill  Tropenbild  »lu  meiner  Erfimeniiig. 

Von 

Dr.  Wilhelm  Haaiike, 

wiMeuehalUichan  Direktor  des  Zodogisehen  Gartong  wa  WnüMat  %,  IL 

In  jenem  nnverglcit  liliclion  Instlmeere  des  fernen  Südostens, 
welches  die  l  t^ben  este  einer  {grossen,  die  Fe^lländcr  Asiens  und 
Australiens  ehedem  verbinden<l<'?i  l^i  iicke  darstellt,  liegt  ein  Land, 
das  von  gleich  g:rosser  Bedeutung  ist  für  Geologie  und  Erdbe- 
schreibung, für  PÜanzen-,  Thier-  und  Völkerkunde,  wie  für 
Kolonial  Politik :  die  wunderbarste  Tnsel  dieses  Meeres,  Neuguinea. 

Sie  hat  in  dem  gegenwärtigen  letzten  Abschnitte  des  Zeit- 
alters der  Entdeckungen  besonders  deshalb  die  Blicke  anter- 
nehmungslostiger  Forseber  nnd  Kolonisatoren  und  weiterbin  der 
Gebildeten  Uberbanpt  anf  sieb  gezogen,  weil  sie  nocb  beute 
Dank  ihrer  Unzng&ngliehkeit  eine  grosse  terra  incognlta  ist, 
ein  Land,  gebeimnissnmwoben  wie  kaum  ein  zweites,  ein  Ge- 
biet, das  anf  unsem  Karten  auch  gegenwärtig  noch  eigentlicb 
nur  durch  einen  weissen  Fleck  dargestellt  wird.  In  der  Tbat 
wird  die  später  einmal  mügliche  Karte  von  Neuguinea  sich  von 
der  heutip^en  in  hüherem  Grade  untersi  lieickn.  als  solches  bei 
den  meisten  anderen  gleich  grossen  Stucken  der  Erdoberfläche 
der  Fall  sein  kaun.  Denn  Neuguinea  ist  jrross  nnd  besitzt  ein 
Hochgebirge,  dessen  höi:hste  Gipfel  die  Berge  aller  anderen 
Inseln  um  ein  Beträchtliches  iiberragen.  Von  allen  Inseln  der 
Erde  ist  Neuguinea  die  grösste,  so  gross  ungefähr,  wie  Spanien 
und  Italien  zusammengenommen,  und  unendlich  reich  wird  die 
Ausbeute  sein,  welche  die  völlig  aufgeschlossene  Hochgebirgs- 
insel  allen  Zweigen  der  Ei*dkunde  im  weitesten  Sinne  bieten 
wird.  Aber  auch  jetzt  schon  Terlohnt  es  sieb,  bei  dem,  was 
«HS  Ton  der  eigenartigen  Tropennatur  der  Bieseninsel  bekannt 
ist,  einen  Augenblick  zu  yerweflen,  nnd  gerne  benutze  icb  des- 
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halb  den  mir  hier  überiasseuen  Raum,  um  in  knrzen  Zügen  ein 
Bild  der  Insel  zn  entwerfen.  Am  besten  verini»f;eu  wir  die  merk- 
würdige Trupenwell  Neuguinea?;  zn  veistehen.  wenn  wir  die 
Entwickeluugsgeschichte  der  Insel  zu  ergründen  suchen.  Dank 
der  GoDst  seiner  Jj^f^e  in  dem  sich  zwischen  Australien  and 
Asien  erstreckenden  Malayischen  Archipel  konnte  Neuguinea  eine 
Eutwickelung  durchlaufen,  als  deren  EndergebDiss  wir  heate 
die  eigenartige  Pracht  der  Insel  bewandern. 

£b  wird  nm  jene  längst  Tergaogene  Zeit  der  Erdgeschichte 
gewesen  sem,  w&hrend  welcher  sich  das  Joragebirge  als  Meeres- 
schlamm ablagerte,  als  das  heutige  Australien  eine  grosse  s&d* 
Ostliche  Halbinsel  des  enrop&isch-^siatlsehen  Festlandes  bildete. 
Das  letztere  wurde  von  einer  dem  damaligen  Alter  der  Erde 
entsprechenden  Thierwelt  bewohnt.  Von  Sftngethieren  hat  es 
zur  Jnrazeit  wahrscheinlich  nor  solche  gegeben,  welche  Eier 
legten  oder  ihre  neugeborenen  Jnngen  in  einem  Beutel  mit  sich 
herumtrugen.  Noch  während  der  Bitithezeit  dieser  merkwördigen 
Säuger,  zu  deren  am  wenigsten  veränderten  Nachkommen  die 
Schnabelihiere  und  Känf^uruhs  Australiens  geliören,  erfolgte  des 
letzteren  Trennung  vuu  Asien.  In  dem  grossen  nördlichen  Fest- 
lande konnte  sich  in  ?\»lge  der  liiuifif^^en  Anstr>sse,  die  seine  wcch- 
Sfd volle  (•iesuhichte  zu  einer  h'ortenlwickeiun^j:  der  Tliierwelt  gab, 
eine  hohlere  Thierwelt  lu  i  anbilden :  die  Thiere  des  kleinen  und 
von  erheblichen  erdgeschichtlichen  Vorjr;lnf!:en  stets  unberiilirt 
gebliebenen  Australiens  dagegen,  namentlich  seine  Säugethiere, 
haben  ihr  altmodisches  Gepräge  bis  auf  den  heutigen  Tag  be- 
wahrt. Später  als  das  Sondersein  Australiens  trat  die  Tren- 
nung Neuguineas  yom  australischen  Festlande  ein.  Das  gewal- 
tige Hochgebirge,  welches  jetzt  Neuguinea  seiner  ganzen  Länge 
nach  durchzieht,  gehörte  früher  einmal  dem  austi'alischen  Fest- 
hind  an ;  dann  aber  scheint  eine  Zeit  gekommen  zu  sein,  wäh- 
rend welcher  dieses  Gebirge  eine  Insel  fftr  sich  darstellte,  die 
durch  eine  breite  Meeresstrasse  von  dem  benachbarten  Fest- 
lande getrennt  wurde.  Entsprechend  ihrer  äquatorialen  Lage 
and  ihrem  hohen  Gebirgsgrate  heirschte  auf  ihr  damals  noch 
mächtiger  als  heute  ein  Klima,  unter  welchem  sie  sich  ftberall 
mit  dem  dichtesten  Urwalde  bedecken  mnsste. 

Indessen  war  die  breite  Meeresstrassse  zwischen  Nenguinea 
und  Neuholland  von  Aniaug  an  seicht  geblieben  und  ihre  Tiefe 
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wurde  In  der  Folgezeit  nocli  geringer.  Denn  der  dem  Meeres- 
boden aufgesetzte  Sockel,  auf  welchem  Neuholland  und  Neu- 
guinea stehen,  tauchte  wieder  mehr  aus  dem  Ozean  aut.  Dazu 
aber  kam,  dass  an  dem  mächtigen  Hochgebirgszuge  Neuguineas 
sich  der  Wasserdunst  der  warmen .  feuchtigkeitsschwangeren 
Tropeuluft  zu  ungeheuren  Regengüssen  verdichtete.  Ueis&ende 
Bergstrorae  bildeten  sich  und  führten  Erdreich  und  Urwald- 
stämme zu  Thal.  Die  seichte,  damals  wie  heute  mit  Korallen- 
riiten  besäete  Meeresstrasse  zwischen  Neuguinea  und  NeuhoUaud 
gewährte  ein  vortreifliches  Bett  für  die  Ablapferung  des  Sdiattes, 
welchen  die  Bergwasaer  der  grossen  Insel  ihr  zuführten,  und 
yersddammte  in  entsprechendem  Grade.  Neues  Land  bildete  sich 
namentlich  swischen  den  Wonseln  der  Mangroven,  die  in  dich- 
ten  Reihen  die  Etkste  nmsllnmten,  nnd  neben  vielen  kleineren 
entstand  so  allmfthlich  die  weite,  sftdUche  Tiefebene  von  Nea- 
gmnea,  die  Ebene  des  Fly-Flnsses,  dnrch  welche  Nengolnea 
wieder  in  die  onmittelbare  Nähe  Nenhollands  gerückt  wnrde. 
Heate  sind  beide  Länder  dnrch  die  nur  schmale  nnd  seichte 
Torresstrasse  getrennt,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch 
diese  Trennung  vor  nicht  eben  lauger  Zeit  vorübergeheud  aui- 
gehoben  war. 

In  Folge  der  Ahschnürung  Neuguineas  von  Neuholland 
nuissien  Pflanzen-  nnd  TInVrwelt  liiiben  und  drübeu  vei^  liie- 
dene  Entwi'^keluii^.'sl  i Imeii  einschlagen.  Waren  doch  auf  Neu- 
guinea die  Immüh^ Hilgen  für  organisches  Leben  wesentlich  an- 
dere geworden  als  auf  Neuliolland.  In  dem  letzteren  gelangte 
ein  ausserordentlich  trockenes  Klima  zur  Herrschaft:  steinige 
Wüsten  und  stachelgrasbedeckte  Steppen,  gestriippreiche  Busch- 
und  schattenlose  Hochwälder  sind  die  Oharakterlandschaiten  des 
anstnUischen  Festlandes. 

Dagegen  konnten  in  dem  Tlreibhansklima  Neuguineas  die 
meisten  Gewächse  des  tropischen  Asiens  gedeihen. 

Durch  Meereswogen,  Wind  nnd  VOgel  wurden  Samen  ostr 
indischer  Oewächse  nach  Neuguinea  getragen  nnd  üppig  ent- 
iUtete  sich  hier  neben  der  alten,  da  nnd  dort  Stand  haltenden 
australischen  eine  neue  indische  Pflansenwelt. 

Ein  herrliches,  endloses  Pflanzengemälde  entrollt  si<'h  vor 
den  Blicken  nanitjuLlidi  desjenigen  Reisenden,  welcher  einen  der 
sahlreicheu  J^lUsse  Neuguineas  von  der  Mündung  bis  zur  Quelle 
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beföhrt.  Mir  war  es  vergönnt,  eine  80lche  Fahrt  von  etwa 
120  deutschen  Meilen  T.än^e  aaf  dem  wahrsclioinlidi  grOaeten 
Blosse  der  Ineel,  Aeak  Fly-Flosse,  zu  machen.  Die  Fiaseufer  an 
der  Hllndang  des  Fly  sind  ftberaU  mit  Mangroven  dicht  be- 
standen, jenen  Gharakterhänmen  tropischer  Eflsten»  deren  8täm- 
ae  gewissennassen  von  einem  hohen,  durehbredienen  Sockel 
Tielverzweigter  Loftwnrseln  getragen  sind.  Im  Bereiche  der 
Qeseiten  stehend,  wird  der  schlammige,  nnansehnliche  Boden 
Mangrovenwaldes  häufig  überspült  nnd  auch  znr  Ebbezeit 
ist  ein  solcher  Wald  iinr  schwer  passirbur.  Mühsam  überklettert 
man  das  hohe  \Vui/^*-igeflecht,  das  den  ganzen  Waldboden  über- 
zieht: ein  Kehltritt  —  und  man  liegt  tief  im  schwarzen  Morast 
gebettet,  ans  dem  mau  sich  nur  mit  Noth  w  iedt^r  herausarbeitet. 
Diurli-  i/f  ist  der  Man^rovenwald  von  merk  würdigen  stamm- 
losea  >uiui"tpainieii,  die  au  manchen  Stellen  zu  geschlo<!senen 
Bestanden  zusammentreten.  Jede  dieser  Palmen  ist  eigentlich 
em  kleines  Wunder.  Einem  riesigen  Federbusche  gleichend,  be- 
sitzt sie  Blätter  oft  nicht  weniger  als  50  Fnss  lang  mit  2—3 
Fuss  breiten  Blattstielen.  Hier  und  dort,  namentlich  wo  der 
Boden  sich  etwas  erhebt^  wird  die  anmnthige  Fiederkrone  der 
Kokospalme  sichtbar.  Weiter  oben  Terschwioden  Maogroven, 
Sampfpalmen  nnd  Kokosbanme,  nm  neuen  Wundem  ans  der 
Pflanzenwelt  Platz  zn  machen.  Die  B&nme  der  Flnssnfer  sind 
hier  ftberall  dicht  mit  Schlinggewächsen  aller  Art  ftbersponnen. 
Ueberans  reizend  ist  unter  Ihnen  eine  Eletterpalme  mit  zarten, 
heUgrttnen  Fiederblättern,  nnd  daneben  bringen  Abwechslang 
in  die  grüne  Filzmasse  die  mit  grossen,  leuchtend  rothen  l^lütlien 
dicht  bedeckten  Kaiiken  einer  Waklbuhne.  die  als  lange,  feurige 
Gnirlanden  von  den  lirminen  der  Flussufer  herabhänf^en.  An  ein 
Betreten  der  letzteren  ist  an  vielen  Stellen  gar  nicht  zu  den- 
ken, namenilich  nicht  im  Bereiche  jeuer  zierlichen  Kieiterpalnie, 
die  mit  Tausenden  von  kleinen,  scharfen  Widerhaken  besetzt 
i^t  und  mit  hundert  dornigen  Armen  den  vorwitzigen  Eindring- 
ling afflstrickt.  Aber  an  manchen  Stellen  ist  das  Ufer  sammt 
semer  wirren  and  dichten  Pflanzendecke  erst  kürzlich  von 
den  Wassern  des  durch  einen  Wolkenbruch  angeschwollenen 
Flusses  hinweggerissen  worden ;  wir  können  landen  nnd  in  den 
lebenden  Wunderhan  des  Urwaldes  eintreten.  Seme  Biesen  sind 
die  FeigeDb&nme.  Ihr  oft  drei  Meter  dicker  Stamm  wird  ge- 
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halten  von  einem  Kranze  hoher  Strebepfeiler,  die  zwischen  sich 
tiefe  Nischen  lassen  und  ringsain  in  lange,  hochkantige,  schlangen- 
artig gewundene  Wurzeln  ausstrahlen.  Diesen  Waldesriesen 
entsprecben  cUe  daran  emporkletternden  fussdicken  Schling- 
gewftcbse,  welche  neben  hundert  anderen  Schmarotzerpflanzen 
ftherall  die  St&mme  nnd  Aeste  der  Urwaldsbftnme  besetzt  halten. 
Wo  einer  der  rnftchtigen  Bftnme  gestfirzt  ist»  bat  er  die  kleineren 
Genossen  seiner  Umgebung  mit  ins  Verderben  gezogen;  es  ist 
eine  den  Strahlen  der  Sonne  zugängliche  Lticke  im  Walde  ent- 
standen, aber  schnell  hat  sie  sich  mit  einem  dicht«i  Gewinr 
der  dem  Licht  zustrebenden*  Schlingpflanzen  bedeckt.  Soldie 
Lianeninseln,  wie  man  sie  nennen  kann,  nöthigen  den  durch 
den  Wald  streifenden  Jäger  häufig,  von  seinem  Pfade  abzu- 
weichen; Ott  auch  niuss  er  sich  mühsam  mit  dem  Hirschfänger 
Bahn  brechen  dureli  einen  den  Hochwald  diirehsptzpnden  Hain 
von  Pandauusbäiiiiii  ii.  Diclitm"  irangt  stehen  iu  einem  sukhen 
niedrige,  geradstännuige  Bäume,  getragen  von  einer  Pyramide 
stabförmiger  Luftwurzeln  und  gekrr)nt  mit  einer  Spirale  langer 
Schilfblätter.  In  sumpfigen  Niederungen  des  Urwaldes  treten 
dann  häuflg  eine  Anzahl  stattlicher  Sagopalmen  zu  einem  grünen 
sftulengetragenen  Gewölbe  zusammen  und  auf  trockeneren  Hü- 
geln erheben  sich  die  RiesengrasbQschel  der  Bambusen,  deren 
oft  gegen  hundert  Fuss  lange  Halme  mit  ihrer  zierlichen,  dem 
wallenden  Gefieder  des  Paradiesvogels  yergleichbaren  Beblfttte- 
mng  sich  mit  ihren  Enden  spitzbogenartig  an  die  Halmenden 
benachbarter  Bambnsbflschel  anschliessen.  Ueberau  finden  sich 
Palmen  mannigfacher  Art  und  in  der  K&he  des  Gebirges  ge- 
sellen sidi  zu  ihnen  hohe  Famb&nme  mit  rnftchtigen,  abor 
zierlich  spitzenartig  geformten  Wedeln.  Neben  diesem  Urwalde, 
der  nur  wenig  an  den  Vegetationscliarakter  Australiens  erinnert, 
kommen  dann  freilich  auch  parkartige  Steppenlandschaften  vor, 
die  sich  ein  echt  australisches  Gesicht  bewahrt  haben.  Aber  im 
Grossen  und  Ganzen  ist  die  Pflanzenwelt  Neuguineas  eine  iiulix  h- 
malayische,  wie  wir  sie  aul  den  weiter  westlich  gelegenen 
Sundainseln  an  treffen. 

Im  Gegensatze  dazu  hat  sich  die  Thierwelt  Neuguineas 
eine  vorwiegend  australische  Zusammensetzung  mit  nur  geringen 
indischen  Beimischungen  bewahrt  Ganz  besonders  tritt  uns 
das  an  den  S&ugethieren  entgegen.  In  Neuguinea  gibt  es  K&n- 
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gnruhs,  Beateldachse  und  eierlegende  Ameisenigel,  wie  in  Aa- 
stralien;  unter  den  ersteren  solche,  die  geschickt  die  Bäume 
erklettern.  Denn  der  Boden  der  endlosen  Urwälder  Neuguineas  . 
ist  arm  an  Gras  und  Kräutern  und  bietet  den  am  Boden 
lebenden  Sftngethieren  keine  Nahning.  Wohl  deshalb  ist  die 
Insel  sehr  arm  an  Sftngetbieren.  Ausser  den  genannten  nnd 
wenigen  anderen  zn  den  Bentelthieren  gehörigen  8&ngem  gibt 
es  in  Neuguinea  nur  noch  einige  M&nse  nnd  Flatterthiere  nebst 
Hund  und  zwei  Schweinearten.  Der  Hund  ist  sicher  erst  durch 
den  Menschen  eingeführt 

Neben  dieser  armseligen  Säugethierwelt  finden  wir  aber 
in  Neuguinea  die  der  Vögel  ausserordentlich  reich  entwickelt. 
Vogelformen  e  sie  die  PhantaJ*ie  der  Märcheneizähleriu 
aus  p Tausend  und  eine  Xiu  lit"  nicht  i.  iiie  gestalten  können, 
beleben  die  dichten  Laubkiuiien  der  T-r\val(lsl);inme.  Neuguinea 
ist  ja  aucli  die  Heimath  der  Paradiesvogel,  die  zwar  nichts  sind 
als  V<  !t<  I  II  unserer  Haben  und  Krähen,  <1i»^  ^ich  aber  im  >ii  iieren 
Schlitze  (ier  Urwälder  Neuguineas  in  Uewauder  kleiden  durlten, 
absonderlich  freilirli.  aber  so  farbenpräditifi:  und  turnienschön, 
wie  wir  sie  in  keiner  anderen  Vogelfaniilie  wieder  antreffen. 
Neben  den  Paradiesvögeln  fallen  besonders  zahlreiche  Papageien, 
Tauben  und  Eisvögel  auf,  fast  alle  mit  den  glänzendsten  Farben 
geschmückt.  Unter  den  Papageien  sind  vor  allen  merkwürdig  die 
kleinen,  kaum  zaunköniggrossen  Zwergpapageien,  unter  den 
Tauben  die  grossen  oft  7 — 8  Pfund  schweren  Krontauben,  deren 
Scheitel  mit  einem  prftchtigen  Fächer  zierlich  zerschUssener 
Federn  geschm&ckt  ist,  und  unter  den  Eisvögeln  die  zierlichen 
Nymphenfischer  mit  ihrem  langen,  raketenf&rmigen  Schwänze. 
An  Stelle  der  auf  Neuguinea  so  sp&rlich  yertretenen  grösseren 
Sftugethiere  finden  wir  dann  in  den  Urwäldern  grosse  Wald- 
strausse, die  mit  einem  Homhelm  bekleideten  Kasuare,  deren 
l^nzendschwarzes  Gefieder  ihre  bunte  und  grellfarbige,  nackte, 
und  mit  Lappen  versehene  Kopf-  nnd  Halshaat  lebhaft  zoi* 
Geltung  bringt, 

Eidechsen  nnd  Schlangen  sind  nicht  eben  häufig;  dagegen 
sind  in  den  Flüssen  Krokodile  niclit  selten.  Käfer  und  Schmetter- 
linge wetteifern  mit  den  Vögeln  an  Farltcnpiafht. 

Freilich  kann  man  sowohl  Kerbt  liiere  wie  Vögel  erst  in 
den  Museen  recht  bewundern.  Von  der  Pracht  ihrer  zahlreichen 
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betiei lei  ten  Bewohner  ist  in  den  düsteren  Urwäldern  Neuguineas 
Pelteii  etwa?  zu  schauen.  Orabpsstille  herrscht  rinjrJ^nm,  kein 
Hlättcheii  regt  sich,  nnfi  der  den  Urwald  durchstreifende  .Täger 
erschrickt  fast  vt^r  dem  Rascheln,  das  seine  Füsse  im  dürren 
Laub  des  Waldbodens  erzeugen.  Lange  späht  er  vergebens  hin- 
auf za  den  dichten  Kronen  der  ürwaldsbäume.  Endlich  huscht, 
sich  nur  durch  einige  bewegte  Blätter  bemerklich  machend, 
hoch  oben  ein  Vogel  durch  das  Laubdach.  Ein  Schuss  kracht 
durch  den  Wald,  nnd  herab  zn  den  Fftssen  dea  erfrenten 
Jägers  f&Ut  einer  der  lieblichsten  unter  den  Paradiesvögeln. 
Auf  sammtschwarzem  Grunde  erglänzt  das  Gefieder  des  schonen 
Vogels  in  den  herrlichsten  Ketallfarben:  tief-roth,  hell-violett 
und  leuchtend-grQn.  Jede  EOrperseite  ziert  ein  langes  Bttsehel 
schon  orangegelber  Federn  nnd  hervor  aus  diesem  Büschel 
ragen  sechs  lange,  drahtfOrmige,  gefällig  gewellte  Federsehafte 
—  ein  Schmuck,  ganz  einzig  in  seiner  Art.  Aber  solche  Beute 
ist  selten;  der  sammelnde  Naturlurscher  ist  in  Neuguinea  froh, 
wenn  er  durchschnittlich  jede  Stunde  einen  gut  gezielten  Schuss 
thuu  kann.  Mitunter  freilich  gibt  es  lustigeren  .lagdsjiürt;  denn 
stellenweise  sind  die  Kronen  namentlich  der  niedrigeren  unter 
den  Häunien  dei"  Flussufer  diclil  bedeckt  juit  Millionen  fliegender 
Hunde.  Kin  Srlmss  bringt  Leben  in  die  träge  Gesellschaft,  und  der 
Himmel  wird  last  verdunkelt  dureh  dit'  wild  dnrcheinander- 
fahrenden  Flattertliiere.  Man  braucht  jetzt  nur  aufs  Gerathe- 
wohl  in  die  Luft  zu  schiessen,  um  reiche  und  mitunter  f&r  die 
Kftche  recht  willkommene  Beute  zu  erjagen. 

Eine  Schilderung  der  menschlichen  Einwohner  Neuguineas, 
der  dunkelhäutigen,  krausköpfigen  Papnas,  die  sich  auch  heute 
noch  durchweg  im  Zeitalter  der  Steinwerkzenge  befinden,  möchte 
ich  in  Form  eines  Berichtes  über  verschiedene  meiner  eigenen 
Erlebnisse  mit  ihnen  geben.  Ich  habe  die  Belcanntschaft  der 
Eingebomen  vor  ein  paar  Jahren  gelegentlich  einer  Expedition 
nach  Neuguinea  gemacht,  an  vrelcher  ich  im  Auftrage  der 
australischen  geographischen  Gesellsdiaft  als  leitender  Natur- 
forscher theilnahm.  Auf  dieser  Expedition  habe  ich  den  wahr- 
scheinlich grOssten  Flnss  Neuguineas,  den  Fly-Fluss  kennen 
gelernt.  Allerdings  befahren  wir  ihn  nur  etwa  bis  zu  der  Mitte 
seines  Verlaufes;  dann  verfolgten  wir  seinen  grOssten  Neben- 
fluss,  den  bis  dahin  noch  gäuzlich  uubekanuteu  Slrickland-Fluss. 
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Der  Fly  bildet  ein  mächtiges,  inselreiches  Delta.  Die  Weite 
seiner  Uäuptniündung  beträgt  nicht  weniger  als  sechs  deutsche 
Meilen  und  oberhalb  des  Deltas,  etwa  zwanzig  Meilen  von  der 
Mündung,  ist  er  noch  zwei  Meilen  breit.  Aber  dort,  wo  wir 
anf  dem  Strickland-Flusse  endlich  sar  Umkehr  gezwangen  wnr- 
deD,  betrftgt  dessen  Breite  nur  noch  etwa  dreissig  Meter.  An 
dieser  Stelle,  die  etwa  120  deutsche  Meilen  von  der  Mtkndnng 
des  Fly  flnssanfv&rts  liegt>  tritt  der  Striddand  henror  ans  einer 
ScUndit  des  schroff  sich  ans  der  Ebene  erhebenden  Gebirges. 

Im  Anfange  nnserer  Flassfahrt  hatten  wir  keine  sonder- 
lichen Schwierigkeiten  za  ftberwinden.  Mit  spiegelglatter  Fl&che 
glitt  das  Wasser  langsam  in  tiefem  schlammigen  Bette  dahin; 
fiberall  war  trefflicher  Aukergrund.  Aber  im  Mittelläufe  des 
Strickland  kamen  wir  auf  Stromschnellen.  Gleichzeitig  wurde 
das  Fhissbett  steinig,  sodas.s  sich  meistens  nur  schwer  ein 
An.ki  1  i'latz  finden  licss.  Häufiir  blieben  wir  sLeckeu,  und  eines 
Tagf  -  (  lidlich  wuide  unser  kleiner,  etwa  70  Tonnen  hakender 
DHMiiiter  von  der  Strömtmg  erfasst  und  hoch  auf  eine  mitten 
ioi  Flusse  befindliche  Geröllbank  hiuaufgeschoben.  Das  Unglück 
wollte  es,  dass  nun  auch  das  Wasser  im  Flusse  za  fallen  be- 
gann; schliesslich  stand  es  zwei  Fuss  tief  unter  dem  Kiel  des 
Scliiffes,  und  acht  lange  Wochen  dauerte  es,  bis  wir  durch  ein 
Anschwellen  des  Flusses  ans  nnserer  misslichen  Lage  befreit 
worden.  Etwa  swansdg  Meilen  yom  Fasse  des  Gebirges  entfernt 
war  der  Dampfer  stecken  geblieben.  Diese  letzten  zwanzig 
Meilen  legten  zwdlf  Mitglieder  der  Expedition,  unter  denen  anch 
ich  mich  befand,  im  Bettnngsboote  znrttck,  das  fikr  diesen  Zweck 
gerade  gross  genug  war.  Wir  hatten  anf  dieser  Bootfahrt  an* 
endliehe  Schwierigkeiten  za  überwinden.  Das  Gef&lle  des  Flnsses 
nahm  zu,  so  dass  an  einen  Gebrauch  der  Kuder  kaum  noch  zu 
denken  war.  Wir  nmssteu  deshalb  das  Bijoi  au  einem  langen 
Tau  stromaufwärts  ziehen,  in  stetem  Kampfe  mit  den  dicht  be- 
waldeten Ufern  und  den  entwurzelten  Bäumen  im  Flussh^tt. 
Aber  es  gelang  uns,  den  Fluss  soweit  zu  belahren,  wie  es 
überhaupt  möglich  war.  Ein  kleiner  Wasserfall  und  grosse,  im 
Flnssbette  liegende  Felsbiöcke  setzten  uns  am  zwfSlften  Tage 
Oüserer  Fahrt  ein  Ziel.  Wir  hätten  ohnehin  umkehren  müssen; 
denn  nnser  nur  auf  zehn  Tage  berechnet  gewesener  Proviant 
war  an^gezehrt.  Glücklicherweise  ging  es  znrUck  nach  nnserem 
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Dampfer  schneller.  Am  Abende  des  vierzehnten  Tasres  waren 
wir  wieder  dort.  Wir  waren  ant  die.sei-  Fahrt  weitf-r  ins  Innere 
Nenguineay  vt.M  trt^drnngen.  als  irp^cnd  Jemand  vor  und  bis  jetzt 
aucli  nach  uns.  und  hail'^n  d»ii  Mittrlpnnkt  der  Insel  nach 
Norden  zu  etwas  iibersrhritten.  Kreilich  an  einen  längeren  Aus- 
flug zu  Lande  Avar  nicht  zu  denken  gewesen.  Unsere  Expedi- 
tion zählte  nur  24  Mitglieder,  12  Europäer  und  12  Malayen. 
Dazu  kam,  dass  bald  mehrere  Krankheitsfälle  eintraten,  sodass 
nach  Abzug  der  Leute,  welche  zur  Pflege  der  Kranken  tmd 
2ttr  Bewachung  des  Dampfers  auf  letzterem  znrllckbleiben 
mnssten,  nicht  mehr  die  zu  einer  Landexcnrsion  nöthige  Anzahl 
von  Expeditionsmitgliedern  znr  Verfttgnng  stand. 

Ehe  ich  nnn  znr  Erz&hlang  einiger  Znsammenstösse  mit 
den  Eingeborenen  übergehe,  möchte  ich  durch  die  Schilderang 
einiger  kleiner  Vorkommnisse  aof  meiner  Nengninea&hrt  dem 
Leser  einen  anschaolichen  Begriff  von  dem  Lande  und  von  den 
Schwierigkeiten  des  Reisens  in  Neuguinea  geben.  Das  ernte 
dieser  kleinen  Abenteuer  ereignete  sich  während  der  Fahrt  im 
Rettungsboote  anf  der  obersten  Strecke  des  Strickland-Flusses. 
Eines  Abend.s  kurz  vor  Sonnenuntergang  haUcii  \\ir  Halt  ge- 
macht. Wir  befanden  uns  nahe  dem  Fusse  des  Gebirf,^es  und 
die  Ufer  des  Klu^scs  stiegen  schon  steil  zu  betiiuhtliclu'r  Ilidie 
an.  Es  war  niiiiMi^licli.  am  Vfpv  eder  in  si'in»^-  Naiip  ninm  j^e- 
eigneten  La^ci  jilatz  zu  linden.  Wir  niübstcn  uns  deshalb  eine 
zirnrii.li  weite  Strecke  in  den  Urwald  hineinbegeben.  Hier 
wurde  zunächst  der  Boden  von  Gestrüpp  gereinigt.  Unsere 
kleineu  Zelte  wurden  aufgeschlagen,  und  auf  dem  inzwischen 
angezündeten  Feuer  begann  das  Theewasser  zu  sieden.  Unser 
kärgliches  Abendessen  sollte  eingenommen  werden;  noch  aber 
hatte  ich  keinen  rechten  Hunger,  denn  der  Tag  war  hei^^s  ge- 
wesen; wir  Europäer  hatten  uns  wiederholt  an  dem  Ziehen 
des  Bootes,  zu  dem  wir  sonst  nach  Möglichkeit  die  Malayen 
anhielten,  betheiligen  müssen.  Ich  wollte  mich  zunächst  durch 
ein  kUiIes  Bad  im  Flusse  erfrischen  und  ging,  trotzdem  die 
Sonne  schon  untergegangen  war  und  drohende  Gewitterwolken 
sich  Uber  uns  zusammenballten,  hinunter  ans  Ufer.  Kaum  war 
ich  im  Wasser,  als  das  Gewitter  mit  ungeahnter  Heftigkeit 
über  mich  hereinbrach.  Es  war  plötzlich  stockfinstere  Nacht 
geworden.  Blitz  folgte  auf  Blitz;  lauter,  endloser  Donner  hallte 
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am  nahen  Gebilde  wieder  nnd  in  federkieldickeu  Faden  strömte 
der  liegen  auf  mich  herab.  Schleunigst  raifte  ich  meine  Kleider, 
um  sie  vor  gänzlicher  Durchnässung  zu  retten,  in  ein  festes 
Bündel  zosammea  and  stieg,  in  der  einen  üand  dieses  Bündel, 
mit  der  andern  an  kleinen  Baamstitnimen  mich  festhaltend, 
langsam  im  Kostüm  der  Eingeborenen  bergan.  An  knorrigen 
Banmwnrzeln  atiese  ich  meine  blossen  Fasse  wnnd  und  meine 
nackte  Bant  wnrde  von  Bornen  geritzt.  Das  Lagerfeuer  war 
erloscben;  ich  wnsste  nicht  genau  mehr,  in  weicher  Richtnng 
sich  das  Lager  befand,  und  mnsste  mich  deshalb  anfs  Gerathe* 
wohl  in  den  Wald  hineinbegeben.  Meinen  Gefährten  znmfen 
konnte  ich  nicht,  denn  mein  Bnf  wftrde  von  dem  Rollen  des 
Donners  und  dem  Prasseln  des  Eegens  ttbertost  worden  sein. 
Langsam  tastete  ich  mich  mit  Hftnden  und  Fflsaen  vorwärts, 
wobei  der  Blitz  mir  zu  Hilfe  kam,  indem  er  mir  zeigte,  wo 
ich  einen)  grösseren  Baumstämme  auszuweichen  hiitie.  P'.ndlirh 
aber  erreichte  ich  gliirklich  das  Lager,  in  welchem  ich  /.wat 
mein  Zelt  gänzlich  durclinässt  fand,  wo  mich  alier  eine  la.sse 
nocli  zn  rechter  Zeit  fertig  {gewordenen  Thecs  bald  über  das 
kleine  I'ngemacli  tir.stete.  Als  ich  einige  Stunden  später  wäh- 
rend meiner  zweistiindif^en  Wache  mich  noch  einmal  an  das 
TJfer  liinabwagte,  schien  der  Mond  freundlich  und  ich  sali,  wie 
durch  die  Baumwipfel  des  gegenüberliegenden  Flussufers  wieder 
der  gefallene  Regen  in  grossen,  phantastischen  Dampfballen 
dem  noch  vom  Tage  her  warmen  Urwalde  entstieg. 

Solche  kleine  £rlel)nisse  gehören  zn  den  mehr  heiteren 
als  gefährlichen.  Einige  Tage  vorher  hätte  ich  bei  einer  an- 
deren Gelegenheit  Schlimmeres  erfahren  kOnnen.  Wir  waren 
auf  unserer  Fahrt  im  Rettungsboote  stromaufwärts  an  einen 
kleinen  Wasserfall  gekommen,  waren  aber  noch  nicht  gesonnen 
umzukehren.  Unsere  Ualayen  standen  schon  oberhalb  des  Wasser- 
falles im  Flusse  und  trachteten,  das  Boot,  das  auf  dem  Wasser- 
folle  gewissermassen  ritt,  darftber  hinwegzuziehen.  Jetzt  aber 
drohte  die  Strömung,  den  Malayen  das  Tau,  an  welchem  sie 
das  Boot  hielten,  zn  entreissen.  Schnell  sprangen  wir  selber 
über  Bord,  eilten  ans  Ufer  und  oberhalb  des  Wasserfalles  wieder 
in  den  Fluss,  um  uns  am  Ziehen  des  Bootes  zu  betheiligen. 
Aber  es  half  wenig.  Das  Flussbett  vvurdt_^  von  losem  Geröll  ge- 
bildet, auf  dem  sich  nw:  schwer  ein  sicherer  Stand  gewinueu 
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Hess.  Dabei  standen  wir  bis  unter  die  Arme  im  Wa>>t;i,  das 
deshalb  mit  erlieblidier  Gewalt  gegen  uns  andrückte.  Wir  durften 
das  Boot  nicht  fahren  lassen,  denn  unteilialb  des  Wasserfalles 
war  felsiges  TTer.  an  welchem  es  sicher  zerschellt  sein  würde. 
Auch  an  ein  langsames  Zurückgehen  war  nii  lit  zu  denken, 
denn  beim  geringsten  Nachgeben  würde  die  Strömung  Gewalt 
ftber  uns  bekommen  baben.  Eine  volle  bange  Stunde  standen 
wir  80  da  mit  Anspannong  aller  Muskeln,  aber  schliesslich  ge- 
lang es  einem  letzten,  verzweifelten  Angebot  unserer  &rftfle» 
den  Wasserfall  zu  überwinden. 

Dergleichen  Dinge  sind  schon  bei  Tage  recht  unangenehm. 
Doppelt  hilflos  erscheint  man  sich,  wenn  Aehnliches  während 
dnnkler  Nacht  Torkommt  An  Jener  Stelle  des  Strickland,  wo  wir 
zwei  Monate  lang  festlagen,  fing  das  Wasser  während  einer  stock- 
finsteren Nacht  Torfibergehend  wieder  mit  grosser  Schnelligkeit 
za  steigen  an.  Unser  Dampfer  lag  nnverankert  mitten  im  Flusse, 
denn  der  Anker  war  bei  dem  kiesigen  Grande  nicht  m  g^ 
brauchen,  und  wir  waren  noch  nicht  dazu  gekommen,  den  Dampfer 
mit  Tauen  an  einem  I^aum  am  Ufer  zu  befestigen.  Nur  wenige 
Expeditiüusmitglieder  ausser  mir  befanden  sich  an  Bord;  die 
übrigen  hatten  es  sich  in  einem  Zeltlager  am  Ufer  bequem  ge- 
macht. Allmählich  begann  das  Wasser  den  Dampfer  zu  heben. 
Nur  mit  dem  Stern  lag  er  noch  auf  d^m  (xrund  und  langsam 
ling  er  an  sich  umzudreiien.  Wir  belaiulen  uns  in  einei'  pein- 
lichen Lage.  Unterhalb  des  Fahrzeugs  lag  das  Fhissbett  voll 
von  todten  BaumstHrnmen  mit  sjterrigen  Aesten.  die  dem  hin- 
eintreibenden Dampfer  sicheren  Untergang  bereitet  haben  wür- 
den. Das  Bettungsboot  lag  am  Ufer.  Bei  der  reissenden  Strd« 
mung  und  der  Dunkelheit  der  Nacht  konnten  ans  weder  unsere 
Gefährtf  Ti  zu  Tlilfe  kommen,  noch  durften  wir  ans  der  kleinen 
Jolle,  die  wir  bei  uns  hatten,  anyertraaen.  In  banger  Spannung 
erwarteten  wir  den  Angenblick,  da  das  Schiff  die  Reise  strom- 
abwärts antreten  wfirde;  noch  ein  Zoll  Steigang  —  mid  dieser 
Angenblidc  konnte  eintreten.  «Was  macht  ihr  denn  eigentlich 
mit  dem  Dampfer riefen  Jetzt  unsere  Gefährten  am  Ufer  nns 
zu,  die  das  Knirschen  des  Kieses  nnter  dem  Kiel  des  Schiffes 
gehört  hatten.  „Wir  fahren  zur  blutigen  HdUe',  war  die  Ant- 
wort unseres  Steuermanns,  der  auch  unter  diesen  Umständen 
seinen  etwas  derben  Seemannshumor  nicht  gänzlich  eingebOsst 
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hattt;.  Aber  war  doch  noch  nicht  so  weit ;  für  (iie.ses  Mal  liatte 
der  Fliiss  seiueu  büchsten  Wasseistaiid  ei  reidit  und  wir  kamen 
mit  der  Angst  davon,  die  un«  freilidi  ei  st  verliess.  als  die  schnell 
dem  volleu  Tageslichte  weielu  nde  Ar<»rj^en(iämmerung  anbrach. 

Aach  die  Begegnungen  mit  den  Eingeborenen  waren  manch- 
nuil  Ton  aufredender  Art.  Im  Ganzen  waren  aber  diese  Begeg- 
nongen  nicht  häufig,  denn  die  Ufer  des  Fly-  und  Stiickland- 
FlasBes  und  nur  sp&rlich  bevölkert  Wo  wir  aber  auf  PUnge- 
borene  stiessen,  gab  es  stetB  etwas  nnd  manchmal  viel  des 
Sehenswerthen  zn  schauen. 

Als  wir  eines  Morgens  um  eine  Uferecke  des  nnteren 
Strickland  stromanfwftrts  dampften,  sahen  wir  in  der  Ferne 
eine  Ansah!  bemannter  Eanns.  Schnell  näherten  wir  uns  der 
kleinen  Flotte  nnd  bald  hatten  wir  sie  eingeholt.  Aber  die  Ein- 
geborenen hielten  nicht  Stand.  Schleunigst  ruderten  sie  ans 
Ufer,  liessen  ihre  Kanus  im  Stich  und  verschwanden  angst- 
erfWlt  im  Urwald.  Wir  hielten  an  und  musterten  den  Inhalt 
der  Kanus.  Da  ^ab  es  Bogen  und  Pfeile,  Steinkeulen  und 
Feuersteinmesser.  liambuspfeifen  und  Tabak,  Armbänder  und 
hxmie  Franenrückchen  aus  Gias,  grosse  Ballen  Sago  und  man- 
ches andere.  Die  Eigenthümer  der  Kanus  waren  offenbar  auf 
dem  Umzüge  nach  einem  nenzueriiudenden  Wohn>iut'  liegriften, 
denn  sie  hatten  mehr  miii;'  ih  inmen,  als  sie  für  einen  kleinen 
Jagdausüug  gebraucht  haben  würden.  Hierfi\r  h'gten  auch  die 
Tausende  von  Schaben,  von  denen  der  seltsame  llausrath  wim- 
melte, Zeugniss  ab.  Auch  die  Hausgötter  waren  nicht  vergessen 
worden.  Denn  hervor  aus  dem  fremdartigen  Wüste  starrte  der 
nut  Thon  ausgestopfte  und  dann  geräucherte  Kopf  eines  Papuas, 
wahrscheinlich  eines  abgeschiedenen  Stammesmitgliedes.  Drei 
Papnas,  welche  wir  Ton  einem  Dorfe  an  der  Mündung  des  Fly 
mitgenommen  hatten,  beschworen  uns,  nur  Ja  diesen  Kopf  in 
Buhe  zu  lassen;  alles  mögliche  ünglftck  würde  sonst  tkber  uns 
hereinbrechen.  Zu  unserer  Schande  muss  ich  gestehen,  dass  wir 
diese  Mahnang  nicht  befolgten.  Der  Kopf  zierte  schon  in  der 
n&cbsten  Stunde  die  Decke  meiner  Kiijüte,  was  denn  auch  zur 
Folge  hatte,  dass  unsere  drei  dnnklen  Beisebegleiter  uns  heim^ 
lieb  in  der  Nacht  Terliessen. 

Weniger  furchtsam  als  diese  im  Umzüge  begrifTenen  Ein- 
geboreneu  war  ein  kleiner  Trupp  anderer,  der  uns  eines  Morgens 
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zum  Kampfe  aufforderte.  Es  war  an  jener  Stelle,  au  welcher 
unser  Dampfer  acht  Worlieii  lang  festlag.  Wir  sassen  gerade 
in  unserm  Zeltlager  am  UlVr  beim  ^  i  iih^Lück,  als  a\d\  im  Walde 
am  gegenüberliegenden  Uier  ein  lürchterliches  GekläÜ  erhob, 
wie  von  einer  Meute  grosser  Jagdhunde:  nirlit  lange  dauerte 
es,  und  heraus  aus  dem  Walde  kamen  gesprungen  etwa  dreissig 
Eingeborene,  fortwährend  wie  Hunde  kläffend.  Auf  einer  unbe- 
waldeten  Uterbank  bildeten  sie.  das  Gekläfl'e  einstellend,  einen 
Kreis,  drei  Reihen  tief;  dann  begannen  sie,  das  Gesicht  nach 
aussen,  im  Kreise  heramzatanssen.  Ein  wilder  Gesang  begleitete 
diesen  Kriegstans  nnd  schön  war  seine  Scfalnssflgor.  Durch 
gleichseitige  Bewegungen  der  Hftnde  und  Ffksse  wurde  unten 
pll^tzUch  der  Kies  aufgewirbelt,  w&hrend  die  dicken  Pfeübftndel 
in  den  Händen  sieh  Acherförmig  ausspreizten.  Nach  dem  Tanze 
Hessen  die  Krieger  sich  nieder  und  ruhten  aus;  dann  wurde 
der  Tanz  noch  einige  Male  wiederholt,  nnd  endlich  vertrieben 
wir  die  Tänzer  diu  oli  einige  blinde  Schüsse,  weil  wir  fürchteten, 
es  möchten  auch  auf  unserer  Seite  des  Flusses  anbemerkt 
feindliche  Einf^eboreue  dui'ch  den  Wald  kommen. 

Wie  verscliiedenartig  sich  die  Eingeborenen  Neuguineas 
den  Fremden  gejj^eniiber  verhalten,  zeigten  im  Gegensatz  zu 
diesen  kriegerischeu  Leuten  die  Bewohner  eines  Dorfes,  das 
dicht  am  Ufer  des  Strickland  erbaut  war.  Unsere  Ankunft  bei 
dem  Dorfe  fiel  in  die  späten  Nachmitta<;sstunden.  Wild  gestikn- 
lirend  und  laut  schreiend  stand  ein  Haufen  Eira-*  borener  am 
Ufer.  Wir  wollten  das  Vertrauen  der  schwarzen  Waldbewohner 
gewinnen,  aber  es  wollte  sich  keiner  dazu  yerstahen,  unserem 
Dampfer  einen  Besuch  abzustatten.  Endlich  verfielen  wir  auf 
einen  glücklichen  Plan.  Einige  Ellen  scharlachrothen  Tuches 
wurden  an  ein  Stftck  Holz  befestigt  und  ttber  Bord  geworfen. 
Langsam  trieb  es  stromabw&rts.  Das  aber  konnten  die  Einge- 
borenen nicht  mitansehen.  Einer  yon  ihnen  bestieg  ein  Kanu 
und  ruderte  dem  begehrten  Gegenstande  nach.  Vorsichtig  be- 
hielt er  uns  stets  im  Auge  :  aber  seine  ."^tammesgcnosseii  feuerten 
ihu  au  und  lautes  Bravo  erscholl,  als  er  das  Geschenk  trium- 
phirend  in  die  Höhe  hielt.  Stolz  ruderte  er  zum  l  ttr  zuiii  k 
und  breitete  das  Tuch  vor  doi  in  Ht-wunderuug  dasieiiendea 
Menire  aus.  Da^  Experiment  wurde  nocli  einit>:e  I\lale  wieder- 
holt; jedesmal  warfen  wir  das  Tuch  in  geriugeier  Entlemang 
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Yom  Schiffe  in  das  Wasser  und  schliesslich  gelang  es  uns,  einen 
alten  ^fann  soweiL  zu  bringen,  dass  er,  in  einem  Kanu  stehend, 
sich  am  Bullweik  des  Dampfeis  festhielt  und  jetzt  direkt  aas 
unserer  Haiid  einige  Gastgeschenke  in  Kmj  i mp'  nalim.  Mittler- 
weile war  es  Abend  geworden,  die  Eingeboieueu  Z  'gvii  &ich  in 
ihre  Häuser  zurUck  uud  auch  wir  begahen  uns  nach  und  nach 
201  ßuhe. 

Am  nächsten  Morgen  wurden  die  Schwarzen  noch  zutrau- 
licher. Mehrere  kamen  ans  Schiff  und  empfingen  abermals  Ge- 
schenke. Die  meisten  der  Dorfbewohner  waren  kräftige,  sclunucke 
Oeetalten.  Besonders  gefiel  uns  ein  junger  Mann,  dessen  Körper 
Ton  beinahe  apollinischer  Schönheit  und  dessen  Hals  nnd  Brnat 
mit  schönen  Unschehnedaillons  geschmttckt  war.  Er  merkte, 
dass  wir  ihn  bewunderten,  nnd  versch&mt  wie  ein  kleines  M ftd- 
chea,  aber  trotzdem  hocherfreut,  bedeckte  er  seine  Augen  halb 
mit  der  Hand. 

Die  schönere  Hftlfte  der  Dorfeinwohnerschaft  hatten  wir 
bis  dahin  noch  nicht  zu  selien  bekommen.  Jetzt  erschien  am 
Ufer  unser  alter  Freund  von  gestern  und  führte  uns  ein  halbes 
Dutzend  wulilgestalteter  junger  Damen  vor.  Dann  nnd  wann 
auf  die  jungen  Damen  deutend,  wandte  er  si;  Ii  m  länsrerei  l'ede 
au  uns  und  nie  iiabeu  wir  es  so  bedauert,  wie  ni  diesem  Kalle, 
dass  wir  die  Sprache  der  Eingeborenen  nicht  kannten.  Der 
alle  Manu  sah  denn  auch  das  Vergebliche  seiner  wohlgemeinten 
Bemühungen  ein  und  gab  den  Mädchen  einen  Wink,  sich  zu 
entfernen.  Leichtf Ossig  wie  Rehe  entschwanden  sie  unseren 
Bücken.  Jetzt  kamen  auch  die  älteren  Frauen  zum  Vorschein. 
Diese  wurden  uns  indessen  nicht  vorgestellt.  Offenbar  hatten 
sie  sich  mit  ihren  Kindern  bei  unserer  Ankunft  geflüchtet,  denn 
sie  eilten  jetzt  Wasser  zu  schöpfen  nnd  gaben  den  durstigen 
Kleinen  zu  trinken.  Trotz  dieses  vielversprechenden  Anfanges 
freundschafUiclier  Beziehungen  zwischen  uns  und  den  Einge- 
borenen erreichten  wir  unseren  auf  Tauschgeschäfte  gerichteten 
Zweck  nicht.  An  irgend  einem  Vorgange  auf  dem  Dampfer 
nahmen  die  Eingeborenen  An>toss.  Sammtliche  beim  Luinipfer 
befindlichen  Kanus  ruderten  dem  Ufer  zu  und  wahrend  des 
ganzen  Tages  bekamen  wir  keinen  Eingeborenen  mehr  zu  sehen. 
Erst  ani  folgenden  Morgen  erschienen  wieder  zwei  Eingeborene, 

bestiegen  ein  Kanu  uud  ruderten,  uns  autmerkaam  beobachtend, 
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Anf  und  ab.  Es  folgten  andere  Eingeborene;  sftmmtllcbe  Kanas 

wurden  besetzt  und  verschwanden  hinter  der  Uferecke.  Wir 
statteten  jetzt  dem  Dorfe  einen  Besuch  ab  und  fanden  es  voll- 
ständig verlassen.  Die  Eingeborenen  wollten  lieber  ihr  Dorf 
preisgeben,  als  noch  länjrer  «las  sonderbai'e  Gebahren  der  ge- 
heimnissvoll eii  Fremden  aiisehen. 

Ganz  nmleis  wifder  als  diese  vorsichtigen  Dnrfbewohuer 
benahmen  sich  die  Angehörigen  eines  grossen,  nur  vorüber- 
gehend an  beiden  Ufern  des  Strickland-Flusses  aufgeschlagenen 
JagdUgers.  Kaum  war  unser  Anker  gefallen,  als  auch  schon 
eine  grosse  Anzahl  Kanns  den  Dampfer  umscbw&nnten.  Die 
Eingeborenen  waren  dnrchaos  nicht  furchtsam  und  schnell 
bltthte  ein  lebhafter  Tansdihandel  auf.  Immer  dreister  wurden 
die  Schwarzen  and  einige  kamen  bald  zu  uns  aufb  Scbüt  Ihr 
ganz  besonderes  Interesse  nahmen  unsere  ICalayen  in  Ansproch. 
Die  Eingeborenen  hielten  offenbar  die  Malayen  ftr  unsere  Frauen. 
Ünd  das  war  erkl&rlich,  denn  die  Malay^  waren  im  Gegensatz 
zu  uns  Europäern  sämmtlich  bartlos  und  die  meisten  hatten 
volle  und  runde  (7esicliter. 

•  Ks  war  briclist  ergötzlich  anzusehen,  wie  die  Eiugeboreneu 
die  Malayen  autTorderten.  mit  ihnen  in  das  La^er  zu  ki^iimieu, 
und  wie  sie  nach  allen  Regeln  der  Kunst  mit  den  vernieint- 
lichen  Weibeni  kokettirten.  Auch  diesen  machte  die  Sache  eben 
Folclien  Simss  wie  uns  anderen,  besonders  auch  deshalb,  weil 
ihre  Tauschgeschäfte  mit  den  Eingeborenen  viel  flotter  gingen, 
als  die  unsrigen.  Aber  der  im  Anfang  recht  belustigende  Irr- 
fhnm  wäre  bald  fiir  uns  verhängnissToll  geworden.  Plötzlich 
zogen  sich  sftmmtUche  Eingeborene  zurOck  und  hielten  eÜDie 
längere  Beratbung.  Dann  erschienen  sie  wieder  in  erhöhter 
Anzahl.  Zahlreiche  Kanus  umzingelten  den  Dampfer  und  ihre 
Insassen  kamen  jetzt  nicht,  um  Tauschgeschäfte  zu  madien; 
im  Gegentheil,  sie  brachten  Steinkeulen,  Bogen  und  grosse  Bändel 
▼on  Pfeilen.  Es  war  darauf  abgesehen,  uns  zu  äbenmmpeln 
und  unsere  yermeintlichen  Frauen  zu  rauben.  Mit  Mähe  gelang 
es  uns,  eine  Seite  des  Dampfers  von  Kanus  freizuhalten  :  auf 
der  anderen  sammelten  sich  desto  mehr.  Jetzt  stie^s  vuuk  Tfer 
ein  Kanu  ab,  bemannt  mit  drei  tiefsehwarz  bemalten  Männern. 
Unverziisrlieh  bpgab  es  sich  zur  Front  und  einer  der  Insassen 
theilte  Beitlüe  au  die  übrigen  Kanus  aus,  die  sich  in  Schlacht- 
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Ordnung  zwischen  Ufer  and  Dampfer  anfstellten.  Um  nicht  in 
die  Nothwendigkeit,  uns  vertbeidigen  zu  müssen,  zu  kommen, 
lichteten  wir  den  Anker  und  Hessen  gleichzeitig  das  entsetzliche 
Gelieul  QDserer  aus  drei  höchst  disharmonirenden  Noten  beste- 
henden und  eigene  f&r  solche  Zwecke  mitgenonunenen  Bampf- 
pfeife  ertfinen.  Zum  Tode  erschreckt,  stürzten  sich  die  drei 
tapferen  Insassen  des  Eommandobootes  kopfftber  In  den  Flnss 
nnd  in  wilder  Hast  eilten  die  flbrigen  Kanus  dem  Ufer  zn. 
Nnr  in  einem  der  entfernteren  Kanus  wurde  ein  sehwacher 
Versuch  emes  Kriegstanzes  gemacht,  ohne  den  es  bei  soldien 
Gelegenheiten  nicht  abgeht 

Zu  thatsftchlicheren  Feindseligkeiten  zwischen  nns  und 
den  Eingeborenen  kam  es  bei  einer  anderen  Gelegenheit.  Es 
waren  die  Bewohner  eines  mir  kleinen  Dorfes,  die  durchaus 
nicht  mit  si(  h  reden  lassen  wollten.  Unterhalb  des  Dorfes  neben 
eiiK'i  tlacheii,  uiibewaldeten  Uferbank  wailt-n  wir  Anker.  Es 
staiifU'ii  schon  einige  Eingeborene  bereit,  uns  mit  Pfeilen  zu 
eniitfangen.  Trutz  ihrer  drohenden  llaltanj^  lic^-s  sich  unser 
Kapitän  ans  Ijter  setzen.  IinUsseii.  die  (ieschenke,  welche  er 
den  Eingeborenen  anltot,  wurden  mit  Entrüstung  znrftck^ewiesen. 
Zwar  konnten  einige  jüngere  Leute  der  Versuchung  nicht  wider- 
stehen, ein  Geschenk  zu  nehmen,  mussten  es  aber  auf  das  Ge- 
heiss  der  älteren  wieder  fortwerfen.  Mehr  Eingeborene  kamen 
j>  tzt  aus  dem  Dorfe  nnd  wer  von  ihnen  nicht  bewaffnet  war, 
lief  zurück,  um  bald  darauf  wieder  mit  Bogen  und  grossem 
PfeilbUndel  zu  erscheinen.  Bann  begann  unter  wildem  Gesang 
ein  ausserordentlich  malerischer  Kriegstanz.  Die  Krieger  hatten 
sich  in  aller  Eile  Gesicht  nnd  Körper  bemalt  mit  den  Farben 
des  Kampfes,  weiss,  gelb  und  roth  in  verschiedenen  Mustern. 
Ihre  Stirnen  waren  geschmückt  mit  hohen  Diademen  aus  den 
Federn  des  Paradiesvogels,  des  weissen  Kakadus  nnd  des  Kasuars. 
Manche  trugen  auch  ein  rantenfSrmiges,  buntbemaltes  Barett, 
ähnlich  dem  Cereyiskftppchen  eines  deutschen  Studenten.  Ins 
Haar  hatten  sich  einige  jüngere  Krieger  langes,  rothgefärbtes 
Gras  geflochten,  das  wie  der  Kopfschmuck  eines  europäischen 
Mfidchens  bis  auf  die  Hüften  hinunterfiel.  Bei  nianrhen  war 
dti  linke  Unterarm  mit  einem  langen,  weit  vom  FJlenbogen 
ali>teliendeii  Federbnseh  geseliniückt.  Viele  tingen  auch  eine 
gürtelartige  Schärpe,  nur  dass  die  (Quaste  nicht  au  der  Seite, 
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sondern  hinten  herabhing,  nnd  einzelne  trogen  in  der  Nasen« 
Scheidewand  das  nacli  oben  gerichtete  Hauerpaar  des  wilden 
papoanischen  Ebers,  das  im  Verein  mit  der  Bemalang  die  Ge- 
sichter ihrer  Träger  xn  wahren  Tenfelsfratzen  gestaltete.  Im 
übrigen  bestand  der  Anzng  dieser  Krieger  nnr  ans  einer  mäch- 
tigen, an  einer  nm  die  Httften  gebundenen  Schnur  befestigten 
Meeresschnecke.  ünanfhOrlich  sprangen  die  wilden  Männer  anf 
und  nieder,  wobei  sie  die  Bogen  nnd  Pfeile  wagrecht  über  dem 
Kopf  hielten.  Unser  Kapitän  befand  sich  schon  längst  wieder 
an  Bord.  Wir  sahen  ein,  dass  mit  den  Leuten  nichts  anzufangen 
war,  und  dampften  langsam  um  die  Uferecke,  jenseits  welcher 
auf  hohem,  steilem  Ufer  das  Dorf  stand.  Die  Eingeborenen 
folgten  dem  Dampfer  nnd  bildeten  hart  am  Ufer  Spalier.  Wir 
waren  gezwungen,  uns  dicht  an  das  feindliche  Ufer  zu  halten, 
weil  nur  hier  günstiges  Fahrwasser  war.  Als  wir  uns  dem  Dorfe 
gegenüber  befanden,  wurden  wir  von  einem  grossen  Schwärm 
Ton  Pfeilen  empfangen.  Einige  fielen  auf  den  Dampfer,  andere 
flogen  weit  über  ihn  hinaus.  Wir  waren  genöthigt,  ans  zn  ver- 
theidigen.  £ine  BttchsensalFO  machte  die  Eingeborenen  statadg; 
aber  nnr  anf  einen  Angenblick:  ein  zweiter  Pfeilhagel  entlud 
sich  ftber  nns.  Hit  einer  abermaligen  Bfichsensalve  wnrde  er 
beantwortet  Das  half.  Hals  aber  Kopf  stttrzten  steh  die  Ein- 
geborenen in  den  Wald.  Wir  hielten  nicht  an>  nm  die  Wirkong 
unserer  Schflsse  noch  n&her  festzustellen.  Die  drei  Eingeborenen 
von  der  Flymttndung,  die  bei  nns  auf  dem  Dampfer  waren 
und  den  Kampf  aufmerksamer  beobachtet  hatten,  als  es  uns 
in  der  Hitze  des  Gefechtes  möglich  war,  behaupteten,  dass  drei 
der  feindlichen  Eingeborenen  gefallen  seien.  Unsere  drei  schwar- 
zen Freunde  waren  höchlichst  ergötzt  Uber  das  Vorffefallene 
und  bedauerten  leldiaft,  dass  wir  nicht  landen  und  plündern 
wollten.  „Ubi*  —  Frauen,  riefen  sie  und  meinten,  wir  sollten 
bei  unserem  Weibermangel  doch  wenigstens  einige  der  Frauen 
nnd  Mädchen  des  Dorfes  zu  erbeuten  suchen.  Als  wir  nach 
einigen  Monaten  wieder  zu  diesem  Dorfe  kamen,  fanden  wir 
es  leer  und  yerfallen  und  vielleicht  für  alle  Zeiten  yerlassen. 

Ein  einigermassen  herzlicher  Empfang  wurde  nns  nnr  in 
dem  Dorfe  Snmante  an  der  Flymnndong.  Wir  besuchten  es 
zweimal.  Bei  unserem  ersten  Besuch  Hessen  sich  die  Franen 
nnd  Mädchen  des  Dorfes  noch  nicht  blicken,  was  immer  ein 
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schlimmes  Zeichen  ist,  und  im  Geblisch  hinter  dem  Dorfe 
fanden  wir  Waffen  in  gromer  Anzahl  versteckt,  zum  soforti- 
gen Gebrauche  bereit  Als  wir  aber  zum  zweiten  Male  kamen, 
war  die  Freondschaft  gross.  Freilich  benahmen  sich  die  Frauen 
und  Mädchen  anch  dieses  Hai  noch  aemlich  zarttckhaltend.  In- 
dessen, einige  würdige  DoilMteste  nahmen  einzelne  Yon  nns 
bei  Seite  nnd  stellten  ihnm  ihre  heiratsAhigen  Töchter  Tor. 
Wir  hatten  aber  keine  Lnst,  Schwiegersöhne  eines  Papna- 
hftnptlmgs  zn  werden. 

Viel  des  Merkwürdigen  habe  ich  in  diesem  frenndliehen 
Dorfe  gesehen.  Hancher  Anblick  war  ^^rel]ich  nicht  sehr  Ter- 
tninenerweckend.  So  hingen  Inden  anf  Pfählen  stehenden  Hftasem 
stellenweise  grosse ,  traubenförmige  Bündel  von  Menschen- 
schädeln, von  denen  einige  noch  die  Spuren  einer  gewaltsamen 
Tödtuiig  ihrer  ehemaligen  Besitzer  an  sich  trugen.  Indessen 
herrschte  bei  den  Bewohnern  von  Suinaute  den  ganzen  Tag  über 
eine  so  ausgelassene  Fruhlicakt-iL,  dass  wir  um  unsere  eigenen 
Schäilel  nicht  besorgt  zu  sein  branditen.  Ganz  br-.  inlers  ge- 
fielen mir  die  Buben  des  Dorfes.  Sie  waren  ausseist  höflich 
und  ziivorkommenfl  nnd  bewegten  sich  mit  einer  graziösen 
Sicherheit,  die  europäischen  Knaben  nur  zur  Zierdt;  gereichen 
w&rde.  Meines  ziemlich  langen  £xpeditionsbartes  wegen  mochten 
sie  mich  für  einen  älteren  Mann  halten  nnd  gaben  mir  deshalb 
den  Ehrentitel  „Baba"  —  Vater.  Ausser  Arm-  and  Halsbändern 
kannten  die  männlichen  Einwohner  yon  Snmante  noch  kein 
weiteres  Eleidongsstttck.  — 

Ein  Besuch  in  Neugninea  muss  den  zeitgenössischen  Bei- 
senden  mit  Wehmnth  und  Freude  zugleich  erfüllen,  mit  Weh- 
muthf  weil  nach  einer  kurzen  Spanne  Zeit  wahrscheinlich  nur 
noch  kSrnmerliche  Ueberreste  des  schmucken  und  lebenslustigen 
Stammes  der  Papuas  Ikbrig  sein  werden,  mit  Freude,  weil  es 
nicht  weniger  zweifelhaft  sein  kann,  dass  an  der  Stelle  schmutzi'' 
ger  PfiihldOrfer  sich  in  nicht  femer  Znknnft  von  üppigen  Gftr- 
ten  umgebene,  freundliche  Pflanzenvohnuugeu  erheben  werden, 
wälirend  schmucke  Dampfboote  dort  die  Ströme  befahren  werden, 
wo  heute  nocli  der  mühsam  mit  Feuer  und  Steinaxt  ausgehöhlte 
Einbauui  das  vollkommenste  Fahrzeug  bildet. 
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Aus  den  Vorträgen 
der  öffeutlicheu  und  geschlossenen  Sitzungen 

Tom  24.  Oktober  1888  bis  Eom  18.  HSrz  1889. 


Mit  theilweiser  Bt-Dutzuug  der  Mittheilimgen  der  Herreu  Bedner 

zttsaminengesteUt 

Dr.  F.  C.  Ltarard. 
Mittwoch  24.  Oktober  1888. 

Herr  Professor  Dr.  Theobald  Fischer  aus  Marburg: 
BeisebUder  iiu  Nordaftrlka. 

Dm  Mittetaneer  ist  seit  der  Durohtiolinuig  der  Landenge  von  Sues  ane 
eefaier  TerhSltnininSaaigieii  VerödoDg  heranBgetreten ;  an  eeinen  Gestaden  in 

Aegypten,  Tanesien,  Marokko  liegen  hente  widitige  Breunpunkte  der  euro- 
päischen Politik.  Tiuiesii  ii  uiul  Mnrokko  werden  uoch  lange  Zaukäpfel  für 
die  Völker  Eurujia  s  biMoii,  d»  iin  beide  Länder  sind  vou  der  Natur  reich 
ausgestattet  und  haben  eine  «elir  wirbti?*»  WeltstcUang.  Marrokko  ist  ein 
geseguetes  Land :  die  Fruclitbaikeit  seiues  Bodens,  sein  Wasserreichthnni  sind 
stanans Werth;  in  dra  dem  Snltan  nicht  nnterwinfiBnen  inneren  Oebirgsland" 
Schäften  herrscht  anch  noch  nidit  Jene  YerOdnng,  wdche  die  offenen,  nnter- 
wotfentti  Gebiete  kennaeichnet  Dass  Tnneuen,  wenn  auch  kleiner  und  weniger 
reich  wie  Marokko,  ein  wichtiges  Land  ist,  aeJgt  die  Eolle,  welche  es  wieder- 
holt in  der  (Jeschiehfc  ^^espielt  hat.  Es  muss  sich  hier  nahe  der  Nordspitze 
Afrika'«  in  Folge  der  anst^^ezeichueteu  geojrrnphischen  I-a{;e  iinnier  wieder  ein 
grosser  Mittelpunkt  des  llamlels  und  politischer  Macht  bilden:  anl'  Karthai:i» 
folgt  Neu-Kuiihago,  uud  Tunis  löst  bald  daü  von  den  nieer&cheueu  Arabern 
im  Innern  gegründete  Kainiaa  ah.  Das  Karthago  der  Zukunft  wird  wohl 
Biserta  sein ;  denn  am  Gotf  Ton  Tnnls  Üshlen  natttrlielie  Hillen  nnd  ist  es 
schwierig,  köustlicbe  zu  schaffen;  noch  schwieriger,  gegenüber  dem  delta- 
bauenden Medscherda  sie  za  erhalten.  lUika  ist  längst  verlandet  und  wie 
Knrthn£^o  bis  auf  die  unterirdisHien  Reste  verschwunden.  P'-r  Zaiibf^r  der 
Lage,  die  i^rossen  geschiebtlirben  Erinnerungen,  dtMjen  die  Phantasie  (ie^talt 
uud  Lebeu  verleiht,  sind  aber  geblieben.  Per  Eindruck,  dt;»  die  sLuke,  uieer- 
heherrschendc  Weltbaudelsatadt,  deren  Mauern  und  Thilrme,  deren  Teiuitel 
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waA  BaSkn  dl«  bis  Ul  m  Aber  dem  Maera  ■teil  $atUigmUtL  HOc«!  krBntaD, 
Mcbta,  mite  ein  gewiltig«r  gewcwn  teiii  und  wir  begfdftii  dk  Sorge^  mit 
welcher  tOnlnhe  Staatsmänner  auf  sie  blickten.   Mit  kaum  gwingwct  Sorg« 

sieht  da?  nene  Bom  auf  Tuiirsieii  im  Besitze  Frankrcu  hs,  da«?  von  Mw  fOlB, 
wie  die  (Tesdiichte  lelirt.  gennlezu  Italiens?  Be^itststan«!  f^i-tiilirder. 

Fraiikreii  li  hat,  durcli  Algerien  belehrt,  den  richtigeu  Weg  eiugestlilageo, 
am  auä  Tuiieaiea  eine  reich  lohnende  franssüalscbe  Pflanznngskolonie  zu  machen. 
Nei«  Leben  sprlenl  doit  allentlitlben  den  Rainen,  neue  europäische 
Siadeliuigen,  deren  eine,  Gäbet  «a  der  kleinen  ßyrte,  der  Vortntgeade  ein- 
gehend  eefaüdertey  entwidkeln  lieb  neben  den  freniOeisehen  Legem  nnd  neben 
dm  Mnunerhnften  toneeischen  Städten.  Die  Zurflekerobemng  des  Landet  Ton 
den  Nomaden  seitens  der  Ackerbauer  ist  bereits  angebahnt,  wenigstens  im 
XaHmh.  Im  <ir?V->toii  Tlieil  Tunesiens  war  seit  der  Er<-liornng  durch  die  Araber, 
DAmeiitlicli  abt-r  in  l'nli,'f  ilt  r  ilis^wirthsflian  Air  1-  fzt<jn  Zeit,  der  Anbau  des 
BuJtiüa  imnior  iii<-lir  ziiriu  ki,'t'<r.uiL''«'ii.  /olt  war  an  Stelle  des  steinernen 
Hauses,  der  Hirt«ublab  au  Sicile  der  i  llug^char  getreten.  lu  Miitel-Tunesieo, 
in  elnan  Gebiet  fiwt  bnlb  ao  groee  wie  dna  Königreich  Bajern,  finden  eich, 
VW  wenigen  neoerdinge  Ten  den  Framoaen  erbnnten  festen  Pesten  (Bor^j) 
elgesflIuB»  inmitten  der  TrBnuner  von  nsblloeen  Maierhöfen  nnd  DBifnn,  ja 
Städten,  die  an  8<>  ()00  EiIi^^  ohner  gehabt  liaben  müssen,  hente  kaum  drei 
bewohnte  Orte  und  diese  schon  an  der  Grenze  der  Wüste  als  eigentliche 
Oa-x-nst.idr»'.  r>ie«?C5  heute  wUstcnhaftP,  nnr  von  Nomaden  dnrfh^treifte  Gebiet 
zw  ( rtorscLeu,  war  eine  der  Hauptautgaben  des  Vert  ragenden  aut  seiner  lieise 
im  Frühjahr  1886.  Eine  zweite  fieise  im  i^'rüiijahr  1888  galt  vornehmlich 
Xarokito. 

^nr  BiUnterang  des  Vertrags  diente  eine  ansgewftUte  *nftf^^^*^ 
tbettweise  vom  Vortragenden  selbst  anljg;enommener  Photogia|ihien  nnd  Karten.) 

Mittwoch  31.  Oktober  1888. 

Herr  Professor  Dr.  Siegmand  Gftnther  ans  ICflnchen: 
IHe  geologbehen  Anwduiwuigen  des  AltertlmmB. 

Der  Vortragende  bcigann  mit  der  Anseinandersetsun;,  dass  die  nator- 
wimensehaltHehen  Leistoagen  der  Alten  TidAtch  mit  einem  dnrdi  die  Thatsachen 

keineswegs  gerechtfertigten  ffisstranen  angesehen  würden  nnd  dass  insbesondere 

iie  physikalische  Geographie  von  jenen  ^tets  mit  Eifer  und  mit  einem  scharfen 
Blick  für  das  Walire  und  Wesentliclic  gefördert  worden  sei.  Zum  vorliUifif^en 
Beweise  dieser  Behauptung  wurde  kurze  Zeit  bei  der  antiken  Meteorulogie, 
bei  den  inerkwflrdisfen  Ahnnncft»ii  moderner  Lelireii  ver\M'iIt,  w  idi  lie  bei  Aristo- 
teles, Theopbrast  und  rUuiuü  liudeu  »lud.  llieraut  2ur  Geologie  über- 
geht sefaiiderte  der  Vortragende  an  der  Hand  der  einschlägigen  Arbeiten 
m  B.  T.  Laeanl»^  Berger,  Partsch  a  A.  die  Ansichte»,  welche  sieh  Qrieehen 
snd  Staist  ttber  die  physische  Geschichte  des  Erdballes,  «her  den  Ban  seiner 
Imde  und  Uber  die  morphologl<oli<  ii  FaJ^tofen,  die  bei  der  Gestaltung  der 
Erdoberfläche  thätig  waren,  gebildet  hatten:  diese  Ansichten  wurden  zugleich 
in  Beziehung  gesetzt  rn  den  triytlinlofri>elien  Yorstcllniiireii  de>i  Volkcfs.  ans 
weichen  theilweise  die  theoretischen  Spekulationen  sich  herausgebildet  hatten. 
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Um  «Inidne  wielitigtr«  Punkte  herrorznlieben,  w  wurde  gwdgt,  wie  dnrdi 

Herodot  und  Hc^thenes  die  Schwemmlandbildimg  in  den  Terscbiedenen 
Ländern  der  clamals  bekaimtcn  Erde  :^ntn  Gf»Eren«tan<l«  der  Eiörteronis^  sre- 
macht  wurde,  wie  mch  auf  (traud  palaeoutolugiärlur  Kunde  allmählich  die 
Meinung  Bahn  bracli,  dasä  periodische  Ueberflathnngeu  und  Kataklysmen  das 
heutige  Relief  der  Erde  bedingt  hätten,  wie  Straten  die  Entstehung  von 
Ibweiigen  gerade  «nf  lolchen  FlQtlieiitiidraiig  snrtlekflUurte^  wie  endlich  der 
geniale  Stnbon  eine  gvsa  aiugebfidete  SrhebongiUwerie  in*s  Leben  rief. 
Alsdann  ward  betont ,  dass  im  GegematEe  zu  ihrem  sonstigen  Verhalten 
gegenüber  den  speculativen  Disciplincn  gerade  auf  diesem  Gebiete  die  Römer 
als  selbstthatisfe  Forscher  sich  bethStigten:  Vitnivin«  ?*<'Tmf  eine  in  den  Hanpt- 
grnndzügen  mit  der  noch  beute  von  der  Mehrzahl  der  Physiker  adoptirten 
übereinstimmende  Theorie  der  (^uellbildung,  Lucilius  schilderte  in  seinem  Lehr- 
gedichte .Aetna'  treffend  die  von  den  Hellenen  im  ganzen  recht  stiefmfltterUch 
bebaadeltan  Tnlkanieoben  Ertcheinaugen,  Seoeea  endlieh,  der  aweifelloe  hemr- 
fagendito  unter  den  Oeolegen  der  alten  Welt»  gab  nicbt  allein  eine  treffltehe 
Ton  genauer  Beobachtung  lengende  Charakteristik  des  Verwittcrungeprocessee 
in  seinem  Einflnsse  anf  Boden  und  Pflanzenbau,  sondern  stellte  auch  als  der 
erstß  die  Lehre  von  den  Erderschütterungen  auf  eine  Grundlage,  an  welcher 
die  Folgezeit  kaum  zu  rütteln  für  nöthig  befnndeu  hat.  Seine  Beschreibaug 
der  typischen  Phänomene,  seine  Classification  der  Erdstösse  sind  als  muster- 
giltig  aneitennt  wcurden;  den  jetst  so  geläufig  gewordenen  Ansdrack  .teik- 
tmiieohee  Beben'  Ar  Qleiehgewiebtietttnuigen  im  Oeainnier  der  Brdknutd 
iladet  nan  im  Keine  bereiti  bei  den  ionischen  Pbilceophen  Yor.  Zun  Schlosse 
ward  aneh  noch  der  geophysikalischen  Ansch.n  i  n  >  n  der  Kirchenväterzeit  und 
der  mannigfaltigen  Bindeglieder  gedacht,  welclie  sich  zwis«  lien  dt  uselben  und 
der  wieder  eine  ganz  cig^rnartige  Stellung  einnebinenden  Katurforschong  der 
Scholastiker  nachweiseu  lassen. 

Mittwoch  7.  November  1888. 

Herr  Privaidozeut  Dr.  Wilhelm  Sievers  aus  Giessen: 
Reisen  in  der  Sforra  Neyada  de  Santa  Marta. 

Während  Redner  zu  Ende  <les  Jahres  in  Veneznela.  mit  der  Er- 

forschung der  dortigen  üebirjSfssyst.  nie  he^iehältigt,  weilt*^,  erhielt  er  vun  der 
Karl  Bitter-StÜtung  in  Berlin  den  Aul  trag,  die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta 
in  Beng  auf  ibre  ZngehSrIgkeit  nun  Andenfljstem,  also  in  geologisch-gee- 
graphischer  Hindcht»  ni  nntennchea.  Er  beveiste  dieses  Gebiet  Ten  Anihng 
Januar  bis  Mitte  Mai  1886  nnd  kehrte  in  Jsnl  1886  nach  Deutschland  zurück. 

Die  Sierra  Nevada  de  Santa  Mnrtn  «"rhebt  sich  inNordm  derBepnblik 
Colombia  zwischen  T>  nnd  II' j*  n  I'.r.  vom  Meere  aus  zn  «ehr  grossen 
H?5hen  nnd  erregte  bereits  bei  den  ersten  Entdeckern  grosses  Aufsehen,  da 
sie  den  Spaniern  zuerst  Schneeberge  in  den  Tropen  vor  Augen  führte. 

Dennoch  ist  sie  niemals  genügend  besiedelt  und  auch  wissenschaftlich 
nicht  nntersneht  worden,  obwohl  sie  sieh  nnnittelbar  ans  dem  Heere  erhebt 
SInntiiche  wissensehaftllehe  Beiiende,  welche  den  Norden  S1ldanerika*s  be* 
,  soefaten,  Hessen  sie  abseits  liegen  oder  drangen  nnr  gau  krnie  Strecken  in 
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sie  ein  und  obgleich  man  seit  Humboldt  den  Wunsch  hegte,  die  Beziehungen 
des  Gebirges  zu  den  Anden  klar  zu  legen,  so  wurde  doch  überhaupt  erst  1881 
\  dits  erdte  Karte  der  Sierra  Nevada  de  Sauta  Marta  dnrch  den  Engländer  Mr. 

flinumB  ▼wOffentUcht 

Doroh  S&num»  ist  aoch  nent  die  talaebe  VonteUang  Ton  d«r  Höbe 
dea  Geliiigea  berichtigt  worden,  die  nuin  zn  8000  m  schätzte.  In  Wirklich« 
keit  ragen  die  hüchiten  Oi|ifeI  nur  etwA  Üb  6100  m  anf.  Immerhin  ist  diese 
Höbe  brUeutend  genug,  um  die  Besteigung  «n  erschweren,  und  in  der  That 
ist  die  geringe  Kenutuisä  von  dem  Gebirge  wulil  der  grossen  rnzugäuglichkeit 
desselben  znauschreiben.  Das  Gebirge  steigt  vom  Meere  schroll  zur  liohe  von 
5000  uj  empur  und  besteht  aus  Granit,  Gneiss  nnd  krystaUinischen  Schiefem, 
iB  welebe  die  Gienbiebe  und  Ftflne  tielb,  lohwer  m  peeiiraide  BlimeD  ge- 
gnben  baben.  Obeadrein  iet  der  gMue  Nordftbbeng  mit  raendUebem  W«Ide 
bedeckt,  der  eich  an  der  Kflite  bis  za  1500  m  Hülie  emporzieht  und  nur  an 
dner  «insigen  Stelle  von  einem  unglaublich  holprigen  Pfade  durchzogen  wird. 

In  der  Hohe  von  etwa  2000  m  an  hören  dann  Weg  und  Steg  überhaupt 
eigentlich  ganz  auf.  Doch  lässt  sich  vou  feüdeu  aus,  von  dem  Indianerdorfe 
Sau  Sebastian,  die  Öchueekette  in  etwa  drei  Tagen  erreichen.  Ueber  den 
unwirthlichen,  kahlen,  mit  gewaltigen  Steinblöckeu  bedeckten,  von  wüthendem 
Starm  oatoeten  HoohiBoheii,  den  Pänmof,  erbebt  dch  in  glSniender  Beinbeit 
die  SohneekeCte,  etwa  8  bie  11  Oiplbl  dmdk  ScboeeflBlder  Terbmden,  wedmcb 
TOn  dem  Meern  und  dem  Innern  aus  der  ffindruck  zweier  lädier  Schneespitzen 
erzeugt  wird.  Auch  ein  kleiner  Jochglct.^cher  soll  sich  nach  Simons  auf  dem 
BMptgipfel  befinden.    Redner  selbst  g' langt»?  nur  etwa  bis  IR'Ht  m  Höhe. 

Da.s  Gebirge  zeigt  in  seineu  höchsten  Theileu  ebenso  wie  weiter 
abwärtd  schroffe  Felsmaüaeu,  zerrissene  Grate  und  schwer  zu  überwindende 
Schluchten  nnd  Thäler.  Dieser  Charakter  ist  überhaupt  für  die  ganie  Nerada 
tjpiäcli.  In  den  emtnden  Tbeflen  bildet  der  Omnit»  an  d^  filldoetrande  der 
Porpl^  eebroffe  Spüsen,  Knppen  und  Dome. 

Dagegen  hat  da.s  der  Nevada  im  Südosten  vorgelagerte  G  I  mi:  ,  die 
Sierra  de  Perijä,  durchaus  den  Charakter  der  Ausläufer  der  Anden.  Es  zieht 
in  Form  einer  hohpn  Mauer  in  fast  genau  meridionaler  Richtung  einher,  er- 
reicht 3000  m  Höhe  und  vereinigt  .sich  im  Nordosten  der  Nevada  mit  dieser. 
Damit  hat  Redner  die  bisher  herrschende  Ansicht  von  der  Isolirung  der  Nevada 
widerlegt  Indessen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  Nevada  mm  Andensystem 
gehSrt  Die  Sierra  de  Per^'i  tthrt  nur  Sandsteine  nnd  Xalkaieine  der  &eide- 
fermation  nnd  lat  eidier  andin;  die  Nevada  iet  ein  Granit-Kasair.  Vlelleicbt 
hängt  sie  mit  dem  in  der  (Jabel  zwischen  den  Bios  Hagdaima  nnd  Canca 
abbrechenden  Zuge  der  Central-Cordillere  der  Anden  zusammen,  vielleicht  ist 
sie  ein  seiyistständiges  Gebirge.  Jedenfalls  aber  ist  sie  sehr  alt,  Mlter  als  die 
Sierra  de  Perijä,  die  deutlich  au  der  Verbindau^telle  über  die  Nevada 
hinübergreift. 

Eigenthümlich  ist  in  der  Nevada  die  Art  der  Bewaldung,  insofern 
flut  alle  Gipfel  nnd  Ketten  an  der  Nordidte  bewaldet,  an  der  Sftdseite  kahl 
sind,  was  den  Winden  nnd  Niedeitdilftgen,  die  von  der  Nordaeite  kommen, 
snsnschreiben  ist.  Groesartig  schön  ist  die  dichte,  schwane  Bewalduig  der 
Sierra  de  Per^A,  gronartig  flberbanpt  sind  die  Anasiebtea  Ton  dem  einen 
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Gebirge  auf  das  andere  und  von  der  Ebene  auf  beide,  sowie  vom  Meere  und 
vom  Magdalena  ans  auf  die  Nevada,  sodass  die  äosaent  beachwerlicbe  Beise 
durch  die  landschaftlichen  Eindrücke  belohnt  wird. 

In  der  Nevnd»  aitsen  die  Arimaoo- Indianer,  ein  lebr  friedfertiger 
Stamm,  dem  Bedner  ttberhaapt  keine  Waffon  bemerkt  hnl  ffle  aind  din 
früheren  Bewohner  der  Halbinsel  Goajira,  in  welcher  jetzt  die  kriegerischen 
Ooajiro-Indianer  wohnen,  welche  sich  mehr  als  drei  Jahrhunderte  hindurch 
aller  Angriffe  der  Spanier  mit  Erfolg  erwehrt  haben  nnd  noch  heute  oft 
die  Stadt  Riohacbn  bedrohen. 

Via  Arhuacu-Iudianer  leben  in  kleinen  Dürlem  beisammen  nuter  so- 
genannten Correjidores,  welche  die  colombiauische  Regierung  eingesetzt  hat, 
um  sie  an  eivilieiren.  leider  ist  der  Einflnss  dieser  Leute  ein  ioteerst  m- 
gttnetiger  und  führt  allmihUch  dasu,  dese  die  Indianer  die  INirfer  meiden 
und  ihre  altgewohnte  Ansiedelnngsart,  die  Einzelhöfc  im  Gebirge,  wieder 
aufsuchen.  Die  Indianer  kleiden  in  baumwollene  Gewänder,  welche  bis 
zu  den  Ffls?en  herabreiehr-Ti,  und  trai^en  vielfach  ihn  Stidliliut.  Sie  wohnen 
in  kiptnt  n  nmdeu  Hiitteu  und  zwar  leben  dif  <  uiscblechter  getrennt;  die 
Trennuug  geht  so  weit,  dass  Mann  nnd  Frau  weder  zusammen  speisen  noch 
überhaupt  in  derselben  Hütte  xnaammen  sein  dürfen.  Ihre  Nalmiug  beatdit 
9m  VegetahüiHi,  die  de  um  ihre  Hütten  in  kleinen  OIrten  anpflanien.  Be^ 
sonders  binflg  ist  der  Goross  der  Goea,  deren  Bl&tter  sie  mit  gestossenem 
Kalk  von  Mcerronscheln  mischen  und  fast  uuanfhVrlieh  in  dcn.Mnnd  führen. 
Ihre  Zahl  mag  kaum  2000  überschreiten;  sie  >prnchen  vier  bis  flinf  abweichende 
pinlrkf»  r>f>^  irosammte  Gebiet  der  Nevada  bild«  t  den  Staat  Magdalena,  über 
desöeu  ailgemeinea  wirthschafUicheu  Zustand  nur  das  traurigste  au  sagen  ist. 

Mittwoch  14.  November  1888. 

Herr  Dr.  Heinrich  Rolau,  Pir^ktor  des  zoologischen  Gartens 

aoB  Hamburg:  Bi«  Tiilere  als  TraoBportmlttel  Im  HandelB- 

yerkehr  der  Ydlker. 

Der  Vortragende  besprach  nnttehst  im  Ansdhlosa  an  eine  Besehreihwig 
des  aUllfthrlich  in  Angnisfcaja  in  Nordostsihirien,  68*  n.  Br.  und  164**  0.  L., 

stattfindenden  nördlichsten  Marktes  der  Welt,  wo  namentlich  kostbare  Pelze 
gehandelt  werden,  die  I^nnde  und  dann  die  Bennthiere  als  Transportmittel 
jener  nJ^rdlichon  Länder.  Der  ersteren  hrdimen  sich  nariK'ntlich  die  nm  Eis- 
meer woinuiidiu  Küst«m-Ts>e!nikt«cheii.  dir  Irtztt  ren  die  writer  iiu  Binnenland 
nouiadi;>ireudeu  Eskimos.  In  der  uiiikauisciien  und  araliiicLeu  Wüste  tritt 
au  deren  Stelle  das  Dromedar,  welches  namentlich  aus  der  Sahara  dem  au  Salz 
annen  Sndan  diesen  wichtigen  Artiliel  fiberbringt  und  daflir  Stransaenlisdeni 
und  Blfenbein  «nrlldctrXgt.  In  gann  Ifittelasien  wird  das  einhöckerige  DrO' 
medar  durch  das  sweibOckerige  Trampelthier  ^tretm,  das  als  Karawaneuthier 
d(  II  Waarenaustausch  namentlich  durch  die  grosse  Gobi-Wüste  vermittelt. 
Auf  tlni  Aii'len  Südamerika'«  findet  sich  als  T.a«ttrnsror  ein  dritter  Vertreter 
des  Kameelgescblechtes,  das  Lama.  In  Oiitiahiltika  -iiielt  die  Rolle  des 
Lastträgers  kciu  geringerer,  als  der  Mensch  selbst.   Denn  das  Dromedar 
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fiWrffhTeitet  den  Südrand  der  Wttste  nicht  und  Pferd.  Esel.  Rind  gedeihen  dort 
p.ir  niclit  oder  nur  schlecht,  l'nd  doch  wäre  in  dem  nocli  heute  luJierafrika 
iu  giu^^sen  Men£c<'n  bewohueudeu  Elephant  da^  paibieudäte  Trau^iportmittel  ge- 
geben; er  kuuute  ebenso  leicht  gezähmt  werden,  wie  diess  im  Alterthnm  ge- 
idnli,  wenn  man  mir  dm  enatUoheii  Ywiiidi  dasa  nacbta,  Hutatt  ihn  wegen 
mbm  BlfnlMiiii  imnadiriehttg  m  itMgfm  «nd  «annvotteiL 

Hittwocb  21.  November  1888. 

Herr  Dr.  Hellmoth  PoUkowskj  avs  Berlia:  Der  Pi- 
jumA-  und  der  Nletragnt-Kuial. 

Die  Fkage  des  interoiaeiiiidieii  Kuialee,  d.  h,  oeeh  der  Herrtelhnig 
euer  direkten  Verbindnog  iwiaehen  dem  atUntiaelien  nnd  ttiUen  0«ine, 
datirt  Mit  der  Entdeekoag  AnerOn«.  Colwntint  nnteinalim  tth»  Tierte  Beiie 

(160S),  um  das  Geheimniss  der  Landenge  zu  lösen,  <  ine  Dordi^ihrt  nach  den 
bekannten  Ilnfen  der  Ostküst«' Asiens  m  finden,  und  als  er  an  der  Nnrdküste 
<if«  lu'ntiirrii  Isthmus  V(jn  l'uniimfi  dur«']i  KiDirflmrenf  die  Kunde  erhielt,  dii.s^ 
neun  Tagereisen  geu  Süden  ein  anderes  grü.sses  Meer  ^'eletjen  sei,  bezeichnete 
er  mit  prophetischem  Geiste  ziemlich  genau  die  Stelle,  wu  heute  faktisch  der 
PuMuni-Kanal  erbaat  wird,  als  diejenige,  wo  ,da8  Geheinmisa  der  Landenge* 
ehrt  entaehleiert  werden  würde. 

Audi  Vaaeo  Nniiea  de  Baiboa,  der  Entdecker  der  ,8fld-See*,  des  lien- 
tii^'cii  stillen  Ozeans  (1513),  daofate  bald  daran,  mit  Bilfe  der  FlOtse  Dariens 
eine  künstliche  Verbindung  mit  dem  Golfe  von  Snn  Miguel  herztwtellen.  Aber 
bald  erkannte  er  die  Vortheile  der  Panamä-Koute  und  empfahl  diese  an  Kaiser 
Karl  V.  i^ibil)  /.nr  llersteünn?  einer  künstlitlien  Wasserstrasse.  —  i'ortei« 
wollte  in  Mexico,  auf  dem  Isthmus  von  Tehnatiteiiee.  eine  Heerstrasse  (halb 
zu  Wasser,  halb  zu  Laude)  zwischen  beiden  Kü»tt:u  erbauen.  Last»  hier  ein 
Kanal  munüfl^iob  d.  b.  TSUig  nnrentabel  nnd  ittr  den  Yeilmlir  nngenügend 
näm  würde,  iat  hente  nnsweÜBlbalt  Der  Kanal  toa  Tebnantepee  wOrde  min- 
dmtena  80  Seblenaen  er&rdem.  Ott  Geniales  Daffla,  der  Entdecker  Nicara^ 
guM  (1521),  empfahl  den  grossen  See  von  Nicaragua  nnd  seinen  Abflnss  nach 
dem  Nordmeere  (atlantischen  Osean)  sofort  zur  Anlegung  eines  Kanals.  15.^3 
bfr<-tts  stellt«  der  spanische  Geograph  nnd  His?toriker  Gnmara  die  vier  ge- 
Düniifeii  Projrkte  {Tehnantei»eo,  Nicaragua,  Panamä  und  Darien  ?:wi«!eheu  »len 
Uohcu  von  Uraba  uud  Sau  Miguel)  al«  die  hebten  zusammen.  Seit  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  wurde  auf  dem  Isthiuu:»  vuu  Panamä  (mit  Benützung  des 
Bio  Ghagraa  bia  Gmeea)  ein  Tranaitweg  beigestellt)  welcher  bis  circa  1880 
In  leidlichem  Znstande  erhalten  wurde. 

Die  Erbannng  eines  interozeanischen  Kanals  ist  bis  hente  nnterbUehen, 
wcU  der  Weltverkehr  denselben  bisher  nicht  gebieterisch  gefordert  h  u  l  h. 
weil  der  zu  erwartende  Transit  bisher  nicht  genügte,  um  die  K  isten  zu  decken. 
Hellte  hat  sich  die  Sachlaffe  wesentlich  ijfäudert.  Der  Vit';-  hr  i«t  so  hcdcti- 
Uiiid  geworden,  die  \  ort heile,  welche  uiii  Kanal  auf  dem  l>iiinuis  .\merika3 
bieten  würde,  sind  so  gewaltig,  dass  man  uubediiigt  auuehiueu  kann,  dass 
^  ferttgen  Kanal  mfaidestens  7  Millionen  Tons  passireu  wflrden.  Dieser 
Tttkehr  würde  bald  nnd  bedentend  steigen. 
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Erat  seit  wenigen  JahraHi  seit  dem  internationalen  Kanai-Kougreaae 
TOB  Ptril  (Kai  1879),  igt  man  rfoh  duHber  «inig,  da«  dte  bMtio  lUar  mSg- 
Uchen  Bonten  die  von  PanaaiA  und  Nicaragua  lind.  Der  genannte  Kongress 
entichied  sieb  mit  gtumut  imoiitit  Ufr  die  fionte  Toa  Panaaiii  weil  Mer 
aUflln  mit  erträglichen  Konten  ein  Niveau-Katal  ohne  Turnet  erbaut  werden 
kann,  das  Larul  relativ  erschlossen  ist  (besonder?  dnrch  die  Pnnain'ibalm)  und 
Erder9chütteruii*^eii  hier  i&i^t  unbekannt  sind.  Die  SeekMite  und  gimz  beson- 
ders Graf  Ferdinand  V.  T-f'^'seps  traten  auf  dem  Kont^^reise  von  1879  enerisriscb 
g^en  dnen  Sdileu^^eu-Kaual  auf.  —  Der  Erbauer  dm  Suez-Kaualeä  trat  an 
die  Spitn  dee  UntenieliiiieiM,  weldwe  die  Hrbanung  des  Paiiatiii-KaBalee  be- 
sweekte.  Der  erste  Yenooh  snr  ünterbringnog  des  Aotienkapitals  (Aognst 
1879)  mindaiig.  Der  «weite  a1»er  (DeieiDbar  1880)  wmt  ton  Erlbig  gekiOnt. 
Leider  war  das  ansgelegte  Acsdenkftpital  lleherlicb  gering,  es  betrog  mr 
aOO  Millionen  Francs. 

Zur  Anbickunt,'  des  Kapitales  ^etiel  sich  Herr  von  I/esseps  darin,  einen 
fast  greuzenlosen  Ujjiiuiismo«»  zur  SLbau  zu  tragen  und  die  Kosten  des  Unter- 
nehmens in  jeder  Beziehung  zu  uutcrücLät/en.  Heute,  Eude  1888  sind  fast 
ISOOMUlIweB  Freilos  veraiMgabt  «ad  der  projektirte  Niveaii-Keiial  ist  kaom 
rar  HUfte  fertigt  Die  Geoeral-Bcricbte  des  Herrn  Leeseps  büebsa  iuifisr> 
antwortlich  optimiatisch  bis  amn  Jahre  1886.  Dabei  lag  ein  Bericht  der  inter- 
nationalen teclmischen  Eommiasioil  Tom  14.  Febmar  1880  vor,  in  welchem 
nPHTi  der  bedentendsten  Inf^enienre  nach  etwas  penanerer  Unter-iicbnng  der 
Itoute  di'*  ausj'tibpbpnden  Erd-  und  Felsmassen  aut  7ö  Millionen  Kubikmeter 
schätzten  die  Kosten  für  diese  Arbeiten  allein,  ohne  Bauzeitainseu,  Ban- 
quiersgebUhren  und  Bauleiiuug,  auf  843  MiBionen  Francs  schätzten.  Bald 
wusste  man  aber,  dass  180  KilKonen  Kubikmeter  ftrtmftnmen  seisii  und 
Herr  t.  Ijeiseps  sdbt  gab  dies  m. 

Redner  ging  hierauf  nftber  auf  die  ünanalelle  Geschichte  des  Unter- 
nehmens ein  und  legte  die  Grllnde  dar,  warom  der  Kredit  dw  Gesellschaft  In 
Arankreicb  "^'vh  v?il!iir  '^r-^fhf'^^f^m  musste. 

Seit  En(iß  Ifj^T  haben  nun  Herr  v.  Lesseps  und  seine  Lente  die  Idee 
deä  Niveau-Kanals  auigegeUeu  und  mW  der  trennende  Gebirgszug  durch  ein 
System  von  10  Schleusen  überstiegen  werden.  Das  Scheitelbecken  soll  in 
66  m  H0be  liegen  und  bolfte  Herr  t.  Lesseps,  diesen  Sefatafosen-Kanal  fflr 
1600  Millionen  Fmaes  Us  Mitte  1880  fettigstellen  ra  kttaneu.  Bs  wire  dies 
an  sich  nlebl  lamSglich,  obgI>  ieb  dieser  von  Herrn  Eiffel  mit  Entruii  in 
Angriff  genommene  Schleusen -Kanal  wahrscheinlich  1800  Millionen  Francs 
kosten  würde.  Ganz  sicher  ist  aber,  dass  ein  Seldeusen-Kanftl  in  Panamd 
tibcrlii^uiit  nie  rt-ntiren  wird,  da  er  den  zur  Rentabilität  nothwendigeu  Ver- 
kehr nicht  bewäitigeu  kauu.  Die  Dimensionen  {-iO  lu  Breite  an  der  Wasser- 
linie, 22  m  am  Grunde,  8,5  m  Tiefe)  sind  völlig  ungenügend.  Herr  Paponot, 
weleber  10  Jabre  als  Ingenieur  am  Snei-Kanale  gearbeitet  bat,  wies  sohingend 
naeb,  dass  der  Soblensen-Kanal  den  Bnin  der  PanamA^-QeseUsdiaft  bedeutet. 
Herr  v.  Lesseps  erklärte  denn  anch,  dass  dieser  Kanal  nnr  provisorisch  sein 
und  allmählich  durch  Tieferle^nuij,'  des  Schcitelbeekens  in  einen  Niveau-Kanal 
verwandelt  werden  soll.  Diest;  Arbeiten  (Sprenj^i^'R  ^^"^  Felsen  unter  Wasser) 
würden  aber  eine  gleichseitige  Benützung  de«  Kanals  fast  onmOgUeb  maeben 
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oud  dat>ei  enorme  ivoitten  verursacheu,  sodass  auch  dies6  gldee"  als  ein 
Tlia&Usiegeliilda  n  bMdchMB  iat  Dm  Sofadmbedkan  4m  SeSUeoMn^Xtaiis 
TW  Piuimiii*  wQide  es  in  d«r  ttoekMieii  JaliresMit  «a  Waater  ftUen. 

Dvch  die  ftbemn  Mhirieil^  Lege  der  PemunJi^eieUiehelt  bt  la 
Beaeeler  Zeit  wieder  das  Interesse  ftir  die  schon  oft  empfohlene  NicuTigiier 
Ronte  gewachsen.  Das  beste  aller  Nicaragna-Projekte  ist  das  vom  Ing^enieur 
Men<*ral  «pit  1R85  empfohlene.  Die  TotallSnge  des  Nicaraidfiia-Kaimls  beträgt 
nach  deiiiütiibeii  273.8  km  ;  davon  sind  aber  nur  <U.8  km  faktisch  ganz  auäzuhebeu. 
Das  TOD  der  Natur  iu  vorzüglicher  Lage  und  Grösse  gebotene  Scheitelbeckeu, 
der  See  Ton  Nicaragua,  liegt  (bei  hohem  Waaeerstande)  33,5  m  ttber  dem 
aifetlereii  Ni?eftn  beider  Oeeaae.  Die  weetliche  Sectioii  dee  Kaselee»  awiaehea 
dam  See  und  dem  atJUen  Onaii,  iet  27,79  km  lang;  der  Schdtelpmikt  liagt 
hei  12,6  m  Hdhe.  Der  Kanal  begannt  bei  dem  Ueinea,  durch  HaftndBmma 
imd  Verbreiterung  des  Kanaleinganges  zn  vergi^ssemden  Hafen  von  Brito, 
folgt  dem  Thale  des  Rio  Grande  und  dann  dem  des  Bio  Lajas  und  endet 
nahe  der  Müudtiug  desselben  in  den  See.  Auf  dieser  Strecke  r*ind  vier  Schleusen 
zu  erbauen.  Drei  derselben  haben  ein  Getälle  vou  8  -i)  in,  die  vierte  (bei 
Brito)  iät  J5  luthschleu.se,  und  wechselt  das  Gef&Ue  in  dcrsetbeu  je  nach  dem 
Stande  Yon  Ebbe  nnd  Flnfh  swiaehen  7,4  und  10  m. 

Daa  Sobeitelbeeken  wird  dnreh  Bzriehtnng  eines  quer  dnreh  den  San 
Jaaa-fltrom  gehenden  Dammea  (bat  Oohoa),  deaaen  Kamm  15  m  Uber  dem 
mittleren  Niveau  des  Stromes  lieg;en  soll,  verlängert  und  kommen  214,1  km 
der  ganzen  KanuUinie  auf  dasselbe.  Davon  fallen  Ol  km  auf  den  Nicarapia- 
See.  der  in  ä'-^r  Nähe  beider  Kiiuder  durch  Ilai^ijfr  verti(,'t't  werden  niuss, 
104  kw  aui  den  Rio  San  Juau,  welcher  bis  zu  dtii  'ruro-Rapids  um  circa 
1,4  m  vertieft  werdeu  muss ,  5  km  auf  zwei  kleine  Kanalstrecken  (fast 
ganz  und  swar  meist  in  Felsen  auszuheben)  und  14  km  auf  daa  Thal  dea 
San  Aaaeisea  Dieaer  kleine  Ffnaa  mündet  in  der  Nähe  dea  Dammea  von 
Ochoa  In  den  San  Joan.  Er  wird  doioh  einen  Damm  anflgeatant  und  ae 
adn  Thal  in  ein  Seebecken,  eine  Veilingeruug  des  Scheitclbeckens ,  ver* 
wandelt.  Bis  in  die  Nähe  des  Dammes  folgt  also  der  Kanal  dem  Sau  Juan, 
dessen  Ufer  weithin  tiberpchwenunt  werden,  und  dann  wendet  er  sich  in 
nordöstlicher  Kichtong  durch  das  Thal  von  San  Francisco  nach  der  atlaa- 
tischeil  Küste. 

Die  üstliche  Sectiuu  begiuut  am  Rande  des  Thaleä  vou  Sau  Fraucisoo 
md  geht  bia  nun  Hafen  Ton  Grejtowa.  Sie  bt  8I3  kn  lug  und  mnaa 
gana  gegraben  werden.  Ueher  60*/*  der  ganaen  Arbeit  imd  Koaten  dleaea 
Xaaalea  kommen  auf  dieae  Seetieo,  in  welcher  nor  drei  SeUeoaen  angelagt 

werden  sollen.  Fflr  eine  derselben  (Nr.  3)  ist  das  ungeheure  CleflUIe  TOB  16  m 
beabsichtigt.  Diese  Schleuse  soll  mit  rollenden  Sthwimmthoren  verschlossen 
werden,  die  übrigen  erhalten  gleitende  Schwimmthore.  —  Die  Tiefe  des 
Kanals  soll  nirgends  weniger  als  8,5  m.  die  Soblenbreite  nie  unter  24  m  be- 
tragen. Letztere  ist  aber  auf  über  2üü  km  über  180  m  gross.  Auf  dem  gan- 
zen riesigen  Sobeitelbeeken  kOnnea  die  Schiffe  schnell  fahren  und  sich  leicht 
aaaweiehen.  JUt  Leichtigkeit  wird  dieaer  Kanal,  weleher  Tag  imd  Naeht 
(dareh  elektriaehea  JJeht)  im  Betriebe  aein  aoll,  einen  Tiauit  um  10  KÜlionen 
fna  pto  Jftlir  bewlltifl^ 
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Menocal  bereclmet  die  Kosten  des  Nicaragna-KaualB  auf  330  MilL  Frcs.; 
dittelben  werden  aber  wahnebeiiilich  o».  fiOO  IDU.  betngeiL  Seit  Bode  1887 
bt  man  mit  den  Vomrbeiteik  betebiftigt;  die  Nieangoe^leaeUMkaA  bat  befeits 
▼ortbeUbafte  Vertiige  mit  den  Begieruiigen  von  Costa-Rica  und  Nicaragua 
abgeeebloMeD.  Das  grosse  amerikanische  Kai^ital  hält  sich  aber  nocb  bis  heut 
von  diesem  Untcmehmon  fern ,  das  Ende  der  Krisis  abwartend,  welohe  die 
Panamä-Ge^ellsf hilft  «lurclunaclit. 

(Inawiiicheu  liat  der  F.au  de.s  Nicaiajj^ua-KanaU  nach  einem  verbesserten 
endgültigen  Project  begonueu.  Die  Arbeiten  am  ruiiaiaa-Kaaal  «iud  ücii  1889 
eingestellt ;  man  hofft  jedoeh  iBueer  noeb,  dass  fBr  einen  von  einer  Spezial- 
Oonndasion  Toigescblagenen  nnd  anf  900  Hill.  Frcs.  Teraaaefalagten  Srblensen- 
Kanal  nehiere  OroaamSdite  die  Zinsengarantie  ftberaebmen.  Vgl  H.  Pola- 
kowsky  in  Petermann'B  Mittb.  1890,  a  167  ff.;  196 f.;  227.  Dr.  S.) 

Mittwocli  28.  November  1888. 

Herr  Sophns  Tromholt  aus  Christi  an  ia:  Astrono* 
mtBche  Yortrlge.  I.  "Dtr  Mond. 

(Der  Vortrag  ist  inswisehen  gedruckt  in:  üniTeraasi,  JOoettirte 
Zeitschrift  lllr  die  deatscbe  Familie,  V.  Jahrgang  S.  25—30  ond  8.  86—90.) 

Mittwoch  5.  Dezember  1888. 

Herr  Sophas  Tromholt  aus  Ghristiania:  Astrono- 
nilielie  Yorlrige.  IL  Die  Sanoe. 

(Der  Tortrag  ist  gedrückt  b:  üniTerenm,  7.  JabigangS.  848-^257.) 

Mittwoch  12.  Dezember  1888. 
Geschlossene  Sitzunpr. 

Xachtlem  der  VursitzPTidp,  Herr  Senator  Dr.  v.  Oven,  die 
SitJiuiig  ert'>tVnet  und  die  Anwesenden  begrüsst  hatte,  besprach 
derselbe  zunächst  die  in  der  letzten  Zeit  erscliienene  geo- 
graphische Litteratur.  Sodann  hielt  Herr  Hauptmann  a.  D. 
Franz  Holthof  einen  Vortrag  über  das  Oelen  des  Meeres. 

Li  neaerer  Zeit  nimmt  man  wieder  Bedacht  anf  ein  schon  fiiUier  be- 
kanntes, aber  der  Nenieit  flremd  gewordenes  Mittel,  doreb  dessen  Anwendung 
aneb  ein  gana  heftiger  Wugengang  beruhigt  nnd  sogar  in  theilweiae  Veema- 
Btttle  fWWandelt  werden  kann.  Es  ist  diess  die  Beruhigung  der  Wellen  durch 
anfgeßro««ene<«  Ocl.  ITilflus  in  wiitlicnilcr  See  iind  kritischei  T.airf  befindliche 
Sr)iiiV(!  hiihen  sicli  in  zaliheii  hen  FälN  n  «lun  h  An<ä<?ief;-!t:-n  von  t  retten 
koUM'Mi  und  dieses  Mittel,  \\-  nn  m  riclaig  und  graiii^^ml  vemen  let  wird, 
ist  durchaus  geeignet,  Rettung  zu  bringen,  indem  eben  die  8et  u.u  die  Schiffe 
hemm,  soweit  das  fai  dttnner  Sdiicht  sieh  vobteltrade  Oel  reicht,  sich  mitten 
im  Weilenspiel  beruhigt  nnd  glittet. 

Vor  uns  liegt  die  durch  den  nautischen  Verein  in  Hamburg  preisgekrönte 
Schrift  des  Kapitän-Lieutenants  n.  D.  Rottok*),  die  eine  Menge  von  Be- 
richten über  eraielte  glückliche  Eifolge  bringt  nnd  Vorachlftge  gibt  Uber  die 

*)  Die  Beruhigung  der  Wellen  dureh  Gel,  tob  E.  Bottok,  Kapitän^ 
Uentenant  n.  D.  Beilin,  Mittier    Sohn  1888. 
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gwlgneto  AnwiBdmig  dm  (Mm,  tli  letsten  Mittel«  in  dar  Noth,  mn  Seldff 

und  Benumnniig  vor  «idiwerer  Havarie  nnd  dem  ünterguige  xa  retten.  SSnr 
Ereielnng  solch  rettenden  Erfolges  genügt  ein  kanm  glanhlirh  ^ringes  Qnantnm 
Oc\,  sodass  ein  Fass  schm  hinreicht,  um  in  ein  paar  Stürmen  Rettang  au 
bringen.  Boote  können  in  schwerster  .St.e  durch  ei«  kleiuerf  Qnaiitum  aus- 
gegossenen Ueies  sich  vur  dem  Yollscblageu  bewahren.  Schon  im  Allertbum 
wird  von  Aiietolelee  (Ploblem.  PIntttch  (Qateet  itttnr.  XII)  und  Plinins 
dem  Adtem  (Nat  lilet  üb.  II  esp.  103  v.  106)  diese  EigeniebAft  des  Oelee 
erw&hnt  Nicht  minder  Icommt  bei  dem  Bjaentiner  TheopbylakU»  Simolcetta 
der  Satz  vor:  ^Ich  habe  sagen  hOrcu,  dui  die  SdiiHiBr»  um  Meeneetille 
berbeiznfOhren,  Oel  in  das  Meer  giesscu  " 

Wi?"«pn«cl)aftlie"lie  Versn*  he  stellte  in  dieser  Kiclitnnt:  zuerst  Franklin 
1774  an.  Er  gusä  auf  tiueu  grunsen  Teich  Clapham  Cummuu  bei  London 
au  der  Luvseite  desselben  einen  Tbeelöffel  voll  Oel;  alsbald  entstand  eine 
gintte  Fliehe  von  mebrmi  Qaftdntmetem  ObnUiehe,  welche,  sich  schnell 
embniteiid,  bnld  die  Leeeeite  des  Teiebes  erreichte,  «diese  ganne  Seite  des 
Teiches,  Tielleieht  einen  hniben  Acker,  so  glatt  wie  einoi  Spiegd  mnchead'. 
Seine  theoretische  Äuffas.<inng  ging  dahin,  dass  das  Oel  in  einer  äusserst 
dnnnpn  Lajre  rasdi  .-^irli  Uber  einen  beträchtlichen  Thoil  der  Was<erfläcl)e 
ausbreite  nnd  dadureli  die  Reibon<r  zwischen  der  hewep^ten  Lntt  und  der 
FIflssigkeit  antlieh.-,  Virlet  d'Aoust  sat^f  ans;  er  liab»;  183Ü,  als  »  r  v^n  l'hasos 
nach  Samothrake  fuhr,  den  Versuch  mit  gluckUdiem  Erfolge  ausfübteu  sehen. 
Uebrigens  verlUife  die  Natur  sdbst  nach  diesem  Becept,  denn  die  am  Isthmus 
von  Tdmaatepee  mid  nahe  bei  Asow  ia  die  betreffenden  Meere  mllndendai 
Petvolemnqnellai  Hessen  dasetbst  gar  Itein  WeUengeloinsd  aofkonunen. 

Seit  f  Inii^^n  Jahren  begannen  unsere  seemännischen  Kreise,  durch  aus- 
gedehntere Experimentaluntersurhnnß-en  Licht  in  die  heathteuswertlie  An- 
gfIeg:onhcit  zu  liringrn.  So  wurden  in  die  Hafeneiniulirt  zu  Peterhead  grosse 
Quantitäten  Oel  hinein^^t  iunnpL  und  sofort  legten  »ich  in  autiallender  Weise 
die  Wogen.  Oel  übt,  wie  aus  aUen  Experimenten  ^lar  hervorgeht,  in  der 
That  eine  bemhigende  Wirtamg  anf  die  brandende  md  sich  in  scbliunenden 
Kinnnmi  Ineehende  See  ans,  nnd  in  vielen  Fftllen  kann  die  durch  die  See 
Sehlto  und  kleineren  Fabrseogen  drohende  Qefahr  beseitigt  resp.  gemindert 
werden.  Die  beruhigende  Wirkung  des  Oeles  besteht  darin,  dass  die 
gefährlichen  Brech-Seen  sich  le^en  nnd  an  FteHe  der  schäumenden,  hrandenden 
W#»UeT!knpfp.  welche  sich  mit  einer  ihrer  hjiiendi^^en  Kratt  »Mit. sprechenden 
(iewalt  vom  Welknbersfe  in  steilem  Abstii  jr  nach  Leu  ins  Welienthal  binab- 
stürisen,  eine  deu  Sciiitien  Uiigefährlicbe  glatte  Dünung  tritt  Durch  das 
aasgegosseoe  Oel  bildet  sieh  auf  der  Qberfliche  des  Wassers  eine  dilnne  Oel- 
sehidit  nnd  nur  innerhalb  derselben  tritt  die  angegebene  Brseheinnng  anf, 
wihrend  ausserhalb  derselben  der  Zustand  der  See  unverändert  Ueibt.  Vm 
die  erwünschte  Wirkung  demnach  zu  erzielen,  kommt  es  darauf  an,  um  das 
Schiff  h«  rnni  eine  O«  Iscliicht  zu  bilden.  Von  Bedeutnnt^  hiefttr  ist  die  Wahl 
des  Materials  und  die  Art  nnd  Weise  seine«  Gebrauches. 

Von  allen  Oelen  nnd  Fetten,  welche  angewendet  wurden,  haben  sich 
die  dickflüssigen,  zähen  am  besten  bewährt,  während  die  dttmien  eine  minder 
grome  Whtimig  anfrnweisen  haben.  Beseöders  befkiedigt  sprechen  sieh  die 
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Bflikiite  fibaninstimmend  Aber  das  Ilfldiftl  ans.  Fllr  die  erfoignicbe  Anwen- 
dung nothwMidige  Bedingung  ist  die  genügende  Schnelligkeit,  mit  welcher 
ßich  dai  Oel  anf  der  Wasseroberfläclu*  ausbreiten  kann,  niid  wird  in  dieser 
Beziehung  in  erster  üeihe  die  Temperatur  des  Wassers  uiul  (Irr  Luft  masB- 
gebend  sein  mtlnsen.  Die  beste  Methode  des  Gtibrauchs  an  Bord  scheint  die 
tu  sein,  kleiue  Segel tuchs^äcke,  welche  etue  bis  zwei  (ialluueu  Oel  aufuehuieu 
kOmwii  und  die  mit  eimr  Segdnndel  dorditDoliert  werden,  ttber  Bord  ii» 
Wwaer  sa  Uagen. 

Die  FranUin^Bolie  Anaicht  Aber  die  eigenthtlmliebe  Naturerscheinung 
haben  wir  Eingang!^  »chon  erwibnt.  Kapitln  Bottok  fasst  die  seinii^^o  M- 
gendermaassen :  ,AucIi  utr^erc  Erklärung  wird  der  Franklin'schen  ähnlich 
sein,  d.  h.  sich  in  d«'r  Hauptsache  auf  die  glättende  Eigenschaft  des  Oeles 
sttltzen.  Die  Wellen  deä  Meeres  äind  üa&  Erzeugniss  des  Winden  ;  weuu  durch 
den  Stoss  des  Windes  an  der  Wasseroberfläche  die  Gleichgewichtslage  ge- 
rtOrt  wird»  eo  entotebt  die  bektnnte  oecilliiende  und  fortecbreitende  Welleii- 
bewefifiing;  durch  weitere  und  förtdraemde  Impniee  werden  die  Bewegungea 
verstärkt  und  allmählich  wechMi  die  Wellen  zu  jener  gewaltigen  OrOsee  an, 
wie  wir  sie  im  freien  Czeane  antreffen.  Die  Wf^Ilenbewegnag  dauert  noch 
fort,  anch  wenn  der  Wind  anfprehPrt  Imt ;  jedoch  t;>  lit  dann  in  d^-in  Ans^  lu^n 
insofern  eine  Veränderung  vor  sich,  als  die  weissen,  scliäuniijnden  KJipiV;  der 
See  verschwinden  und  nur  ruhige,  gleichmässige  Schwankungen  des  Meeres- 
niveaus  (Dünung)  zurUckbleiben.  Da  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Wellen  melstene  grdeier  let,  ml*  die  des  Windei,  so  geht  lAnfig  dem  Winde  mnn 
•Qkhe  Dflnnng  voran  nnd  warnt  den  Seemann  vor  dem  herannahenden  Starme. 

Der  WeUensohauni  ist  einer  zweiten,  man  mOchte  tagen  mehr  momen- 
tanen Wirkung  zuzuschreiben,  da  er  mit  dem  Aufhören  des  Windes  gleich 
wieder  venschwindet.  Da  nHmlich  die  ans  dem  Gcisamnit Impuls  des  Windes 
retjultinni'Je  W  <Mlenh(?we8:unj2:  keine  tVirtschreiteiidc.  son'lcrn  nur  eine  oscillirende 
Bewegung  der  Wassertheilchen,  nur  eine  Fünuvcräiuleruiig  des  Wassers  ist, 
80  schreitet  der  Wind  Uber  dasselbe  hinweg  und  ruft  durch  seine  Beiboug 
an  der  Wasseroboilldie  Ueine  Unebenheiten  hervor;  die  nnterste  LiiftBchieht 
Ist  betrebt,  die  an  derselben  haftenden  Theilcben  des  Wassers  mit  fortanaiehen 
und  es  entstehen  Ueine  Vertiefungen  nnd  Ei  höhnngen,  in  welchen  der  Wind 
nun  immer  mehr  Angriffspunkte  und  Gelegenheit  zum  Eindringen  findet  «lie 
einzelnen  zu  besonderen  nnrcj^elm rissigen  Wellenbewepri^nfren  zwinfi:end  oder 
sie  mit  seiner  ganzen  Gewalt  vor  sich  herschlendernd.  So  nimmt  mit  der 
Dauer  der  Wirkung  auch  die  Grösse  derselben  progressiv  zu;  immer  auf- 
geregter wird  die  See,  immer  jterrissener  die  Oberflftcbe  und  immer  leichteres 
Spiel  hat  der  Wind.  Am  meisten  mnss  sich  disse  Brsehelnuug  an  den  dem 
Winde  besonden  ansgesetaten  Stellen  ansprigen,  das  ist  an  der  Hinterseite 
oder  der  dem  Winde  zugekehrton  Seite  des  Wellenberges ;  zu  Schaum  ge- 
peitscht, werden  hier  die  einzelnen  Theilchen  der  Oberfläche  auf  die  Spitze  des 
Wellenberges  emporjjet riehen,  hier  jenen  '^i»riil("<Hlen  Gischt,  den  Wellenkamm 
bildend  und,  unter  der  Wucht  des  Windes  weitergetriebeu,  ander  geschützten 
Leeseite  dest  Wellenbergs  zusammen-  und  mit  grosser  Gewalt  steil  in  das 
Thal  hinabstflrtend.  Diese  breefasnden  md  scblnmenden  WeUenkftmme  sind 
es,  welefaa  dem  Sehiifo  so  teiderbenbiingend  weidmi,  indsm  sie  etbanmingsloa 
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fiber  (laf?selb('  herfallen  und  Alle??  zcrtritmtnem,  was  ihnen  in  den  Wpn^ 
koninit.  Nidit  die  eigentliche  Welleiibeweguug  (die  iUlniiiig).  welche  in  hiirm- 
lo>em  Spiele  das  Falirzeug  anf-  nnd  ab«chaukelt,  bildet  die  Gefaltr.  Durch 
die  die  Oberfläche  de^i  Wassers  bedeckende  Oelüchicht  wird  dieselbe  dieser 
lelsCerai  Wirkniv  <Im  Windes  entsogen,  lodom  de  eineneits  gegen  den 
dinhtea  Angriff  des  Winde»  »nf  des  Wasser  eine  Sdintsdeeke  bildet^  selbst 
aber  TermSge  ihrer  grosseren  Zftbigkeit  nnd  Oobftsien  dnem  Zerfeiswm  und 
Hndringen  des  Windes  dnen  grOsaeren  Widerstand  entgegensetst,  endrerseita 
die  etwa  an  der  Wasseroberfläche  entstandenen  Unebenheiten  sofort  wieder 
an«^lcicht,  indem  das  Oel  in  die  Poren  eindrin^  nnd  sie  ansfnilt.  findet 
d-^r  Wiufl  statt  der  rauhen  Wasseroberfläche  ein*»  vollkommen  glatte  Fläche, 
jede  lieibung  zwischen  Wind  und  Wasser  wird  bi  iiuuimen  and  er  moss  an- 
beanstandet Uber  die  geglättete  Oberfläche  dahiogleiteu.'' 

,Xllgen  idr,'  flhrt  Bottoli  fort,  .dvKntnr  des  FbSnomens  mebr  oder 
-weniger  nahe  gekommen  sein,  meg  man  demselben  nodi  so  dieptisch  gegen- 
tbertreten,  eis  Thntseehe  ninss  «neitunt  nnd  festgeetellt  werden,  dses  das 
Oel  zar  Berulii^ning  der  See  in  TUIen  Fällen  erfolgreich  angewandt  worden 
ist  nnd  auch  f» mer  wird  anj^ewandt  werden  können.* 

Das  Oelen  der  See  hat  iiV.riE:»^n3  noch  einen  weiteren,  nicht  zn  nnter- 
Mhätzenden  Vortheil  für  dt-n  Seemann ;  die  davon  ausgehende  I^crabigaug 
«höht  anch  noch,  und  zwar  nicht  uubedeuteud,  die  Durciisichtigkeit  des 
Wassers.  So  gelang  es  einem  Schiffe,  welches  an  der  apulischen  Kflste  seine 
Aalmr  verloren  liatte,  dnreh  Anfopfernng  einer  einsigen  OeMasehe  das  Meer 
hl  so  hohem  Ürade  dnrehsiditig  m  madien,  dase  die  ?eiloreiien  Anlter  in  einer 
Tkie  Ton  etwa  20  m  sammt  den  an  ihnen  hängenden  Ketten  wieder  deutlich 
lidktbar  wurden  und  durch  Taucher  heraufgeholt  werden  konnten.  Bekannt 
ift  anch,  dasa  Taucher  und  Fischer  im  Mittelraecre  sich  dieses  llittds  schon 
it  Jahrhunderten  zur  Erziplang  einer  {platten  Überfläche  bedienen  ,  um 
bis  auf  den  Grund  hinabsehen  zn  kennen,  und  ebenso,  daüs  die  Fischer  an 
den  klippenreicheu  Küstt^u  Schottiaud«  und  Norwegens  beim  Passiren  von 
gefährlleken  Barren  nnd  der  Brandung  sich  der  Fiscbleber  bedienen,  indem 
sie  mit  den  Htnden  das  Oel  herauspressen  nnd  dasselbe  anf  das  aufgeregte 
Wasser  trftvüeln,  nnd  dass  WalMseUftnger  In  schwerem  Stuim  ihre  Zuftncht 
SB  ThmB  und  fi^eck  nehmen. 

Zum  Schlüsse  zeigte  Herr  Oberlehrer  Dr.  Ferdinand 
Richters  ein  ca.  30  cm  hohes  (i^Otzenbild  aus  Nea-Meclclen- 
bnrg  vor,  besprach  die  Sitte  der  Melanesier,  ihre  verstorbenen 
Familieiiiiiitglieder  in  Stein  nachxabilden  und  in  eigens  fbr 
diesen  Zweck  errichteten  Häusern  att&nsteUen,  nnd  verwies 
anf  aimlicbe  TodteniLslte  bei  den  Samojeden,  den  Indianern 
nd  den  alten  RGmem.  Das  vorgelegte  Abnenbild  stellt  nnver* 
kennbar  ein  nftnnlicbes  Indivldnam  dar  nnd  ist  ans  einem  ans 
lanter  Foraminiferen  znsammengesetxten  Ereidegestein  gear- 
beitet 
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Mittwoch  19.  DezeniLer  1888. 

Herr  Dr.  TluotlDr  Pen  i  sen  aus  Frankfurt  am  Main: 
Der  bayris(*li-böh mische  Wald. 

Naclulcui  der  Vortragen<le  auf  die  crfrculiclie  Fiirderung  liingfewic^en, 
welche  in  neuerer  Zeit,  besonder«  f ( it  dem  deutschen  Geographeutage  in 
Halle  1882,  der  heimathlichon  Landeskundt-  zu  Tlieil  j^twurden,  lenkte  der- 
t»elbe  zuuiicLüt  den  Blick  aul  die  groaäeu  uiitteleuropäiäcbeu  alten  Gebirge, 
dai  watnlfruiBlMwkt,  dto  Voge^en,  d«ii  Sohwaiswftld  imd  du  bajiiBek- 
bobnitehe  ICaadv,  weldie,  in  einem  weites  Bogen  von  West  nach  Ost  dch 
biiuielieQd,  bei  der  AnlHehtong  der  Alpen  nir  TertUrMit  diesen  einen  be- 
deutenden Widerstand  entgegensetzten  nnd  fllr  deren  Gestaltung  ein  wesentlicher 
Factor  waren.  Die  Umrahmung  des  Kesselhndes  Böhmen,  der  Bülmierwald, 
das  obtTÖHterrrichische  nnd  mühri«chc  Gebirge,  die  Sudeten  nnd  das  Er7.i,'ebirge 
bilden  dio  grös.^te  Urgebirgsmasiie  Mitteleuropas ^  unter  ihnen  ist  wieder  der 
Böhmer wald  am  bedeutendsten. 

Der  Böhmerwald  oder  der  bajniscb-bohmisobe  Wald  als  Oanses,  swisehen 
Donan  nnd  Holdan»  reicht  vom  Osteneiehlsdiea  Donangebirge  bei  Lins  Us 
nun  Fiohtelgebirge,  wo  er  sieb  an  die  nordböbrnisdie  Basaltlietto  anlehnt, 
wird  ungeftbr  Ton  den  Eisenbahnlinien  Begensburg-Eger,  Eger-Filsen-Budweis, 
Budweis-Linz  und  Liuz-Passan-Begensburg  umschrieben  und  umfasst  ein  Ge- 
biet Ton  nahpzn  300  Quadratmeilen.  Die  Bahnlinien  Plattling -Eisenstein- 
Pilsen  und  Schwaiulorf-Furlli-l'ilsL'u  gehen  mittt  n  hindurch,  letztere  Tieflinie 
den  Oberptälzer  Wald  vom  eigentlichen  bajrisch-bi)hmii»chi;n  Walde  abscheidend. 
Das  iw^chen  Vilshofen  und  Lina  diesseits  der  Donau  gelegene  Urgebirge, 
der  Nenbnrgerwald,  würde  unserem  Gebiete  noeh  raniUhien  sein. 

Das  walte  Festland  des  Böhmer*  nnd  Baynr^Waldes  bant  sieh  liaapt- 
sftchlich  aus  Gneiss  (GümbeTs  bojischcr  und  hercyniscber  Gneiss)  und  Schiefem 
auf,  welche  Gesteine  von  Granit,  Diorit,  Syenit  etc.  vielfach  durchbrochen  sind. 
Gcf'-n  X  und  NO  lehnt  sich  ihm  das  alto  bi^hmische  Uebcrganp^sgrhirg-e, 
gegen  ö  und  SW  das  junge  ohi'rbayri.sch«  'IV'rtiäre  an.  Durcli  dm  bayrischen 
Tbeil  des  Waldes  zieht  der  eigenthümliche  Quarzzag  des  sog.  .Pl'ahl''  hindurch, 
in  der  Burgruine  Weissenstein  bei  Regen  754  m  enlnünirend  nnd  den  inneren 
▼om  ftOBseren  bftyrlseben  Walde  abgrämend;  ein  nwdtw  Quarzgang  ileht  von 
Ftarth  in  BOhmen  nach  NW  weiter. 

Die  ausgedehnteste  Hochfläche  des  mittleren  Europa,  welche  unser 
Gebiet  enthält,  mit  zahlreichen  Gipfeln  zwischen  1300  und  1458  m,  die  sich 
häufig  in  Doppi  Ikuppcn  prJisentireo,  wie  Grosser  und  Kleiner  Arber  '^r-isjer 
und  Kleiner  iiacUelj  (I rosser  und  Kleiner  Fa!ken?<tein,  die  beiden  Osser,  Kubani 
und  Schreiner  etc.,  gliedert  sich  naturgemiiss  in  einen  liauptzug,  mit  dem 
Künischen  Gebirge,  dem  Zug  des  Hohen  Bogen,  dem  Gebirgsstock  des  Arber 
1468  m,  welcher  den  hSehaten  Punkt  des  Oanien  bildet,  dem  mittieren  TbtXL 
mit  Baehd  1464  m  nnd  Lüsen  1372  m  und  dem  Dreisesselgebirge  mit  den 
Blöckenstein  1378  m,  in  das  OstUohe  böhmische  Gehänge  nnd  das  westliche 
bayrische  Gehänge  oder  das  Donangebirge.  Daran  reiht  sich  südlich  das 
Ö8t'  rr*M' hische  Granitgebirge  und  nördlich  der  OberpfUlzer  Wald  und  das 
Nabgebirge.  Der  Bi^yriscbe  Wald  im  engeren  Sinne  erstreckt  sich  von  Jochen- 
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rttin  an  dar  Donau  unterhalb  Pamn  bis  mr  warmeo  Baatrite  bei  Pttrtli. 
Stufig  wird  auch  der  hintere  höhere  Wald  (das  Gfenagebirge)  der  .obere* 
genannt  im  Gegensata  an  dem  Tordeten«  niedrigeren  ,«Bterea*  Walde  (dem 

Donaugebirge). 

Dil'  auf  der  böhuiiprheu  Seiio  liings  der  waldigen  Hühenzilge  grüne 
Aueu  Uurchdiesdende  Muiduu  und  der  xur  Donau  ÜiäSüvude  Kegüu  sind  im 
Weeentliclieii  Lingattiler,  die  ebeu&lki  in  die  Denan  eich  ei^ee»ende  Ha 
■it  üiien  maleriedieB  Klammen,  den  aog.  «Leitea*,  nnd  den  leiaend  gelegenen 
WaldaehlSnem  ihm  Umgehung  iat  ein  QnerthaL  LeCatere  heeftak,  »ie  die 
Seen  dea  Waldei,  hei  tthngena  groeeer  Klarheit  eine  dunkle,  bianne  Farbe, 
Ton  geringen  Mengen  aus  den  waldigen  Gründen  darin  aufgelöster  organischer 
StoftV  lierrührend.  Die  Seen  de^  ^^>!(les  lieg<*n  nient  in  ziemlicher  Höhe 
uud  lassen  deutliche  Au^eichen  irüLerer  Vergletacheruug  erki-nnen.  Der  grösste 
ist  der  36.8  ha  messende  Schwarze  See,  sehr  bekannt  auch  der  von  A.  Stifter 
in  »einem  .Hochwald'  gepriesene  Blöckensteiner  See.  Die  moorigen  Hoch- 
plateam  thiid  leieh  an  FUaen  und  Filaeeea. 

Unser  Gebirge,  noch  an  Anfing  des  Torigmi  Jahrhnnderta  eine  iMt 
ganz  mit  Wald  bededtte  Wildniss,  ist  ein  Waldgebirge,  wie  sein  Name  he^ 
sagt  (böhmisch  Sumaya,  von  Suma  Wald  und  ava  Wasser),  und  seine  grösste 
Zierde  noch  heute  der  Wald,  den  man  in  drei  Regionen  thcilen  kann,  von 
denen  die  mittlere  Hauptregion  mit  prachtvollem  Hochwald  von  dem  Vor- 
tragenden eingehender  geschildert  wurde.  Die  gewaltigen  Stürme  der  Jahre 
1868,  1870  und  1876,  dann  der  in  die  geworfenen  Stämme  gekommene 
Borkeakifer  richteten  heeonders  aof  hShmiscber  Seile  groeee  VerwQatong  an. 
Dort  hat  tlhitgens  der  giteste  Qmndheeitaer  dea  Waldea,  FM  Schwaiaeaherg, 
die  Bestimmung  getroffen,  dass  86  ha  Wald  am  Knhani,  der  Lnckemirwaid, 
für  ewige  Zeiten  als  Denkmal  der  ursprünglichen  Waldespracht  erhalten 
bleiben.  Er  ist  bis  zur  Stnnde  vollkommener  Urwald,  von  keiner  Axt  berührt, 
von  keinem  Wege  durchschnitten.  Auf  den  bayrischen  Antheil  des  Waldes 
bis  zur  Donau  mit  einem  Areal  you  ü2  Quadratmeilen  entfallen  (^uadrat- 
meüem  also  43.2  Procent  Wald,  auf  den  eigentUcben  inneren  ba3rfiaeh*h9limischen 
Wald  aher  weit  Üher  60  Procent.  Ee  wurde  hei  dieier  Gelegenheit  andi 
erwihnt,  daas  nnter  den  grOeeeren  dentecfaen  Staaten  Bayern  im  Verhiltalis 
an  eeiner  Oesammtfläche  am  meisten  Wald  besitzt,  nämlich  34.4  Proc. ;  dann 
folgen  Baden  mit  33.4,  Sachsen  mit  31.6^  Heieen  mit  äl.8,  Wlirttemherg  mit 
30.5}  endlich  Preussen  mit  23.3  Procent. 

Bedner  verbreitete  sich  weit4*r  über  die  auf  beiden  Seiten  des  Waldes 
wohnende  deutsche  Bevölkerung  bayrisch  -  markomauuischeu  Stammes,  deren 
Geechicbte,  Lebensweise,  Sitten  nnd  Oebränche.  Eine  Eigenthümliehkeit  dea 
oheren  Weidet  lind  die  sog.  „Todtenhretter*,  woranf  die  Yentorbeaen  tot 
dem  BegrShniee  im  Hanee  liegen,  die  dann  aher  snm  Andenken  an  die  Oe* 
Bchiedenen  mdat  gmppenweiae  an  Kreuzwegen,  nahen  Kapellen  etc.  aufgestellt 
zu  werden  pflegen.  Dem  grossen  Waldreichthnm  aagcmeieen  ist  Holaiadnstrie 
nnd  Ghtsfabrikfirinii  besonders  entwickelt. 

Auch  der  ziumiith  uuifanf,'reichen  Litteratur  über  den  Wald  wurde  ge- 
dacht uud  ausser  Anderem  ein  vom  Deutscheu  Böhmer  waldbunde  neu  heraus- 
gegebener rubrer  durch  den  Böbmerwald,  femer  eine  Beihe  von  pbotographiechen 

9» 

^  kj  i^uo  i.y  Google 


—  132  — 

Ansichten  aus  df  rn  prächtigen  Albam  dos  bayrischen  WaldvereinB,  sowie  eine 
von  denis«  Uh  n  VeD-in  heransg'^q'f^b«  neue  Karte  dea  Gebietes  neben  d&i 
(toterreichiäcbäii  Mappirnugäblätteru  vorgezeigt. 

An  der  Hand  der  aufgelegten  Karten  und  Ansichten  geleitete  der  Vor' 
tmgiode  abdMUi  die  2iüi5m  tob  Begensbmg  mm  n  «infgen  der  hervor^ 
imgoulsteii  Paukte  deg  Waldes,  warn  Arber  wid  FelkenstetB,  Baehel  ud 
Ituea,  Kvbaiii,  Drdeeaael  und  BlSckenetein,  «ad  beeebloae  diesen  Wander- 
gßag  mit  dem  ebenso  herrlich  gelegenen  wie  gescliicbtli>  h  merkwtlr<ligen 
Pasaan,  der  uralten  Droinosaeätadt,  deren  Besoeli  als  in  jeder  Weise  JAhoend 
mid  genvstreich  emj^hlen  wurde. 

Mittwoch  9.  Jannar  1889. 

Hprr  Professor  Dr.  Ferdinand  Vetter  aas  Bern:  Eine 
Bei)»e  nach  Island. 

Die  Insel  Island  ist  eigentlich  ein  kleiner  Continent  von  der  Grösse  Sttd- 
dentschlancl«:,  aber  nur  an  den  Küstengegenden  nnd  von  etwas  mehr  nU 
70  0(K)  Meusclieu  bewohnt.  Diese  ^^tammen  von  den  alten  NorweErcru  ab,  welche 
Vor  etwa  KXM)  Jahren,  der  Gewaltherrschaft  des  Königs  Harald  nnd  dem 
Zwaage  der  cLriätlicheu  Bekebrer  entfliehend,  sich  auf  dem  ,eij>igeu  Feit»  iui 
Heere',  dem  eben  damals  entdeckten  üsland,  eine  neue  Heimath  snebten.  Das 
Innere  des  Landes  ist  heate  wie  ehedem  eine  Wüste  Ton  Stein*,  Sand*  nnd 
lATaÜBlden,  Ten  gewaltigen  Gletsehem  nnd  anigedehnten  Sümplen,  doreh 
welche  es  kein  anderes  Fortkommen  gibt,  als  anf  Pferdesrfleken.  Auch  die 
bewohnten  Theile  des  Landes  sind  wegen  der  gössen  Entfernungen  und  des 
Kangels  an  Strassen  und  Brücken  nicht  anders  zu  bereisen,  als  zu  Pferde. 

Der  Redner  entrollte  im  Bewundern  drei  bezeichnende  Bilder  ans  «einen 
Fahrten  im  isländischen  Südlande.  Die  Besteigung  des  Hekla,  de^j  berühm- 
tetiteu  Feuerbergs  der  Insd,  war  merkwürdig  durch  die  grossartigen  Erschein 
Hungen  yoUunischin  Lebens,  welche  die  Umgebung  nnd  der  Gipfel  selbst 
boten,  sowie  dnrdi  d«i  Einblick  in  das  höchst  dürftige  nnd  Srmliche  Leben 
der  nmwohnenden  BeTlÜkerong,  welchen  das  Nachtlager  in  der  .Badstofk*  an 
Noefurholt  gewährte.  Der  Pfarrhof  Oddi  im  südlichen  KQstenlande  bot  das 
Bild  eines  verhältnissmässig  behaglichen  geistlichen  Sitzes  am  Orte  einer  alten 
und  lioben  geistigen  rnltnr.  Oddi  war  der  Wohnort  des  gelehrtt  n  nnd  zauber- 
gewaltigen Saeniund,  welchem  friilier  die  Znsammeüjitellung  oder  gar  die 
Vertasserschaft  der  älteren  Edda  zugeschrieben  worden  ist.  In  seine  Umge« 
bnng  und  Verwandtschaft  wenigstes  IHhlt  die  fiatatehong  dieser  ehrwOrdig« 
sten  Urkunde  altgermaaisehen  Lebens  nnd  Dichtens  anrOck,  nnd  die  stimmnnga- 
YQÜe  Oeds  der  Umgebung  Oddi's  bildet  Ittr  den  Frennd  dieser  merkwürdigen 
Ueberliefemngen  einen  charaktervollen  Hintergrund  zu  den  gewaltigoi  dich* 
teriscben  Vorstellungen  der  Vrduspa  oder  zu  den  kräftigen  Gestalten  der 
nordländisrhen  Form  des  Siglridamytbus,  wie  sie  neuerdings  bei  uns  dnr»  h 
WagTier  nnd  .Furdan  wieder  populär  geworden  sind.  —  Ein  Ausflug  nach  dem 
Ge>  jji  r  grbiele  vun  Hankadal  machte  den  8rh!n<'^.  Einen  Au.-jbruch  des 
Grossen  Ge^tiir  zwar  bekam  der  Vurtrageuile  su  wenig  zu  >sehen,  als  der  König 

Ton  Dinemark  Im  Jahre  1S74  nnd  all  die  metsten  der  gegeuwaxtigen  Be- 
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bucher;  doch  entschÄdigte  dafür  eine  künstlich  hervorgernfene  Entladung  des 
Strokkur  luit  seiner  etwa  60'  liohen  gewaltigen  Qarbe  Ucissen  Wassers  und 
di«  BeobMbtoiig  der  mAnnigfachAn  AeaaB«ningra  det  Oebivgalebeiis,  welch» 
em  tAge-  ud  nichtetangar  Anfeiitlwlt  in  der  Nfthe  dieser  wunderiMuran 
IfAtnrq^iele  gewKbrt  Auch  bot  ein  Beeaoh  des  nahen  OoUfoss  (gOoIdlUl''X 
eines  der  sehtastea  WasaerflUle  ÜBlands,  reichen  Gennss. 

Mittwoch  16.  Januar  1889. 

Herr  Missionar  Jost  Wilhelm  Thomas  ans  Diileubnrg: 
J>ie  Insel  NIas. 

Unter  all*  den  Inseln,  welche  der  Westküste  von  Sumatra  vorgelagert 

i-t  Nias  im  Bezug  auf  Grösse  und  Zahl  der  Bevölkerung  die  bedeu- 
tendste. Sie  lieDTt  zwischrri  dem  07.  und  98.  Grad  ö.  L.  und  der  erste  Grad 
n  Br.  '«chneidet  sie  in  ia:it  gl€i<'lif  Hüllten.  Qemittelt  ist  sie  1«)  dcut.sche 
Mtileu  hiu'^  uud  5  breit  aud  hat  einen  li'iäciiemiüialt  von  ungeiäbr  tiOgeogr. 
QoadratDteileu. 

Oans  Nias  ist  ▼on  100*~-2000'  hohen  Hllgdn  nnd  Bergen  dnrehiogen, 
aber  aar  im  Innern  besteht  ehi  besthnmtes  Gebirgssjsten.  Terschiedeae  Flflsie 
sind  in  ihrem  Unterlaufe  mit  Eihnen  eine  kürsere  oder  Ungere  Strecke  he- 
frlvbar;  als  Communicationsmittä  aber  haben  sie  fast  keinen  Werth,  zumal 

die  Mrtndnngen  melir  uder  weniger  verfandet  sind.  Tief  in  die  Insel  eiu- 
ecbneidende  Baien  sind  nur  drei  im  Süden  Die  Insel  scheint  durch  Erhebung 
an?  dem  Meere  entstanden  zn  ?«ein,  wofUr  die  vielen  aus  Korallen  und  selbst 
aaä  £)eeäaud  he^iteheudeu  Hügel  uud  Berge  sprechen.  Auch  viele  kleine  uud 
grosse  HBUen  dadoi  «i^  saf  Nias.  Vnlksne  sind  keine  dort  Aber  Tiele 
Erdbeben  kommen  ?or.  Hochwald  Ist  verhUtnissmissig  wenig  ▼orhanden,  in 
Folge  des  Banbüddhaoes  lud  der  stemlich  dichten  BevQlkemng.  Die  Temp»> 
ratnr  wechselt  zwischen  26^  und  19*^  R.  im  Schattin  des  Hauses.  Angenehm 
ist  am  Tage  der  See-  und  bei  Nacht  der  Landwind.  Au  ungefiilir  200  Tag'cn 
im  Jahre  re^iiat  es  mehr  oder  weniger  ;  die  etgentUcbc  Begenzeiti  bcgiunt 
meist  im  August  uud  dauert  bis  Weihnachteu. 

Die  Thierarteu  unteraeheideu  sich  uichb  von  deneu  auf  Sumatra,  die 
AaskU  der  Speeles  aber  ist  viel  geringer.  XMe  grüesten  lUere  sind  der 
Hirscb»  der  Zwergbirsch  nnd  das  Wildschwein,  sodann  in  den  nnssmttndnngen 
das  Krokodil. 

Auf  Nias  wohnen  ungefähr  1W|000  —  200,000  Menschen.  Bis  auf  ehi 
paar  Hundert  f?ind  das  alles  Niasser  und  bis  auf  einige  Tausend,  die  Muhame- 
daner  oder  l'liristen  sind,  noch  alhs  ITeiden.  Die  Niasser  haben  eine  8i)ra<'he, 
aber  einige  s(br  von  einan<lfr  abweicht-mle  L»ialektp.  Grammatikalisch  ist  ihre 
Sprache  schwer ,  isie  iät  vokalreich,  hat  kein  p  uud  keine  Schlu^skousonanten, 
hat  Prifize  und  Snttxe.  Sie  ist  verwandt  mit  den  polynesiscben  Sprachen. 
Ton  den  TlUkem  im  malajischen  Aichipel  scheinen  die  Bataks  anf  Smnatra 
Ihnen  am  niohsten  verwandt  an  sein.  HOchst  wahrscheinlicb  sind  die  Niaiser 
ancb  ans  den  Nias  gegenttberliegendcn  Bataklanden,  Ton  dessen  westlicbai 
Bergen  man  Nias  sehen  kann,  nach  Nias  t,'ekomnicn  Denn  wären  sie  aus 
SO  oder  KW  gekommen,  würden  sie  oder  ein  Theil  von  ihnen  anf  den  dortigen 
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Lifetai  gebHeben  leb,  wohb  in  nsmnr  Zelt  Ton  Kord»  nad  Sttdniu  ans  «nt 
einife  TMuend  «oigewMidert  ifod. 

.  Nacb  der  Niasaer  Meinwig  lind  noeh  mabnre  Brden  fiber  xuom  ;  von 
der  nlobiCeii  ttber  Miu  wollen  sie  henmtergekommeD  sein  uad  nicht  über 
See  anf  ilire  Tnsel.  Diese  Henmtarlessing  soll  wos  etwa  24  Oeneratiottoi 
stattgefunden  haben. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Nias^er  ein  «ehfVner  Menfc!it  iis(  hlag  von  mittlerer 
Grösse  und  gelblicher  Hautfarbe.  Ihre  Kleidung  ist  mhr  primitiv  und  vom 
6.  Jahn  aa  bedeekan  sie  aar  das  Allemothwendigete.  Die  Bechtspflege  aber 
ist  Bdantiffeer»  als  maa  bei  solebem  Volke,  das  nlcbt  eimnal  elae  Schriftsprache 
hat,  erwartea  soUte. 

Sie  wohaen  meistens  in  Dörfern  and  Dörfchen.  Jedes  Dörfchen  hat 
geinen  HSnptling,  dem  Rftthe  znr  Seite  stolif  n.  Die  Häuptliiig-Jchaft  ht  erblich. 
Die  Uüui)t.liiige  zeichnen  sich  aus  dnreli  II;\l>sucht,  GrRs^cnwalin  und  Brutalität, 
nnd  die  verschuldeten  Leute  und  Sklaven  durch  IndoleuÄ.  Indolenz  ist  nicht 
der  ürundcharakter  der  NiaH8er,  sondern  eine  Folge  der  Habsucht  der  Häupt- 
linge. Deshalb  wwden  aadi  die  neisten  ▼eradinldetea  Niaaoar  mehr  oder 
weniger  eamgiscb,  wenn  sie  sehen,  dass  sie  ihrer  Sdiolden  Meister  werden, 
nad  sind  anch  fleissignr  in  der  Fkwnde  ab  im  eignen  Lande,  weil  ihnen  dort 
ihr  Erwerb  gesichert  ist  Sie  sind  auch  nicht  ohne  An!a- ü  Sie  haben  ihre 
Gold-,  Bfe?sin^-  nnd  Eisenschraied»\  Zininierleute,  Htdzschnitäter,  Steinhaner 
und  Flechter.  die  vielfarli  nette  Sachen  zu  machen  wissen ;  die  Frauen 
Terdteheu  KleidungBstücko.  lilatten,  Säcke  md  Taschen  zu  weben  und  zu 
flechten,  sowie  irdene  Töpfe  zu  machen. 

Das  Trlaken  beiansehntd  gemachttti  Palmweines  Ist  eine  Leidenschaft 
der  Bewohner  In  Nord>  nad  HittebiM;  im  8flden  wird  kelaer  gemacht  Aber 
alle  trinken  gerne  Branntwein;  sie  sind  aber  tbeils  an  geiaig,  theOs  an  am, 
am  sich  ihn  häufig  zu  kaufen,  freuen  sich  danitu  sehr,  wenn  die  bolltodisehea 
Beamten  und  die  rliinesischen  und  muhamedanischen  Händler  ihnen  zuweilen 
etwas  davon  schenken.  Bettelei  i'^t  eine  Lerdcn?chaft,  ja  ehrenhaft  bei  ihnen, 
besouders  im  Süden,  weshalb  auch  die  Häuptlinge  am  meisten  betteln. 

Sehr  fruchtbar  isit  Nias  nicht.  Dazu  steht  der  Feldbau  auf  sehr  niederer 
Stufe.  Die  Hauptkost  der  NIasser  aind  sUsslicbe  Kartoffehi,  wosn  aber  der 
Boden  an  steif,  an  lehnig  ist.  Nach  einem  Jahr  ist  die  Sraft  des  Bodena 
schon  enehSpft  and  mnss  wieder  ein  nenes  Kartoffellbld  angehaat  werden. 

An  Vieh  zielien  sie  eigentlich  nur  Schweine,  die  deshalb  die  Boadea- 
genossen  der  Mission  gegenüber  dem  Islam  siad.  HOhner  haben  sie  wenig, 
einzelne  Häuptlinge  haben  Ziesfon. 

Die  Niasser  sind  ein  sebr  gi'tzrndienerifehes  und  abergläuhiges  Volk.  Sie 
glaubeu  aii  (üitter.  bi)s("  (leistcr,  Zauberei,  Traume,  gute  und  böse  Tage  und  au 
Vorbedeutungen ;  bei  gar  manchen  Arbeiten,  Untemelmiungen  and  Familieu- 
ereignissen  thnn  oder  lassen  sie  viel,  nm  Ungnade,  Unglttck  and  Tod  an  TeihllteB 
and  Segen  an  bdrommen.  Besonders  tief  eingewnraelt  ist  d«r  Ahnenkoltaa. 
Anch  sind  die  Niassor  sehr  konservativ. 

Die  einzige  Niederlassung  der  holländischen  Regierung:  auf  Nias  ist 
Gunong  Sitoli  auf  der  O^tkfl^te.  wo  2000  Muhamedaner  und  12n  (^hinesen, 
eioechlieeslkb  ihrer  Frauen  und  Kinder,  wobneo.  Seit  1839  liegt  dort  da 
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lileines  Detachement  Soldaten  und  seit  1805  wobnt  anch  ein  Controlenr  dort; 
doch  hat  TT'dhnd  seither  fast  noch  nichts  für  die  Nia>i?('r  trethan.  In  den 
letzt^u  Jahren  hatte  durch  Opinnii>a'  hr  ZiUle  n.  s.  w.  Ü.  600  £inaahme 
im  Mouat,  wozu  es  jäiirlich  norh  H.  'diuhm  zuschieäiüu  inuäste. 

In  Onnong  Sitoli  li«»s  sich  atich  1805  der  erste  Missionar  nieder ;  1873 
glttndete  Bedner  die  Station  Ombülata  und  1876  Sundennann  die  Station 
DaluuuL  1874  wurden  die  enton  Nieaier  geteuft  imd  nm  de  an  ging  ee  im 
Korden  got  ?or«a  Dcdi  bestehen  Ms  mr  Stande  nnf  diew  drei  Stationen 
nit  fier  M iwioneren,  irtiiiend  sweimalige  yeitaoiie  im  Bflden  enfjgegelien 
weiden  missten. 

Mittwoch  23.  Januar  1889. 
Geschlossene  Sitzung. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Senator  Dr.  v.  Oven,  begrflsste 

wULchst  die  Erschienenen  und  ertheüte  sodann  Herrn  Dr.  Wilhelm 

Haacke,  wissenschaftllcbem  Direktor  des  Zoologischen  Gartens 

dahier,  das  Wort  sn  einem  Vortrage  Uber  die  geographlsehe 

Terbreltnug  der  Thieie, 

Der  Vortregende  gelengte  m  dem  Bigebniie»  den  die  greeten  Fest- 
hndimeeeen  der  nSrdIlohen  ErdbalUraget  die  Urbeimath  tlmmtüoher  grOeseier 
Onqkpen  der  Lendtbiere  eeien.  Bs  ergibt  dch  dieser  Sehlnss  ans  der  liemlieb 

allgemein  anerkannten  Beständigkeit  und  aus  der  dgentbllmUeben  Conlgora» 

tiou  der  Continente,  sowie  ans  dem  ritistamle.  dn«;«!  nnr  grosse  Landmiasen 
mit  ihren  wechselrollcn  p^eologisehen  Schicksalen  die  nuthigen  Anst(^«!se  znr 
Fortentwickehiiig  der  Thierwelt  gehen  können.  Da  die  Continente  mit  ihrem 
In«elanhanfi:  nach  Süden  spitz  a«'»lanfen,  so  ist  die  södlifhe  Thierwelt  der 
Knie  iu  der  Eutwickelung  znrUckgebliebeu,  währeud  die  iorige»chritteuere 
TUerwelt  dee  Nordeoe  die  entere  flberall  dort^  wo  der  Binwenderung  keine 
Hmdeniase  im  Wege  stehen,  Terdiiagt 

Mittwoch  30.  Jannar  1880. 

Herr  Privatdozent  Dr.  Robert  v.  Lenden  fei  d  ans  Inna- 
brnck:  Belsen  In  den  Alpen  Anstraliens  nnd  Nenseelmids. 

Der  Vurtrairenile  wie«,  eine  Anzalil  von  Bildern,  welche  mit  der  Laterua 
magica  projicirt  wurden,  erläuternd,  zunächst  daraul  hin,  da^ü  die  Hegen- 
Mnge  in  Anetinlien  dne  ansserordentlich  geringe  sd  nnd  dese  sieh  deshalb 
dort  keine  grüseewn  Fhus^ysteme.  ansgebildet  haben.  Der  grOsste  TheU 
Aamatiene  steht  mit  dem  Meere  in  keinem  hydrogniphieohen  Znsammenbang. 
Kur  im  südöstlichen  Tbeile  des  Landes,  wo  die  Alpen  stehen  —  deren  Cnl- 
iiiinationspunkt,  Hount  Townsend  in  der  Kont  iuszkormippe,  eine  Höhe  von 
td\{}  m  erreicht  —  werden  die  Winde  in  höhere  Luftschiehten  «hinlenkt  und 
hi*  ilnr<jh  zur  Abgabe  ihrer  Fencbtigkeit  g''»7-wnn^en  ;  hier,  in  den  anstraiischen 
Alpt5i],  regnet  es  viel.  Im  Winter  srlmeit  es  nn<l  lu-rmanente  Schneefelder, 
fie  Berste  winterlicher  Schueeweheu,  zieren  die  höchäteu  Kamme.  Die  auätra- 
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lischen  Alpen  sind  Mbr  alt  An  ihrem  Anfbau  uehiaen  nur  imläozoische 
Schiebten,  welche  grMentheila  sehr  steil  stehen,  theU.  Mesozoische  üeateine, 
wie  TMaa  imd  Carbon  lagern  den  nlpenbttdenden  Sebichten  nngeftltei  Qad 
diworde&t  aaf.  Li  Folge  Ihres  hoben  Alten  ~  der  langen  Zeit»  wSfarend 
weleber  die  Atmospliürilien  auf  die  Alpen  einwirkten  —  sind  sie  ao  etark 
abgewittert,  dass  eigentlich  nur  die  Fundamente  des  Gebirges  in  Qeatalt  von 
Plateaus  mit  abgernndeten  Oberflächen  übrig  sind.  Nur  einzelne,  aus  devoni- 
schem Kalk  be.steheade  Bergketten  haben  acb&rfe  and  xacJuge  Formen,  alles 
andere  ist  uiehr  oder  weniger  nivellirt. 

Unter  den  vorgezeigten  Bildern  befanden  sich  auch  zwei  Ansichten 
Ton  Gletaeheraehliffen  ans  der  Hovnt  Lofty-Omppe  bei  Adelaide,  wekhe  die 
Biehtigkelt  der  Ton  Vortragenden  sdaeiseit  anilgeetellten  Bebanpton;,  daaa 
Anatralien  einmal  vergletschert  gewesen  sei,  klar  erwiesen. 

Die  neuseeländischen  Alpen  entragen  gleich  einer  Mauer,  die  in  den 
3768  m  hohen  Monnt  Cook  enlminirt,  dem  Weltmeer.  Die  TtMiiperaturabnahme 
mit  zunehmender  Hübe  ist  dort  in  Folge  der  geringen  Uurizoutalausbreituug 
des  Gebirges  eine  relativ  sehr  erhebliche  und  die  Niederschlagsmenge  ist, 
weil  das  Weltmeer  allenthalben  Neuseeland  umgiebt,  auf  dem  Gebirge  eine 
sehr  bedeutende.  Die  Sehneegrense  liegt  deshalb  in  den  nenseettndiaehen 
Alpen  sehr  viel  ttefsr,  wie  in  onaersii  enroplisehen  Alpen,  die  sich  in  der- 
aellMn  geographischen  Breite  befinden.  Dementsprechend  gehen  auch  die 
Gletscher  viel  weiter  herab  und  zwar  jene  an  der  Ostseite  des  Hauptkammes 
bis  700  m,  jene  auf  der  Westseite  bis  200  m  über  dem  Bleere.  Der  gritsj^te 
Gletscher  in  den  ncuseel8ndi«»eben  Alpen,  der  Tasmangletscher,  ist  2Ökra  lang, 
um  i  km  lauger  als  der  grös^te  Gletscher  in  den  europäischen  Alpen,  der 
Aletsch.  Dieser  Gletscher  ist  vom  Vortragenden  triangnlirt  worden.  Eine 
Anaalil  von  Bildern  ▼«ransehanliebte  diese  grossartige  Vergletsehemng  der 
nenseelSndiscben  Alpen.  Der  Vortragende  hatte  das  ]^nocsma  von  der  lUtte 
des  Ttamanglelsebeis  ans  photographirt  und  besonders  diese  Ansichten  gaben 
eine  gute  Vorstellung  von  dem  Charakter  der  Alpen  Neuseelands.  Auffallend 
ist  die  kolo«;gale  QrOsse  der  Morinen,  welche  den  ganzen  Endtheil  des  Qlet' 
Sehers  bedecken. 

Mittwoch  6.  Februar  1889. 

Heil  Dr.  Eduard  Glaser  aus  München:  Arabien  und 
die  ArahiT. 

Nach  einleitenden  BrmprlninL'f'n  über  das  Klima  Arabiens ,  <1o<-5»^n 
Inneres  ösiinli  vom  Seriiik.imia  und  nürdlicb  von  den  hadhramötischen  iki^cu 
vielleicht  m  den  truckeuäteu  Gegenden  des  Krdbaiis  gehört,  während  auf  der 
den  Meere  «ngekehrten  Seite  die  Feanhtigkeit  eine  ganz  abnorme  md  die 
Vegetation  eine  Üppige  ist,  besprach  der  Redner  snnlehet  diese  letztere,  so- 
wie die  Fauna  des  Landes  nnd  ging  sodann  an  einer  ansftthrliehen  Brtite- 
mng  der  Einwohner  Über.  Abgesehen  von  der,  ttbrig<ms  altangesessaien 
jüdischen  Bevölkernnq-,  Ton  den  wt-nij^en  in  den  Di3rfem  der  Westküste  als 
Sklaven  angesiedelten  .Schwarzen  und  dem  il>  T'aria  betrn'-litptpn  >fi>f^hvtilk 
der  Ahl-el-Khoms,  bewohnen  das  Land  nur  Araber.  Doch  bilden  sie  keine  ein- 
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htiitliclie  Kasse.  Im  Nonleu  löben  die  Sf*h!anken  lielltarliit;<*n  Tajjiten,  im 
Süden  der  kleinere,  tkät  braoue  Schlag  der  äaba«r  mit  ihretu  HandeU^iüt  und 
Waadertiieb^  der  lio  Mit  JaluluuidartaB  Nofd-,  Centnl*  and  OstaMk»  koloni» 
•bw  Htn,  in  dm  KfiltMielMaitii  ndlieh  moeb  dvnkdflurbigQn  und  ngleksli 
■chaMchtigere  Stimsie,  die  sidi  lo  ftlleo  ZeÜan  mit  abeariaiMdieni,  somaliBohem 
ud  anderem  afrikanischen  Bltit  mischten  Eine  vierte,  der  Beachtung  höchst 
werthe  Kasse  ht  (Iah  kloluo  Völkchen  der  Mahnten,  die  die  Instl  S.)katra 
und  den  iHiii^eii,  schtiiah'ii  Küstonstrcif  der  ilalbinsel  zwisrhfMi  Schehr  und 
Zaf.ir  vielleicht  schon  seit  Jahrt.inseiKhMi  bewohnen,  ein  in  zwei  Dialekte 
gespaltenes  Idiuui,  da.i  obwohl  semitisch,  nichts  mit  dem  Arabiischeu  oder  dem 
iHai  SkMbdkMi  md  l^isdieft  ra  tuil,  fadaa  mul  mIhmi  An  Orieehen 
vie  dm  alten  araUadMii  Antoren»  apeiiell  AI  Hamdaal,  ala  fremdca  EleiMiit 
bflkaunt  wann. 

In  püHti-ichcr  Bezicfhung  kommen  von  europäischen  Mächten  nur  die 
Türkei  nnd  ?:iit,rhiu'l  in  Betracht.  l)ie  'I'ilrkei  besitzt  die  -jimzc  Westküste 
bis  Bab-el-Mandeb.  die  Ostkttste  bis  Bahrein,  ferner  im  Innern  Hidjaz,  einen 
2Tos«en  Theil  von  Asir  und  einen  Theil  von  Jemen,  endlich  die  Proviuz  Ei 
Ahsa  am  persiscbeu  Uulf.  Den  Eugläuderu  gehört  eigentlich  bloss  Aden ;  durch 
BüiidBinTertiig«  nit  vielen  Hftuptliugen,  denen  ile  OeldUter  beaUen  nnd 
vBlUg  freie  Hand  lanen,  haben  ato  «kli  jedodi  den  We^^  naeh  Indien  ge- 
liefert md  alien  anderen  Staaten  die  Gonenrreaa  an  der  eadarabiKhen  KQste 
vamfiglich  ^eaaeht.  Im  Innern  der  Halbinsel  wimmelt  es  von  nnabhiiigigen 
JBteRSchaften. 

In  der  arabischen  Gesellschaft  gibt  es  Abstufungen  des  Rancfea  und 
der  socialen  8te!lnng,  wie  in  der  enropiu.scheo.  Neben  einem  kriegerischen 
Ötamuieäadei,  den  Uäuptern  der  ^ahlluaen  Am  der  Zersplitteruug  erst  grösserer 
Baiohe,  dann  kleinerer  Fttrstenthümer  her?orgegangduen  Stämme,  sind  die 
Vertreter  der  Bdigionsgelehrsamkdt  in  den  Stldten  beeonders  angesehen; 
ent  nadi  ihnen  hemmen  die  Haadelslente,  Gewerbetreibenden  nnd,  wo  es 
eine  Begiennig  gibt,  aoeh  Beamte  In  den  Städten  herrscht  Luxus  in  Bauten, 
Gärten  und  der  Nahrung;  so  findet  man  in  San'a  drei-  und  vierstöckige 
Hänser  ]>rachtvolle  Moscheen  und  herrliche  Lnstpr^rten.  Die  Landbewohner 
endlieh  unterscheiden  sich  in  Kabyleu  und  Bedninen.  je  nachdem  sie  in  Dör- 
fern und  Weilern  Ackerbau  und  Viehzucht  treibeu,  oder  aui  den  Gebirgs- 
abh&ngen  und  in  der  Wüste  leben.  Beide  gehören  unter  Umständen  zu  dem- 
selben  Stmnm;  der  UnterseUed  ist  nur  ein  miflUUger,  Ten  der  Natnr  des 
einem  jeden  vom  Geschieh  sogefhellten  Bodens  abhingiger.  Hit  einer  Scbilde> 
mng  des  arabischen  Familienlebens  mid  der  Abwägnng  der  guten  nnd 
schiiminen  (^arahtereigenschalten  der  Araber  sehloss  der  Vortrag. 

Mittwoch  13.  Februar  1889. 

Herr  Dr.  Wilhelm  Haacke,  wissenschaftlicher  Direktor 
des  Zoologischen  Gartens  zu  Frankfurt  am  Main:  Was  ich 
in  der  XomssirasM  erlebte. 

Das  wissenschaftliche  Interesse  an  der  Torresstrasse,  welche 
Bednar  im  Jahre  1886  faeenobte,  betnbt  in  den  AnftchHhwen,  welche  sie  Uber 
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die  Mheren  und  gegenwärtigen  Bedehangeii  AiurtnHoBi  m  NwgoiiMa,  d.  h. 
Aber  die  viedeiliolteii  Yeniuigangmi  und  ÜVenniiiigeii,  die  kier  stattgelindeii 
lielieii,  geben  louiii.  Prektieeli  ist  die  Tonretttfeaie  wiehtig  wegen  des  in 

ilir  betriebenen  Perhnn^idulfangfls,  namentlich  aber  iIb  einer  <!er  ITanpt* 
schifTfahrtswege  der  Erde.  Bei  der  Schilderung  seiner  persöDÜchen  Erlebnisse 
in  der  Torresstrasse  besprach  der  Vortras^ende  die  Einzelheiten  de«  Perl- 
mnschelfanges  und  die  (ielährlicbkeit  der  Scbiflfahrt  in  den  Gew&ssem  der 
Strasse. 

Mittwoch  20.  Febrnsr  1889. 

Herr  Legationsrath  Professor  Dr.  Heinricli  Hiugsch  au^ 
Berlin:  Zur  »Iteston  ftcschlelite  von  Ostatrika. 

Der  Vortragende  leirete  die  Betraclituug  seine»»  Thciuas  mit  einer  all- 
gemeinen Uebersicht  der  Eiuwaudeniugen  nach  den  Küstenr&ndem  des  grossen 
Wdttheils  Aftik»  in  den  nns  «nnftehst  liegenden  bietorieehen  Zelten  ein.  Die 
PhOalflier,  die  BngUnder  des  Alfterthnnis  und  eisten  Yerbfeiter  der  Sebrift^ 
der  Zahl  nnd  des  Mnaases,  die  HeUenen  mit  ihrem  Sinn  fltar  Knnst  nnd 
Wissenschaft  und  die  ROmer,  weldie  üuren  Gründaugen  anf  fr^dei  Erde 
den  i^tolz,  Tfaeil  eines  grossen  Ganzen  zn  sein,  einprägten^  hatten  die  Nord- 
kü>teu  Afrika*?  von  Cyrenaicu  an  hh  m  den  Säulen  de«  TTerlriiles  mit  Pflanz- 
»tädten  hedrckt  uml  Üeiche  g<  gi  ihidt  t,  welche  in  der  Cieschichte  des  Alter- 
thams  gelegentlich  eine  hervorragende  Holle  gespielt  haben.  Dm  koloniale 
Uittetalter  Afriki»  leiten  die  Araber  ein,  welche  nach  der  Orttndung  der 
Religion  des  Islaa  tlber  Aegypten  ihren  Zog  nach  NordefHk*  intenmhniea 
nnd  nnf  den  Trammem  der  ÜasiiBehen  KoloniMi  neue  Beiehe  gritaideten,  von 
denen  die  Staaten  Tripolis,  Tunis,  Fez  nnd  Harohko  die  leisten  Analinibr 
geblieben  sind.  In  der  neuen  Geschichte  waren  ee  die  seefahrenden  Nationen 
des  we*'tlichen  Europa.^,  welche  ihr  Augenmerk  den  westlirhen.  «südlichen  und 
östlichen  Kustenrändern  des  dunklen  WeUtlieiis  zuwandten,  ."^iianier.  Furru- 
giesen,  Holländer,  Engländer  nnd  Franzosen  theilteu  sich  iu  die  Küäteu  des 
afrikanischen  Welttheils.  Deutschland  leitete  durch  die  Besitznahme  von 
Ostafrika  die  neneste  Aera  der  lEelenialen  Erwerbungen  ein. 

Afrikas  Volker  haben  keine  Oeschichte  anfiinweisen.  Nnr  die  Bitt> 
Wanderungen  an  seinen  Rändern  lief«  rn  Beitrilge  hierzu  ini  Znsammenhange 
mit  der  Kulturgeschichte  der  europäischen  Seestaaten.  Die  Hasse  der  Afrikaner 
prehftrt  reinen  Negerstämmen  an  (Rantn);  daneben  Tiestehen  sogenannte  ^lii.  h- 
iieg<  r  (Pnl,  nan««*»a,  liiigirmi,  Wadai,  Dar-Fur  u.  a.),  in  deren  .\deru  zum 
Tbeii  niclil-alrikauisches  Blut  fliesst  (Kreuzung  mit  Eingewanderten).  Die 
Hischnng  fand  bereits  in  den  frühesten  Zeiten  der  Geschichte  statt,  wofür, 
mit  Ansnahme  der  im  ersten  Jahihnndert  von  AfaUea  nach  AbeMtuiea  ein« 
gewanderten  senitiscben  Bewohner  von  Habeseh,  die  Sgyptisehen  Senkmller 
nnd  Insdiriften  die  ToUgflltigsten  Beweise  liefern.  Im  dritten  Jahrtausend  vor 
Chr.  sasseu  echte  Neger  noch  in  unmittelbarer  Nähe  der  ägyptischen  Greuse 
im  ?üd*>n.  Etwa  fünf  Jalirfi'niflcrte  später  traten  r(it!ifarbis:e  Einwanderer 
in  Niibien  aui.  deren  ludu  re  Kulturstufe  ihnen  bald  den  Vurranpr  y<^T  der 
schwarzen  Bevölkerung  sicherte.   Sie  gründeten  das  Beich  von  Kusch  (von 
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den  Griechen  als  Aetliiupieii  bezeiclmet;  und  erhüben  Nakata  udcr  das  nörd- 
liche Meroe  zur  Hauptstadt.  Die  Knscbiten  sind  hamitischen  Urspruiigä  und 
iltere  Brilder  der  85lute  Sem  oder  der  Semiten.  lu  den  verwandteu 
Sprachen  beider  xeigt  sich  vor  Allem  der  gnunmatiache  Unterschied  swisehen 

1  dea  BeidctowMgen  det  nttinlkheii  imd  wetblidten  Geaehledits,  der  in  den 
ächten  Negerspracheu  fehlt  Auch  in  den  sUdliolier  gelegenen  Lendetrichen  T<m 
Oätafrika  erschienen  Hamiten  oder  Knsehiten  nnd  nahmen  nnter  den  daedbtt 

•  ansässigen  Negerstämmcn  die  Stelle  als  Lehrer  der  Knltnrbestrebuni^cn  ^nd 
als  Herrscher  ein.  Au  der  beuti>;reii  Snmaliküste,  schon  im  AI^'Ttlium  durch 
wine  GewtJnee,  ^pine  Weibrauclibiinme,  sein  Gold  und  sonstige  Laiides- 
produkte  seiteuer  Art  berühmt,  bestanden  eigene  Beiche  unter  rothtarbigen 
teinirtechan  Herraehera,  Der  Tortragende  erllnterte  die  hoehberttunte  Der* 
•tdhnig  eines  Zngee  der  Aegypter  (im  16.— 16.  Jsbrhnndert)  nneb  den  «Weih- 
itneUindem*,  wie  lie  noch  henu  in  ÜMbigen  Bildeni  rdohsler  Oonpoeition 
eine  g-anze  Wand  des  Terrassentempeie  Ton  Deir  el-bahari  in  Theben  gesehen 
wird.  Giraffen,  Panther,  Windbnnde,  HundekopfafTen,  Meerkatzen,  ThierfcUe, 

'  Straosseier,  Weihranc  hbStnme,  Palmen  (daneben  Pfahlbauten  !),  Ebenhölzer, 
Gewürze,  Gold  in  Rint(eu  u.  s.  w.  charaktorii'ir«  n  den  afrikanischen  Böden. 
An  die  Südküsten  Arabiens  dttrfti»  kaum  zu  denken  sein.  Alles  weist  darauf 
hin,  dasä  die  KUstenbewohuer  O^tafrikas,  wie  sie  uns  beute  als  brauufarbige, 
iroUgebfldete,  ichOne  Meniebentypen  entgegentrete  (die  Bega^YBlker  oder 
die  Bieehaffai  in  NnUen,  die  OaH»  nnd  Somali  weiter  sfldiich  bii  nm  Tana- 
IhMe  bin,  an  denen  MQndnng  Witn  gelegen  itt),  ihren  reinen  üegerebarakter 
tili  ht  m^r  beaitnni  sondern  Mischlinge  nicht  nnedler  Herlninft  sind.  Zwischen 
ihnen  haben  sich  von  der  Gründung  des  Islam  an  eingewanderte  Araber 
ff:>t<zemf7.t,  mit  denen  «ie  die  ^:ernetn«anic  Religion  des  Propheten  Mnbnmmed 
Vfibindet.  Die  Sühne  Japhets  haben  heute  den  Kampf  e^ej^en  Hamiten  und 
Semiten  aufgenommen.  Es  steht  zu  hoflen,  dam  er  nach  dem  wc!f}::es(bicht- 
lichen  Erfahnmgssatze  sich  zu  Gunsten  der  höheren  Kulturrasse  entscheidet. 
Tob  ^em  bioes  arablaehen  Gegner  kann  nleht  allein  ^  Bede  sein.  Harn 
nad  Sem  «teben  Tereint  nnter  dem  Banner  det  Halbmonde.  Untere  Wflneche 
begltiten  die  kUbnen  SObne  Geimaidna,  welebe  lieh  eben  anaebieken,  den 
idiweren  Straus.s  fQr  Uenschenwtlrde,  Religion  nnd  Tateiland  an  der  oat> 
aMkaniachen  Kfl^te  anncnfeehten. 

Mitwocb  27.  Februar  1881*. 

Herr  Privatdozent  Dr.  Karl  von  den  Steinen  ans 
Marburg:  Unter  den  Steinzeit-Indiiinom  Inner-Brasllfens. 

Der  Vortragende  Bebilderte  den  Verlauf  eeiner  iweifi  n  Sehingü-Expe- 
diiion  vom  Jahre  1887.  Die  Reisenden  gingen,  wie  das  erste  Mal,  von  CnjabA, 
der  Hauptstadt  der  brasilianischen  Centraiprovinz  Mattn  Grosso,  ans,  siebten, 
einen  neuen  Weg  festlpirend.  nnf  dem  Marsche  durch  die  au<^gedehnte  Hoch- 
ebefie  einen  östlichen  QuellÜusä  des  Schingü,  dessen  Eiuuiüudung  sie  bei  der 

I  Heise  vuu  1884  passirt  hatten,  den  Kulisiin,  auf,  fuhren  diesen  bis  zu  der 
ftaea  bekannten  Vereinigung  mit  dmn  Hanptetrom  binnnter,  kehrten  in  Ihroi 

.      lUadenbooten  snm  EhuchiiEnngaplAta  ÜneBanfirftrte  mrllok  nnd  erreichten 
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Caj%hi  wieder,  iDdem  eie  abennals  am  Verrellttliidigittg  dee  KttCenbUdes 
eine  neue  Boote  einseUngea.  Dex  Buiplsweek  der  swdteii  Expedition  w«r 
dM  Stodiom  einer  Beihe  von  Indianersi&mmeii  geireeen,  von  deren  Yorhan- 
denaein  sie  1884  bestiinnite  Nachrichten  erhalten  hatten  ;  auch  sie  lebten  noch 
in  Torkulumbianischer  Steinzeit  und  boten  eine  Fülle  Interessanten,  linguisti- 
schen und  ethnologischen  Untflrsnchnncr^materiab.  Ks  wurde  fest^stellt,  dass 
die  Hauptma^^^e  dieser  Bevuikeruug  karaibischer  H'  rkuiift  ist  nn^l  mit  Aruak- 
istäuinieu  gt^nau  iu  derselben  Weise  zusammeuwuhnt,  wie  wir  diu  uiuitaikartige 
YertlieUang  dsr  bdden  Stammea&milien  wob  den  Goynnns  keuMn. 

Dar  Bedner  entwarf  in  knraen  Zflgen  ein  BUd  von  den  in  Tolier  Bein* 
heit  erhaltenen  Sitten  nud  Gebräuchen  dieser  Ahoriginer  nnd  beriehtete  Aber 
die  wichtigsten  Bestandtheiie  der  ethnologischen  Sammlung,  die  unter  vielen 
Besthwcnten  trnt/.  der  vorgeschrittenen  Rc^rnzeit  glücklich  heimgebraolit 
wurde  und  sich  jetzt  im  Muaeom  für  Völkerkunde  in  Berlin  befindet. 

Mittwoch  13.  März  1889. 

Herr  Kinil  Metzger  auis  Stuttgart:  Der  Zuliuul'tj»- 
kainpf  (ItT  HcLsscn  und  der  gelben  Rasse. 

Tn  flp?i  vpr«d)iedenpn  Bev^lkeruugstiiitttliinnktpn  der  Erde  wird  es 
immer  »  iiLTtr  .  ans  einem  derselben  scheint  tür  uns  eine  unübersehbare  Gefahr 
zu  entstehen.  Dks  ist  durchaus  keine  pessimistische  Grille ;  ernsthalte  Forscher 
haben  den  Gedanken  ausgesprochen,  der -jedem  begreiflich  ist,  der  die  Chinesen 
bei  der  Arbeit  gecehen  nnd  Bich  über  die  Znetttnda  dee  Landes  rntterriditet 
hat.  Die  UeberrOllcening  in  grossen  Theiien  des  Beiches  Ist  enorm.  Andere 
Theile  desselben  sind  nur  schwach  bevölkert,  aber  es  dürfte  schwer  werden, 
die  Auswanderung  dorthin  zu  lenken ;  mit  Jahrhunderten  fluthet  sie  Uber 
die  Grenzen  Irinnns  in  «lic  nmliegeuden  LSnder.  (TerHiisrhlei?!  ulM_  r  ^tetii;  dringt 
der  Chiheüe  vor;  t^.^  i-t  ^'twi-Mermassen  ein  lutiltrationsiirucrss,  der  durch 
Heirathen  mit  eingeboreueu  brauen  sich  uia  so  iuiiigcr  vullzichl.  lu  Auuaui, 
Slam,  Burma,  auf  den  hinteriudischcn  Inseln  ist  die  Bevölkerung  schon  stark 
mit  ehinestsehen  Elementen  dnrchsetst  Die  Ausftihr  von  Knlis  —  wie  die 
Sklaverei  der  Schwarsen  ursprünglich  von  Henschenfrennden  angeregt  ~* 
befördert  ihr  V«  idiini^en,  aber  üliMall  ( mi  findet  man  den  chinesischen  Ar> 
heiter  bald  als  eine  Plage  und  nimmt  Massregelii,  sich  von  ihm  an  befreien. 
DiooH  ist  wohl  fiauptsäi  blich  auf  ihre  Coucurrens  anrttclunfUuren,  gsgen  die 
ein  weisser  .\rbt  it»  r  nicht  nufkommen  kann. 

Die  Eutwickuluug  der  Chiiltiaeutrage  ist  nach  zwei  8eit«n  hin  wichtig: 
nach  der  wirthschaftlichen  und  der  kulturellen;  sie  wird  zum  Theü  davon 
abhängen,  wie  sieb  sonftehst  die  Verhütniaee  in  GUna  entwickeln  werden, 
nSmlich  ob  es  den  Chinesen  gitoken  wird,  sieh,  wie  sie  in  beabsichtigen 
schaben,  mehr  nnd  m^  gsgsn  die  Fremden  abznschliessen,  wodnrch  sie 
vermnthlich  auch  veranlasst  werden  würden,  ihre  Industrie  zu  entwickeln, 
nm  »irh  nnt  h  in  dieser  Hinsieht  unabhängig  zu  machen ;  oder  aber  die 
Fremden  u.'i  diu  dt  ri  iiiinit  i  Aveiter  vordringen,  ihre  eigene  Indn«tric  dorthin 
vrijdlanz«.!!.  um  Vüu  den  wohlieiku  Arbeit^löhtien  \\.  ?  w.  Vurtheil  /.n  ziehen. 
AiisKerdeui  aber  werden  die  Chinesen  aicli  immer  weiter  verbleiten ,  die  tiu- 
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iuhr  c}iinp<»i«5ch«?r  Arlieiti  r  uach  Enrnjtn  i<?t  in  Kurland  sr  lioii  als  (Ir-frenmittel 
gegen  Strike»  uud  aucli  bei  aus  kürzlicli  int  Zu{<Hümiculiai)g  iiiit  Uem  Nurd- 
ostiedMBal  war  Sprache  gebracht  Wenn  aber  China  in  der  ein«t  eder  an- 
deren Weise  ein  Indastrieland  wird,  so  w«den  Millioaen  HInde  frei,  die 
sehwer  auf  die  enropftiflche  Industrie  drucken  werden.  Anch  aaf  andere 
Snltor  roiLSS  das  wirken,  da  der  Material ismiis  in  Ful^e  des  Verkehrs  mit 
ihnen  «ich  im  »'rliniitein  M.is^e  entwickeln  wird,  nuiI  ullmi  Aiisi  lioin  uarh 
iir<'lit.  «lersclbr'U  auf  <lit'st:m  Wege  eine  grosse  Oofahr  'ih  ^it'  ahrr  ('iutn^trn 
wird,  ist  eine  andere  Frage.  Uf  berdiess  scheint  auch  die  ilugliciikeit  m  be- 
stehen, dass  die  drei  leben^rilftigäteu  Ra.<iäeu^  die  weisse,  die  gelbe  und  die 
sehwam,  unter  FQbnmg  der  erstereu  weiter  hesteben  mid  sich  in  ihrer 
eigentbllnilieheii  Art  weiter  entwiekelB  kSnseo. 


Geschäftliche  Mittheilungen. 


Bericht  über  die  Thätii^keit  des  Vereins 

in  der  Zelt  rom  L  Oktober  1888  bis  30.  September  1890. 

Ton 

Dr.  F.  C.  Ebrard. 

Wie  in  den  beiden  Vorjaiiren,  so  war  es  unserem  Verein 
aach  in  den  zwei  Jahren,  über  welche  wir  im  Nachstehenden 
zn  berichten  haben,  vergönntf  eine  stetige  and  in  jeder  Hinsicht 
befriedigende  Wirksamkeit  za  entfalten, 

im  Vereinsvorstande  trat  w&hrend  des  grosseren 
Tbells  der  Berlcbtsperiode  keine  Terändemng  ein,  indem  die 
statatengemAss  ansscheidenden  Mitglieder  desselben  wiederge- 
ivtUt  Warden,  nämlich  in  der  OeneraWersammlnng  vom  17.  Ok- 
tober 1888  die  Herren  Dr.  H*  y.  Nathnsias-Neinstedt, 
Dr.  F.  Richters  nnd  Dr.  J.  Ziegler,  in  derjenigen  vom 
16.  Oktober  1889  die  Herren  F.  B.  Anffarth,  Justizrath 
Dr.  A.  V.  Harnier  und  ."m  iiator  Dr.  v.  Oven.  Ebenso  blieb 
auch  die  A em te r ver th eil ung  innerhalb  des  Vorstandes  zu- 
nächst die  gleicbe:  den  Vorsitz  fülule  Herr  Senator  Dr.  v.  Oven, 
'^tf^ll vertretender  Vorsitzender  war  Herr  Oberstaatsanwalt  ge- 
iieimer  Oberjnstizrath  Schmieden,  Generalsecretilr  Hprr  Stadt- 
bibliothekar Dr.  Kbrard.  ei'ster  bezw.  zweiter  bchntiluhrer 
die  Herren  Dr.  Ziegler  und  Dr.  v.  N  atliusius-Neinstedt 
nnd  Kassenfuhrer  Herr  Auffarth.  Zum  schmerzlichsten  Be- 
dauern dea  Vorstandes  jedoch  wurde  gegen  Ende  des  letzten 
Whitersemesters  der  stelWertretende  Vorsitzende,  HeiT  Ober- 
staatsanwalt geheimer  Obeijostiarath  Karl  Schmieden,  uner- 
wartet ans  dessen  Mitte  gerissen,  indem  er  am  11.  März  1890 
den  Folgen  eines  Schlaganfalls  erlag,  der  ihn  knrz  vorher  be- 
troffen hatte.  Der  Vorstand  hat  in  dem  Entschlafenen  einea 
ebenso  eifrigen  wie  liebenswürdigen  Oollegen,  der  Verein  ein 
Insserst  tliftUges,  hochgescbfttztee  Hitgli^  Terloren,  dessen 
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Andenken  stets  in  Ehren  bleiben  wird.  Seit  dem  Jahre  lb71 
Mitglied  des  Vereins,  hatte  er  dem  Vorstand  seit  deni  14.  Ok- 
tober 1874  angehört  und  war  seit  3.  November  1884  Vor- 
sitzender der  geographischen  Abtheilung  und,  in  Folge  der  Sta- 
tutenänderung von  19.  März  1887,  seit  diesem  Tage  stellver- 
tretender Vorsitzender  des  Gesammtvorstandes  gewesen.  Der 
Vorstand  gab  seiner  Traner  nm  das  Hinscheiden  des  verehrten 
Goilegen  dnreh'  ein  Gondolen»ehreiben  an  seine  Wittwe  Ans- 
dmck ;  am  Grabe  legte  der  Vorsitzende,  Herr  Senator  Dr.  Oven, 
im  Namen  des  Vereins  einen  Kranz  nieder.  Die  durch  diesen 
Todesfall  im  Vorstand  entstandene  Lttcke  wnrde  dadurch  au»- 
gefAUt,  dass  Herr  Dr.  Heinrich  Bleieher,  Vorsteher  des  sta- 
tistischen Amtes  der  Stadt,  vorbehaltlich  der  statutenmässigen 
Neuwahl  durch  die  nächste  Generalversammlung,  in  denselben 
cooptirt  wurde,  während  den  stellvertretenden  Voi-itz  im  Vor- 
stand Herr  Jnstizrath  Dr,  Adolf  v.  Harnier  übernahm. 

Zn  Eh renmitp:! ledern  ernannte  der  Vorstand  Herrn 
Senator  Friedrich  Jakob  Kessler  dahier  und  Herrn  Dr.  Karl  von 
den  Steinen,  Privatdozent  und  Herausgeber  des  „Ausland'^ 
in  Marburg,  ersteren  aus  Anlass  seines  50jährigen  Jubiläums 
als  Vereinsmitglied,  letzteren  in  Anerkennnng  seiner  wiederholten 
erfolgreichen  Durchforschung  der  Indianergebiete  Brasiliens. 

Zn  correspondirenden  Mitgliedern  wurden  er- 
nannt die  Herren  Professor  Dr.  David  Branne  in  Halle, 
Dr.  Alexander  Freiherr  v.  Danckelman  in  Berlin,  Emil 
Metzger  in  Stutlgart^  Professor  Dr.  Philipp  Panlitsohke 
nnd  Dr.  Alexander  Peez,  beide  in  Wien. 

Auf  der  anderen  Seite  hatte  der  Verein  jedoch  anch  eine 
Reihe  schmerzlicher  Verlaste  zn  beklagen.  Es  starben  die 
Ehrenmitglieder  Nikolai  Michailowitschv.Prjevalsky,*)  kaiser^ 
lieh  russischer  Generaluiajui,  am  1.  N'ovember  1888  in  Karakol 
im  Gebiet  Ssemiretscliensk,  Dr.  Friedrich  August  Finger, 
Oberlehrer  a.  D..  dahier  am  :U.  Dezember  1888  —  wenige 
Wochen,  nachdem  der  Vorstand  die  Freude  gehabt  liaut,  den 
hochverdienten  Nestor  des  Vereins  aus  Anlass  seines  80.  Ge- 
burtstages, am  19.  Oktober  Ihhb,  mit  einer  Adresse  zu  be- 
grüfisen  — ,  Senator  Friedrich  Jakob  Kessler  dabier  am 

«)VgLftb«r  llin:  Dnbrowin,  N.  Th.,  KikobillliolMflowitwh  Pkjeviadgr. 
Eine  bfognyUidw  8Um.  St  PetttAug  ISBOl  (Iii  lOfiiMlMr  Spnehe.) 
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3.  Mai  1889,  Dr.  Gustar  y.  Rflmelin,*)  kgl.  irflrttembergisclier 
geheimer  Batfa  und  Kansder  der  UniTersiUt  Tübingen,  Excellenz, 

daselbst  am  28.  Oktober  1889  und  Henry  Ynle,  kgl.  gross- 
britanuisclier  Ingenieur-Oberst  a.  I).,  in  TiOndon  am  30.  Dezem- 
ber 1889:  feiner  die  correspondirendeii  .Mitj^lieder  Victor  Adolplie 
Malte-Bru»,  Ehrengeneralserrefär  der  Societ^  de  preofrvapliie 
von  Paris,  am  13.  April  1889  in  Marroussis  (Seine-et-Oisej  und 
Emil  Metzger  ara  6.  Juli  1890  in  Siuttp^art.  Ihnen  Allen 
bewahren  wir  ein  ehrendes,  trenn dliclies  Gedüchtnis.s! 

Die  Anzahl  der  ordentlichen  Mitglieder,  welche  bei 
Abächluss  des  vorigen  Berichtes  341  betragen  hatte,  vermin- 
derte sich  durch  Tod  nnd  Austritt  um  47,  wogegen  50  nene 
Mitglieder  eintraten,  sodass  sie  sich  augenblicklicb  auf  344  be- 
lliift  Ckirrespendirende  Hitglieder  zählt  der  Verein  2b  (gegen 
22},  Ehrenmitglieder  47  (gegen  49),  aodass  die  Oeeammtzahl 
aller  seiner  Mitglieder  nnnmehr  416  (gegen  412}  beträgt 

Vorlesungen  fanden  In  den  beiden  Wintern  1888/89  nnd 
1889/90  33  in  öffentlicher  Sitznng  statt;  ausserdem  wurden 
4  geschlossene  (wissenschaftliche)  Sitzungen  abgehalten.  Die 
Theilnahme  der  Mitglieder  an  den  Vorträgen,  deren  Mehrzahl 
durch  interessante  bildliche  oder  ethnographische  Ausstellungeu 
erläutert  wurde,  war  eine  äusserst  rege. 

An  Publikationen  vei^aiidte  der  Verein:  ^Beiträge 
zur  Statistik  der  Stadt  Frankfutt  am  Main*  V.  Bandes  3.  Heft: 
,jDie  Ergebnisse  der  Volkszähhinf^  vom  1.  l)ezember  1885  zu 
Frankfurt  a.  M.  Nacli  den  Akten  der  Zählung  tabellarisch  dar- 
gestellt und  erläutert  vom  statistischen  Amte.  II.  Theil:  Woh- 
nungs-Statistik  (Fortsetzung  und  Schluss).  III.  Tlieil:  Haus- 
stands-Statistik"  und  V,  Bandes  4.  Heft:  „Vergleichende  Ueber- 
sichten  über  die  Bewegung  des  Civilstandes  der  Stadt  Frank- 
hart  a.  M.  in  den  Jahren  1876  bis  188&.  Tabellarisch  snsam- 
nengestellt  und  erläutert  von  dem  statistischen  Amt  der  Stadt.'' 
Ferner  gewährte  der  Verein  Herrn  Dr.  Adolf  Puff  ans  Louisen- 
tfaal  eine  Subvention  snm  Besuch  der  dentschen  Seewarte  in 
Hamburg  behufs  Vornahme  von  meereskundlichen  Studien.  Die 
Ergebnisse  derselben  sind  im  wissenschaftlichen  Theil  des  vor- 
liegenden Bandes  mitgethellt. 

*)  Vgl.   iUier  ihu :   äigwart,  Chr.,  Gedäclitnisarede  auf  Gustav  v. 
ISaeUiL  Tübingen  JLÖö9. 
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Die  Zahl  der  Tauschverbinduugen  des  Verems  mit 
hiesigen  und  auswärtigen  Behörden,  Gesellschaften  und  Redac- 
tionen  beträgt  gegenwärtig  248  (gegen  234).  Neiiei-  Schriften- 
anslaoBcb  warde  angebahnt  mit  dem  Bureau  des  Reichstags 
md  des  Hauses  der  AbgeoMneteo,  der  Nachtigal-GeseUschaft 
und  der  orientalischen  Gesellschaft  za  Berlin,  dem  Schweiler^ 
Ischen  Finanz-  and  Zolldepartement  (AlkoholTerwaltnng)  in 
Bern,  der  Sällskapet  för  Finlands  geograft  in  Helsingfora, 
der  Soci6t6  des  natnralistes  de  rnniversit^  in  Kasan,  der 
Birection  g^n^rale  de  statistique  de  la  provinoe  de  Buenos 
Aires  in  La  Plata,  der  Gesellschaft  flir  lothringische  Geschichte 
und  Alterthuraskiiiiile  in  Metz,  dem  deutschen  wissenschaftlichen 
Verein  in  Mexico,  dem  Istituto  cartografico  italiano  nnd  dem 
vatikanischen  Ohservaturiuui  in  Koui,  dem  Tnstitiito  uieteorolü- 
gico  nacional  de  Costa  Rica  und  der  Oticiua  de  depf'isito  y 
tänje  de  publicaciones  de  la  repiibliea  de  Costa  Rica  in  iSan 
Jost'  de  Costa  Rica,  dem  Bureau  geueral  de  statistique  du 
Japan  in  Tokio,  der  Universitätsbibliothek  in  Tübingen,  der 
Accademia  Udinese  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Udine,  der 
National  geographic  society  in  ^^'asllington,  der  Zeitschrift  fttr 
wissenschafUicbe  Geographie  in  Weimai*  nnd  dem  kaiserlichen 
nnd  königlichen  militärgeographischen  Institut  in  Wien. 

Dem  Kaufmännischen  Verein  dahier,  mit  welchem 
unser  Verein  seit  vielen  Jahren  die  freundschaftlichsten  Be- 
ziehungen unterhält,  übersandte  der  Vorstand  zur  Feier  seines 
fftnfnndzwanzigjährigen  Bestehens  eine  GlftckwunBchadresse. 
Dieselbe  wurde  Tom  Generalsecretär  Herrn  Stadtbibliothekar 
Dr.  Ebrard  in  der  feierlichen  Festversammlung  am  25.  Januar 
1590  verlesen  und  überreicht  und  hatte  lolgeudeu  ^\'ürllaut: 

An  den  verehrlichen  Vorstand  des  kauliuäuuiücheu  Vereins 
2a  Händen  seines  Präsidenten  Uorru  Karl  Ludwig  Schäfer 

hier. 

(lestatten  Sie  im-!,  hochgeehrte  ITcrroii.  Tliiifn  nm  hentigen  FesttAge, 
an  wf!- 1<  -n  .Sie  auf  eine  fünfurulzw.ui/iL'jiihrige  segensreiche  Wirksamkeit 
zurückbiK  Kl  n,  im  Namen  des  Veroins  tür  liüographie  und  Statistik  die  wärm- 
sten und  hcrzlichäteu  (iiückwUnsche  auszusprechen.  Ihre  verdieustvüilen,  den 
Angehörigen  eines  gftnzen  Standes  gewidmeten  Bestrebungen  von  grossem  und 
immer  wacbeendem  Erfolge  gekrOnt  sn  seben,  gereidit  »neh  nuerem,  Mit 
lugen  Jnbren  mit  dem  Ihrigen  dnrdi  fireimdechtftliche  Beiiefaiingaii  eng  rer- 
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bandenen  Verein  zur  Gemip;thnuiiii:  ho\u:-n  F>ot"rie(lii;:nn£?.  Auf  den  ver- 
scbiedensteu  Gebieten  hat  dieoc  Ihre  erfolgreiche  Thötigkeit  si(  Ii  entfaltet  : 
sie  gilt  der  Pflege  der  aUgemeinen  wie  der  speciell  kaafuiäiHiiücliea  Bilduug 
dar  AngehSrigMi  de«  Hftndelastaiides,  edler  Geselligkeit  und  eneigieeher  Ver- 
trttnng  uid  Fötdenuiff  der  Staadeafntereueii.  Auch  ui  Tielen  «ndefeii  Orten 
bat  der  kaafm&nalsche  Verein  ähnlichen  Bestrebniigen  zum  Huster  nnd  Vor- 
bild gedient  md  damit  seine  einfluasreiche  Wirksamkeit  weit  über  die  Vater- 
Stadt  hinaus  erstreckt,  Tnil  so  hissen  Pie  \m<*,  hocli^xeehrto  Herren,  dem 
Glück  wun^t  Ii  zn  dem  ehren  voll  Erreichten  auschliesscn  unsere  aufrichtigen, 
herzlichen  Wünsche  für  da«  fernere  Blühen  nnd  Wachsen  Ihres  Vereine ! 
Höge  e»  demselben  vergönnt  ^eiu,  iieiue  wahrbaii  geuieiunüLzigeu  Ziele  mit 
jniiBer  grtteserem  Erfolg  und  Segen  bis  in  die  fernste  Znkoofk  so  tttfolgen! 

Frankfoit  am  Maiu,  den  25.  Januar  1890. 

Der  VoratMid 
des  Yereins  fttr  Geographie  nnd  Stntlstik. 

DesgleicheD  worden  der  physikalisch -ökonomischen  Ge- 
sellschaft zvL  Königsberg  in  Preusseo,  welche  am  22.  Fehraar 
1890  ihr  100  Jähriges  Bestehen  feierte,  die  heralichen  Olftck- 
wünsche  des  Vorstandes  übermittelt 

Aber  auch  im  eigenen,  engeren  Kreise  durfte  der  Verein 
zwei  schone  Jubil&nmsfeste  be^^ehen.  Znn&chst  das  50jährige 
Doktorjabilänm  seines  hochgeschätzten  Ehrenmitgliedes,  des 
Henii  Dr.  med.  Wilhelm  Stricker  dahier,  am  10.  August  1889. 
Der  Vorstand  überreichte  dem  Jubilar  iii  der  von  den  wissen- 
.^ihaftlichen  Vereinen  der  Stadt  au>  dies^em  Anlass  veranstalteten 
akademisclien  Feier  durch  eine  De])ntati<)n.  den  N'or.sitzenden 
Herr!)  Senator  Dr.  v.  Oven  an  der  Spitze,  eine- warmempiimdene 
Adresse  nnd  betheiligte  sich  an  dem  dem  Jubilar  f,^egebenen 
Festmahl.  Zu  einem  allgemeinen  Feste  der  ganzen  Einwohner- 
schaft, an  dem  auch  der  Verein  den  herzlichsten  Antheii  nahm, 
gestaltete  sich  sodann  das  50jälirige  Amtsjubiläum  unseres  all- 
Tcrehrten,  hochverdienten  Vorsitzenden,  des  Herrn  Senators 
Dr.  V.  0  ven,  am  1.  Juni  1890,  Da  das  Diplom  als  Ehrenmitglied 
des  Vereins  dem  Jabilar  schon  bei  früherem  festlichem  Anlass 
Tertiehen  worden  war,  Überreichte  der  Vorstand  demselben  durch 
eine  Deputation,  bestehend  aus  dem  stellvertretenden  Vorsitzen- 
den Herrn  Jnstizrath  Dr.  A,  v.  Hamier,  dem  Generalsecretär 
Stadtbibliothekar  Dr.  Ebrard  nnd  (in  Verhinderung  des  ersten) 
dem  zweiten  Schriftführer  Herrn  Dr.  v.  Nathasios-Neinstedt, 
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eiue  kalligrapliisch  ausgestattete  Glückwunschadresse.  Dieselbe 
hatte  lülgeüden  Wortlaut: 

HoehTerehrtar  Hnr  Senttorl 

Gestatten  Sie  uns,  Sie  im  Namen  des  Verdm  für  Oeosm^hie  und 
Statistik,  der  in  Ihnen  gleichzeitig  ein  hochgeschätztM  EluniiBiligliad  wie 
auch  seinen  lans'jJlhriyon.  vcnli<  n>tvolleu  Vorsitzenden  verclirf .  fin  Ihrem 
hentiq^en  Jubeiie-^te  auf  dm  wärmste  und  herdicbäte  zu  hegrü^eu.  Durch  Gottes 
Gnade  ist  es  Ihnen  vergönnt,  ein  Jnbiliium,  das  zn  erleben  nur  wenigen  Aus- 
enrihlten  bescbieden  ist,  begehen  und  in  nngeschwächter,  jngeudlich-frischer 
Kiaft  det  Q«i8t6s  und  Efiipen  feiwn  lo  dfliftn.  Hit  Ibmii  fllhlt  aieh  bent« 
viiMra  ganw  Stadt  und  BUrgenebaft»  wekhcr  ffie  natdg  Jahn  blndnieli 
unennttdMcb  Ihre  wichtigen  und  erfolgreichen  Dienste  gewidmet  haben,  in 
Geiste  Terbnnden,  im  dankbaren  Rückblick  auf  AUes,  was  Sie  gewirkt  und 
in  den  verschiedensten  Zwoi<ren  der  Verwaltnnf*  gelotstet  haben.  Aber  Ihre 
rastlose  Tliatii;keit,  die  wie  ein  aufgescblairones  Bucli  vor  alier  Mitbürger 
Aiiüxeii  liegt,  liat  sich  keiueawegs  auf  die  Ihueii  anvertrauten  üfleutlicheu 
Aeiuter,  wie  wichtig  und  verantwortungsvoll  dieselben  auch  waren  und  noch 
lind,  beaebribikt  Unablässig  haben  Sie  daneben  allen  BeBtiebongen  in  Winen- 
■ohaft  und  Knnit,  allen  gemeinntttilgeii  Werken,  in  denen  nneere  Stadt  tob 
jeher  ao  Grosses  leistet,  Ihre  stete  diMistbernte  ond  stete  erprobte  lütarbeit 
gewidmet.  Und  so  gereicht  es  denn  auch  uns  Unterzeichneten,  Xhren  Collegen 
im  Vorstand  des  \'f'r»'iiis  für  Geographie  und  Statistik,  zu  ganz  besonderer 
Freude  und  (n  nugthuuug,  Ihnen  heute  unsere  und  des  ganzen  Vereins  auf- 
richtigste (t1ü(  kwünsche  darzubringen.  Am  20.  Januar  IBlfi  iu  uusem  Verein 
anfgenouiuieu,  gehören  Sie  dem  Vorstand  desselben  ebenfalls  sdion  »eit  mehr 
als  Tier  Jafamehnten,  seit  dem  16..  Hai  184^  an  und  in  dieser  langen  Bdhe 
Ton  Jahren,  besonders  seit  Sie  wfthiend  des  letaten  Jahrsehnts,  erst  abwech- 
selnd mit  dem  unvcrgcsslichen  Varrentrapp,  dann  allein«  an  der  Spitae  des 
Vereins  stehen,  haben  Sie  den  Arbeiten  desselben  den  r()rderlichsten  und  nach" 
drücklichsten,  von!  s  hönsten  Erfolg  begleiteten  luipuls  gegeben  Nehmen 
Sie  dafür  unseren  ^^ ärmsten  Dank  entgegen!  Es  i«t  unser  Aller  aut richtigster 
Wnn«rh,  »Sie  noch  recht  viele  Jahre  in  ungeschwächter  Thatkraft  iu  uiisrer 
Mitte  und  au  unsrer  Spitze  sehen  zu  dürfen.  Möchte  es  Ihnen^  hochverehrter 
Herr  Senator,  beseUedea  sein,  noch  lange,  lange  für  das  Wohl  Ihrer  Hit* 
bflrger,  für  alles  SehVne  nnd  Gute  so  wirken!  Das  walte  Gottl 

Fkankftirt  am  Hain,  den  1.  Jnni  1890. 

Der  Vorstand 
des  Vereins  fOr  Geographie  und  Statistik. 

Aiieli  an  dieser  Stelle  sei  es  uns  nochmals  verstattet,  den 
Gelullleu  der  Verehrung  und  Dankbarkeit,  welche  der  Vorstand 
und  mit  ihm  der  ganze  Verein  gegeniiber  seinem  hochverehrte 
Vorsitzendt'n  he^t,  den  wärmsten  Ausdruck  zu  geben  und  ihm  die 
aufrichtigsteu  Wünsche  iiir  die  lemere  Zukunft  auszusprechen  ^ 
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Yontaad. 

Vanitxtndtr: 
Dr.  Emil  7.  Oyen,  Senator. 

Stelli  crti  i  Ii  iah  I    I '  )/ sitzender : 

Dr.  AdoU  Y.  Harnitir,  kgl.  Juüüzratli  and  Kecbtsanwalt. 

Oeneraheereiär: 
Dr.  Friedrich  demeoB  Bbrard,  Stadtbibliothekar. 

Enter  Schriftführer : 
Dr.  Julias  Z leg  1er,  Chemiker. 

Z freiter  Schriftführer: 
Dr.  Heinrich  ?.  Nathusias-Neinstedt,  wissenschaftlicher 
Httl&arbeiier  an  der  Stadtbihliothek. 

Kassenführer : 
Franz  Benjamin  Auifarth,  Buchhändler. 

Beisitxer: 

Dr.  Heinrich  Bleicher,  Vorsteher  des  statistischen  Amtes 
der  Stadt. 

Dr.  Philipp  Fritsch,  praktischer  Amt 
Franz  Holthof,  kgl.  Hanptniann  a.  D. 
Dr.  Ferdinand  Bichters,  Oberlehrer  an  der  WOhlerschule. 


BftelienuuMelLius. 

Vorsitzender  : 

Dr.  Friedlich  ClemeBS  Ebrard,  Stadtbiblaothekar, 

MitgUeder: 

Br.  Ferdinand  Richters,  Oberlehrer  an  der  Wöhlerschule. 

Dr.  Julius  Ziegler,  Ülieuiiker. 


Feldber^^iiBeoiitmlssloii, 

VfjrsUsund/er  : 
Dr.  Julius  ZiegUr,  Chemiker. 

Mitglieder  : 

Dr.  A  tnlt  V.  Harnier,  kgl.  Jiistizrath  und  Rechtsanwalt. 
Dr.  Heinrich  v.  Nathusius-Neinstodt,  wisseuschaftUcher 
Hülfsai'beiter  au  der  Stadtbibliothek. 


RcTisoren. 

Theodor  Bertboldt,  Hotelbesitzer. 

Oskar  v.  Deuster,  Rentier. 
1  liiiipp  Heinz,  Kaul'mauu. 
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iNacb  dem  ätand  vum  lä.  November  1890.) 


I.  Ehrenmitglieder. 

t  Dt.  Karl  Bitter,  Protaoi  in  Bnün,  «muiiit  •m  99.  August  1838,  g»* 

•tofbeo  duelbat  «n  Sa  September  1859. 
t  Dr.  Fffiedrieb  Tiedemann,  growhemfL  bediaoher  geheimer  Bath  und 

Professor  a.  D.  in  Frankfurt  am  Hain,  ernaant  am  88.  Hai  1861, 

gestorben  in  München  am  22.  Januar  1861. 
Di.  Julius  Ritter  v.  Payp r,  k.  u.  k,  Österreichisrh-ungaritcher  Hanpt- 

mann  a.  D.  in  Paris,  ernannt  am  14.  Oktober  1874. 
t  Karl  Wey precht,  k.  u.  k.  österreichis^c}l-nn(,^'xrischer  Linienschiffsliente- 

nant  in  Triest,  ernannt  am  14.  Oktober  1874,  geäiotben  iu  Michel- 

atadt  am  89.  Hin  186t 
fDr.  Bdeard  Hflppell  in  Frankfltrt  am  Xain,  ernannt  am  90.  Koveniber 

1874,  gestorben  daaelbat  am  10.  Deieoiiier  1884, 
fDr.  Gustav  Xachtigal,  kaia^Iieher  Generalconäul  in  Tonia,  ernannt  am 

2.  Joni  1875,  gestorben  an  Bord  Sr,  Big.  Srenrcn  »Möre*  am 

20  April  1885. 

Dr.  Ferdinand  Freiherr  v.  Bichthofen,  Profüssor  und  Vorsitzeuder  der 
Geselläcbali,  für  Erdkunde  iu  Berlin,  ernannt  am  11  Juni  1875. 

Dr.  Oerbard  Boblfs,  kaiserlicher  Generalconsol  a.  D.  und  grosälicrzugl. 
sBchsiBeher  Hofrath  in  Godesberg»  ernannt  am  9.  Jannar  1877. 
t  Dr.  Georg  Tarren  trapp,  kgL  geheimer  SaniUttaratb  nnd  Bbrenprlsident 
des  Texeitts  fttr  Geographie  nnd  Statistik  in  Frankfurt  am  Main, 
ernannt  am  24.  September  1881,  gestorben  daselbst  am  1&  HSnl886. 

Dr.  Emil  Holub  in  Wien,  ernannt  am  1.  M.lr/.  1882 
t  Dr.  Ferdinand  v.  Hochs  tetter,  k.  k.  ögterroiLlii.sdicr  Ilufratli  und  Professor 
in  Wien,  ernannt  am  27.  Dezember  1882,  gestorben  daaelbst  am 
18.  Juli  1884. 

Bemann     Wisiaaun,  kgl  Major  k  in  mite  der  Armee  nnd  Betoha- 

kommiiiWT  für  Ostafrika  in  Berlin,  ernannt  am  81.  Httm  1883. 
Henry  Morton  Stanley  in  London,  ernannt  am  8.  Januar  1886. 
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Dr.  Mix  Baehner,  Conwrrator  det  kgL  bayerischeo  tthaognpliiiehai 
HoMDiiiB  in  Httn«)»»,  emanttt  am  17.  Pebnun  1S86. 

Dr.  Adolf  BftBtiftn,  kgl.  gtth^intr  Begienugankth  und  Dinetor  d«r  ethno- 
logischen S.iinuilutii^  r)ea  Mueiiuiif  Ar  Yfflkerknnde,  Ehreopräsident 

der  Gesellschaf  t  für  Ertlkunde  in  Berlin,  ernannt  am  8.  Dezember  1886- 
Dr.  Karl  Becker,  kaiserliciior  '^'►^li-^itiMT  nVi,.rregierung«irath  \m<\  Director 
des  statistischen  Amts  des  Deutscheu  Kelchs  in  Berlin,  eroauat  am 
8.  Dezember  1886. 

Dr.  Bmatm  Bergham,  ProAesor  In  Gothn»  emaiint  am  8.  Deieniber  1888. 
Bmtt  Blenek,  kgl.  geheimer  Obemgierongemth  und  Direetor  des  kgl. 

statiitiaehen  Bniean*e  In  Berlin,  ernannt  am  8.  Deaember  1888. 
Lnigi  Bodio,  Qeueraldireetor  der  Statistik  im  kgL  Italienischen  Uinisteriiim 

für  Ackeilan  und  Handel  in  Rom.  ernannt  nm  8.  Dozemlier  1886. 
Dr.  Heinrich  B  r  u  g  s  c  h,  kaiserlicher  LegationsraÜi  imd  Profeseor  ia  Berlin, 

eruauul  am  8.  Dezeinbt  r  1886. 
Francisco  Coeilo  y  Qnesada,  kgl.  spauischer  lugeuieur-Oberst  a.  D.  und 

EhrenprSiidmit  der  Sociedad  geogräflca  In  Kadiid,  «mannt  am 

8.  Deaember  1888. 

Dr.  Ernst  Engel,  kgl.  geheimer  Oberregierangsrnth  nnd  Direetor  des  kOnig- 
lichen  statistischen  Bureau^s  a.  D.  in  Oberiüssnits  bei  Dresden,  ei^ 

nannt  am  8.  Dezember  188f>. 
Dr.  Jullu.s  Euting-,  Professor  in  Strassbnryr,  etnainit  am  8.  Dezember  1886. 
t  Dr.  Friedrieh  Aiitjust  Finger,  Oberlehrer  a.  1>.  in  Frankfurt  nm  Main,  er- 
uanut  am  8.  Dezember  1886,    gestorben  daselbst  am  31.  De- 
aember 1888. 

Dr.  Theobald  Fiseher,  Professor  in Marborg,  «nannt  am  8.  Deaember  1886. 
Dr.  Georg  Ger I and,  ProflBasor  ia  Strassbnrg,  ernannt  am  8.  Deaember  1888. 

Friedrich  v  Hcllwald  in  Ti^lz,  ernannt  am  8.  Dezember  1^8. 

Dr.  noinrich  Kiepert,  Professor  in  Berlin,  ernannt  ain  8.  Dezember  188n. 
Dr.  -\lfred  Kirch  hoff,  Professur  in  Halle,  ernannt  am  8.  De/eniher  IHSH. 
Dr.  Wilhelm  Kobelt,  praktischer  Arzt  in  ikhwanheim,  ernannt  am  8.  De- 
zember 1886. 

Karl  Koldewey,  kaiserlicher  AdmiralitKtsrath  nnd  AbtheÜongtmateher 

der  Seewarte  in  Hambnxg,  emanat  am  8.  Desember  1888. 
CSharles  M annoir,  GeneralsecretSr  der  SodMk  de  gtogmphiA  in  Paris, 

ernannt  am  8  Dezember  1880. 

Baron  Cristoforo  N  e  g  r  i,  kgl.  italienischer  ansserordentliclier  Gesandter  und 
bevoUniächtigtor  Slinister  a.  I).  nntl  Priniu  ^residente  fondatore  der 
Societä  geugratica  Italiaua  iu  Turin,  ernannt  am  8.  Dezember  18HtJ. 

Dr.  Georg  Neumajer,  kaiserlicher  gdheimer  Admiralitatsrath,  Profeüäor 
nnd  Direetor  derfleewarte  bHamburg,  ernannt  am  8.  Deumber  1888. 

Dr.  Adolf  Erik  Freiherr  NordenskUld,  Professor  In  Stoekholm,  er- 
nannt am  8.  Deaember  1886. 

Dr.  Karl  v.  Obernberg,  yorsteher  d^  statistischen  Amtes  der  Stadt  a.  D. 
in  Frankfurt  am  Main,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 

Dr.  Kdiiard  P e e h iiel-Loesche,  Professor  in  Jena,  ernannt  am  8.  De- 
zember 1886. 
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Joliü  Wfesley  Powell,  Major  und  Director  des  Bureau  of  ethnology  und 
ütitol  Stetes  geologio«!  mmy  in  Waalüngtou,  ernauut  am 
&  DeMmber  1886. 

Btton  Hu  dn  Prel,  kgl.  Imyttitdier  KuBme^nm,  kttollelt«  XiiilsterMl* 

rath  nnä  Yor<;tand  dm  stadatiflehen  Bureau*«  im  Ministeriam  fSr 
EIsass-Lothriogen  in  Strassburg,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 
t  Nikolai  Mi.liailowitsch  v.  Prjevalsky,  kaiserlich  rn--  i-')(er  Generalmajor 
in  St.  Petersburg',  eruanut  am  R   Dezember  I88li,  |i:estorbeii  in 
Kar&kol  im  Gebiet  Ssemiretst  ht  ii>k  -nn  1.  November  188S. 

Dr.  Friedrich  Batzel,  Truled^ior  in  I^eipzig,  eruauut  aui  8.  Destember  1886. 

Inst  Georg  Bayens teilt»  Kartograph  in  London,  entanat  am  8.  De- 
lenber  1866. 

Lvdwig  Baven  stein,  Xartograpli  in  Frankftiit  am  Main,  ernannt  am 

8.  Dezember  1886. 

Paul  Reichard  in  Berlin,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 

Dr.  Johannes  Rein,  Professor  in  B^nni  '^riiannt  am  8.  DezemVM^r  l^HO. 

Dr.  Wilhelm  Reiss,  erster  stellvertretender  V'ortjitaeader  der  Gesellschaft 
fUr  Erdkunde  iu  Beiliu,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 
t  Dr.  Gustar  t.  Bilme liu,  kgL  wttrttcmbergischer  geheimer  Bath  imd 
Kander  der  Bber1iard>EarIa-UniTer8ttftt,  Bicelleni»  In  Ttbingen, 
ernannt  am  8.  Desemker  1886,  gestorben  daselbst  am  2S.  Oktober  1889. 

Georg  Freiherr  v.  Schleinits,  kaiserlicher  Ticeadmiral  a.D.,  BzceUeaa, 
in  Neuhof  bei  Eldena,  ernannt  am  8.  Desember  1886. 

Pr.  Georg  S  c  h  w  c  i  n  f  u  r  t  h,  Professor  in  Cairo,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 

£lifl  Sideubladb.  Chefdirector  des  kgl.  .schwedischen  .>4tati:«tischen  Centrai- 
bnrean's  in  Stockholm,  eruauut  am  8,  Dezember  1886 

Dr.  Wilhelm  Stricker,  praktischer  Arzt  in  iruuklurt  am  Main,  ernannt 
am  8b  Deimnber  1886. 
t  Dr.  Bemkard  8tn  der,  Protoor  a.  D.  in  Bern,  ernannt  am  8.  Deaember  1886, 
gestorben  daselbst  am  9.  Hai  1887. 

Dr.  Pleter  Jan  Yeth,  Professor  a.  D.  in  Arnbem,  ernannt  am  8.  De- 
zember 1886. 

Louis  Vivien  de  Saint  - Martin,  Ehrenpräsident  der  Soci^ti''  de  f^eo- 

graphie  de  I*aris  in  Versaille",  ernannt  am  8.  Dezembt-r  188<j. 
Dr.  Hermauii  W  a  g  u  e  r,  Prufessor  iu  ( üit t iiigeu,  eruauut  am  8.  Deücmher  1886. 
t  Henry  Ynle,  kgl.  grossbritannischer  lugenieur-Oberst  a.  D.  in  London, 
ernannt  am  8.  Deiember  1886,  gestorben  daselbst  am  80.  De* 
'   aember  1889. 

Beinhold  Werner,  kaiserlicher  Contreadmiral  a.  D.  in  Wiesbaden,  ernannt 

am  10.  Oktober  1887. 
Dr.  Smil  v.  Oven,  Seriitnr  und  Vori-iitzender  des  Vereins  für  Geof^aphie 
und  Statistik  iu  Frankfurt  am  Maiu,  eraaunt  am  20  Oktuber  1887. 
t  Friedrich  Jakob  Kessler,  Senator  in  Frankfurt  am  jMain,  eruanut  am 
26.  November  1888,  gestorben  daselbst  am  3.  1889. 
Dr.  Kail  Ton  den  Steinen,  PxiTBtdosent  nnd  Heransgeber  des  ,Audand' 
in  Harburg,  ernannt  am  20.  Febniar  1889. 
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11.  Correspondirende  lUtgliedor. 

<i Iiiseppe  de  Luca,  Pr«fe<isor  in  Neapel,  <  ruaaut  1866. 

Heroiana  RheiukarJ,  kgi.  würtieuilergiacber  Gjmnftsialprolessor  a.  b.  in 

Stuttgart,  ernannt  am  31.  März  1867. 
Karl  HftQitkneebt,  gronhenogl.  BXchsUcher  Hofrith  imd  FroAitor  in 

Weimar,  «mamit  am  11.  NovcmVer  1879. 
Friedrich  t.  Olllicb,  kaiserlicher  HinleteReeident  a.  D.  in  Wiesbaden, 

nannt  am  9.  Oktober  1873. 
Dr.  Arthnr  Brensing,  Director  der  SteaermamuMhale  in  Bremen,  ernannt 

am  24.  MÄrst  1875. 

Guido  Cura,  Prolessor  uud  Directur  des  geographischen  Instituts  in  Turin, 

ernannt  am  2i.  März  1875. 
WilltetmB  ade,  Sdilficapitln  in  Wendorf  bei  Wlmiar,  ernannt  am  IL  Jnnil875. 
Dr.  Karl  Freiherr  t.  Friteeh,  Frofbnor  In  Halle,  ernannt  am  U.Jnnil876. 
Herrmann  Vamb^r  j,  Professor  in  Bndapeet,  ernannt  am  11.  Mai  1876. 
Dr.  Oskar  Fraas,  Professor  in  Stutt^,'art,  ernannt  am  2.  November  1881. 
(iHlstaT  Bitter  v.  Kreitnor,  k.  n.  k.  o-terrcichiscli-Tin^rari^.-'^er  Hauptmann 

und  CdiLSul  in  ^ukolianin,  ermumt  lun  IL  .Tamiar  if<><2. 
Dr.  Walter  J.  Hoffmann,  Kt!inolugi5.t  iui  Bureau  uf  ctliiiDloi,')-  und  Cuuser- 

vator  (Curator)  der  Autbropological  üociety  in  Wiu^liington,  ernannt 

am  8ft.  Angnst  1684. 
Ucardo  Honner  Sani,  GeneralconffBl  der  Hawaii^Inadn  in  Bareelona, 

ernannt  am  17.  Oktober  1886. 
Dr.  Karl  QotthUf  Btlttner,  Lehrer  am  Seminar  für  orientaUeobe  Sprachen 

in  Berlin,  ernannt        10.  Okfuhcr  18R7. 
Qraf  Ebeili.iiil  zu  Erbarh- Erbach,  Erlaucht,  in  Asobaffenburg,  ernannt 

aui  lU.  Uktuber  1Ö87. 
Anton  0 Oering,  Professor  in  Leipzig,  ernamit  am  10.  Oktober  1887. 
Gabriel  Gravier,  Ebrcupräsident  und  Generaleeeretär  derSod^tft  normande 

de  g^ograpbie  in  Bönen,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Wladimir  Jakschitsch,  Chef  der  amtlichen  Statistik  des  Königreichs 

Serbien  in  Belgrad,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Dr.  Feüx  v   Ln-^dian,  Directorialassisteut  des  Muaenms  für  VOlkerkonde 

in  Iii  rliu,  ernannt  am  10.  Oktober  1^87. 
Dr.  Karl  Diener,  Privatdozent  in  Wien,  ernaiiut  am  20.  Januar  1888. 
Dr.  Haus  Mejer  in  Leipzig,  ernannt  am  20.  Januar  1888. 
Dr.  Darid  Branns,  Professor  in  Balle,  ernannt  am  28.  Juli  1890. 
Dr.  Alexander  Fireiherr  v.  Danckelmanin  Berlin,  ernannt  am  28.  Jaii  1890. 
Dr.  Philipp  Panlitachke,  Professor  in  Wien,  ernannt  am  28^  Jnli  1890. 
Dr.  Alexander  Pees  in  Wien,  ernannt  am  28.  Joli  X&SO. 
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Ordentlielie  Mitgiieder* 

Leopold  Adler,  kel.  GerichUasaessor.  Iö87. 
Biehard  A  ii  d  r  e  a  e  -  P  e  t  s  eh,  Kaufmann.  Iö74. 
Uax  A  p  i>  e  1  i  u  d,  Gtueralagerit.  1889. 
Vnm  Beigunin  Aufftrth,  BnohhftBdler.  1847. 
Max  Bacher,  E«nftiMiiiL  ISMk 

fieinrieh  Back»  Director  der  eUUltiflelieBgewerblMbeiiFortUldiingMcInile.  1890. 

Ludwig  W.  Bai  st,  Ingenieur.  1880. 

Gottlieb  Bansa,  Privatier.  1842. 

fmn  Marie  Bansa  geb.  Winckler,  Privatiöre.  1880. 

Joseph  Baer  &  Co,  Buchhandlung.  1837. 

Michael  Baer,  Kaufmann.  1883. 

Dr.  Karl  Bardorff^  praktischer  Arzt  1861. 

K«rl  de  Hary,  PriTttier.  1889. 

Heiarioli  de  Bary-Jeanrenand,  Baakier.  1888. 

Louis  Basse,  Techniker.  1884. 

Wilhelm  Baun  ach,  Kaufmann.  1879* 

Daniel  Becker,  Privatier.    1  RSn 

Karl  Becker,  kaiaerlichcr  Cunsul  a.  D.  1888b 

Dr.  Ludwig  Belli,  rhemiker  ISS.'). 

Theodor  Bert  hol  dt,  Uotelbe^iuer.  1884. 

Moria  Freiherr  t.  Bethmaaii,  Bankier.  1878. 

Max  Freiherr     Bererförde,  kgL  Oberetlieataauit  a.  D.  1888. 

Karl  Beyerbaok,  Xaafinasn.  1887. 

Julius  Birkenholz.  K  ifmann  in  Vilbel.  1876. 

Dr.  Heinrich  Bleicher,  Vorsteher  des  statistischen  Amtes  der  Stadt.  1890. 

T«ftao  Blum.  Oberlehrer  a.  d.  Real-  n.  Volksschule  d.  Liraeük  Gemeinde.  1871. 

Dr.  H.  Bodewig,  kgl  Opiicht^tTeferendar.  18Ö0. 

Frl  Anna  Bögner,  Privatiere.  1870. 

Friedrich  Böhm,  Kaufmann.  1883. 

Wilhelm  BQhmer,  kgL  Landgerlobtsprftddenfc  a.  D.  1885. 

Alfted  Bolongare-CreYeana,  Kanfmann.  1886. 

PhiUpp  B.  Bonn,  Bankier.  1871. 

WHkelm  B.  Bonn,  Bankier.  1886. 

Kar!  Bos««.  Kanfmann.  1884 

Wunibald  Braun,  Kauiuanii.  \H1\). 

Dr  Lmiis  Brentano,  Privatkr.  1808. 

Frauss  Bröl  iL,  Bauuuterneiuner.  1873. 

Leonhard  Heiarioh  Brofft-Fabrieine,  Privatier.  1880. 

Heiniieii  Karl  Ol  an  er,  Kanstgftrtner.  1876. 

Karl  Clem  m,  Apotheker.  1880. 

Otto  CornilJ,  Coneervator  dt  ^^  .städtischen  histarieelieii  Hosenme.  1889. 

Wilhelm  Coustol-Breul,  Kaufmann.  1884. 
Karl  .\T!r.>n  Criatiani,  Opticus.  1879. 
Dr.  Dittritik  Ganze,  li'abrikbeaitzer.  1890. 
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Friedrich  P  a  c  q  n  ^,  Bankier.  1890. 

Dr.  Knrt  Daube,  praktisrher  Arzt  in  BockenhetlQ.  1888. 

Dr.  Robert  Delosea,  iirakti"i':lier  .\rit.  1877. 

Adolf  D  e  1 1 0  f  f,  Buchhändler.  1887. 

Emil  Deassen,  Rentier.  1883. 

Odcar  r.  Deniter,  Ba&tier.  1886. 

Karl  Philipp  Dono  «r,  KtuflaiiiiL  1871. 

William  W.  Drory,  Dinotor  der  «Bglisohea  OMhMk.  1874. 

Ängnst  Du  Bois,  KaufinuiB.  1888. 

Julius  Du  Boi-i.  Kaufmann.  1871. 

Dr.  Friedrich  Clemens  Ebrard,  Stadtbibliotliekar.  1884. 

August  E  h  i  u  g  e  r,  lientier.  1875. 

Dr.  Otto  Kiser,  praktischer  Arzt  1888. 

Morii  Adolf  Slliiieiif  Kantenn.  1884. 

Friediidi  Hefairioii  EnmerUli,  Privatier.  1881 

Jakob  Hermann  Bpatein»  Kaaftnantt,  1879. 

Dr.  Adolf  Eysen,       Amtsgerichtsrath.  1870. 

Frau  Alexander  Eyssen  geb.  Du  Bois.  1885. 

Remigius  Alexander  Eysson.  Kaufmann.  1H75 

Robert  Faelligen.  kaisei lieber  Baukdirector  and  erster  Vorstaadsbeamter 

der  Reichübaukbauptstelie.  1871. 
Frau  Klara  Feist  1886. 
Otto  Fiedler,  KAnflnasn.  1888. 
Dr.  Friedrielk  Fikentteher,  Ohemlker.  1890. 
Adolf  Finck,  KanfmaiiiL  1880. 

Paul  Fleiscbmann,  kgL  Begiemnganttli  und  Mitglied  der  Biaenbahii- 

(lirtktion.  ISRH. 
Albert  F 1  e  r  *  Ii  e  i  m,  Kaufmann.  1878, 
Frau  Eduard  Flörsheim.    187 1 . 
Robert  Flersheim,  Kaufmann.  1871. 
Wilhelm  Flinaeh,  Kanfmann.  1890. 
Dr.  Biehard  FSiaer,  Beehtaanwait  ind  Notar.  1881 
Frau  Lhw  Fremel  geb.  Beeker,  Frivatidre.  1889. 
Dr.  Gottfried  Fresenius,  HypothekenbuchfUuer  a.  D.  1878. 
Dr.  Philipp  Fresenius,  Apotheker.  1875. 
Dr.  Philipp  Frits.  b,  praktischer  Arzt.  1B77. 
Dr.  Theodor  v.  Frii^^che,  Fabrikbesitzer.  1874. 
Karl  (iail,  Kaufmann.  1877. 
Kari  Gallo,  kgl  Kegiernngsassessor.  1888. 
Friedrieb  Gans,  Fabfikbetitwr.  1888. 
Dr.  Leo  Lndwig  Gen«,  Fabrikbeaitaar.  1888. 
Lodwig  G 6 ekel,  FUffikdireotor.  1871. 
B.  H.  Goldschmidt  Bankgeschäft.  1854. 
Harry  Ooldschmidt,  beeidigter  Wecbsoli^ensal.  1888. 
Dr.  Heinrich  Goez,  ordentlicher  Lehrer  an  der  Wütilerscbole.  1889. 
Erust  G  r  e  e  f,  Keuiier. 
GottUeb  GregoroTins,  Architect  1887. 
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Adolf  Uruuelius.  Baukier.  1H71. 
Kiluar d  0  r  u  u  e  l  i  u  s,  Baukier.    1Ö7 1. 
Eennaan  GrUneirftld»  Mittniit.  1886. 
Xax  T.  Ottftita,  KwBftuna.  1871. 

Emst  van  0  tt  1  p  e  n,  Rentner.  1889. 
Wilhelm  y.  Günther,  Bankier.  1884. 

Dr.  Willielm  II  a  a  ck  c,  wis^^eiisehaftl.  Directur  dei  loologiiohen  QarteiU.  1888. 

r>r  HeniiauQ  Haag,  Rechtsanwalt. 

Dr.  Justus  Haeberlin,  Rechtsanwalt  1870. 

Adolf  Hahn,  Bankier.  1874. 

ChttiM  Hallgarten,  Kanihwin.  1884. 

Dr.  KmtI  Hamburger,  kgL  JnatixrftUi,  B«elitMDw«l(  wd  Notar.  1871. 
Dr  .\.lani  Hammerftll,  PriTfttler.  1877. 

Frl.  Sophie  Hanzo,  Instilntsvorsteherin.  1882. 

Dr.  Adolf  V.  Harnier,  kgl.  Justizrath  und  Kechtsanwalt.  1882. 

Dr.  Eduard  v.  llaruier,  kgl.  Jüstizrath  und  Rechtsa&walt  1871. 

Matthias  Harth,  Privatier.  1874. 

fnaz  Hasslacher,  Procnrist  1880. 

Alemktar  Havek,  Bank!«.  1881. 

Jakob  Hainpel,  Kaofinaim.  1884. 

Casimir  n  e  i  u  t  z,  Rentier.  1884. 

Philipp  Heinz,  Kaofmanu.  1879. 

Otto  ITeld,  Kaufmann.  1875. 

Has  HeniLschel.  Verlag^buchhilndler.  1885. 

Dr.  äaloiuun  Herxheimer,  kgl.  Sanit&tsrath  and  praktischer  Arzt,  1884. 
Theodor  Hesse,  Fabrikant  1890. 
Ferifaiaiid  Heuer,  Privatier.  1871. 

Dr.  Lvcaa  r.  Heyden,  kgL  H^or  s.  D.  is  Bockenbefan.  1867. 
Philipp  Hilf,  Beatier.  1885. 

Ernst  Hirsch feld,  Kaufmann.  1889. 

Hf^inrich  Hobrecht.  Kaufmann n  Vi ceeonaal der aigentiaiicheiiBepiiblik.  1882. 

Utto  Höchberg,  Kaufiiiaiin  1S77. 
Johann  Georg  Karl  Uolf,  üauimanu.  1688. 
Kail  Hoff,  KanfioMiin.  1886. 

Dr.  Ffa&a  Boefler,  ordeatlieker  Lehrer  an  der  Muttenchde.  1880. 
Panl  Hoffmann,  Mrlkaat.  1881. 
WOlielm  Hohencmser,  Kni^^nann.  1856. 

Ranz  Holthof,  kgl.  Hauptmanü  p.  T\  1879. 

Georg  Freiherr  v.  Hul/Iiausen,  kgl.  Kamnerhorr.  1884. 

Looi.s  H  oer  le- P  a h  u  (1,  Kaufmann.  1875. 

Dr.  (iustav  Adult  II uuia er,  kgl.  Ju^tizrath,  Hechtitauwalt  und  Nutar.  1871. 

Dr.  Wilkelm  Karl  Jaeobi,  praktlicher  Arti  in  Bodkenhetm.  1878. 

Feidiaaad  Jordan,  XanftaanD,  1887. 

Kail  Ftans  JQgel,  Bentier.  1869. 

Dr.  Ptulipp  Jung,  Consistorialrath  nnd  Pfarrer.  1887. 

Dr.  Rudolf  J  u  ü  g,  Stailtarchivar.  1884. 

Uemann  Kabu,  Kaufmann.  1871. 


■ 


—  160  — 

Emil  Kalb.  Privatier.  1877. 

Dr.  Albert  Kallmann,  Rechtsauwalt.  1889. 

Heinrick  Kessler,  Kaafmann.  1867. 

Dr.  Simon  Kirohheim,  Clie&nt  am  isnwiitifchai  Qwneinieliiwpltal.  1875. 
Dr.  Joseph  Kirachbanro,  ordeatlidier  Ldbrer  an  der  SeieeteoMliide.  1869. 
Jakob  Kl  ein -Hoff»  Privatier.  1882. 
Christian  K Dauer,  Buchdrockereibefitier.  1886. 

SipnimKl  K  oh n - S  p  e y  c  r,  K*^t»tior.  1868. 

Karl  Kulb,  Procnrist.  Ih7i>, 

Adolf  Kölligs,  Kaufmaou.  1877. 

Emil  Karl  Könitz  er,  Buchhiliidler.  1876. 

Hilmar  Kot  he,  Scfateinemeiiter.  1878. 

Eduard  Kttchler,  Kanfmano.  1888. 

James  Kulbiicli,  Kaufmann.  1890. 

Dr.  Karl  Theodor  Küthe,  kgl.  Oberstabsarzt  a.  D.*  1883. 

Emil  Ladenbnrg,  kgl.  geheimer  Commenienratb.  1864. 

Heinrich  Lange.  1888. 

Alexander  Lanteuscbläger,  Baukdirector.  1875. 

Dr.  Karl  Sitter     Leiden-Treberg,  Baukdirector.  1888. 

Allired  Lejenne,  Kaaftnann.  1886. 

Oeoig  Leschhorn,  Privatier.  1800. 

Henry  Levita,  Kaufmann.  1888. 
Karl  Leyd hecker,  Pfarrer.  1884 
Eduard  Liprnitz,  Consiil  a.  D.  1886. 
Franz  Liou,  Kautraauu.  1871. 
Jakob  Lion,  Baukdirector.  1871. 
L.  Llvingston,  Bentier.  1886. 
TA.  Boea  lilvlugetoa,  PriTatitoe.  1884. 
Angnit  Ii 6hm er,  Kanfnann.  1886. 
Dr.  Engen  Lucius,  Fabrikant.  1871. 
Ferdinand  Maas,  Privatier.  1875. 
Dr  Maximilian  Maas.  Bankier.  1874. 
Fri.  ilari.uHK'  >fack,  Privatiere.  1S74. 
Albert  M  a  h  1  a  u,  Buchilrucküreibesitzer.    187 J. 
Gnetav  Haler,  Kanfiaann.  1866. 
Alezander  Manakopf,  Xanf mann.  1874. 
Nicolas  Manskopf,  Kanfinaon.  1856. 

Heinrich  Kappes,  Kaufkean  nnd  brasiUaaiecher  ViceeottsoL  1888. 

Wilhelm  Mappe«,  Kaufmann.  1887. 

Moriz  Harburg,  Kautmanii.  1887. 

Dr.  JoRei>li  ^atti,  Rentier.  1844. 

Adam  May,  Kaufmann.  1890. 

Martin  May,  Gerber.  1884. 

Wilhelm  Heister,  Rentier.  1884. 

Hermann  Mentnel,  kgl.  Obergeiiobtaeecretir.  1879. 

William  Her  ton,  Kaufiuann.  1888» 

Karl  Hers,  KanUnann.  1876. 
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Wühdiii  Xottegang,  K&nftiMiiiL  ^SB&. 

WUlielin  Mets  1er,  Sentier.  1664. 

Dr.  Hemwim  t.  Meyer,  Prateor  e.  D.  1889. 

Hermann  M enger,  Kanfroann.  1888. 

Dr.  Georg  Michaelis^  kgl.         rungsnttb.  1888. 

Friedrich  Minor,  Fabrikant.  1875, 

Rflnard  Morel,  Kaafmann.  1884. 

Frl  Helene  Müller,  Privati«^re.  1885. 

Karl  Theodor  Müller,  Oberlehrer  am  Waisenhaus.  1889. 

Dr.  Sigmund  MtlUer,  kgl.  Jnstimtb,  Beehtnnvalt  nnd  Notar.  1857. 

Eennann  Mumm  t.  Schwnrsenstein,  Knnflnann.  1876. 

Egmont  Nagel,  kgl.  wllrttembergiseher  Hanptnana  a.  D.  und  Direetmr.  1880. 

Dr.  Heinrieh  v.  N  a  t  h  u  s  i  n  s  -  N  t  i  n  t  e  d  t,  wineaschaftUcher  HQlfBarbeiter 

an  «k-r  Stivltljihli.ifliek.  1B85. 
A'lolf  de  N r u  t  V  i  1 1 »' - H ü 1 1 e r 0  1 1,  Bankier.  1889 
Aitred  v.  Neufvilie.  Bankier  und  ksfl  italieni^Uer  Vicecousul.  1888. 
Friedrich  v.  Neul  ville,  Rentier.  1884. 
Heinrich  Nörmberger,  Kaufmann.  1870. 
Hermann  Ochi»  Privatier.  1884. 
Adelf  0  p  1  i  n,  Privatier.  1876. 
Dr.  Jobann  Joseph  Oppel,  Professor  a.  D.  1881, 
Hermann  Oppenheim,  Kaufmann.  187'V 
Fran  .Tnlie  Oppenheim  v^ch.  Tlire.  IJeaüere.  1886. 
Moriz  i'npcnheini,  K;iutiii;um.  is.s? 

rh:ules  Opp^^nheim,  k^l   ^r'i->l)rit;iTiui>,tlwr  < ieneralcuujiui.  1H74. 

I>r.  Karl  Opperiuaun,  ordetitliclier  Lehiör  au  der  llumboldtschule.  1887. 

fnm  Osterrietb,  Privatier.  1878^ 

Angut  Oaterrieth'Lanrin,  X)niokereil»esitaer.  1879. 

Lndwig  Oestreich,  ordmtlieher  Lelner  an  d«r  BUeabetfaenschnle.  1889. 

Dr.  Tlfiirv  Oswalt,  Rechtsanwalt.  1871. 
Dr.  Emil  v.  Oven,  Senator.  1845. 

I>r  Gu>tnv  Passavant,  kgl.  Sanitfit?<rnth  und  praktischer  Arzt.  1876. 

Kicliard  Passavant,  Kaufmann  18SSJ. 

Giorgio  Passerini,  Secretär  bei  dem  kgl.  italienischen Geucialr.insuliir  188^. 

Eduard  Pelissier,  ordentlicher  Lehrer  am  städtischen  Gyuiuuäium.  1882. 

Wilhelm  P  e  n  t  s  e  I,  Privatier  in  Bockenheim.  187S. 

Pran  Henriette  Peter  geb.  Fiachw,  Privataöre.  1888. 

Dr.  Theodor  Petersen,  Chemiker.  1871. 

Philipp  Petsch-Goll,  kgl.  geheimer  Comnir-rzienrath.  1888. 

Frau  Bertha  Pff'ffcrkorn  geb.  Kessler.  18öl. 

Dr.  Heinrich  P  t  e  t  f  <■  r  k  n  m.  kirl.  Gerichtsreforendar.  1887. 

Eugen  l'feifcr.  Imputier.  1871. 

Christian  Wilhelm  Pfeiffer,  Subdirector.  1883. 

August  Nathanael  Pfingsthorn,  Privatier.  1888. 

Dr.  Artbnr  P  f  n  n  g  a  t,  Chemiker.  1889. 

Ka4  Pollitf,  Wechseleeual.  1874. 

Dr,  Johannes  Pomme,  kgl.  QeriditBaewwor.  1889. 
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Sidney  Posen,  Fabrikant  1883. 

Otto  Puls,  Syndicuä  der  Handeltkammer.  1884. 

Julius  Quilliitc:.  ]<Lr!  Verkehrf«in«pector.  1H87. 

Otto  II  ade  mann,  Fahrikdirector  in  Bookeubeiin.  18U0. 

Ane:n<'t  Rasnr.  Kaufmann.  1890. 

Dr.  Ludwig  V.  Kau,  Director  a.  D.  1882. 

Dr.  Otto  Banaenberger,  Oberlefanr  an  der  AdlfltUyebtwhnle.  1818. 

Ludwig  RaTenatein,  Kartograph.  1871. 

Simon  Ravenstein,  Architekt  1871. 

August  Beichard  - Marburg,  Kaufmann.    1  Sil. 

Allt  rf  V.  Roina.li,  ]<ir\  l,*']gisclier  Consnl.  1887. 

Karl  Ii  (' i  II  (•  UM' r.  KhiiIiikhiii  1887. 

Wilhelm  Ii  c  i  u  g  a  u  u  m,  Tri  vatier.  1873. 

Dr.  Paul  Reis  3,  Rechtsanwalt  1886. 

Fordinand  Bichard,  Kanflnann.  1881. 

Dr.  Ferdinand  Bichters,  Oberlehrer  an  der  WOhterechnle.  1881. 

Fran  Dorothea  Riese  geb.  Weise,  Privative.  1888. 

Isaac  Rikoff,  Bankier.  1874. 

Hugo  Risse,  Privatier.  IHhs 

Eugen  Robert,  Consistorialrath  und  Pfarrer.  1887. 

Dr.  Kourad  Koediger,  kgl.  geheimer  Regieruugarath  und  Mitglied  der 

Direction  der  liain-Neckar-fiiüenbahn.  185S. 
Karl  Roger,  Direetor  der  Filiale  der  Bank  fllr  Handel  nnd  Indoitiie.  1890. 
FriedriclL  Ludwig  Boe mm i eh,  Kaufmann.  1884. 
Karl  Eduard  Rother,  Kaufmann.  1884. 
August  Rothschild,  Kaufmann.  1871. 
Eduard  R  o  t  Ii  ^ .  Ii  i  1  d,  Kaufnmmi     1 87 1 

Franz  Rück  er.  Fabrikdirector  und  ötadtrath  in  Bockeuheim.  lÖiK). 

Theodor  Rull  mann,  Kaufmann.  1890> 

Georg  Sachä,  Kaufmann.  1884. 

Ueier  Sanct-aoar,  Priratier.  1871. 

Karl  Saue  rwein,  Knust-  nnd  Bausehloaaer.  1879. 

Frau  Clara  Schaffner  geb.  Albert  Privuti.  re.  1884. 

Frau  Bertha  Schaller  geb.  Wiewel«,  Privati^re.  1886. 

Ern-«t,  Seh  a  r  f  f.  Knnfminu.  1890. 

Eduard  S  c  h  a  i  I  t  -  i>  s  t  c-  r  r  i  e  t  h,  Privatier.  1869. 

Karl  Schau  b,  Kaufmann.  1876. 

Heinrich  Theodor  Scheuck,  Kaufmann.  1875. 

Ludwig  8  c  h  i  f f ,  Sensal  1876. 

Frau  Cteophea  Schlemmer  geb.  Lindheimer,  Privatiftre.  187$. 

Dr.  Karl  Schleussner,  Chemiker,  1878. 

Georg  Schlund,  Juwelier.  1888. 

Dr.  Karl  S  c  h m  i  1  M  on  n ar d,  Privatier.  1881. 

Ludwig  August  Alexander  Schmidt,  Kaufiiniuii  1873. 

Gut^tav  S  c h  m  i  d  t  -  G  ün  t  he  r,  Kaufmann  und  Ingenieur.  1864. 

Dr.  3Ioritz  S  c  h  m  i  d  t  -  >I  e  t  z  1  e  r,  kgl.  Sauitätttrath  und  praktischer  Antl.  1888. 

Frau  Karl  Schmieden,  Oeheimrathswittwe.  1871. 
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Pater  Sohm9Uer,  Kiiiflnaui.  1878. 

Aksander  Sekneider,  Director  der  Devtechen  Geld-  mid  fiUber-Scheide- 

aiistalt.  1875. 

n-inrich  J'chin  II,  Privatier.  1^75, 

bt.  Emil  achoideror,  Directar  der  Adierftyclituchoie.  1888« 
Dr.  Eugcu  Schott,  prakti.wher  Arzt.  IHSb. 

Dr.  Albert  Freiherr  Schott  t.  Sehottensteiu,  Forstmeiätcr     D.  1883. 

F^L  BliflabeÜi  Schnlts,  Malerin.  1875. 

Arthur  SelmlBe,  kgl.  Begierongerath  a.  0.  1890. 

Han.s  Schulze-Hein,  praktischer  ZabnanL  1885. 

Johanaee  S c  h ul z e- N  i c  k  e  1 ,  kgL  BegieniBguath  «nd  Mitglied  der  Buen- 

bahn-Directioii.  IHHf) 
Bernhard  Schuster,  Kanriiiiuiii.  1874. 

Mose«  Martin  Sc  hw  u  r h  i  i  d,  beeidigter  Wechseken<)al.  1888. 

Dr.  Bieliard Beliwemer,  ordäutlieher Lehrer  am  städtiächeu  Gymmäiam,  188U. 

Wilhelm  Seefried,  Baokdirecter.  1888. 

Angiuit  Siebertf  Bentier.  1871. 

August  Siebert,  Gurtciidirector.  1885. 
Berthold  Simonis,  Kaufmann.  1879. 
Dr.  Emil  Sin  Ii.  Dire  t  *r  1.  r  Irrenanstalt.  1889. 
Kari  Sömuier  i  II  i:.  l'iiv.iti  r.  I8öö. 

Lepcdd  Sönnern  au  II  Ikiausi,'eber  der  Frankturter  Zeitung.  1881. 
Dr.  August  Spelz,  fceuator.  I8ö4. 
Edgar  Speyer,  Bankier.  1871. 
Georg  Speyer,  Bankier.  1871. 

Dr.  Alexander  Spiesa,  kgl.  Sanitüt^rath  und  Stadtarzt.  1S71. 

ftau  Karoline      Stein,  Prölntin  des  adeli^^en  v.  Cronstett-  «ad  Hynt- 

persrinchen  evang  li>  Ken  Daineodtifta.  1884. 
Rudolf  Stern,  Kaufmann.  lö'jQ. 
Theodor  Stern,  Bankier.  1871. 
Theodor  Stilliug,  Kaufmann.  1878. 
Wilbebn  Stock,  Kanftuann.  1882. 
Karl  Strebel,  Bentier.  1873. 
Dr.  Wilhehn  S  t  r  i  r  k  .  i  praktischer  Ant.  1814. 
Bruno  Strubel!.  K^  utier.  1884 
Dr.  Karl    u  1  z  1.  .i  c  h,  Bankier.  1890. 
Rndolf  Sulzbach,  Banki*'r  1871. 
Frau  Marie  Tassiu-H  geb.  Kniest,  Haudtl^frau.  1884, 
Otto  Thebesiu.^  Hentier.  1882. 
Emil  übles,  kgl.  erster  Staatsanwalt.  1886. 
Sunnel  üb  1  fei  der,  Privatier.  1883. 
Anton  Emil  ümpfenbach,  Maler.  1872 
Dr.  Georg  Veith,  Director  der  HumboldtHcbnle.  1880. 
T)r.  Adnlf  V i  n  a 3 s a,  Ilecht.sanwalf  1879. 
Hernmuu  V  ogt,  Welnhändler.  lö.si. 
Ludwig  Vogt,  Pfandhauädirector  a.  D.  187t). 
Georg  V  ö  1  c  k  e  r,  Buchhändler.  187U. 
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Dr.  Henry  V  » 1  c  k  e  r,  Hülfsarbeiter  im  Secretariat  dr  r  HMideUktaner.  1890. 

Martin  Vnwinekel,  Direetor  der  Providentia.  1882. 

H<  iiirirh  Wagner,  Lithograph.  1881. 

Wilhelm  Wagner,  Kaufmann.  1888. 

FHadrich  Wagn  er-Fels,  Kaufmann.  1887. 

F^an  Amalie  Wahl,  geb.  GlaMan.  1887. 

IVaa  Katbariiia  Wannen  mann,  PriTatUn.  1888. 

An«lreas  Weber,  Stadttr^irtner.  1878. 

Karl  Weber,  Verwalter  der  Irrenanstalt.  1885. 

Dr.  Theodor  Wciffeubach,  Oberlehrer  an  der  Ongencbule.  1885. 

Jacob  Hermann  Weiller,  Bankier.  1871. 

Albrecht  Weis,  Kassier  der  englischen  Gaäfabrik.  1874. 

Wilhelm  Weis  manu,  Privatier.  1853. 

Joiepb  Wert  heim,  Kavfinann.  1884. 

Iteannel  Wertheimher,  Rankier.  1871. 

Nlcolau.H  Wey  dt,  Kaufmann.  1886. 

Frau  Heinrich  Wolfskehl.  ComTnerzienrathewittwe.  1874. 

Emil  Wurm b ach,  Rentier.  1880. 

Julius  Wnrinbai  li.  kgl.  Commerzienratb  und  Stiultrath  in  Bockenheim.  188.T. 
Dr.  Edgar  Wutzdorlt',  kgl.  Stabs-  und  BataiUousarzt  im  1.  hesiiischeu 

Infanterie-Eegiment  Nr.  81.  1888. 
August  Zahn,  Privatier.  1884. 
Albert  Zickweiff,  Kanfinana.  1864. 
Dr.  Julias  Ziegler,  Chemiker.  1871. 
Otto  Z  i  e  g  1  e  r,  Privatier.  1860. 
Georg  Zimmer,  Ingeniear.  1871. 
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Yerzeichntes 

der 

BehSrden,  OeseUschafton  und  Bedaetionen, 

mit  wekiieu  der  Verein  in  regeiiuabsigem 
SelurlfleBMistaiiBeli  steht. 

(Nftcb  dem  äUuU  vom  15.  November  1690.) 

Aaran:  lUttelaohwilMrlsoh«  gMgnplu-coliiiMroiaUe  OawUadlitft. 

StotittiMliM  Bnreaa  des  Kantons  Aargfta. 
Albany:  Bureau  of  statUtic^  of  labor  of  the  State  of  New  York. 

Algier:  Soci^tg  des  scif^nce««  p!i j-!qnc<'.  natureUea  et  cliinft(ologiqii68. 

Alteuburg:       Herxoglichea  statistisches  Borean. 
Amsterdam:       i>D  Indische  Mercimr. 

Koninkiyk  Nudcrlandsch  aardrüksknndig  genootschap. 
Antwdrptn:      8oei6t6  njsle  de  gt'ographlo  d*AaT«ii, 
BftBberg:         NatufDiiohende  Gleeellschaft 
Bftreelona:       Anodaciö  Cutalanist*  d^aumnloos  daatSficaa. 
Baiel:  Evangelisches  M issionsmagazin. 

BatftTi«:  Koninklijke  natmirkondig»  vereeniging  In  MederUndsch- 

ludig. 

Berlin:  Bureau  des  Beichstags. 

Bureau  des  Hauses  der  Abgeordneten. 
CoBtndverolii  für  Handelsgcographie   und  Forderung 
dtntieber  InteroMea  im  Anahuide. 

Deutsche  Kolonialgesellschalt 
Gesellschaft  fllr  Erdkunde. 

Hyilrogmphisches  Amt  der  kaiserlichen  Adiniialität. 

Kaiserliclics  Reichsamt  dts  Iimcrii. 

Kaiserlichem  Keichsgesundhäitäamt. 

Kaiserliches  statistisches  Amt  des  deutschen  Beichs. 

X&nigiicha  Bibliotfaak. 

KOniglielieB  Ministaihim  fllr  geistliche,  Unterrlobtt-  und 

Medicinalangelegenheiten. 
Königliches  Ministerium  für  Handel,  Qewarbe  und  Offent* 
üchd  Arbeiten, 
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Berlin 


Bern: 


Bordeaux: 
Boston: 


Bremen: 


Breslau: 
Brflnn: 

Brttssel: 


Budapest: 


Buenos  Aires; 


Bukarest: 

Cairo: 

Uar4eas: 

Cbemn  itz; 
eil  i  c  ago: 
Cbristiania: 


Cordoba : 
Darmstadt: 


Küniglii-hes  statistiäche«  Burc&a. 
Kachtigal-QeseUseliaft  für  Taterlftndische  AMkaforsohnng. 
Orientaliache  Öesetlschaft 
Statistisches  Amt  der  Stadt. 

Eidgenössisches  statintisches  BoreatL 

Geojrrapliische  Ciesellschaft  von  Bern. 

Sf^hweiz^ri^rlic  «rattsti-rhp  Gesellschaft. 

Schwei£eri»cheä  i'  inanz-  und  Zvlldepartement :  Alkohol- 

Verwaltung. 
Statistisches  Bnrean  des  Kantons  Bern. 
Soci6t6  de  gßographie  commerdale. 
Amerieau  academy  of  arts  and  sciences. 
American  Statistical  a.Hsociation. 
Boston  sorictv  «ff  natural  historj'. 
Massachusetts  liureaii  "t  -tati^tli  s  of  labor. 
State  boaril  <A'  liealth  oi  Massachuaetta. 
Bureau  tur  bi«:uiische  Statiatik. 
Oeograplusche  Geddlschaft. 
Naturwissenschaftlicher'  Verein. 
Statistisches  Amt  der  Stadt 

Kainerlii-h  ki^niglicb  uiährisdk-schleRiscIie  Qesellschaft  anr 
Beförderung  des  Ackerbans,  der  Natur-  und  Landeeknnde. 

A««rte!f\tToTi  int-  nmtfnnnle  africaine. 

Commi.Sfiioü  ceiitraie  lic  statistique. 

luspe^-teur  en  chef  du  servictj  d'hygiene  de  la  ville. 

lliuistere  de  TiutMenr:  Servioe  de  la  statistique  geniale. 

SodMifi  royale  beige  de  g^ograpbie. 

Königlich  nngarische  geologtscbe  Anstalt 

Kfiniglich  ungarische  geologische  Ge;»ellschaft. 

Statistinches  Bureau  der  Hauptstadt  Budapest 

r!i?aris<-b"  tjeograpbisf  h.  Oe«f»n'»ehaft. 

Departamentu  nacional  de  e.«<tadisUca. 

lustituto  geogrufico  Argontino. 

Superintendencia  admiuiHtrativa  de  la  comision  nacional 

de  edncadon. 
Societatea  geographica  BomM. 

Direction  de  Ii  statistique  cgyptienne. 

Socic't«*'  kh^'divialt'  de  g{!Ographie. 

Hiuisterio  de  fomento:  Direcci6n  de  estaiüstica  h  inuni- 

graciün, 
Statistisches  Amt  der  Stadt 
Bureau  of  labor  statistics. 
Königlich  norvegische  üniTerBititsbibliotbek. 
Statistisches  Ceotralhnrean  im  ItOnigtich  norwegischen 

Miiii'f fritiiii  il-'-  Timern. 
Acadomia  nacional  de  cienoias. 
Direction  der  Main-Neekar-£isenbahn. 
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Dirmfta  d  t :       Oroasherzogl.  beadscbe  CeatraUtelie  fttr  die  Landesstatistik. 

Vflrain  Ar  Srdlninile  und  vorwudte  Wissenschalten. 

Yerain  hesiMoher  Aemte,  kngteicb  instiieher  KreisTflrem 
für  die  Kraise  Darmstadl  ond  Oron-Oeran. 
DAveDportylowa:  BftTenport  &cAdeiiiy  f)i  nntnral  sciences. 
Douai:  T'nion  c^oocrraphiqno  du  nord  de  la  France. 

Dresden:  Statistisi  he.s  Bure&u  dee  königlich  sftoludachen  Jüniaterinma 

des  Innern. 

Verein  lür  Erdkunde. 
BnbUn:  Statistical  and  flodal  inquiry  socicty  of  Ireland. 

Frankfurt  a.  H :  BOrgerrerein. 

I'kankftirtflr  BeiirkSTernn  dentschw  Ingenienra. 

Frankfurter  Joiirniil. 

Frankfurter  Tamverein« 

Frankfurter  Zeitung. 

Frpit'S  I»t  ut5che.s  Uochslift. 

Generalanzeiger. 

Gesellschai't  zur  Befürderuug  nützlicher  Künste  und  dereu 

HIUliiwjMeaflelialtfln  (Polytechniielie  GflsaUtdiaft). 
Handabkamnar. 
Kavftninnischer  Yarein. 

Physikalischer  Verein. 

Senckenbergisohe  natnrüorsebandfl  OesaUackaft. 

Stadtarchiv  I. 

Stadtbibliothek. 

Stadtkanzlei. 

Stadtverordnetenversammlung. 
Taonoflclnb. 

Ymein  ftr  Oaidiichte  und  Altertkanukande. 
Frankfurt  a.  0.:  HiatoriMb-fltattetlBchar  Yerein. 

Freiberg  1.  S.:    Geograph iacher  Verein. 
Freiburg  i.  B. :    Naturforschende  Gesellschaft. 

?t.  Tr allen:  Oi^tschweizerische  sr'^nixraphHch-'-ouamercielle  Gesellschat'C. 
üeuf:  Soci^te  de  geograj*hie  de  (teiu  vt'. 

Glessen:  überhessische  Gesellschall  für  Matur-  und  Heilkunde. 

Glasgow:  Sanitär j  department  (Medical  ofiflcer  of  health). 
Oetha:  Henogliehes  statistisches  Bureau. 

Justus  Perthes*  geographische  Anstalt. 
SK^raTenhage:   Indisch  genootscbap. 

Koninklijk  institnut  voor  de  taal— land—  en  folkenkunde 
van  N  c  d « ■  r  1  a  ri  d  s  1 1  -  T 1 1  d  i  . 

Miiü-terie  van  binnenlandsche  zaken. 
b  r  e  i  t  s  w  a  1  d :       Geügraphi.st  he  Gewllschaft, 
Greiz:  Fürstliches  statisti^iebes  Amt. 

Onateaala:      XKreoctön  gnieral  de  eetadiBtIca. 
Halle  a.  S.:        Yerein  für  Brdknnde. 
Hamburg:        Oeographisehe  QeseUsehsft. 
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Hamburg:         HaadeltsUtistlaQbM  Amt 

Medidoml-Inspectorat  Aber  «lie  medidiiiicliB  Statistik  dM 

Iiambiirgiüchen  Staates. 

Statisti-^che!«  Bnreau  ä*  r  Steiier-Dopiitation. 

Verein  liir  natiir\vi.<sen<<'liiililirlie  l 'iiterlialtiuiif. 
II  a  u  a  u :  Bezirk^vert^iu  tür  hei»aii<»ciie  (iescliichte  und  Landeakonde. 

Hannover:         Geographische  GeselUcliaft. 

Natnrbistoiüelie  GeMllBehaft 
Eelsingfors:     Stildcapet  ftr  Fialaads  gsognfi. 
Hermaniiitadt:  Venin  fttr  nebcnbQigisdM  L&ndednmd«. 
Jena:  Geographisebe  GMeltschaft  (tllr  ThüriiigMi)^ 

Karlsrahe:        Badi»chc  gt^ographische  Gesellschaft. 

Starist  Bureau  ie?  t^Tn^^h  badischen  HandelsninistariiUM. 
Kasan:  Sucietü  des  naturaUstt»  de  ruuiversit^. 

Kiel:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig- Holstein. 

Klagenfnrt:      Naturhiütorisches  Landesmasenm  von  Kämthen. 
KOuigsbergi.Pr.:  PhysUcalucb'likonoiniflebe  Qapdladiaft. 
KopenbageD:     Boreaii  de  statfotiqne  du  royanrao  de  Danenaifc. 
La  PI  ata:         Direction  gteMe  de  etotistiqiie  de  la  proviace  de  Baenw 

Aires. 

Le  Ha  vre:         Societe  de  geogra]ilii'  i^ommerdale  da  Baview 
Leipsig:  Statistisches  Amt  der  Stadt. 

Verein  für  Erdkunde. 
Leutschau;         Liigarisoher  Karpatheu- Verein. 
Lissabon:         Ministerio  doe  negocios  da  marfnlMt  a  altiaaiar* 

Sociedade  de  geographia. 
London:  Chamber  of  commerce. 

General  reglster  oftice. 

Royal  geographical  society. 

Royal  stAtistical  society. 
Lübeck;  Ui^oyraphisrlir  rje^oIIachRft. 

8Tati-ti>rlir>  l.iirtau  des  Sfadt-  und  LaudamtB. 

Vereiu  liir  Lübecker  Suiliätik. 
Lyon:  8oci6t6  de  g^ographie. 

Madrid:  Jnnto  de  eetadistica  d*fltpafia. 

Beal  academia  de  cie&das. 

Sodedad  eepefiola  de  geografta  eomercial  (dntee  da  afti- 

canistos  y  coloni^tas). 
Sociedad  'jronfrrAfirsi. 
Magdeburg:       Gcograplii^' lie  (ie-t  II«haft. 
Uainz:  Grussherzoglicii  he»:»i^che  llaudeliikammer. 

Manchester:      Manchester  geographical  society. 
H  ar  b  u  r  g :  OeBeUachaft  aar  Befifrderong  der  gesammtra  NatnrwIneB- 

Bcfaaften. 

Marseille:        SociAtA  de  gtogtapbie. 
Melbonrne:       Department  of  mines. 

Boyal  society  of  Victoria. 
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Hetz:  (je.-'«  i!s( haft  fttr  lotUriii£;i^e  GMobichte  und  AlterÜmnu- 

kuiide. 

Verein  fUr  EidJinnde. 
Mexico:  Deotsolwr  wiaB6iiMlisftUeli«r  Venfai. 

fioeiedftd  de  geogtafta  y  flttadi8ti«a  de  le  fepfiblic»  Meriwma, 
Medene:  Societä  dai  aatiirtlltti, 

Montpellier:      Soci6t(!  langnedocienne  de  gftoglftpliie. 
Mtt neben:  Ueographiuche  Gesellschaft. 

Königlich  bayrisches  statistiacbes  Boreaa. 
N  a  a  c  y :  Soci6t6  de  fifAoß^raphie  de  VEtt. 

Neapel:  Society  Alricaua  d'Italia. 

Nenehetel:       8oci6t6  nepdieteloMe  de  geograpiue. 
New  York:        Anericeii  geographica!  sooieiy. 

Seeretary  of  state. 
Offenbftch:        Oroisherzoglich  heäiische  Handelgkammw. 
0 1  fl  e  n  borg:        Grossherzogliches  statisti^dics  P.areaa. 
Uran:  Soci^t^*  de  göograpliie  at  d'axcli^ologie  de  ia  province 

d'Oran. 

Otaabrflok:       Natur wiasensdiaftlicher  Verein. 

Paria:  Bmean  de  etatistique  g^nteele  de  France. 

Hinislftre  da  eommeree,  de  riBdmtrie  et  des  eolonies  (Divi* 
den  de  Ia  eomptabilit6  et  de  la  atatietiqoe}. 

Soci{>t6  academiqae  indo-ehinoiae  de  Fkanoe. 

Soci^tfi  de  geographie. 

Sorirtf'»  (1p  Urographie  conunerciale. 

Socitte  (Ir  stati^^tique. 
St  Petersburg:    Acadciaie  imperiale  des  scienccs. 

Kafaerlick  mMiaehe  geographieche  Geee&Beliaft. 
P1ii)ade)pliia:  Aeademj  of  natural  seieiiees. 

Aneriean  philosophical  »ociety. 
Pola:  Kaiserlich  königliches  hydrographiechee  Amt 

Porto:  Sociedade  de  geographia  commercial. 

Po'^en:  Historische  Ge««ells('liaft  fUr  <lif  ProviTiT!  Posen. 

Frag:  Königlich  böhruisclie  GeseilscLalt  der  WissenscLaiteu. 

Statistische  Commiäaion  der  königlichcu  Hauptstadt  Prag. 
ProTidenee:      City  regietrar. 
Bio  de  Janeiro:  Oheervatorio. 

Sdciedade  de  geographia  de  Lisboa. 
Rom:  Direzione  di  statistica  e  stato  civile  di  eoraime  di  Borna. 

Institut  international  de  statisttqoe. 

Istituto  carfoä^rafirn  Ttaliuno. 

Ministero  dei  iavuri  pubiici. 

Ministero  dell'  interuo. 

Hinifltcro  ddla  pnblica  istonirione. 

Uiniatero  delle  flnanae:  Direaione  geniale  ddle  gabelle. 

Xinietero  di  agricoltara,  indnatria  e  eommerelo:  Direaione 
generale  della  atatiatiea. 


Googl 


Born: 

Bönen: 

San  FfftttciBco 

San  io9b  d.C.K. 


Santiago: 
Schwerin: 
Shanghai: 

Sondershaasen: 

l'f  i  11 1,'  f  ield  : 
Stettin: 
Stockholm: 
;S  traasbnrg  LE. 


Stuttgart: 


Tac  ub  aya: 
TifUe: 

T6klA: 


T  u  u  1  u  u  ä  e ; 

Tours: 

TAbingen: 

Udine: 

Washington: 


Weimar: 


Sodeth  geografiea  Itallana. 
SociftU  normande  de  gftographie. 
California  academy  of  scit  nces. 

Health  department  of  the  city  and  county  »f  Sau  Franciseo. 
:  Tn^tituto  meteorologico  naeinnal  äc  f'osta  Ki(  ,i. 

Utii  iiia  de  depösito  y  cAuje  de  publicacioues  de  ia  re- 
yubüca  de  Costa  Bica. 

Dentieher  wiiseaechoftlieber  Verein. 

Oroiahenoglichee  atatistiache«  Bnrean. 

China  hranch  of  the  royal  asiatic  Boeiety. 

Botanischer  Verein  für  Thüringen  ,Imisehia*. 

Bnrenit  nf  lal)<>r  statistice  of  Illinois. 

Verein  tür  Er«lkniide 

Kuiigl.  sifttiatiska  wutralbyraii, 
:  Kaiserliche  Uuiversitäts*  und  LaudesUibliotbek. 

Statiatisehea  Bnieaa  des  kaleerUehen  IliQitteiinnie  für 
Blxaas-Lothringen. 

Vogesendab. 

Königlich  wttrttenihergiaehe  Gentialatelle  für  Handel  nnd 

Gewerbe 

Königlich  württembergist hen  statistisches  Lftinlemmt. 
Württembereriseher  Verein  Hir  Ilaii'lel^j^iMigraphie. 
Observatorio  aätronömico  uaciouai  Me^icano. 
Kankaaiache  Seetion  der  kaiseri.  nutiMhoi  geographischen 
Oesellschaft. 

Bnrean  gtatoal  de  etatistiqne  dn  Japon,  au  cabinet  im- 
perial. 

Dont^rhe  Gesellschaft  Ar  Natnr-  nnd  Völkerkunde  Ost- 
asiens. 

Soci^>t6  acad6mique  franco-kispano-portagaise. 
Sod6t6  de  gcographie. 
Königliche  UnifenltfttsblUiothek. 
Accadenüa  Udlnese  dl  scienie,  lottere  od  artL 

Anthropological  soci^. 
Burean  of  eümology. 
Coromissioner  of  labor. 

D'^pnrtment  of  the  interior:  Bureau  uf  education. 

Dt  parliueut  of  the  iutt^rior:  U.  S.  geological  soryejr. 

National  geographic  Hociety. 

Office  of  the  chief  of  engineers,  United  States  anny. 

Smithsonlan  Institution. 

Superintendent  of  census. 

Treasnry  department:  Bureau  of  statistics. 

Treaftiry  r^rpartm^^nt '  <^ftice  of  comptroUer  of  the  correnqr» 

United  Staates  coast  survey. 

Qrossberzogliches  statistisdiee  Bureau  des  Ministeriums 
des  Innern. 


Weimer:  SlatutisebM  Bnraan  feretnigter  thttrin^Mher  Staaten. 

Zeitschrift  für  wissenschaftlicbe  Geographie. 

Witli:  Kaiserlich  köüigliche  Centralcoinini— i  >n  fttr  Statistik. 

Kaiserli  ]i  köoivjliohe  geographlHihe  (te!*ell8chaft, 
KaiseiUiIi  kftnij?liche  l'iiiversitftt.sbibliothek 
Kai^ierlich  königlichej*  naturhislorisohes  Huluju»€uui. 
Kaiserliches  u.  königliches  iiülitä,]  gt;o>^raphi»cheB  lu^titnt. 
Statutisehes  Depaitemeat  des  Magistrats. 
Vereia  der  Oeograpfaea  an  der  Uturersifit  WieiL 
Verein  für  Landeskunde  von  NiederBeteneicb, 

Wiesbaden:       Nassauiächer  Verein  für  Laude<?kunde. 

Zflrieh:  Kant  ual  s  statistiv  h«  ^  BareAo  des  KaatoDs  Zttrieb. 

Zviekau:  Verein  fttr  >iaturkuude. 


Uebersicht 

der 

Werke  und  ZeitschrifteB, 

welehe  demTerdn  TOm  1.  JsDiiar  1887  bis  SO.  September  1890 

als  Oesekcuke  und  im  Austausch  zugegaugen  sind. 


I.  AllgemeliiM  wbA  Etfopa. 

Actes  du  Premier  coii^res  mtematioiml  (rantlirü]>ol<i>,'io  criminelle   Rouk}  18Kä. 
Bulletin  annuel  des  fiaances  des  graudeü  villeä  red.  pär  J.  Körüsi.  1884.  188ä. 
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BUanci  comunali.  1885—87. 
Büaaci  provinciaU.  1885.  1886. 

BoUettino  della  toeieU  geografica  iUliana  (Borna).  1887—89.  1800,  1—8. 
Bollettino  denograflco-meteorioo  (Comiuie  dl  B«ina}.  1886,  48—63.  1887—88. 

1890,  1—34. 

Bolletino  di  legislaziona  e  statiBtiea  doganale  e  eommerdale.  1886,  nev. ;  die. 

1887-  89. 

Braanä,  D.  Das  Problem  des  S»tai"Uiiis  von  P«z7:aoli  Halle  1888. 
ludagini  sulla  einigrazioue  italiaiia  aU'  t^^tero.  Koma  iSdO. 
Introditfione  alla  statiätica  delle  bauche  popolarL  Roma  1887. 
Laveri  delle  antoriU  giadisiarie  in  mateiia  dviie  e  pönale  negli  anni  1880—86. 
Borna  1888. 

Movimento  comnieniale  del  regno  d'Italia.  1886—88. 
Movimento  dcgli  infermi  negli  ospedali  cirili.  1884—87. 
Movimento  della  nnvic^azinne  no\  porti  th\  rpirno.  1886 — 88> 
Popolazioijp.  Movimeiitn  il-Wo  ^tat-j  ( ivilr   LS8G— 88. 

Kelaziüue,  prima,  riguardaute  1.  il  beivi/Ju  postale  18ö7— 89:  II.  il  servizio 
delle  casse  postali  di  risparmio  1888;  III.  U  aerrizio  telegrafico. 

1888-  -89;  IV.  appeudice.  Borna  1890. 

Risoltati  dell*  inchiesta  enÜe  condisioni  ig^eniche  •  sanitarie  nel  eoomni  del 
regno.  Borna  1886. 

Statietica  dei  debiti  comunali  e  provinctali  pst  nntni  al  31  dieemlire  de^ 

nnni  1882—1885.  Roma  188(5. 
Stati«ti(  a  lit  1  commercio  .speciale  di  impnrtazione  e  di  esportazioue.  1887  —  89. 
Stati.-vli*:a  dell'  istruzioue  elementare.  i8ö3  84 — 1886/86. 
Statistica  dell'  istruzioue  »ecoudaria  e  superiore.  1884/85—1886/87. 
Statistica  della  emigrailone  italiana.  1686—89. 
Statistica  della  stampa  periodica.  1887. 
Statistica  delle  eaufle  di  morte.  1885—87. 

Statiätica  delle  opere  pic  e  dei  iasciti  di  beneficensa  fatti  nel  aettenio  1881 — 87. 

II-VII. 

Statistica  delle  societa  di  mutno  f^nrcorso.  188Ö. 
.StatiHtica  delle  ta.''se  e  diritti  coiuiuiali.  I. 
Statiätica  elettorale  ammiui^trativa.  1888. 
Stotistica  elettorale  politica.  1887. 
Statiätica  gindisiafla  dvile  e  commereiale.  1884—87. 
Statietica  gladialaria  penale.  1864--88. 
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XJX*  Hieierlaaie. 

Konfai»  geogmpUct  Neerlindiea.  Veibetflcde  en  Tenneetderdfl  herdniok.  H, 

1-194  m.  1—224. 

Oreraiclit,  vijfjarigr.  van  de  aterfte.  1880-85. 

Stfttütiek  der  geboortea  eu  der  8t«rfte.   1886^  Okt— Dei.  ISAl-^Sd.  1880, 

Jan.— März. 

Statistiek  vau  deu  luop  der  bevolking.  188ti— 88. 

T^jdschnft  Tan  het  koa.  Nederlandsch  aardrgkskondig  geuooUchap  gevestigd  « 
te  AuBfiordam. 
ft)  ll«er  oitgeMde  artikden.  m,  8.  IV— VL 
V)  Verslagen  en  aardrykakondige  UededfleUngeo.  m,  9.  10. 

rv-vi 

XX.  Xorwefen. 

Aarbo<,'.  s^tatistisk,  for  koogeriget  Norge.  I — IX. 

Jührbucli  des  norwegischen  metourolugischen  Instituts.  1885—87. 

leddelelser  fra  det  statistiske  Centralbnreau.  1886  —89. 

Orenigt  eirer  kongeriget  Norges  civiie,  geistlige  og  JodieleUfl  inddeling. 

Kristiania  1889. 
Staliitik,  Korges  officielle. 

a)  Ny  Baekke.   A,  1:  1879.  A,  2:  1878-81.  B,  1:  1879-81.  B.  2: 

1878-81.  B.  1H79  «H.  C,  1:  IiKlledinjr  til 
Tabeüer ;  TabpUer  187G  -^2  ;  Saiuiuendrag  at  Tabel- 
lemei87r)-^80.  C,2:  1876—80,  I.II.  C,  3»:  188t  — 
83.  C,  3  b :  1879-82.  C,  4 : 1878-80.  C,  5  ;  1880. 
C,6b:  1880-88.  0,  7:  1871-78.  C,  8:  1879-83. 
C,  9:  1879-88.  10:  1878.  1879.  0, 18:  1876— 
83.  G»  18:  187a  C,  16:  1880-83.  D,  9:  1876-83. 
B,  1:  1878-80.  F,  1:  1880-88.      8:  1880-83. 

b)  Tredie  Raekke:  Nr.  31—115. 

Fortegnelie  OTer  Norgea  officielle  tUtiitik.  1828—89. 

XXL  (MitemieMJBgMiu 

AMHmdhmgeB  der  inatbein«Uaek-satiirwiMensoliillUeIieii  ClasM  der  kOniglieh 
bObmledien  OeiellBehaft  der  Wineneokaflen.  YH.  Folge,  1—8. 

Annalen  des  k.  k.  uatnrhistorischeD  Hofmuseums.  II— IV.  V.  1—3. 
Archiv  ^\'-^  Vereins  fttr  siebenbürgische  Landeskunde.  Nene  Folge,  21.  22.  23, 1, 
Becker,  M.  A.  Ritter  v.   Nieder08terreTrhi*<che  T-andschaften.  Wien  187;V 
Beeker,  M.  A.  Ritter  v.    Aiphabetische  Ixcihenl'olge  und  Schilderang  der 

Ortschaften  in  NiederÖsterreich.  I  Wien  1879—85. 
Beek  er,  U.  A.  Kitter  v.    Das  Schlachtteld  vom  26.  August  1278.  Witu  1880. 
Beeker,  M.  A.  Bitter  t.  Dankelstein  bei  Nennkirdien.  Eine  topographieohe 

Stndle.  Wien  1888. 
Beek  er,  IC.  A.  Bitter  t.  Dfineteln  in  Niederdeterreieh.  Wien  1888. 
Beek  er,  M.  A  Ritter  v.  Die  bucklige  Welt  Bin  niederOsterreiohieolies  Land* 

Bchaftsbild.  Wien  188r, 
Beeker,  ü  A.  Bitter  v,  Feldeberg  in  Niederästerieieh.  Wien  1886. 

12* 
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Benko,  J.  Frh  v.   "RH<»p  S  M.  SdiifTf^s  .Albatn.s"  nach  Sildanerik» ,  dem 

Caplande  uud  \\'ti>tafrika  IsSö         Pola  18H0. 
Bericht,  erstattet  \      Vereine  der  Ueographen  an  der  Üuiversität  WieiL 
Xili-XV. 

Bericht  fibo*  die  Wirksunkeit  daa  HAtorhistorisohen  T^ndeMimgenaia  von 
KimtheB.  188&. 

Polles,  Fr.  WegweiMT  dnroh  die  UDguiecheii  Karpathen.  Im  Auftrage  dee 

nugariiehen  KArpatheiiTeniiiB  zasammeugestellt.  IgU»  1866. 
DiegTAiaine  der  magiietii^chen  und  metrnr  .logischen  Beobachtongen  m  Klagen- 

fnrt  Tfin  Fmi.  Seeland.  1885—89. 
P  i  (' n  e  r.  K  Stinliou  an  flfn  01pt-''^liern  J^rh\var/.«Ti<?tPine:nin(1r'fl, 
iöldrajzi  kühlem  n.\  k  »^Uulltjtiii  de  lu  societfe  hongroise  de  g.^ographie.)  XiV, 

7-10.  XV-  XVII.  XVIII,  1-ß. 
FOldtaai  kftilönj.  [Gtologiaehe  IßUheftengeu.)  Zeitachrift  der  nagariacben  g«- 

elogiscben  GeseUschaft»  angleieh  amtlicbea  Organ  der  kOnigUeh 

nngarimhen  geolog.  Anatalt.  XVI,  7—18.  XVII— XIX.  XX,  1—7, 
Handbuch,  >tatisti.>^(hes,  der  königlichen  Hauptatadt  Prag  und  der  Yoicrte. 

Neue  Folge  III,  4.  5.  IV.  V,  1.  VI. 
Jahr>)Tic1i  des  naturhi^toH-r  !if  n  r.nndesmuseunis  von  Kfinjthen.  18—80. 
Jahrbuch  des  ungarischen  Kar]  athenvereins.  1887~aü. 
Jahrbuch,  statistische«,  der  üiinlt  Wien.  1885—88. 

Jahresbericht  der  kuui^l.  höhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  1886  -  89. 
Jahreebericht  der  königlich  nugariachen  geologiaehen  Anatalt  1886->88. 
Jabreahericht  dee  Vereint  für  aiebenbflrgiaehe  X^ndeaknndfc  1885—89. 
Knndmaehnngen  fttr  Seefiihrer  ond  hjdrographiache  Kachiicbtea  der  k.  n.  k. 

Kriegamarine  (Pola).  188B,  8.  1887~-89.  1890,  1-6. 
Mittheüttsgen  ans  dem  (jehi*  t>   des  Seewesens  herausgegeben  vom  k.  n.  k. 

hydrographischen  Amt  XTY.  12  XV— XVII.  XVIir.  1-9 
Mittheilan^ifii  aus  dem  Jahrbuche  der  königlich  ungarischen  geologiaehen 

Auätalt.  VIII.  4-8.  IX,  l. 
Hittheilnngen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  XXX-^XXXÜ, 

xxxin,  1-7, 

Kittbeilnngen  der  k.  k.  nihnach-äcbleaiachen  Geaellsebaft  nir  Befibrdenmg  dee 

Ackerbaues,  der  Natur-  ond  lAnde^kunde  in  Brünn.  1886.  1888.  1889. 
Hittheilnngen  des  k.  n.  k.  mititärgeographischen  Instituts.  VIII.  DL 
Peez,  A  Aus  Eger  und  dem  E^trlaiul  .München  1887. 

Publicatioueu  des  statisti-'  l  ^n  l^mt  aus  ih  r  Hauptstadt  limlapcst.  XXT — XXIV. 
Sedlacxek,  St.   Die  k.  ^   iü-it hshaupt-  und  Besidenzstadt  Wien.  HL 

Wien  1887. 

Sedlacieky  St  Die  Aimenpftege  im  Wiener  Afinenheiirkft.  Wi»  1888. 
Sitanngaberichte  der  königlich  bOh»iaehea  GeseUaebaft  der  Wiaeenaehafthn  in 

PMg.  1886-89.  1890^  L 
Zaigmondy,  W.  Hittheilnngen  über  die  Bobrthemen  nn  Harkinj  n.  a.  w. 

Peath  1878. 

XXn.  Pertagal. 

Boletim  da  sociedade  de  geographia  de  Lisboa.  VI,  7—12.  VII.  VIII.  IX,  1. 


Digitized  by  Google 


—  181  — 


XXIII.  UusHlaud. 

Bericht  der  kai??orlicli  m?«i8chen  gpofjmphisrhpn  Gp?ellschftft.  1886—89. 
Bericht  der  Oreiiburgi^cheu  Abtheihiug  der  kaiserlich  rusäisohen  geographischen 

Gesellschaft.  1883—85. 
BnUedii  de  Tacademie  imperiale  des  fcieuces  de  St-Pötersbomg.   XXXI,  4. 

TYYTT  XXXm  (noQvelle  rtrie  I),  l*-8. 
BiUetiD  de  Is  ieetion  oracaneDne  de  la  soei^tö  impfiriAla  nuM  de  gtegra^hie 

cm»),  1886-88. 

Dubrowin,  N.  Th.  Nikolai  Michailomtsch T.  Prjevalsky.  St.  Petenlmrg  1880. 
Fenrn'a.  Bnlletin.s  de  la  socittfc  de  i^rn^mphio  ih  Finliin<le  1-3. 
Haaialvv,  P.  Die  Ynlkor  flr>  l'ral  uml  ihre  .Siinulien.  Budapest  1888. 
Petri.  Ell.  Die  koluuialeu  Besitznnt^eu  des  russischen  Keiche«. 
Topographie  des  Orenburgcr  Gouvernements.  Herausgegeben  von  der  Oren- 

burgischen  Abtbeiluug  der  kaiserl.  rassisohen  geograph.  GbseUschaft 
Zeitsdirift  der  kaiaeriieh  nuabehen  geographitehen  OesellKbaft.  1886,  4—6. 

1887-89.  1890,  1-4. 

XXIV.  Schweden. 

Bdng  tili  Sverioes  offieiela  «^tafi^tik.  A.  XXVH  XXX  B.  XXIX-XXXL 
C,  1885-88.  D,  1885-8^^.  E,  188Ö-88  F,  lS8r)-88.  G,  XXVIII  — 
XXX  H.  VI.  .7.  '26^29  K,  T.  2.^-28  ;  U,  188Ü— 88.  L,  24 1>— 27*1'. 
M.  22,  11,  2:i  '  2ö.  N,  XXI— XXIV  ;  Sammaadrag  14-16.  0,  XX— 

xxn.  p,  6-13.  Q,  xvm-xx  b,  vn.  vra.  s,  i6— 17.  t,  xiv— 
xvn.  ü,  xn— XV.  v,  vdl  el  x,  i,  4.  b.  6. 

OtBeral-Sftmmandrmg  MVer  berillniiig  af  fasi  egendom  samt  af  inkonut  tf« 

vensom.  1886  -89. 
Kapital-Konto  tili  riks-hufvud-boken.  1886-88. 

Öfversigt  af  df  pn^kiMa  «edelntgifvaudebank'>"m-j  "<  h  akUebankemas.  1886—89. 

Of?er<!i2:f  af  Sveriircs  rik>'bank'<  ställning.  1880  —  88. 

Kikcu  iii-  och  utforsel  ai  vissa  varor.  1886,  Juli— Dez.  1887—89.  1890,  Jan.-Juui. 
Biksstat.  1886—91. 

SHDiiuuidng  af  de  solldaiüka  eadiUda  bankoroas  aamt  akklebankenias  ooh 

kieditaktiebolag«itt  «ppgifter.  1886,  JnU-Dei.  1887.  1888. 
BwiBaadiag  af  de  entkilda  «edelntg!f?atide  baokenias  oeb  aktiebankemas. 

1889.  1890,  Jan.-Jnni. 
SuuBaadnff  af  liksbankena  «täUning.  1886,  Juli— Dw.  1887—89.  1890, 

Jan.— Juni. 

Hdäkrift,  statistisk,  ntgifvea  af  kuugL  statiätiska  ceutralbjrän.  1886,  2.  3. 

1887-  89  1890,  1. 

Trollhättau-Fabrt,  die,  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Greilswaid.  1890. 
%gito  om  bjpoteksbanken  oeh  bjpotekBfSreiiliiganie.  1886—89. 

XXT.  Sekwels. 

AosvrüLuderung,  die  überseeische,  aus  der  Schweiz.  168ü  8J. 
Bericht  des  Bundesraihs  an  die  Bundesversammlung  betreffend  die  Geachäfts- 
lUunng  und  die  Beebonng  der  AlkoholTerwaltimg.  1887—89. 
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Bericht  des  eMgenOnbefafin  Venioheniiiggftmts  über  die  privaten  Versicherunga- 
Untemehmangen  in  der  Schweis.  1886.  1887. 

Bnllrtin  do  la  soci^te  neiichateloiee  de  gtogtftphle.  II,  8.  HI— V. 
Ergebnisse,  gültige,  der  eidgenössischen  Volkszähloiig  vom  1.  DcMOiber  1888. 
Femacbeu.  Jahrbuch  der  mittelstliweizoriiclieii  geogfftphiMb-ooiUDeKiellea 

Oesellsohaft  in  Aarau.  II.  III 
ülobe ,  ie.    Journal  geographique,  Organe  de  la  soci^tö  de  gtographie  do 

Geneve.  26—29. 
Hauptergebnfsfle  der  tchweiseriseheii  UnftlUtatiätik.  1888-89. 
Jahreebericht  der  geographiiehen  Geeellaehaft  ron  Bern.  VIII.  IZ. 
Mittheiluugeii,  Mrgnniitthe  sUtUtische.  1888,  I  TL  1889,  I.  n. 
Uluheiinngen  der  O9tscliwoizori<;chen  gecgmphiaehHiomuieideUeB  Geaellachaft 

in  St.  Gallen.  1887-  *.)() 
Mitthi ünnqren.  statistische,  betreffend  den  Kanton  Zürich.  1885,  2.  3.  1886—88. 
Kechenschaftsbericht  des  Obergerirhtes  nnd  des  Kassatioa^erichtes  an  dea 

Kantonsrath  des  Kantons  Zürich.  188G— 88 
BeenltAte,  ▼orUUifige,  der  eidgenöw.  Volkeaählung  vom  1.  Dez.  1888.  Bern  1889. 
Statistik,  ichweixeriBehe.  66— 7& 

Zeitaebrift  flr  aohweiaeriaebe  Statiatik.  1886,  8.  4  1887—89.  1890,  t— Sl 

XXYI.  Spanien. 

Boletm  dejla  sociedad  geogrdfica  de  Madrid.  XXI,  5.  6.  XXII— XXVIII. 
]>iener,  K  Der  Pic  de  NAthon  der  Maladetta-Gnippe. 
Keviata  de  geograiia  comercial.  Urgano  de  la  sociedad  fispailola  de  geografia 
eomeieU.  1—69. 

XX¥IL  SltdalATlaeiie  Under. 

Bnletinid  societä^il  geografloe  BovAiie.  (Bncnrefcl).  1887.  1888.  1889,  1.  8. 

1890.  l.  2. 

Chiri^a,  C.  Dicjionar  geografic  al  jndntnlni  Jasi.  Bncnresfi  1^^8. 
Chirit,  a.  C.  Dicpionar  geografic  al  jud.-ruhü  Vasluiil   ßacureapi  1889. 
Condrea,  P.  Dicpionar  geografic  al  judej,ului  Tutuva.  Bncnresti  1887. 
Condnrapeano,  D.  P.  Dic^ionar  geografic  al  judepului  Däuibovi^a.  Bucu- 
rea^i  1880. 

Jakacbitsch,  Wladimir.  Beeueil  atotistiqne  rar  lea  oontrtei  aeiliea. 

I.  Belgrad«'  1875. 

Lahovari,  G.  J.  Dic];ioDar  geografic  al  judepulni  Arges.  Bacnrea^i  1888. 
L  0  c  u  s  t  e  a  n  n.  0  .1  Pic^iouar  geografic  aljade^nloi  Bomana^I.  Bncurea^i  1889. 

Statiftique  de  la  Serbe.  11-  XTIl. 

Toula,  Fr.  Keiseu  und  geologische  Untersuchungea  in  Balgarien.  Wien  1890. 

XXTin.  Aalen. 

Bijdragen  tot  de  Taat-  lAnd'  en  Volkenknade  Tan  Nederlandeeh-Iiidi6. 

XXXVI -XXXVIII.  XXXIX,  1-3. 
Bunge,  AI.  und  Toll.  Baron  Ed.  Berichte  über  die  von  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  atis£ferfl'«tf>to  Expedition  nach  den 
oeusibiriachen  Inseln  and  dem  Jana-Lande-  III.      Petetsbnrg  1687. 
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Diener,  K.  Beiträge  zur  Hypsometrie  von  Mittel-Syrien.  Wien  1886. 
Diener,  £.  Ein  Beitrag  zur  Kenntui&t  der  syrischen  Kreidebildaugen. 
BerUn  1887. 

Eyre»  V.  The  kftbnl  mtnneotion  1841—42.  London  1879. 

(Geschenk  de»  Herm  Heinrich  SchiifT«T  dahicr.) 
Gong  er,  H.  Two  vfars  imprisrnm- nf  in  Burmah        — 26.  London  1860, 

((itäciteuii  dcü  ilcrm  iieiiiiich  ^^chaltt>r  dabier.) 

Lidkch  genootschap.  Venlagcn  der  algemeene   veigfideringraL  1887—89. 
1890,  p.  I-IÄX 

Jonnial  of  the  Ghin»  bnmch  of  the  royal  AeiaÜc  sodety  (Shanghai).  Nev 

series,  Vol.  XIX-XXIT.  XXIII,  1-3. 
Mercunr,  de  indische.  1887  —8^.  ISIW.  1-46. 

M  e  t  z  £:  p  r.  Emil  Dn  «Inik  —  en  kroesliarisre  rfi««f»ii  f      ]irn  Selebei  enPapna. 
lletzger,  Euiii.  Das  Djaum  in  Indonesien.  Aiiisterdaui  1887. 
MptTio-pr,  Emil.  Notes  on  the  Diitch  E»«t  Tn'li*»^  K<linburgh  188*i. 
Mitthtiiuugeii  der  deutächeu  Geaellscbalt  liir  Nauir-  und  Völkerkunde  Ust- 

aeiens  (Tokio).  aö->44. 
PrjeraUky»  N.  H.     Vierte  Beiee  in  Centralaaien.  St  Petefebufig  1888. 
Bawlineo  n,  0.  The  flve  great  numarehiet  of  the  Easteni  worid.  in.  IV. 

(Oesclionk  des  Herin  n«Mnrich  Schäffer  dahier.) 
Resumf'  statistiqn«^      l't  mi^irp  rln  lapoii,  II — IV. 
Ro«Tiy.  Löon  de.  Lc»  rtligiuns  de  rextrrme-oricnt.  Paris 
Selten  ka,  Emil.  Ein  Streifziig  durch  Indien-  Wiesbaden  181)0. 
Tijdächrift,  natanrkundig,  Toor  Nederlaadsch-Indi«.  XLVI— XLEX. 

XXIX.  Afrika. 

BoUettiii  '  (lolla  .societi^  Africana  d'ftalia  (Napoli).  1887—  89.  1890,  1—6. 
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ZusStze  und  Berlchtigimgeii« 

Za  Seite  2,  Zeile  9  von  nuten:  Auch  die  Oberflächentempera- 
turen,  welche  A.  Hettner  f. Das  Klima  von  Chile  und 
Westpatagonien*,  Bonn  1881,  S.  50  ff.)  auf  Grand  der 
Meteorological  papers  fbr  das  Meer  längs  der  westpatago- 
nischen  und  chilenischen  Eitete  giebt,  lassen  detitUeh  die 
Erscheinung  erkennen,  dass  hier  die  Meeresoberfläche  keine 
abnormen  Temperatarverhältnisse  besitzt  Die  Kflsten- 
strOmnng  längs  der  oben  genannten  Gebiete  ist,  wie  ein 
Vergleich  der  Luft-  nnd  Wassertemperatnren  zeigt,  ein 
thermisch  neutraler  Strom. 

Seite  28,  Zeile  8  von  oben  lies:  Untiefen,  statt:  Schaalthiere. 


Digitized  by  Google 


iiiliaitsubcrsicht. 


Das  kalte  Auttiiel»\va^«er  an  «Irr  '  >-;is«  ite  de»  n  'r-latlaiitiseiien  uinl 

der  We-r^r-itedes  iiürtliu'li^rhenOxeftns.  Vmi  Dr.  Adolf  P  n  fi  i 

Neuguinea.  Ein  Tropeubild  aus  meiner  Eriuueruag.  Von  Dr.  W  il- 

helm  Ilaa  .  ke.     .  iUO 

Aus  den  Vorträgen  »h  r  oUejiUii  iieii  uud  gesciilosscncn  Sitzungen 
vom  24.  Oktober  1888  bis  zum  13.  März  1889.  Vou  Dr.  F. 
C.  Ebrard  H8 

tidschäftliche  Mittheilungen. 

Bericht  über  tli>'  l'hiitiLrkoif  <1''>  Vri-oins  in  der  Zeit  v-mi  1  Ok- 
tober 18äcS  biä  au.  8epten»ber  lÖÜÜ.  Vou  Dr.  F.  C.  Ebrard  145 

Vorstand  und  Aeintervertheilong  151 

Mitgliederverzeichniss  1&3 


VeiseidiDii».s  der  BebUrden,  Gesellschaften  und  Redactionen,  mit 

denen  der  Verein  in  regelmässigem  Schriftenan^tausch  steht  165 

üebenicbt  der  Werke  und  Zt  it-i.  Iiriftpn,  wp!<  he  dem  Vei'elu  vom 
1.  Januar  1HS7  bis  :{()  Söitieiiiber  i^Q  ala  (ieacheuke  and 


im  Austausch  zu^i't'aniren  <<ind   172 

Uebersicht  der  Einnahmen  und  Auagaben  im  Jahre  1888  89  .    .  186 

üeberäicbt  der  Einuahmeu  und  Aasgaben  im  Jahre  1889/90  .   .  187 

Znaätxe  and  BerichUgongen   188 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Gi 


Logic 


Digitized  by  Google 


I 


I 

I 

I 

j 
I 


Digitized  by  Gi 


Digitized  by 


Google 


Jahresbericht 

Frankfiirter  Yereiiu» 

für 


Geographie  nnd  Statistik.^^^  ^ 


FUnfkindf  Uli  i^igster 
und 

sedismidfllnfiEigstor  Jahrgaag. 
1890-91  und  16»1— 9S. 


Im  Namen  des  Vorstandes  heraosgegebeu 

von 

Dr.  Friedrich  ClemeiiB  Ebnrd, 

*  Sta<ltbil)]joth«kur, 

0«B6nU»er«t»r  d«s  Vereis». 


Frankfurt  am  Main. 


Digitized  by  Goc  ^le 


Jahresbericht 


.franklürter  Yereius 

Creographie  und  Statistik. 


FttnAindfnnfzigster 

und 

seehftondfllaftlgBtMr  Jahrgang. 
1890—91  md  1891—99. 


Im  Nameii  des  Vorstandes  heraasgegeben 

von 

Dr.  Friediieh  €ten«iit  £bnml» 

Stadtbtbliothcbar, 
ttwcnlMoretir  dM  V«r«iM. 


FmkAirt  am  Main. 
I^raek  too  KebrBder  Kaaaer. 
1898. 


Digitized  by  Google 


WiBsensehoftliehe  Mittheilongen. 


Die  Entdeeknng  Amerikas 

in  ihrem  EiDflnsse  anf  die  Geschichte  der  rflanzenwelt 

In  Bnropi. 

Von 

Dl.  Wilhelm  Jännicke. 

Eine  jede  pfla n/engeographische  Betrachtung  hat  von  dem 
Veibi  t  itmiffslii  zirk,  dem  Areal,  der  einzelnen  Arten  ;nisznp:plif'n 
Der  l  iiilinii:  riin^s  Aronls  ergibt  sich  nun  ans  dfin  Zusiinnncu- 
wirJveJi  isweiei  FakLoieii:  der  Au.sbreirungsfäliigkeii  einer  Art 
und  deu  Schrauicen,  die  sich  einer  wirklichen  Ausbreitung  eut- 
gegeoatellen.  Die  Aii8brdtnDgsf)ihigkeit  einer  Art  ist  aber  wie- 
demni  abhftngig  von  den  der  Art  eigenthttmlichcn  VerbreitongS" 
mittein  einerseits  und  deu  diese  befördernden  Verbreitangs- 
agentien  andererseits.  Oder  um  an  einem  Heispiel  deutlicher  xn 
sein:  oItip  Art.  di.-  nU  Verbreit nngsmittel  fleischig^f  Früchte 
erzeugt,  wird  nur  dann  verbreitungsfähig  sein,  wenn  in  ilireni 
Wohngebiete  Thiere,  speciell  Viigel.  vorhanden  sind,  di»*  diese 
Fruchte  fresaeu  und,  als  Verbreilungsagentien  dieneiul.  die 
Samen  nnverdant  und  von  der  Ifutterpflanze  entfernt  wieder 
absetzen;  eine  solche  Art  ist  asunftchst  auch  nnr  soweit  ver- 
breitnngsffthig,  als  der  Flug  der  betreffenden  Vügel  reicht,  bez. 
als  die  Vogelart  verbreitet  ist.  Damit  ist  theoretisch  für  diesen 
Fall  auch  die  Schranke  der  Verbreitung  geirehei»  Analog 
winl  eine  Art.  deren  Früchte  bcüphig^  lunt'e  schwimmtahi'j  sind 
und  der  Einwirkung  des  Seewa.^>ers  wid*?rstehen,  sich  dahin 
verbreiten  können,  wohin  die  Meeresströmung  die  Früchte  führt, 
vorani^esetzt,  daß  die  Pflanze  an  dem  von  ihr  erreichten  Ge- 
stade klimatische  Verhaltnisse  findet,  die  ihren  Bedürfnissen 
einigermaßen  entsprechen.  Die.He  Bedingung  liegt  beispielsweise 
für  die  Tropenzone  vor,  wo  die  Meeresströmungen  im  Allgemeinen 

1 


parallel  «iem  Afi|nator  verlaufen  und  Küsten  von  ähnlichen 
klimatisclien  VerMltBissen  verbinden:  die  Folge  ist,  daß  hier 
nicht  allzQ  selten  ein  Transport  von  Tiaudpflanzen  anf  dem 
Seewege  von  Kfiste  zn  KfiRte  stattfindet.  Wesentlich  andera 
liegen  die  Verhältnisfie  in  den  gemäßigten  Zonen,  ao  in  dem 
nrirdüchen  atlantischen  Ozean,  der  fftr  die  vorliegende  Frage 
Hpeciell  in  Betracht  kommt.  Wohl  vnrden  auch  hier  seit  langer 
Zeit  und  wenlen  gcgenw&rtig  noch  Frflchte  von  Amerika  nach 
Europa  mit  dem  (Golfstrom  transportirt ;  sie  jrelanj^en  in  diesem 
Falle  aber  von  den  milden  Klimaten  Westindiens  an  die  kühle 
europäische  N<»i-d\veslkü>ie.  und  eine  Ansiedelunir  ist  unniojjlich. 
—  So  hat  sich  für  die  Verhreitunsr  der  lMl;iii/.i  ii  d  ts  Meer 
zwiscln  ii  Amerika  und  Kuropa  stets  als  tremieude  schranke 
erwiesen. 

Diese  Scliranke  ist  <2:efallen  mit  der  Entdecknne"  Amerika's, 
womit  <>:ieichzeiti<r  der  Mensch  durch  seinen  die  neue  Welt  un<l 
Kni' 'pa  verbindenden  Verkehr  die  Kidle  eines  wirksamen  Ver- 
breit ungsa^rens  übernommen,  —  wirksam,  weil  sich  der  Verkehr 
zwischen  (lebieten  klimatisch  im  (Manzen  ähnlicher  Verhältnisse 
vollzogen  hat,  zwiHchen  Westindien  bez.  SfidanK-rika  nnd  dem 
Mittelmeergehiet,  zwischen  Xordamerika  nnd  dem  gemäßigten 
Enropa.  Von  der  ersten  Entdeckungsfahrt  des  ('olumbus  ab 
wurden  aus  Amerika  Sämereien  äußerst  zahlreicher  Uewächse 
nach  Enropa  gebracht:  eine  kleinere  Zahl  wnrde  zufällig  mit 
andern  Dingen  ver8chle[)[)t.  Wenn  auch  die  Zahl  der  bewußt 
eingeführten  Pflanzen  gr^^ßtentheils  auf  periodische  und  lokale 
Anpflanzung  beschränkt  blieb,  und  die  große  Menge  der  ver- 
schleppten Pflanzen  es  nicht  Ober  zeitweilifre  Ansiedelung,  nicht 
über  die  Kolle  von  sn^r.  Adventivptlanzen  hinaus  brachte,  so 
ist  doch  ei]i  Ümchtheil  der  eintrvfiihrten  ;nii.  i  ikaiiisclieii  lie- 
wächs.  1>*  icit-  Voll  wesentlirlit'iM  und  fortdauciad  steit>"endeni 
Kiutliw-^i'  Hill  ilic  lMiy>i(>L:iinitiir  d.  v  i\  ii!t iii  !;Mi«b's.  wir  des  in 
llalbkiduu'  l'rtittdliclieii  »Hier  ii/lirli  liia<  h  Jir^eihlcii  ( ieländes 
in  P'.uropn  L^rxN  .nii  Ti  l)i<'  Kintuhruuir  dieser  Mitidt  i /alil  und 
ihre  Bedeiuuu'z  fiir  die  jjflanzeiijren^'-raphischeTi  \  »  i  haltnisse 
Knropas  dar/.ulep:<*n.  sei  der  Zweck  bilirender  Austuhrungen. 

In  erster  Liuie  bedeutuu^'^j^vuU  lür  die  Ge.schichte  der 
Pflanzenwelt  in  Europa  sind  diejenigen  amerikanischen 
Pflanzen,  die  sich  in  unserem  Knltheil  vollständig  ein- 
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gel)  ii  i  g  1  t  hal)eTi .  ({.  1).  Udeh  s t a  1 1  o-^-]»  m  b  t er  Teber- 
fiiliriin^r  sie  Ii  oliue  Zuthun  des  Meii sehen  mit  Hülfe 
ihrer  Krnchie  uud  Sameii  fortdauernd  veruiblireu 
und  verbreiten. 

Die  Zahl  dieser  Pflanzen  ist  mit  ungefähr  90  keine  sehr 
erhebliche*):  sie  gewinnt  aber  an  Bedeutung  dadurch,  daß 
diese  neuen  HUrger  unserer  Flora  sich  zum  Theil  öber  ganz 
£aropa  (und  zum  Theil  selbst  weit  nach  Asien  hinein)  ver- 
breitet und  in  vielen  Fällen  das  Aussehen  von  Eiindringlingen 
vollständig  verloren  haben,  indem  sie  sich  in  die  alteinge- 
sessenen Pflanzengemeinschaften  als  wesentliche  Bestandtheile 
einglie^lerten.  So  ist,  um  nur  einige  Beispiele  zu  nennen,  die 
Wasserpest  (Ehdea  eanaämm)  im  Laufe  weniger  Jahrzehnte 
eine  der  verbreitetsten  Pflanzen  der  Gewässer  in  Mittel-  und 
Nordwest europa  geworden.  Das  kaiiadisclie  Erigeron  ist  seit 
lange  in  ganz  Kuropa  und  den  angrenzenden  Theilcn  von 
Asien  ein  genuines  Uukiaiit.  Verla l.i  aber  auch  den  bebauten 
j'.uilt  II  und  siedelt  sich  uii  massenhaft  aiü  Waldschlägen  und 
<  »iMlmiL'^cn  und  selbst  auf  hiiiicn  an.  Gleiclierweise  ist  die 
Nachtkerze  i ( hnotheitf  hititni.sj  eine  in  Kuropa  allenthalben 
verbreitete  amerikanische  Art,  deren  fremde  Herkiinft  ebenso- 
wenig zu  erkennen  ist,  als  dies  bei  den  kleinblhthigen  Astern 
ha  Weideugebttsche  der  uiitteleuiopäischen  FiuÜufer  angeht. 
Um  auch  »Sudenropa  zu  beriuksiclitigen,  sei  nur  erwillint,  daß 
wii'  die  mit  herkiunmlichem  Nameu  bezeichnete  „italienische*^ 
Landschaft  kaum  denken  können  ohne  die  ans  Amerika  einge- 
•f&hrte  Agave,  die  zusammen  mit  der  Opuntie  ein  dem  Mitte)- 
meergebtet  nrspr&nglich  fremdes,  heutzutage  aber  höchst  charak- 
teristisches Element  der  Vegetation  darstellt. 

Zieht  mau  die  Herkunft  unserer  amerikanischen 
Pflanzen  in  Betracht,  so  ergiebt  sich,  daß  die  größere  Hälfte 
(genau  '/s)  derselben  aus  Nordamerika  und  zwar  wesentlich  aus 
dem  atlantischen  Gebiete  des  Confinents  stammen,  was  einer- 
seits der  Thatsaclie  entspricht,  daß  zwischen  diesem  liebiete 
und  Kuropa  in  den  nunuu  hr  vertlossenen  viei'  Jahrhunderten  der 
regste  Verkehr  bestanden  hat,  andererseits  dem  weiteren  Um- 


*)  Als  Belo^  y.u  «lieser  nnd  den  folgenden  Angaben  diene  die  im 
Anhange  uiitgetheilte  Tabelle. 
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Stande  nunsehreibeii  ist,  daß  Nordamerika  und  Eoropa,  dieses 

besonders  in  ^ieinem  <reinä6ig:teren  Tlieile,  die  iihnlicbsten  kli- 
matischen Verliältnisse  aufweisen.  Der  Schluß  map  hieraus 
schon  gezotron  wcnh'n.  dnß  dir-  iioi-d.niifrikanischeii  Ankr>mnilin<re 
vor  Allem  .Miüel-  und  Ndnlciirniia  bevölkert  Imbeii.  \v,i>  die 
Thatsache  bestätigt.  —  Die  kleinere  Hälfte  unserer  amerikanii*chen 
Arten  entstammt  Mittel*  oder  Südamerika  oder  gehört  beiden' 
Heniisphfti'en  der  nenen  Welt  an,  nnd  entsprechend  dem  oben 
angedeuteten  Gesichtspunkt  sind  diese  Pflanzen  vorwiegend 
"Wlrmerpr  Kliinate  in  Europa  wesentlich  dem  Süden  t  Ilivu.  Nur 
einer  abweichenden  Thatsache  mag  hierbei  noch  besonders 
ppfbirht  wenlen.  die  Einbürgerunir  ^iidanifriknnifjrbcr  Arten. 
w  ie  'iiilmmtfn  parviflnnt.  im  ^^»miiljitrten  Kiuopa.  Die  gtiiaiiiit»', 
ottenliar  liitclisit  anpassungsfähige  Art  —  sie  geht  an  der  ameri- 
kanischen Westküste  von  Mexiko  bis  C9iiU  —  seigt  in  schönster 
Weise»  wie  sehr  nnter  Umständen  geographische  Schranken  und 
wie  wenig  klimatische  Verhältnisse  das  Areal  bedingen  können. 
Analog  haben  sich  einige  Arten  des  antarktischen  Amerikas  in 
den  kühlen  Kiteten Hindern  Xordwesteuropas  angesieilelt ,  so 
OnioUiern  nrhratu  an  der  <  nplisrhcn  Küste.  Vcronim  decuamta 
auf  den  franzosisrlion  Iii,^<  ln  M<>lt  jie  und  Onessaut. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  bei  uns  eingebür- 
gerten amerikanischen  Arten  eingeführt  Warden, 
ist  nicht  in  allen  Fallen  mehr  mit  völliger  Sicherheit  festzu» 
stellen.  Wo  wir  die  Geschichte  der  RinfOhrnng  vollständig 
kennen  —  nnd  das  gilt  fttr  die  meisten  der  in  1^  trncht  kum> 
nienden  Arten  —  war  es  stets  der  Mensch,  der  als  Ver- 
breit«  !  wirksam  war:  in  dt-n  wenigen  Phallen,  wo  die  genatu«ii 
]>nti'ii  iln  l-;iiifiihrung  tflilni.  l;ii',t  <\v\\  mit  Liioßer  Wahrscliein- 
lithktit  diisseH)e  Verbreiliuigsageus  ainiehiueii;  Nirgends,  so 
konnte  schon  de  (-andolle  1855  in  seiner  klassischen  Geo- 
graphie botanique  hervorheben,  waren  Winde,  Meeres- 
strömungen oder  VOget  die  Agentien,  welche  die  Ueberffthrnng 
von  Amerika  ii  ich  Kuroiia  bewerkstelligten.*)  lind  xwar  wurde 
eine  grolie  Zahl  der  einjreliürgerten  Pflanzen  vom  Menschen 
absichtlich  eingeführt  und  erst  garten-  oder  feldmäßig  an- 

•)  Nach  liuuuf  ivi,'!.  Bot.  J.         Iii  sind  Kuithorlia  !>'^hiijonii'itlialt. 
und  Jlibiacu»  moaehmUw  L.  tuit  dem  GniUtroiii  uach  Kui'4»pa  gxiitii<{t. 
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^ei)Hanzt.  ehe  sie  Ton  da  verwilderten  nnd  sieb  schließlich 

selbständig  welter  verbreiteten.  Von  größter  Bedeutung  für 
diese  Thatsache  war  der  Umstand,  daß  die  Knti leckung  Amerika's 
in  jene  kräuterfrobe  Zeit  fiel,  in  der  man  in  dt  r  Pflanze  ganz 
wcKseutlich  nur  einen  Träger  bestimintcr  lufdicinisch  wiiksanier 
Stoffe  sah.  iu  dw  man  glaubte.  Jt^dtjs  Kraul  miisx-  niinde?>ten>; 
für  ein  T'ebel  gut  &ciu.  Paß  die  „indianischen-  Kräuter,  wie 
aniängiich  alle  aus  Amerika  eingeführten  Ptlanzeu  genannt 
wurden,  ganz  besondere  Eigenschaften  besitzen  mußten,  schien 
ihrer  Neuheit  und  Seltenheit  willen  ziemlich  sicher.  £s  lag 
daher  im  Interesse  der  Zeit  —  and  es  ist  ein  für  unsere  Be- 
trachtang wichtiges  Moment  — ,  so  rasch  als  möglich  mit  den 
Pflaozensclifttzen  Amerika^s  bekannt  za  werden  and  sie  ffir  den 
gedachten  Zweck  natzbar  sm  machen.  Ein  weiterer  Umstand, 
der  die  Einftihrnng  amerikanischer  Qewftchse  anch  für  die 
Datier  sicher  stellte,  liegt  darin,  daß  in  den  Zeiten  nach  der 
Entdeckung  Amerikas  die  Gartenkoltur  nnd  besonders  die 
Blnmenzncht-ii)  Europa  in  hohem  Ansehen  stand  nnd  einem 
tieferen  Interesse  begegnete  als  heute.  Wohl  sind  yiele  der 
fröher  eingeführten  Gartenpflanzen  verschollen  oder  nnr  noch 
vereinzelt  anzutreffen:  die  Bedeutung  dieser  ehemaligen  Kultur 
liegt  darin,  daß  luauche  dieser  Formen  iliit  n  Weg  in's  Freie 
gefunden  und  sich  hier  «"elialteii  und  verltreitel  haben.  —  Der 
Zahl  s<d('liei  \vi'ise  einueliiir^erter  Pflanzen  stehen  verscli  lej» j)te 
Arten  gegenüber,  die  mit  Ballast,  mit  Fellen,  Häuten.  Ivleiduugs- 
stücken  zufällig  nach  Kuropa  verbracht  wurden.  Die  Zald 
dieser  war  bei  de  Candolle  bedeutend  gerinirer  als  diejenige 
der  absichtlich  eingeführten  und  aus  der  Kultur  verwilderten 
Arten:  die  angefügte  Tabelle,  welche  nahezu  dopi)elt  so  viele 
amerikanische  Arten  aufführt,  als  de  Candolle  1855  kannte, 
zeigt  einen  erheblich  höheren  Prozentsatz  verschleupter  Arten. 
Die  nen  aofgefohrten ,  also  angefähr  seit  18öO  eingeführten 
Arten  sind  daher  fiberwiegend  ohne  Absicht  des  Menschen  nach 
Europa  gelangt,  and  es  zeigt  diese  Thatsache  wiederum  aufs 
Deutlichste  den  Einfluß  des  Verkehrs  anf  die  Ausbreitung  der 
Pflanzen :  die  Steigerung  des  Verkehrs  in  den  letzten  Dezennien 
hat  eine  sichtliche  Zunahme  der  nach  Eumpa  verschleppten 
Pflanzen  bedingt.  Dabei  ist  zu  betonen,  daß  für  die  üeber- 
führung  dieser  Pflanzen  nicht  nur  das  Verbreitungsagens,  sondern 
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allermeist  auch  das  ihiifii  eiircnthüniliclM'  Wibn-itunf^siuittel  in 
Betracht  kam.  specieli  N'onichtuiigcii.  welche  das  Haften  au 
den  erwftlmiiu  Gep^enständen  sichern.  l"üi  die  absichtlich  vom 
^renscheu  eingeführten  Früchts  und  Samen  waieu  ll>si  \ cr- 
stäiidh'ch  deren  brsnii.lri  ^  \  ei  breimngsmittel  ohne  jedeTi«  (It  tn  iniir. 

Als  Plätze  der  ersten  Ansiedelung  der  cin^e- 
bürgerten  amerikanischen  Pflanzen  und  als  Ausgangsjjunkte 
bez.  Stützpuukte  der  Weiterverbreitung  ergeben  sich 
daher : 

1.  Die  Centren  der  (Jartenkultur.  und  zwar  in  erster 
Linie  die  botaDiscben  Gärten,  weiterhin  Phvatgärten 
und  Uandelsg&rtnereien. 

2.  Die  Zentren  der  Jandwirthschaftlichen  Knltnr,  und 
hier  an  erster  Stelle  Andalusien  nnd  die  Lombardei. 

3.  Die  Oentren  des  See- Verkehrs,  die  Hafenstädte  des 
atlantischen  und  sfidwestUchen  Europas. 

Wollte  man  eine  Karte  der  heutigen  Verbreitung  unserer  nord- 
amerikanischen Pflanzen  entwerfen,  so  wfinlen  sich  noch  deutlich 
diese  Ausgangs-  und  Stutzpunkte  der  Ausbreitung  erkennen 
lassen;  umgekehrt  läßt  sich  bei  zweifelhafter  Einfuhr  aus  d(M* 
Verbreitung  bez.  den  Ausgangspunkten  auf  die  Art  des  rrau.«^- 
ports  schließen:  ist  eine  Pflanze,  wie  das  bei  ([t/iie/a.s  iff/e(Ks 
der  Fall,  in  ilin  r  Verbi'eitung  auf  Haluiistädte  l)eschriinkt,  so 
liegt  >']]]>'  \  1 1  >(  hlr|ipung  durch  den  \'erkehr  iLilh-:  ist  .-Hiderer- 
seits  eine  Pflanze  vorzu<z>uri<»',  an  Orten  antuen »len ,  wo 
botanische  (iärten  oder  groliere  Parkanlagen  sich  finden,  wie 
bei  Veronica  pereyrina,  die  in  Deutschland  V(»n  Hamburir,  Berlin. 
Potsdam,  Breslau.  Würzburg,  Dresden,  Cassel,  Straßburg.  Miihl- 
hanseu,  Hohenheim  angegeben  wird,  so  liegt  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit ein  <iartenflttchtling  vor. 

Ich  muß  an  dieser  Stelle  mich  zum  Beleg  des  Gesagten 
mit  einzelnen  Beispielen  begütigen ;  weitere  Thatsacben  ergeben 
sich  aus  der  angehängten  Tabelle  und  lassen  sich  bei  genanei-er 
Verfolgung  der  Geschichte  jeder  einzelnen  Art  zahlreich  bei- 
bringen. 

Was  die  Rolle  der  Gärten  bei  Kinbttrgernng  ameri- 
kanischer  Pflanzen  betrifft,  so  ist'  zunächst  mitzutheileu,  daß 
etwa  die  Hälfte  aller  nunmehr  in  Euro[)a  vorhandenen  Arten 

sich  als  U  arte  uf  Iii chtliuge  erweist.    Selten  ist  allerdings 
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ein  erster  Ansgaugi^pnokt  and  ein  betreffendet)  Datnm  für  die 
Verwilderung  einer  Pflanze  bez.  ihre  danemde  Ansiedeluug 
anzugeben ;  es  geliii^^  dies  wesentlich  nur  dann,  wenn  sieb  die 

betreffende  Pflanze  nicht  sehr  weit  von  ihrem  AusffaiiLisuit 
entfernt  hat,  wie  dies  bei  Jinpatiens  fiilva  (von  Loiuluu  aus- 
gegaugeiii.  Jmshm  (}i(///>///lor(i  und  wenigen  andern  Arten  der 
Fall  ist.  (Jiii)/  ^t  iiuiu-  j  )aten  liegen  nur  sehr  wenig  vor.  tiir 
Mimiihts  Ifitfiis  (181.0  Voll  hiuulee),  Sietnuh.s  n/tnftn  (177<i  von 
Aliouaj.  All<  i  iii^ist  -  mid  es  trifft  da;^  besondfrs  die  l*flaii/.^n 
weiterer  Ausla t  iiiuig  —  labi  rsich  nur  sagen,  dali  eine  Pilanze 
zu  bestimmter  Zeit  da  und  dort  verbreitet  war.  ohne  daß  die 
näheren  Daten  der  Auslueitung  bekannt  sind.  Diese  fehleu 
beispielsweise  gänzlich  fttr  die  weitverbreitete  Nachtkerze,  von 
der  wir  ungefälir  nur  wissen,  dalj  sie  schon  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhuiulerts  in  £aropa  in  Kultur  and  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  allgemein  eingebfirgert  war.  Dabei  ist 
allerdings  nicht  ansznschlieüen,  daß  eine  Pflanze  an  mehreren 
Orten  ziemlieb  gleichzeitig  ans  den  G&rten  vei*wildert  ist^  und 
es  mag  diese  Art  der  Ausbreitung  insbesondere  bei  Pflanzen, 
die  weite  Verbreitung  in  £uropa  erlangt  haben,  die  allerh&uflgste 
gewesen  sein.  Ein  lelurreiches  Beisi>iel  liefert  die  Wasserpest: 
1836  zuerst  in  Irland  und  im  folgenden  Jahrzehnte  unabhftngig 
davon  an  verschiedenen  Orten  in  Kuglaud  aufgetreten,  jrelangte 
sie  von  hier  1800  auf  den  (kontinent:  uach  Gand  llainburg,  in 
die  botanischen  Garten  von  I  trecht,  Berlin.  Brt>l;ni.  (iinid 
und  Utrecht  stellten  die  Stutzpunkte  weiterer  Ausbr»  itiiim  iu 
BeigitD  und  H<»!1;iiid  d;ir:  \nii  Haniburg  aus  boirdtdie  die 
Pflanze  das  untere  Kibgebiel,  v«»u  Bt  ilin  aus  das  Spi . » -lf;ivel- 
Gebiet,  von  Breslau  das  obere  Odergebiet.  Als  weitere  Stutz- 
punkte traten  1803  Leipzig,  18()H  Königsberg  und  andere  Orte 
iunzu:  jeder  Garten,  an  den  die  Pflanze  gesandt  wurde,  stellte 
ein  neues  Centmni  der  Ausbreitung  dar.  Ganz  ausschließlich 
von  botanischen  (lärten  ans  hat  sich  Axolla  rnroHnimta  in 
allerj&ngster  Zeit  verbrettet;  dasselbe  gilt  vielleicht  auch  von 
ClaifioHia  perfohaia  Donn.,  einem  typischen  Unkraut  botanischer 
Gärten. 

Als  Kultttrflüchtlinge  kommen  einige  der  im  Mittel- 
meergebiet  angesiedelten  Arten  in  Betracht,  so  die  Agave,  die 
Opuntie,  Phytolacca  decandra,  diotca  und  Apm  Uiberom;  aus 
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dem  gemäfiigten  Eoropa  reihen  sich  ihnen  Aselepias  OnmtiH 
und  die  Nachtkerze  an,  denn  anch  diese  Art  ist  vielfach  nr^ 
BprQnglich  wohl  dem  feldmäßigen  Anbau  entflohen.  Die  erst- 
genannten Arten  weisen  deuUlch  auf  die  Centren  der  land- 

wirthschaftlichen  Kiiltnr.  anf  Aiulalnsien  und  die  Lombardei 
liiii.  und  fast  noch  melir  thun  dies  erewisse  Arten,  die  mit  den 
Kulturpflanzen  veisdileppt  wurdeu:  die  Kultnrunkränter.  So 
hat  der  heute  iu  ganz  iMiinitH  verbreiU;te  Aiuamulns  reiro/lejifs 
die  Lombardei  als  Ausii;ni<isituiikt  trenommen.  und  von  andern 
Gewäch:SL*ü  ist  es  sichci-.  dali  si»'  iiu  (161011::''  lu'stiniMittT  Kultiircu 
auftraten;  so  wird  Kuphorhid  depressa  als  Heglcitrr  (b  s  'j'ali.iks 
angegeben,  und  Amamntus  sptnosiis  ist  wahrfickeiiilich  mit 
amerikanischen  Heben  nach  Oberitalieu  gekommen. 

Auf  die  Seehäfen  als  Ausgangspunkte  weisen  zu- 
nächst einige  Pflanzen  hin,  die  nachweislich  mit  Schiffsballast 
eingeführt  wurden,  so  die  Ambrosia-Arten,  DigiUiria  pa»palmde9, 
Chstwpodium  ambroaioiäes,  Cyperu  svegeh/s  und  besonders  Se^H- 
hUra  pifmatifidaf  die  anch  in  ihrer  weiteren  Ausbreitung  streng 
den  Küsten  treu  geblieben  ist  (Wie  weit  hierbei  klimatische 
Verhältnisse  mitsprechen,  bleibt  zu  untersuchen).  Andere  Pflanzen , 
deren  Einftthrangsweise  nicht  gleich  sicher  steht,  sind  ebenfalls 
auf  Hafenplätze  und  deren  Umgebung  beschränkt  geblieben, 
und  es  kehren  als  Einfubrorte  eine  Kefhe  7on  Namen  stetig 
wieder:  Bordeaux,  Cette,  Bayonne,  Montpellier,  Genua  u.  a. 
Was  speciell  Bordeaux  und  Montpellier  betritli .  so  ist  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  daß  diese  arleichzeitig  aucli  als  Stätten 
der  Wissenschaft  für  die  Ausbrt'itmig  auierikanisclit  1  IMlauzrn 
in  Betracht  kamen  und  sonach  für  die  vorliegende  Frage  in 
dopp«'ltt'r  Rrziehung  von  lird<Mitniifr  sind. 

Der  Kinfluß,  den  die  Ansiedelung  amerikanischer  Ue- 
wächse  auf  die  Vegetation  Europa's  gehabt  hat,  wurde 
bereits  oben  gestreift ;  er  beruht  einerseits  daiauf,  daß  gewisse 
Art»  11  wie  Elodeoj  Krigeron  cutre  u.  a.  sich  in  Gebieten  ver- 
schiedenen Vmfangs  mit  ungeheurer  Individuenzahl  zu  ton- 
angebenden Bestandtbeilen  emporgeschwungen  haben,  anderer^ 
seits  darauf,  daß  physiognomisch  höchst  eigenartige  Elemente 
wie  die  Agave,  Opuntie  von  Amerika  aus  der  Vegetation  EuropaV 
zugeführt  wurden.  Bezüglich  mancher  Arten  der  ersten  Gruppe 
mag  dabei  die  Bemerkung  eingeschaltet  werden,  daß  sie  sich, 
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oachdiMi)  si«'  in  Europ«  in*»  Freie  c(*lHiigt  wareD,  anfilnglich 
m  iiiijrlanMiclit  r  \S'oi«:f»  vprmehrteTi  —  dip  Wasserpest  verstopfte 
in  >>oi<M(  uts('liljiiiii  Kuiiiile;  sfUist  dif  winzige  Azolla  hindprte 
im  (lobiet  tlei  (iaroiine  den  MiUileulieUieb  — ,  dali  sich  aber 
nach  kurzer  Zeit  ein  Gleichgewichtszustand  zwischen  dem  fremden 
Eindringling  und  den  eingesewenen  Arten  herstellte.  Es  liegt 
nidit  in  der  Absicht,  anf  die  Grttnde  dieser  bemorlUQSwerthen 
Erscheinung  einzugehen,  nnd  es  kann  dies  um  SO  mehr  unter- 
bleiben, als  bestimmte  Daten  za  ihrer  Ericlftmng  kaom  yer- 
Michnet  win(l(  n  sind. 

T)ir  Kiiiflnß  tlti  aiiiti ikiiiiischen  Ansiedler  auf  die 
Flui  a  Kiiiupii.H  druckt  sitli  iu  großen  Zügen  in  folgenden 
Zahlen  aus:  3  Arten  haben  sich  in  ganz  Europa  verbreitet,  einige 
andere  sind  lokal  zerstrent  sowohl  im  gemüßigten  als  im  süd- 
lichen Enropa  angesiedelt.  Etwa  90  Arten  sind  in  Hittelenropa 
mit  Deutschland  al«  Oentrnm  nnd  eine  annähernd  gleiche  Zahl 
ist  in  Nordwestt'Uropa  —  meist  ganz  lokal  —  verbreitet.  Im 
crnnzcn  ^liltrlnici  i^rMpt  «ind  0  und  iu  dessen  westlichem  Thf  ile 
iif  irlcirli»'  Aiieiizalil  allgemeiner  verbreitet.  w*f3?ii  nocli 
lokal  au.-gt;bu  iteten  Arten  2  in  Istrien.  f>  in  der  Lombaidoi, 
3  in  SiUlfrankrcich  und  «')  im  südlichen  und  mittleren  Spanien 
kommen.  Endlich  weist  die  Sftdwestecke  von  Frankreich  (nebst 
dem  ansto0enden  nordspaniscben  Kfistendistrikt)  als  Uehergangs- 
gebiet  zwteehen  dem  gemftßigten  nnd  warmen  Knropa  neben 
vielen  vorgenannten  noch  6  Arten  besonders  auf.  Alles  in  Allem 
xeigt  eine  derartiprc  ZusamnienstelliiTi«r.  daß  da;?  westliWif  Enro^ja 

—  das  westliche  Mittelmeergebin  und  die  atlainiM  li<  n  Kii>trn- 
länder  —  den  größten  Zuwaciis  an  amerikaiü.'ieheii  b'lurcn- 
elementen  erhalten  ha«,  was  in  bestem  Einklänge  mit  der 
obigen  Aäsftthmng  steht,  wonach  einzig  nnd  allein  dem  Menschen 
nnd  seinem  Me«re  ftberbrückenden  Verkehre  die  Einftthmng  der 
anerikanisehen  Ansiedler  zuzuschreiben  ist:  die  Stätten  des 
Weltverkehrs  sind  auch  die  (gebiete  der  Ansiedelnng  der  in 
Europa  eingebOnrertt  n  Frenidlinge  unter  den  Pflanzen. 

All  zweiter  Snlle  i^;t  der  EiüfltiR  7.\\  berncksichtigen. 
den  «l  i  e  E i  n  f  ii  h  r  u  u g  n  o r d a  ni  e  r  i  k  a  n  i  c  Ii  e  r  i t  e  w ä  ch s e 

—  denn  nur  solche  kommen  hier  in  Frage  —  auf  den  Wald 
ato  unsere  wichtigste  Halbkulturformation  ausgeübt  hat.  Eine 
solche  Einfthiung  konnte  nicht  zufällig  erfolgen,  sondern  muBte 
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vom  MhiiscIm'Ti  /irll'PwiUJt  vollzofreu  wt'iden.  Und  so  tiiulfii  wir 
—  da  das  liueie>s<'  trnherer  .lahrlinndertH  wes^iitliVli  auf  lUe 
Erwerbiius?  von  Arznei-  iiud  Zierpllau^eii  gnichut  war  — 
verliältuüimüUig  spät  deu  (iedaukou  ausgesprochen,  uordameri- 
kanische  Bärnna,  von  denen  ja  schon  manche  in  (iftrten  Tor* 
handen  waren,  ffir  die  Forstknltor  nutzbar  za  machen.  1>er 
erste,  der  dafür  eintrat,  war  Phil  dn  Bei:  er  empfahl 
im  Jahn'  1772  i  auf  Gruml  ti»r  E  rf  ah  rangen ,  die  er  heim 
Anliaue  l'reni'it  i- (,'i>h;il/c  m  ih  i  I';trkanh»jre  zn  Hntbk*' 'j^maclit 
lijiHe.  aufs  Angeie<rentlicliste  rin,'  Anzald  nordanierikaiiischer 
Haiinie  we<ren  der  Güte  ihres  Hul/es  zur  forblmäliigeu  Au- 
pHaiuung. '^'^j  Aüt  uuch  größerem  Nachdruck  konnte  Julius 
▼on  Wangen  he  im***)  auf  die  Ginfilhrnng  nurdamerikantücher 
B&ume  hinweisen;  er  hatte  acht  Jahre  (von  1777  bis  1785)  in 
Nordamerika  (releht  und  nach  dem  eitrenen  Zeugnisse  seine 
ganzen  Muliestnnden  während  diesser  Zeit  dazu  verwendet,  sich 
eine  tlioorcti-che  und  praktische  Keuntnili  <lrr  ilort  riiih«'hn!'^rluMi 
liolzaitt  n  /II  t  rwerl)en.  Dies»'  Atiführunp;  uia*£  zur  h  esslsiellun«! 
des  Zeitiuinktes  dienen,  von  dem  die  Bewegung  zu  (Gunsten 
der  Einführung  nordamerikanischer  Waldbänme  ausging,  uud 
es  mag  weiter  die  Bemerkung  genftgen,  daB  wohl  vielerlei 
amerikanische  Holzgewfichse  in  Garten-  und  Parkanlagen  Auf* 
nähme  gefunden  haben,  dali  fregeu  Ende  des  v<»rigen  .lahr- 
hunderts  auch  foi-ilicher  Anbau  öfters  nvnl  wiederholt,  aber 
ohne  redit^s  YhivI,! ndniß  und  daher  dliiii'  dt'n  «rewünscliten 
Kifnlir.  versuehi  wunic  und  dali  lieiiti-  nur  zwei  Waldbäume 
anierikanisclien  I  rspriiugs.  die  Hubiiae  und  die  Weymouths- 
kiefer, als  völlig  eingebürgert  iu  Euiupa  gelteu  küuueu.  Dem 
Gedanken,  den  vor  mehr  als  hundert  «lehren  weitblickende 
Männer  wie  Wangenheim  n.  a.  vertreten  haben,  ist  man  in 
allerjün;^^!  - !  Zeit,  zu  Hegiune  de!-  achtisiger  .Jahre,  erneut  und 
emstlich  näher  getreten :  auf  Veranlassung  der  Regierung  sind 

*)  Harl<k<'fivlip  wilde  Bjnuuzmiit.    Brauiis<  hwoitr  1771 — 72. 
**)  Pinns  .sirubus.  i'inus  « unadtiisis .  l'lataiiuo  4•m<k>Iltali^ .  Juglaiis 
niffra.  JRoliinta  Paeailacaci«,  (.^tpr^saua  thyiiidet.  Junipenu  virfrinianft.  Hu^a 

urifitlciitiiliri. 

*♦*»  Bt'itni};  mt  loutm-hen  holzjferwbtcn  l-onjtwiuKeuMhHft ,  i\ic  Au- 
pflAiusang  nonUuncrik*nicplier  H^tlnitra  mit  Anwenliing  aiil  tmtiekt  Fönten 
betreffend.  OUttingen  17H7. 
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aii)erikaiii-i  lu'  Hiiinin'  in  iit i'i'.i.i .  in  ^faßstabc  aufgeforstet  worden; 
mit  welciieui  Erfolge,  luulj  «lie  Zukiiuft  zeigeu.*) 

Ueber  die  Einfmuriiiig  der  beiden  völlig  eingebtirgerteD 
Watdbäiime  ftmerikaniacher  Herkunft  konnte  ans  der  ungemein 
tersü'enten  Erwfthnong Folgendes  in  Erfahrung]:  gebracht  weiden: 

T  >i<  4  1  ste  Anpflanzuug  der  Kobiiiie  (Robinia  Pscitflncnciah.) 
rre^iliali  in  Europa  im  -lahre  1035  oder  etwas  früher:  der  Pariser 
Hofirartuer  Kobin.  UMcb  fbni  dfr  H.inTU  von  Linue  benannt 
wurde,  hatte  von  dem  lM»laiiikn  .Jacques  (  tirnut  i'.Iacobus 
Curu utus)**j  aus  Canada  Samen  erhalten  und  im  .lardin  des 
plftntes  xnr  Entwicklnug  gebracht.  Eines  der  ans  di^r  ersten 
Aussaat  hervorgegangenen  Exemplare  stand  1859  noeh  in  voller 
Kraft;  ob  es  noch  vorhanden,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 
Fast  jrleichzeitig  wie  nach  Frankreich  —  vor  KUO  —  gelangte 
die  Robinie  nach  Kng];iinl.  wo  sie  in  dem  (Tnrfm  von  .lohn 
Tr:idcsr;t  nt  sen.  Aufnahme  fand.  Vennuliiiich  halte  sie 
de.s&t'U  gleichnamiger  Sohn  aus  .Am*  i  gebracht.  Im  Weiteren 
scheint  die  Hobiuie  rasche  Verbreitung  in  Frankreich  gefunden 
zn  haben  nnd  auch  frühzeitig  nach  Deutschland  gelangt  zu 
sein:  sie  wird  hier  erstmalig  in  dem  1672  erschienenen  „Oarten- 
Baw"  des  Job.  Sigism.  Elsbolss,  Leibarzts  beim  Grofien 
Kurffirsten,  erwähnt  Die  .Acada  Robiui*  ist  eines  der  Ge- 
wächse des  kurfürstlichen  (iart-ens  zu  Colin  an  der  Spree,  und 
Eb!i"1z  kennt  ihre  anierikiMii^cIt»^  Herkunft.  \\<  (InrtPtiijflany^e 
wird  >ie  von  da  ab  liaiiitgt-r  aufgeführt,  so  iu  den  V erreich uisseii 
der  bütanisclieu  Gärten  von  Leipzig  (1670),  Leydeu  (1687), 
Straßburg  (1697)  n.  a.,  und  in  „Heinrich  Hessens 
Tent Schern  (färtner*  vom  Jahr  1710  wird  bemerkt,  daß 
dieser  Baum  nunmehr  in  vieler  vornehmen  Herren  Gärten  be* 
kannt  wäre.  Der  allgemein  übliche  Name  war  danmis  .Acacia 
aniericana  Kobini" :  daneben  kamen  die  verschi*  fb  iist*  n  Be- 
zeirlinnngen :  Acacia  foliis  glyc.vrrhizae.  Acacia  ('oi  niiii  ii  ;i  vor, 
und  es  mag  die  uuch  heute  zähe  festgeiuilteue  volksihiimiiche 

*}  Vgl.  Bootb,  die  Natanüisati<iii  «nslilndiseher  AViiMbftttine  io 

l*«ut.>>tlilimfl.  Jivrlin  iSSi.  -  Hess,  ilic  Nutiinilisutinn  ausliinJi.'Schor  Jlolz- 
artnii  in  Deiit.s«  IiIuimI.  'ib.  itertctit  «i.  i.>bcrbc»^  Ues.  i.  iSfttnr-  und  MeilkunUe. 
UicjiSL'u  1884.    iJ.  122. 

l'Ornttt  war  anoh  der  erste,  der  die  Bobinie  beacbrieben  (Cauden- 
>inu  plantamm  bisturia.  Parisiia  16Bd). 
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Bezeicbuuug  des  liaiiiues  als  „AJ^azie■'  aus  dieser  Zeit  liei- 
stammen;  daß  der  ■p&tere  wisBenBobaftliehe  Naaw  nicht  ab 
seine  Stelle  trat,  seigt  ngleicb  die  alte  Bekanntecbaft  mit  dem 
Baume  an.  Dmrcfa  die  oben  gewardigten  Bestrebungen  eines 

da  Roi,  Wangeulieini  u.  a.  wuid»  n  weiterhin  anch  die 
werthvolleii  Eiir<'iischafteii  d«  ?  Baumes  bekannt,  urul  es  sei  in 
dieser  Hinsiclit  noch  als  l'uriosum  erwähnt,'  daß  Fried.  Cas. 
Mediens  zu  Mannheim  von  1794  bis  IHOH  eine  damals  be- 
kannt« Zeitschrift  unter  den»  Titel:  .l  uechter  Akazien- 
banm*  herausgab,  deren  Zweck  war,  anf  die  Robinie  au!- 
inerksam  zu  machcB  und  „zur  Ennnnterang  des  Anbaues  dieser 
in  ihrer  Art  einzigen  Holzart''  m  dienen,  wie  der  wettere  Titel 
besagte.  Die  unausgesetzten  Bemühungen  vun  Medicus  haben 
weseiitlicli  dazu  beigetragen,  daß  um  18tK)  in  Pi'Utsrliland  liäufiirc 
Anptlanziiiigen  der  Robinie  zu  treffen  waren  und  bald  darauf 
dci-  liauui  bei  uns  als  V(dliLr  <'iiiir'  biirgert  gelten  konnte.  i>ie 
dringliche  Empfehlung  war  aber  auch  völlig  gerechtfertigt;  der 
Batun  ninuit  mit  dem  schleditesten  Boden  vorlieb,  ist  gleich 
nnempfindlicb  gegen  Frost  wie  gegen  Hitze  and  liefert  bei 
schnellem  Wachsthtim  ein  werthTolles  Nutzholz  —  alles  Dinge, 
auf  die  schon  Medicus  hingewiesen.  Die  Robinie  erscheint  daher 
{reeiguet,  öde  Sandstelleu  nach  und  nach  in  anbaufähiges  Land, 
wandernde  Fluirsanddlinfn  in  festen  Boden  uuizuwaudeln  In 
dieser  Rolle  sehen  wir  sie  auf  den  Sandslelleu  der  t.)berrheiu- 
ebene  wie  als  Chajakterbaiim  im  ungarischen  Tiefland,  wo  sie 
im  Banate  ganze  WSlder  bildet.  Neuerdings  wird  die  Robinie 
anch  zur  Bewaldung  der  sfidrussischen  und  transkaspischen 
Steppen  empf<dilen  und  mit  gutem  Grunde;  denn  AnbauTersucbe 
haben  gezeigt,  daß  sie  auch  in  diesen  Gegenden  starker  Teni> 
peratnrextreme  z.  B.  in  Samarkand  aufs  Beste  gedeiht.*) 

Die  Weymouthskiefer**)  (Pinus  Strohns  L.)  hat  ihre 
Heimath  im  atlautiiJchen  Nordamerika  zwischen  doii  4M  und 
ü<),  (Jrude  uürdlicher  Breite.  Sie  gelangte  liOö  nach  EufilauU 
und  wurde  nach  dem  „Hortns  Eewensis"  von  der  Herzogin 

*i  In  ciiarkow  biilt  «Ue  Bobinie  TeiiDp«ratitr«n  wn  einendts  —  81* R, 
andererseits -f- 33^  I{  Ulis. 

«*)  Miller,  Atlsrni.  Ofirtnertnikon,  Teilen.  Xflnibenc  1776.  inp.fi82. 
Du  Boi.  I.e.  II  !•  78.  V.  >'is(  lihAcli,  Beitrige  rar  KenntttiB  der  W. 
^FoncwÜK.  CentrMlblait  IStü,  p.  m),  • 
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von  P)i';uifort,  nach  anderer  Aiiiiahe  im  Parke  von  Chelsea 
cuitivirt.  Ißk  konnte  nicht  in  Erfahmng  biingen^  ob  beide 
Angaben  fibereinstimmen,  derart,  daß  der  genannte  Park  in 
Beaofort'schem  Besitze  war.  Dareh  die  Bemfthnngen  des  Lord 
Weymoath  kam  sie  in  andere  englische  Gärten,  wurde  aber 
erst  Ton  1730  an  häufiger.  Vm  die  Ifitte  des  Jahrhunderts 
ging  sie  an!  den  Continent  fiber  nnd  gelangte  1763  znm  ersten 
Male  in  Deutschland  zwischen  Brannschweig  and  Wolfenbfittel 
iü  größerem  Maßstabe  zn  forstlichem  Anbau.  Die  Anpflanzungen 
in  den  Parkanlagen  zu  Weißensteiu  (Wilhelmshöhe),  Harbke 
und  Witilitz  und  in  der  „cxutij^chen  Baumschule"  /.w  Hohenheim 
sind  nur  wenig  jünger:  auch  findet  sich  die  Weymouthskiefer 
1778  im  botanischen  (iartm  zu  Jena  und  177(j  in  Pnii:. 
Besondi  IC  l'^rwähnung  veitlient  die  Anpflanzung  zu  Weißen- 
steiu:*^ ITSf)  waren  daselbst  iiber  2u<hk)  Sttick  Weymouths- 
kiefern im  Alter  bis  zu  1^  Jahren  vorhanden.  Kiir  die  An- 
pflanzung zu  Harbke  liegt  ein  Zeugniß  Goethe's  aus  dem  .Fahre 
1804  vor:  Goethe  spricht  von  einem  wohlbestandenen  Wald 
ansehnlich  hoher  und  stark  gewachsener  Weymouthskiefern, 
den  er  dort  gesehen.  In  gleichem  Maße,  als  man  mit  der  aus- 
gedehnten Verwerthnng,  die  das  Holz  des  Baumes  in  Amerika 
findet,  bekannt  wurde,  hob  sich  der  Anbau  der  Weymouthskiefer 
und  nahm  gegen  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts beträchtlichere  Dimensionen  an.  Die  Hoffnungen  wurden 
indessen  einigermaßen  getäuscht:  die  Anforderungen,  die  man 
an  ein  Nutzholz  in  Europa  stellte,  waren  eben  andere  als  die 
in  Amerika,  und  so  wurde  die  Weymouthskiefer  mehr  und  mehr 


*}  Die  WeyuHJUthskieftr  des  Berliner  botanischen  Gurten»,  die  1^1 
«ine  Hohe  Ton  21,12  m  und  einen  Untfang  (in  V>  m  Hobe)  von  3,06  m  hetto 
nnd  «nf  nahem  160  Jahre  gescbitst  wanle,  erlag  1881  dem  Storme.  Die 
Jahreeringe  erwieaen^  daS  sie  noch  nicht  WO  Jahre  alt  war.  (Bngler*8  Jahr« 
bOcher  XFV  BeiU.  p.  16).  Em  Baum  \"n  Ihnlichen  Aiisniessun^:en  beim 
Forsthrtus  Hainhaus  in»  östlichen  Odenwald  (Höhe  25  m.  Tinfanfj:  in  i  ,i  '/a  ni. 
W'ihe  2.W  ist  nivhwoislirh  ^0  .T;(hre  alt  Pifse  Thatsuchen  dürfien  der 
Altrrsschatzuiii,'  zweier  oHtpri  iiiiisrlit  r  Biiiimr  rntüretren  zu  halten  sein,  auf 
Grund  deren  Kinkelin  an  ein  uiogiirhes  Ausdauern  der  Weyin(»uthskieter  seit 
der  Pliocttnzeit  in  Europa  denkt.  (Jahresbericht  d.  Senckenberg.  Natur!. 
(leBelbchah.  Frankhirt  1889  p.  74). 

HOnch,  Versdehniß  auellndiBcher  BRunte  des  LnstschlosBes  Weifien- 
Btein.  Ftankhirt  nnd  Leipiig  1785. 
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auf  schlechter«'  I.jttrHii  ln'schräiikt.  rinfjuiüntrlifr*^  T$f stümle 
finden  .sich  i;irt  iiwiii  tig  in  der  Hemduift  'I't^tselieii  bei  Budt  n- 
bach,  in  Bmüiiiichweig,  De.<sau  lunl  Niederösteneich.  Die 
Weymonthskiefer  ist  aber  heute  völlig  eiiigebiugert,  indem  sie 
sich  nicht  allein  auf  natlUrliehem  Wege  durch  Samen  bei  uns 
fortpflanzt  und  das  Klima  gut  vertrS^,  sondern  auch  insofern 
als  der  Name  seineu  fremden  Klaufr  verloieu  bat  und  selbst 
zuweilen  in  deutscher  Schreibart  ,  Weimutskiefer "  wiederge- 
geben wird, 

1 'ii^  M'i lii  LicHiic  Ski'/^f»  wiinie  unvollständig  sein,  wvun  sie 
nicht  Hucli  die  K  ii  1 1  u r  p  11  a  u z e u  in  den  Kreis  ihrer  Beli achtung 
zieheu  wollte.  Drei  Nutzgewäcbse  allerersten  Hanges 
hat  uns  Amerika  geliefert  und  damit  die  Physiogaomie 
des  bebauten  Landes  in  Europa  Tolist&ndig  ge&ndert.  Wie  in 
den  gemäßigten  und  kälten^n  Theilen  Europas  die  K;irti>ffel, 
so  sind  in  den  südlicheren  lireiteu  (und  bis  nach  Asien  hinein) 
Tali;ik  und  Mais  tonangi  lit  tide  Restaiidtln  ile  dr'<  Kulturlandes 
gewdnlfii.  und  es  erscheint  da  her  angebracht,  iibfi-  <lie  Herkuuft 
und  KiuÜUirung  dieM.r  in:Wiu;lisc  Einiges  mitzutheikii. 

Ueber  die  amerikanische  Herkunft  der  Kartoffel*) 
bestanden  niemals  Zweifel:  Wurde  sie  auch  erat  vor  verhUtniß- 
mftBig  kurzer  Zeit  —  in  diesem  Jahrhundert  —  in  wildem  Zu- 
stande aufgefunden .  so  war  doch  schon  aus  den  Schriften 
zweier  Spanier,  des  Petrus  Cieca  und  Joseph  Acosta, 
die  sich  im  Ifi.  .Talirliiiinli'it  länfji'!'i'  Z.-it  in  P<^rn  HufgebalteD, 
das  damaliiri'  Kulturar.-al  iln-  l\ai-t<>rtrl  utjuau  Ijekannt. 

Bei  der  Entdeckung  Aiuerikas  wurde  die  Kartoffel  mit 
allen  Anzeichen  eines  alten  Uebrauches  in  den  gemäßigten 
Strichen  des  pacifischen  SMamerikas  von  Chili  bis  Keu-Granada 
angebaut  Die  Cnltur  ging  nicht  über  die  Anden  herttber; 
Yielmehr  vertrat  eine  andere  Art,  Solanum  Oomwersouii  Dun., 
im  atlantischen  Südamerika,  in  Sudbrasilien  und  Montevid.'.i 
(Iii'  S(rHf'  der  Kartoffel:  diese  sell»-t  wiir<l»'  erst  später  ■lurch 
die  EngiandtT  d(»rt  etnL^.-tuhrt.  In  ^'i)■liillieu,  woher  gegen  Knde 
des  If).  Jaiirlmnderts  die  KartolVel  Jiach  England  gebracht 
worden  sein  soll,  war  sie  sicher  nicht  vor  Ankunft  der  Europäer 
bekannt,  sondern  wurde  erat  durch  diese,  speciell  die  Spanier, 


*)  cle  (*ftndc»Ue,  CNrin^nr  des  (laitteit  cnltiv^  3.^d.  1886.  p^BSb 
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dahin  yerbracht  Der  Zeitraum  zwischen  der  EntdeckaBg 
Pems  nDd  den  Streifzflgen  der  Engländer  nach  Viigmien  währte 
öO  Jahre  nnd  lange  genug,  um  diesen  Transport  wahrscheinlich 
zu  machen.  Außerdem  deutet  ein  linguistisches  Moment  daran! 
bin,  dafi  die  Engländer  die  Kartoffel  von  den  Spaniern  erhielten : 
Der  allgeiiieiiie  spanische  Name  der  Kartoffel  if^t  patata,  woraus 
sich  (las  englische  potatoe  unj^ezwuu^^en  ableitet.  Ge«j:en  Vir- 
<;ini*'u  als  ursprüngliches  Land  der  Kartoffelkultur  spriclit  weiter 
auch  der  l'mstand.  dail  dir  Kartoftpl  in  den  zwischen  Virginien 
und  ('oluüd)ien  t»('l<'i:t'iifMi  L;iiult  i  ii.  n\>u  speciell  in  Mexiko,  bei 
Entdeckung  durrh  die  Kuropäer  gau^^lich  unbekaiiul  war.  — 
Die  Heimath  der  Kartoffel  als  wilder  Plianze  ist  gleichfalls  in 
Siidamerika  und  zwar  in  Chili  zu  suchen,  wo  bei  Valparaiso 
durch  H  0  o  k  e  r ,  auf  dem  Ohonos-Archipel  durch  Darwin  und 
auf  den  Anden  durch  Cray  zweifellos  Kartoffel  pflanzen  in  wildem 
Zustande  nachgewiesen  wurden.  Weiter  niudlich  auf  den  Anden 
scheinen  nahe  verwandte  Arten,  nicht  aber  die  Kartoffel  selbst, 
vorzukommen. 

In  Bezug  au!  die  Einführung  der  Kartoffel  in  Europa 
sind  sehr  verschieden  lautende  Ueberlteferungen  vorhanden, 
deren  Richtigkeit  vielfach  anzuzweifeln  ist.  Zunächst  hat  die 
eingehendere  Untersuchung  ergeben,  daß  weder  der  Seemann 
Francis  Drake,  noch  der  Admiral  Walter  Raleigh,  noch 
der  Sklavenhändler  John  Hawkins  die  Kartoffel  nach  Europa 
brachten. 

Drake  und  Hawkins  liiüclih  ii  wohl  KnoUi  iitViichte  ans 
der  neueii  Welt  nnt,  ab«  r  nicht  K.irtolTcln,  suuderii  lia taten, 
und  von  RmDmo-Ii  ist  es  mindestens  zweilelhMtr.  ob  er  überhaupt 
jen»nl«  in  Virgiiiien  war.  Die  Kartoffel  lu  iiit  indessen  tluU- 
säciilich  um  das  Jahr  löSO  —  nber  nielit  zn<  ist  —  nacli  Eng- 
land gebracht  worden  zu  sein,  und  zwar  durch  einen  Heise- 
gefährteu  Knlpighs,  Th«unas  Herriott.  Die  Kartoftcd  wurde 
darauf  in  London  von  (Terard  kultivirt  und  im  Jahre  1597 
in  seinem  ,. Herball"  b.  M-ln  itdieu  und  abgebildet.  Es  ist  dies 
die  erste  Erwähnung  der  Kartoftel  in  der  botanischen  Litteratur; 
die  nächste  findet  sich  in  dem  1599  erschienenen  „Phytopinax'^ 
des  Baseler  Professors  Caspar  Banhin,  der  darin  die  Kar- 
toffel unter  dem  noch  heute  ttblichen  Namen  *  Solanum  tuberosum* 
beschreibt,  aber  keine  weiteren  Angaben  Ober  ihre  Herkunft 
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macht.  Wichtiger  ist  die  dritte  Erwflhnunjj  hei  Clnsins,  der 
in  seiner  „Kariorum  plantariim  historia"  eine  mustergültige  Be- 
schreibung und  eine  gute  Abbildung  der  Kartoffelpflanze  mit 
Blüthen,  Früchten  und  Knollen  gibt  und  einige  wichtige 
historische  Uaten  beifügt.  Danach  ist  ihm  die  Kartoffel  1588 
ans  Belgien  übersandt  worden,  wohin  sie  mit  einer  päpstlichen 
Gesandtschaft  1587  von  Italien  aus  gelangt  war.  In  Italien 
war  die  Kartoffel  damals  stellenweise  bereits  in  Kultur  und  als 
Nahrungsmittel  in  Verwendung.  Woher  sie  nach  Italien  gebracht 
wurde,  ist  unbestimmt:  entweder  kam  sie  aus  Spanien  dorthin 
mler  direkt  aus  Amerika.  —  Soweit  Clusius.  Was  seinen 
Zweifel  über  «len  Weg,  den  die  Kartoffel  von  Amerika  aus 
genommen,  betrifft,  so  kann  heute  mit  ziemlicher  Sicherheit 
für  Amerika-Spanien  entschieden  werden,  und  zwar  auf  (Jruud 
eines  linguistischen  Moments:  Der  peruanische  Name  der 
Kartoffel  ^ Papas"  ist  allein  in  den  andalusischeu  Dialekt  der 
spanischen  Sprache  übergegangen,  woraus  zu  schließen  ist,  daß 
die  Kartoffel  zuerst  nach  Andalusien  gelangte.  Im  übrigen 
Spanien  heißt  die  Kartoffel,  wie  bereits  erwähnt,  _patata-;  in 
Italien  dagegen  .tartufolo",  Diminutiv  von  ,.tartufo-  Trüffel, 
wegen  Aehnlichkeit  der  Kartoffel  mit  dieser.  Wir  haben  Name 
und  Sache  aus  Italien  und  es  venlient  in  dieser  Hinsicht  bemerkt 
zu  werden,  daß  im  vorigen  Jahrhundert  die  Form  ,.Tartulfeln- 
noch  vielfältig  in  (gebrauch  war. 

In  Rücksicht  auf  das  Angeführte  kann  man  sonach  die 
Einführung  der  Kartoffel  in  Spanien  rund  in  das  .lahr  1070, 
in  Italien  in  das  Jahr  1575  und  in  Deutschland  in  das 
Jahr  UM)  verlegen,  und  es  geschah  demnach  die  erste  Ein- 
führung nach  Europa  durch  die  Spanier  und  erst  eine  zweite 
durch  die  Engländer. 

Die  weitere  Au.sbreitung  der  Kartoffel  ging  nur  äußerst 
langsam  von  Statten;  es  dauerte  fast  zwei  Jahrhunderte,  bis 
ihr  Anbau  allgemein  wurde.  Dem  konservativen,  dem  Neuen 
wenig  geneigten  Sinne  der  landbauenden  Bevölkerung  stellte 
sich  das  absprechende  l'rtheil  Bau h ins,  der  die  Kartoffel  als 
schädliche  (Giftpflanze  schilderte,  und  anderer  Gelehrten  der 
damaligen  Zeit  an  die  Seite :  zudem  hielt  der  dreißigjährige 
Krieg  Jeden  Kulturfortschritt  auf  lange  zurück.  So  blieb  die 
Kartoff  el  vorläufig  eine  ('uri(»sität  und  wurde  als  solche  manchmal 
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an!  ftrstUche  Tafeln  gebraebt;  als  NSbipflanze  wurde  «ie  big 
in*»  18.  .TabrbnDdert  binem  Tencbinftbt.  Sie  war  Zierpflanse 
«der  wurde  als  Scbweioefatter  gebaut,  und  alle  Bemftbnngen 

linzelner  Menschenfreunde  und  aller  Zwang  von  nl»en  komiten 
an  dieser  Sachlage  im  Großen  nichts  ändern.  Erst  die  Hungers- 
noth  des  Jahres  1770  lehrte  den  Worth  der  so  laiifre  ver- 
kannten r>t1aii/.e  würdigen  und  begründet«  ihre  allgemeine 
Kuliui  iu  Europa. 

Wenn  oben  als  sweite  eingebürgerte  amerikaniBcbe  Kultur* 
pflanze  der  Tabak  genannt  wurde,  so  ist  dam  vorerst  au 
bemerken,  daß  in  Bezug  auf  die  Urbeimath  der  vei^chiedenen 
hier  in  Betracbt  kommenden  Arten  bis  heute  nicht  allp^emeine 
TVhereinstimniunpr  vorhaiiden  war.  Während  ziemlicli  alltremein 
ADierika  von  jeh«^r  als  Hciiiiatli  ^ralt.  fehlte  es  nicht  an  einzelnen 
Stimmen,  die  <'hina  <rhi(lierN\ t-isc  als  alteü  Tabaksland  be- 
zeichneten, und  au  anderen,  die  —  seltsam  genug  —  auch  iu 
Europa  lange  vor  1492  Tabak  in  Gebrauch  wissen  wollten. 
El  ist  hier  nicbt  der  Ort,  weder  auf  die  Gründe  einzugehen, 
welche  zu  diesen  Muthmaßungen  dienten,  noch  die  subtilen 
Aüseinandersetzungen  wiederzugeben,  mit  denen  besonders  von 
de  Tand  olle*)  diese  Ansichten  widerlejrt  win-den.  Es  sei  nur 
soviel  bemerkt:  von  (!♦•?!  beiden  wielitifrsteu  Tabak- Arten  findet 
sich  die  eine  —  Nicot/ana  Tabtmtm  L.  —  höchst  wahrschein- 
lich in  dem  Gebiete  von  Mexiko  bis  BoUvia  und  Venezuela  in 
wDdeDi  Zustand,  die  andere  —  Nicoiimta  naUen  L.  —  in  Nord- 
meiiko,  Texas  oder  CaUfomien.  Sodann  wird  der  Tabak  in 
Europa  zum  ersten  Male  im  Jahi*e  1611  als  westindische 
Pflanze  **)  (Bericht  von  Romano  P  a  n  e .  der  1496  nach  West- 
indien preoantren)  und  in  Ostasien  1607  als  neue  Einff^hmnjr***') 
erwähnt  die  Kiitdecknn<r  des  Tabaks  für  die  gesanmite  alte 
Welt  fällt  also  mit  der  Entdeckung  Amerikas  zusammen. 

Bei  Ankunft  der  Europäer  in  Amerika  war  der  Tabak  — 
all  zussmmenfa^sende  Beseicbnnng  der  beiden  erwfthnten  Arten 
—  dsselbst  weitverbreitete  Kultur-  und  Handelspflanxe:  geraucht 
wnrde  von  Brasflien  und  Mittelamerika  nördlich  bis  in*s  polare 

•)  Origine  des  pl.  oiilt.   Paris  lHSf5 
**)  TiedenmnTi.  Ue8chicht<»  des  Tabaks.   Fraoklurt  &.  M.  1864. 
<**)  Bein,  Gei'ifr.  Alittheil.  187H,  p.  2lö. 
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Amerika ;  gebaut  wnrile  Tabak  UberaD  da,  vo  es  Klima  und 

TiCbensweise  der  Stämme  erlaubten.  Dabei  diente  der  Tabak 
Zwecken  des  Kultus,  was  auf  sehr  alten  Gebiaucli  deutet,  und 
medicinischer  Verwendung:  ersteies  mehi*  in  Nordamerika, 
letzteres  vornehmlicli  in  Mittelammka. 

Die  erste  Einführung  des  TfibMks  ist  zeitlich  nieht  ^enau 
l)ekannt:  das  einzige,  was  darüber  teststeht,  theilt  M ona rd es*) 
ii">65  mit  und  zwar  in  einem  Werke,  das  die  ans  "West Indien 
eingeführten  Heilmittel  behandelt.  Er  schreibt:  „Der  Tabak 
ist  seit  Alters  her  bei  den  Indieru  als  Wundheilmittel  im  Ge- 
brauche. Vor  wenigen  Jahren  nach  Spanien  gebracht,  wird  er 
mehr  zur  Zierde  als  seiner  Eigenschaften  wegen  angepflanzt/ 
Damit  wäre  also  die  Pflanze  —  speciell  Nteotiana  Tabacum  L.  — 
rnnd  im  Jahre  1560  nach  Spanien  gelangt,  nnd  es  stimmt  hiermit 
hberein,  daß  Nicot,  durch  den  sie  nadi  Frankreich  gelangte 
nnd  dem  za  Ehren  sie  benannt  ist^  von  1659--1561  Gesandter 
in  Lissabon  war>  Von  hier  aus  verbreitete  sich  der  Tabak 
raach  durch  die  G&rten  Europas  und  jedenfalls  war  der  Tabak 
schon  1580  eine  weit  in  Kultur  befindliche  Pflanze.  Diese  rasche 
Verbreitung  war  wesentlich  dadurch  bedingt,  daB  der  Tabak 
in  Wort  nnd  Schrift  seit  Monai-des  als  ansjrezeichnetes  Heil- 
mittel gegen  ziemlich  alle  Jvr;inkheiten  j^alt.  Die  niedicinischen 
Schriften  jener  Zeit  preisen  ilin  m  uft  überschw anglichen 
Worten:  so  gibt  beispielsweise  1607  Melchior  Selbitz  in 
seinem  .Feld-Baw"  von  dem  „weitberühmten.  liochgelid»ten 
Kraut  Nicoti,'inH"  einen  „kurzen  und  einfältigen  Bericht'*  von 
ö'/t  Foliuseiteii ! 

Als  diitte  der  hier  zu  betrachtenden  Kulturpflanzen  ist 
der  Mais  zu  nennen,  eine  Pflanze,  beziisrlich  deren  amerikanischer 
Herkunft  gleichfalls  liiinfiLie  Zweifel  laut  wurden.  Sie  beziehen 
)$icb  alle  wesentlicl»  darauf,  dal)  der  Mais  in  den  verschiedenen 
europäisch*  ]i  Spnu  ben  und  Mundarten  Namen  ffthrte  und  noch 
jetzt  zum  Theil  führt,  die  viel  mehr  auf  einen  orientalischen 
als  auf  einen  amerikanischen  Ursprung  hinweisen.  De  Oan- 
doUe**)  hat  eine  hübsche  derartige  Zusammenstellung  gegeben* 


„De  äimplicibus  medicaiuentis  ex  ucridentaU  India  delatis,  quonim 
in  mediana  orot  est*  Uebenetst  von  Olmnu,  Antwerpen  1674. 

^}  Origine  des  pl  cdt  1886,  p.  319. 
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in  Lothringen  hieß  d»*r  Mais  .Römischer  Weizen-,  in  Toskana 
^Sicilischer  Weizen",  in  Sicilien  aber  -InrtisrluM  Weizen*;  in 
Dentscliland  war  vielföltifij  der  Name  „Trirkiscli.'i  Weizen"  im 
Üebraiifh.  während  ihn  die  Tfirkfu  „Egyptisclien  Weizen"  nnd 
die  Egypier  „Syrische  Dunlia"  nannten.  In  den  Kräuter- 
bücheru  des  16.  Jahrhunderts  kehrt  entsprechend  die  Be- 
«dehnmig  Fnunfintiun  (oder  anch  Tritknm)  tardoiim  wieder 
and  wo  mdieom  eteht,  bleibt  doeh  fraglieli,  ob  damit  West-  oder 
Ostindien  gemeint  ist.  Soviel  geht  daraus  zum  Mindesten 
hervor,  daß  von  der  Liii^niistik  in  diesem  Falle  kt  im*  Aus- 
knnft  zu  erlangen  ist.  Auch  Bock,  diM  Verfassfi  des  1544 
f^rsoliieiieuen  Kräuterhnchs.  hat  iliis  srlion  fft'fülilt :  sonst  wJirde 
er  beiiu  „Welschen  Koni  oder  'Piirckcn-  iii<lit  die  Bemerkung 
gemacht  haben:  ,Daun  also  nennt  inuu  alle  t'rembde  Gewäclis, 
so  m  uns  kommen,  mit  dem  Namen  Welsch".  Bestimmter 
drücken  sieb  wenig  spftter  einige  andere  Geldirte  ans,  so 
Camerarias,  Dodonaeus,  Matthiolns  and  Lobelins, 
indem  sie  direct  den  Mais  als  amerikanische  Pflanze  bezeichnen. 
^h-  liaben  damit  allerdings  nicht  endgflltig  dio  Zweifel  fibr^r  die 
Herkunft  der  PHanze  frebamit:  wir  wissen  aber  heute,  daß  sie 
mit  ihrer  Angabe  iin  Keehl  waren. 

Die  erste  Erwähnung  des  Mais  findet  sich  in  Berichten 
des  Golambns;  der  Entdecker  ^  nenenWelt  gibt  an,  er 
liabe  den  Mais  nach  Castilfen  gebraebt,  nnd  swar  geschah  dies 
wahrscheinlich  nach  seiner  zweiten  Eflckreise  im  Jahre  1494.*) 
Die  Notiz  wttrde  damit  tibereinstimmen,  wonach  um  das  Jahr  1500 
Maiskörner  zur  Kultur  nacli  Sevilla  gebraclii  w^rdon  sind.  — 
Bei  Anknnft  df>r  Eiiroiiäer  in  Amerika  war  der  Mais  eine  vom 
La  Plata  uud  l'eru  bis  nach  Nordamerika  xerbrcitete  Kultur- 
pflanze, die  in  vielen  V  arietäten  angebaut  wurde,  was  allein 
schon  anf  eine  alte  Kultur  hinweist.  Dafür  sprechen  aber  noch 
andere  nnd  gewichtige  Gründe:  Maiskolben  oder  Maiskfimer, 
wieder  yerschiedenen  Varietäten  angehftrig,  wurden  zahlreich 
in  Grftbem  sowohl  Nord-  wie  Südamerikas  gefunden;  in  Mexiko 
spielte  der  Mais  eine  liedeutetide  T?nlle  im  Kultus:  Maisopfer 
wurden  dei-  mexikaniscbeu  (  eres,  dei  Göttin  t'indli.  gebracht, 
und  Maisbrod  diente  bei  religiösen  Handlungen  —  Thatsachen, 

•}  Fleckiger,  rbaidlEenMltimg  1882,  p.  1066. 
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die  ganz  unzweifelhaft  auf  ein  selir  liohes  Alter  der  Mais- 
kultur speciell  in  Mexiko  deuten  (auch  der  Name  ist  mexikanisch), 
ebenso  wie  die  Ansiiriiche  der  Pflanze  an  das  Klima  und  das 
Kulturareal  auf  einen  centralen  Ausgangspunkt  hinweisen.  Die 
letzte  und  vom  botanischen  Standpunkte  wichtigste  Begründung 
fehlte  bisher  noch:  man  kannte  weder  den  Mais  noch  irgend 
eine  Maisart  in  wildem  Zustande,  viel  mehr  stand  der  Mais  in 
der  Familie  der  Gräser  ganz  isolirt.  Dies  fehlende  Argument 
ist  im  verflossenen  Jahre  —  gleichsam  als  Festgabe  zur  Gedenk- 
feier der  Entdeckung  Amerikas  —  beigebracht  Wi»rden.  indem 
eine  Mais5art,  Zea  canina  Watson*),  in  wildem  Zustande  in 
Mexiko  aufgefunden  wurde  und  damit  jeder  Zweifel  über  die 
Herkunft  des  Mais  beseitigt  wurde. 

Bezüglich  der  Ausbreitung  des  Mais  in  Europa  mag  noch 
bemerkt  werden,  daß  die  Pflanze  vom  16.  Jahrhundert  ab  in 
S|)anien  gebaut,  aber  offenbar  noch  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  daselbst  keineswegs  allgemein  war.  In  den  .Schiiften 
der  folgenden  Zeit  wird  der  Mais  regelmäßig  erwähnt,  so  1543 
bei  Fuchs.  1544  bei  Bock  und  bei  allen  folgenden:  der  Mais 
war  jedenfalls  um  diese  Zeit  schon  weiter  dem  Namen  nach 
oder  auch  in  einzelnen  Exemplaren  bekannt,  wenn  auch  keine 
Kultur  in  größerem  Maße  betrieben  wurde.  Nach  England  kam 
der  Mais  1562,  nach  Italien  1560:  wahrscheinlich  später  als 
in  östlichere  Theile  des  Mittelmeergebiets.  Nach  und  nach  wunle 
der  Anbau  im  südlichen  und  gemäßigteren  Mitteleuropa  all- 
gemeiner; so  soll  1610  Mais  bereits  ein  bedeutender  Handels- 
artikel der  Venezianer  gewesen  sein.  Auch  heute  ist  der  Mais 
auf  die  genannten  Theile  unseres  Tontinents  —  wenigstens 
als  Getreidepflanze  —  beschränkt,  hat  aber  besonders  für  Süd- 
europa eine  hohe  Bedeutung  erlangt. 

Sind  damit  die  Veränderungen,  welche  die  Pflanzenwelt 
Europas  durch  die  Entdeckung  Amerikas  erfahren  hat.  in  großen 
Zügen  dargelegt,  so  bleibt  zum  Schlüsse  nur  noch  der  Hinweis 
übrig,  daß  ähnliche  Veränderungen  sich  seit  dem  Jahre 
1492  in  der  Pflanzenwelt  aller  andern  Continente 
vollzogen  haben,  und  daß  eine  entsprechend  gesteigerte  Rück- 
wirkung sich  in  Amerika  sellter  geltend  gemacht  hat  und 


*)  Proceed.  Am.  AcriI.  2(5.  18»1.  p.  t5H. 
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siVli  iiucli  litMitiütMi  Tags  geltend  macht:  tlie  Kiittleckiing-  Ame- 
rikMS  ist  (ladurcli  zu  einem  Ereignisse  ersten  Ranges  für  die 
tiescbiclite  der  PÜaiizeuwelt  Uberhaupt  geworden. 


Anhang. 

Yorarbeiten  zu  einem  Verzeichnisse 
der  iu  £nropa  eingebürgerten  l'tlanzen  ameril^auisdier 

UerlLunft. 

Zu  der  folgenden  Aufstellung  habe  ich  zu  hemcrkeu.  dali  üie  akh 
wefwntUch  raf  iS»  atiiMr  Zrit  von  4e  Caadolle  (Geographie  botanique  II, 
728—740)  gegeben«  Liste  etlltzl.  Sie  weiclit  von  derselben  inaofem  ab, 
sIs  sie  Arten  iweifelbsfter  Herkunft  wegliBt;  im  Uebrigen  äieOt  sie  den 
Hange!  mit  ibr,  dafl  maadM  Arten  aufgenommen  nnd  ^elleicbt  berttberge> 
noininen  werden  mußten,  die  mf^glicherweise  nicht  völlig  eingebürgert  sind. 
Der  absolute  Ausschluß  pnMicr  Arten  scheiterte  an  der  l'nmfttrlichkeit,  für 
j^^ilen  Einzelfall  genügende  AnyiOxti  zu  linden;  ich  hoffe  aber,  daß  sich  nicht 
allzavicle  suleher  zweifelhaften  liiir|j^er  eingeschlichen  haben.  Im  üebrigen 
soll  der  Aoadmek  Vorarbeiten  etwaige  Lücken  entschuldigen:  die  mir  m 
Gebote  stehende  Zeit  reiebte  nicbt  entfernt  bin,  am  alle  die  nnendUeb  WU' 
streuten  Daten  sjstematisdi  «i  sammefai,  nocb  weniger^  ne  anf  ibrea  Werib 
fftr  den  vorliegenden  Zweek  sn  prüfen.  Immerbitt  niii>:  die  AnfsteUang  voa 
Interesse  und  auch  von  einigem  Wertbe  sein»  sam  Mindesten  als  Beleg  fOr 
mancbe  der  vorstebenden  Ausfflhmngen. 

Acalf/pha  riryinica  L.  (Nordamerika). 

In  Oboritalipii  an  vielen  Orten:  im  Frschgebiete  ursprünglicb  ?om 
botanischen  tiarien  zw  V  erona  ausgegangen  (1842). 

Agare  anierirmia  L.  (Mexiko). 

Hat  si<  Ii  Itereits  in  flrr  zweiten  Hälfte  des  !f>  J:thrhnn<lcrts  in  Stld- 
spanien  eingebUrirert  und  sirh  von  hier  aus  Uber  diis  iraiizt-  31irt<  linror- 
g^biet  bis  Palästina  und  .""«yricn  vi  rbreitet.  Vereinzvlt  im  aLlautiscLen 
Europa  i.w  Bret>t  und  selbst  in  England  (äalcumbe,  Falmouth).  Vgl. 
Daniel! t,  Oiom.  bot.  ital.  1886. 

Aloe  vulgaris  Lam.   (Tropisches  Amerüta). 
Im  Mittelnieergebiet  bis  Creta. 

Alternanthera  achyranlha  ßr.   (Tropisches  Amerika j. 

Auf  den  Caaaren,  in  Bttdspanien  (c-adix)  and  auf  den  Balearen  ein- 
gebäigezt. 
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Amarantns  nlhus  L.  (XordamprikiO. 

Uat  sieb  seit  dem  Aufauge  ilieseti  Jührbunderts  vuu  Überitalien  und 
HontpriHMT  «18  Terbraitot  und  ist  gvgeinribrt^  im  lOttelmeeifebict 
sowie  in  Mittelfrankreiih  viMlitr  einjrcbürjrert.  Im  letzten  Jaknehnt« 
trat  die  I'Manze  zti  Liittich,  Potsdam  und  Uannbeim  auf  imd  h«t  sieb 
von  leUtereiu  Orte  aus  weiter  verbreitet. 

Ämarantus  ehhrostachi/a  Willd.  (Nordamerika). 

IN«w  blolig  mit  Am.  rdnfttxiu  vcnndaelte  Art  ist  im  Xittefaneer- 
gsbi«t  und  wobl  w«il«r  (besonders  in  Frankreicb)  tSagMxgait 

Aviamntua  kypod^driacus  L.  (Nordamerika). 

Seit  ca.  1826  in  der  Lombardei ;  an  andarn  Orten  wohl  nor  vurfiber- 

g;ehcnd  aus  den  Qärten  verwildert. 

Ämaranius  retrojlexus  L.  (Xordameiika). 

flebon  in  d«r  «ntsn  Hilfte  des  vorigen  Jabibnnderts  in  Oberitalien 

(1735  in  Venedig  gemein"»  nnd  seit  177R  in  Fr;iiikroi(  h  auf  Aoi  kern. 
Die  Pflaiue  bat  sich  von  diesen  (iebieten  allmäbiich  über  äüd-  und 
Mittelenropa  Us  fteaskwikesien  nnd  Persien  Terbreitet  nnd  ist  gegen- 
wärtijir  stellenweise  ein  UUafigeH  und  selbst  lästiges  Unkraut  auf  be- 
liiiutom  Bn.lfii.  auf  S«hutt.  nn  Wi^tron  etc.  In  dio  Alpentbiilor  ist  sie 
nicht  oder  nur  vurübcrgebeud  eingedrungen,  und  auch  für  England 
wird  sie  nnr  als  mfUliges  Unkraut  angegeben.  Es  sebeint  dies  danwf 
hinzudeuten,  dafi  die  Pflanze  hoher  Simuierwämic  bedürftig  ist  und 
sich  in  Europa  ein  klimatisch  bedingtes  Areal  mit  Kurdwestgrauie 
erwxrlicn  hat. 

Aiiiaraiittia  spinoaua  L.  (Westiudien). 

Seit  konwr  Zeit  an  eiaigeD  Orten  in  OberitaUc»  (Voltri  bei  denna, 
Locano);  mSg^tdienreiae  mit  ametikaiiiseben  Beben  «iigeführt. 

Amhrosia  artemistaefoUa  L.  (Xordameiika). 

Mit  Klopsaat  oder  Ballast  vorscbleppt,  ist  die  Pflanze  seit  in 
Nord  -  Deutschland  und  seit  1875  in  Frankreich  an  mehreren  Orten 
av^etrsten.  Ancb  von  England,  Dinemark,  SOddentacUaiid,  Tirol  und 
der  Si-hweis  (Genf)  an&regchrn.  Inwieweit  an  den  letsteil  Orten 
dauernde  EinbHrtrerung  vorliegt,  bleibt  zu  entscheiden. 

Ambrosia  tniHifaliu  Spronff.  <Nonlamerika). 

lüt  Schifiaballast  eingeführt  und  an  einigen  Orten  in  Frankreicb  ein- 
gebttigert,  so  seit  1B64  in  üette. 

Ampehfms  hedtraeea  Ißeh.  (Nordamerika). 

In  Sttdtirol  bei  Tronto  und  Roveredo  eingebürgert;  auch  mehrfach 
von  Fnffarn  und  IKIH»  m.h  Breslau  i'in  WoiilouL'obüsi  b  als  vorwildort 
anu'oirolioii ;  »'s  i-t  um  iits«  liiidon.  ub  hier  wirklii      lMnl>iir;;pnui<r  vnrlicirt. 

Amsim  kia  tnigmtifuliu  Lehm.  (Chili;  u.  -1.  lyiupsiotdrs  Lehm.  (^Chili). 
Bahm  sieb  arilgliAerweise  in  Nordbaaknicb,  Belgien  imd  England 
aa  eimelnen  Orten  eingebürgert. 
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Äntnuiaria  margaritacm  Br.  (Nordamei  ikaj. 

Wurde  sehon  üm  1680  is  England  Tielfach  in  G&rten  und  aui  Kirch- 
hSfen  angepflaiurt  und  Int  rieb  toh  «U  in  Wales,  Schotttand  mwie  aof 
dm  KnanUnseh  eing»l>Utgert  An!  dem  Continent  mitanter  Guten- 
flüchtling  nnd  vielleicht  in  Belgien  netui  i) Ii ^irt,  Kenerdings  oclieint  ridi 
<lie  Pflanne  am  Ortaaee  in  Piemont  einaubttigern. 

Apio8  iubertma  Mch.  (Nordamerika). 

Kacb  de  CandoUe  bei  Pavia,  Hantna,  in  Oesterreich  und  BObmen 
eingeblligeit ;  die  Angaben  sind  sweifdbaft. 

Ätekpias  OomuH  DcBe  (A,  stfriaca  L.)  (Nordamerika). 

UfS^rllngUcb  in  Qirten  vielfacb  knltivirt,  bat  sich  die  PAanne  in  Sfld- 

europa,  in  Frankreich,  Deutschland  und  Oesterreich  an  einzelnen  Orten 
ynllit:  r  ini^'ebUrgfert.  ~  Sie  wird  in  den  Fl6ren  immer  noch  als  syrischer 

Herkunft  bezeichnet. 

Aster  abhreriahut  Nees,  A.  belUdiflorus  Willd.,  A.  bnimalis  NeeB, 
il.  IcHcanthctnm  Desf.,  Ä,  NoH  Belgii  L.,  A.  parviflorus  Nees 
unU  andere  nordainerikHnische  Arten  hal>en  sich  in  Mitteleuropa, 
sonders  in  I>«M^t'^^^lI.lnl^.  (m  diesem  .Ttlirlminlört V)  völliir  thuI  zahlreich 
eingebürgert.  Kiii<-  lunzelaufzahlung  <Wr  \ri«  ii  i«f  b**i  ilut-r  vicUsu'hpn 
Verwechslung  uathuulich.  —  Asfpr  pe$thinaiaii  Im  .  scheint  eine  eben- 
falls hierher  irpbörige  Art  zu  s*  iu. 

AxoUa  carolliiKUKi  Willd.  (Nordamerika  Iiis  Ar;:*'iitiiiitMi  i. 

Als  Flüchtling  ,iU8  botunisrlicu  (iartt  n  luii  öich  »iic  l'tl.m/j'  wi  Iil  j^nerst 
um  Bordeaux  i^uiu  1872j  un<l  weiterhin  in  Toskana  und  «Ittr  Lomimrdei 
sowie  an  einigen  Orten  in  Dratscbland  nnd  EnglaoU  massenhaft  aui 
vegetatlTem  Wege  Terbreitet  Vgl.  Saccardo  in  Hedwigia  1882  p.  217. 

Axolla  filiculoides  Laiu. 

Bei  Cberboarg  natoratisirt 

Btdentt  bipimialua  L.  (Nordamerika). 

Seit  dem  Anlange  dieses  Jahrhunderte  hat  sich  die  rHanze  um  Hunt- 
pellier,  in  SQdtirol.  der  Lombardei  nnd  vielleieht  anderwärts  «in» 
gebftrgert  und  ist  stellenweise  ein  iHstiges  Unkraut. 

Bidens  frondosus  L.  (Nordaineiikaj. 

Neuerdin^  nach  ( »beritaUen  vorschleppt ;  ob  eingebürgert '( 

BoUunm  (flmtlfolia  T/Her.  (Nordamerika). 
]5ci  JJnidoMux  eingebürgert. 

(Jarex  imillifoni  Mhlbf*-.  (Nordnmerika\ 

Trat  schon  vor  INH;  im  Lyonnaib  aui  und  li.it  sirh  Muuathüch  daselbst 
eingebürijert,   Auth  itu  DcpHrtoment  ."Mionc-ci-Loirc. 

Cereus  flageiii/ormts  Mill,  f.Mtxiko». 

Nach  Willkomm  aal  alter  Hauer  bei  Faru  in  Algarve  ^ÖUdspanien); 
ob  eingebürgert]!' 
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Chetiopodimn  attibrosioides  L.  (Mittelanierika), 

Hat  »ich,  von  SpAnien  und  Frankreich  ausgehend  mach  Nantes  1782 
mit  Ballast  verschleiijit  i,  s<  hon  sretfen  En<lo  des  vorigen  Jahrhundert« 
verbreitet  uml  vorzüglich  im  Mittclmeergebiet  eingebürgert.  Vereinzeh 
nördlicher,  so  in  Ungarn.  Steiermark,  Baden,  Frankreich;  nur  vorüber- 
geheml  in  England. 

Claijtouia  abinoides  Sims,  imd  CL  perfoliata  Duim.  (beide  aus 
Nordamerika). 

Hallen  sich  als  Flüchtlinge  ans  Oflrten  vereinzelt  in  England,  letztere 
vielleicht  auch  anderwärts  eingel)ürgort. 

CoUouna  grmidijlom  Doiigl.   (Westl.  Nordamerika). 

Trat  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  Erfurt  und  ziemlich  gleich- 
zeitig in  der  Khein]irovinz  (Schleiden)  als  GartenflUchtling  au!  und 
hat  sich  inzwischen  stellenweise  im  Rhein-,  Nahe-  und  .\hrtrebiet.  im 
Elsaß,  Böhmen.  .S-hlesien.  in  der  Mark,  l>e8onders  aber  in  Sachsen 
und  niflringen  ausgebreitet. 

CoUomia  ünnuillesii  Hook,  et  Am.  (Chili). 

Seit  Anfang  der  tii)er  Jahre  in  Bollweiler  (Obcrelsass»  eingebürgert 
und  anderwärts  verwildert. 

Cuscuta  sitaveolena  Ser.   (C'liili,  Peru). 

Seit  ungefähr  1840  nach  Europa  verschleppt  und  nunmehr  im  westlichen 
und  mittleren  Europa  stellenweise  eingebürgert. 

Cijpenis  vegetus  Wiüd.  (Noi"d-  und  Mittelunierika). 

Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  mit  Ballast  in  Bayonne  und  Bordeaux 
eingeführt  un«l  gegenwärtig  im  atlantischen  Südwestfrankreich  und 
bis  Bilbao  verbreitet. 

Datum  Tainla  L.  (Mittelamerika). 

Im  IH.  Jahrhundert  in  Europa  eingeführt,  hat  sich  die  Pflanze  zuerst  in 
Italien  und  allmählich  in  Süd-  und  Südwesteuropa  verbreitet.  (Jelegentlich 
wurde  sie  auch  weiter  nflrdlich  verschleppt,  f>hne  sich  hier  dauernd  zu  halten. 

Digitaria  pdapalodcs  Mich.   (Nordamerika,  Brasilien). 

Wurde  1824  in  Bordeaux  beobachtet  —  mit  Ballast  eingeführt  oder  ausgesät 
—  und  ist  gegenwärtig  in  Süd-  und  Westfrankreich,  sowie  in  (ializien  und 
hei  (icnua  eingebürgert,   l.amic.  Journal  d"hist.  nat.  Bordeaux  1885. 

Elodea  canodettids  Mich.  (Nordamerika). 

Zuerst  lüAG  in  Irland  und  im  folgenden  Jalirzehntc  an  mehreren  Orten 
in  Großbritannien  aufgetreten  und  meist  mit  amerikanischen  Wasser- 
gewächsen eingeführt .  die  Pflan/e  verbreitere  sich  vom  Ende  der 
vierziger  Jahre  ab  dunh  (Irobbritannien  und  war  1H6<)  dort  eine 
gemeine  Pflanze.    Um  das  Jahr  gelant^te  sie  auf  das  Festland, 

zunächst  nach  Holland.  Belgien  und  I>eut8<'hland,  etwas  sjmter  (1867'» 
erst  nach  Frankreich,  wohin  sie  jedoch  auf  direktem  Wege  schon  frtlher 
(Bonieaux  1H<>2>  gelangt  war.  Als  Stützpunkte  viele  Ixitanische  Gurten 
benutzend,  ist  die  Wasserpest  gegenwärtig  im  gemäßigten  Europa 


sSdwärrs  bis  Uiwuble,  ostwiits  bis  Pfst  uiul  weit  nm-h  Rußland 
hinein  (Moskau,  Petersinirg)  verbreitet  I  Imr-  18.  H.  rieht  d.  Oborhess. 
OMeUsdu  tiie^n.  —  Le  Grand,  ßuU.  iSgc.  Bot.  de  Franoe  i87ü.  — 
T.  B«ck,  MitchL  d.  Sekt.  I.  NMarkund«  d.  Oeilar.  TcuristeihCIttb  1891.  — 

SnektkUes  kieraeifoUa  Raf.  (Nordamerika). 

Hat  sich  seit  187<i  von  Abrain  aus  auf  NN'alcUchlKges  und  Lfoblnagill 
durch  Steiermark  fn?  Wien  xiw\  iti  tiiuoliie  Theile  von  nntrarn  ver- 
breitet und  ist  daselbst  vüUig  eingebnrg«rt.  llitthL  Naturw.  Verein 
l.8tfli»in«k  lasO. 

&^^eron  bonariente  L.  (Äff entinien). 

ht  SpNikn  und  Italiai  «n  vwlan  Ottan  MagvbOigert 

Engeron  cartadense  L.  ( Nordamerika  i. 

Hat  sich  von  ungefähr  IfiT.")  a1i  in  Sftrlotircipa  und  später  in  Nordeuropa 
verbreitet  und  liudet  aii-b  gf^cnwarrig  bis  zum  Altai  und  üimala^a 
ab  dne  T«rbr«itete  Pflaiuw  dM  KaltnrlaiidM,  aber  andi  m!  iterilen 
Stellen,  Dflaflo,  Sandütcben.  Stthmihm  in  dm  Alpen. 

EttkschoUxia  cali/onikn  Cham.   (XordaiiK  i  ika). 

Tritt  zuweilen  als  CtartcnflrK-htling  anl  und  «rild  TOn  Italien  (Port 

Ercüle)  al»  eingelüirgert  angegeben. 

Eupliorbia  yolygonifolia  L.  (Nordamerikai. 

Seit  1877  an  der  Kttete  der  tiironde  angMiedeU ;  webt  elngebttrgm. 
(Nadl  Lamic  mit  dem  Golfstrom  nach  Kuropa  gelangt  !  yi 

E.  deitresaa  Torrey  wird  von  Lyon  als  Begleiter  dos  Tabak.s  nngegeben; 
ob  Einbürgerung  vorliegt,  bleibt  zweifelhaft.  Das  Gleiche  gilt  von  Em- 
jufcdrM»  jnMiral»  Ait.,  die  tqh  TMon  and  Patenuo  aiig«geben  wird. 

¥rugana  grandiflom  Ehrii.  (Nordamerika). 

Hnr  sich  hei  I>üss4  lilnif  rtngesiedelt  tuld  dem  Standorte  nacb  (Babn< 

dämmet  i'ii>:.'<'luii"L'i'n. 

Fragaria  mrffinuim  Elirh.  iNordaiaeriJi«). 

VenebiedentUcb  als  OartenlMcbtling:  in  DentaeUand  beobeditet.  dürfte 
ddt  die  Pflanze  hie  und  da  eingebQiqgert  beben ;  von  Hannofer  iriid 
sie  qieciell  1876  als  v)dlig  eingcbilrfffn  nngegeben 

OaUfi.sogn  pai  cijloin  Viw.  ( Wei<tkiist<»  Amerikas  v.  Mexiko  bis  Chili). 
Hat  sieb  Anfangs  dieses  Jalirbonderts  von  Hemel  and  weiterhin  von 
THscbiedenen  botaniseben  Gärten  ans  verbrütet  und  (hidet  sich  gegen- 
wlrtig  b  England  i  Sliddlesex,  Snrrey,  Kew),  in  Deotachland,  <  »estcrrcicb- 
rngarn  iSleiennark:  (üpfel  des  Sonn  wendet  ein  riUüml)  uml  i  ifui  Italien 
eingebürgert.  Stellenweiüe  lästiges  Unkraut ;  fortdauernde  Vergrößerung 
d«  Areftle.  Vgl.  Oester.  Bot.  Z.  1889  ond  1890,  sowie  Oester,  land- 
winbsdi.  Centnibiatt  I,  p.  1. 

OtffecHa  nei'vala  Trin.   I  Nordamerika}. 

Sit  )litte  dieses  Jabrlmnderts  im  Wald  von  Meadun  bei  Paris  in 
grotter  Zahl. 
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nelianthiis  nunuus  L.  (Nordamerika). 

Si-heint  sich  in  Sikd-  und  Mittelrußiand  ziemlich  zahlreich  eingebiir(;:ert 
zu  hal)fn. 

//.  ttiAerostu  L.  tritt  wohl  nur  rorlibergchend  als  FlfU-htliniu:  aus  Kul- 
turen auf. 

Ilelioiropiitm  cnrassavicitm  L.   (Xunl-  und  Südamerika). 

In  Sildfrnnkreich,  liesondcrs  um  Montpellier  und  l'ette,  und  vielleicht 
anderwärts  im  Mittolmeergebiet  eingebürgert. 

fitijHilien.s  fiilia  Nutt.  (Nordamerika). 

Hat  sich  seit  ungefähr  1H2()  von  London  ausgeheml  in  einzelnen  Theilen 
von  England  (Sussex'i  an  Flnßufern  eingebürgert.  Oartenflüchtling. 

Jussiacn  graiuiiflora  Mich.  (Nordamerika), 

Hat  sich  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  vom  botanischen  Garten 
xn  Montpellier  aus  durch  vegetative  Venuehning  verbreitet  und  ist 
gegenwartiir  in  einem  'ITieilc  des  Khonegcbiets  eingebürgert  18H4 
auch  von  Lütt  ich  angegeben. 

Ijcpidinm  rirginicum  L.  (Nordamerika). 

Seit  langer  Zeit  zu  Bavonne  und  neuenlings  von  zahlreichen  (^rten  in 
Frankreich.  Deut-schland,  auch  von  (Jenua  angegeln-n.  Vielleicht  liegt 
bis  jetzt  nicht  überall  vollständige  Einbürgerung  vor. 

Liipiniis  perenuis  L.  (Nordamerika). 

Wird  von  Nordostschottland  als  eingebürgert  angetfel»en. 

Ijyfdtnnrhin  rilintn  L.  (Nordamerika!. 

äeit  IHU  um  Spaa.  Limburg  und  Verviers  un<l  seit  184.S  in  England 
(l'umberland)  eingebürgert. 

Mak'a  carolhiiuna  L.  (Nordamerika). 

Wird  von  de  (.' a n d o 1 1 e  als  eingebürgert  \m  Soreze  in  SOdfrankreich 
angegeben. 

iliwulus  Intens  L.  (Westküste  Amerikas  bis  Chili). 

Seit  1H12  in  Kuropa  in  Kultur,  wurde  die  Ptlanze  1S1.">  \m  Dundee 
ausgei^etzt ;  sie  trat  weiterhin  an  mehreren  Orten  in  Sehottland,  sowie 
in  England  auf  und  hat  sich  Uber  ganz  (iroUbritannien  verbreitet. 
Auf  dem  Festlande  hat  sie  sich  gleichfalls  von  vcrscbieilenen  Punkren 
aus  in  einem  groUen  Theile  von  Mitteleuropa  lin  Frankreich.  Deutscli- 
land.  Oesterreich,  Dänemark,  S<hwcden)  an  Bach-  und  FluÜufem  und 
vereinzelt  auch  auf  Sumpfwiesen  dauenid  angesiedelt.  , 

Xirntidrn  physaloides  (Jaertii.  (Peru). 

Häufig  als  (iartenäüchtlini;  auftretend,  hat  sich  die  I'Hanze  einzelnen 
Orts  eingebürgert ;  so  in  di-r  Mark,  in  SUdfraukrcich.  l'ngarn,  SUd- 
rußland  und  vielleicht  anderwärts. 

Nirotiaufi  glatfcn  (Irah.  (Brasilien). 

Scheint  im  allergrößten  Theile  des  Mittelmeergebiets  eingebürgert  zu  »ein. 
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(Jemthna  l/ir/nn's  L.  (NordHiiierika). 

Gelangte  zu  Anfang  17  .Tnhrhnndfrts  njw'h  Kiii<'Hh  [in  «len  bota- 
nischen Oarten  zu  Tadua)  und  wurde  ihrer  Wurzel  wehren  spiitcr 
vielfach  angebaut.  Sie  war  schon  um  die  Mitte  des  vuri^en  Jahr- 
hniiderts  In  Emopt  TollitKndig  eingebürgert  und  ist  gegenwlrtag  yon 
SQdfnuiferueh  nnd  Norditalien  Ui  Schottland,  Sdiweden,  Htttdrafilnnd 
nnd  Kaukasien  an  Tfern,  Eisenbahndännuen  und  auf  Sandflidien  eine 
Mfierovdentlich  Torbreitete  und  Gharakteristiacbe  Fflanse. 

OmoÜura  hngi/lora  Jacq.  (Sadamerika). 

In  Sfidwestfraakreicb  (Dep.  Landes  nnd  Basset-F^ren^es)  nn  venMjbie- 
denen  Orten  eingebürgert. 

Oenothera  vmricata  L,  (Nordamerika). 

An  den  Standorten  der  0.  biemm,  aber  in  geringerer  IndiTidaensabl 
in  Mitteleurupa  oln!xel»itrLrfrt. 

Die  in  Blecklfiilmri^,  Brandenbiiffr.  im  Ltürc  -  »icliici  und  vielleicht 
auch  anderwärts  verwilderte  Oenothera  ff ranätfhra  Lmn.  —  nach  Torrey 
nnd  Qraj  gleich  obiger  eine  Varietät  von  0.  biennit  —  dftrfte  sich 
ebenfaUt  einbflrgem. 

Oenothera  odoraia  Jacq.  (Patagonien). 

In  England  an  den  Küsten  tob  Comwall  und  Somerset  eingebOi^ert. 

Oenoihem  rosea  Ait.  (Mexiko). 

Auf  den  Canaren,  in  Catalonien,  (ializien,  bei  Bajonne  und  am  Donato 
(liucca)  eingebftrgert 

Oenathem  strickt  Lad.  (ChUi). 

An  verschiedMien  Orten  in  West^  und  Sttdeuropa,  Gibraltar,  Astniien, 
bei  Brest  nnd  Cherboug  eingebürgert 

Opmiia  Ik'cus  indiea  Webb.  (Mittelamerika). 

IHese  schon  im  16.  Jahrhandert  in  Spanien  nnd  Italien  knltivirte 
Fftanae  hat  sich  von  da  ttber  das  ganse  Mittelmeeigebiet  verbreitet 

und  ist  heute  daselbst  völlig  eini:*  iMiri^cri.  Der  Zeitpunkt,  von  dem 
ab  sie  aus  der  Knltnr  entflohen,  ist  nicht  festgestellt. 

OxaHs  strieta  L.  (Nordamerika). 

Hat  sich  im  mittleren  Enropa  und  an  einnelnen  Orten  in  Kußland  ani 
Acker-  und  (iartenland  verbreitet  und  ist  vielfach  völlig  eingebfligert. 
Auch  hier  fehlen  nähere  Anirn^on  Ittr  die  EinftÜurung* 

OxaHs  violaccn  L.  (Nordamerika). 

Wird  als  l&sdges  Univant  von  Saatander  nnd  andern  Orten  in  Spanien 
angegeben. 

J^mcttm  copiUare  L.  (Nord-  imd  Südamerika). 

Srhrint  über  einen  ijrnßpn  Tlif^il  Kuropas  gegenwärtig  verbreitet;  doch 
bleibt  fraglich,  ob  überall  dauernd. 

PkymlU  pemmanus  L.  (Südamerika). 
In  Sttdspanien  und  Italien  eingebürgert. 
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I'hi/iolacea  decandra  L.   (  Xurd-  und  SiidanuTika). 

Hat  sich  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  wo  sie  Itereits  in 
SUdfrankreich  und  ( )beritalien  eingebürgert  war,  über  dos  ganze  Mittei- 
meergcbiet  big  Armenien  verbreitet. 

Phytolacea  dioica  L.  tritt  Itesonders  häutig  in  Südspanien  als  Kultur- 
tlUchtling  auf;  ob  dauernd  Einbürgerung  vorliegt,  bleibt  fraglich. 

Bezüglich  PniaitiUa  pennsylvanica  L.  vgl.  de  Candolle. 

Rosa  liicida  Ehrh.  (Nordamerika). 

Uefters  aus  Gärten  verwildernd,  hat  sich  die  Pflanze  in  Schlesien 
(HirschlHTgcr  Thal)  und  vielleicht  auch  sunst  eingel)ürgert. 
Hoaa  blanda  Ait.  tritt  wohl  nur  gelegentlich  als  Uartcnflüchtling  auf. 

Roubieia  muUifida  Moq.  (Siidamerika), 

Hat  sich  in  diesem  Jahrhundert  im  westlichen  Theile  des  3Iittelmeer- 
gebiets  eingebürgert.  Nach  Soreze  < Südfrankreich),  wo  die  Pflanze 
zuerst  auftrat,  wurde  sie  vernuithli<'h  mit  Kleidungsstücken  verschleppt. 
1884  trat  sie  auch  bei  Lttttich  un<l  188!)  am  Hafen  zu  Bremen  auf. 

Rubua  speclabilia  Pursli.  (Nordamerika). 

Wird  von  zwei  Orten  in  England  als  völlig  eingebürgert  angegeben. 

Uudbech'a  hirtn  Ii.  (Nordamerika). 

Im  mittleren  Eumpa  vielfach  als  Ciartcnflii<-htling  auftretend,  scheint 
sich  die  l'Hanze  stellenweise  eingebürirert  zu  halM?n;  bes4»nders  gilt 
dies  für  Scliwe<len.  wohin  sie  übrigens  ursprünglich  mit  skhiHen  ge- 
kouinicn  sein  soll. 

Rudbeckia  lariuiata  L.  (Nordamerika». 

Vor  mehr  als  250  Jahren  in  die  europäischen  Gärten  eingeführt,  hat 
sich  diese  Art  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  der  Oberlausitz.  all- 
gemeiner aller  erst  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  in  Mitteleuropa 
eingebürgert.  Sie  findet  sich  durch  ganz  Deutschland  Iiis  Siebenbürgen, 
Krain  und  in  die  Schweiz  an  FlnSufcm,  Gräben,  seihst  in  Gebirgs- 
gegenden (z.  B.  Biihnierwnld.  Schwarzwald.  Leithagebirgei. 
R.  fulyida  .\it.  findet  sich  zuweilen  als  Gartenflüchtling,  scheint  aber 
nicht  dauernd  ange.sie4lelt 

Sagittaria  obtasa  Muhlb^r.  (Nordamerika). 

Im  Gebiete  der  Garcmne  eingebürgert  und  sich  vegetativ  verbreitend. 


Senebiem  pimiatifidn  DC  (Gemäßifrtes  Amerika  beider  Heniis- 


IHese  offenbar  mit  Ballast  eingeführte  Pflanze  hat  sich  in  den  Küsten- 
gebieten und  Hafenstädten  der  westlichen  Mittelnieerländer  und  des 
atlantischen  Kuropiis  eingebürgert.  Nordftstlich  ist  sie  bis  H(>rnh<dm. 
(totland  uml  Danzig  gelangt  und  hat  sich  auch  vereinzelt  im  Binnen- 
lande angesicilclt,  erweist  sich  hier  aber  nicht  beständig. 
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«SicfM  miffukUa  L.  (Nordamerika). 

Stellenweisr  n  ilrr  Kultur  vcrwitilennl,  sdicint  sich  <V\c  Pflanze  er- 
legentlich  in  Mirtoleuropa,  häufiger  in  Ungarn  und  SUdrufiland  ein- 
gebttrgert  sn  haben. 

Sifykiiim  perfaHahm  L.  ms  Nofdanwrika  wlrA  von  BranlNUili  sa  RMn 
•agcgvlMii;  «•  iat  friglieh,  ob  KfailiiOfgieiraag  TwUegt 

Sekmum  bonarunse  L.  (Argentinien). 

Ist  seit  Ungar«  Zeit  in  SadqMiien  nnd         mch  in  Italien  ti»^ 

gehiirsfprt. 

SolanuiH  iilinllifolium  A.  Br.  (Texas)  und  Solanum  keterocioxum 
Dun.  (Mexiko). 

Sind  in  latrien  eingelHtigert;  a«Qi1lngUcli  «of  Qftrten  Torwitdert 

BoSiago  eanadauü  L.  (Nordamerika). 

TMf'Sf  hniifii:  als  fJaitonflftchtling  iiufdcfenilt'  Art  hat  sich  einzelnen 
Orts,  in  der  ötiiwttiz,  iiei  Preßhurg  und  wohl  auch  anderwftrts  im 
mittleren  Europa  eingebürgert. 

Solidago  glabra  Desf.  (Nordamerika). 

Bat  iieli  im  Blmn^^tiliiet  M  Lyon  (Inaein  der  Bbone),  Iwi  Grennbk 

an  den  Ufern  der  I«*re  und  hei  Aminise  eingebürgert. 

Noch  andere  S  iüdagu-Arten  werden  gelegentlich  als  verw  ildert  Ijce. 
eingebftrgert  aitgegc  ticn ;  so  giganiea  AiU  (Puy  de  Iiüme) ;  S.  altü' 
»im»  (Polen). 

Sporobohts  tenacvmmu»  H.  B.  (Südamerika). 

Seit  18fö  in  Bajonne  nnd  an  Fhißufem  im  Dep.  Tan  dngebflfgorL 

Sleiiarfi.9  rtnrwa  Npps.  fN(irdamerik;i\ 

Trat  177U  als  UartenflUchtling  b«i  Altona  und  weiterhin  an  ver- 
eeUedenen  wdt  n«ntowiten  Orten  anf:  BaapUnt,  Novditalien,  liOth- 
ringen  eto.  Die  Pflasas  ist  beute  an  Bahndttuunen.  FhiBufem  in  gaas 

Mittelenrop«  von  DSneninrk  bis  <  >Vtpritalien  und  von  Lurhringen  Ms 
rngnrn  und  iializicii  v rrhit  itri  ih»l  vergrößert  stäiMÜg  ihr  Areal. 

Tngeles  (jUinduUfera  Schrk.  ^Perii). 

Am  Strand  bei  Malaga.  (Ob  eingebflrgert?) 
VtuDEinkim  maerocarpum  Alt  (Nordamerika). 

Wird  von  der  holländischen  Insel  Terschellon  angegeben  und  ist  hier 
vielicirht  <>ini:ciifirv"Tt.   Am  Steinlrader  Heer  aageipflanit  und  ander- 

WÄJUi  zuwfcilcu  verwildert 

Veronica  decusmta  Ail.   (Antarktisches  Amerika). 

In  Nordvwtfraakreieli  aol  den  Inaein  UtHiM  nnd  Oneanuit  v9Uig 
eingabttigert. 

Verofiim  peregrina  L.  (Nordamerika). 

Verwildert  hftulig  in  nnd  «m  botanischen  (Ifirten,  Baum^i  Iml.n  und  hat 
sich  einzelnen  Orts  in  Frankreii  h.  iralien  und  DeuUü'htand  euigebUrgert 
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Xanthium  inacrocarpiwi  \K\   (Nord-  und  Südamerika). 

Hat  sieb  seit  Anfanti:  dieses  .Tahrhurxlerts  (Langneduc)  in  SU<I-  nnd 
einzeln  in  Mittelfrankreich,  sowie  in  OlKritalien,  Alsrier  nnd  vielleicht 
anderwilrts  iui  Mitteinieersfebiet  eintrcbilr>;ert.  (teletfentlich  fand  Ver- 
schlcpiiun^  nach  Deutschland,  aber  ohne  dauernde  Ansiedclunv:  statt. 

Wegen  X.tpinosum  L.  vgl.  de  Candolle,  G6og.  Iwt.  p.  72»,  und  Drude, 
Handbuch  der  Pflanzengeographie  p.  IUI. 

Xauthorhixn  apiifoUa  L'Her.  (Virginien). 

Wird  von  Grcifswald  als  eingebürgert  angegeben. 

NB.  Wegen  einiger  aus  Amerika  eingeführten  Cryptogaiuen  (Fuceinia 
Mnhacearum  Mont.  und  Oronartiutu  ribicola  Dictr.)  vgl.  Magnus.  Verhdl. 
des  bot.  Vereins  der  Prov.  Bran<lenburg  1874  p.  oö  und  Ihne,  18.  Bericht 
der  Oberhess,  (iesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 


Nachtrag.  I..eider  stand  mir  erst  nach  Drucklegung  dieser  Arbeit 
der  Aufsatz  von  Gr.  Kraus  ,Ueber  die  Bcvölkening  Kuropas  mit  fremden 
Pflanzen'  (Verhandlungen  der  (JescUschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzt*. 
64.  V'ersammlnng  zu  Halle  18i»l.  I.  p.  39—52)  im  Original  zur  Verfügung,  so 
daß  ich  die  darin  enthaltenen  Angaben  nicht  mehr  berücksichtigen  konnte. 
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Der  DL.  Deutsche  Geographentftg 

zu  Wien  am  1.,  2,  and  3.  April  1801  und  sMiie  Kxearai<»n 
oaeh  Ungam»  Istrien  und  dem  Earotgiebiet. 

Von 

Pitor  Sebmöldor. 

Der  IX.  Dentsche  Geographentag  fand  in  der  Osterwoefae 
1891  ztt  Wien  statt.  Ich  werde  ?emichen,  die  hervorragendsten 
Ereignime  dieser  Znsammenbinft,  bei  weldier  ich  die  Ehre  hatte, 
den  Verein  za  vertreten,  in  Kürze  m  schildern. 

Daft  man  die  Veriiandlungen  dieses  Mal  anfierhalb  der 
Reichsgrenzen  verlegte,  bedarf  einiger  Worte  der  Erk]&mng. 
Bereits  bei  der  III.  Tagunsr,  hier  in  Frankfurt  im  Jalire  1883, 
ergini^  Seitens  der  k.  k.  üsteneichisclien  geographischen  Gesell- 
schaft durcli  Herrn  Oberlieutenaut  Kreitner  (jetzt  Ilauntmann 
Ritter  von  Ki  eitiitT.  Konsul  zu  ^'(>kl•ll;lUla  unser  auch  liier  in 
bt'stcni  Audt'uktMi  stellendem  knnesjidudiriMKU's  Mitglied,  die 
Einlailun*r.  die  folgende  Versamnihmg  in  AVien  abzuhalten.  Die 
iunjre  X'ei'pinignnjr  hielt  sich  iudeß  noch  nicht  für  genügend 
tiligge  zum  Ausflug  auf  solche  Entfernung,  l^m  aber  den  Herren 
in  Oesterreich  wenigsten?  (Tolegenlieit  zur  regen  Betheiligung  zn 
geben,  verleptemMn  die  18s4  er  Zusammenkunft  nach  München. 

Bei  der  Vlli.  Tagung  in  Berlin  im  Jahre  1889  wiflerliolte 
die  k.  k.  geographische  Gesellschaft  ihre  Einladung  durch  Herrn 
Professor  Penck,  worauf  der  Vertreter  der  königl.  ungarischen 
geographischen  Gesellschaft,  Herr  Direktor  von  Berecz,  sich 
dem  anschloß  und  den  Besuch  von  Budapest  empfohl.  Diesen 
wiederholten  Hebenswttrdigen  Aufforderungen  war  nicht  länger 
zu  widerstehen.  Nach  Wien  zu  gehen,  galt  geradezu  als  Pflicht 
gegenflber  den  Osterreichischen  Geographen,  welche  an  den 
Arbeiten  des  Deutschen  Geographentags  stets  so  regen  Antheil 
genommen  hatteu. 
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Der  Central- Ansschuß,  ans  den  Herreo  Geh.  Rat  Professor 
0r.  Xeamayer,  Prof.  Dr.  Fischer  und  General-Sekretär  Haupt- 
mann KoUm  best^end,  eigänzte  sich  durch  eine  Anxahl  Herren 
ans  Wien  und  anderen  Orten;  es  wurden  ein  Ortsanssehnß  nnd 
verschiedene  Koniit^s  zur  Bewältigung  der  in  Aassicht  genom- 
menen ▼ielseitigen  Leistungen  gebildet  nnd  am  1.  April  1891 
die  Verbandlangen  eröffnet. 

Die  Tbätigkeit  des  Deutschen  Geographentags  l&0t  sieh 
im  Allgemeinen  In  drei  Absdinitte  tbellen: 
Verbnndliiugen : 

Fachausstellung.   Besuch  der  Museen  und  sonstigen 
Wissenschaf tlicheu  Institute ; 

KxcursionHii. 

Dies  Prtjgiauiiu  iciilietit  eine  um  >«»  firoßere  Mannichfaltii!- 
keit  in  sich,  als  lokale  Kintliisse  des  Versauuiiluugsorts  zur 
Geltung  ^ehinjren.  Der  Schwerpunkt  der  Thätigkeit  kann  eben- 
sowohl auf  die  Verhandlungen,  wie  auf  die  Ausstellung  gelegt 
werden.  Das  ('harakteristische  der  Wiener  Tagung  bestand  darin, 
daß  nach  allen  drei  Richtungen  gleich  Bedeutendes  geboten 
ward.  Eine  Eigentümlichkeit  darf  aber  nicht  unerwähnt  bleiben: 
das  freundlieh -festliche  Oeprftnge,  wie  es  die  Traditionen  der 
Kaiserstadt  an  der  Donau  mit  sich  bringen,  machte  sich  auch 
bei  dieser  Gelegenheit  geltend.  Einen  Anhalt  hiefllr  giebt  das 
Verzeichnis  der  Ehreng^te,  worunter  eine  große  Anzahl  fürst- 
licher Personen  und  Ezeellenzen  sich  befand.  Daß  der  ent- 
wickelte Glanz  indeß  mit  der  ernst-schlichten  Forschong  und 
der  Thätigkeit  einer  wissenschaftlichen  Versammlung  wohl  im 
Einklang  stand,  dafOr  bürgte  der  Name  des  EhrenprRsidenten 
Herrn  Freiherm  Gautsch  von  Frankenthum,  Exe,  Iffnlsters  für 
Kultus  und  Unterricht,  welcher  dem  Kongreß  seine  warme  Theil- 
iiuhnie  lieh.  Auch  andere  Staatsbehörden  haben  das  Uuter- 
nehnien  in  reichem  Malie  gefüidert. 

Die  yprliaiidlungen  wnnlen  in  der  Aula  des  prächtigen 
iK'Urn  TnivfiMtaisgebäudes  opfiihrt.  an  denkwiirdiper  .Stätte: 
denn  auf  die  früher  hier  iietindliche  Schan/e  niolgte  während 
der  HelMirt-run?  Wiens  duixh  den  gewaitigcu  iSoiiman  der  stärkste 
Anstunu,  der  indeß  von  den  Bürgern  heldenhaft  abgeschlagen  ward. 

Üa  österreichische  Gelehrte  in  neuer  Zeit  sich  in  hervor- 
ragender Weise  mit  Erforschung  der  Balkan -Linder  befassen, 
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so  sollte  dieses  (lebiet  bei  den  V(Mli;in(iluiigen  in  den  Vorder- 
hand treten  und  alsdann  hauptsäclilich  die  Erforschung  der 
Binnenseen  zur  Besprechung  gelangen.  Ks  machte  sich  indeß, 
wie  bei  früheren  Tagungen,  ein  allzngroßer  Reichtum  an  Stoff 
geltend,  so  daß  die  dem  Balkan  zugedachte  Tagesordnung  nicht 
völlig  erschöpft  werden  konnte. 

Die  Ktkrze  der  Zeit  läßt  es  nicht  zu,  mehr  als  nur  die 
Themata  der  gehaltenen  Vorti%e  anfzuffihren;  die  bereits  im 
Druck  erschienenen  Verhandlungen  des  IX.  D.  G.  T.  bringen 
Ausführliches  hierftber. 

AVälirend  der  sechs  Sitzungen  vom  1.  —  3.  April  1891 
sprachen : 

1.  Herr  Geh.  Hatli  Vvoi.  Dr.  Neumavpr  aus  Hamburg: 
Die  Bedeutung  und  Ziele  erdmagnetischer  Landes- 
vermessungen. 

2.  Herr  Professor  Dr.  Penck  ans  Wien: 
Die  Formen  der  Landoberflftche. 

■ 

3.  Herr  ()V)erstlieiiteiianl  v.  Sterneck  aus  Wien: 
Ueber  iScliwerestorungeu  und  Lotabweicbungen. 

4.  Herr  Dr.  Diener  aus  Wien: 
Die  Gliederung  der  Alpen. 

ö.  Herr  Baron  von  Toll  am  St.  Petei*sburg: 
Forschnnpreii  im  nordöstliclieii  Silmieu. 
Die  mit  ebensoviel  (  tpsrhick  w  ie  Ausdauer  gefülii  r«  ii  Cnter- 
suchungen  bezogen  sich  auf  die  Funde  von  Mamniut-J^eichen. 
Der  Vortragende  wies  an  der  Hand  vv  '.],](refertigter  Photographien 
nach,  daß  diese  Fuude  nicht  direct  dem  Eise  entstanunen, 
sondern  daß  sie  —  wie  es  auch  mit  dem  von  ihm  ausgegi  abenen 
Rhinoceros  -  Kopf  sich  zugetragen  —  von  gefrorenen  Lehm- 
nussen  umhüllt  waren,  welche  dem  Stein-Eise  auflagen;  er  kam 
zum  Schluß,  daß  das  Klima  des  nordöstlichen  Sibiriens  zur 
Quart&rzeit  ein  feucht-kaltes,  oceanisches  gewesen  sein  mttsse 
und  daß  die  erwähnten  Dickhäuter  am  Fuß  von  Gletschern 
wandelten,  welche  nun,  nach  Jahrtausenden,  uns  die  frtthzeitigen 
Bewohner  jener  Gegenden  als  eisige  Mumien  zurfickgeben. 

(i.  Herr  Professor  Dr.  I'eiirk  aus  Wien  erstattete  an 
Stelle  des  am  Erscheiueu  verhinderten  Herrn  Pro- 
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fessors  Dr.  Kirdilioiy  (l<'n  li»M  ic!it  iibfM' dir  'riiiitifrkeit 
der  Central-! Nnimiissioii  ttü*  wisseusciiaUlicUe  Laudes- 
kimde  von  Deutschlaud. 

7.  Herr  Oberstltentenant  Hart!  ans  Wien: 

Ueber  die  neneren  Vennessungsarbeiteii  auf  der  Bal- 
kan-Halbinsel. 

8.  Herr  Prr»f«*ssor  Dr.  Timla  aii<  Wien: 

Der  Stand  der  geologi8clieu  Keuntoili  der  Baikau- 
länder. 

In  der  mü\  an  diesen  Vortrag  knüpienden  Discussion 
verwies  Herr  Prof.  Dr.  Fischer  auf  seine  im  Druck  betindliche 
Arbeit  über  die  Si'id-Ost-Halbinsel,  worin  er  dies  Land  als  das 
dem  Verkehr  zngftngb'che  Schoilenland.  Albanien  dagegen  als 
das  ab^e ssene  Faltelangsland,  das  Land  des  Stillstandes 
nnd  ohne  historische  Bewegung,  charakterisirt  —  eine  am  Schreib- 
tisch gewonnene  Ansicht,  welche  nun  von  dem  besten  Kenner 
Jener  Gegenden,  Herrn  Dr.  Toula,  bestätigt  werde.  —  Durch  den 
Vortrag  des  letztgenannten  Herrn  war  eine  wissenschaftliche 
Durchforschung  Albaniens  angeregt  worden;  die  Discussion, 
namentlich  die  Auseinandersetzungen  des  Herrn  Professors  Pa- 
lacky  ergaben  inde6,  daB  Irgend  welche  Ergebnisse  von  Belang 
aus  Reisen  von  Privaten  nicht  zu  gewärtigen  seien,  wahrend 
eine  von  der  österreichischen  Regierung  kräftig  uiiterstVitzte 
Expcditiuii  nach  jeiimi  iiaiiier  auch  duukclii  Lande  wohl  Aus- 
sicht auf  Erfolg  habe;  er  gebe  sich  der  lluftnuug  hin,  daß  die 
österreicliisclic  Regierung  hierfiir  gewonnen  werde. 

y  f^jjj.,.  i^rofessor  W.  Toniaschek  aus  Wien: 
Ueber  die  heutigen  Bewohner  Makedoniens. 

10.  Herr  Dr.  A.  Philippson  ans  Berlin : 
lieber  den  Gebirgsban  des  Peloponnes. 

11.  Hell  Kecriornnjrsrath  H.  Mililer  aus  >\  it  ii 

Zur  Landehdurchiorscbuug  von  Bosnien  und  der 
Hercegoviua. 

12.  Herr  Gymnasialprofessor  Dr.  Umlauft  aus  Wien : 
Das  geographische  Schulkabinet. 

13.  Heir  l?«^alscliülprofegsor  M.  Klar  aus  Sternberg  i.  M.: 
Das  liehet  als  tnterriclilsbeheU". 
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14.  Herr  Bür^erscliuUehrti  .1.  I'onilia  ans  Wien: 

Die  VprwpTulunor  von  Proj«  ktiüusapparaieu  iür  den 

2re(.<rra|tlii>cheu  Unterricht. 
V's  ('i  tnl«rtr  i'iiir  läii^ero  Discussion  über  eiiir-n  T^mlanft'scben 
Antrag:  eine  tommissiuu  zu  enu  uiu  ii.  welche  darüber  beratheu 
solle,  wie  ein  geographisches  Schnlkabinet  beschaffen  aei. 

15.  Herr  Professor  Dr.  Bicbter  aus  Graz: 

Die  Temperataryerhfiltiusse  der  Alpenseen. 

16.  Herr  Eberhard  Graf  Zeppelin  aus  Oonstanz: 
Die  Erforschung  des  Bodensee*s. 

Hieran  knftpfte  sich  eine  Discnssion  Uber  die  Aushebung 
Ton  Gmndschlamm  und  andere  einschlagende  Fragen. 

17.  Herr  Proff  ssta  Dr  niückner  ans  l>ern: 
Ueltt  i'  SuliWHukuugi'ii  der  Seen  und  Meere. 

18.  Herr  Dr.  Sieger  aus  Wien: 

Ueber  Xiveauverändemugen  an  skandinavischen  Seen 
und  Küsten. 

An  die  beiden  letzten  Vorträge  knfipfte  sich  wieder  eine 
Discnssion. 

19.  Herr  Professor  Freiherr  t.  Richthofen  aus  Berlin  er- 
stattet Bericht  ttber  die  Thätigkeit  der  Commission, 
welche  eingesetzt  ward,  um  ftber  die  Errichtung  eines 
Denkmals  für  Dr.  Nachtigal  zu  berathen. 

20.  Herr  Proff*ssor  Dr.  Penck  aiLs  Witii  i  rstatt.  t  licrichl 
ein»  i  am  « rsten  vSitzunjrstaff  einjrpsetzteii  (  uinniission 
und  empfehlt  deren  Autrag  betr*  lYs  (iriiudung  eines 
Vereins  für  Deutsche  Landeskimde  zur  Auuahme. 
Der  Antrag  wird  zum  Bt  s(  hlnß  erhoben. 

21.  Herr  Professor  Dr.  Oberhunimer  aus  München: 

Die  Aufgabe  der  historischen  Geographie.  Discnssion. 

22.  Herr  Professor  Steiner  ans  Prag: 
Ueber  Photogranunetrie. 

Bs  folgen  geschäftliche  Mittheilungen.  Bechnnngs-Ablage, 
Wiederwald  des  Central-Ausschnsses  und  eine  lebhafte  Debatte 
ttber  Zeit  und  Ort  der  nächsten  Tagung. 

Nach  den  Statuten  sollen  Orte,  in  welchen  sich  eine  geo- 
graphische Gesellschaft  befindet,  stets  den  Vorzug  haben.  Gotha 
und  Stuttgart  kameu  iu  Vorschlag;  Gotlia  mit  Rücksicht  auf 
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die  dort  bestellende  weltberühmte  Perthes'sche  Anstalt,  welche 
tint-r  orporrjapiiischen  Gesellschaft  gleich  zu  Mchitu  und  bei 
allt'ii  TML'unfrcii  durch  eine  Anzahl  Mitarbeit vertreten  sei. 
Withieud  aus  dem  Schwaben-Land  Niemand  erschien  Stntts'art 
dagegen  ward  Hinpfohlen  als  Silz  <'iii('s  Vereins  fiii-  H:n)dt-ls- 
geograjOiie  und  in  ilei-  wohlliegründeten  Aussicht,  dt^n  tviuu  für 
geographische  Foi'schung  allda  zu  beleben.  Eine  warmr  Ein- 
ladung war  auch  von  dort  ergangen.  Die  Versammlimg  eut- 
schied  sich  für  Stuttgart,  Ost^rwoche  1893. 
fiiennit  waren  die  Sitzungen  beendigt 

Ein  Blick  so!  die  Präsenzlisten  der  nenn  Geographentage 
zeigt,  daß  anwesend  waren: 

IX.  Tagong  Wien        1891  ans  94  Orten  642  Besucher 
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Halle  d.s. 
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Berlin 
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Die  Besucher  scheiden  sich  in  ständige  Mitglieder,  welche 
Stinunrecht  haben,  and  Theilnehmer;  die  der  letzteren  Kategorie, 
etwa  die  Hlüfte  der  Anwesenden,  entstammen  zruneist  dem  Ver- 
sammlnngs-Ort  selbst.  Die  IX.  Tagnng  wies  nicht  nnr  die  größte 
Zahl  der  Besucher  nnd  der  ständigen  Mitglieder  auf,  die  Ver- 
sammlnngwar  anch  ausgezeichnet  dni^ch  denBesnch  einer  großen 
Zahl  hervon*agender  Gelehrter  and  Beisender.  —  Von  geogra- 
phischen Gesellschaften  waren  vertreten  diejenigen  von  Berlin, 
Bern,  Bukarest,  Frankfurt,  Jena,  Königsberg,  Mfinehen^Wien,  Pest. 

Die  I  ncli -Ausstellung  hatte  ebenfalls  in  den  Ivännien  der 
Universität  l*laiz  gefunden.  Dieselbe  war  in  iüuf  Ciruppen  und 
einzelne  Unterabtheüungen  geschieden: 

Gruppe  1.  Historische  Abtheilnng. 

a.  Entwicklung  der  Kartographie  von  Oesterreich-Ungarn  mit 
besonderer  Berttcksichtigung  officieller  Kartenwerke. 

b.  Kartographie  der  södosteuropäischen  Länder. 

c.  Kartographische  Selteulieiteii  aus  Wiener  Sammlungen. 
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•Gruppt^  n.  ( MMicrraphiselie  T.a  imUi     t  tsdarstelluugen. 

a.  JMiotuoliiiiliit'n  und  Panoramen,  Keiiefs  und  Karten,  be- 
süüdeis  der  Ustaipeii. 

b.  Photographien  imd  Ansicliten .  aufgenommen  von  öster- 
raichiscli-ungarischeu  Keisenden. 

Gruppe  in  nnd  IV.  Geographische  Lehrmittel  and 
nene  geographisehe  Publikationen. 

Gruppe  V.    Instrumente  zu  geograpii isclieu  Orts- 
bestiuimungeu. 

Es  bedarf  nicht  der  Versicherang,  daß  bei  dem  freandlichen 
Interesse,  welches  die  höchsten  BehOrdea,  namentlich  dasKriegs- 
mtnisteriam,  fQr  dieses  Unternehmen  an  den  Tag  legten,  Beden- 
tendes  zn  Stande  kam.  Dnrch  die  Beschickung  des  miUtär- 
geographischen  Instituts  sowie  des  Kriegsarchivs  wurden  allein 
einige  Sftle  gef&Ut.  Darin,  daß  bei  solchen  Gelegenheiten  die 
Perlen  der  historischen  Kartographie,  welche  sonst  ein  stilles 
Dasein  in  archivarischen  Schränken  führen,  an's  Tageslicht 
gezogen  und  eiueui  gioueren  Kreis  von  Liebhaberu  zufrHn<rlich 
gemacht  werden,  liegt  vielleicht  das  größte  Verdienst  dt'i  <,^eo- 
graphischen  Ansstellungen.  Die  Frankfurter  Tagung  von  1883, 
welclie  die  jrroliteii  Schütze  dos  Deutf^chon  Reichs  in  sich  ver- 
einigte. l»leibt  in  dieser  l^t  /irliunfr  bei  allen  iiesucheni  iu  bestem 
An<lenken.  Wien  als  Sitz  der  weltberiiliniten  Verlagsfirmen 
Artaria.  Hart  leben.  Holder,  H«»lzel  war  sicher,  auch  in  neuer 
Kartographie  Hervon*agendes  zu  bieten. 

Eine  Augenweide  gewährte  dem  fl1]>inpu  Touristen  die 
große  Zahl  photographischer  Aufnahmen  der  <iruppe  II.  Allein 
30  Ansichten  aus  den  höchsten  Regionen  des  Kaukasus;  welches 
Oletscher-Paradies  l  Der  Elbrus  des  Herrn  Professor  Bnbenüek 
neben  dem  Elbrus  des  Herrn  von  D^chy.  Ansichten  des  Inneren 
der  beiden  Krater  des  Pic  von  Tenerifa,  von  der  Sohle  der 
Krater  aufgenommen  durch  Herrn  Professor  Simony.  Der 
Secundftr-Krater  76  Meter  tief!  Solcher  Neurath  wirkt  elektri- 
sirend,  wenn  das  Büd  pUstisch  vorgeftthrt  wird,  wie  hier 
geschehen.  Erwähnung  bedarf  der  Besuch  des  neugebanten 
Naturhistorischen  Hofmuseunis,  unerreicht  in  seiner  Art  an 
(7röße  und  Pracht.  Der  besondere  Werth  lag  aber  in  der  kun- 
digen Führung,  welche  den  Besuchern  m  Theil  ward,  iudeni 
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ditr  vorzüjrliclisten  Vertreter  jeder  Discipliu  sich  eiugefimdeu, 
um  (Ii»'  SjinimluTigreii  zu  erläutern.  — 

Dem  Wünscht^  '1*'^  ( 'eiitral-Ausschusses  eiiispreclieiid  UTiter- 
ließ  (U-v  (his- Ausschuß  lM'S(»ndpro  festliche  Veranstaltungen, 
gleichwohl  bereitete  der  Bürgermeister  Herr  Dr.  l*rix  den  Con- 
greß-Mitgliedern  unter  Einbeziehung  von  Wiener  Gästen  iu  den 
feenhaft  beleuchteten  Räumen  des  prächtigen  Kathhaases  in 
liebenswürdiger  Weise  einen  festlichen  £mpfang. 

Die  Excursionen  erstreckten  sich  nach  der  rnijrebung 
Wiens,  nach  dem  Semmering  und  Naclil>ars(  ]iaft.  iiacli  Liulaju  st 
und  von  da  w»  si\v;irts  meh  den  KUsteu  (lt;s  Adriatisclieii  Meeres. 

Der  Plan  für  den  letztgenannten  Ausflug  war  durch  das 
Excursions  -  Comite  mit  gr(»ßer  Sorgfalt  ausgearbeitet,  so  daß 
unter  Eühruug  ortskundiger  Herren  in  kurzer  Zeit  viel  gesehen 
werden  konnte. 

Zur  Reise  nach  Budapest  ward  die  an  der  linken  Donau- 
Seite  hinf&Iirende  Bahnlinie  gewählt,  da  sie  durch  ihre  höhere  Lage 
mehr  Umschau  gestattet,  als  ihre  GoneurrenUn  am  rechten  Ufer. 

Die  Fahrt  durch  das  ebene  Wiener  Becken  bietet  nichts 
Auffallendes,  es  sei  denn  der  Umstand,  daß  der  Fluß  hier  eben- 
sowenig wie  stromaufwärts  uns  blau  anmuthet.  Weiß-gelb  und 
trüblich  schimmert  vielraelir  die  I'  Iuth  des  viel  b<'sini<,M  iieii  Kluljes. 
Aber  er  ringt  uu.s  AclitiuiL;  ab  au  der  St«'l]e,  wo  er  bei  Tlielien- 
Preßburg  sich  den  Weg  dui'ch  den  Grauitwall  der  Karpaiheu 
erzwingt. 

An  3()0  Meter  lueit  und  6  Meter  tief  bricht  er  sich  Balm 
und  wii'  folgen  ihm  iu  das  große  ungarische  Tiefland,  dessen 
oberer  Theil  die  ober-ungarische  Ebene  genannt  wird.  Nachdem 
wir  dieses  Wiesen-  und  Schilfland  durcheilt,  allwo  der  verzweigte 
Strom  zahlreiche  Inseln,  gleichsam  ein  binnenländisches  Delta, 
bildet,  betritt  er  zwischen  den  Städten  Gran  und  Waitzen  aber- 
mals ein  Bergland,  das  zur  Linken  schroS  ansteigende  Porphyr- 
und  Trachitmassen,  zur  Rechten  wohl  angebaute  Gehänge  dar- 
bietet, und  wendet  sich  in  rechtem  Winkel  nach  Sftden,  die  an 
80,000  qkm  umfassende  nieder-ungarische  Ebene  durchlaufend. 

So  abgegrenzt  ist  der  Charakter  der  Landschaften,  daß 
die  Römer  dem  durchziehenden  Fluß  zwei  Namen  beilegten, 
den  Oberlauf  Dauubius,  den  Unterlauf  Ister  nannten. 
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An  dieser  Grenxmark  waren  wir  angelangt;  die  Hauptstadt 
Bndapeat  nahm  die  Beisenden  in  ihre  Hanem  anf .  Doch  es 
galt  hier  nicht  langes  Weilen.  Schon  lag  ein  Dampfer  hereit, 
welchen  die  Donan-Bampfschifffahrtsgesellachaft  in  freundlicher 

Weise  zur  Verfüguuj^  gestellt  hatte,  zur  Fahrt  auf  der  Donau. 
Das  Exciusions-Comitö,  verstärkt  durch  die  Mitglieder  der  un- 
irarischen  geugruplii.-^clirtn  Gesellschaft,  di äugte,  da  iu  Budapest 
iu  kurzer  Zeit  viel  gesrlit'ii  wenleu  sollte. 

Die  Knliit  fliißalt-  und  aufwärts  ^ab  (Telejrenlicit  zur  Be- 
trachtung (ItT  illtere^^:<anl♦■n  und  \  ••i  tlieilhafi<'n  Lag«-  des  ( )rr«^si. 
Ofeu  iBudai,  an  griinendon  Hohen  sich  aufbauend,  bietet  einen 
freundlichen  Gegensatz  zu  der  häuseneichen  Kbeue  auf  der 
anderen  Seite  des  MX)  Meter  breiten  Stroms.  Wohl  gepflegte 
Inseln  aieren  den  Laof.  Mächtige  Brücken  sind  in  ktihnem 
Schwung  darüber  gezosren.  Die  freundlichen  Mflhleu,  welche 
den  Flnß  belebten  und  einst  den  Ruhm  des  ungarischen  Mehlas 
begrllndeten,  sind  freilich  geschwunden.  Großbetrieb  mittelst 
Dampfkraft  ist  an  deren  Stelle  getreten.  An  Haschinenwerk- 
stätten,  Zucker-  und  Seifensiedereien,  Spiritus -Brennereien, 
Gerbereien,  Tuch-  und  Seidefabriken  ist  kein  Mangel;  lebhafter 
Handel  in  Getreide,  Holz,  Vieh  und  Hauten,  Wolle  und  chemischen 
Produkten  und  yielerlei  anderen  Dingen  macht  sich  geltend; 
zahlreiche  Hftnde  sind  mit  Verfrachtung  der  Erzeugnisse  dieses 
gewerbethätigen  Gaues  besch&ftigt. 

Indeß,  es  will  bedüukeu,  als  ob  auf  dem  gewaltigen  Flusse, 
an  Länge  und  Wassermasse  in  Eur('i)a  nur  iler  Wolga  nach- 
stellend,  nicht  diejenige  rege  Scliiflsbewegung  sich  entfalle. 
Welche  ihm  zukcuninf.  Die  Dunau,  allein  unter  allen  jrrößereTi 
Flüssen  Kuiopas  na(di  Osten  ziehend,  durch  zahlreiche  Zuläufe 
ein  unabhängiges,  sich  selbst  geiiiigfudrs  Stromsysteni .  für 
OesteiTeich  und  Deuthcldand  der  natürliche  Wpjr  nach  dem 
Pontus,  leidet  an  einem  bis  jetzt  nicht  bewältigten  Hemmniß. 
Am  Kazan  Balkan  ist  ihr  der  Lebensfaden  unterbunden,  so 
daß  auf  *,s  der  Stroinlänge  der  Verkehr  plötzlich  abbricht. 
Gleichwie  Griechen  und  Macedonier,  römische  und  türkische 
Heerscbaaren  seitlich  durch  das  Maritza-  und  Morava-Thal 
aufwärts,  Kelten  und  Kreuzfahrer  abwftrts  zogen,  aber  auch 
der  friedliche  Handelsverkehr  sich  hier  entwickelte  und  anf 
dem  Wege  nach  Byzanz  Sofia,  PhiHppopel,  Adrianopel  und  andere 
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volkreiche  Städte  entstehen  ließ,  so  Itit  pt  die  Rewegnng  h«MU<' 
noch  seitwärts  ab;  selbst  die  Kisenbahnlinie  folgt  der  alten  Situr. 
An  der  nnteren  Donau  aber  verkehren  die  Schiffe  fremder  Völker, 
der  Engländer  und  Griechen.  Der  Doppelname  Ister-Danubius 
besteht  daher  noch  zu  Recht. 

Diese  interessante,  den  Verkehr  bestimmende  Thalspen'e, 
das  Eiserne  Thor,  soll  nun  fallen.  Indem  Oesterreich  seine 
Stellung  und  seinen  Einfluß  auf  die  unteren  Donau- Länder 
befestigt,  winl  die  Donau  als  ein  Strom  von  Regensburg  zum 
schwarzen  Meer  befahren  werden.  Belgrad  und  Giurgewo  wenlen 
als  Stapelplätze  zu  erhöhter  Bedeutung  gelangen,  aber  auch 
Pest  wird  aus  seiner  günstigen  Lage  Vortheil  ziehen  und  ein 
großes  Handels- Emporium  bilden.  Den  verheerenden  Ueber- 
schwemmungen  von  Donau  und  Theiß,  welche  in  der  Aufstauung 
der  Gewässer  am  Eisernen  Thor  ihren  Grund  haben,  wird  vor- 
gebeugt und  die  Magdalenen  -  Insel,  welche  kurz  vor  unserem 
Besuch,  von  einer  Ueberfluthung  betroffen,  in  eine  Wüstenei 
verwandelt  wurde,  wird  in  blühendem  Zustand  dauernd  erhalten 
bleiben. 

Der  Dampfer  warf  Anker  und  die  Gesellschaft  zog  in 
westlicher  Richtung,  dem  Fuß  grüner  Hügel  folgend,  landein- 
wärts. Die  Gipfel  und  Abhänge  waren  einstmals  mit  Wein 
bestockt.  Mancher  der  Reisenden  mochte  im  Stillen  den  Wunsch 
gehegt  haben,  sich  hier  an  der  Quelle  am  edlen  Adelsbei-ger 
und  Ofeuer  Tnrkeul)lut  zu  laben.  Indeß  die  Phylloxera  war 
unserem  Besuch  zuvorgekommen  und  hatte  die  ganzen  Pflan- 
zungen zerstört.  Die  Gelände  bildeten  den  Besitz  zahlreicher 
kleiner  Bauern,  welche  verarmten. 

Eine  Ueberraschung  war  der  Gesellschaft  zugedacht.  Kaum 
3  km  vom  Strome  entfernt  stößt  man  auf  die  Trümmer  einer 
ausgedehnten  römischen  Niederlassung.  Ja  es  ist  festgestellt, 
daß  die  ersten  Ansiedler  Kelten  waren,  welche  den  Ort  Ak-Iuk, 
d.  h.  ,.zur  schönen  Quelle  gehörig"  nannten  Die  Eroberung 
Pannoniens  begann  im  Jahre  v.  ("hr.  unter  Augustus.  Aber 
erst  im  Jahre  140  erwähnt  Ptulemäus  A<iuincum  als  Castrum. 
Unter  Marc  Aurel  war  es  bereits  eine  bedeutende  Niederlassung, 
indem  von  hier  aus  die  Meilenlänge  der  Straßen  gezählt  wurde. 
Unter  dem  Ansturm  von  Hunnen  und  Avaren  wai-d  die  Stadt 
zu  Grunde  gerichtet  und  gerieth  in  Vei-gessenheit.    Im  letzten 
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Jahn«hik(  wurden  unter  facbininniscber  Leitung  Ausgrabungen 
Torgenommen  und  eine  sehr  große  Trttnunerflftcbe  au^ededct. 
OeffentUcbe  und  private  Bäder  ^  hllbscbe  Mosaiks  enthaltend, 
Tor  Allem  aber  ein  Mitbraeum  fessebi  die  Aufmerksamkeit  Die 
Verehrung  des  Mitbras  stammt  aus  Indien.  Sie  verbreitete  sieb 
über  Persien  nach  dem  Occident  und  kam  vemiuthlicli  durch 
die  Legionen  nach  Aciuiiicmii.  Milliras,  bei  den  Indern  mit 
10,000  Aupren  uud  trleichvitl  Ohren  begabt,  galt  theils  als 
Sonnengott,  welcher  VuiäielUuig  eine  hier  gefundene  Hroiize- 
Statue  entspricht  (p.  128  der  .Re^irtegei"^ :  in  eiiin  anderen 
Statue  erscheint  lt  als  i'etr()<reuitus.  Reste  eines  Anipliiiheaters 
wuixien  am  westlichen  Knde  der  Stadt  anftrt  deckt.  W  enn  aucli 
die  Mauern  gefallen  sind,  gestattet  doch  der  verMif^beue  Unter- 
bau Einsicht  in  die  Dimensionen.  Der  Bau  bot  Kaum  für  5  bis 
6000  Personen.  Sechs  Zellen,  Thierkäfige,  sind  wohl  erkennbar. 
An  Stelle  von  Löwen  wird  man  hier  Bären  und  Wölfe  bekämpft 
haben,  woran  es  in  Pannonien  nicht  mangelte.  Die  Hiigel, 
welche  einen  Blick  weit  aus  ins  Land  gewftbren,  dürften  der 
Sits  zablreieber  Villen  gewesen  sein  und  noch  manch  interessantes 
Fundstllck  bergen.  MOge  die  obenerwjUinte»  in  ungarischer 
Sprache  verfasste  Publikation  der  Bndapester  archaeologischen 
Gesellscbaft  einen  Uebersetzer  finden  und  damit  ihr  lehiieicber 
Inhalt  einem  größeren  Kreise  zugänglich  gemacht  werden  1 

Man  trat  den  RQckweg  an;  indeß  das  Tagewerk  war  nicht 
vollbracht.  Noch  galt  es  ein  Bankett  zu  bewältigen,  welches 
die  k.  ungarische  geogiaphische  Gesellschaft  den  Reisenden  bot. 
Im  Touristenkleid  eilten  dieselben  nach  der  bezeichneten  Stelle 
und  erfreuten  sich  der  schimsien  Gastfreuntlschaft,  welche  mit 
allen  SchRttirnnj:en  ungariocheu  Wesens,  un^^arischer  Tiichens- 
^\ ürdiirkeit  ^'ewiirzr  war.  T^njrarisrlie  Kiiche.  unüarix  le-i' <  li.ini- 
pMUiier,  ungarische  Zigeuuerniuüik,  ungarische  Heiterkeit,  welche 
auch  die  Gäste  fortriß ;  gegen  HO  Toaste  wurden  ausgebracht : 
Eljen  ohne  Unterlaß!  Es  war  die  aufiegendste  Leistung  des 
ersten  Reisetages  und  spät  suchte  man  die  (Quartiere  auf. 

In  früher  Moi*genstunde  war  die  Gesellschaft  wieder  ver- 
einiirt    Auf  Einladung  der  Straßenbahu-(7esellschaft  sollte  eine 
Fahrt  durch  die  Stadt  unternommen  werden.  „Es  ist  angespannt 
wQrde  man  vor  10  Jahren  gerufen  haben.  Doch  in  Pest  ist 
man  weiter  voran,  weiter  voran  als  in  irgend  einer  Stadt  des 


Digitized  by  Google 


—    42  — 


Kontiiieuts.  Die  tivibende  elektrische  Kraft  wird  hier  auf  unter- 
irdischem Wege  zugeführt,  so  daß  die  sonst  üblichen  Pfosten 
und  Drähte,  welche  in  stark  belebten  Städten  als  Störung  em- 
pfunden werden  und  eine  große  Gefahr  für  die  Fußgänger  und 
Gespanne  in  sich  bergen,  in  Wegfall  kommen. 

Wer  Pest  seit  15  Jahren  nicht  gesehen,  mußte  durch  die 
großen  Umwandlungen,  die  sich  hier  kund  geben,  liberrascht 
sein.  Ein  Labyrinth  von  engen  schmutzigen  Gassen  ist  in  ein 
Wühlgeplantes  Straßennetz  übergeführt  worden.  Mit  berechtigtem 
Stolz  aber  schaut  der  Pester  auf  seine  2  km  lange  Andras.sy- 
Straße,  welche,  dem  Flus.se  zulaufend,  die  Ringstraße  kreuzt, 
palastartige  Gebäude,  auch  ein  prächtiges  Opernhaus  birgt  und 
die  Lieblingspromenade  der  jetzt  eine  halbe  Million  Bewohner 
zählenden  Hauptstadt  bildet. 

Von  den  Kinzelheiten  sei  hier  der  Besuch  des  National- 
Museums  erwähnt,  welches  die  verschiedenen  Fächer  der  Wissen- 
schaft mit  der  Bildergallerie  in  sich  vereinigt.  Sein  Schwer- 
punkt liegt  gewiß  in  der  archaeologischen  Abtheilung,  einer 
wahren  Schatzkammer,  welche  wie  keine  ähnliche  Sammlung  die 
Periode  der  Völkerwanderung  darthut.  I'est,  am  Markstein  des 
Ostens  gelegen,  war  zur  Aufbringung  solcher  Schätze  mehr  als 
andere  Städte  begünstigt.  Ks  sei  nur  eines  Fundstückes  ge- 
dacht: der  Krone  des  byzantinischen  Kaisers  Constantin  Mouo- 
machos.  Die  Bilder  des  einstmaligen  Trägei-s  und  seiner  Frauen 
sind  in  vorzüglich  gearbeiteten  Mosaiks  längs  des  Stirnreifs  ein- 
gefügt. Die  Krone  fand  sich  beim  Pflügen  eines  Ackers,  all  wo 
sie  ohne  Zweifel  nach  vollbrachtem  Raub  vergraben  worden  war. 
Auch  die  ethnographische  Sammlung  gewinnt  an  Bedeutung. 
Der  neueste  Zuwachs  besteht  aus  der  umfangreichen  Sendung 
von  Gegenständen  der  Expedition  des  Grafen  Teleki.  Hier  sieht 
man  Schilder  und  Speere  der  gefürchteten  Massai :  Hannner  und 
Zange,  das  einfache  Werkzeug,  welches  beim  Zusammenschweißen 
von  Telegraitlieudraht  zu  Lanzens])itzen  in  .Anwendung  kommt. 
Augenauskratzer,  Todtscliläger.  <lie  Wurfgeschosse  elephanten- 
jagender  Zwergvölker.  Feuerbereiter.  Perlenschürzen  und  andere 
•Africana,  worüber  in  Wort  und  Hild  seit  einigen  .lahreu  be- 
richtet wurde.  Auffallend  ist  der  starke  Besuch  des  Museums 
seitens  der  Landleute.  Erkennen  dieseli>en  auch  nicht  Werth 
und  Bedeutung  der  ausgestellten  Gegenstände,  so  kommen  sie, 
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(Uiiclidningell  von  «lern  (üwljinkeii,  «laß  e?;  sich  liier  um  eine 
Leistung  des  ungarischen  Volkes  handelt  Der  Kifci  für  die 
nationsle  S;iche  ist  aber  so  allirpnif'iu .  er  giebt  sich  Ix  i  deni 
gutmiithigeu  und  zugleich  warmblütiu»  n  Vnlk  bSiifig  uül  »ulcher 
Begeisterung  kund,  daß  mau  das  Lau«!  aiüzttsuciieu  hat,  uui 
manches  za  Tersteben,  was,  ans  der  Feme  betraehtet,  bizarr 
efBcheint 

Die  Stande  der  Abreise  nahte;  der  Anftbrer  blies  zum 

Aufbruch,  Von  45  Reisenden,  die  gekumnien,  zogen  16  nach 
Westen  weitor.  T>ip  Bahnltnif  führt  anfänglich  in  dem  Stuhl- 
weißenburgt  i  uikI  'roluaer  toiiiitat  durch  ebenes  T^and .  eitien 
Theil  der  gn)ßeu  ungarischen  Tietcljenc.  Ein  Sumpf  fttiltc  noch 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  dieses  Cielände.  Durch  Anlage 
saUreicber  Kaoflle  fanden  die  Gewässer  Abfluß  und  fruchtbarer 
schwerer  Boden  ward  geschaffen  in  einer  Aasdebnnng,  wie  er 
zum  zweiten  Mal  ßich  wohl  nicht  in  Europa  wiederfindet.  Das 
Land  wird  zu  zwei  Drittel  mit  Winterfrucht  bestellt.  Ein  zarter 
grüner  Flaum  lag  auf  der  Ebene,  die  einem  O/Oini  gleich  in 
weiter  Ferne  am  Horizont  <?irh  verliert.  Züge  von  Aknzifii 
unterbrechen  diese  EiutüuigkeiL.  Das  Holz,  zu  Baiileii  wühl 
geeignet,  steht  hoch  im  Werth.  Wo  der  Bau  der  Sommerfrucht 
betrieben  wird,  gehen  non  weitgebDmte  kr&fUge  Stiere  Ton 
weifler  Farbe  im  Joch.  Es  erscheint  der  Sohn  der  Pnflta.  nm- 
baagen  vom  weiflen  Schafpelz,  und  führt  große  Heerden  meist 
braoner,  gut  genährter  Schafe  iiIm  i-  di^  f.^tte  Trift. 

Hier  und  da  wird  ^fais  ticl'.nu.  und  auf  die  Fr.ip^f.  ob  das 
Mehl  rt'iii  <>dvv  ^rmtsciit  verbacken  werde,  antwurtt  tc  ein  ijauils- 
mann;  „Nein  Herr,  Ungar  nicht  ißt  türkischen  Weizen:  Schwein 
und  Slave  ißt  tüikischen  Weizen,  Ungar  ißt  ungarischen 
Weizen*.  Das  NationalgefQhl  kennt  keine  Grenzen.  Indefl  fragt 
man  sich,  wo  hier,  in  diesem  woblbestellten  Land,  die  Ansiedler 
leben.  Der  Boden  ist  im  Besitz  reicher  Magnaten ^  wie  der 
Familien  Zichy,  deren  Einer  als  (Gouverneur  des  Comitats  viel 
zur  Entwässerung  des  r-ando  lu  ifritfr.  So  zoiiren  sioh  denn 
y-\n/.v\nt'  Gehöfte  von  !.Moi.;.  r  Aii>dehnuug,  diu  den  Arbeitein  und 
Beamten  zum  Auieuihtilt  dienen. 

Bei  der  Station  Simontornya  treten  die  Ausläufer  des  Szeg- 
nkrAer  Weingebiigs  an  die  Bahnlinie;  doch  auch  hier  hat  die 
Rsblans  sich  eingenistet.    Ungarn,  mit  seinen  70O,0C)()  Joch 
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Weingärten,  noch  vor  wenig  Jahren  ein  Wein  exportireiides 
Land,  deckt  nun  den  Bedarf  zum  Theil  durch  die  Einfuhr  dal- 
matischer Gewächse;  denn  nahezu  die  Hälfte  des  Weinbau- 
Areals  ist  verlaust.  Hügeliches  Land  folgt.  Während  der  Nacht 
durcheilt  der  Zug  Kroatien,  das  mehr  Ackerland  und  waldreich 
im  Osten,  steinig  im  hochliegendeu  Westen  ist,  und  bald  nach 
Sonnenaufgang  langte  die  Gesellschaft  in  Fiume  an. 

Dem  Bahn  wagen  entronnen,  erstiegen  die  Reisenden  den 
Hügel  Tersato,  welcher  eine  prächtige  Rundschau  gestattet. 
Im  Vordergrund  der  inselrciche  t^uarnero-Busen.  landeinwärts  ein 
tiefeingeschnittenes  malerisches  Thal,  welches  an  die  iträchtigen 
von  Bergwässern  durchrauschten  Pyrenäen  -  Thäler  erinnert. 
Zwischen  Rosmarin,  Feigenhölzern  und  anderen  Vertretern  der 
Mitteimeer-Flora  stieg  man  abwärts  zum  Hafen.  Boote  brachten 
reiche  Beute  an  Fischen  und  Krabben.  Große  Schiffe  standen 
in  Reihen  zur  Aufnahme  von  Holz  und  Cerealien  bereit;  denn 
dies  sind  die  vornehmlichen  Dinge,  die  hier  zur  Verladung  ge- 
langen. Auf  den  Werften  liegen  Schiffe  im  Bau.  Allenthalben 
reges  Leben.  Allein  50 — HO  Millionen  Faßdauben  schleppt  nun 
jährlich  der  Fisenbahnzug  aus  dem  holzreichen  Kroatien,  Sla- 
vonien  sowie  aus  Bo.snien  herbei,  und  wenn  schon  nordische  und 
amerikanische  Wäldei-  edlere  Waare  erzeugen,  so  hat  doch  Finme 
den  französischen  Markt  erobert  und  sendet  auf  seinen  Seglern 
mehr  als  40,000,000  Stuck  nach  Bordeaux  und  Cette.  Ungarn 
rechnet  es  sich  hoch  an.  hier  am  Meere  zu  liegen  und  be- 
günstigt daher  die  Entwicklung  des  kroatischen  Hafenplatzes 
nach  Kräften.  Hat  sich  doch  der  ungarische  Lloyd  vom  öster- 
reichisch-ungarischen Lloyd  losgelöst  und  gedenkt  den  Handel 
abwärts  der  Küste  allein  zu  betreiben. 

Ein  Regierungsdampfer  nahm  die  Reisenden  an  Bonl  und 
man  steuerte  nordwärts.  Da,  wo  ein  aumuthig  gelegenes  Dörfchen 
zur  Landung  einlud .  ward  Anker  geworfen.  Die  freundliche 
Bevölkerung  ist  slavischer  Abkunft  und  liegt  dem  P'ischfang 
und  Land])au  ob;  doch  sie  lebt  unbewußt  in  einem  Paradies, 
welches  von  duftenden  Lorbeer-,  Plii-sicli-.  Feigen-  und  Mandel- 
bäumen gebildet  wird.  Ein  Rheder  halte  ganz  in  der  Nähe 
in  einem  Lorbeerhain  sich  eine  Idylle  geschaffen,  Thuja.  Myrthe 
und  andere  Ziersträucher  gepflanzt  und  erfreute  sich  seines 
Daseins.   Doch  die  Südbalin-(4esell.'jchaft  wollte  es  andei-s.  Sie 
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anrari»  das  Gut.  TergrftBerte  den  Besitz,  baute  Gasthöfe  und 
Temssen,  lieS  die  Hvnk  spielen  —  und  das  Seebad  Äbbaxia 
war  fertig.  In  den  wenigen  Jabren  seines  Bestebens  bat  es 

eiiiMi  W(  Itruf  erlangt    Audi  hier  ward  gelandet. 

Von  Kiume  ging  dann  die  Reise  mit  der  Bahn  durch  die 
i<tn<tcbe  naniin>»'] .  <lerf»n  nördliche?;  Innere  si'rh  nh  rauhes, 
schwachbevölkertes  Siriiil;inil  charakierisirt,  währeud  die  siiilli(^lie 
ZüDe  und  die  nach  i'^iidwest  geneigte  Küste  wühl  augebaut  ist 
nad  dem  Oelbanm  und  Weinstodc  TorsQgliche  Standoi-te  Meist 
Der  Besncb  galt  Pola,  vor  40  Jabren  ein  armes  Fiscberdorf, 
beule  der  erste  Eriegsbaf  en  der  Monarebie  mit  einer  BeTdtkemng 
Ton  30,(XX)  Einwohnern.  Es  erfolgte  hier  eine  Besichtigung  der 
ausgedehnten  Werften  und  Magazine,  des  neuesten  Panzerschiffs 
.Kronprinz  Rudolph",  der  berühmten,  an  herrlichem  Punkt  ge- 
It'Lrt'nt'n  i^ternwart<'  und  iiieieurolojri^chen  Station,  sowie  des 
tlurch  Aduiirul  Tegetlioll  gegründeten  großen  Casinos.  Dasselbe 
ist  in  einem  prachtvollen  Park  gelegen  nnd  dient  den  Offizieren, 
Beamten  und  ihren  Familien  als  Vereinignngspnnkt  Wftbrend 
in  Istrien  der  kroatisebe  Dislekt  bei  weitem  die  Oberhand  be- 
hält und  nur  an  der  Westküste  italienisch  gesprochen  oder  ver- 
standen wird,  sieht  man  sich  hiei-  in  Pola  in  eine  deutsche 
Sprachinsel  vernetzt  T>ie?;  ist  auf  du-  Anwesenheit  der  srrnßeu 
Zahl  von  Beamtfii  deulschei  Ahkuiitt  zuriickziifiihreu.  Pola 
bietet  auch  Alterthünier  erster  Ordnung:  das  berühmte  Amphi- 
tlieater,  wolebes  70,000  Zoschaner  faßte,  die  Porta  aurea,  einen 
prachtTollen  Trinmphbogen  und  Anderes  mehr.  Die  Terscbiedenen 
Caps  geiAhren  berrliehe  Anssicbten.  Doreh  das  liebenswArdige 
Entgegenkommen  der  Marinebdiörden  wnrden  alle  sehenswerthen 
Pnnkte  erschlossen. 

Al««dann  folnfte  eine  I'^xcnrsioii ,  welche  die  !reolo[ri:<che 
Entwickeluug  der  Kiistt;  den  Reisenflen  vor  Aii^rrii  tiihrte.  Die 
Küste  Istriens  nnd  Daimutiens  charakterisirt  sicli durch  eine  starke 
Bodensenkung;  das  Meer  trat  herein,  bildete  den  Qttarnero> 
Bosen  nnd  schnf  ans  einem  breiten  Streifen  dalmatischen  Landes 
dne  Inselwelt  Die  sttdliche  Grenze  des  hier  nntergetancbten 
Landes  wird  durch  die  Lage  dei-  In.sel  Pelagosa  bezeichnet.  In 
l'iliiirttien  steigen  die  Bauten  alter  Städte  ins  Meer  hinab. 
In  istrien  ist  die  Stadt  Tissa  versrliollen,  welche  Plinins  der 
Aeltere  uod  die  kirchlichen  Acten  der  Provinz  Aquileja  aus  den 
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Jahren  579  und  679  erwShnen.  Nachdem  durch  Schiffer  im 
Süden  des  Lenchtthurms  V(tu  Rovigno  eine  Stelle  bezeichnet 
wnrde.  wo  die  Netze  sich  in  Mauern  verwickeln  und  Stücke 
davon  heraufbringen .  ließen  die  Behörden  diese  Stelle  im 
Jahre  1891  durch  Taucher  untersuchen.  Es  ergab  sich,  daß 
hier  auf  26  m  Tiefe  sich  Straßeuanlagen  belinden. 

Nördlich  von  Pola,  in  der  Höhe  von  Fasana,  sieht  man 
einige  von  Fischern  bewohnte  Inseln,  die  Briuni,  welche  als  die 
höchsten  Erhebungen  der  gesunkenen  Küste  gelten  dürfen. 
Hierher  war  die  Excnrsion  gerichtet.  Die  Dünung  hat  hier  an 
der  Küste  in  einer  früheren  Periode  eine  starke  Auswaschunj? 
des  Kalksteins  bewirkt.  Nachdem  der  südliche  Theil  Istriens 
mit  einem  Sediment  von  Eisenthon  überzogen  ward,  als  dessen 
Ueberbleibsel  die  für  die  Gegend  charakteristische  tena  rossa 
uns  vor  Augen  tritt,  wird  nun  dieser  erdige  Ueberzu^  durch 
seitlich  erfolgend«^  Dünung  weggefegt  und  das  alte  Strandrelief 
kommt  wieder  zum  \'orschein.  Der  Beobachtung  dieses  Vor- 
ganges galt  die  Excursion. 

Der  noixiöstlichen  Spitze  des  Adriatischen  Meeres  zusteuernd, 
gewahrt  der  Seefahrer  eine  Küstenhmdschaft  von  ganz  besonderer 
Beschaffenheit.  Natur  und  Menschenhand  haben  hier  im  Verein 
Gegensiltze  hervorgerufen,  wie  man  sie  auf  gleich  beschränktem 
Raum  wohl  nur  selten  antrifft.  Im  Vordergrund  eine  steil  ab- 
fallende, weiter  nördlich  stark  geneigte  Bergwand,  an  deren 
Fuß  freundlicher  Anbau  sich  lindet  und  wo,  an  besonders  ge- 
schützter Stelle,  das  kleine  Paradies  von  Miramar  alle  Zauber 
der  südlichen  Pflanzenwelt  entfaltet.  Kaum  8(X)  m  aufwärts 
ein  rauhes,  steiniges  Plateau,  überragt  im  Hintergrund  von  den 
kämt  her  und  julischen  .\li»en  Zur  Linken  Lagunen  und  fieber- 
spendendes Sumpfland,  zum  Reisbau  geeignet :  daneben  die  letzten 
Spuren  der  einst  mächtigen  A<|uileja.  durch  Attila  in  Trümmer 
ge.«?chlagen.  Zur  Rechten  buchtenreiches  Hügelland,  allwo  Oel- 
baum  und  Weinstock  der  Bevölkerung  fi*eundlich  eingestreuter 
Dörfer  dankbaren  Ertrag  liefert.  Im  äußersten  Winkel,  in  einer 
Villenstadt  bergan  strebend,  Triest.  die  Beherrscherin  des  Adria- 
tischen Meeres. 

Erst  die  letzten  Jahrzehnte  haben  den  Aufschwung  Triests 
{rezeitigt.  Es  geschah  dies  namentlich  durch  die  Schöpfung  des 
ö.sterreichischeu  Lloyd,  einer  vom  Staat  unterstützten  Schift- 
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falirts-Gesellscbaft,  welche  jetzt  über  eine  Flotte  von  mehr  als 
80  Dampfe  Terfngt ,  sodann  durch  die  Erbauung  eines  nenen 
Hafens,  gerftmnig  genug  nm  160  großen  Schiffen  von  8V«  m 
Tiefgang  m.  gleicher  Zeit  als  Tnmmelplats  zn  dienen.  Mit  dieser 

Leistung  war  die  große  Ritalin  in  dem  westlichen  "Winkel  des 
SH'ltfrkfns,  Venedig,  überfliii^' It  rnmittelVuir  an  den  belebtesten 
Sladttheü  sind  dif^se  Hafenauiageu  [r«'tni:t,  so  daß  die  Schiffe 
fast  vor  den  Thoren  der  Handelshäuser  und  Magazine  zur  Ent- 
ladung gelungen,  ein  Vor/.ug.  um  welchen  manch  analere  Handels- 
stadt mit  nenen  Hafenanlageu  Triest  beneUen  darf.  In  gleicher 
Weise  wie  der  taterreichische  Nachbarstaat  darch  Erhöhung 
seiner  industriellen  Thätigkeit  sich  henrorgethan,  ist  aber  auch 
der  Verkehr  seines  ersten  Hafenplatzes  gestiegen.  Ein  Blick  auf 
die  Karte  zeigt,  wie  das  ^fitt«  Im*  i'v.  Vermittlerin  des  Ver- 
kehr«: dreier  Welttheile.  lii<  r  in  *lei  A<hia  den  Arm  ausstreckt, 
um  aus  »  entral-Kuropa  über  Trii  st  dt  u  Handel  nach  der  Le- 
vante zu  leiten.  Auf  mehr  als  ein  Tausend  Million  Mai'k  be- 
xiSert  sich  der  Werth  der  Ein-  und  Ausfuhr.  Deutschland  hat 
an  der  starXen  Bewegung,  die  sich  hier  kund  giebt,  noch  wenig 
Antlieil.  Der  FrafihtenTerkehr  wird  durch  die  Brenner«  und 
Gotthard-Bahn,  über  dir  iKU  iMeutschen  Hafenplätze,  selb.st  tiber 
Eng^l;niil  ii^ioli  vielfach  al>gelenkt  Per  nächste  Weg  aus  Mittel- 
Deutschland  nach  dem  Suez  - 1  anal  und  den  großen  Reichen 
.\siens  ftihrt  indeß  iiber  Salzbiu-g  und  Triebt  Die  größere  Be- 
iheiligung Deutschlands  au  dem  Transitverkehr  des  Platzes 
Mheint  Ton  dem  weiteren  Ausbau  des  Eisenbahnnetees,  also 
der  Errichtung  einer  Verbindungslinie  von  der  Salzach  darch 
die  Tanem  nach  dem  Puster-Thal  abznh&ngen. 

Wie  in  Finme  so  stellten  auch  in  Triest  die  Marinebehörden 
einen  Dampfer  -/wt  Vt  rfriL^nn<.'.  dninit  die  Reisenden  die  Küste 
f'mn'  näheren  Besichtigung  unierzögen  Bei  befTiorer  Bora  ntid 
/.ieiiilii'h  stark  bewegter  See  ward  »n  clen».  .l)iitiu»"  genauiiteii 
Punkte  eine  Landung  versucht  und  ausgeführt.  Es  erhebt  sich 
liier  auf  ein^  Felsvorsprung  eine  reizende  Burgruine  aus  dem 
14.  Jahrhundert  und  auf  daliinter  liegendem  Hflgel  die  neue 
Burg  Duino,  Eigenthüm  des  fürstlichen  Hauses  Hohenlohe - 
Waldenburg.  Ein  Thurm  aus  der  Zeit  Domitians  ist  in 
dieses  feudale  Gebände  eingefjigt.  Von  den  Zinnen  des  hi>ch- 
autitrebeuden  ueneu  Thurmes  aber  genießt  man  eine  prächtige 
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Aussicht  über  den  Golf  von  Triest  und  die  mannip:fache  Ent- 
wicklung seiner  Küste.  Der  Senkung  des  Bodens  an  der  istrisclien 
Küste  stellt  hier  eine  Aufschüttung  gegenüber,  eine  stark  be- 
merkliche Ausfüllung  des  nördlichen  Beckens  durch  die  Sink- 
stoffe der  B^lüsse.  (Tleichwie  die  einst  mächtige  etruskische 
Kolonie  Adria,  welche  dem  Meere  den  Namen  verlieh,  durch  die 
DeltabiKlung  des  Po  von  der  Küste  weitab  in  das  Land  verlegt 
ward,  wie  Brenta.  Piave  und  Etsch  zum  Nachtheil  Venedigs 
unaufhörlich  ihre  Ablagerungen  dem  Meere  zutragen,  so  wird 
auch  weiter  östlich  durch  die  Alluvionen  des  Tagliameuto  und 
des  Isonzo  der  herrliche  (lolf  mehr  und  mehr  eingeengt.  Der 
Meeresboden  bei  Duino  ist  verschlammt :  die  Wassertiefe  beträgt 
nur  Im;  sie  steigt  aber  rasch  in  östlicher  Richtung  auf  9  m 
und  hält  sich  zwischen  Triest  und  Pirano  durchschnittlich  auf 
20  ra.  so  daß  der  blühenden  Handclstadt  der  Zugang  zum  Meer 
noch  auf  Jahrtausende  gesichert  ist. 

Ein  kurzer  Marsch  landeinwärts  führt  zu  einer  hydro- 
graphischen Merkwüidigkeit.  Dem  Schoos  der  Erde  entsteigen 
allda  drei  mächtige  (Quellen  klaren  Wassers,  das,  bald  zu  einem 
Fluß  vereint,  Mühlen  treibt  und  schiffbar  wird,  aber  nach  einem 
Lauf  von  nur  2  km  das  Meer  erreicht :  es  ist  der  Timavo,  bei 
Plinius  der  kürzeste  Fluß  der  Ei-de.*)  Von  Polybius  und  Livius 
gekannt  und  als  Mutter  und  Quelle  des  Adriatischen  Meeres 
beschrieben,  stand  der  Flnss  in  hoher  Verehrung.  Reste  eines 
Tempels  wurden  hier  aufgedeckt  und  Inschriften  gefunden,  welche 
den  Ort  der  Spes,  der  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  weihen.  Andere 
Inschriften  deuten  auf  die  Verehrung  des  Flußgottes  Timavus 
weithin  durch  das  Friaul. 

Ks  wurden  noch  Miramar.  die  Werften  des  Lloyd  und 
andere  Punkte  von  Interesse  besucht  und  des  Abends  öffneten 
,sich  die  gastfreien  Thore  des  Naturwissenschaftlichen  ('Inbs, 
der  Socieüi  Illyrica,  sowie  der  Section  Küstenland  des  Deutsch- 
Oesterreichischen  Alpen-Vereins. 


♦)  Virgil  singt  (.\eneis  I."*): 
.Könnt'  Antcnor  «IimIi  einst,  nmzingelndon  (irieohcn  entronnen. 
In  <lie  illyrische  Bucht  un<l  das  innerste  Reich  der  Liburner 
Ohne  Gefahr  einziehen  und  den  (^uell  des  Tiniuvns  uniHtcnem. 
Welcher  mit  hnuiHeni  Getiise  des  Berirs.  ein  entfesseltes  Meer,  sich 
Aus  neun  Milmiungen  gießt  und  die  Felder  mit  brausentlcr  See  ilcckt.* 
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Ersteigt  man  die  880  m  hohe  Bergwand ,  an  deren  Fuß 

Triest  liegt,  und  zieht  in  nordöstlicher  Riclitung  landeinwärts, 
so  zeigt  sich  dem  Wanderer  ein  eigenartiges  Bild.  Der  zumeist 
an«:  Kreidekalk  he^^tohende  Bndcn  bildet  Iiier  rnnlie,  öde.  mit 
(Tt'steinstriiimiieni  iil)er8äte.  welieufönnige  Plateau x,  aus  weichen 
Eiliebungeu  wohl  bis  ZU  1000  m  emporsteigen ;  der  Gesamnit- 
flbdrqek  ist  indefl  der  eines  zu  Stein  erstarrten  Meeres.  Das 
Land  ist  wasserlos ;  denn  die  Niederschlage  sickern  in  den  Boden, 
diesen  aeraetzend,  LiSeher  nnd  Klüfte  bildend  und  in  Becken  von 
mannigfacher  Größe  zu  Bftehen  Sieh  sanuuelnd,  welche  in  unter- 
irdischem Laufe  dem  Meer  zueilen  Jener  rauhe  Boden,  mit 
spärlicher  Vegetation  bekleidet,  spilrlich  bevölkert,  ist  der  Karst. 
Als  Karst  im  weiteren  Sinne  gilt  auch  der  Höheuzii}:, 

welcher  parallel  mit  dem  triestiner  Karst  nnd,  in  diesen  über- 
gehend, Qöi  z,  Gradisca,  Krain  durchzieht  und  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Adriatischea  Meer  nnd  der  Donau  bildet  In 
Dahnatien,  bis  in^s  Innere  von  Montenegro  sind  die  gleichen 
Verhältnisse  bemerkbar  und  WO  nur  immer  ein  Land  solche 
Eigenschaften  aufweist,  nennt  man  es  Karstland.  Nicht  immer 
aber  befand  sich  die  Umgebung  von  Triest  in  diesem  trtiben 
Zustand.  Auf  Karten  aus  dem  17.  .Tahrhnndert  sind  nndi  lie- 
trächtliche  Waldflächen  in  uumittelbarer  Nähe  der  Siadt  an- 
gedeutet. In  Höhlen  finden  sieb  Hirschgeweihe,  Ueberbleibsel 
Ton  Ebern,  zugleich  aber  auch  Ton  Ziegen  in  großer  Menge. 
Die  Ziege,  die  emsige  Verwttsterin  ^on  Wald  nnd  Kulturpflanzen, 
vollendete,  was  die  schlechte  Bewirthschaftung  der  Bewohner 
übrig  ließ.  Aegida  war  der  friilu  re  Name  von  Capn  d'Istria; 
Aegina,  Tapraja,  Taprera,  Capraria  au  vielen  Funkten  des 
Mittelmeers  wird  nmn  an  die  Xüeqrf.  ..riimort  und  iUles  Land  be- 
zeichnet den  Ort  ihres  AutVuUmius.  Aus  dem  Küstenland  ist 
das  Thier  seit  lauger  Zeit  verbannt,  ja  man  hat  nun  emstlich 
mit  der  Wiederbeforstnng  des  Karstes  begonnen.  FrlUiere  Ver- 
suche schlugen  fehl,  da  die  in  großer  Menge  zur  Anpflanzung 
verwandten  Laubh51zer  durch  die  Borastttrme  umgerissen  und 
durch  Regengösse  weggeschwemmt  wurden.  Jetzt  gelaiifjt  ans- 
schließlich  Pinns  austriaca  znr  .\n]>tlaiizung;  sie  vertiiio;!  die 
Troekenlieit  (1<'S  Sommers,  und  da  die  ahfallendeu  Nadeln  dem 
Winde  keine  Augriflspunkie  bieten,  bleiben  sie  liegen  und 
Wirken  humnsbildend.  Es  war  beabsichtigt,  im  Jahr  1891  durch 
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2000  Arbeit»'!*  5  Millionen  Pflanzen  einsetzen  zu  lassen.  An- 
sehnliche kleine  Waldbestände  haben  sich  auch  wohl  in  den 
letzten  Jahren  gebildet  und  findet  das  Besiedelungswerk  keine 
Unterbrechung,  so  wird  der  Reisende  in  25  Jahren  vergebens 
nach  dem  triestiner  Karst  ruischau  halten. 

Bei  aller  Ungunst  der  Verhältnisse  ist  aber  das  Land  doch 
bewohnt  und  bebaut.  In  eigenthl\nilicheu  trichter-  oder  teller- 
förmigen Einsenkuugen.  welche  durch  Unterwaschung  des  Bodens 
und  hierauf  erfolgendes  Einstürzen  der  (Testeiusniassen  entstanden 
sind  —  dolina  und  ogiada  genannt  —  baut  der  Karstner  seineu 
Kohl,  (Getreide.  Kartoffel,  selbst  etwas  Wein.  Es  ist  wahrhaft 
Bergbau  auf  Feldfrüchte,  und  kleiue  Oasen  bilden  sich  also  in 
der  trostlosen  Wüste.  Den  Beschauer  erfaßt  ein  Küliren  beim 
Anblick  eines  Gemeindeackers,  der  wie  auf  der  Sohle  eines 
Kraters  sich  ausbreitet,  im  günstigsten  Fall  bei  50  m  Länge 
20  ni  Breite  haben  kann  und  dabei,  in  zahlreiche  schmale  Streifen 
getheilt,  verschiedene  Kulturen  aufweist.  Durch  den  Wechsel  der 
Größe,  der  Tiefe  und  des  kulturellen  Zustaudes  der  Doline,  durch 
Verschiedenheit  des  Böschungswinkels  und  andere  Momente  ent- 
steht hier  eine  große  Mannigfaltigkeit,  und  hat  der  Wanderer 
einmal  die  Dolinenlandschaft  schätzen  gelernt  und  sie  sich  ein- 
geprägt, so  sucht  er,  in  die  andere  Welt  zurückgekehrt,  oft  gerne 
mit  den  Blicken  am  Boden  die  Dolinenbilder. 

In  der  Nähe  von  Divacca.  beim  Dorfe  St.  Canzian,  besteht 
ein  70  m  tiefer  Einbruchskessel,  dessen  Sohle  von  einem  kleineu 
Fluß,  der  Kieka,  durchrauscht  wird.  Sie  stürzt  aus  der  Fels- 
wand, um  in  der  gegenüberliegenden  Oeft'uuiig  ebeuso  geheimniß- 
voll  zu  verschwinden,  wie  sie  gekommen.  Diei  küliue  Männer 
aus  Triest  hatten  es  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht,  den  unter- 
irdischen Lauf  des  Flußes  zu  durchforschen,  und  waren  im  Ver- 
lauf von  10  .lahren  lö(\0  m  weit  vorgedrungen.  Von  ihnen  ge- 
leitet, mit  Signalhörnern,  Seilen  und  Fackeln  ausgerüstet,  stiegen 
die  16  Reisenden  abwärts  im  Trichter  und  begingen  die  Höhle. 
Die  mannigfachen  Reize  zu  schildern,  welche  dem  Wanderer 
hier  auf  dem  Gang  iu  der  Unterwelt  begegnen,  dürfte  wohl 
Niemanden  gelingen.  Freilich  ist  es  mehr  Klettern  als  (iehen 
und  der  Weg  gebietet  große  Vorsicht.  Enge  Pässe,  hohe  D(»me. 
Schluchten  wechseln  ab  mit  Wassei-fällen  und  Seen:  das  mächtige 
Hausrhen  de.^i  Wnssers  und  der  Wiederhall  wirkt  betäubend: 
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(loch  bald  findet  der  Tourist  dies  mit  der  Scene  im  EiDklang; 
er  Ist  TOD  einem  köstlichen  Lnftzng  nmfangen.  Wochen  lang 
Iftßt  sich^s  hier  weilen ,  bis  man  alle  die  Bilder  erfaßt,  welche 
von  oben  und  unten  und  seitwärts  sich  aufdrängen.  Die  Gesell- 
schaft war  von  Dank  erfAllt  für  den  hohen  Genuß ;  denn  jeder 
ffthlte»  der  schönste  Theil  der  Excnrsion  war  erreicht,  ja  der 
interessanteste  Augenblick  des  ganzen  Geographentags.  Und 
diese  Unterwelt  war  bewohnt,  von  Menschen  bewohnt  zu  ver- 
schiedenen, Jabihunilerte  —  vielleicht  .lalirtansende  —  aus 
einander  liegenden  Epochen.  Sie  lebtni  liier  schiit/ct  V(»r  den 
t'eberfällen  von  FfMiidon  und  wilden  lliit^rt^n.  al>er  iiiclit  ge- 
>iclit'rt  «regen  die  plüizliclien  Angriffe  der  (iewässer.  T)iese  luiben 
ilineii  den  Unterganjr  luMeitet.  Die  Geschichte  iliresj  Kultur- 
zust  indes  aber  ist  eingescluielien  in  die  rieliinschicht.  deieii 
Material  die  Hochwasser  der  liieka  hei*fiilirten.  Vier  Kulinr- 
epocheu  der  Bewohner,  von  der  jüngeren  Steinzeit  bis  zum 
0.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  erscheinen  im  Profil  dieser 
Lehmschicht.  Eine  ganze  Anzahl  von  Werkzeugen  aus  Feuer- 
stein und  Knoclieii.  Kupf erger&the ,  Eisen  und  Glasscherben, 
selbst  Herde  und  Eisenschlacken,  welche  auf  die  Anwesenheit 
eines  Schmiedes  schliefien  lassen,  wurden  ausgegraben.  Zugleich 
fanden  sich  Skelette  von  Individuen  verschiedenen  Alters. 

Und  wohin  fließt  die  Rieka?  Es  besteht  kaum  ein  Zweifel, 
daß  wir  ihrem  Unterlauf  als  Timavus  bei  Duino  begegneten. 
Die  Erforschei*  suchten  Gewißheit  zu  erlangen  und  warfen  stark- 
färbende  Stoffe  (übermangansaures  Kali)  in  das  Wasser,  doch 
ohne  einen  Erfolg  bei  Dnino  wahrannehmen.  Die  verwandte 
Menge  des  färbenden  Stoffes  mochte  zu  gering  gewesen  sein. 
Der  Gesimdheitsrath  von  Triest  gestattet  aber  die  Wiederholung 
des  Experiments  in  größerem  Mallstab  niclit,  da  aus  dem  Wasser 
des  Timavo  die  Stadt  Triest  zum  Theil  versorgt  wird;  und  so 
besteht  deuu  das  (.iehi-iiiiiiil')  des  I^ieka  -  Ijaufü  bi»  auf  weiteres 
fort,  den  Erforschern  aber  lileiM  die  iiin  so  dankbarere  Auf- 
gabe, im  Innern  der  Hiile  neue  K'eize  zu  entschleiern'. 

Es  folgte  noch  ein  Besuch  der  Adelsberger  ( i rotte  und  die 
Excursiou  war  beendet.  IJie  Reisegesellschaft  zerstreute  sich 
mit  einem  Hoch  auf  das  Excnrsions-Comite,  welches  zu  der 
interessanten  Reise  in  so  vortrefflicher  Weise  die  Wege  geebnet, 
und  mit  dem  Ruf:  Auf  Wiedersehen  in  Stuttgart! 
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der  ölt'entliclien  und  geschloNsenen  Sitzungen 

vom  23.  Oktober  1889  bis  zum  «.  Marz  189*3. 


Mittwoch  23.  Oktober  1889. 

Herr  Dr.  Karl  Gotthilf  Büttner  ans  Berlin:  Araber 
und  Portugiesen  in  Ostafrika. 

Seit  unvordenklichen  Zeiten  haben  arabiscbe  Seefahrer  an  der  ost- 
afrikitnischcn  Küste  kolonisirt,  «In  die  einheimisc  hen  Königreiche  wie  das  von 
Fnyaniwesi  und  das  Reich  des  Mono  Motapa  (—  üroßherrn)  sich  nicht  luu 
den  Seeverkehr  kilmmerten.  Schon  als  die  ersten  Griechen  nach  Ostafrika 
kamen  (c  100  n.  Chr.),  fanden  sie  an  allen  bedeutenderen  HÄfen  arabische 
Städte,  welche  einem  Herrscher  in  Arabien  selbst  unterthänig  waren,  der 
die  ZiUle  verpachtet  hatte.  Schon  damals  war  durch  die  regelmäßig  einige 
Monate  im  Jahr  von  NO  nach  SW  und  einige  Monate  von  SW  nach  NO 
wehenden  Monsune  ein  reger  Schiffsverkehr  zwischen  Vorderindien.  Arabien 
und  Afrika.  Die  l'ro4lukte  der  Nutur  und  der  Industrie  wurden  regelmäßig 
ausgetauscht.  Ja  die  Leute  glaubten  die  Küsten  dieser  ffir  sie  so  entfernt 
scheinenden  Länder  viel  näher  an  einander,  als  sie  sind;  man  meinte,  daß 
Ostafrika  sich  weit  nach  Osten  henimbiege.  so  daß  Madagascar  südlich  von 
Ceylon  liege. 

Fortwahrend  verstärkten  neue  Einwanderungen  von  Arabien  her  die 
Kolonisten ;  besonders  bedeutsam  war  es.  als  um  7(10  n.  Chr.  ein  Nachkomme 
Alis  mit  seinem  Anhange  von  Oman  nach  Ostafrika  kam,  um  nicht  unter  die 
Herrschaft  der  Onieijaden  zu  gerathen.  Immer  mehr  blühten  die  Stiidte  an 
der  Küste  auf  und  die  arabischen  Reisenden  und  Geographen  wissen  nicht 
genug  von  deui  Wnhlstan^le  der  Ilandelsstiidtc  zu  lierichten.  Gegen  Ende 
des  In.  Jahrhunderts  erschienen  nun  auch  die  Portugiesen  in  Ostafrika.  Nach- 
dem die  Reisenden  Payva  und  Cnvilham,  welche  über  Aeg^-pten  nach  dem 
Orient  geschickt  waren,  über  Abessynien  (das  Reich  des  .Priesters  Johannes*), 
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Indien  and  üstafrika  gflnstiges  berichtet,  schickte  Uaouel  der  Große  Vasco 
ie  Oania  um  du  Kap  dar  gnten  Hollinmg  ImmiD.  Anch  er  wir  llbcmadtt, 

bei  den  „Mauren"  Ostafrikas  solchen  WoihlrtMld  mi  finden.  8m»  Fahrt  Iw- 

Mitigte  die  bisherigen  NnrhrichteTt. 

Purtogal  wollte  aber  nicht  blos  an  dein  gewinnbringenden  Handel  nach 
Indien  üidtaicInnMi,  «oodeni  vennielito  nndi  alle  KonknmnteB  nft  Gnwalt 
211  vertreiben.  Seine  Flotten  i>lfin<lfrffn  titicI  zfI•^st'"r^t■n  die  arabischen  und 
iadischen  Fahrzeuge  nach  Möglichkeit.  Um  diesen  Untomebmangcn  besseren 
Halt  zn  Terleihen,  versuchten  sie  die  KflsteoBtftdte  m  gewinnen  und  in  grau- 
auBBtar  Weise  wnrdo  eine  der  blühenden  Städte  nach  der  andern  MntOrt 
nnd  geplHnlcrt.  Man  trug  sich  mit  den  großurtiirsten  Plänen;  Albuquerque 
woUte  sogar  mit  Hülle  des  Königs  von  Abessjnien  den  Nil  in's  rotbe  Heer 
•MMlMk,  damit  gaai  Aegypten  wrdom. 

Fttr  die  Erschließung  des  Innern  geschah  nichts,  der  Ilanilel  mit  dtm 
Innern  stuckte  immer  mehr,  auch  die  Expeditionen  iin  h  den  Croldfeldern  von 
Monomotapa  worden  bald  durch  den  Uebermuth  der  itortugiesiscben  Beamten 
umOgKcb  gemacht,  da  die  Eingeborenen  immer  mehr  gareixt  wurden.  Dam 
kamfn  Vr,ll<r)w;inil<  iuii)j:on  in  Innoralrik.i  sclltst.  ilic  die  alten  Keirhe  zer- 
störten und  immer  größere  Anarchie  bervurrieten.  Hehr  wahrscheinlich  hingen 
aach  diese  Bewcgnngen  mit  den  portng^ieaischcn  Unternehmungen  zusammen, 
da  diese  den  Sclavenhandel  nach  Müglichkeit  beförderten. 

Till  17.  ttml  1«.  .Iiihilninilcrt  zerfiel  die  portugiesische  Macht  irnnipr 
mehr  and  es  gelang  den  Arabern,  von  Maskat  au«  wieder  die  Hafenstädte  in 
Tbr  m  bringen  und  eialgennaltan  ftieds  und  Ordnnng  nadi  flmr  Art  so 
schalen  (Seyyi*!  Sa  id  1804  —  18Ö6).  Die  arabischen  Herrscher  ließen  auch 
<liV  «>nropäischen  Kaunente  iininer  frisieren  Kin<rnn<.r  gswianea  nnd  unter  ihrem 
.Schutz  gingen  die  Entdeckungsreisenden  in's  innere. 

Wie  bekannt,  ist  jetzt  (188»)  wieder  ein  Ztistand  der  ünmhe  in  OBt* 
afrika  eingetreten  ,  mit  bloßer  (kwalt  winl  sich  die  RiiTic  ni<lit  herstellen 
lassen,  wie  auch  der  Sultan  von  /anxibar  seine  Hcrrsehait  nie  durch  bloße 
üewalt  im  Innern  ausgeübt  hat.  YieUnehr  werden  auch  wir  Deutsche  nur 
dann  mit  IMolg  in  OitiAik*  koieuislnii,  wenn  wir  die  gaten  Seiten  der 
tr  rtiijren  ArAbcr  wie  der  Eif^bonenen  ftberlianpt  aiwrkeniMin  nnd  mit  ümen 
Hand  in  Uand  arbeiten. 

Mittwoch  30.  Oktober  1S89. 

Herr  Professor  Dr.  Joluumes  Bein  ans  Bonn:  FlnUnd« 

Das  Lnod  Mirt  iwei  Nameo.   Die  Mcbnalil  seiner  Bewobaer,  die 

Finnen,  und  ihre  Sprachvcr^vandtcn  anderwärts  nennen  es  Suonii  oder  Suomen- 
maa  d.  h.  Sumpfland,  und  in  gleichem  Sinne  heißt  es  bei  den  Schweden  und 
den  meisten  Übrigen  Völkern  Europa's  Finland  oder  Finlandia;  denn  das 
sltnordiadM  Weit  fn,  wetelMB  diesem  NamMi  zu  Grande  liegt  und  aneb  im 
rheiniM'hen  Venn  und  TeniM  wiederlwihrt,  bedentet  ebenMb  Sumpf  und  Hoor, 
wie  Suomen. 

Dotn  den  XiUjidero  und  VQUeoti  Bnropit  Ist  wl]in»d  der  htsten  Jabr- 
aebnte  Itanm  eine  so  wenig  beachtet  nnd  genannt  werden,  wi«  das  flnnisebe. 
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Das  kummt  daher,  daß  Finland  aulicrliall»  ilcr  i^Tt-ßen  NCrkohrsstraßen  lieg^t, 
keine  selbständiire  politische  Rulle  spiel i  uud  in  äeiuei  fiieiiiicben  Kaiwickelung 
keinerlei  Störuiig  erfahr,  »u  daß  die  Zeitungen  keinen  Anlaß  hatten,  sich  mit 
ihm  za  beachihigen.  Hebr  noch,  als  dttrdi  Mise  Lage,  bildet  fSnland  in 
politischer  Besidnuigr  nur  ein  lockeres  Anhtngsel  des  rassischen  Beicht  und 
ist,  Ihnlieh  wie  Noi  wt  i^^en  mit  Schweden,  nur  durch  PersoiMl-Union  und  ge- 
meinsame diploumtisrlu;  Vertretung  damit  verbunden. 

Pas  (in^ßfUrstenthiim  Finland  liegt  zwischen  dorn  fV».  und  70.  (irud 
iii.idli«  lu  r  P>i  (  iie.  .Seiiic  Kckannten  Grenzen  sind  der  tinnisrhe  Meerbuben 
int  Sütk'ii,  »ler  liottnistlie  im  Westen  und  weiter  nordwärts  der  TorneA  und 
sein  Nebenfluß  Maonio  gegen  Schweden,  ein  Gebirgsrücken  und  der  Taneelf 
gegen  Norwegen  im  Norden  and  die  nueischen  Oonvemements  Arehengel, 
Olones  nnd  St.  Petenbnrg  im  Osten.  Unter  68*/s*  N  ond  dem  Meridian 
von  Hclsingfors  gabelt  sich  das  Land  und  ragt  mit  swei  Zipfeln  halbinsel- 
älmlich  in  skandinavisches  Gebiet  hinein.  Das  Areal  Finlands  betrigt 
3736(X)  qkrii  ffi^)  (pnll  dio  Einwohnor/alil  J.iUOUÜtJ.  Nach  jenem  ist  es  (rt. 
500  qml  gröüer  als  Preußen,  während  die  Bevölkerung  nur  den  13.  Theil  der 
preußischen  ausmacht. 

Von  der  großen  nordischen  Halbinsel  (Skandinavien,  Kola,  Finland) 
bildet  Finland  den  mehr  continentalen  Theil  und  den  Debergang  ans  dem 
skandina?ischen  Berg-  nnd  Alpenlande  mr  groAen  sarmatisehen  Tiefebene. 
Bo  hat  es  denn  auch  im  NW  an  der  norwegischen  Grenze  seine  höchste 
Erlu  liiuiij,  welche  im  Haldischok  1254  m  erreicht,  während  die  mittlere  Höhe 
df'b  Liimlfs  nnr  15ü  ni  lietrnfft  und  nur  1%  «iber  Bim)  m,  nur  4  "/o  ttber  :W)  m 
hervuiTagen.  Die  Jieüicii  linung  als  tinnischcs  iSeen-  oder  (iranit-Plattau  l'C- 
zicht  sich  deshalb  auch  mehr  auf  die  charakteristische  Bodenbeschafienheit, 
als  auf  die  absolute  Erhebung. 

Die  anf  Kartoi  angegebenen  Bergrttekeii  oder  Selkft  sind  mtkA  so 
allmKhlich  ansteigende  Bodenanschwellnngen,  daß  der  gewlAoiIidie  Beiiende 
kaum  etwas  davon  wahrnimmt.  Am  bekanntesten  sind  der  Maan-selkä  oder 
Lundrilcken  im  nOrdlichen  Finland,  der  Suomen-selkä  oder  finnische  Rücken 
sfidüt'h  dos  ♦>!.  Parallel  imd  der  Salyiatis-solkä  d.  h.  Grenznicken,  welcher 
Weiler  südHeh  |).ir;illel  zur  Küble  des  tiiiiiisrben  Mf'erliii««pn8  hmzieht.  Be- 
merkenswerih  ist  auch  der  ibulino  Avasaksa  nördliih  der  öiadt  Torneji, 
welcher  sich  als  einzelner  Berg  am  Torncä-elf  erhebt.  Obgleich  nur  232  ui 
hoch  und  noch  16  km  sfldlich  des  Polarkreises,  bietet  er  nämlich  um  Jobanni 
den  Besteigem  dodi  den  Anblick  der  Hittemachtssonne. 

Die  südwestliche  Küste  Finlands  ist  in  zahlreiche  Landxnngen  Und 
Ijorde  gegliedert  und  mit  vielen  Felseninseln  oder  Schecren  besetzt,  swltchen 
denen  die  Schifffahrt  ähnliche  Reize  bietet,  wie  an  der  Küste  Norwecrens. 
Dioso  Scheeren-  und  rj-irdltilduni:  ist  aus  der  ^reo^t::j^elleI1  Beschaflcnlieit  und 
den  während  des  W  inters  vorbei rtsthentlon  ;?udwestwinden  mit  entspiechtinler 
Ostseeslriiitiung  zu  erklären.  Als  weitester  und  bemerkenswerüieeter  Land- 
▼orsprung  erscheint  Xap  Hangö,  wo  die  Eisenbahn  von  St  Petersburg  Aber 
Wiborg  nnd  Helsingfors  ausläuft  und  seither  im  Sommer  ein  besuchtes  Seebad, 
im  Winter  aber  ein  Nothhafen  flir  die  durch  Bis  versperrten  Hftfen  am 
flnntsclien  Meerbusen  sich  befindet. 
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ücbiot  der  Enlc.  Ein  vuiles  Neuntel  des  LancleH  oder  11,2  "'s  wird  allein 
von  Seen  ausgefällt  und  im  Gnuvorncnient  St.  Michel  nahezu  ein  Viertel 
Hit  äUinp{<»a  und  Muuren  zusaouneu  nehmen  die  Biuncuwasser  vou  Finlnnd 
den  dritten  Ttmü.  des  gmnaen  Ami«  ein.  Es  iat  dwiMtb  avch  Mn»  poetiadie 
Uebertreibuni; ,  wenn  d«r  Diditer  Bnnelieig  teine  Heunat  4m  ,T»aNad- 
tieenland''  nennt. 

Yergliehen  mit  den  Seen  der  Alpen  nnd  iB»  flniiisehen  seicht,  mdein 
gelbst  die  tiefsten  Becken  weit  hinter  einer  Tiefe  von  lOO  ni  zurückbleiben, 
ja  l'lei  und  Knare  ersttheith  ii  mir  .i!^  i !>■!■■.  tm^chonre  J^llmpfc  vullcr  Inseln. 
Fast  alle  grüfieren  ijeen  sind  mit  ächeercn  Ijesät  und  haben  zerrissene, 
Incliteimielie  Ufar.  Di«  laUieiolien  Stronndlinellen  nnd  WamerNUle,  mit 
d«Mn  das  Wasser  höher  u:elci^cncr  Seen  den  tieferen  »leilt  nnd  viele  Bocken 
m  lautren  Ketten  verbunden  werden,  bilden  vorzügliche  Wns-i  ikr.ifti'  -lir 
aber  nur  bei  Taiumerfurs  in  grülkrem  Umfange  zu  gewerbiichou  Anlagen 
wiTMidiet  werden.  Die  frtüte  Anaammlnng  der  finaiadien  Seen  indet  aieh 
zwischen  dem  Suomen-selkä  und  dem  Salpama-ielki.  flie  bilden  dxei  grtfiere 
£eUeii  oder  Systeme  von  Seen,  nAmlicb: 

1)  Das  Savolalta-Karelieche  System,  Aber  ein  Seebstel  des  ganzen  Landes 
entwiaaernd,  mit  Saima  (124  qml)  nnd  La<Ioga  (824  qml)  ala  leisten  und 
^nßtcn  Sr.mnif'lhcf'kr'ii  Iiir-  Vri'hindung  bpt<!(i  ist  ilor  \Viin\,  noli1).-r  l  ino 
im  ganzen  forden  berUhmte  ätrüiuscbneUe,  den  Imatra,  bildet.  Zu  den  sun- 
•tigen  grofien  Selienrvflrdlgkeitra  des  tiebieta  gehört  der  Pongaharju,  eine 
3  km  laago  adv  achmale  Landzunge,  der  Ausläufer  einer  Insel  in  sildUstlieher 
Richtnng  von  Nvfilnt.  wrli  bc  W  boch  wie  ein  grUniT  kdriKtlieher  Damm 
ejTKheiut  und  ein  herrliches  Landschaltsbild  bietet,  eine  Kundschau  über  zahl- 
nielie,  vielf  liedrige,  inaelreielie  Saebeeken,  nmalnnt  von  dunklen  Nadelwäldern, 
Landhäusern  und  Ortschaften,  wohin  das  Auge  sich  auch  wenden  möge. 

In  der  Zeit  von  1845  ^  ö8  wurde  das  Südeude  des  Saima-Secs  bei 
Willmanstrond  durch  einen  Oanal  von  5B  km  Länge  mit  dem  fiuniscbcn 
Iberbasen  bei  Wihorg  verbanden.    Diesen  Sainacanal  bcfaliren  jOrfieh 

gegen  ^50(1  SrliifTr-,  nnrl  .hkTi  vr'r=;rhir-<1r)if  .TiiilrTO  SV-iTi  in  der  Liiii^rn 
Kette  des  äaima  durch  Cauälc  mit  diesem  und  unter  einander  verbunden  sind, 
ae  können  viele  dieaer  Schiffe  noch  gegen  200  km  weiter  nordwftrta  fahren 
bn  Jocnsnu  und  Kuopio. 

2)  Das  Ost -Tavastliindischc  .Seensystom  westlich  der  Saiuia- Kette 
lührc  aus  etwa  dem  elften  Tbeil  vou  ganz  Finlaud  das  Wasser  dem  großen 
Paqinne  nnd  von  Uer  doreh  den  KymmeneflnS  weiter  dem  linniachen  Meer- 
baaen  zu. 

3}  Der  Seenbezirk  von  West  -  Tavastland  nnd  äatalnuda  mit  dem 
Komo-ell  als  AbfloB  zum  bottnisvhen  Meerbusen. 

Die  )>eiden  bemerkenswertbesten  Seen  dieaer  Oraftie  sind  der  Nl^jervi 
nnd  drr  IS  km  fii  f-  r  gelegene  Fyhäjiirvi.  An  den  Sfroitjsi  Tinf1lf»n  ilf>r  Taniincr- 
turs,  welcher,  3  km  lang,  beide  verbindet,  liegen  die  vielen  Fabrikanlagen  der 
gleichnaaMigen  St«dt>  dar  irierterOBten  Fintanda, 

Die  geotogiatllen  YeiliSltnisse  Finlands  sind  einfach.  Fossilführende 
SediuieotbUdangen  nnd  JnagvolkaDiacke  Gesteine  fehlen.   Uneifl  nnd  alte 
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iaarentische  Schiefer.  <lie  aber  nur  noch  im  Norden  in  niächtiuer  Rntwickelung 
iin<l  weiter  ErstrockunK  anstehen,  bilden  die  Urundlage  des  Landes,  über 
welche  verschie<leno  Eraptionsojiochen  später  die  weite  Decke  von  Granit. 
Diorit  und  verwandten  (ieHteinen  uusj^ebreitet  haben,  welche  den  größten 
Thoil  Finlands  überlagert.  Den  wichtigsten  Abschnitt  in  der  späteren  geo- 
logischen Vorgeschichte  des  Landes  bildet  die  Eiszeit.  Wie  Grönland  nnter 
gleicher  geographischer  Breite  noch  jetzt,  so  war  auch  ganz  Finland  einstmals 
vergletschert.  Die  Spuren  davon  findet  man  namentlich  im  südlichen  Finland 
in  (Jlctscherschliffcn,  (trund-  und  En4lmoränen  und  diesseits  des  finnischen 
Meerbusens  in  erotischen  Geschieben  der  Ostseeprovinzen  und  NorddentschlamU 
bis  nach  Berlin  und  Leipzig. 

Auf  die  Eiszeit  folgte  die  Einwanderung  zahlreicher  Gewächse.  Außer 
Skandinavien  hat  kein  Land  der  Erde  in  so  hoher  Breite  ein  so  mildes  Klima. 
Ea  ermöglicht  den  Ackerbau  stellenweise  noch  unter  dem  69.  Parallel.  Roggen 
und  Kartoffeln  bilden  allenthalben  die  vomehmstcn  Niihri>flanzcn,  denen  sich 
weiter  Gerste,  Hafer  und  Buchweizen  und  im  Gouvernement  Abo  auch  Weizen 
anschließen.  Ackerbau  und  Viehzucht  besi  häftigen  *  »  der  Bewohner.  Den- 
noch ist  nur  ein  kleiner  Theil  des  Landes  anbaufähig  und  mehr  als  die  Hälfte 
mit  Wald  l>edeckt.  Kiefern  und  Rothtannen  sind  die  hervorragendsten  Wald- 
bänme,  zu  denen  sich  mehr  im  Süden  auch  stattliche  Birken  und  in  der  Nähe 
von  Abo  selbst  Bestände  alter  Eichen  gesellen.  Der  Wald  liefert  mehr  als 
die  Hälfte  vom  Gesammtwerth  der  finnischen  Ausfuhr.  Finnische  Bau-  und 
Werkhftlzer  gehen  nach  allen  holzamien  Ländern  Westeuropas. 

Finland  wird  in  acht  Gouvernements  cxler  Provinzen  ^schweilisch  län) 
eingetheilt,  die  wieder  in  51  Kreise  (schwedisch  hfirad)  mit  480  Kirchspielen 
(schwedisch  socken)  zerfallen.  Bis  auf  Kyland,  mit  der  Hauptstadt  Helsingfors. 
sind  alle  nach  den  Hauptstädten  benannt;  es  sind  dies  AIk»  und  Bjömeborgs 
län,  Tavastehus  län,  W' il)org8  län,  St.  Michels  län,  Kuopio  län.  Wosa  län 
nnd  UleAborgs  län. 

In  der  schwedischen  Zeit  zerfiel  Finland  in  nenn  Landschaften,  deren 
Namen  zum  Theil  ebenfalls  noch  gebraucht  werden,  nämlich:  Eigentliches 
Finland,  Aland,  Nyland.  Satakunda.  Tavastland,  Savolaks,  Karelien,  (ister- 
botten  und  Lappmarken. 

Der  Abstammung  nach  setzt  sich  die  Bevrdkerung  Finlands  aus  etwa 
600  nomadisirenden  LapiK*»  im  Norden.  85*  o  eigentlichen  Finnen,  14*  » 
Schweden,  6000  Russen  und  etwa  1200  Deutschen  zusammen.  !W».o  aller 
Bewohner  bekennen  sich  zum  evangelisch-lutherischen  Glaulwn,  weniger  als 
•i'  o  zur  griechisch-katholischen  Kirche  und  nur  1250  Bewohner  sind  römische 
Katholiken. 

Von  der  großen  uralo-altaischen  Vidkerfamilie  bilden  die  Finnen  den 
westlichsten  Zweig.  Ehemals  waren  sie  ülier  das  ganze  europäische  Rußland 
verbreitet  und  bis  nach  Skandinavien  vorge<lrungen.  wo  noch  ganze  Ort- 
schaften von  ihren  Nachkommen  l»ewohnt  werden.  Die  größte  politische  Macht 
entfalteten  sie  im  8.  und  9.  Jahrhundert,  wo  das  von  ihnen  gegründete  Bjamia- 
reich  von  den  Ufern  der  oberen  Wolga  und  der  Kama  bis  zum  Eismeer  reichte 
nnd  oberhalb  des  heutigen  Arcbangel  in  C'holmogor  an  der  Dwina  seine  reiche 
Hauptstadt  hatte.    Frühzeitig  wurden  sie  seßhafte  Ackerbauer  um!  Hirten. 
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A«di  lafemen  ne  gleich  üinb  Venrandten«  dtn  Magjarcn,  dat  dMatanilHmi 
•a  «m1  w«iteifeni  bMtigM  Tages  in  Bildung  und  ücsittang  ndt  den  for- 

gesehrittensten  Indogerinanen. 

Die  Finnen  sind  kräftig  gebaute  Leute  von  mittlerer  Größe,  ninder 
KopfhilduTiir  Tinfl  Itrritfiii  Gfsicht.  Besonrlcrs  iiuifallfinl  sind  die  helle  Haut- 
farl»«-.  die  ^nilicn  Muipü  Auircii  und  diis  llachsartiL''  zarto.  liellbloride  Ins 
goldgellaj  littar.  „Hiund,  wie  ein  Finne",  saj^^t  der  Ku>!je.  ^»och  mehr  zeichnet 
«len  Finnen  sein  Charakter  ans.  Es  ist  ein  elirliclitir,  tüchtiger,  arbeit-  und 
g:enügsamer,  nuttlüger  vnd  bis  um  Bigeniinn  liehMTlielMr  Menadfaettchlag, 
mit  einer  wohlklingeoden,  ? okninichen  Spnelie  und  viel  Sinn  für  Poede  nnd 
ÜBiilL  Berfilimt  isi  daa  finoisehe  Nttimalepoe,  die  Kalewaia,  weleim  die 
Han|itquelle  fflr  unsere  Kenntniß  der  vorhistorischen  Znitftnde  dnr  Finnen 
abgiebt  und  in  versrhicdmc  enrnprusrlie  Sprachen  übersetzt  wurde. 

Mit  der  Eroberung:  Finlands  durdi  die  Schwe<len,  welche  Kritli  der 
Heili-e  im  .Talire  1157  iteganu.  die  aber  eibl  nac  h  150  Jahren  vollendet  war, 
uuil  mit  der  Bekehrung  stmu  Christenthum  begann  eine  neue  Zeit.  Schwedische 
Immigranten  setston  sieb  besonders  auf  den  Inseln,  in  Waas»  EjOmeborga  and 
Abo  lia,  aowie  in  N^land  fest;  die  sdiwedisciie  Spraebe  wurde  die  ^nushe 
dar  Begiemng  nnd  aller  Gebildeten.  In  den  vielen  Kriegen  Bnfianda  mit 
Schweden  wni  Finland  der  Schauplatz  und  das  Streitobjekt.  Dunli  den 
Flieden  von  Nystad  1721  ftel  der  östliche  Theil,  die  Landschaft  Karelien,  an 
iJnljlHnd,  durch  denjenigen  von  Fit  di ikshani  ISd!»  auch  alles  Febrige.  In 
dem  Krit'i^t .  der  1808  und  1809  diesem  grulieu  Verluste  Schwedens»  vorausging, 
bewiesen  die  Finnen  noch  einmal  ihre  alte  Tapferkeit  und  Treue  nnd  ver- 
riehteten,  namentlich  unter  FfUming  des  beliebten  Oenerala  von  Dobeln, 
gliaaende  Tbaten,  mnUten  aber  endlich,  von  Schwedmi  ans  wenig  nnterstfitat, 
der  mssisclien  Uebermacbt  weichen.  Der  Dichter  Baneberg  hat  aie  meiateiliaft 
beeoagen,  diese  wackeren  Streiter  für  eine  verlorene  Sache,  in  di  r  Krone 
seiner  poetischen  Erzeugnisse  ,Fänrik  Stäls  Sägner"  (Erzählungen  des  Fähnrich 
Stil)  und  der  Saminhms'  ir*»wip«!prmaß(  n  als  Motto  das  hoTrürhe  .Yitrt  T.and" 
fnnser  Lnnd^  vor i;es»-izt.  da»  zum  tiuniü<lien  Natiuuailied  wurde  und  nielit  wenig 
zur  Belebung  des  ünnischen  Nationalbewußtseins  und  Stolzes  beigetragen  hat. 

Mittwoch  6.  November  1889. 

Herr  Emil  Metzger  ans  Stattgart:  WelUIdie  SoMn- 
Jiotl  In  den  Augen  der  KKtnrrOlker* 

Der  Vortragende  behandelte  einleitend  den  Begiitt  .Naturvölker",  um 
Uffnnf  nrnftehat  allgemein  Uber  wüblid»  Schönheit  an  sprechen.  Tvotadem 
ihta  Bodenlang  beinahe  ananahmalea  anerkannt  wird,  ist  ea  nioht  leicht^  den 
Bcgiill  doielhen  leatmateUen.   Aeathetiker  nnd  Anthropolegen  haben  ea 

versucht,  Schriftsteller  nnd  Dichter  dieselbe  geschildert,  und  doeh  scheint  die 
Beantwortunjj  der  Fraise  beinahe  unmöglich ;  denn  schnell  wechst  In  die  Ideale 
nnd  n«»rh  schneller  wenlen  sie  äußerlich  durch  die  häufig  weiliselnde  Mode 
verändert.  In  mancher  Ueziehunj?  finden  \\W  <lits  jn  aneh  l^ei  den  Natur- 
völkern, nur  bewegt  sich  dort  ilie  Mode  bei  der  Vcrzienmg  des  nien»eliliehe»i 
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Kiirp^r^  in  einer  bestimmten  Rithtuni»  nn<l  wir  iMrffn  wohl  <lon  Rürksi-hluB 
machen,  dali,  was  in  dieser  üinsicbt  geschiebt,  wirklich  als  Verschönerungs- 
mittal iNtnehtet  wird,  am  abo  AnfKUoB  fliwr  das,  was  man  flr  a^btn  Utt 
in  gthtpa  veniiai;.  F^he  die  bei  einzelnen  Völkern  zur  Krh<">hung  der  Schönheit 
gebnuii'hlichen  Mittel  bespnuhen  wurden,  erörterte  ilor  Viirtrairen<le  n>Mh 
die  Frage,  ob  Überhaupt  die  Angehörigen  verschiedener  Kassen  aui-h  unter 
nicbt  n  ilurani  eigenen  Stamme  gehörigen  Völkern  SebOnbeitaideale  laden, 
und  glanlrte  dieiellM bejahen  zn  nuissrn  :  in  \inscron  Alleen,  die  wir  Weichheit 
der  Ünien  im  Alld^meinen  als  ein  KrfordemiU  weiltlicher  Schönheit  betrachten. 
Ublgt  die«  viel  davun  ab,  ob  die  sociale  Stellung  der  Fraa  liOlier  oder  tiefer 
iat,  was  a«f  die  Weichheit  der  Kttp«lnn«B  dsn  grilte  Btaflsl  kat. 

Bei  <len  Naturvr.lkern  fiitdon  wir  ziemlich  allgemein,  daß  Rasse n o i ir.  n- 
thBmUdikeitcn  kUnstUch  uuch  gesteigert  werden,  um  dadurch  die  äcbOuheit 
an  «iMlwn.  Diaa  wurde  an  Tendrfedeiien  Beiapieleo  nlker  nad^swieaea. 
dann  die  Teischiedenen  znr  Krh<">hun;;  der  weiblitben  Keize  angewewtotaa 
Mittel  betrai  htet  nnd  enillii  h  einzelne  Proben  uns  Lieilern  und  8chil"lfnin<ren 
fremder  Völker  uiitgetbeilt .  um  auch  «ladurcb  ihre  Ideale  besser  kennen 
la  lelveii. 

Mittwoch        Novenil»rr  ISS'.l. 

HtM-r  I^nift'ssnr  Dr.  .loliaiiix-N  Waltlior  ans  Jena:  Heise 
durch  die  arabische  Wüste  vom  rotheii  .Meer  zum  XII. 

Niich  einer  nitihrwüchenllichüu  Reise  durch  die  WUstcu  der  äinai- 
HslUiiiel  folgte  ich  einer  Einladang  des  Herrn  Profeason  Dr.  Sehweiafarth 
aaflh  der  arabischen  Wtlste,  um  mit  iliiii  ^ruii  ins.im  die  T.a^enin?  der  ron  ihm 
daselbst  entdeckten  paläuzuischen  tkhichien  zu  unicrsudieiL  Vun  (irikm  (am 
Sinsi),  wo  ich  mich  noch  einige  Zeit  aofgebalten  hatte,  um  die  lebenden  und 
venteinerten  Korallenriffe  daselbst  an  Mudiren.  bändle  i(h  ein  Boot  mit 
meinem  Gepäck  nmb  Räs  .\bn  Soniiiie  und  ritt  sellist.  zu  Kamel,  durch  das 
Arabahgebirge  nach  diesem  Punkte.  Das  Gebirge  der  Arabah  ist  wasserlas 
und  daher  selbst  den  Bedninen  nnbekaimt.  Lings  das  Heeres  lielit  aidi  eine 
KNN)'  hohe  Gebirgskette  vun  ruthem  Granit;  darauf  folgt  Undeinw&rts  eine 
Paralk'lkette  von  braunem  nubiscbem  .'<:in<lstein.  eine  solche  von  weißer  Kreide 
und  endlich  ein  Bergzng  vun  gelbem  Nummuliteiikulk.  I>er  Granit  iäi  dem  aer- 
Störenden  BinfloS  der  Hitse  viel  silrker  nnterworten,  ab  dieglsidmrtigg»* 
f.irl'teii  Folgen  des  Sandsteins  und  des  Kulkes.  Denn  die  einzelnen.  verschie<len 
gefärbten  Gemengtbeile  des  Gnuiites  (weißer  (^uarz,  rother  Feldspath,  schwarzer 
GUnuner)  nehmen  tagsflber  die  Wirme  der  Sonne  in  Terachiedenem  Maße  auf 
und  geben  dieselbe  Nachts  verschieden  rasch  wieder  ab.  Dadurch  dehasB 
sich  die  einzelnrn  Hestandtheile  verschiwlen  stark  aus  und  ziehen  sicli  un- 
gleichmäßig wic<ler  zusammen.  60  erklart  es  sich,  wie  der  Granit  und  ähu- 
liebe  Felsarten  in  der  Wüste  viel  leichter  zerbrOckeln  nnd  serstOrt  werden, 
als  homogene  Kalk-  oder  Sandsteine,  nnd  wie  ein  groior  TheU  des  Wflate»> 
sandcs  dergestalt  aus  tiranit  entst>hr 

Heftige  Nurdbiürme  verztigerttn  meine  Abiohrt  von  Abu  öemme  und 
erst  nach  fitiglgem  Krenasn  erreichte  ich  die  afrikanisehe  Küste  hsi  Safarana. 
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Eine  Tagereise  von  dem  Lenchtthurni  erwartete  mich  Professor  Schw  cinlurth, 
mk  dem  ich  daaa  meiiie  Beise  gtmeiiiBiun  nach  dm  4000'  holieii  Abstnti 
der  ittdüchen  GalMa  fortaetEte  Wir  campirten  am  Falle  dea  Kloeten 
St.  Anton  mehrere  Tage  nmt  Btie;;en  dann  durch  Uadi  Askar  auf  das  Plateaa 

selbst  hinauf,  wo  uns  eine  herrliche  Flora  und  frische  Bergluft  erfreute. 
Acht  Tilge  durchstreiften  wir  die  Hochliächen  und  die  Thalschluchten  dos 
GalaIaL'^e)»inrp*' .  daim  trennten  wir  uns,  indMii  Pr(iff»*!<?nr  Srhwcinfurth  nach 
äüden  durch  das  L  adi  Tarieh  zog,  wahrend  ich  den  kürzeren  Weg  nach  dem 
Nil  Aber  U&di  Beannür  wählte.  Von  nor  mrei  Haiae-Bediünen  begleitet, 
ritt  icb  wieder  hinab  in  die  beiße  WOstenebene,  in  welcher  miob  heftige 
Sandstfirme  und  eine  Sdtattentemperatnr  von  4t  *C  erwarteten.  ZndemTer^ 
Keea  mich  einer  meiner  Lente,  so  daß  ich  hocherfreut  war,  als  ich  am  /.weiten 
Tage  zufällig  eine  Karavane  tral  und  ein  frisches  Beitthier  miethen  konnte. 
Ein  leichter  Sonneristit-hnnfall.  oin  Sturz  vom  Kamel  und  .uidi  Miß^»  h<  liirk 
Vfrl;m£rsamf eil  lufiuc  I^cise  und  "-i  lion  ixihv:  mein  I'n>vi;nit  luif  die  NCIlt,  ,\h 
ich  den  Sil  hei  Beni  J^uef  erreichte  und  meine  60  tagige  Wiistenreise  damit 
ihren  Abschluß  fand. 

Mittwoch  20.  November  1889. 

Herr  Hugo  Z  ö  1 1  e  r  aus  München:  Deatßeke  KaUar  In 
den  BftrlmreiiJiiiideni  Ton  Neaguine«. 

Dem  Vortragenden  ist  es  als  dem  ersten  weißen  Manne  vergönnt  ge- 
wcsc-n.  zu  Lande  in  das  Innere  von  Kaisrr  Wilhchns-T.arid  \nr'h itiL^rnd.  die 
Kiunnihiihe  rines  der  gewaltiuron  (if>1iii:^o  «lo  Inrnrn  zu  erreichen,  i-'er 
Ged,nike,  airikanist  he  Erluhrungen  aul  den  Buden  Neuguineas  zu  ftbertragcn, 
erwies  sich  jedoch  anausführbar.  Niebt  nnr,  daß  die  eingeborenen  Lastträger 
kaum  40  bis  45  PInnd  anf  ihren  Schnitem  fortzasebleppen  vermochten,  wfthrend 
zollen  Km-Lente  von  Kamemn  Lasten  von  80  bia  90  Pfund  bewMtigt  hatten, 
sondern  nach  M  I  Tagemärsciu  ii  war  m.iu  bereits  Aber  das  Gebiet  der 
Dörfer  bewohnenden  Kiisfrn?tämme  liin m  -ekonuuen  und  zu  (Jogenden  gelangt, 
wo  wilde  Nomaden,  «nst.at  l.fl>onsniiit<  l  zu  vdkuufen,  auf  alle  Annnhernnirs- 
versnche  IdnLi  uuih  mit  ri*  il!-rliu>-st u  antworteien.  Das  Innere  Ncuguineat». 
einer  Insel  v(»n  der  anderthalbfachen  Grösse  des  deutschen  Eeiches,  ist,  wenn 
nicht  unbewohnt,  so  doch  auffallend  dflnn  bevölkert,  so  dttnn.  daß  man  die 
gesanunte  Einwohnerzahl  der  Bieseninsel  hßchstens  anf  bis  1  Hillion 
Menschen  bexiSem  kann.  So  groß  audi  die  i^^bnersplittemng,  so  gleich- 
f<>i  niig  sind  im  ganzen  Umkreis  dieses  ungeheuren  Ländcrgebictes  die  Sitten. 
Vollkommene  Nacktheit,  wie  sie  im  Salouio  \  '  ipel  bei  beiden  Geschlechtern 
und  im  Bismarck- Archipel  weniL"*fen<ä  bei  (h  r  Arbeit  die  Eesrel  ist.  srhpint 
in  Kaiser  W'illiidins-Land  iiirj^t n  \ nrzukDiiiiuoH.  Die  Frauen  tragen  kurze 
Faserrik'ki  heu  un<l  die  3Iänner  schmale  .Stieilen  aus  selbst  gefertigtem  meist 
in  pompcjaniBchem  Roth  gefärbtem  Bastzeug.  Europäisches  Baomwollenzeug, 
welches  von  den  Eingeborenen  wegen  seiner  Unsolidität  verschmAbt  wird, 
beeitat  im  großen  Qegensats  an  Afrika  keine  Kaufkraft  Ferien,  Tabak  und 
Eisen  sind  vielmehr  die  «:e wohnlichen  Tauschwaaren.  bei  denen  es  sich  aber 
wegen  der  Geringfügigkeit  des  Handel^verk<^hrs  auch  bloß  um  geringe  Biengen 
bandelt.   Die  Zukunft  lienguincas  und  def»  deutschen  Scbutagebtetes  in  der 


Digitized  by  Google 


—    60  — 


Sitdsee  beruht  in  Anbetracht  der  außerordentlichen  Fruchtbarkeit  de«  Bodens 
und  der  TcrhältniBmüßigen  Leicht iifkeit,  Arlieitcr  zu  lieschaffen.  in  erster  Linie 
auf  Plantagenbau.  Ein  Land  für  Masseneinwanderung  europäischer  Acker- 
bauer wird  Neuguinea  allerdings  ebensowenig  wenlen,  wie  Kamerun  (Hier 
Ostafrika.  Immerhin  ist  es  erfreulich,  daß  europäische  Handwerker  in  Nea- 
gninoa  ohne  wesentliche  iSchiidienng  ihrer  Gesundheit  sogar  unter  freiem 
Iliinmel  zu  arbeiten  vermrigen.  Daß  das  Klima  von  Kaiser  Wilhelms-Land 
im  Vergleich  zu  anderen  Tropenländem  ein  gutes  ist,  geht  auch  schon  daraus 
hervor,  daß,  während  in  Kamerun  blos  an  wenigen  Orten  europäisches  Vieh 
vorwärts  kommt,  zu  Finschhafcn  und  in  «len  übrigen  deutschen  Stationen  in 
Neuguinea  indische  Ponies  un<l  Zebus,  femer  HUhner,  Gänse,  Enten.  Tauben. 
Ziegen  u.  s.  w.  ganz  vortrefflich  gedeihen.  Bloß  für  ^^chafe  scheint  das  Klima 
denn  doch  etwas  zu  feucht  zu  sein.  Die  BeschafTenhcit  der  Plantagen-Er- 
zeugnisse, die  bisher  nach  Europa  gelangt  sind,  also  des  Taiiaks  und  der 
Baumwolle,  war  eine  vorzügliche  und  es  ist  zu  hoffen,  daß  die  bisherigen 
Ehrenerfolge  sich  in  nicht  allzu  femer  Zeit  zu  RentabilitÄtserfolgen  ge- 
stalten werden. 

Mittwoch  27.  November  1889. 

Herr  Pfarrer  Adolf  Koch  aus  Pfiing:sta(lt:  Ans 

Der  Vortragende  begann  damit,  an  der  Hand  einer  Reise  durch  das 
Land  in  die  Obcrflächcngostaltung  Bulgariens,  den  Charakter  seiner  Städte 
und  Dörfer  einzuführen,  und  ging  dann  auf  die  Schildemng  seiner  Bewohner 
über.  Ausgehend  von  dem  Satze.  <laß  von  dem  finnisch-uralischen  Bulgaren- 
volk, das  im  7.  Jahrhundert  in  die  Balkanhalbinsel  eindrang  und  die  dort 
schon  längst  W(dinenden  Slavenstämmc  zu  einem  mächtigen  Zarenreiche  zu- 
sammenfaßte, außer  dem  Namen,  den  es  dem  nnterjoihten  Volke  hinterließ, 
weder  in  Sprache  noch  Gcsirhtsbildung  noch  Sitte  eine  Spur  übrig  geblieben 
sei,  weist  er  den  specifisch  slavischen  Charakter  der  jetzigen  Bulgaren  in 
ihrer  physischen  Beschaffenheit  und  in  ihren  socialen  Einrichtungen  nach, 
schilderte  das  einfaihc  Landleben  des  Kernes  der  Bevidkening.  ihre  einzig 
auf  ihre  (Gemeinde,  den  Ertrag  der  Felder,  das  (ledeihen  ihrer  Herden,  das 
Wohlsein  der  Familien  beschränkten  Interessen,  ihren  aus  uralter  Zeit  be- 
wahrten Naturdienst,  wie  er  sich  in  ihren  das  ganze  Jahr  durchziehenden 
Bräuchen  und  Festen  äussert,  und  führte  tlann  in  das  innere  Lel>en  der 
Familien  selbst  ein.  Zum  Schluß  entwarf  er  ein  Bild  von  der  neuen  Be- 
vülkerungsschicht.  die  sich  seit  der  Befreiung  Bulgariens  von  dem  Türken- 
joch gebildet  hat  und  sich  wesentlich  aus  Beamten  und  Lehrem  zusammensetzt, 
und  charakterisirte  das  durch  diese  entwickelte  staatliche  Leben. 

Mittwoch  4.  Dezember  1H89. 

Herr  Professor  Ür.  Georg  Gerland  ans  Straßburg 
Die  Ncgritostämme  des  mulalischen  Archipels. 

Bedner  besprach  die  Völker  der  warmen,  sonnenhellen  Gegenden  im 
Südosten  von  Asien,  der  Inseln  um  Australien  und  im  stillen  Ocean.  Völker 
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a»  Müir  aUi  alle  MHl«nii  mfe  KyfoOmm  nnwobeii  siiid.  Die  wiebtigst« 

Frage  ist  «liejenipp  nacli  tlftn  Vcrhältniß  <1fr  clunkrln ,  meist  kleinen  Be- 
«äkcroagielemente  der  Inseln  and  Malakkaa  zu  den  heller  gefärbten.  Ha^b 
mtt  knnm  etbnoicrrsphtodMD  Uebanielit,  weldw  andi  dM  F«sthuid  Hinter^ 
Indiens  and  seine  Malaienstftnune  umfaßte,  wurde  zunächst  die  vielfach  ab- 
weichende l('il)liili("  Natur  illor  «licser  Völker.  scHlann  die  Bfsrhaffenheit  ihrer 
i^achen  untersucht.  Es  ergab  sich,  daß  die  sog.  Negrito  der  PhiUp|iineB 
«wie  die  Mebneeier,  die  Bewohner  der  Ineda  «n  AvstveUeiiT  spnelilldi  den 
Malaiopoljmesiem  durchaus  nahe  stehen,  daß  aber  auch  ihre  Kfirpereigen- 
s<:haften  nicht  als  ms^fmhaft,  sondern  nur  ii -«h  als  varinTifinfll  verschieden 
anzusehen  sind,  daü  also  diese  ,Negrit<i-  und  ,Papaa'  asu  dem  grossen 
wlaiopeljaeaiedien  Staami  gereoliiwt  werden  mtiera. 

AiiilrcTS<itfi  cr^Tflioi)  sirli  tVw  N'tL'rif"  Mnhkkas  (für  Pfig.  ^eTnanr'"!.  rlc^r 
.Nduibaren  and  Andainanen  als  näcluiverwandt  mit  den  liiuterindiern,  naoient* 
Geh  inft  «iiwr  der  iltaeien  YBIkergrupi)«!!  dermlb«fi,  mit  dm  Kftmbodjuteni 
o<ler  Khmer.  —  So  lieft  liofa  ein  Bild  der  lustMris.hen  unil  pm historischen 
Entwickeliiiiij;  der  sfiflnstnsiatischcn  Völk*Tvt'r)ia!tnisse  eiitroileii  Von  den 
Gegenden  etwa  des  heutigen  Kambodja  ausgehend,  verbreiteten  die  ältesten 
fidriditeB  der  MeUdepoljiMBier  eich  iDBlebit  ia  friedlldier  Weaderang^  nadi 
Osten  und  Südosten,  bis  weithin  Ol>er  den  stillen  OzeaD ;  nach  Sftdosten  gingen 
such  die  späteren  WandfrzHirr  der  nachrückenden  Malaisit^r,  so  daß  auch 
die  Suuatraner  von  Osten  her  ihr  Land  bevölkerten.  Die  Inseln  des  Westens 
verbüdwii  dm  hintorindieebea  TBlkeni.  Dieee  rOekteii  in  fOof  nichtigen 
Strüttien  vm  Nf'nloii  uml  Nordwesten  vnr  nnil  verdrängten  urnl  fllieifliitltetcn 
die  uralten  Malaisier  des  Feetlandee.  Eine  dunkle  Urraase  des  Archipels  und 
4«  ettDen  0«»iii,  Uber  welche  «Ich  denn  spStCT  die  h^eren  Helniopolyneder 
Ausbreiteten,  kann  also  nicJit  ailgeDonimen  wenlen ;  daher  falten  auch  alle  die 
Annahiiioii  liiiiHi«  litHch  einer  Verwandtschaft  der  Ncgritn.  rlie  ja  nnr  flunklere 
maiaiiscbe  oder  hinterindische  Völker  sind,  mit  den  Negern  Afrikas  in  sich 
aaeanneiii.  Dl«  Bewohner  AnetraUeu»,  anthropelegiech  and  eonit  (aber  nicht 
nachweislich  sprachlich)  mit  den  Malaiopolynesiern  verwandt,  scheinen  die 
ältesten  Wamlerniuren  unternommen  zu  hnh^n:  dann  folp^cn  die  Malaifipoly- 
nesier,  die  znletzt  wohl  von  den  auf  dem  Festlund  ihnen  nachrückenden  und 
ikoeD  rielleicht  unprtlnglieh  verwandten  Unterindiidwn  Stämmen  verdrftngt 
wurden.  .Einfai  bheit  der  Orurdlair-  ri.  Mannigfa1ti|rkeit  der  Entwickelung* 
war  das  Endresultat  des  Redners,  der  seinen  Vortrag  mit  einer  kurzen  Be- 
iprechnng  einer  Beihe  von  ihm  ansgestellter  ethnographischer  Abbildungen 
Od  Karten  aheeUoB. 

Uittwoeb  11.  Dezember  1889. 

Herr  Coutreadmiral  a.  D.  Beinhold  Werner  aus  Wies> 
badeD:  Bilder  TOm  Oveanu 

Indem  der  Bedner  die  ZahOier  eintnd,  ihm  im  Geiste  auf  den  aehwankenden 

Bo<b  II  zu  fiitiron,  auf  'lern  er  selbst  si>  laiiLr«  irelcbt.  führte  er  ihnen  die  Reise 
eines  von  der  nordischen  Eeimath  nach  Ustindien  und  «irfick  segelnden 


8cb{ff«8  TOT,  ÜHtom  «r  dabei  OelegnsnÜMlt  nalnii,  die  TeneldedeiieB  Bwchdaung»- 

formen  <ks  Ozeani  in  ihrom  Wechsel  zu  schildern.  Er  berflhrte  dabei  die  Notb 
uinl  (icfiihren.  donon  Schiffe  durch  Nettel,  Sturm  und  Wuüondrftni:  nn?eeset7,t 
sind,  welche  er  kurz  skizzirte ,  worauf  er  sich  eingehender  luii  der  bcbönheit 
mdden  Woadeni  beeebiftigte,  welebe  das  Meer  iueihalb  der  Tropen  aufweist. 

Kr  gab  ein  Hild  vuw  dem  anerschöpfliohen  Sdditbnin  an  Lchowesen 
von  den  TetaeUedenitten  Uestaltongsformen  und  oft  aoeb  prachtvoUater  Färbung, 
wdcbe  d«B  OMan  bavQUu»,  und  betonte,  daß  nirgends  in  der  Welt  dem 
Meaaeben  die  Qfolarti^kait  und  Allgewalt  der  SctaOpfang  deutlicher  und 
sichtbarer  vor  Auecn  trete,  als  in  den  tri>i»is(lien  Meeren,  llln-r  welthe  <lie 
Nator  das  FOUhorn  ihrer  Gaben  ausgestreut  habe.  Als  sprechendes  Beispiel  für 
die  nnbegreUUebe  Zabl  von  Heeresbewobneni  fObrte  Redner  die  fliegeaden 
Fisebe  an,  welche  innerhalb  eines  (iOrtels  von  nahe  K0(}  Meilen  Breite  um 
den  ganzen  Krdkreis  in  solchen  Mengen  gefunden  wenlen.  duß  fiist  zu  .lUen 
Zeiten  und  nach  allen  Uichtungen ,  wohin  sich  dtu>  Auge  wendet ,  iuhd 
Sdaarai  von  oft  Handerten  Aber  die  WaaaeiflBebe  dahin  aebwirran  siahc.  O» 
sie  Banbfischc  sind,  so  mAs  man  dnrii<i<^  einen  Schloß  anf  die  Maaae  dee 
Meinen  Qethiers  sieben,  v^n  dem  sie  sich  näbran. 

An  die  Sebildernng  einee  Bolchen  Seetagea  inaeubslb  dar  Paaaatwinde. 
dMen  Entstehung  und  Kigt'nschiifien  der  Vortragende  in  kurzen  Werten 
erklSrte,  mit  seinem  vielfachen  We.  h.>icl  und  seinen  ."Schönheiten,  schloü  sich 
eine  solche  der  Trupennacht,  die  nicht  weniger  schön,  erhebend  and  reich  an 
Wandern  ist,  als  der  Tag.  «Die  Sonne  sinkt  in  die  Flntb,"  so  nngsühr 
bebandelte  Redner  dies  Thema,  .ihre  i;lHhende  Scbeibe  sendet  die  lotsten 
Strahlen  zur  Hrdic  empor  als  Al)schiedst{rnß  des  Tages  und  besSumt  goldig 
die  ihr  uuchschiiuenden  Wülckchen.  Allmählich  fiirbt  sich  der  durchsichtige 
nnd  klare  ffimmet  mit  anderen  Tinten.  Wie  der  Wideisdiein  einsr  inidrtigw 
Feiiersltnmst  zeij;f  si(  Ii  in  dunkelrothem  (Jlanze  eine  Krone  am  H'.riznnt. 
An  sie  reihen  sich  bis  zum  Zenith  hinauf  gelbe,  blaue  und  grüne  Farbeuz<>nen 
nnd  die  ganae  westtidw  fliniBMlsUUfte  gidcht  einem  riesenhsften  Hogenbögen. 
Fächerförmig  durchschneiden  tietUane  und  purpuiMbe  Streifen  das  kostbare 
<"<d<irif  und  vtTciniL'en  ihre  Spitzen  im  rnteriramrsiinnkte  des  tresunkenon 
Tagesgestirns,  wahrend  im  dunklen  Osten  die  iropiächea  Sternbilder  sof'- 
flannnen. 

.Doch  du»  Zwielicht  ist  hier  nor  von  kurser  Daner;  fast  unvermittelt 
wechseln  Tag  und  Nacht.  Nur  wenige  Hinnten  ist  dem  Blicke  das  unver- 
gleichliche Schauspiel  vergönnt.  Sehr  bald  verscbwinunen  die  herrlichen 
Fariwntöne  nnd  erbleicben.  Die  Nacht  senkt  ihren  dnnidso  Sehleiar  henh. 
aber  wie  sich  mit  ihr  >U'>  Himmels  i^anze  Stemenpuadit  entfaltet,  a»  Ue^rinnt 
CS  jetzt  auch  in  der  Tiefe  zu  iencbten  —  anfinglich  nur  matt  und  in 
graulichem  Schimmer,  dann  mit  der  schnell  annehmenden  Dunkelheit  stets 
heller  nnd  intensiver. 

.Pas  Kielwasser  des  Srliiffps  t'loic  ht  einer  ü^liiliemleu  Uahn  -  die  ülw^r- 
brechenden  Wellen  sind  mit  tlamuienden  Liiadcmen  gekrönt  und  der  weiße 
Sehsnm  am  Bog  wandelt  sieh  snm  bütaenden  Sprthrsgen.  FSnrige  Fiaebe 
schießen  durch  die  Finthen  nnd  hinterlassen  lange  Streifen  zitternden  Lichtes, 
als  ob  endluee  Schlangen  sidi  dahinwänden.  UlUbende  Quallen  wftlaen  sidi 
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tiilge  «ttUr  der  Obcvllftdie,  nnbekuuiiee  Oelbier  wogt  dnicii  efaiaiider,  vi« 
Meteore  —  alle  die  Millionen  kleinor  Lebeweeen,  welclie  den  Oaean  bevOtteni, 
sie  lenebten  und  blitzen  und  fnnketn  ine  ebeoaoviele  Sterne  ond  fo  weit 
das  Auge  reicht,  erblickt  es  nur  eine  Glutb. 

jNach  Aufiranix  des  Mondes  wccbsrlt  ilio  Scenerie,  der  hpzaubemde 
AnMick  verschwindet,  über  biotet  sirli  ein  anderes  Schauspiel,  nicht  so 
bleudeiid  bthön,  aber  .so  ei^»:■ll:(rtiL^  dali  cä  nicht  wenicrer  die  Sinnp  fpss«»lt. 
Das  magische  Licht  laßt  die  lueisten  üestime  verblasstüi,  dub  Aleereäleuihten 
Tenchwindet,  aber  jenes  flntbet  vom  Horisonte  anl  der  dnnklen  Tiefe '  wie 
ein  Silberatrom,  der  aUmihlidi  sieh  verbreitenid  das  Seldff  nmfaflt,  nm  tixsh 
auf  dessen  andrer  Seite  in  der  Nadit  in  yerlioren.  Je  nacMeni  man  Ton  dem 
bescbatteten  oder  dem  von  den  Meeresstmhlen  erlenehteten  Theile  des  Sdiiffes 
zur  BemastMnc:  <»mpurblickt,  zeif^en  si.  ti  ilin  rhaus  ver«:(  bii  donp  Bildf^r.  Vnm 
ersrproTi  aus  ruht  die  Takt'lai^e  schall  wir  eine  Silhocorro  auhiresclmitten  auf 
dvui  iliiJtergrunde  des  iliimaels.  Blasien  und  Raaen  mit  ihrem  Tauuerk  er- 
schemen  wie  ein  aus  starren  Säulen  und  Gcätüngen  zusammengcdiigtes  üc- 
biiide,  das  irgend  ein  Nachtgeist  in  den  Lüften  an^tkttrait,  nnd  elMnso 
dunkel  nnd  starr  heben  sich  die  Segel  ab^  doreh  deren  didites  Oewebe  nnr 
bie  und  dort  ein  Bchwacber  Lichtschimmer  dringt. 

.Blickt  man  dagegen  von  der  Seite  in  die  flöhe,  wo  die  Mondstrahlen  die 
Bemastung  treffen,  so  wandolf  sich  das  Bild  in  nnverniittoltt  iij  Wt  rbsrl  wundorbar. 

.Die  sich  uadi  <then  vcrjüiiytiidoii  Sriid  fri:l;uijten  dann  w'u^  schnee- 
bedeckte Pyraniideii.  Stangen  u«»l  Kaneu  behcu  titl  schwarz  au»,  wie  aus 
Ebenholz  gefertigt  uud  dort  wie  mit  Elfenbein  ausgelegt,  wo  das  Mondlicht  sie 
berOhrt.  Das  Oberdeck  mit  seinen  rein  geseheoerten  PUnkmi  leuchtet  wie 
weiseear  Sand,  anf  dem  sich  die  Schatten  aller  Oegenstttnde  wie  Mosaik  ab- 
keben^  und  das  Meesingwerk  blitzt  wie  Gold." 

Der  Redner  führte  dann  >1as  Schiff  durcb  die  Stillen  am  Äequator  mit 
ihren  gewalntr^n  nifi*  ..Kilnfjischen  Erscheinungen  .  den  wnlkei;!  nt(  Itartiircn 
Rrcr^ngüssen,  furchtbaren  elektris<  hen  Entladungen,  den  wie  Jrrlicht(  r  auf 
i\üu  ti8enbe8chlaa"enen  Spitzen  der  Raaen  und  Masten  tanzenden  Elmsfeuern, 
den  WH»t>erhoi>en  uiiii  Sturmböen,  um  nochmals  die  schöne  Region  des  Südost- 
pasaat  n  durchsegeln  und  dann  in  die  hftberen  Brdten  des  indischen 
Oaeans  einmtreten,  die  an  Unwirthlichkeit  nnsem  nordischen  Gewässern 
nicht  naohsteken,  Stnrm  nnd  Seegang,  Nftsse  nnd  Kilte^  Strapasen  and  frend- 
losi  ^'1  nden  nnd  Tage  bringen,  bis  der  Kiel  dch  wieder  nach  Norden  in 
IreuDdlii  licro  Zonen  wciuli  n  kann. 

Zuvor  wies  der  Vortragende  jeiloib  \^<^(^}^  dannil  hin,  wie  die  Passat- 
winde nicht  nur  daf  EMr>vafli>  »]or  Seeleute,  sunilern  auch  die  I'rsache  einer 
Natarerschoinung  seien,  die  f  ür  MiHionen  Europäer  Segen  spende.  Der  SUdost- 
passat  treibt  die  erwürmten  Sdiichten  des  sttdatlantischen  Oaeans  in  den 
Mexikaniscken  Golf,  wo  aie  sich  anistanen,  nor  einen  schmalen  Ausweg 
«wischen  Florida  und  den  Bahama^Inseln  finden  nnd  deshalb  zuerst  mit  hoher, 
dann  sich  allmählich  abs«  hwftchender  Geschwindigkeit  als  Golbtrom  nordwärts 
den  nordatlantipi  Tien  <)/<  ;ui  ilim  lisi  lineiden .  die  Kütten  von  Frankreich, 
England  nn<1  Norwoirt-n  la-i  iilin  ti  uud  durch  die  mitgeführte  Wärme  dem  ^ranzen 
westlichen  Europa  ein  uuldes  Klima  schenken,  wahrend  ohne  Uollsuom  der 
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Nonlen  von  Englan«!  und  Korw  ei^en  im  Eise  starren  waü  für  oiTUisirte  Mensclien 
onbtirolmbur  sdn  wflrde. 

WeitCffliiii  folgti'  <\'w  Scbildernng  der  Anknaft  in  den  ostindischen  Ge- 
wässern, des  prachtTolIen  Bltttbenduftes,  den  Abends  mit  dem  Landwinde  die 
rropiscbe  Landscbaft  von  der  naben  Knsto  -len  Ankommenden  als  Hmß  emt- 
gegensen^let,  der  üpingen  Vegetation  und  der  idyllischen  Krächeinung  der 
vorgelagerten  Inseln,  die  wie  lichtgrüne  mit  einem  Silberreif  eingefaßic 
l'erlen  aui  dem  tiefblauen  Wasser  schwimmen,  wenn  die  leichten  Wellen  an 
ihrem  Sudstnuide  murmelnd  und  achaumglünMnd  binanfraneelien.  Sie  liiMl, 
wie  maeh  fast  eile  Inseln  der  Sfldaee  nnd  sehr  viele  im  indladien  Oeeen,  des 
Werk  <ler  Korrallcn,  welche  in  Jahrtausende  langer  8e]lweigBaiii<  r  Arbeit  flfe 
an  den  P>erL'1<*  f^cln  lange  Tenmnkenen  Lendee  MflmaeBi  nm  neue  WobnetBtten 
ittr  den  Menschen  zn  lieroiton. 

Indem  Redner  den  Hortrani,'  iii<^ser  Ersehe innnij:  1k'S(  hriob.  erwähnte  er 
zugleich,  uui  einen  BegriS  von  der  rastlosen  und  giußaiiigeu  TUütigkeit  dieser 
winzigen  Baumeister  zu  geben,  daß  es  verschiedene  Korrallenrilfe  bis  zu  40  Meilen, 
Je  «n  der  NordostMste  Anstraliens  ein  selche«  ven  900  Xeilen  Ijftnge  gebe. 

Des  Schill  hat  des  Ziel  seiner  Beise  erreichtf  nadi  einigen  Henatea 
ist  seine  Mission  erfüllt  und  «  s  rüstet  snr  Bsünkshr.  In  alle  der  Zeit  ist 
das  Glück  dem  kühnen  Syrier  hold  i^cwesen,  er  ist  von  Unfällen  und  aetne 
Bcsit/.unij  von  jenen  f il'  kisiheu  Krankheiten  vers.lionr  irf^Hobcn,  welche  in 
so  i^Tuß«  r  Z  ill!  liinttT  den  j'.irndiesigrhen  Schönheiten  der  Tropenwelt  lauem, 
Aueh  der  Kuckweg  veiliiult  prächtig,  der  Wind  bleibt  gut  und  froh  hoffend 
zählt  die  Mannschaft  die  wenigen  Stunden,  die  sie  noch  vom  heimischen 
Haien  trennt  Da  meht  anheilverkfindend  ein  schweres  Unwetter  am  Horinonte 
heranf .  Wind  und  See  waciisen  drehend ;  vergebens  sucht  das  Schill^  den 
sicheren  Port  sn  erreichen.  Der  Starm  ist  schneller,  vor  seiner  Gewalt  wbt- 
rcissen  die  letzten  Segel  in  Atome;  das  steuerlose  Fahraeng Sadit  so! no  letzte 
Rettung  in  den  Ankern,  doch  auch  dio  starken  Koffon  «»prinirpn  wio  (ilas  und 
damit  hat  Mensrhenmarbt  ihr  Endf  frn'i<  ht.  Ks  wird  k;inni  tanst-nd  Schritte 
vor  dem  Hafen  aul  eine  äiiudbAuk  geliiebeii.  die  rasende  See  bricht  iiltcr 
das  ganze  Verdeck  und  begräbt  die  Hälfte  der  Besatzung  in  ihrem  dunkel u 
SobooBe.  Die  Uebrigen  snchen  Sehnte  in  der  Bemastung;  von  Sehnen  nnd 
Hagel  erstarrt,  verbringen  sie  eine  finstere  Nacht  dort  oben,  und  als  endlieh 
der  Tag  anbricht,  beleuchtet  er  mit  fahlem  Schein  eine  grausige  Scene» 

In  dumpfer  Vencweiflong  starren  die  unglücklichen  Schiffbrüchigen  hl 
dir  Frmf.  da  rM<-kt  os  wio  ein  tnatter  Hoffnungsstrahl  illicr  ilic  lilcidirn 
Gt  sit  litrr.  C>io  sind  vom  Lamle  gesehen,  und  tmtt  Siiirm  und  See  bereiten 
sich  die  braven  Mannschatten  eines  RettungsVM)oies  vor,  um  Hülfe  zu  bringen. 
Sie  bekämpfen  die  wüthenden  Wellen,  nach  unendlichen  Anstrengungen  gelingt 
es  ihnen,  das  Wrack  m  eneichen  nnd  die  scheinbar  Verlorenen  udier  an 
Land  bringen.  Es  war  die  bOchste  Zeit,  denn  wenige  Angmiblicke  spitcr 
stürzen  die  Masten. 

Mit  einem  Appell  an  die  Versammelten,  das  deuts.  lic  Seerottnngswescn. 
das  in  der  (Jesellschaft  zur  Rettunjr  Sclnfnu  tlchiger  in  I}rt  ni<>n  «oin*»n  Sit?'  hat. 
durch  Erwerbunir  der  Mitdied schalt  nii  l  Zalilnnir  pinf^s  LcrinirliijL'isifpn  Jabree» 
beitrage,  thätig  zu  unterstützen,  schloiS  der  Kedner  seinen  Vurtiag. 
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Mittwoch  18.  Dezember  1889. 
Geschlossene  Sitzung. 

Znnftchst  sprach  Herr  Dr.  Karl  Oppermann  Uber  die 
TeKgl«ieh«iii«  Stattottk  der  empItMbeii  MUlloBeiistldte» 

Der  Vortragemle  bctonto  zunüchst,  «laß  es  sich  bei  seiner  Betrurhtung 
nur  diu  fU«  jetsigea  HiUioiwiutiklte  luwd«!«,  daö  tkiao  itoin  &  B.  Ausnuchltefien 
■ei,  obmiU  «s  uacb  Castiffliont  in  «einer  BltttbeMiH  raelir  a!«  2  HÜHoiieii 
Sinwoliiier  g^abi  hübe.  Dann  wurden  die  5  Mitliunenstädtc  LondHn.  Paris, 
Berlin.  Wim  nnl  Sr  l'etersburjf  in  Rü.k>i»lir  iluf^r  BevOlkf rniiirsziffer  mit 
«iniinder  verglichen  und  «war  spedell  hinsichtlich  d«r  EiitwickeluBg  dieser 
ZUhr.  Hierbei  wurde  «nrilmt,  deB  BeittB,  trdebee  frttier  Unter  den  ttbrigen 
weit  xurik-kstand.  im  Laufe  der  Zeit  saerst  Allmählich  i^ich  gebu)>en.  dann 
aber  in  «icn  lot^.dMi  .Tahrcn  in  i^ewaltigcm  EiitporblUhcn  St.  Petereburg  und 
Wien  Uberbült  hm.  Bei  diesen  uugebeureu  Wathstbuiu  unserer  deuUtcheu 
BeididiMiiilistadt  iit  beaonden  dar  Zuung  mithwrtmmeiid.  Denn  wenn  Mch 
der  üeborschuÖ  der  (!.-lMirren  Uber  die  TodeafAlIe  beispielsweise  im  Jahr  1H>^T 
mit  ISöiä  ange|rebcD  wird,  m  betrug  doch  der  Ueberscbuii  der  Zugezogenen 
Bber  die  Fort^ezugenen  in  demselben  Jabre  84161.  Der  Uesammtinzug 
neeh  Berlin  im  Jahre  lHt<7  betrug  16H33«i  Personen,  also 
n  ah c  z "  « it  V  i  (•  ].  ,<  1  s  u  n  s e  r  F  r  a  n  k  f  u  r  t  j  e  t  /  r  Ein  « ■ . h  n  e  r  h a  i.*)  Zum 
iichhuse  wies  der  Vurtrugeude  aui  die  aligeuieinen  und  bosunderen  Gründe  hin, 
welche  das  Steigen  nnd  yallen  der  BerSlkenuiginiler  herrorbringen  kSnnen, 
lad  bndite  fVr  die  wkbtiisalein  Fille  die  nOtbigen  bei. 

.SoUauii  liitiil  Herl'  Dr.  Willieliu  llüHcke,  \vi.ss.e)isiliafl- 
licliev  Direktor  des  Zoolügischuu  Giirteus,  eiiieu  Vortrag  üher 
die  gegenseitige  Yerwandtsohaft  der  gressem  thlcrgco- 
graphisehen  Beiehe  der  Erde  und  eine  Xethode,  sie 
gmphlsflli  dannstelleD. 

Di©  Porecher  sind  Uber  die  vorliegende  Frage  noch  zu  keiner  l'cber- 
oinstimmung  gelangt,  was  der  I'nUbei-sichtlichkeit .  die  thiergeograpliischcn 
Tabellen  mit  vielen  Zahlcnangabeu  nothwendigcrwcisc  anhaltet,  zuznscbroibcu 
isc  DerYof  tragende  bat  deibalb  eine  grapUicbe  Metbode  tUergeograpbieeber 
Statistik  erfuTT'!'  ri  nn  1  k  inntc  an  der  Hantl  vnn  sechs  ofn  l;I;\rf  >  Bibl  der 
rhiorvorbreituu^  l^währenden  Taieln.  auf  welche  Biuuatliche  Familien  der 
Viigf.]  nnd  LandaftngetMere  nebat  ibrer  Oattongen-  nnd  Arteuabl  berflek- 
sichriurt  waren,  die  thiergeographischc  Verwandtschaft  der  seche  Reicbe,  in 
welche  W.allruc  A\p  Krde  gelheilt  hat,  crüintfrn.  Als  Resnitrtf  ergab  sich, 
daß  Australien  un<l  noch  ihm  Südamerika  die  grüßte  Selbststämligkeit  in 
tbi«rgeograpbiflcber  Beaiebaatr  anlweieen,  wXbrend  Afriba  und  Bttdasien  fproSe 
üeberein.'ttimmung  zeigen.  Kumita  uUer  zusAmracn  mit  Nurdasien  nnd  .NDnl- 
anierika  ein  !rrnßes  üebergaogvgeiiiet  swiacben  der  östlicben  and  weatlicben 
Krdhälfte  dariiUlli. 


*)  Fraokfart  aihlte  am  L  AjurU  im  ea.  lälUU)  Kinwobner. 
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Mitlwnrli  S  Jnmtar  1«W 

Seine  Erlaucht  Herr  Graf  Eberhard  zu  Erlwu  h-Erbach 
und  von  Wartenberg  -  Roth  aus  Aschaffeuburg:  Ge- 
schichte der  Unabhängigkeit  Hlspano-Sfldamerüa^s  (1810  — 
1880). 

Bei  CMtigliom.  während  einer  Heerschau  IHOö.  beobachtete  Napoleon 
wiederholt  aufnicrkBam  rinon  schlankpn,  Ma«sfn  .TfiTitrlins  mit  ditrchdringenden 
Augen.  ^Napoleon/  sagt  der  (üoschKht8sohreil)er  LarrazAl^l,  ,iümt«  nidtt, 
int  der  Befreier  der  Welt  4c0  ColimlmB  vor  Ibra  «taad.*  Sinoa  BollTir, 
ein  o>ll<  r  Kreole  aus  Caracas  in  Venezuela  \v<  ilt<'  soit  /mii  Zwoi  ke  huma- 
nistischer Studien  in  Madrid  Besuche  von  Frankreich  und  Italien  ließen  ihm 
Napoleon  zoin  Vorbild  des  Völkerbefreiers,  aber  aucJi  des  Autokraten  werdeti, 
y«rwittwet  mit  ttteht  MJaton,  tmdbU  «r  Trost  taiWiedenmlrichtaiig  aeines 
VaterlnnrloH  niis  flrr  Dipn^Jt barkeit  unter  den  Spanirrn.  Kin  merkwürdiger 
Zufall  hatte  es  gefügt,  daß  er  als  äpielgefährt«  des  Tbronerbeo  diesen  — 
den  Mfinnaligea  Kdoig  FknUnand  Yll.  —  benn  BathehlagMi  im  Garten  voa 
AnqjUez  am  Kopfe  traf.  Zwanzig  Jahre  später  hatte  er  ilm  —  wie  damals  des 
Hut  —  die  Krone  von  Ainorika  vom  Ifanptr  irfris^cn. 

Das  spanische  t  olonia Ircich  in  Amerika  bestand  aus  l>  getrennten 
Staaten :  Mi^iko,  ChiateinAla,  Habana,  Pnertorieo,  Cartcas  (VenemelaX  Nen- 
GranAda  (mit  Quito),  Peru,  Chile  und  den  La  Plata-Staaten  mit  Ober-Peru 
(seit  1780).  Dem  Mutterlande  blieben  die  folonien  xugethan  trotz  habsü(htitrer 
Kaofmoanspolitik  der  Sptuiier.  So  n-urde  die  Produktion  der  v  olonicn  unter- 
dfttckt,  ja  verboten,  vm  den  Hannfektoran  fulvilegiTteir  Haodela-Cooipagniett 
ein  Ab6Jit7s::ebiet  in  Hispano- Amerika  tu  rr"ffnen.  T>tr  ".'OwcrMicho  AVr- 
arbeituiig  der  LandeaerzeugniBBe,  laadwirtbischaftlicbc  Verbcsserongen  und 
dia  Eniditiuig  von  Anstalten  rar  Fürderung  des  Oeistedebens  wurden  üb 
Vngeaetilidikeit  bebandelt.  Auici  ikaner  waren  von  öffentlichen  Acmtem 
ausgeschlossen.  'I'n^tzdeiu  lutltlte  llis-itiinu- Amerika  nirbt  nn  seinen  Ketten, 
auch  nicht  in  den  Tagen  der  nordamerikanischen  Befreiung  oad  der  fran- 
BQaiseben  Bevolntion.  Eine  politisdie  Bewe^^n^  begann  «st  mit  der  Ent- 
thronung des  bonrbonischen  Königshauses  in  Spanien  durch  Napoleon.  Die 
Proklaniirung  Joseph  Buonapartc 's  als  Kriniir  von  Spanien  in  Amerika 
Teranlaßte  die  Kreolen  zu  allgemeiner  Partcinabuie  für  das  l^itime  Künig- 
tinnn  von  Bonrbon.  Die  bnonapartiatisdien  Stattliaiter  in  Amerikn  trenlen 
rom  Viilkc  ab-  und  .Tnntas  im  Namen  (bs  vi.n  den  Franzosen  i.M'faii-viit n 
Königs  Ferdinand  VII.  eiogea^«k  Die  Juntas iordem Gleichste  11  ung 
der  Colonien  mit  dem  Mntterlande.  Die  antfnapoleoiiiecbe  Qtgm- 
regicrun^  in  Spanien  erklärt  ilii  si  n,  dem  spanis«  Ii*  n  Handel  nachtheiligen 
Schritt  für  Kf"bf»llTnn  nrrd  r-rkl  irt  ilcn  C'.Ir.nicn  den  Krieg.  Auf  da.<i  hin  winl 
und  IMG  ,lndepcndenda'  Losungswort  im  bisber  königetreuen  Amerika. 
Mejiko  erbebt  sieb  1810,  ebenso  OnatemAla;  doeb  Meiben  Cuba  nnd  Pnertorieo 
königlich.  In  Südamerika  sind  bereit«  1811  die  La  Plata-Staaten,  Cbile, 
Neu-(tran 1  unl  Venezuela  in  voller  Bcbellion.  In  Brasilien  (dem  portu- 
giesischen Amerika^  kam  es  Dank  der  Verlegung  des  Hoflagers  von  Lissabon 
naeb  Bio^aaeiro  von  1806  bis  1821  nnd  der  Erbebnng  des  in  Bio  ver- 


VUeboB«n  Priiu>B«g«aten  Dom  Pedro  nun  Kaiser  des  von  Portugal  getreontco 
bmilianischen  üeicbes  1822  zu  keinen  reimblikanischcn  Erfolgt  n.  i».4s  Volk 
in  Aiiierika  wnr  y.i  m  eich  köaiglifih  und  nur  dem  abeiaeetschen  sti«fmttlti6rw 
liehen  K(>nigthum  abhold. 

Der  fOnfwhnjfthrigo  Kampf  um  dfo  Unabblngjgkeit  SAdamfirika*!  von 
Spuiirn  zcrfAlIt  in  zwei  Theile:  di  u  Kampf  in  Vonoznelii  un«l  den  Kampf 
in  rerü.  Venezuela  ist  <ler  ürumt-  und  Eokstoin  —  <l«8  Picuiont  der 
sttUauerikuiischcn  Unabhängigkeit.  An  der  Spitze  seiner  Patriuten  stand 
dmr  gwBe  Heerfflbrer  und  Staatsmann  in  einer  Penon,  Botivar.  Unter 
HiiliTnr's  ntrl  dr-s  ivitoTiischcn  Ke|iu'iIH».incrs  Miranda  Kinwirl-, -in^  unter- 
zeichnete die  bisher  küiügUuh  gesinnte  Juntii  von  Canicas  am  b.  Juli  1811 
die  Akt»  de  Independencia:  Teneineta  wnrde  Republik.  Ifiranda 
siegt  als  Patrioton-Omieral  Aber  die  Spanier,  sieht  sirh  jedoch  durch  das 
entsetzliche  Erdbeben  von  Caracas  1H12  ans  Bcdrnngniß  znr  Kapitulation 
genöthifft.  Die  spanische  Uerrachaft  wird  neuerdiug»  aufgerichtet.  Dodh  1818 
feilt  Boltvar  eeinen  beirflbmten  Triamphmig  nach  Catdeas  und  wird  Diktator  von 
Venezuela  wird  ji  dm  h  im  folgenden  .Tahrc  durch  die  .Spanier  wieder  gestürzt. 
.Nach  der  uoglflrküchen  Belagerung  von  Cartagcna  1815  und  der  allgemeinen 
Niederlage  der  Patnotensache  in  ganz  Südamerika  kuuuut  durch  die  folgenreiche 
BMhemiiff  Qnyana^e  1B17  die  OrinoeoUnl«  In  die  HKnde  der  Patrioten.  Doeh 
Torliert  Bolivar  in  9  Schlachten  seine  ErTimu'fnsi  haff*  n  itnrl  «(virK^n  Feld- 
benmnamen.  In  dieser  kritischen  Lage  weiß  er  seine  erschütterte  StcUang 
durdi  den  Aniehein  der  Freisinni^keit  besw.  dordi  Uberaie  OMrontien  wieder 
n  befestigen.  Der  Autokrat  lieruft  die  NationalTenammlong  nach  Angostnra 
am  Orinf^'kr.  Das  h^lf.  Ohrflfirh  im  Ucr/jn  MfnriMiist.  wußte  er  doch  die 
Patrioten  durch  sein  Pathos  pro  domo  des  <tcmQkrati!K.-hen  Kegieningss^stems 
mit  Oesclikk  «n  tftneeben.  Die  Monarchie,  weil  dnreb  das  epanieebe  Begimeat 
nnmögliih  geworden,  konnte  er  mit  bestem  Willen  nicht  wiederaufrichten. 
Sein  Mangel  an  demokratischer  Gesinnung  sprach  sich  jedoch  deutlich  in  dem 
von  ihm  selbst  verfaßten  Cui^titutioiis-Prujekt  wiUirend  des  t'ongresses  in 
Aagoitnra  mu.  Bolivar  trat  darin  für  einen  erbliehen  —  wenn  maglieb 
adligen  Senat  und  cirrn  IfbcnsÜintrlirhfn  Pr-i'sidenten  elf  UegeBgewldlt 
gegen  die  l^nhcstündigkeit  dos  Volksregimentes  ein. 

7m  Anfang  1819  folgt  BoUvar  einem  Bof  der  bedrängten  Patrioten  in 
Nea-Oran4da  mit  dem  Heere  dortUn  Uber  den  ll.(X)0  Fuß  hohen  Paß 
der  (''»rdillrr«»  Bei  Boyacä  wird  die  ernte  große  Kntscheidungsschlacbt  durch 
den  Hcidetunuth  der  doutscheu  und  britischen  Legion  geschlagen.  Neu- 
Onadda  «nd  die  Haaptetadt  BogotA  sind  den  Spaniern  danenid  entrieeen. 
In  folge  dieser  Errungenschaft  cunstituirte  sich  im  Dezember  1819  in 
Angostnra  auf  Bülivar's  Antrag  die  große  rol  limbische  Rt'iiuliiik.  die 
Vereinigung  Venezuelas,  I^kcu-Onuitidas  und  späterhin  (^nit«/»  zu  einem 
Freietaat  mit  dem  Namen  dee  groSen  Colnrnboe.  Trots  dee  Beeita«  der 
Orinoco-  und  Magdalena  T.inif  wären  die  lnde|)epdr'ntrTi  dennoch  nicbt  lirrr 
über  die  Spanier  geworden,  hatte  nicht  die  durch  Oberst  Btegu's  Militär- 
aufstanrl  in  Cadiz  den  1.  Jannai  189D  vwhinderte  Tmppensendnng  nach 
Amerika  den  epanisdien  OcneriU  Heiillo  dorteelbst  aller  Hülfsmittel  beraobt. 
Seine  UnterlHUidiiingen  mit  Bolivar  nnKUngen  eich  an!  dee  Letiteren  £r- 
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kllniiig»  mir  an!  tiraad  der  Anerkmnng  der  Soaveriiiitttt  rolnmbiens  Ter- 
luuMteln  SU  kOnneD.  Kurs  iMcb  Wiederbegimi  der  FeindMligkeitea  wird  durch 
den  großen  EntBcbeidiuigndeg  Bolivw^i  bei  Carabobo  in  Venesnela  (24. 
Juni  1821)  die  bnldigc  RUiimung  gWM  Colnmbiens  Ton  den  Spaniern  V  \  irkt 

Die  r.cficiung  Coluiiil>i(iis  war  vollbracht.  Doch  «■ilaniic  die  Si>anier 
im  Süden,  in  l'i  lü,  noch  einen  festen  öititzpunkt  hatten,  blieb  der  Bestand 
der  ('oltiiiil>is(  luMi  Kiimblik  nicht  ungefährdet.  Bolivar  führte  daher  sein 
coluuibiticbe»  Befrei luigbheer  gegen  die  spanische  Position  in  Peru. 

Betracbtea  wir  mui  TOfeitt  kvrs  die  biaberigeo  Vorgänge  im  Soden  det 
Oontinentes. 

Bin  Bevolntioiiafaeer  «ns  Bnenos-AjreB  kommt  unter  dem  ritt«- 

liehen  General  San  Martin  durch  -lie  Pampas  über  die  hohe  CordlDere 
den  bedrängten  «bilonischen  Patrioten  1S17  m  Hlilfc  Bri  sfinrm  Si^jjes- 
oinziiir  in  der  Hauptstadt  Chile's,  San liaii"»  lehnt  fean  Martin  unciiif-nnittziLr 
das  Dirfktnriniii  <les  Freistaates  ab.  Hiiiireiron  weist  er  an  der  Spit/e  <iti- 
Buenub-A^rea-Truppen  181Ö  eine  neue  Invasion  «ler  Spanier  unter  <ien  TL<»ren 
Santiagos  snrllck.  Nadi  TOUiger  Bänmnng  CMe^e  enebeint  er  1880  an  der 
Spitse  einee  oombiniertea  Cbileno-Baenee-AyMB-Heeres  neaerdi^gs  aoa  Axgen- 
tinien  in  CUIe,  «n  Per6  aar  See  anmgreifen.  Im  Augnst  segelt  die  ebileoiacte 
Flotte,  San  Martinas  4000  Mann  starkes  Heer  an  Bord,  aus  Valparaiso  nacb 
der  peruanischen  Hafenstadt  Callao  bei  Lima.  San  Martin  gewini^  Lima 
und  wird  Protektor  von  Peri'i. 

Unterdessen  bridit  Bnlivar  1H22  mk  den»  Jieeie  nadi  IVn'i  auf.  Sein 
edler  Ueneral  Sucr6  siegt  am  lö,UiX>  FuÜ  hohen  Picbincha  und  am  (  himburazo 
und  bemächtigt  nch  Qaito*8.  In  Gnayaquil,  dem  Hafen  Ton  Quito,  bat 
San  Martin  eine  Begegnung  mit  BoÜTar,  ttberlttftt  beeebeiden  ibr  snfolge  das 
weitere  Befreinngswerk  dem  größwen  BollTar  und  legt  die  oberste  Gewalt 
in  Peru  entsagungsv^l!  nieder.  lUts  Gebiet  Ton  <2ntto  Wird  unter  dem  Namen 
Ecuador  ("ohuiiliicn  einverldl't  Die  Peruaner  werden  darob,  weil  Quito 
vor  altrn  Zfitf-n  zu  l'cri'i  fri'liörtc.  den  ( '(»Ininliioin  Feinfl.  l">a?  chrn  be- 
freite republikanischü  l'eru  spaltet  sii  h  in  ^^ciiu  r  /crfahrenheil  in  zwei 
Parteien  mit  einem  Congreß  und  einem  Gegen-l  ongttü.  einem  Präsidenten 
der  Bepublik  und  einem  Gegen-Präsidenten.  Znm  Oltck  fllr  de  spalten  sieb 
andi  die  l^anier  in  Pert.  Gegen  Yicektaig  La  Sema  tritt  Olalleta  als 
Gegen>yieeknnig  auf.  In  dieser  Yerwirmng  berufen  die  Patrioten  Bolivar 
aus  Ecuad6r  nach  Lima  und  ernennen  ihn  zum  Diktator  von  Peru  im 
Februar  1824.  Von  hier  rückt  ein  gnißes  Befroinn^rsheer  aus  Columbietn, 
Peruanern  und  den  ("hilcno-Bnenofä-Ayres-Truppen,  unter  Bolivnr  nnd  ?nt 
nach  Ober-Peru.  Am  !».  I  't  zi-inbcr  1H24  kommt  es  aul  <ki  !',(;<;()  l- uß 
hohen  Hochebene  vom  Ajaiucho  nnier  Sucrt-'s  Uberbefehl  zur  völligen 
Vernichtung  der  Spiinier.  Vicekönig  La  Sema  kapiuüirt  mit  16  spanin^h» 
Generalen,  660  Offiaieren  und  dem  gesammten  königlichen  Heer.  Sncrft 
erblUt  den  Ehrentitel  eines  GroBmarschalls  Ton  Ayacucbo,  BoÜTar  vom 
Congreß  in  Lima  den:  Sl  Libertador.  Olafleta  fällt  1826,  als  letzter 
Vicekünig  in  Amerika,  bei  Potosi,  Der  Libertador  verfügt  auf  dem  Wege 
nach  Oher-Peni  die  Errichtung  der  selbständigen  Rc])ubl)k  Ober-Perü,  deren 
tarnen  kurz  daraui  in:  Eepublik  Bulivar  verändert  wird.  BvUvar  wird 
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die  oberste  Gewalt  dMelbet  ttbeitragea  Bode  1825  gelangt  derselbe  in  die 

Hauptstadt  des  ehemaligen  Ober-Pen'i,  Chutiuisaca.  Bolivar  war  nnnmebr 
auf  iicni  (M]ift']  SfMiicr  .Mu  lif:  pr  war  Priisi'Ioiit  <ler  co1nm!tisclioii  Rc'iuiblik, 
Diktator  von  l'erö  und  Uewaithaber  über  die  Republik  Bulivar.  Daher  hütte, 
all  1826  die  letste  epmiiebe  Perition  in  Sfldaaittflu,  die  Hafenstadt  Oaltao, 
kapitiilirte.  Xiein  .  '  len  unglaublich  raschen  Niedergang  seiner  Herrschaft  in 
den  nächstfolijoii rli  i\  J<thron  geahnt.  Die  Befreiung  von  Spanien  war  lediglich 
daü  Vorspiel  zu  einem  Bruder-  und  Bürgerkrieg  in  Südamerika.  Den 
SchlllaMl  UentQ  giebt  ons  am  beMea  der  Klageraf  in  PerA  and  der  Bepnbllk 
Bolivar:  .Das  columbische  Joch  ist  unerträglicher  als  dos  sii.uiisi  lie  *  Vr.n 
ietit  ab  haben  wir  es  lediglich  mit  der  (ieecbictate  dea  Partikularismus 
der  tteoen  Frektaaten  ni  ihnn. 

Bolivar  begibt  sich  von  Chmiuisaca  nach  Lima  mrOdt.  8ucr^  wird 
lebenslänglicher  T'nisiilont  <hr  Ri  pnMik  Bolivar.  Diese  vfriSnflm  jedoch 
bereit«  1827  ihren  Nauien  in  ^Bulivia'  und  jagt  18:^  Suci6  mit  den 
ColnniMtm  som  Lande  binans.  Aach  in  Ltma  regte  es  rieh  schon  1^  gegen 
dielietsterentlixi  die  „Herrschsucht"  Bollm'S.  Bolivar  um  nicht  herrschaüobtig 
zu  erscheinen,  legt  die  Prii^idcntschaft  der  coluiubisrhen  Rpimlilik  in  die 
Uäode  de«  Vicepräsidentcn  Santander  in  Bogut4  nie^ler  und  wi<iinet  sich  nus- 
■ebUemich  der  penuuiischen  Repnblik.  I>och  der  wthrend  seiner  Abwaaeabeft 
in  r>  I  II  (luri  li  die  itünkesucht  Ehrgeizi-rr-v  «Irohende  Zerfall  Colunibiens 
ruft  ihn  IH21  nach  Columbien  zurück.  In  Cankas  itelU  er  den  coluuibiwjtaen 
Ginheitsgedanken  wieder  her,  sieht  sich  jedodi  lor  Anfrechteiiialtnng  desselben 
gen9tbi|irt,  sieb  wieder  an  die  Spitze  der  colomUscben  Republik  zu  stellen. 
In  F'ilc^r*  rif^nen  ZusanimenstoBes  der  !'rnr.iri»r  httI  der  Bolivar  feiiiilliilu'n 
Föderalisten  im  colnmbischen  CungreU  erfolgt  am  13.  Juni  1828  die  &1& 
yfliaatastrsich'  beselcbnete  tfebertmgnng  der  nnnmsdtrinkten  Oewalt  in 
Celnmbien  auf  Bolivar.  In  ih-r  N  icht  zum  25.  September  bricht  eine,  von 
Bolivars  Oeneralen  angestiftete  Milit  lr-Vcrschwftning  geir«»n  diu  LIlH  rfmlnr 
in  BogulH  ane.  Di^r  rettet  sich  durch  einen  Sprung  vom  Balkon.  Kurz 
daranf  mft  ihn,  bereits  lebeniraflde  nnd  gebroeben,  ^  nener  Anfstand  in 
Lima  gegen  seine  Gewaltherrschaft  nach  Perfi  Er  und  Sucre  schlagen  die 
Peruaner  in  Ecuador.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Cidunibien  dr&ugen  an- 
gesehene Patrioten  in  ihn,  sich  als  Emperudor  de  los  Audes  die  Kaiserkrone 
anfnastsstt.  DaMn  inspiriren  Ihn  aneh  dl«  enropüscbcn  KaUnete,  Ja 
selbst  Alexander  I.,  Knr!  X.  und  Metternich.  Bolivar  lehnt  ab;  nicht  :ins 
reiiablika&ischem  Doklriuarismue,  sondern  in  Erwiignng  der  s.  Z.  inuppur- 
tonen  Errlcbtang  der  Honardiie.  Von  non  ab  gelit  er  jedocb  raacb  seinem 
Sturze  entgegen.  In  VcnezHela  zetert  ttill:  ,Der  Name  des  Tyrannen  Bolivar 
muß  der  Vergesspnhc'it  anheimgegeben  werden*  und:  , Lieber  die  Spanier  als 
B  >livar.'  Der  venezolanische  Partikularismua  gewinnt  allerwärtä  die  Ober- 
band Uber  den  eohmbiscben  Unitariamns,  Tomeibnilicb  im  CongresB«.  Tief 
gcbeuk't  erklitrt  der  Libertadör  am  27.  April  1H;M)  in  Bogota :  .Ich  scheide 
nnninefar  für  immer  aus  Columbien ;  ich  will  den  Stein  dea  Anstoßes  nnd  das 
Heuuuoifi  fUr  seine  Buhe  und  Einheit  beseitigen." 

Oebroehensn  Hersens  nnd  Itrank,  begibe  «r  sieb  bebofs  Einaebifhing 
nad)  Bnropa  nach  Oartagena.  Dnteh  die  Kunde  von  der  Ermordaag  des 
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e<llen  Sncri-  und  dnß  er  —  B(»livar  —  der  l^espot.  der  T>Tann  von  CarAcai, 
der  Anwärter  auf  den  Kaiserthrun  auf  Antrag  des  Congresscs  in  t'ar&cas 
außerhalb  des  Gesetzes  gestellt  werden  solle,  erhält  seine  moralische  wie 
physische  Kraft  den  letzten  Su*ü.  Todesiniide  bringt  ihn  ein  Segelboot  am 
1.  DezemlKT  nach  Santa  Marta  am  An&fluß  des  Mag^lalenonstronies  zu  seinem 
Freund,  dem  IJischof.  Sterbend  diktirt  er  hier  ein  Absihieds-Manifest  an 
die  l'olumbier  mit  hochherzigen  Worten  der  Verzeihung  und  Wilnschen 
künftiger  Wohlfahrt.  ,Wcnn  mein  T<m1  zum  Aufhören  des  Tarteihailers  und 
zur  Festigung  der  Einheit  beiträgt,  dann  steige  ich  ruhig  zur  C>rul»c  hinab", 
so  endete  er.  Am  17.  Dezember  gab  der  , Erlöser  einer  Welt',  wie  Larra- 
zäbal  ihn  nennt,  seinen  Geist  auf.  3Iit  ihm  war  Columbien  für  immer  dahin. 

Bereits  1K81  löste  sich  die  coluuibisrbe  Keitublik  in  drei  Kinzelt^taatcn 
Venezuela,  Neu-Gramida  (nunmehr  Culumbien'i  uml  Ecuador  auf.  1842  wurden 
die  Gebeine  des  Lil)ertadör  von  Santa  Marta  nach  Oanicas  überführt.  Kanonikns 
Espinosa  sagte  emphatisch  in  der  Leichenpredigt  daselbst :  „Nimmermehr  wird 
Krieg  in  den  von  Dir  befreiten  Ländern  entbrennen.  Amerika's  unsterblicher 
Genius.  Venezuela  s  großer  Sohn,  hat  die  ihm  vom  Himmel  gewordene  Be- 
stinunung  der  Völkerl>efreiung  erfüllt.'  

lJel>er  -Kl  Jahre  später  stand  ich  vor  Bolivars  Sarkophag  im  Pantheon 
zn  CarÄcas;  ilarüber  erhebt  sich  sein  marmornes  Standbild.  Klien  wüthetc 
der  Bürgerkrieg  in  Columbien,  vornehiulich  in  Panama.  Peru  lag  völlig 
verblutet  unter  schmachvollem  Frieilensschluß  nach  dem  Krieg  mit  Chile 
darnieiler.  Bolivia  hatte  sein  Küstengebiet  als  Siegespreis  den  Chilenen 
überlassen  müssen.  In  Ecuador  hatte  der  Regenerator  Präsident  Garcia 
Moreno  unter  dem  Dolchstoß  eines  l'mstürzlers  geendet.  In  Venezuela 
krümmte  man  sich  ohnmächtig  unter  der  Gewaltherrschaft  Gnzman  Blanco's. 
Da  war  es  mir,  als  ob  der  tnanuomc  Bolivar  schmerzlich  bewegt  sein  Haupt 
wiegte.  Es  war  mir,  als  ob  er  kopfschüttelnd  «ler  l'nwahrheit  der  Gcdächtniß- 
predigt  Espinosa's  gedächte.  Leise  klang  es  wie  Flüsterton  aus  seinem 
steinernen  Munde  zu  mir  herüber:  .Die  Befreiung  Amerikas  habe  ich  voll- 
bracht —  doch  nicht  seine  Erhebung  zur  sittlichen  Größe  eines  freien 
einigen  Volkes." 

Als  eben  Bolivar  verschied,  stürzte  Brasilien  zu  Anfang  1831  Dom 
Pe<lro  I.  Gleich  diesem  beklagte  später  sein  gleichfalls  gestürzter  Sohn  Dum 
Petlro  II.  mit  Bolivar  den  Undank  seines  Volkes.  Die  Errichtung  der  Republik 
in  Brasilien  ist  das  Präludium  des  Bürgerkrieges.  Die  Wiederkehr  der 
Monarchie  ist  durch  den  durchaus  repnblikanisc-hen  Zeitgeist  ganz  Amerikas 
voraussichtlich  ausgeschlossen.  Nach  einem  halben  Jahrhundert  zerrüttenden 
Parteihaders  mag  die  neue  Kepublik  sich  vielleicht  zu  festeren  Zuständen 
durchgekämpft  haben. 

Mittwoch  15.  Januar  1890. 

Herr  Dr.  Fr.  Rosen  aus  Berlin:  SIiuIh,  die  Indische 
Soni  uier-Uesf  denz. 

l»er  Distrikt  von  Simla  bildet  eine  von  fünf  kleinen  britischen  Enclaven. 
welche  zwischen  dem  Fürslenthum  Patiäla  und  mehreren  andern,  von  den 


Bncttod«»  ,HUI  Stet«*  gtmmatm  cfadwiniMlwii  Xldratutan  liegt  Dm 
tfitUKbe  (jcbict  der  Stadt  Siinla  liodeckt  eine  BodenAäche  von  nur  40(KJ  acres. 

Auf  dem  31  n.  Br  und  dem  77*  ö.  L.,  auf  eiiurn  in  ilic  wo'üe  n<m\- 
indiscbc  Ebene  biQeiiispringonden  Analäulor  d(»  wesilicbvii  (Jentrnl-UiuiHlnya, 
ward»  udi  BaanJigaag  dwtinrUMkriagw  (1816— 1S16)  im  Jalin  1819  von  «Imh 
enirtisi li<-n  Lieatenant  eine  (lisuiKllififsstiitinTi  coirrnri'lf^t.  wo  die  durcb  die 
ijtfuoeii^iaUi  der  Ebene  erscblaSten  Soldaten  in  Wald  und  kühler  Berginh 
Molmig  vjA  Stlrkung  tiodra  mIImb.  Ton  dm  tmudibBrtM  StUltot  Am- 

und  Kälka  aus  zog  sich  allmählich  immer  mehr  der  8tnHn  dmr  Sommer« 
gilstc  nach  der  Bergstat iou  Itis  im  .Tihrc  IHtU  I.nrd  Lawrence  dieselbe 
lur  tiuiuuierreaidens  des  vieekOuiglicben  Uofes  machte.  HeuUtttage  künnte 
■MO  SimU  ait  nalur  B«dit  aoch  *li  Kalkutta  Mb  Boldei» det  Britbdk- 
Indtseken  Beioh«s  Bennen,  denn  alljAhrli«  h  zieht  im  Frühling  der  Viceknnig 
mit  den  Uinisterien  und  der  gcsanainti  n  Regierung  nach  Simla  hir.flnf.  Wcilit 
dort  bis  cum  Si>atberb6t  luwl  weilt  im  (tanzen  nur  drei  bis  vier  Monate  in 
dmr  bengaliadiMi  Hanptstedt  Kalkatta. 

Der  alljährlii he  y.wiiiu.vligc  ('mzng  der  Begiemng,  der  vrn  iler  bcn- 
trulischen  Oppuaitionspresse  unter  dem  Kamen  ,the  Simla  Exodus'^  zum  liegen- 
Stande  heftiger  Angriffe  gemneht  wird.  vcrurBaeht  gani  MiBerordentticbe 
Kosten,  da  die  Entfernung  Simlas  von  Kalkutta  etwa  1800  km  beträgt. 
Per  .Exoilns*  beginnt  meist  in  ilt-r  letzten  Woche  des  M.iiz.  Der  Vire- 
köuig  begibt  siob  mit  sein«r  Familie  und  seinem  Stabe  au!  eine  dienstliche 
BimdMiBei,  wIliraiiMl  die  Begiernngviwamten  mit  Kind  und  Kegel  die  Wender- 
ichaft  nach  Simla  antreten.  Auch  Hunderte  von  bengatttchen  flcjoeibeni  ndt 
dem  gesaminten  .Vktcnmaterial  machen  den  Umzog  mit. 

Die  Eisenbahn  fährt  nur  bis  zur  paudschäbischen  Stadt  Ambäla. 
Von  Uer  ans  wird  allea  Bckwerere  Gepiek  tbetli  auf  Kamelen,  tbeili  anl 
Ochsenwagen  weiter  befördert.  Personen  reisen  von  .Vmbäla  meist  die 
Nacht  durchfahrend  bis  Kälka.  am  Fuße  der  Berge,  in  der  sogenannten 
Däk  Qäri,  einem  ganz  bequemen  Heise  wagen,  dessen  Pferde  von  Zeit  zu 
Seit  gewediMlt  wenden.  Ton  Kilka  bii  Simla  steigt  der  sogenannte  «Tonga** 
Weg  ttlifr  f^'Kx»  Fn6  an.  Pic  «ranze  Strwke  wir»!  in  Tont'fls.  kleinen  strtrken 
Karren  zurilckgolcgt,  welche  von  starken,  stets  galoppirenden  Pferden  ge- 
zogen wwdeB. 

NaehswlUbtlndlgerFilvtdnrch  ein  Labyrinth  meist  keUer Berge  erreicht 
die  Tonga  endlich  den  frsehnt^n        rn:;ikii>iifin  Bergrücken  von  Simla. 

£e  ist  thatsächliob  nur  ein  scharfer  (irat,  aui  welchem  die  ganze  Stadt 
Simla  liegt  Sie  beiden  Eni^mnkte  deeeelben  eind  im  Sfldoaten  der  Dsekako- 

Berg,  8000  Fuß,  und  im  Nordwesten  der  sogenannte  Prospect  Hill. 
750r)  Faß  Dazwischen  zieht  sich  die  einzige  Straße,  Mall  genannt,  auf 
dem  Kamme  in  einer  durcbscbnittlicbcn  Höhe  von  7200  Fuß  entlang.  Die 
■eisten  (HfentHehen  üebinde  nnd  Piirathlnser  liegMi  unmittelbar  zu  beiden 

Seiten  rles  If  iuiif Wehres  oder  von  Otlmi.  Eirhf^n  nn.l  RlM'liilfndron  ver- 
borgen auf  dem  Dschäko-Berge,  d«m  Prospect  Uill  und  den  Ausläufern  des 
Hauptgrates. 

Im  NW-HiraSlaya  ist  8t«ts  die  Nordseite  aller  Highen  bewaldet  nnd 
die  Mdseite  mtiar  oder  weniger  kahl.  Pie  Engl&nder  haben  daher  Tormg»- 
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wdie  die  Nordsi'it^  bobnat  un<l  die  Ein;re)K>renon  haben  ihre  dichterodr&n^e 
hölzerne  Stadt  mit  ihren  Bazant  auf  der  gonnii^en  .SiidHoite  de»  Hauptrückens. 
Die  Bnni^aluwä  i Villen»  der  Kanpaer  Hetzen  <dt  zehn  Kilometer  aus  ein- 
ander. Auf  der  Stadtseitc  des  Berf^ea  I>Hchäko  liegt  die  englische  Kirche 
und  Aas  neu  errichtete  Kathhaus.  welches  Gesellschafteziuimer.  Bibliuthek  und 
Freimaurerloge  enthält.  In  der  Xiihe  des  Rathhansos.  zu  dessen  beiden  Seiten 
man  in  gähnende  Abgründe  blickt,  liegen  die  sehr  eleganten  Liden  einiger 
englischer  Kaufleute. 

Hier  spaltet  sich  der  Weg  und  führt  in  einer  iS-hlinge  von  vier  bi« 
fünf  englischen  Meilen,  si<h  stets  in  gleicher  Hübe  halteml.  um  den  waldigen 
Gipfel  des  [)schak<>-Berge8  herum.  Von  einem  Punkte  dieses  Kreises  führt 
der  Saumpfad  nach  Tibet. 

Die  Kuppe  des  Dschäko  ist  hoch  hinauf  mit  Villen  bebaut.  Der 
oberste  Theil  ist  ein  herrlicher  Cedernwald.  mit  einem  wundervollen  Hundldick 
auf  die  unendlichen  Uebirgsmasscn.  Hier  oben  wohnt  in  einer  kloinen  Klause 
ein  ehrwürdiger  indischer  Fakir,  welcher  gewissermaßen  der  Schutzpatron 
der  zahlreichen  den  Wald  bevölkernden  Affen  ist.  Kr  ruft  seine  Getreuen 
auf  Wunsch  zusammen  und  streut  ihnen,  wenn  sie  auf  seine  laiiggedehnten 
Rufe  aus  den  Cederbäumen  niedergestiegen  sind,  Zuckerwerk  und  Maiskörner 
aus.  I«]in  nördlicher  Ausläufer  des  Dschäko  trägt  ebenfalls  noch  weit  zer- 
streute Villen  un<l  hat  von  seinen  Bewohnern  den  wohlverdienten  Namen 
,KIf  sinni''  bekommen. 

Der  entgegengesetzte  F^ndpunkt  des  Kamniwe.ges  führt  im  Südwesten 
CT  zwei  Erhebungen:  Dbscrvator.v  Hill  und  l'rospect  Hill.  Die  ersterc  krönt 
jetzt  der  neue  vitckönigliche  Palast,  welcher  mit  unglaublichen  Kosten  vor 
zwei  .fahren  vtdlemlet  worden  ist.  Bisher  hatte  der  Vicekönig  in  einem 
einfachen  I..andhause  am  Fuße  des  Observatory  Hill  und  sein  Stab  zerstreut 
in  umherlietrenden  Bungalows  untergebracht  werden  müssen. 

Zwischen  einem  Vorsprunge  des  (.)bscrvator>'  Hill  und  Elysium  ist  die 
steil  abfallende,  ainphitheatralisch  geformte  Berg^vand  dicht  mit  ("edem  be- 
wachsen. Dieser  Wald,  dessen  Bäume  der  ("eder  des  Libanon  nahe  venvandt 
sind,  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  einem  deutschen  Tannenwahle.  Der  Kamin 
des  Berges  selbst  ist  meist  mit  Eichen  und  mit  hohen  Rhododendron  bewaldet. 
Etwa  H4H)  Fuß  unterhalb  des  .Mall*  hat  man  mit  großer  MUlie  einen  ebenen 
Kaum  zu  einem  Rennplatze  geschaffen.  Die  Inder  nennen  den  Ort  Kaitn, 
die  Engländer  Annandale.  Hier  tinden  Wettrennen.  Parade  und  allcrhaml 
athletische  Spiele  statt,  .lenseits  des  Rennplatzes  l»efin<let  sich  das  (iefängniß 
und  die  Stadt  der  Eurasier. 

Von  jedem  Punkte  in  ganz  Simla  ans  genießt  man  eine  großartige 
Aussicht  und  viele  Häuser  bieten,  ebenso  wie  der  Gipfel  des  Dschäko.  einen 
vollständigen  Rundblick  <lar:  Im  SO  erhebt  sich  ein  hohes  Massengebirge, 
welches  die  Engländer  Tsi  hor  (Dieb)  nennen  (12,<XM)  Fuß).  Der  wahre 
Name  ist  viel  poetischer,  nämlich  Tschuri  tschän<lani  (das  sill>erne 
Armband).  Es  verdankt  diese  Bezeichnung  seinem  kranzförmigen  schneeiiren 
Gipfel.  Im  SW  ragt  der  Tärä  Devi  Pahär  über  die  niedrigeren  Vorberge 
enijior  (7()(H»  Fuß  hoch).  Er  ist  von  Sinila  aus  zu  Pfenle  leicht  in  einer 
Stunde  zu  erreichen.    Zu  seinen  lieiden  Seiten  sieht  ila»  Auge  <lic  ferne  Eliene 
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im  PftBteUb.  Fem  im  W.  tlittnttt  mch,  nalie  der  QfMue  nm  Kaschioii-, 
dir  (MiirgBtoek  yon  Dbannails  und  ton  hi«r  an  bis  nun  AoMenten  Osten 
makiit  eine  nnontarbruclMne  K^tte  von  Schneeborgen  den  gnnien  nördlichen 

Horiaoiit.  Aber  zwischen  der  fernen  Hauptkette  des  Hinjälaya  nnd  fiSmla 
lie^t  gewissermaßen  ein  weites  Meer  von  Beri;k<  rti  n  in  weichem  die  Gipfel 
der  beiden  Srhäli  zwei  Kesniiflrr??  hohf  Wr-Uen  il.tr>t<'lU-n. 

Der  (iliiuraert-t  hit  t'.t  N  nilH  iL:«-  «Ics  Himälav ü  ist  zu  looker.  um 
senJu'echte  Felswände  zü  biUleii.  Fa»i  uUeniü  aher  nuul  «iie  Bergwände  doch 
fo  iteil,  dnft  ein  FehltriU  des  Pferdes  einen  äton  vun  Ober  lÜOO  Fo£  rar 
Felge  hnben  kam  Der  Magistrat  von  Simla  bat  daher  nnr  dem  Yieektaigt 
dem  Statthalter  des  Pandechab  nnd  dem  Oberkommandireaden  geiitattet,  Pferde 
vor  ihre  Wagen  m  spaiuuMi.  Im  Uebrigen  riebt  mnn  nur  P>(  bimrikschas. 
welche  von  vier  bis  sechs  3lann  gezogen  werden.  Außerdem  ist  das  Reiten 
«phr  Lrebriiiit  hii(  h.  <h\  d«s  iitdisf.he  Pferd  si<"b  bald  an  die  Ber^e  gewöhnt, 
l  QglUckäluüe  kouanen  trotzdem  natürlich  olt  vor. 

Das  Leben  der  Engländer  ist  dem  eines  europäischen  liudeortes 
nachgeahmt  nur  daß  städtische  und  ländliche  Vergnügungen  noch  stärker 
ndt  einander  contrastlren.  So  kommt  es  beispielweist  oieht  selten  vor,  dafi 
man  von  einem  Balle  sieh  auf  den  Anstand  begibt,  tun  einem  Panther  anf- 
salanem.  Bille  finden  in  den  Monaten  Juni.  Juli  und  August  beinahe  täglich 
statt.  (Vmcerte,  mehr  mit  wohlthätigcm  Zweck,  als  von  wohlthuender  Wirkung* 
fnilr-Ti  ilir  Nachmittage.  Vortr.iü'o  übor  Natnrwisspnsrhnft,  (tpschichte.  National- 
okoiioiiae  werden  wikhcntiirli  im  liatliliausf  ^'  lialten.  Bei  den  l^in^rs'.  welche 
die  Abendstunden  ansfUllen,  iüt  iüick  und  weiße  Binde  unerläßlich.  Das 
Theater  fflhrt,  von  Liebhabern  dargestellt,  das  Neueste  der  Londoner  Saison 
den  Augen  der  Himatajabewohner  m.  Wfthrend  meines  Aufenthaltes. 
In  Sunla  wurde  der  ^mkado'  Tortrefflich  gegeben. 

Die  Simlaer  «Season*  Mit  fast  genau  mit  der  Zeit  der  Monsunregen 
zusammen.  Diese  begannen  Bnde  Juni  nnd  dauern  bis  Ende  September. 
Großartig  ist  da.s  Schfni«piel  dr»r  vom  Indisfhpn  Ooenn  bf»mn ziehenden  cn^llosen 
Wolkenmassen,  welcbi'  allmählich  die  Beige  t-iklinunen  und  Alles  in  Nobel 
nnd  in  Regengiißo  ballen.  Auf  den  kahlen  ^Udhängcn  stürzen  mächtige 
Ötrilmc  hinab,  die  bescheidensten  Anfänge  von  Humusbildung  und  Vegetation 
mit  fortreißend.  Die  bewaldete  Nordseite  dagegen  sangt  die  WassermaMen 
aal  und  bringt  das  herrlidiste  Grfln  hervor.  Besonders  Famkrftnter,  welche 
die  St&nune  und  Aeste  der  Bäume  förmlich  verbllllMi,  sind  zahlreich  vortreten. 
Ks  wird  schwer,  sich  >  hne  Wagen  zu  beheUen  und  im  Gesellscbaftsanzuge 
10  km  bis  zn  einem  Balle  zurückzule«fen.  Man  reitet  mit  Regenröckrn  un  l 
Schürzen  verseben,  welche  I*ferd  und  Reiter  irnujr  he  lfM-ken.  Hätiiiu*  1><  ig- 
rutscbc  machen  das  Üeiten  gefährlich.  Du.^  lucktn;  iic&tcin  gibt  uUciaü  nach. 

Der  Hegen  schließt  mit  einem  heftigen  Gewitter  ab.  Es  folgt  eine 
Zeit  wolkenlosen,  klarkllhlen  Wetters,  welche  an  Jagden  nnd  Ansflttgen  be* 
Batst  wird.  Besonders  wird  Panthern,  tiemsen  nnd  Fasanen  riel  nachgestellt. 
Die  Alfen  sind  als  heilige  Thiere  frri.  Sie  sind  fiußerst  dreist  nnd  dringen 
selbst  in  die  Wohnungen  ein.  Mit  dem  Eintritt  der  kälteren  Jahreezeit  ver- 
treiben die  großen  grauweißen  Langurs  die  kleineren  braunen  A8en  von  den 
Ktrhbiittmeu,  deren  i>'nichte  nunmehr  xa  reifen  beginnen. 


Digitized  by  Google 


-    74  — 


Zn  Ansflüfiren  beliebt  ist  besonders  der  erste  Tlieil  des  Weges  nach 
Tibet,  welcher  Uber  die  Villenkulonie  Masch obra  nach  dem  Narkandapaße 
fuhrt.  Der  Weg  läuft  fast  wagerecht,  alle  Aas-  und  Einbuchtungen  der 
Berge  mitmachend,  bis  zum  Hatlodschthale  fort.  Jenseits  N  a  r  k  a  n  d  a  fuhrt 
der  Weg  durch  einen  dichten  l'rwald  von  Edeltannen  in  einer  HiShc  von 
von  D  — 1(),Ü.K)  Fuß  nach  Bägi.  dem  letzten  Däk  Bungalow,  in  welchem  Ver- 
pflegung zu  haben  ist.  Vom  Hattäberge  bei  Bägi  hat  man  eine  imposante 
Aussicht  auf  die  nicht  mehr  allzufernen  .Schneeberge.  Ein  Theil  des  Wege» 
nach  Tibet  ist  für  iteladenc  Maulthiere  und  auch  für  unerschrockene  Reiter 
KOgitnglich.  Der  entlegenere  Theil  wird  nur  von  Tibetanern  betreten,  welche 
ihre  Hcerdcn  langhaariger  (Kaschmir-)  Ziegen  mit  (juersücken  beladen.  Sie 
kouiuien  oft  mit  Hccrden  von  Ü— 40Ü  Ziegen  bis  in  die  Nähe  von  Maschobra 
und  lauschen  die  abzuscherende  Wolle  ihrer  Ziegen  gegen  Keis  und  andere 
Erzengnisse  der  Ebene  ein.  Sie  tragen  schwarze  Filzkleider  und  einen  schwarzen 
Kopfputz,  bedeckt  mit  Türkisen  von  der  Grüße  eines  Taubeneies. 

Ebenso  lohnend  wie  die  Besteigung  des  Uattä  ist  die  des  Schäli,  eines 
nördlich  von  .Simla  gelegenen  spitzen  Kegels  von  10,(KX)  Fuß  Hühe.  Via  den 
Schäli  zn  erreichen,  muß  man  aus  einer  HObe  von  8Ü0Ü  Faß  fast  bis  zum 
Niveau  der  Ebene  in  einem  engen  Thalc  hinabsteigen  und  dann  an  der  anderen 
Seite  wieder  in  die  Höhe.  Schwindelfreie  Bergsteiger  würden  den  Weg  zur 
Spitze  für  einen  guten  erklaren.  Auf  der  obersten  Pyramide  steht  ein  kleiner 
Tempel,  welcher  der  (iOttin  Kali  geweiht  ist.  Das  Panorama,  welches  man 
Ton  hier  ans  genießt,  ist  unbeschreiblich  großartig.  Steigt  man  von  Schäli 
in  das  Thal  des  ."<atle<l8ch  nieder,  so  kommt  man  wieder  in  die  Begion  von 
Palmen,  (iranatüpfeln  und  Mandarinen,  nachdem  man  eben  am  Ende  der 
Banmregion  geweilt  hatte. 

Vom  liCben  der  Eingeborenen  wird  man  in  Simla  nicht  viel  gewahr. 
Man  ist  nicht  wie  in  Indien  selbst,  son<lem  wie  auf  einem  Balkon  über  Indien. 
Die  Bergbevölkerung  zerfällt  in  zwei  Kassen,  echte  arische  Hindus  in  den 
Vorbergen  und  weiter  zurück  tibetanisch-mongolische  Bergstämme.  In  der 
Nähe  von  Simla  sind  beiile  Stämme  zu  finden. 

Die  zugewanderte  indische  Bevölkerung  besteht  zunächst  ans  benga- 
lischen Bäbüs,  dann  aus  l'andschabis  der  Ebene  und  aus  Kaschniirern  und 
Afghanen,  welche  mit  den  Erzeugnissen  ihrer  Länder  Handel  treiben.  Neben 
einigen  englischen  Blättern  erscheint  auch  eine  indische  Zeitung  and  eine 
Zeitschrift  für  hindustanischc  Poesie  in  Simla. 

Mittwoch,  22.  Januar  1890. 

Herr  Professor  Dr.  Franz  Höf  1er  von  hier:  Ucberslehts- 
Tortrag  (XVIII.)  über  die  Fortschritte  der  geographlscbou 
Wissenschaft  in  den  letzten  Jahren,  insbesondere  In  Central- 
Asien. 

Von  drei  Reisenden,  dem  nissischen  Ucneral  Prjevalsky.  dem  Russen 
Potanin  und  dem  englischen  Regierungsbeamten  A.  D.  Carey  wurde  der  unge- 
heuere Raum  Asiens ,  der  zwischen  den  sibirisch  -  chinesischen  uml  den 
iuilochinesischcn  Grcnzgebirgeu  sich  ausdehnt,  in  dem  letzten  Jahrzchni  in 


«towiMcliaftlielwr  Weite  eftovadht  Sie  ÜttShn  rieli  in  die  Anldeclnuiff  der 

Verhältnisse  dieser  für  nuB  im  (Tiinzcn  noth  wenitf  bekannten  VVoIt  in  tier 
Weise,  daß  Prjevtüskj'  als  der  eigentliche  Pfadtinder  auftritt ;  seine  Arbeiten, 
braptoftebtieli  in  der  etbnoip-aphiscben  lUchUiDi^,  crgiuust  nach  Osten  hin 
Potnnin,  nach  Westen  n  aber  Tanrollsttndigt  rie  A.  D.  Carey.  Fflr  die  Er- 
forschung; des  südlii  hcn  (!rlii*>r('s  sind  faft  zu  gleicher  Zeit  imlisrlie  riiinlitoTi 
(Imu^,  unter  ihnen  A— K,  für  das  östliebe  und  sUdiieUicbe  hatte  die  Expedition 
im  (Irtfen  Si^chfinfi  (Kreitnar  nad  Locsy)  tuafMaende  und  irartlifo]]«  Y«r> 
•rbeiteo  gmehtMuL 

Pas  s^nze  (f  nt r.ilasiatjsche  Hochland  erscheint  mehr  «nler  weniger  als 
ein  ungeheueres  ^^  iistengebiet,  an  dessen  nördlichem  Abhänge  der  vün 
1100—1900  m  nach  Sfldeo  n  aoBt^gende  Wtliteamm  der  üoW  sich  aoedehit. 
Ihre  Bodengcstalt  erscheint  hctvorgenifm  durch  die  Jahraus  jahrein  in  fast 
8teti>^er  Regelinäfiigkeit  lUicr  sie  dahinbrausenden  Stürme,  ilie  t\nn  Erdreich 
auiwüblen.  Steine  sogar  von  größerem  Korn  wie  Kreisel  in  Bewegung  sotiu^n, 
den  Sand  sn  Bergen  nnd  Hflgela  «nftliQraen  nnd  den  Stanb  in  ewiger  Be- 
wrrritnL' prlüilren.  so  ilnB  dif  AtiifsithSrc  v'>n  ihm  f.ist  iinnif-r  rrftUlt  ist.  Schondie 
t.>«*bi  birgt  alle  EigenthUiulichkeiteu,  die  den  Beisenden  in  <len  weiter  sttdlich 
{gelegenen  Wüsten  Qheimacben.  Wenig  Scbnee,  heiter»  Lnft,  groBe  TrodiMi* 
lieit  derselben  und  Extrenc  der  Temperatur.  Die  chinesische  Provinz  AlaadMUI 
bildet  den  l'elK-rgang  von  dt m  Titfrlhitdf  di  r  Hobi  zum  (  m  l>irL»t>lande  der 
Provinic  Kojuu,  Kukunorieu  und  den  (Quellen  des  GeH>en  Floßes.  Im 
AlaMban,  desaen  eine  Hllfte  nodi  der  Wftrte  geiiOrt,  Midmen  tidi  die  am 
Rande  der  üebirge  aufgehäuften  Lößschichten  durch  genügende  Fruchtbar- 
keit deshalb  aus,  weil  das  Land  vom  Südost-  Monsnni  gestreift  wird,  der  die 
•onst  vegetatiunsfeindlichen  Schichten  befruchtet  und  sie  zur  Entwickelung 
des  PianaeiilebeiM  gtdgtei  nacbt.  Die  groSe  ddneiiedie  Maner  erreicht  hier 
den  I\;ind  dor  Wüstr  nnd  srhridot  «so  .wu  h  kfln^tHch  das  Tafelbnd  von  dem 
Gebirgslonde.  Von  diesem  sind  es  hauptsüchlicb  fllnf  größere  Züge,  von 
denen  allerdings  nur  swei  mit  Sdaee  nnd  Eis  bededtt  eredieineB,  die  das 
GtUrgsIand  von  Kansu  bilden.  Es  sind  Auslimfir  des  centralen  Kuen-Luen, 
dessen  nnrdlidirr  Ann  Nanschan  in  jene  Thcilc  «erfrUlr  Kiijt nfhünilich 
gestaltet  sind  die  zwischen  den  einzelneu  Zügen  gelegenen  Langsibälcr,  die 
alte  som  gtoSoi  Ooidibradwdiale  des  Heangho  sidi  Mbieii.  Das  des  Tscliagria> 
Hasses  zeichnet  sich  durch  steinige  Beschufienheit  und  verhältnißmäßig  große 
Prtanzenarmuth  aus;  dafür  ist  a)>cr  das  gleichlaufende  des  Tetunggol  ein 
vollendet  schönes  Alpenthal  mit  Wiesen,  herrlichen  Tannenwäldern,  rauschenden 
Sieben  nnd  tosenden  Wasserfällen.  Hier  liegt  auch  eines  der  grOSteo 
lmddhi''tis<'brn  Klnstf-r,  Ts' licrt  vii-TiMi  drs?pri  SfKi  M''ni  Tir  r  in  V*rschauiichc8 
Leben  fOhren  und  sich  die  Bebauung  der  fruchtbaren  Ebene  wenig  angelegen 
tdn  lasM».  Mit  dam  TetungflnSe  vetaiiiigt  eidi  SiniiillnB,  dw  aina 
weniger  fruchtbare  aber  breite  Ebene  durchfließt,  in  der  die  etwa  60000 
Einwohner  zählende  Hanjitsudi  Ssiniii  i^vli^^-'n  ist.  l'r'nr  S^inin  fiüirt  der 
Weg  nach  Donkyr  zum  Kukunor,  dem  blauen  See,  und  auf  die  liocbeliene 
von  Zaydaa.  Oea  geaamiteii  Sa»  van  196  km  Umfang  tmigiebt  auf  drei 
Seiten  eine  ziemlich  eintönige,  salzige  und  wasserarme  Hochfltiche,  nur  anf 
der  äQdaeite  nahem  sich  die  Gebirge  dem  äee  auf  geringe  Kntfemnug.  In 


denselben  fliossen  von  allen  Seiten  kleinere  (JewÄsser.  von  denen  der  von 
Westen  her  kommende  Buchainjjol  der  bedeutendste  ist  und  dem  t^ee 
an  seiner  Mündung  bereits  ein  j^roßes  Stttrk  Ijand  abgewonnen  hat.  Im 
See  Uelsen  zwei  Inseln,  wovon  eine  ein  buddhistisches  Kloster  trägt,  das 
lü  Mi^nchc  beherbergt.  Die  Tiefe  des  Sees  schwankt  zwischen  16  und  40  ni. 
Prjfviilsk.v  betrachtet  ihn,  wie  alle  übrigen  Seen  von  Zaydum.  sowie  auch 
jene  an  den  Quellen  des  Gelben  FluBcs  als  Ueberblcibsel  einer  riesigen 
großen  Wasseriwdeckung  der  jeweiligen  Hochel)enen.  Das  ganze  östliche 
Zaydani,  zu  dem  man  auch  den  Kukunur  rechnen  kann,  erscheint  als  eine 
Art  Kessel,  dessen  tiefste  Stelle  der  blaue  See  einnimmt.  Er  selbst  liegt 
3U70  m  Uber  dem  3Ieere.  und  iliese  hohe  Lage  sowohl,  wie  die  wandartige 
Umgebung  l>ewirken,  daß  in  diesem  Kessel  schon  zu  Beginn  des  Novembers 
eine  ruhige  trockene  Kälte  eintritt,  die  das  Wasser  <les  Sees  in  kurzer  Zeit 
zum  (lefrieren  bringt  und  allmählich  eine  Eis<lecke  bis  zu  70  cm  r>icke  ent- 
wickelt. Nur  nni  diese  Zeit  findet  eine  Verbindung  mit  den  Inselbewohnern 
statt,  die  Uber  7  Monate  von  allem  Verkehr  abgeschlossen  waren.  Die  Luft  im 
Seegebiete  ist  trocken  und  heiter ;  «ler  Frühling,  schon  im  März  beginnend, 
bringt  hohe  Tages-,  alier  auch  wieder  sehr  niedrige  Nachttemperaturen  i-|-23* 
und  —  10*  C).  weshalb  Blnmen  und  Pflanzen  nur  langsam  sich  entwickeln 
können ;  der  Sommer  zeichnet  sich  durch  glcichmfißige  Wärme,  die  in  der 
Nacht  eine  angenehme  Abkühlung  erleidet,  aus  Uns  Land  um  den  See  hat 
eine  größere  Anzahl  fruchtbarer  Oasen  und  winl  deshalb  von  «len  Mongolen 
als  Weideplatz  für  ihre  Hcerden  gerne  aufgesucht.  Als  wichtigste  Pflanze 
des  Bcrglandes  (bis  30K)  ni)  und  auch  der  Ebene  ersi-heint  der  Rharbarl>er- 
stranch.  ("hulanesel,  Yakheerden.  Pfeifhasen  bevölkern  die  Hwhebene. 
deren  Boden  unzählige  Spitzmäuse  durchwühlen.  Das  sfldknkunoris«  he  (>e- 
birge  trennt  das  Seegebiet  von  rleni  sttilüstlichen  Hochlande  von  Zaydaiii,  das 
ebenfalls  mehr  oder  weniger  Wüstencharakter  trägt.  Jenes  Gebirge  un<l  noch 
zwei  weitere  parallele  Züge,  die  ebenfalls  ilie  Schneegrenze  nicht  erreichen. 
«Iiircliziehen  die-ten  Theil  des  Landes.  Jenseits  derselben  in  der  Richtung  von 
Nord  nach  Süd  erhebt  sich  wie  ein  riesiger  Wall  die  gewaltige  mit  Eis  und 
Schnee  bedo  kte  Kette  <les  Burchanbuddagebirgcs.  dessen  4yiX>  m  hohen  Pass 
Nomochundabun  Prjevalsky  unter  unsäglichen  Schwierigkeiten  ülterstieg,  um 
in  das  Quellgebiet  des  Gelben  Flusses  und  von  da  nach  Til)et  zu  gelangen. 
Alle  (Jebirge  t'entralasiens  weisen  ein  und  dieselbe  charakteristische  Eigen- 
thüiuliclikeit  auf!  Steiler  Abfall  nach  dem  niedrigeren  Vorlande  und  allmäh- 
licher nach  dem  höliern,  hier  also  in  der  Richtung  auf  Til»et  zu.  Auf  der 
Nordseite  überall  groteske  alpine  Formen,  auf  der  nach  Süden  zugekehrten 
ein  allmähliches  Verflachen  und  Auftreten  milderer  Formen. 

Da»  Land  bis  zu  den  Quellen  des  Gelben  Flußes  zeichnet  sich  dorcb 
seine  überaus  hfdie  Lage,  seine  von  Salzefflorescenzen  bedeckten,  von  wenig 
Niedersrhlätrrn  befnuhteten  Hochebenen  und  seine  dürftige  Vegetation  ans. 
Drei  Bodenformen  treten  charakteristisch  auf:  Hohe  Gebirge,  wenig  Eis  und 
Schnee,  weitausgedehnte  H<Khebenen  und  dazwischen  von  den  Flüssen  tief- 
eingerissene Schluchten.  l)ie  Gebirge  streichen  fast  durchgängig  von  West 
na«-h  Ost.  Die  Kntstehung  aller  dieser  Hochlande  schreiben  die  Forschuiigs- 
rcisenden  der  Arbeit  der  Flüsse  zu.  welche  in  der  trocknen  Jahreszeit  nie 


dflsne  FMen  antl  viellKrb  iAoe  <J«fäUe  du  Land  dnrcbüclien.  rar  Zeit  der 

Schnecwhiuelzo  und  <1cb  Kegcnf-  sirh  aber  in  rcissendc  Ströme  verwandeln, 
die  jene  tiefen  LößsebiL-hten  auf-  und  nnterwUhlen,  die  die  Bedeckung  all' 
diwer  Ebeoeo  bilden,  sie  dann  in  reißenden)  Laufe  mit  sieh  liihren  m  lange, 
Ufl  tin  HlndflmiB  oder  das  Abnduaen  de«  (iefiilles  sie  swingl;  sie  fallen  su 
Usüon  mv\  ihr  I'.fft  ilitmir  zu  vt'r«chiltfon  Her  Hcanjrho  iimtht  in  diesem 
i'haraktcr  der  oßiatiücbcn  Hoebl&ndsstrüme  durchaus  keine  Ausoabme.  Seine 
QoeUwi  lind  in  der  Ebene  von  Odontale,  dem  Lende  der  tauend  Teidw. 
Er  dnrchlließt  als  Cbuancbe  zwei  sebr  Keicbte  nur  '  t  in  tiefe  Seen,  den 
Sorin  und  Zaifryn,  gebt  d«nn  i\(^m  Sn'!aV>hnTiffe  des  S<-bnee>;ebir|fp^  Anine- 
utatsbin  entlang;,  uiu  es  nach  etwu  iU)  Meilen  Laufes  in  beinabc  aenkrc<hter 
Richtung  m  dorelibredien.  Dieser  Durebbmcli  veltsielit  neb  in  wild» 
schinchtennrtigen  Thälern.  in  die  einzudringen  es  keine  Mötjlirhkeit  jrielit.  dunb 
alle  Ausläufer  des  vielferzwei^ften  »istlicben  Kuen-Luen.  Durch  die  vorer- 
wUiDte  Aenderung  seiner  LaufricbtuoK  nach  Norden  hin  mfisiieu  ibin  die  Flflese 
der  Oebirge  von  Kaasn  sämmUidi  dienatlMur  werden;  aber  auch  von  rechts 
her  stri'niPTi  ihm  zroGr-rr-  ftowässer  zu,  «It  !^!inho  und  Dasinh"  Bt  i 
Landschdufu  erweitert  eich  fiein  Thal,  verengt  sich  aber  bald  datauf  wieder, 
am  in  neuen  Dnrcbbrttcben  Ma  an  den  Wlletenrand  von  Alaadian  an  ge- 
langen. Si  führt  er,  bald  eingeengt  vi>n  den  i liehen  ÄwdlQfem  des  Kuen-Lnea 
bald  wieder  von  ihm  frpi  L'r!a5«rn  m  ir.c  liurch  die  MnfEen  von  niitr.'  führten 
Lütochlanim  gelbgelürbten  Flutben  allniiiblicb  deiu  cbincsi^cben  Tieiiandc 
ra.  wo  er  das  graveame  Spiel  des  Anlbanens  und  Veniicbtens  des  Landes  seit 
beinahe  zwei  Jahrtausenden  zum  S«bre<ken  iler  Bevölkerung  unnMiiüsig 
forl.setzt.  Die  Berge  seine»  QueilgebieteB  sind  dilrftig  bewaldet  in  Folge  iler 
sie  Überall  bedeckenden  LüliKbicbteu,  doch  reUeu  in  derselben  £rde,  wo  sie 
der  Hnagole  genügend  ndt  Wsssnr  befeodilen  kamt,  Afiikosen,  Birnen,  alle 
Arffii  Otist.  Reis,  Hirse  uml  ^^'r•iz^■T^  Di--'  KirlTiir«trifhr'  rnrhcn  'tft  'n«  zu 
3UUU  u).  Freilich  leiden  Bäume  und  (ictrcide  aaßcnirdcntlich  von  den 
Stanbittrmen,  die  in  jenen  Gegenden  heimisdi  sind.  —  Das  Qnet1g«biet 
des  OelbeoFlußes  trennt  das  Kuku-Scbiligebirge  von  dem  «le»  Blauen  Flußes 
(UuntBKii  oder  Dv  f?f  bu  i.  Kin  Versuch,  denselben  zu  iU  >  rsrlireiten,  mißlang 
sa  der  Breite  und  heftigen  ätrümung.  A.  l).  Carej  erreichte  die^s  tiebirge 
tberbanpt  mebt  Ptjeralslgr  wandte  sieh  deshalb  am,  sog  doreb  fiidwest» 
Zs^'dam.  gelangte  bis  in  di»»  Landschaft  Gas.  deren  salzigen  See  trotz  21^*  Kälte 
er  nmh  offen  fand  und  schickte  sich  zur  Erforschung  des  centralen  Kuen-liUen 
an.  Er  Uestiiuuit  seiue  Luge  zwischen  dem  SC**  und  3^**  u.  Br.  und  dessen 
Uage  aof  nngelUir  1(M*.  Das  Clebirge  aeigt  dieselben  Bigeasdbaften  wie  die 
vorerwähnten  Züge:  Hocbgcbirgschni .ikt<  r  im  N  i  lfTi,  nlhnfthlichetj  Verflachen 
naih  Süden.  Die  äcbne^bedecktuig  ist  nicht  überall  gleich  stark,  vielfach 
treten  weit  Ober  di«  Sebneeünle  rngende  Rlirken  ebne  Schnee  anf.  bn  AUge- 
meiDen  sind  Quarzpbillite,  tjuarzito  und  Granit  die  vorherrschenden  (iestcine. 
Es  finrl-  r  si>  Ti  allenthalben  (iold.  V"r  nHfin  im  Krrinu'i'l'irge,  ein  Umstand, 
der  mehr  wie  jeder  andere  geeignet  bein  durito,  Europäer  anzulocken.  Jui 
Xeriagebirge  komnit  der  bei  allen  Asiaten  in  faobon  Ansehen  stehende 
Ns|ihnt  vni- 

l>us  Tariiube«keo,  dessen  Erfurecbung  sich  an  die  des  «entralen  Kuen- 
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Luen  aiischloB,  erscheint  als  eiae  gp'oBp  MuMc  zwischen  den  tnrkestanischen, 
sibirischen  un<l  tilietanischen  Grenzgrebirfren.  (.'arey  nennt  es  eine  ung:eheuere 
Wüste,  in  «ler  es  nur  wonige  nnd  diirftipc  Oasen  giebt.  Der  l>ev<»rziigteste 
Theil  ist  der  westliehe  und  nordwestliche,  wo  die  reichen  Oasenstädte  Yar- 
iinnd,  K«schs;nr  uml  Aksu  liegen.  Per  sikdiiche  Rand  weist  die  Oasen 
Tst-hertschen,  Nija.  Keria  unti  ("hotan  auf,  die  an  den  nach  ihnen  benannten 
Flüssen  liegen.  Diese  haben  alle  «las  Kestrcbcn.  den  Tarini.  den  Stnini  des 
Beckens  zu  erreichen,  aber  nur  dem  Chotanflusse  gelingt  dies;  alle  übrigen 
verschwinden  nach  kurzem  Laufe  im  Sande  der  Wüste.  EÜe  erwähnten  Oasen, 
an  ilencn  einstmals  die  große  Handelstras.'<e  von  dem  Osten  des  chinesischen 
Reiches  nach  dem  Westen  ging,  ha)>en  durch  die  Beutezüge  der  Mongolen 
in  den  Irüheren  Jahrhunderten  so  gelitten,  daß  sie  sich  nicht  mehr  erholen 
konnten.  Nur  t 'hotan  oder  Jeti  mit  seinen  ;W(KH)  Einwohnern  hat  in  Folge 
des  Handels  mit  Nephrit  nnd  WebstoRen  eine  gewisse  Bedeutung  gerettet. 
Der  das  nach  ihm  benannte  Becken  durchfließende  Tarim  ist  in  seinem 
Mittellaufe  ein  4—6  in  tiefer  Strom,  der  anfangs  dem  .Vbhange  des  Thian- 
schan  entlang  fließt,  in  der  (iegend  von  Kurla  aber  sich  pUitzlich  südlich 
nach  dem  Lojisee  zuwendet.  Der  Huß  theilt  sich  wiederholt  in  Arme  un<l 
vereinigt  sich  wieder,  bis  er  sich  in  den  Sumpf  Kanaburam  er<neßt,  von  dem 
aus  er  nach  15  km  Lauf  den  Lopsce  erreicht,  in  dessen  trülkcn  Finthen  n<H-h 
bis  zur  Mitte  die  Idaue  liinie  des  Tarimwassers  erkenntlich  ist.  I>er  Fluß 
hat  ein  müßiges  Gefälle  und  könnte  von  Aksu  ab  mit  Dampfern  befahren 
werden. 

Der  Lopnor  ist  der  See  des  Tarim.  Seine  Entstehung  erklärt  sich 
durch  eine  schwache  Anschwellung  des  Bodens  nach  der  Richtung  der  (Jobi. 
Diesem  Umstände  verdankt  er  auch  seine  geringe  Tiefe,  so  daß  eigentlich 
die  Gewässer  des  Tarim  nur  gestaut  erscheinen.  Er  ist  lUU  km  lang  und 
2()  km  breit,  liegt  8(X)  m  über  dem  SIeere  und  hat  eine  geringe  Tiefe;  ein 
Mann  kannte  ihn.  bis  an  den  Hals  im  Wasser  stehend,  fast  nach  jeder 
Richtung  hin  durchwaten.  Sein  Wasser,  das  ursprünglich  süß  war,  gewinnt 
immer  mehr  an  Salzirehalt,  was  man  der  Abnahme  der  Wasserzufuhr  des 
Tarim  zusihreibt.  Damit  hängen  wohl  auch  die  Schwankungen  des  Wasser- 
spiegels zusammen,  die  aber  erst  deutlicher  hervortraten,  seit  am  Tarim 
immer  mehr  wüste  fiandstriche  durch  Bewässerung  dem  Anbau  gewonnen 
werden ;  die  Bewässerung  für  diese  liefert  der  Fluß,  dem  somit  schon  im 
Mittellaufe  eine  Menge  Wasser  entzogen  wird.  Der  See  ist  rinirs  mit  Sthilf 
bestanden,  das  allerhand  Wild  und  Raubthierzeug  zum  Verstecke  dient.  Eine 
('nmenirc  vtm  Vögeln  bevölkern  seine  Ufer,  die  arm  und  dürftig  an  Vege- 
tation sind.  Nur  eine  einzige  größere  Oase.  Tschaglik.  von  wenigen 
armen  Mohamedanern  l>ewohnt.  lieirt  im  Seegebiet.  Die  Völker  «ler  be- 
schriel>enen  Gegenden  zerfallen  ihrem  Bekenntnisse  nach  in  M)dmu)e>laner. 
Buddhisten  und  ( 'onfuciunisten  iChinesenV  Die  5i> — fiOtMKJ  mohanieilanischen 
Dunganen  sprechen  chinesich,  bedienen  sich  aber  beim  Gottesdienste  der 
arabischen  Sprache;  verwandt  mit  ihnen  sind  clie  Salären,  die  bereits  zum 
chinesischen  Götzendienste  hinneigen.  Einer  Mischung  der  arisch-mongolischen 
Rasse  entsprossen  sind  die  Daldys.  Tunschen  cwlcr  Schirongolcn.  die  eine 
Misi-hspracbe  aas  mongolisch,  chinesisch  und  tangulisch  sprechen.    Die  er- 
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«rlhntea  Stärnw»  mAmm  im  Qaellg^lii«!«  d«B  fiuangho  mnd  dem  telner 
Niluniltmi;  die  eigmtlieheii  Hocbabenen  bevOlken  aber  die  TaDfcnten;  sitt 
UmIii  in  derSpreehe  den  TibeUoern,  tlnd  gefllrcfatete  Btaber,  aber  raifleieh 

aiirh  fanatisrhe  Aaibiaiger  BmMhae.  nmen  (gehören  die  reicben  Klnster  von 
Tscheiljsen.  Tschertyn-Tim,  Gninbiim  u.  a.  Sie  leben  in  Vielwcilierei,  treiben 
Ackt^rbiin.  mehr  aber  Viebzurhf  •.  hahpn  theilwei^p  feste  AnH5e*lp1nnir«^n.  zum 
Tiieil  sind  sie  Noiuaden.  Am  Tarini  nnd  Lopnor  tiii'ltn  sich  veieiiiigi 
Mobameilaner  und  Buddhisten.  Die  Kirgisen  besitzen  uWr  als  Buddhisten 
die  Uebennecht;  die  Mobeinedaiwr  sind  die  arbeitsameren,  die  Kirgisen  aber 
die  woblbabenderen.  Sie  nehnien  es  mit  Bnddbas  Lebre  nicht  besonders 
streng ;  beerdigen  ihre  Todten  nicht,  sondern  werfen  sie  in  die  Wüste  nnd  geben 
sie  Händen  nnd  Viigeln  nun  FraSe. 

Bfittwocli  29.  JaDnar  1890. 

Herr  Faid  Reich ard  aas  Berlin:  OstafHIuL 

Der  Bedner  leitete  seinen  Vortrag  mit  einer  Erörterung  der  Jahres- 
selten  in  Ostairika  ein.  Es  giebt  deren  drei,  bedingt  dnrch  die  Passate 
oder  Monsnne,  weldie,  halbjiiurtg  entgugengesetct  ans  Nordost  nnd  SQdwest 

webend,  durch  zweimalige  l'nlmen  beim  Zenitlistand  der  Sonne  nnterbrorhen 
wurden.  Im  Mürz,  April  und  Mai  ist  die  Hauptr^pSBseit,  worauf  die  kfthle  Zeit 
mit  oft  eniifintllii h  kn!tpn  NiUhten  und  sodann  vom  (>kt"h(»r  bis  Dezember  flie 
trockene  beiße  Zeit  folo^t.  nn  welche  sich  im  Jamiiir  innl  Februar  noch  eine 
kleine  Regenzeit  anschiieüt,  die  aber  häutig  unvermittelt  in  die  große  übergeht, 
üanz  Ostülrika  bildet  (mit  Ausnahme  des  Kilima  Ndscharo,  der  Usagara-, 
llbdhft-  nnd  tJhenge-Qebirge)  ein  nnitbersebbares  Lateritmeer,  dessen  Niede- 
ningen nnd  ThalsoMen  mit  AUnvinni  belegt  sind,  einem  granblanen  bis  gran* 
gelben  fetten  harten  Thon.  Beide,  Laterit  nnd  Thon,  sind  an  sich  hrn-hst 
fruchtbar,  nur  werden  sie  in  der  trockrnrn  Zeit  steinhart.  Es  mflßten  also 
Wasfersamniclbecken  zum  Anf«?tanpn  «Ics  I\(  Lrf"Tiwfi«i8ers  angelegt  werd<»n:  df»nn 
tranz  Ostafrika  hat  keinen  einzigen  FluÜlauf,  der  während  des  ganzen  Jahres 
llieüendes  Wasser  hätte.  Bezüglich  der  Fnuna.  über  die  mnn  sich  häutig 
einen  ganz  falschen  Begriff  macht,  im  maiai  da»  isilpienl  zu  nennen ;  daim 
das  Nadwm,  der  Elephant,  der  BflUel,  der  in  großen  Herden  am  l'anganifca 
nnd  in  den  Massailtodera  lebt  nnd  das  allergeiihrlicbste  Wild  Afrikas  ist;  die 
Giraffe,  eine  Menge  Antilopenarten,  sodann  das  Zebra,  das  nach  höchstens 
swei  bis  drei  Oenerationen  als  Hausthin  zu  >1  >miriliren  wäre.  Von  Kaabthieren 
weicht  der  T.öwe  in  dsfitfrika  rilicrall  dem  JÜIrnsrlirn  aus;  viel  schlimmer  i?t 
der  l'antlicr.  der  denn  aui  Ii  als  \\  ilu  wolf.  als  ein  in  Thi»'rL'"'**'ta)t  verwanilcltor 
Zauberer  gilt.  Im  l  ebrigen  kuiumeu  in  Betracht  die  livaue  und  das  Kroko<lil, 
wogegen  die  Schlangen,  namentlich  die  Puffutter,  nicht  so  gefährlich  sind,  als 
man  meist  annimmt.  Sdimershaft,  wenn  auch  nicht  immer  geffthrlifh,  ist  der 
giftige  Speichel,  den  die  Briltenseblange  dem  Menschen  in  das  Ange  «chlendert, 
eine  früher  allgemein  angezweifelte  Thatsacbe,  sowie  die  Sci>rpionstiche.  Der 
Bi6  der  seltenen  Tausendfüßler  ist  dagegen  manchmal  recht  bedenklich. 

Pie  Bcwf'hner  Deut.sch-Ostafrikas  gehören  mit  Ausnahme  der  Massai. 
der  Araber  und  der  Inder  Zanaibars  alle  den  Baniustäiumen  an.  Die  Araber 


Digitized  by  Google 


—    8<)  — 


»iml  spit  unvonlcnklirhcr  Zeil  an  ilor  OstkHuto  nnsXssit;;  sie  ilohntcn  ihre  Hiin- 
delszü^re  sehr  lant;e  Zeit  nicht  über  die  KUstenregioncn  ans,  da  die  Eingeborenen 
ihnen  Elfenbein  und  Sklaven  nach  der  Küste  brachten.  Seit  der  Einführung  der 
GewürznelkcnkuUnr  jeduch  in  Zanzibar  nnd  Femba  im  Jahr  1823  »-unle  der 
Skliivenverbriuich  für  die  Araber  ein  ganz  enonner  und  gelangte  Zanzibar 
zu  lipsonderer  BlUtho.  I»ic  Araber  sahen  sich  genüthigt,  sell>8i  Züge  narh 
Inncrafrika  zu  unternehmen  und  so  wurde  Tabora  als  Haupthandelsnicderlassung 
in  Ostafrika  gegründet.  In  Folge  des  1H63  von  England  erlassenen  Sklaven- 
einfuhrvorbittes  für  Zanzibar  än<lerten  sich  die  Verhältnisse  für  die  Araber  I>cr 
IMantugenbau  ging  rapid  zurück,  der  (irundbesitz  in  Zanzibar  wurde  werihlos, 
die  meisten  Grundliesitzer  siedelten  auf  das  Festland  ül>er,  die  Sklavcnbiindler 
abergingen  zu  (irunde.  Alle  diese  Leute  mußten  nun  andere  Erwerbszweige 
aufsuchen.  I>ie  Unbemittelten  durchzogen  die  Kü^itengebiete  als  Händler,  die 
3Ichrzahl  aber  warf  sich  auf  den  EIfcnlieinhandel.  Der  große  Erfolg  des  letzteren 
zog  bald  auch  die  rnl)emittelten  an,  «lie  nun  die  Hülfe  der  ka]>italkrilftigen 
Inder  von  Zanzibar  in  An.spruch  nahmen,  welche  gegen  ganz  enonne  Wiu  her- 
zinsen  (teld  liehen  und  so  die  Araber  vollstiindig  in  ihre  Hiinde  bekamen. 
Tabora  wurde  allmählii  h  der  Haui)tHta|>el{)latz  des  Innern  Von  dort  aus  wurden, 
als  «las  Elfenbein  in  seiner  rmgebung  immer  mehr  verschwand,  wie  früher 
von  der  Küste  ans,  immer  weitere  Reisen  zu  seiner  Erlanguntr  unternommen. 
Zuerst  zoiion  die  Aral»er  nach  dem  Tanganika,  wo  l'jiji  gegründet  wurde,  lias 
sich  zum  Hauptsklavenmarkt  entwickelte,  nachdem  die  Araber  zum  Kongo  vor- 
drangen und  Nyangwc  gründeten.  Allmählich  war  so  die  arabische  Herrschaft 
über  ganz  Afrika  wenigstens  eingeleitet.  Der  Einfluß  der  Araber  wuchs  al)er 
nicht  nur  ihrer  geschickten  Politik  wegen.  son<lern  auch  weil  sie  den  Einge- 
borenen in  Sitten,  (lebrAuchen  und  Leliensanschauungen  sich  zu  nähern  wußten 
und  dabei  intelligenter  waren,  nicht  zum  wenigsten  aber  auch  durch  ihre  Ver- 
mischung mit  den  Negern. 

Auf  die  eingeborene  Bevölkerung  übergehend,  gab  Ke<Iner  zunächst 
Aufklarung  i^der  die  Bedeutung  des  Wortes  Suaheli.  Sahel  heißt  im  Arabischen 
die  Küste,  .^ahel  int  der  Bew(diner  der  Küste;  einen  Volkstanim  alter, 
der  .Wasuaheli"  heißt,  gicbt  es  nicht.  Vielmehr  sind  dies  Neger  d.  h.  Sklaven 
aus  allen  Ländern  Afrikas,  welche  sich  länger  in  Zanzibar  aufgehalten  halien 
und  zum  Islam  übergetreten  sind,  besonders  aber  auch  die  schwarzen  Nach- 
konunen  der  Araber.  Die  l'reingeborenen  iler  Insel  Zanzibar.  die  sich  an  <ler 
Ostküste  noch  rein  erhalten  haben,  die  Wahadimu,  sprechen  eine  eigene  Sprache; 
fleißige  Ackerbauer,  haben  sie  sich  in  keiner  Weise  in  die  ostafrikani.<^rhen 
Wirren  gemischt.  Nicht  das  Glei<he  gilt  von  den  Watu  wa  nirima.  den  L«'Uien 
aus  den  Bergen,  die  sich  ebenfalls  Wasuaheli  nennen,  eine  große  R<dle  an 
der  Kilsic  spielen  und  auf  Seiten  der  .\ralier  gegen  Deuts«hlan<l  8tun<len.  I>er 
vielirenannte  Bana  Heri  ist  z.  B.  ein  Mtu  wa  mrima.  Die  eingeborenen 
Stumme,  die  noi  h  heute  g.inz  von  der  arabischen  Invasion  unbeeinHußt  blielien. 
iH'ginnen  gleichfalls  schon  an  der  Küste  und  schielten  sich  zwis«-hen  die 
Wamrima  hinein  Von  Wanga  Iiis  zum  Kufidji  wohnen  die  I'saL'ara- 
völker,  d.  h.  «lio  I'are,  WaHamliara.  Waseiruha.  Wasagara.  Wakamba  und 
Wasaramo,  letztere  heimlich  noch  Kannibalen.  Sie  alle  sind  klein,  gwininiren. 
hiißlich.    Südlich  schließen  sich  die  Wan<liugo  an.    Im  Inneren  tinden  wir 
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faa  Nordea  die  UmsaI,  bekanntlich  sehr  wild  und  kriegerisch,  Achte  Nuuiaden. 
Sie  bewdlmett  UHUBban  Üb  mm  Tietorla  Nyaas*.  Weatlleh  gnaam  sie  «a 

die  Wasuknma,  stidlicli  un  dir  \V,iLr'iLr<i  L<  ;/,t«re,  jetzt  im  Aussfi  r1»on  begriffen, 
sind  ausnehmend  frech ;  ihre  BliUiiezeit  war  damals,  als  sich  der  arabische 
Handel  nach  dem  Inneren  zu  ziehen  begann  und  Tabora  gegründet  wurde. 
SUtkii  von  d«n  Wagogo  litaNi  die  Wahehe  and  Wahenge,  sehr  nahe  rvt- 
winiltp  Stimme  niif  sr^hr  rlnnkler  II  iritfarbe  mvl  si'hArfij''«rTinirtf'tifn  (irsii  lits- 
zQgcn.  L>ie  Wahehe  dringen  seit  1875  immer  weiter  nortiwärts  in  das  Uebiet 
iar  Wugogo  vor,  ebemo  dl«  Manai  slldwSrts,  sodafi  Vgogo  alluHlilldi  vob 
beiden  oecupiit  worden  wird,  ein  Beisiiiel  afrikanischer  Völkerwanderung, 
Jjiiillich  vitn  den  Wahehe  sitzen  die  dunkelhitutigen.  hüBlichen  Nias«a-,Stfimmp ; 
westlich  schließt  sich  eiuer  der  wichti^ten  ätäuimc  an,  die  Waiijamwcsi,  ricncn 
da«  gut«  ZttkiiiiH  voranscnsagen  ist.  Sie  sind  aeBbaft  nad  aaawUiaßticli 
Ackerbauer.  Trotzdem  lul-on  sie  zugleich  einen  angeborenen  Wandertrieb, 
der  sie  schon  seit  langen  Zeiten  den  Handel  mit,  dem  Innern  Terinitteln  läßt. 
Nürdlich  von  ihnen  und  westlich  von  den  Mossai  wohnen  die  Wasukuma,  ein 
Aderban  and  Viebaaobt  treibender  8tuuim,  der  ganz  Afrika  mit  eisernen 
Harken  versieht,  zntrloinh  (lf»r  i^inzit;»-.  di  r  Viili  im  Ciroßcn  verkauft.  Tlircr 
AbstauuBOog  und  ihrem  Charakter  nach  gehören  sie  zu  den  Wagugu-ViHkem, 
^puadiHeh  i^ar  an  den  Wai^amweei,  an  denen  lie  wibat  sieb  reehtten.  Sie 
lind  ihrer  Unanverlissigkeit  und  Empfindlichkeit  wegen  berilchtigt.  Westlich 
Ton  den  Wasuknma,  um  l'H  Vir»r<rtjx  Nvnnza  herum,  l)eginnt  >->  Ii  pm  das  l'ganda- 
fieich  mit  seiner  verhaliniüinatiig  hohen  Kultur,  das  noch  einmal  eine  große 
Bolle  an  ipielen  banifen  sein  wird.  Zwlsohen  dieeeni  nnd  dem  Nord-Tat^ 
nikit  ;.itzen  die  verwandten  Waha-  und  Wamndi-Stilmmc ;  sie  haben  hoch 
entwickelt«  Viehzacbt  and  sind  dabei  »ehr  luriegeriach,  heeunde»  gute  Bogen* 
achUtzen. 

Znm  Sebloft  luun  der  Vortrageade  noeh  «inuBl  auf  die  Araber  nnd 

damit  auf  den  iiptrvfrikanisibon  Aii^rnnfl  zurilck.  Dieselben  hatten  <jAn/. 
ttetafrika  als  ihre  ureigene  i*oiuäne  angesehen  un«l  ihre  Oborberrschaft  &chou 
tOgemein  nnd  mit  großem  tieecbick  «ingeleitet,  -wlbrend  daa  Kapital  in  den 
Hifidi  ii  der  Iiidi  I  war.  Die  weitschauenden  Engländer  l)etrachtet^^n  sich  ala 
die  Erben  der  Ar:kl)«  r  In  Ostafrikrt.  Sie  leiteten  ihre  Schritte  durch  Ani^scndung 
von  iltssionen  ein  und  wußten  l>ci  Schwarzen  und  Arabern  den  Eindruck  her- 
ToncttbriiigeB,  als  eb  Dentaehland  eine  Art  engliseher  Teaallenataat  «ei.  Diese 
Situation  änderte  sich  mit  den  von  T>r.  Peters  abgeschlossenen  Vorträgen,  die 
zwar  den  Schwarzen  gegenüber  ohne  allen  Werth,  wenn  auch  den  cur()))äisch(!ii 
Mächten  gegenüber  unantastbar  waren.  Das  Vorgehen  Deutschlunds  übcr- 
rasebta  alt«  Watt  nnd  nadite  bei  den  Arabern  nnd  den  Elngeboreaen  der 
Kilste  cinpti  tir^frn  Kindrnrk  I.fdd«r  wnrdc  die  mit  s<i  CT'tßcr  I-^m'^rgic  be- 
gonnene Politik  nicht  fortjj;escizr,  wozu  noch  eine  gewisse  ductrinörc,  bttrean- 
bratiselie  Behandlnng  aller  Angelegenhelien  kam.  Man  nnterachUite  ^«  Araber 
wirthschaftlich,  während  man  sie  gleichzeitig  (xditi  Ii  iilx  rechiitatak  IHeS  war 
Ti>r  .\llem  der  (tnind  <1r<  Anfsrnndes.  Die  famose  Flaggenlüsauig  gab  nwr 
«leo  letzten  direkten  Anstoti  dazu. 

WtM  endlich  nnsere  AnasicbtMi  in  OstaMka  betrifft,  so  dürfte  man 
dea  «mtiidien  KanHeatan  g«g«Bttb«r  in  Znknnft  nicht  «a  «chrolf  anftreten 
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und  müßte  mit  ihnen  als  einem  gegebenen  Factor  rechnen.  Ausweisen  dürfen 
wir  sie  ebensowenig,  als  wir  sie  ausrotten  können.  Als  Schritte,  welche  wirk- 
lich zum  Ziele  einer  wirthschaftlicben  Erschließung  Ostafrikns  führen,  sind  za 
betrachten  die  bereits  bewilligte  Dampfersubventiun  und  die  Erbauung  von 
Eisenbahnlinien,  zunächst  Dar  es  Salaaui  —  )I]>uapua  —  Tabora  —  l'jiji  und 
Pangani  —  Kilima  Ndscharo.  Die  Schwierigkeiten  derselben  betragen  nicht  den 
fünfzigsten  Theil  der  bereit«  gesicherten  Kong<ibahn.  Die  erste  Bedin^ng 
für  den  Erfolg,  d.  h.  für  die  Heranziehung  des  Kapitals,  ist  die  Einleitung 
einer  zieUwwußten  P<ditik.  Denn  wenn  auch  derjenige,  der  lange  Jahre  in  Osl- 
afrika  lebte,  keine  zu  sanguinischen  Hoffnungen  hegen  wird,  so  kann  d<K-h  bei 
richtiger  Inangriffnahme  unserem  Nationalwohlstand  aus  Ostafrika  ein  Zuwachs 
in  nicht  alizuferner  Zeit  in  Aussicht  gestellt  werden. 

Mittwoch  5.  Februar  1890. 

Herr  Waiseuhausinspector  Courad  Ferdiiiaud  Müller  von 
hier:  Dlo  cngliscbc  Cap-Colonle  und  die  sfldafrlkanlschrn 
Republiken. 

Das  t'apland  mußte,  da  sich  alle  seefahrenden  Mächte  der  Wichtigkeit 
seiner  Lage  bewußt  waren,  seit  der  Entde<knng  des  Seeweges  nach  Ostindien 
mehrmals  die  Herrscher  über  sich  wechseln  sehen ;  es  kam  aus  dem  Besitz 
der  Portugiesen  in  den  der  Holländer,  dann  der  FIngl&nder,  wieder  der 
Holländer  und  endlich  wurde  es  (.iroßbritannien  im  Jahre  181ö  gegen  eine 
Entschädigung  von  3  Millionen  Pfund  Sterling  endgiltig  zugesprochen. 

Die  Ureinwohner  Südafrikas  sind  wohl  die  Hottentoten  und  die  mit 
ihnen  eine  Kasse  bildenden  Buschmänner.  Beide  hal>en  ihre  Namen  von  den 
ersten  holländischen  Ansiedlem ;  Hottentot  bedeutet  Stotterer  und  Busch- 
männer oder  Basjemans  Menschen,  die  zuerst  in  den  Büschen  Itezw.  Wäldern 
gesehen  worden  sind.  Beide  stehen  auf  sehr  niedriger  C'ultnrslufe  und  sind 
wohl  auf  den  Ausstcrbe-Etat  gesetzt.  Sie  sin<l  träge  und  heimtückisch,  be- 
sonders die  Hottentoten ,  lassen  die  Feldarbeiten  von  den  Franen  licsorgen 
und  huldigen  der  Polygamie.  Die  Sprache  besteht  aus  S<'hnalzlauten  und 
besitzt  eine  Menge  Dialekte. 

Weitere  Bewohner  Südafrikas  sind  die  Kaffern.    Das  Wort  ,katir"  ist 
ein  arabisches  und  k'deutet  , Ungläubiger''.    Es  dürfte  daher  wohl  die  .\n- 
sieht,  daß  diese  VtUker  aus  dem  Norden  .\frikas  stammen,  eine  gewisse 
Bercchtiiining   verdienen,  uuisomehr  als  manche  Gebräuche  derselben  auf 
arabischen  bczw.  orientalischen  Ursi)rHng  hinweisen.    Zu  den  Kaffern  werden 
eine  Masse  von  theils  noch  unabhängigen,  theils  unter  der  Herrschaft  von 
Europäern  stehenden  Stämmen  gerechnet,  fälschlicher  Weise  auch  die  Snins. 
Als  Arbeitsmatcrial  ist  der  Kafier  nichts  werth,  dagegen  hat  er  sich  in  den 
zahlreichen  Kämpfen  gegen  die  Weißen  als  ein  mulhiger  und  tajiferer  Krieger 
gezeigt,  wenn  es  galt,  für  seine  Selbstständigkeit  und  seine  Weideplätze  ein- 
zutreten. 

Von  den  Kolonisten,  bezw.  den  vollständig  naturalisirten  AbköDinilingeB 
der  ersten  Bewohner  Südafrikas,  nehmen  die  Boers,  die  sich  mit  Stolz  gerne 
als  ,,oprechte  Africandcr'  bezeichnen,  den  ersten  Rang  ein.    Sie  sind  die  Ab- 
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kömniliriirc  von  eintjewnndprton  Holländern  und  von  boUandisehen  und  fran- 
zösischen Emigranten  und  Kvfu^ii's.  die  nach  Auihcbung  dos  Toleranz- EklikU 
TOD  N&ntes  die  Heimath  um  des  Glaubens  willen  verlassen  hatten.  Die 
Kngliiider,  all  Herran  cJhm  großen  Tbelb  von  Slldfttrika,  erireoAD  ridi  keiner 
gro6cn  37mpat]iie  Ton  Seiten  der  lllirigen  Weilten,  wie  anch  der  terbigen 
BevSIkernng,  und  w(  rdnn  wohl  mit  der  Zeit  dem  michtig  anlblllhenden  ,AM^ 
cander-Bond*.  der  als  Ziel  die  GrUndung"  vm  vereinigten  Staaton  von  Sttd» 
Afrika  nach  dem  bewährten  Muster  N'-rtl  imerikas  verfolgt,  ^\<  i(  lii  ii  mnsson 
Zu  erwähnen  ist.  daß  sich  «las  «loitsi  In-  Element  in  dur  ♦  tfri  uli«  hstcii 
VVeise  entwickelt  und  ^war  uichi  durch  biuiaies  Auftreten,  soudurn  durch 
die  stets  bewährten  Grandzi^jc  des  deutschen  Volks-Charaktcrs :  Biederkeit, 
FfeiS,  Energie  nnd  Auedaner.  Die  dentacben  Arbeiter,  Qeldirten,  Landlente 
md  Hindwerker  lelchnen  eich  vor  allen  andern  Nationen  in  den  Kolonien 
iinncb  gründlidiee  Wiaeen  and  dementaprechende  Leiatangeffthigkeit  TOrtbell- 
laft  aaa. 

ThV  (lu'iiniHuo  deutsche  ilio  mr  Zeit  <](•$,  KrimknVir*'?'  dTirch 

^  die  Engländer  zuerst  für  den  Kamitf  Liegen  Ivutilainl  worben  uti'I  nach 
IN»ndiirunir  des  Kripires  nach  Smlafrika  gebracht  wonltu  war,  ist  in  Fnlire 
v<>ii  Miillicbkeiten  ulk-r  Art  in  ihren  meisten  Gliedern  heruntergekonuncii 
Oed  die  noeh  lebenden  Beste  bilden  einoi  tranrigen  AsblM^  leiblichen  nnd 
geittigen  Yerlalla. 

Der  Vorttagende  bebandelte  im  weiteren  Verlanl  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Oranje  Freistaates  die   politischen   und  physikalischen 

'    Verhältnisse  Sinlafrikas.  Ite-piatb  lÜ-^  Produktr  ilcr  Latiihvirtlisdiaft,  snwie 

I  ''if^  nnsT-hoiniii  S(  liw  icriLrkciten  derselben  in  l'ol^c  «icr  lan!_'an'lan(rn<len 
i>uire,  bebrhritb  die  Verkehrsmittel  und  Verkehrbwe»if  und  erziihltc  vcm 
den  Diamantfcldcru  und  den  neu  auftauchenden  Entdeckungsgerücbten  von  Gold. 

!  In  Anbetiaeht  der  Tbateache,  daß  die  meisten  Gegenden  Sfldafrikaa 
na  100  Jahre  in  der  Knttor  snrttck  sind  nnd  die  BeTtttkening  sieh  noch  nicht 

i  bit  entsdiUefien  kOnnen,  dem  wirklichen  Furtschritt  in  jeder  Besiehnng  an 

I  baldigen,  sollte  man  über  manches  Absehreckende  hinwegsehen ;  erst  wenn 
einmal  die  scfrrnsrtM  ben  Einrichtungen,  die  sich  in  andern  Erdtheilcn  erprobt 
haben,  an-  h  in  Siid.ifrika  nnch  ihrem  vollon  Werth  gewnrdiirt  wcnb  n.  kann 

I  dies  Stiit  kvheji  Erde  <  iin  i  utdeihlichen  Zukuidt  entgegengeführt  wertlen.  l  nd 
«ie  jetzt  der  dunkle  Krdiheil  von  Osten  und  Westen  von  unermüdlichen 
Pindersn  der  Üesittnng  in  Angriff  genommen  wird,  so  ist  anch  Sttdon 
ns  eine  Aendemng  nun  Bessern  an  erwarten.  Und  gerade  das  langsam 
»ber  odier  arbeitende  dentsdie  Säemoit,  das  nch  dort  in  wohlthnendster 
Weise  bemerkbar  inarht.  wird  mit  der  Zeit  schOne  Frflehte  aeitigen  nun  Wohl 

I  äftdainkas  nnd  aar  Ehre  des  Vaterlandes. 

Mittwoch  12.  Februar  1890. 

Herr  Ernst  Harten  aus  Marbun::  JHeise  durch  die 
Uausalilader  zwischen  Niger  und  Sahara. 

Hedner  betheiligte  sieh  —  nr«i)rünir1i'  b  als  Zoologe  —  an  der  letzten 
*ao  der  ^Afrikanischen  GesellscbaH'  anter  Kuben  Flegel  aasgesandten 
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Dentachen  Expedition  nach  dem  weatUohen  Sodta.  Im  Teitaaf  d«r  Bdi* 
flbenudun  er  in  6emeliUM3iaft  mit  Paul  Staudlnger  die  Ueberbrioguig 
Briefe  und  Oeadtenke  Sr.  Mi^t&t  Kaiser  Wilhelm*»  I.  an  die  Snitane  von 
Sokoto  und  Gandu.    Hieruiit  war  xoglelch  die  Erforschung  großer,  bisher 

nodi  nie  voll  Europäern  besuchter  Gebiete  verbunflt  tr.  Nur  »licsc  eine  Anfpabe 
der  Expedition  wurde  glücklich  nnd  erfcdp^-cich  <lurthgt'fiihrt,  wiihroiid  zwei 
andre  Mitglie<ler  srlcich  im  Anfaiiij  erkrankten  nn«!  rarh  Europa  zurüik- 
geschafit  werden  mußten,  Flegel  aber  in  Afrika  »einen  Tod  fand.  Kedner 
BcMldert  die  Sdiwierigfcdten  der  Srforsdmng  Jener  Gebiete  nnd  berichtet 
von  den  verschiedenen  Forschem,  die  dort  schon  dem  Klima  cum  Opfer  fielen. 
Nach  einer  siemlich  raschen  Fahrt  mit  einer  kleinen  Dampfbarknsee  den 
Niger  aufwärts  ward  die  Mündung  des  Benu6  erreidit,  in  dcMi  aniaqga  nodi 
des  Wasserstandes  luilLcr  nur  Boote  verwrn<niiir  wnren.  Von  Loko  an»  Bcnnr 
brachen  die  Kei8en<l<'ii  ;iuf  nach  Norden.  S.  lion  von  Kelti  an  wnrden  un- 
bekannte Wege  eingesrhlairen  und.  iSariu  uuägenonimen,  bi^  mub  Soketo  hin 
bisher  nicht  von  Weißen  bctreicue  Orte  besucht.  Viele  breite  ätröme  und 
ein  felsiger,  liOlierer  Bergzug  dmrchsiehen  des  Laad.  Es  ist  ▼orngswelse 
von  den  Haossa  nnd  Fulbe  bewohnt^  nur  in  den  Tiefen  der  Wilder  findet 
man  noch  Beste  der  Ureinwohner  —  so  weit  nadiweisbar  —  welche  stellen» 
weise  auch  ganss  Gebiete  innehaben,  so  im  Süden  die  Koto  und  Afo,  dann 
die  Yesko.  Korro  und  Kadarra.  nach  denen  die  Weisenden  aneb  Aa^  K«»rTo- 
Kadarra-Gebirge  lionannten.  Die  BevJWkerung  war  im  Allgemeinen  den  Fremd- 
Iin;L;cn  vvohlgesiuui,  ja  in  Kanu  war  ihre  Aufnahme  last  noch  glänaemler, 
als  im  Süden. 

Redner  wtibt  daiHui  hin,  'luß  man  es  in  den  von  ihm  dun-hreistcn 
Ländern  mit  in  luaucher  Bezielning  gebildeten  und  jedenfalhi  sehr  bildungs- 
fihigen  Stimmen  m  thnn  Imt  ->  von  denen  freilieh  die  oben  bei|irocheneii 
lieidnischen  Stfanme  vielleidit  eine  Ausnahme  nmchen     und  bedauert,  dafi 

der  ursprüngliche  Plan  der  Begiemng,  das  hier  erworbene  Land  unter  den 

Schutz  des  Reiches  zu  stellen,  ans  p<diti8chen  (iHinden  aufgegelwn  werden 
mußte.  Redner  tnnt  ht  darauf  aufmerksam.  <laß  er  nur  einen  geringen  Theil 
der  intorcfspanti  n  Thier-  und  rtlanzonwelt  crlorsc  ben  konnte  ninl  «ler  Nntur- 
loräclier  hier  noch  viele  bdinendc  Arbeit  findet,  und  spricht  die  ilußnung  aus. 
daß  auch  noch  fernerhin  deutscher  Math  und  deutsche  Tbatkraft  an  der  £r- 
schliefiung  jenw  Länder  theilnehmen  mOgen. 

Mitt\v(uli  in.  Ff4>niar  18»MJ. 

Herr  FriedricU  Y.  ü  eil  wald  aus  Tölz;  Istrlen  uad  die 
Tfidütselierel, 

Die  Halbinsel  Islrien  gehört  an  den  Stiefkindern  dee  Weltverkehrs  und 

ist  deshalb  ein  im  grollen  Publikum  wenig  bekannter  Theil  des  (teterreiehiBch> 

ungarischen  Kaiscrstaates.  Sie  erstreckt  sich  südlich  von  Tririjt  in  einer 
I.änire  vftn  .'H')  km.  Die  Ostküste  ist  durchweg  steil,  daher  buchten-  uiwl 
hateiuiriii  iiatiirlirh  atirh  werng  bevölkert.  Sic  wird  bespült  vom  Meer- 
busen des  (^uarneru,  in  welchem  mehrere  nicht  unbeträchtliche,  aber  wenig 
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beeochte  LimIb  voll  NatunobOidieiteii  liegvi.  Ungleich  wicbtigw  tot  die 
ireelnelreidMin,  belebtere  Weetküste  mit  deo  tiefen  Bncbten  ?on  Muggio  und 
l'apo  «ristria  an  der  ^Oltra*  genannten  Strecke.   Die  ganze  SildhAlftc  dieser 

W<*sfküsfo  uiii/i*'lif'n  in  niSßij!r<*'"  Al>st;in<1»-  Au*  soUfri  brii.uitcn  sog.  Scoglicn 
rt'lcr  Riffe,  Ganz.  Istripn  gehört  mi  der  Vfirufnit  ti  K;ilkf<>nii.ition  des  Karstes, 
weicber  hier  ein  Tiifelliind  bildet.  Aas  si*  Ii  im  >i<»rdoüten  un«l  Osten  an  Herg- 
züge  anlehnt.  Man  unterücheidet  «lie  taidiera-  oder  Utscbkakctte  im  Osten, 
dm  nerdweetlicii  streicbend  die  Yankette,  wddie  in  die  TMidtBcberel 
oder  TBdntMhenbeden  nnd  den  Trieeter  Kant  lerlillt.  Die  gaase  HSbenkette 
itt  im  AlIgemenHii  keU  nnd  nnfrenndlieh,  hat  aber  doch  hin  nnd  wieder  na* 
niuthi^c  Thälcr  mit  schöner  Vegetation.  Insbesondere  ist  eine  Besteigung 
des  in  liuht^n  Mdite  Maggion-,  T^trinis  h"««  hstpn  Gipfels,  nnsremrin  lolinond. 
Die  Rinidsi«  ht  von  seinem  breiten  (liiifolküiiini  ist  weit  iiinfassend,  Meer  mul 
Alpen  einbei^^reifend.  An  die  Ilauptkctte  schließt  bicli  dann  ein  .stark  gegliedertes 
Berglaitd  und  an  dieses  gegen  das  Heer  eine  vielfach  wellenfürmige  Hügelregion 
«n,  die  beUe  in  ihrer  Beecbaffenheft  dem  eigen  tücben  Karste  nehekonnoen. 
■i  Mdtgliiilloh  «n  einer  Thekmg»  die  da  Pulsader  dea  Verkehn  dienen  konnte. 
litrieB  iat  an  der  OberfÜche  ann  an  fließenden  Qewiaeem,  reieb  aber  an 
nnterinlischen  Wasseradern.  Hanptfluß  ist  der  snr  Weetküete  schleichende 
Qnicto.  Den  f<  btpn  Typits  ^f^^I ist  litT  (Jewässor  stollrn  aber  dir  .Poiben"  dar, 
«üc  trirhtei  fiiniii^cn  tiotcii  8chlün<le.  in  \vcl<  hen  di<»  Wasser  vi^rsi  bwindcn  und 
'iTuerder  Eni«'  sich  Bahn  mm  Meere  brechen.  An  Öeen  ist  der  einzige  Tsche> 
pit4R-hsee  iui  Osten  vorhanden. 

ürtrien  iet  kein  reidieB  Laad.  Die  BodeateiMltnlne  sind  nngimstig 
genug,  besondeit  im  Süden.  Zwar  wiegt  Aekerban  deck  reichen  die 
BedenanmigBissa  nidit  aas  fitar  den  Bedarf  der  Bewohner.  Wichtiger  sind 
(M-  nnd  Wefaiban.  Olivenöl  bildet  einen  Ausfuhrartikel.  Wein  wird  nieht 
wenig  gezogen  nnd  ist  Nationalgetrnnk,  mit  Ausnahme  weniger  Sorten  aber 
kein  sehr  guter  Tropfen.  Obstzucht  credeiht  bein  tbo  mir  als  LnxtTS?»etrieb  der 
Liebhaberei,  obschon  das  Klima  die  AusbiMnn<j:  der  ij'rüchte  begünstigt  ;  es 
wird  aber  die  Obstbaumzucht  lange  nicht  mit  dem  Eifer  betrieben,  den  sie 
verdient.  Im  Süden  kommt  die  Kerkeiehe  vor.  Istrien  ist  nächst  Dalmatien 
das  waldSnnste  Laad  der  Ostemichiscli-nnganscben  Monarchie.  Wegen  des 
«eaigen  nnd  sehlecbton  Graslandes  ist  anch  die  Tiefasncht  gering :  Ideine 
idkehla  Pferde,  die  man  gerne  durch  Manlesel  and  namentlich  dnrdi  Beel 
ersetzt,  nnznreic  hcnder  Rin<ler8tand,  untcrgeonlnete  Schweinezucht ;  am  bc- 
tritehtlichsten  jene  der  Üchafe.  Doch  gewährt  die  See  weitorc  flilfp(inf^llen 
an  >^;ir«IeUen  und  Thunfischen  im  Quarnoru  und  utbht  amltreu  Fisciien  auch 
an  iiuuimem,  Austern  und  anderen  Muscheln.  Die  Gewinnung  von  See- 
salz  bat  abgenommen.  Bergbau  liefert  wenig,  nur  etwas  Braunkuhle,  Alaun 
lad  Vitriol 

Das  KUm»  wird  mitnater  als  nngesand  beaeiehBet;  mit  Unrecht,  denn 
endemisch  sind  blus  Wechsalfleber  nnd  in  der  Regel  erreichen  die  Bewohner 
ein  hohes  Alter.  Das  Klima  ist  im  allgemeinen  mild,  nur  in  den  gebirgigen 
Thoilcn  rauh.  Im  Innern  gibt  es  Mos  S.ntnncr  nnd  Winter,  die  Uebergange 
fthlcn  und  auf  den  KarstflAchen  sind  die  Srh\ViUikun£?en  der  Temi^eratnr  oft 
gau^  unvermittelt.   latrien  liegt  ün  Gebiete  cler  Frtilgahrs-  und  Herbstregen ; 
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im  Sommer  sind  die  Niederschläge  cerintf  und  entsteht  peinliche  Dürre  nebst 
Wasseriininfjei.  Ln  Winter  s<'hneit  es  selten  im  Südwesten  der  Hiill)insel, 
wühl  aber  auf  der  nonföstlichcn  AlMluchung  des  Gcbirtros.  Die  schliuuiist« 
Plage  ist  die  kalte,  trockene,  besonders  im  Winter  wilthende  Bora.  Ihr 
Ue^ensatz  ist  im  FriÜijahre  und  Herbst  der  warme,  alles  erschhilTende  SH-irocc«), 
den  die  Schiffer  wejjen  der  ihn  liegleitemlen  Sprinuilnthen  n<»rh  mehr  ab 
jene  fttrcht«n.  Tnd  doch  gibt  es  im  nördlichsten  Quarnero  einen  ge«»en  B<>ra 
und  Scirocco  gefeiten  Winkel,  zugleich  ein  hesperisches  Paradies :  die  L'fer- 
gcgend  von  Lovrano  bis  Volosca,  «leren  Perle  «las  nunmehr  stark  in  Auf- 
schwung gekommene  Abazzia  ist.  Nur  hier,  sonst  nirgemls  in  Europa,  tindet 
man  Seeba«!  un<I  Alpenluft  vereint. 

Istriens  Bevidkerung  ist.  wie  nicht  an«lcr8  denkbar,  ännlich,  in  den 
KUstenstädten  überwiegen«!  italienisch,  wie  denn  Aussehen  nml  Zuwhnitt 
dieser  selbst  gleichfalls  italienisch  sind,  auf  dem  platten  Lande  alier  durchaus 
slawisch.  Die  erst  seit  Beginn  «les  neunten  Jahrhunderts  in  «lie  Halbinsel 
gekommenen  Slawen  greifen  darin  immer  mehr  um  sich.  Sie  zerfallen  in 
eine  Unzalil  von  Stämmen  un«l  Stümmchen,  die  sich  im  Großen  und  Ganzen 
in  «lie  zwei  Hanptgnippen  der  Slowenen  nn«l  «ler  Serbokr«)aten  glie«lem  lassen. 
Die  wichtigsten  «lieser  SUlnuue  sind  die  Verchinen.  Sawrinen.  Tutschken, 
Tschitschen,  Liburncr,  Morlaken  nebst  einem  HäuÜein  Rumänen.  In  geisti),'er 
Hinsicht  sind  die  SUdistrianer  zugänglicher,  aufgeweckter  und  anstelli<^r, 
als  jene  des  Nonlens;  alle  jedoch  sind  sehr  witzig,  scharfsinnig,  von  nicht 
gewi"»hnlicher  Begabung  und  Bildungsfahigkeit.  Die  originell  slawischen 
Charakterzüge  haben  sie  in  großer  Reinheit  erhalten;  sie  sind  gutiuQthig, 
fromm,  friedfertig,  genügsam,  gastfrei,  dienstfertig  und  hängen  tren  to 
Herrscher  und  Obrigkeit ;  gegen  N«tthleidende  ungemein  wohlthätig.  trotz  «ler 
eigenen  Annuth,  sind  sie  sehr  vorsichtig,  aber  bis  in  «len  To«l  ergeben  in  der 
Freuntlsi'haft.  Ihr  Wesen  ist  schweigsam,  zurückhaltend,  schlau,  mitunter 
auch  verschhigen,  aber  nicht  heimtückisch.  Zuweilen  lassen  sie  sich  zu  tie- 
waltthiitigkeiten  hinreißen  nn«l  manche  StÄmaie,  wie  die  Mt»rlaken  un«l 
TH«hit8«hen  genießen  nicht  des  allerbesten  Rufes ;  «l«>ch  ist  in  unseren  Tagen 
eine  wesentliche  Besserung  «ler  Sitten  eingetreten.  Mit  der  Arbeitsliebe  sieht 
es  elicnfalls  nicht  zum  Besten  aus,  «loch  entwickeln  sie,  wenn  es  sein  lunlt. 
große  Ausdauer.  Am  Althergebrachten  kleinen  die  istrischen  Slawen  äußerst 
zäh,  wollen  von  Neueningen  nichts  wissen  und  stehen  somit  auf  niolriger 
Gesittungsstufe.  Ihre  Be«lürfnis8e  sind  sehr  gering.  Die  Schafe  liefern  die 
W«dle  zur  Kleidung,  welche  die  Weilier  im  Hause  anfertigen  nml  die  Winters 
und  Sommers,  Werk-  un«l  Feiertage  «lie  gleiche  bleibt.  Sehr  Iic8chei«len  ist 
«las  Wohnen  in  den  langen,  schmalen  Steinhäusern,  worin  «lie  Küche  «1» 
eigentlicher  Wohnraum  und  Schlafgemach  «licnt.  Eliens«»  einfach  ist  die 
Nahrung:  an  der  Küste  Fische,  im  Innern  l'idcnta  aus  Maismehl.  Oft  aber 
fohlt  selbst  «lieses  Wenige,  «lenn  Mißjahre  sind  nicht  selten;  dann  subt 
der  Hunger  vor  der  Thüre,  insbesomlere  in  «ler  ohnehin  so  armen  Tscbit- 
Bcberei. 

Die  Bewohner  der  letzteren  sind  zweifelsohne  die  interessantesten  «ler 
istrischen  Völkerschaften.  Diese  Tschitschen  sind  alawisirte  Kumäneo,  die  aber 
ihre  urspüngliche  walachische  Sprache  vergessen  haben    Sic  sind  dunh  die 
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Ammth  flures  Laad«  nur  fluBerston  Q«nflgwiiik«it  geswnngt»  and  Imnchm 
in  dar  Thnt  entannlich  wenig  mm  Leben.  Am  liebsten  balten  tie  aich  im 
fkeien  anf,  ziehen  im  Soinnu  r  als  Handlanger  in  die  Nachbarländer  und  be- 
schäftigen si(;h  zu  Hause  neben  dem  unerheblichen  Landbau  mit  Anlertignng 
von  St-hleif-  hitI  Wot^stoinen.  von  Faßdanbon  nw\  mit  Kohlenlirennerei.  Ihr 
Hansvieh  besteht  bau]its;ii  lili(  h  i?i  S.  lufL'u.  Mit  der  Mora].  hesondcrs  mit  fremdem 
Eigentbuin  nimmt  es  der  Tschit8t;bc  nicht  alkustrenge ;  l'nterrieht  und  Eri&icbiiiig 
erbKlt  er  nicht,  ist  aber  zufrieden  dabei.  Der  Mann  macht  es  sich  leidlich 
l^eqnem  nnd  bürdet  alle  aeliwef»  Arbeit  dem  Weibe  auf,  dcaaen  Looa  kein 
foaigea  lat  Keinen  Angenbtick  ist  sie  mOflig,  überall  begleitet  aie  die  Spindel ; 
ihre  Stellung  ist  eine  darcbans  nntergeordnete.  Dennoch  seichnet  aicb  das 
eheliche  Leben,  wie  bei  allen  Slawen,  dnrdi  Eintracht  und  Treue  ans. 

Die  istrisiiieii  Slawen  sind  insi^^.immt  roinisi  Kath<diken  gliliiltit^'^tt  r 
ikme,  ihren  Goibtli-  hon  vi*llii,'  «  ii^clx  n  und  ein  Werkaseug  in  deren  iiünden. 
Aberglauben  aller  Vorm  steht  lu  i  ihnen  in  Blttth<» ;  d<u'h  sind  sie  frei  von  jeg- 
lichem Fanatismus.  Die  zahlreich  uml  rasch  sich  vermehrenden  Schulen  bringen 
allerdings  Lidit  in  die  Donkelbeit;  immerhin  ist  die  Bildnngsstnle  noch  gering 
tnd  dieses  Wenige  italienischer  nnd  deutscher  Yermittlnng  m  Tsrdanken, 
was  aber  fltar  die  Znknnft  die  Holbning  nidit  aiuscbUeBt;  denn  Itein  Gelehrter 
mit  Tom  Himmel  nnd  jedes  Volk  wird  von  den  andern  eriogan  nnd  nnterrichtet. 

Mittwoch  26.  Februar  1890. 

Herr  Professor  Dr.  £mil  Seleuka  aus  £r langen:  Eia 
Strelfing  dareh  Indien. 

(Der  Vortrag  ist  inzwiaeben  in  erweiterter  Form  und  mit  Beigabe 
photolithographis<-her  Abbüdnngen  unter  gleichem  Titel  bei  Kreidel  in  Wies» 
baden  erschienen.) 

Mittwoch  5.  März  1890. 
Geschlossene  Sitzung. 

Dieselbe  wiinle  ausschließlich  ausgefüllt  durch  einen  Vor- 
trag des  Herrn  Dr.  Wilhelm  Kobelt  ans  SchwanUeim  über 
die  finluu». 

Immer  kldwnr  ist  ün  letzten  Jahnehnt  der  gtoBe  weifte  Fleck  ge- 
worden, der  m  unserer  .Tn^endzcit  anf  den  Srhnlkartpn  c^finr  Tnnernfrika  be- 
deckte :  das  KiinüTobeckoii  ist  uns  in  seinen  Ilanptziii^eu  bekannt,  die  Uelle- 
Frage  ist  gelöst,  twieh  Uber  <lie  letjsie  wichtige  Frage,  die  des  Mwutan-Sees 
tind  wir  durch  Stanleys  letzte  Expedition  ins  Klare  gekommen,  »lie  Zeit  der 
gmSen  epochsoMolienden  Entdeckungen  ist  für  Afrika  vorfiber.  Nnr  eine 
giofie  FÜklie,  grVßer  als  gani  Enropa,  mnS  noch  immer  sa  den  nnbekannten 
GeUetea  gerechnet  werden,  obschon  sie  unmittelbar  vor  den  Thoren  Enropas 
liegt  und  in  großer  Ausdelinunir  an  das  Knltnrmeer  par  excellence,  an  das 
Mittelinecr  stoßt  und  obwohl  sie  von  großer  Wichtigkeit  für  das  Klima  eines 
boilonfenden  Theiles  der  europäischen  Lftndcr  ist.  Es  ist  die  große  alri- 
kaiu^he  Wüste,  die  äahara.   So  wenig,  wie  wir  den  Namen  deuten  und 
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seinen  Urspnmt;  feststellen  können,  so  wenitr  wissen  wir  noch  von  ihrem 
Inneren:  nur  wcni>;c  KarawanenstraBen  sind  Uberhuuitt  je  von  Eiiroimern  be- 
ganju^en  worden,  die  »gesehenen  oder  dnrch  mehr  oder  wenijier  sichere  Kr- 
knn(lii^n)i;:en  bekannt  ijjcwonlenen  Gebiete  sind  verschwindend  klein  iretren- 
üher  der  un^^eheueren  Flilihe,  von  der  noch  niemals  die  if*'"'"t?ste  Kunde 
nach  Europa  {;edrun^en  ist.  Es  sind  auch  nur  ^'crin^^e  Aussichten.  <laß 
unsere  Kenntnisse  bald  einen  erheblichen  Zuwachs  erhalten.  Vor  allen  Dintcen 
ist  die  Sahara  aus  der  Mode  ifekouinicn ;  die  Forschung;  wendet  sich  eben  in 
erster  Linie  immer  noch  dem  .Sudan  zu.  8ell>8t  die  Franzosen  haben  die  olä- 
ziellcn  Versuche,  über  el  Uolea  und  Warjjla  hinaus  na«  h  Süden  v«>rzudrint^n 
und  eine  Verbindung  mit  Niger  und  Senegal  herzustellen,  seit  dem  Untergang 
der  Flatters'schen  Mission  aufgegeben,  und  einzelne  kühne  Privat  reisende 
haben  neuerdings  seitens  der  Hehördcn  nicht  einmal  mehr  wohlwollende  Dul- 
ilung.  geschweige  denn  thatkrüftige  Förderung  gefunden. 

Freilich,  das  Reisen  in  der  Sahara  ist  schwieriger  geworden.  Nicht 
daß  das  Klima  sich  verschlimmert  hätte,  es  ist  ja  nicht  gesund,  aber  eine 
gut  ausgerüstete  und  genügend  verproviantirte  Expe4liti«>n  würde  durchaus 
in  der  Sahara  weniger  gcffihrdet  sein,  als  im  Kongogebiet.  Aber  der  Ver- 
kehr in  der  Sahara  ist  überhaupt  treringer  geworden,  uralte  Karawanen- 
Straßen  sind  verildet.  seit  die  Produkte  des  Sudan  andere  l)eqnemerc  Wege 
zum  Meere  finden  und  der  Sklavenhandel  fast  aufgehört  hat.  Auch  die  Stim- 
mung der  Bevfilkcrnng  ist  eine  andere  geworden  und  sie  gerade  bildet  das 
Haupthindemiß.  Seit  die  Franzosen  <las  Land  der  Beni  Mzab.  (lolea  und 
Wargla  besetzt  haben,  sehen  sich  die  Tuarcg  in  ihrer  Unabhängitrkoit  l»edroht 
nnd  es  ist  kein  Wunder,  wenn  die  trotzigen  BergHtämme  in  jedem  fremden 
Reisenden  einen  franzi^sischen  Spion  sehen,  der  ihre  Freiheit  gefährdet,  nnd 
ihn  tildten,  sobald  sie  ki'mnen.  Barth  verdankt«  sein  Leben  nnd  seine 
glückliche  Heimkehr  den  Aiielinimidcn.  heute  ist  die  ganze  westliche  Hälfte 
der  Sahara  völlig  für  enropfiische  Reisende  gesperrt  nnd  winl  es  wohl  nwh 
für  treraume  Zeit  bleilicn,  denn  Frankreich  wird  es  kaum  wagen,  die  Tuaretr 
in  ihren  Bergliindcm  anzugreifen,  und  der  Araber  wissen  sie  sich  schon  zn 
erwehren. 

Aber  auch  der  Osten  der  Sahara  ist  unzugänglicher  gewonlen.  Hier 
sind  es  nicht  die  s<hwachen  Tebustfimme  der  Centraigebirge,  ilie  dem  Rei- 
senden in  den  Weg  treten,  es  ist  vielmehr  der  fanatische  Khouan  der  Sennssi. 
der  von  seinem  Zentrum  Dscherbub  südlich  der  Cyrenaika  ans  alle  Oasen 
unter  seine  Botmäßigkeit  gebracht  hat,  in  Wadai  fast  unumschränkt  herrscht 
und  selbst  in  der  Cyrenaika  und  in  Triintlitanien  und  Fezzan  mächtiger  ist, 
als  die  türkischen  Behörden ;  er  hat  in  den  l>erl»erischen  Oasenbewohnern  wie 
in  den  nomadisirenden  Araberstämmen  einen  ihnen  sonst  fremden  Fanatismus 
entHummt  und  das  Durchreisen  der  Wüste  ohne  seine  Erlaubniß  znr  I  nm5g- 
lichkeit  gemacht.  Aber  die  große  Handelsstraße  von  Tripolis  über  Mursnk 
zum  Tsadsee  ist  t.n>tzdem  immer  noch  offen  und  von  ihr,  besonders  ihrem 
südlichen  Ende  aus  wären  erfolgreiche  Forschungen  immer  nü<-h  nuiglich. 
wenn  eben  -  -  die  Sahara  nicht  ganz  außer  der  Modo  wäre. 

Diese  Vernachlässigung  ist  um  so  unbegreiflicher,  als  die  Sahara  für 
Europa  aus  verschieilenen  Gründen  von  der  größten  Wichtigkeit  ist.  Einmal 


■It  HeiaoIeD  fOr  den  Winter.  Ist  anch  die  Herleitong  des  Fdhn  aas  der 
Sthan  Maerdings  immer  swsifeUMtfter  genrordea,  m»  kann  «•  docli  kefaum 

Zweifel  nnterliegen,  daß  der  Scirocco  der  Hittehneerländer  ihr  entstammt 
und  daß  das  Winterklinia  aller  Küstenländer  des  vorderen  Hittelmeeres 
weaentlich  dorch  die  Wästenluft  bc«iutluüt  wird.  Dann  aber  bildet  die  grüße 
WflBto  die  SUdyrnun  wwiAl  mumm  VtanengaUalM  ab  madi  wm«iw 
floTisTisflicii  (Jehiotc-s  nnd  des  Eplthcils  Ktiropa  im  ^olo'/i.*«  hf n  Sitinc.  In 
letst«rcr  Besiebong  ist  die  Ur«Bae  äußerst  »obarl.  Das  ganxe  Atlas^biet 
tafc  noch  m  dMadbu  ffinm  g«filtM  und  «dlgartaiit,  tri«  di»  Alpen,  der 
AnMnin.  die  «wopliichen  Gebinde  Uberbaupt  und  Saess  hat  nicht  Unreclll, 
wenn  er  in  ihm  von  den  Aures  bis  znm  hohen  Atlas  nnr  eine  Furtsetsung 
des  Appenjün  mit  veränderter  ätreiidituigaricbtaBg  sieht.  Nicht  die  suÜUlige 
HttMoiniig  des  IGttdnMaM,  die  Je  warn  tfnäm  Tbeile  neoeirer  Batetelumg 
ist,  bildet  also  die  TrennnnKsgrenKe  Kwisrhcn  Karopa  nnd  Afrika  in  ge»- 
lo^schem  Sinne,  und  wo  diese  Grense  mit  «liin  Mitteliuecr  ziisainmpnfiillr, 
ist  das  mebr  mläUig,  weil  da  «lie  Wüste  geraile  hin  an  dn»  Meer  herantritt. 
Sobald  wir  aber  die  Hiebe  der  eigenüidien  Wllate  betreten,  eeben  wir  vm 
auf  einem  von  Europa  ganx  versrhinlcmn  BoiUn.  «Icr  seit  frilhen  geo- 
iogiechea  Epocben  keine  Faltiuig  mehr  erlitten  hat  und  nur  den  atnwMqpliä- 
riaoken  EinillMeii  eetee  bentife  Beacbaffenbett  Terdealtt.  IHeaer  Clierakter 
geht,  soweit  wir  Iwate  wissen,  durch  die  ganze  Sahara,  auch  ihre  hohen  im 
Winter  Siluipo  tTflCTTnir-n  nr-biriT.  lüc  i,'-p}ifiiiinißvnlkn  Sclincegipfel  de« 
Jloggargebietes  nnd  des  Landes  Asbcn,  wie  des  von  Nachtigal  erlorschteB, 
auf  den  Karten  wie  ein  Kettengebirge  enehnDenden  Tibeeti  eind,  soweit 
nicht  vnlkanische  Eniptionen  mitgewirkt  haben,  nur  Reste  zerfressener  Pia- 
toanx;  aber  ati.  h  der  ganze  Sudan  ist  in  derselben  Weise  gebaut  und  geo- 
logisch betracbt«t  i^t  die  Sahara  sumit  unbestreitbar  ein  Stück  Afrika. 

Andere  von  leogeegrepfciecbna  Standiaakle  e».  Soweit  irir  die  WSete 
grnanpr  kmnrn.  was  freilich  nnr  in  dorn  franziisi^rbeTi  (irMptc  bis  zum  \nr»l- 
rand  des  fiog^arplateaufi  der  Fall  ist,  nnd  soviel  aus  den  spärlichen  Notizen 
der  BeiieiMlen,  welche  die  Wflfte  dnrchiiuert  haben,  hervorgeht,  trägt  die 
SlagetUeorfaiuia  der  nördlichen  Sahara  elneo  vorwiegend  paläarktischen  Che« 
raktpr  nnd  erst  weit  im  Süden,  wo  ilip  WfSste  allmählidi  in  iVw  Stepp«»  ntid 
diese  in  die  Waldregion  des  Sudan  (tbcrgcht,  treten  die  für  Innerafrlka 
diaraetariatiadien  Thiere,  die  Giraffe,  Teradriedene  AntQepenarteB,  der  Ble- 
pliiiiit  auf.  Nnr  die  gelleckte  Hyäne  ist  den  KarawanonzUgcn  folgend  bis  in 
die  Berge  v^n  Tihcf-ti  vorirtHlrungen.  Die  Säugethiere  der  cT''ßfn  Wüste, 
die  beiden  Antilopenarten,  die  Gazellen,  die  zahlreichen  kleinen  Nager  nnd 
SpriagnliHM  ene  den  Gattungen  Oerlallus,  Marionea  nnd  der  Feundc, 
die  cTPstrriftc  H.vilTir  sind  nnf  <Hp  Wüste  beschränkt  und  greifen  nur  wnitr 
ülj«r  deren  Nurdgrenze,  kaum  über  die  Südgrence  hinaoe;  viele  von  ihnen 
gehen  nach  Osten  w^  ttber  die  Oremen  Afrikas  Unani  vnd  folgen  den 
Wüstengiirtfl,  \m  ihnen  im  Osten  die  strenge  des  Winkrs  eine  Grenze  setst 
Andere  a  der  Pavian,  den  Nachtigal  nwli  in  Tibesti  antraf  ^Ct/Hoce- 
pkalm  iMtbmn?),  der  WUd^el,  der  Klippschliefer,  vielleicht  auch  .die 
BlheiaitUepa  (An^pe  Ituemytf}  nnd  Ten  den  Buidgebiigeii  im  Oitan, 
TM  Aheaijnien  her  den  hUigen  Hflheaidgen  gefolgt,  heine  eigentlichen 
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WttFtPTithiori'.  iilicr  auch  keine  (^araktertJiiere  iles  Smlan.  sie  fehlen  deshalb 
auch  «ler  ^iuiz<Mi  wf^stlichen  iSühara.  Nur  der  BtranB,  der  sich  in  zooßfeo- 
graphischer  Beziehung  ja  wie  ein  SäugeUiicr  verhält,  kann  als  ein  Ein- 
Wftndenfr  «ns  don  Sudan  angesehoi  werden,  obgleich  «r  ftadi  weit  vadi 
YocderBsien  faineinreieht,  da  Min  HupUerlnreitiiBgeKebiet  Ja  auf  Aliika 
eiltfKUL 

Bin  Charakterlliier  der  saharischen  Bergländcr.  «las  Manschetten- 
nuiflnn.  trffcft  einen  ifixnis  entschieden  palMsirktisrhon  rhanikter;  seine  Ver- 
wamlten  sin«l  durch  ilic  (fobirrre  Sildenropas  und  die  Kand^ebirge  der 
asiatischen  Steppen  und  Wüsten  bis  tief  nach  C'hina  hinein  verbreitet. 

Auch  die  Reptilien  der  Sahara,  soweit  wir  sie  kennen,  sind  entweder 
eigene,  fttr  das  Leben  in  dor  waawrarmen  Steppe  geeignete  Formen  odor 
tragen  einen  palftarktiBohen  Ghazakter.  Des  Yorkemmen  dmr  BfüleDScUaage 
(Naja  hi^)  nUfdlieh  der  Wfiete  ItBt  eieb  nneeliwer  durch  Eineddeppang  er- 
klären, da  diese  Art  von  den  marokkanischen  Schlangenbändigern  mit  Vor- 
liebe bei  ihren  Gaukeleien  benützt  wird.  Nur  <laB  von  de  Bary  erkundete 
Auftreten  des  Kruküdils  in  den  Randsüiiipfen  der  Hoggarberge  muß  nnbe- 
dingt  als  Beweis  einer  Kin\van<lerunu:  von  Süden  her  lietraihtet  werden; 
i<>h  werde  mich  mit  dieser  wichtigen  That«ache  auch  später  noch  zu  be- 
schäftigen haben. 

Andi  die  floogeographieeh  wiehtigeteThieiUene,  die  der  Kolhuken,  llMt 
die  Sahara  als  einen  Thett  dta  palftarirtiieheD  (3ehietea  encheinen.  Wir 
wissen  Aber  sie  leider  noch  wenig,  aber  was  wir  ans  dem  Süden  der  tran- 

sOsischen  Besitzungen  tind  neuerdings  vom  Rio  d'Oro  an  der  atlantischen 
Kflste  kennen  gelernt  haben,  sind  alles  acht  iialüarktisehe  Formen,  die  keine 
Beinusch t^TiL'  der  charakteristist  licn  Svidanfauna  zeigen. 

.Sind  »vir  somit  in  zo'nreoirraphischer  Hinsieht  bererhtijit.  die  Sahara 
zum  größeren  Theile  dem  paiäai  ktiscben  Gebiete  zuzurechnen,  so  gilt  nicht 
gans  dasselhe  in  floristisclier  Beiiflknng.  Aneh  hier  sind  wir  an!  spirüehe 
Bemerkungen  der  wenigen  Beiseoden  sngewieseii,  von  denen  sieh  kelBer  ein- 
gehender  mit  Botanik  hesclUfllgt  hat,  aber  ans  jedem  Bdseheridit  dringt 
sieh  die  Tliafsarhe  auf,  daß  si(h  schon  in  den  centralen  Hochlanden  der 
Sahara  xahlreiche  afrikanische  Formen  finden,  Akazien,  die  Dumpalrae,  der 
Hnsrelik.  Euphnrhien.  die  Knutenhirse.  die  den  Teim  ihr  spärliches  'Getreide 
liefert,  und  viele  andere.  Südlich  der  Wasserscheide  aber  scheiiu  die  Flora 
sehr  rasch  in  die  sudanesische  ilberzii<:ehen.  so  daß  mindestens  die  sUdliche 
Hälfte  der  Sahara  dem  suilanesi^hen  Reiche  zuzurechnen  ist. 

Der  Unterschied  in  dsr  Yerhreitnng  von  Thieren  nnd  Pflsaaen  ist 
möglicherweise  nnr  ein  scheinharer  und  nidit  durch  die  gaaseSshara  gleich- 
mftftiger.  Im  Osten  sind  die  Bedingungen  für  die  Einwandemng  natOriieh 
ganz  andere  als  im  Westen;  die  Wtlste  Stößt  nordwärts  an  das  Mittelmeer 
und  konnte  nnr  Uber  den  Tsthmns  vnn  Suez  nnd  durch  das  uralte  Kulturland 
Eirypten  Zuwanderung  erhalten;  die  Einwirri'^'rer  trafen  dann  auf  das  Sand- 
uiocr  der  lybisehen  Wüste  und  konnten  sich  hier  nicht  siid\vi^rt^5  verbreiten, 
mußten  aUo  den  Südubten  der  Wüste  »ler  Kiuwanderung  von  Abessynien  und 
aus  dem  Sudan  überlassen.  Umgekehrt  liegt  im  Westen  nOrdlleb  das  nord- 
afrikanische  Hochland,  in  welchem  dnwaodemde  TUers  eine  nene  Heimath 
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l&Ddea  und  von  aus  sie  »icb  verbrulMi  kownteit,  wllveod  das  K«g«or- 
g«bi«t  nBrdlkli  Ton  einer  aehwcr  paadrlMur«!  S&ndwtBto  bagraut  wird,  iratcfae 

die  Einwanderung  hindert. 

Wenden  wir  uns  cu  einer  zweiten  interessanten  Frage  bosUglich  der 
Wiara,  an  d«r  iumüi  Qmn  Altar.  DieM  ist  so  mtehiedsiMii  Znten  idir 

vmchieden  beantwortet  «Ofden.  Desor  und  Eschcr  von  der  Linth  wollten 
bekanntlich  die  Eiszeit  rnn  <  iiipr  bis  zur  historisc-ben  Zeit  lur.inreichenden 
Meeresbedeckong  der  änhar.v  uilor  doch  eines  großen  Tbeiles  riorselben  er- 
kliran  und  mlbaua  deshalb  eine  gau  mente  BiUUui?  dar  Saluura  ea.  Die 
»eueren  geologischen  Forschungen  hnbcn  die!«p  H.vi)'>tlies{>  zrrsti^rr  \mA  nach- 
gcwieson,  daS  seit  dem  Ende  der  Kreidezeit  nur  ganz  unbedeutende  Tbeile 
der  großen  Wüste  vom  Meere  l>edc<-kt  gewesen  sein  kßnnen  und  daB  ein 
groBer  Theil  derselben  schon  seit  uralten  geologischen  Zeiten  Festland  ge- 
wesen ist.  Dnruns  folgt  aber  ni<i\i  iiidit  mit  N"ithu»Miili<jkeit,  daß  sie  auch 
immer  Wüste  gewesen  sei,  und  deshalb  muß  die  Sahara  immer  und  inuuer 
wieder  berbeltMi  nie  Bcfweis  fflr  die  snnelimende  Anstrorlmiiiig  der  Efdober- 
toohe  und  «krirli  i^  hen  nidu'.  I>er  Stn  it  i^r  Uei  Weitem  noch  nicht  ent- 
schieden. l';is  Vorkommen  tlcr  }m\U'  auf  liuifiafrika  liostliränktcn  Pitchy- 
dennen  im  europäischen  Jungtertiär  und  L>ihivium,  des  Eicphanieu  in  Nord- 
atrik«  noob  sor  Ejothagerieit,  die  AbUldnoften  tropisdier  Thieff»  •»  Fehen 
innerhalb  der  Sahara,  das  Auftinden  prähi^toiiht  lior  Werkzeuge  an  iKiite 
gänzlich  wasserarmen  Stellen  in  derselben,  hauptsächlich  aber  die  Fitistenz 
tiefeingerissener  Flußbette  fast  durch  die  ganze  Wflste  hindaroh  werden  als 
Beweise  dafür  angefahrt,  daß  die  SAhara  noch  vor  verbältnißmUUg  wendgen 
.TahrransfMiden  eine  wirthharerc  Beschaffenheit  gehabt  halie.  iils  heute.  Aber 
es  lassen  sich  dagegen  auch  sehr  scbwerwie^nde  Uegenbcweise  vorbringen. 
Die  Paebydermenlatodien  in  den  enropliBdien  PÜocinsehlclitan  beweisen  ab. 
suliit  nti  htä  für  <Iie  damalige  Nichtexistcnz  eines  WflstengUrtels ;  dem  ;  t 
durclmiis  nit  ht  nin  lij^ewicsen,  <1aß  iler  Pa<  Iivilermentypns  srrb  nl)crhaiii)t  iu 
Afrika  entwickelt  bat,  es  ist  vielmehr  viel  wahrscheinlicher,  daß  er  in  Sttd- 
earopa  and  Sttdaajan  eiihebKcli  Uter  ist,  als  dort,  nnd  dafl  dieYortalwen  von 
Elephant,  Nashorn  und  Nilpferd  aus  nördlicheren  Breiten  nach  dem  Sudan 
eingewandert  sind  und  sich  dort  erhalten  haben,  w.nireiiil  sie  weiter  h 
der  Eiszeit  crUigen.  Ob  di(^c  IJeberwanderung  durch  die  heutige  Sahara 
erbigte,  ob  den  Tbietea  damals  nidit  beqaanien  Wege,  k  B.  stdliob  der 
S'traße  von  Bab  el  Handeb  zur  Verfflguntr  staii.len.  l.'itJt  sith  nicht  mit 
Sicherheit  cntsebeiden;  ein  swingender  Beweis  für  die  Nichtexistenz  der  Sahara 
aa  Ende  der  Tertilrseit  UBt  sitJi  ans  den  PadiTdennenlniodien  der  Mittel« 
nwerlUnder  niclit  aMeiten. 

Auch  «las  V  orkiaiiiiien  iles  Hleiihaiiten  in  Nurdafrika  liefert  keinen  Be- 
weis. Einmai  sind  die  Machrichten  Uber  «laaselbe  äußerst  dürftig  und  un- 
beattomt.  Stiabo  nnd  FÜnins  bestätigen  es,  aber  ans  der  spKteren  Kiüseraelt 
and  der  Vandalenzeit  liegen  keine  Nachrichten  Ober  den  Elephanten  und 
seine  .Ta^'d  vnr  und  es  ist  ein  nielit  zu  unterschiitzender  Fins^erzeiLr.  daß  er 
üi  «lie  deut-scbe  Ihiersage  nicht  eingedrungen  ist.  Eiue  Ausrottung  durch 
den  MeiiaBlieB  vor  dar  Erindnng  dw  FenogeiidireB  «ndieiiit  abar  sehr  wt» 
wslmdMiiilieh,  Ja  fast  namO|^l«b;  war  der  Blephant  snr  Zelt  des  «wwtsn 
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pnnischcn  Krieges  noch  so  hänfii;.  daß  er  den  Paniem  ihre  Kriegselcphanten 
liefern  konnte,  so  be^freift  man  knnni,  wie  er  schon  znr  Zeit  Juffiirthfts  jjanz 
verschwunden  sein  konnte  nn<l  iiiöihte  fast  anf  den  Uc^Ianken  koninien.  ilaB 
die  Elcphanten,  zn  deren  Fang  im  ersten  pnnisrben  Kriege  ein  karthainsrher 
Ucneral  aliijesan^lt  wurde,  nur  importirte  Thiere  waren,  die  in  einer  Art 
Gestüt  halbwild  gezIUhtet  wurden.  Das  Vorkonnnen  von  Knochen,  welche 
dem  Elephas  africaniis  zn^eschrieben  werden,  in  pnstpliocAnen  Schichten 
Nonlafrikas  kann  auch  nicht  als  ein  s^enüt^ender  Beweis  angesehen  wenlen. 
denn  dieselben  linden  sich  in  Sicilten  s;erade  so  gut.  Ist  es  ja  doch  noch 
nicht  einmal  ausgemacht,  daß  die  Kriegselephanten  der  Karthager  überhanpt 
mit  Elephas  africanus  identisch  waren;  <ienn  sie  werden  unsdrflcklich  kleiner 
und  »hwiicher  als  die  indischen  i;cnannt.  während  doch  bekanntlich  der 
afrikanisi-he  Elephant  erheblich  hoher  und  besonders  viel  stürker  bewaffnet 
ist.  wie  sein  indischer  Bmder. 

Was  mir  speziell  am  meisten  Bedenken  erregt,  ist  die  unbestreitbare 
Tbatsache,  daß  die  Sahara  schon  in  sehr  früher  Zeit  als  eine  scharfe  zuu- 
Ingische  Grenze  anftritt.  Betrachten  wir  die  Binnenconcbylien,  welche  sich 
fossil  in  den  enropftiscben  Schichten  seit  iler  späteren  Kreidezeit  finden,  so 
muß  uns  sofort  auffallen,  daß  darunter  wohl  zahlreich  Formen  aultreten,  die 
beute  für  Indien  un<l  auch  für  das  tropisi^he  Amerika  charakteristisch  sind, 
daß  al)er  die  typischen  Afrikaner,  die  Achatiniden  und  ihre  Verwandten, 
schon  damals  vollständig  fehlen.  Sandberger  ffthrt  in  seinem  klassischen 
Werke  eine  einzige  Vertreterin  einer  spezilisch  afrikanischen  Gattung  anf, 
eine  Columna.  aber  die  Bestinunung  dieser  Art  ist  sicher  irrthilmlicta  Um- 
gekehrt sind  die  fllr  das  Tcrtiitr  und  die  heutige  palKarktiscbe  Fauna  charak- 
teristischen Gattungen  nur  ganz  spärlich  in  Afrika  vertreten  und  ihre  Ver- 
breitung dort  läßt  erkennen,  daß  die  Einwanderung  nicht  von  Norden  her. 
sondern  Hhcr  das  rothe  Meer  und  Abessynien,  vielleicht  noch  fil>er  Eurasien 
nnd  Lemurien  erfolgte.  Daraus  folgt  meines  Eracbtens  mit  unwiilerleg- 
licher  Sicherheit,  daß  schon  seit  dem  Beginn  der  Tertiftrzeit  die  Sahara  ein 
fllr  Molluskenleben  sehr  wenig  geeignetes  Gebiet,  also  im  besten  Fall  eine 
ziemlich  spärlich  bewäs.sertc  Steppe  war. 

Daß  die  Sftugethierfauna  keinen  Gegenbeweis  liefert,  habe  ich  oben 
schon  erwähnt.  Die  nordafrikaniscbe  Fauna,  die  uns  ja  genilgend  bekannt 
ist,  scheidet  sich  zwar  ziemlich  scharf  von  der  südeuropäischen  durch  das 
Fehlen  des  Wolfes,  des  Maulwiirfes  und  der  ganzen  Gattung  Arvicola,  aber 
noch  Schärfer  von  der  Sndanfauna.  L(»we  und  Panther  liefern  keinen  Gegen- 
beweis ;  denn  sie  waren  noch  in  historischer  Zeit  durch  ganz  Vordwasien,  der 
L»we  auch  bis  auf  die  Balkanhalbinsel  verbreitet  und  der  Berberlflwe  ist  von 
dem  Senegal-  und  Sudanlöwen  durch  konstante  Charaktere  mindestens  als 
Rasse  verschieden.  Die  einzige  ABcnart  Nordafrikas  hat  zu  den  Sudanformen 
keinerlei  Beziehungen,  sie  erscheint  als  ein  Relikt  früherer  Faunen,  ihr  ein- 
ziger Gattungsgenosse  lebt  im  äußersten  Osten,  in  Japan.  Selbst  für  die 
wanderlustigen  Fledermäuse  hat  die  Sahara  zu  allen  Zeiten  eine  unQber- 
schreitbare  Grenze  gebildet.  Die  nordafrikanischen  Arten  sind  sämmtlich 
paläarktiscb.  Nur  eine  einzige  Säugcthierart  steht  der  europäischen  Fauna 
fremtlartig  gegonttber  and  hat  ihre  Verwandten  ausschließlich  im  Sudan,  die 
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Bü&selxatte  (Macroscclide»  Rozeti).  Sie  ist  meines  Wie«eii8  bis  jetzt  ans- 
scbließUcli  als  große  Seltenheit  in  der  Umgebung  tob  Oma  aogetrofien 
wordtn  und  UMel  tHam  dar  xoogeographiialMB  Bidüel,  Mr  dmren  EiUiniiig 
not  heato  Aoeb  dM  lUlbuhX  y6\Hg  hüL 

Auch  die  Verbreitung  der  Pflaiaiai  deuiot  au!  eine  schon  sehr  !rüh- 
Mitig  erfolgt  Scheidung  Innerafrikas  von  den  Mittelmeerlftndem.  Während 

wir  auf  allon  liohcrcn  Punkten  dor  srroßon  Wassersrhoido,  die  vom  Cap  nach 
Abcssynien  siebt,  eine  Anzahl  Filanzenartei;  tnvlen.  'lio  alü  Relikten  einer 
älteren  Flora  an^esphen  werden  mfiRR<»n.  nml  ^uihrend  dicsi"  Flora  auch  auf 
dem  Gipiei  des  Kamer ungebiigeti  wieder  auitritt,  Icbit  im  Atlaü  jede  6pur 

d«rNlb«aL  Bi  battud  «Im  bereiti  emVerMuingshindandJI»  sie  die  bmtige 
tropisdn  Flora  in  d«n  Sndaii  dorBekta  mid  flire  Vorgiiig«ria  Im  Gayluid 
und  auf  die  Oehirge  Unanf  trieb. 

Sind  wir  durch  diese  Thatsachen  gennthiirt,  die  Entstehung  der  Sahara 
als  einer  Srbranke  für  die  Verbreitung  von  Thieren  und  Pflanzen  in  eine 
ßelir  frühe  Zeit  zurürkmsetzen  '•i»  fidlon  damit  auch  alle  'Ii>j(  ni:^^rn  Theorien 
dahin,  ^velche  ihre  Bildung  aus  lokalen  l  rsiu:bon  erklären  wuHen.  Besomlers 
wenn  wir  bedenken,  daß  die  Erscheinung  der  Wüstenbildung  sieb  nicht  auf 
Nordafrika  beschränkt,  sondern  fest  in  doreelben  Weise  daroh  gaux  Innerasien 
bii  mm  rtOlen  Oxean  forteetat,  kOnnen  wir  nicht  deren  eweifeln,  defi  ee 
geopiqfsiaelie  UreadNn  lind,  wdcbe  swiwdieii  der  Neidgniiie  der  trp|aedMn 
Begen  und  der  Süduronie  der  Wintaitegea  eine  Jede  Bbene,  ttlier  welche  die 
Passatwinde  ungehindert  hifistirele)^  kOnnen,  in  eine  mehr  oder  minder 
Wüstenart i^'e  Steppe  nmwandeln  mfissen.  Daercj^fen  verlangt  eine  andere 
Frage  Antw( »rt  :  Ist  d  i  e  8  a  h  a  r  a  /,  u  allen  Z  e  i  r  e  n  c  !•  <>  u  so  t  r  n  s  t  - 
lose  W  ü  b  t  e  e  w  e  b  €  n ,  wie  b  e  u  t  V  und  wenn  nicht,  zwingt 
uns  die  zunehmende  VerwQstung,  aul  eine  Abnahme  des 
WftSterTorratlieft  der  Erde,  »«I  eine  ellgciaeiae  Anetroek- 
nnng  sn  lebHeBen? 

Für  die  Beantwortung  dteeer  Ftage  konunen  vendüedene  Pnnkte  in 
Betracht.  Zunächst  mflascn  wir  uns  immer  vorhalten.  daS  die  Anffaasaog 
der  Sahara  als  eines  wasserlosen  Sandmeeres,  wie  sie  uns  allen  aus  der 
Jntrendzeit  mehr  oder  minder  anhaftet,  eine  dnrrhaiis  irriije  ist.  Kaum  ein 
tSiebentel  der  ganzen  ungeheuren  Flüche  besteht  auh  webt  nddu  I  Minensand 
und  ist  vidlig  unl)ew(»hnbar.  Die  für  Nomaden  geeigneten  Ciebictc,  ja  auch 
die  Oasen  sind  ausgedehnter  und  zahlreicher,  als  man  denkt,  und  die  hcutigca 
Znetinde  in  der  Sahara  stellen  dnrebana  niebt  daa  dar,  waa  die  Wllate  obne 
die  geringste  Aeademng  in  klimatiseben  nnd  plqnukaliscben  Verbiltniasen 
sein  konnte.  Dieselben  anseligen  VerbUtnisse.  welcbe  Xleinasien  nnd  das 
fruchtbare  Nordafrikn  verödeten,  beben  ilire  Wirkung  anf  die  Sahara  geäußert, 
die  fleißi^T  und  verhAltnißmäßig  zivilisirre  Hevölkemnir  der  nörilHi  hen  Ean<I- 
gebiete  vernichtet,  die  Wn««?er1eitnnL^en  zerstört,  die  ticil^igen  Uasienlicrlitr 
zu  Sklaven  gemacht  imUt  in  die  (ieldrixc  getrieben.  Nm-h  tohr  fSherall  in 
der  Zentralsabara  «1er  Kampf  zwischen  den  eingedrungenen  Aralterütammen 
nnd  den  Toansg  und  Tebv,  nnd  er  bat  scbUmmere  Folgen  als  in  wirtb- 
baieren  Lindem;  denn  die  Bronnen  einer  Terwfisteten  Oase  IflUen  licb  rasoh 
ndt  Sand  nnd  ktanen  nnr  mit  grotan  Aufwand  an  Zeit  nnd  Milbe  wieder 
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in  den  Stand  gesetzt  werden.  Wenn  wir  bei  den  arnhisclien  Chronisten  lesen, 
daß  znr  Zeit  der  Erohcning  die  Berber  mehr  Tanscnde  von  Kriegern  ins 
Feld  fuhren  konnten,  als  sie  hento  Hunderte  von  Seelen  haben,  so  beweist 
da»  zwar  einen  Niedergang  des  Knitnrziistnndes  der  Sahara,  aber  nicht  eine 
Abnahme  ihrer  Knlturfähighoit.  Ich  erinnere  in  dieser  Hinsicht,  um  ein  Bei- 
spiel aus  neuerer  Zeit  anzulilhren.  an  Nachtigals  Ausführungen  ülier  den 
Bflckgang  des  Landes  Fezzan  seit  dem  Einbruch  der  TUrken.  (tewöhnlich 
führt  man  als  Beweis  für  die  Zunahme  der  Verwüstung  der  Sahara  an,  daß 
vor  unsrer  Zeitrechnung  der  Handel  durch  die  Sahara  ohne  Kameele  habe 
betrieben  wenien  können,  während  beute  ein  Passiren  ohne  Kamecl  sell)st  für 
Tuareg  und  Tebn  unniüiglich  gewonlen  sei.  Das  ist  übertrieben.  Die  Wüste 
hat  schon  vor  zweitausend  Jahren  diescllien  Beschwerden  und  Ciefahren  ge- 
boten, wie  heute,  und  heute  nmh  finden  wir  Routen,  auf  denen  wenigstens 
zu  bestimmten  Jahreszeiten  ein  Passiren  der  Wüste  ohne  Kameel  niiV^lich 
ist.  Die  grr>ße  Karawanenstraße  z.  B.  von  Triiwlis  über  Fezzan  und  Kanem 
nach  Bornu.  die  alte  Straße  des  Handels  der  (Jaranianten,  schon  durch  die 
tiefe  Einsenkung  zwischen  den  Hochländern  von  Tibesti  nnd  Ahaggar  von 
der  Natur  vorgezeichnet,  bietet  in  ihrer  ganzen  Länge  selbst  in  ihrem  heutigen 
vcrnachläs.sigten  Znstand  keine  Strecke  von  mehr  als  zwei  Tagemiirschen, 
auf  der  man  nicht  Wasser  fände,  und  kann  also  im  schlimmsten  Fall  auch 
ohne  Kameele  piusirt  wenien.  Auch  von  Tafilet  und  Tuat  in  Südmarokko 
zieht  eine  Route  zum  Niger,  auf  der  wasserlose  Strecken  nur  kurz  sind  und 
an  Strapazen  gewöhnte  Leute  auch  ohne  Kameele  durchkommen  können. 
Wenn  diese  Straßen  heute  verMet  sind,  so  ist  das  nicht  die  Folge  einer  Ver- 
änderung der  physikalischen  Bedingungen,  sondern  der  Handel  hat  andere 
Wege  eingeschlatren  und  die  Na<'hfrage  nach  ilen  Hauptprodnkten  des  Sudan. 
Sklaven  und  Straußenfedern,  hat  kolossal  abgenommen.  Wir  hHl>en  al>er  auch 
gar  keine  Beweise  dafür,  daß  der  Handel  zur  Römerzeit  viel  lebhafter  ge- 
wesen sei,  oder  daß  gar  römische  Expeditionen  bis  nach  den  Sudanländem 
vorgedrungen  sind.  Es  ist  den  Römern  genau  gegangen,  wie  den  Türken 
und  den  Franzosen ;  die  Besetzung  der  Küstenländer  zwang  sie.  auch  auf 
die  erreichbaren  t^asen.  bes<mders  auf  Fezzan  und  die  Ziban  ihre  Hand  zu 
legen,  und  die  Räul)ereien  der  Wttstenberber  hatten  dann  einzelne  Vorstöße 
bis  nach  den  zentralen  (lebirgsländem  hin  zur  F(dge.  Von  den  Sudanländem 
haben  sie  wohl  Kunde  durch  llan<lelsvcrkchr  gehabt.  al>cr  sie  sind  niemals 
selbst  bis  dorthin  vorgednmgen.  I>ie  f]xpeditionen  des  .lulius  Maternus  und 
des  Septimius  Flaccus  in  das  Land  Agisymba,  von  denen  Marinus  von  Tynis 
berichtet,  waren  wahrscheinlich  gegen  <lie  Tuareg  in  Air  oder  Asben  gerichtet. 
Auch  was  Heri»lot  von  der  Forschungsreise  der  nasamonischen  .lünglintre  be- 
richtet, zeigt  uns  vor  2— äUUO  Jahren  fast  dasselbe  Bild  der  Wüste,  wie  auch 
hento  noch. 

Wir  haben  hier  sogar  neuerdings  einen  überzengenden,  positiven  Be- 
weis dafür  erhalten,  daß  ilie  klimatischen  Verhältnisse  sich  seit  der  ROmer- 
zeit  nicht  wesentlich  geändert  haben  können.  Das  Paradepferd  der  Ver- 
fechter der  f(»rt8chreitenden  Verwüstung  ist  das  südliche  Tunis,  das  Land 
Biled  ul  I>jerid.  ein  oasenreicher  'ITieil  der  Vorwüste.  der  südlich  von  den 
Aosläufem  des  Aur^s  bis  ans  Mittelmeer  herantritt.   Hierhin  verlegt  uuui 
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meisten«  den  enc^nnrnsponnenen  Palus  Tritonis,  den  MUndongtgolf  der  Ton 
den  Aurös  und  den  Hojcgarbergen  barabBtrömendea  FlQase,  hier  lagen  lor 
BOaMinHik  alditige  ▼elbrdobe  8tildte,  wihrend  eieh  beate  aar  noeb  eine 

spärliche  Berlx-vbcvrilliemng  nifllisam  (fe^en  den  vürdrinjj-cnilcn  Wüstensand 
wehrt  Hier  also  ist  die  Aostrocknoog  aoscbeiaeod  gaiui  tuuweilelbaft  und 
list  ikli  dM  KUttft  gsiiideil  Alwr  gerade  Uor  haboi  die  grtndKelwD 
Forscbangen  Ton  Ca^at  nnd  Saladin  er>siesen,  daß  das  nicht  der  Fall  sein 
kann,  ilomi  dicht  an  der  Hochwasserinai  ke  der  lienti^^fn  «hflnßloBcn  Schotts 
liegen  die  li&&tis  liiuiischer  Städte  and  die  alte  Büuiürstrai^  nach  dem  büden 
flAit  genau  wie  die  heutige  qoer  durch  den  seichten  8dM»tt  fabdudk  Der 
Wasscrspicgf  1  dicker  Binnenseen,  jedenfalls  doch  der  gfnntipstc  und  untrftg- 
liehste  Maßstab  ffir  die  Kegenmenge,  war  also  zur  üömerxeit  genau  derselbe, 
«fe  keate  etub,  «ad  denit  eotflüli  etoe  eaeh  dieear  eaeelMiBend  lo  liehere 
Bieweis  für  die  snnebmende  Au8tr>cknnn^'  der  .Saharn. 

Das  gilt  al>er  selbetTerstKndlich  nur  Ittr  die  bistorischo  Zeit.  DaA 
früher  einmal  die  FeaehtägkeitsrerfalltiÜMe  der  8ah«ra  günstiger  gewesea 
sind,  kann  keinem  ZweiM  anterlieg<en.  Längs  dem  ganzen  Nordrand  der 
Wfiste  reihen  sich  Lajrer  versteinerter  Hölzer,  meistens  ans  demselben  Arau- 
carioxjlon  aeg^liacnm  bestehend,  das  den  bekannten  steinernen  Wald  bei 
Kairo  Nldei;  Fnde  yw  TeoaiateineeiiiaeB  im  Tiavertia  von  Bei  HaiMtt, 
der  mich  solche  Stümme  umschließt,  boweiseii,  daß  hier  Wilder  grünten  zu 
einer  Zeit^  wo  der  Mensch  dieee  Gegenden  »chon  bewohnte.  Die  BohUi'iobe 
BxpeditioB  fand  fa  der  Oese  Chaigeli  in  jungen  TUhn  dia  Blittir  tuaer- 
grilner  Steineichen,  die  heute  im  ganzen  Saharagebiete  nieht  Hallr  gedrihcn, 
und  bearbeitete  Fenersteinsplitter  finden  sich  in  großer  Menge  nicht  nnr  im 
Oasengebiete  der  Ziban,  sondern  anch  tief  in  der  libyschen  Wüste  und  uiitlen 
swiachea  SQdnarokko  nnd  Timboktn.  Vor  etkun  aber  beweisen  die  anzähligen 
Wftilis,  die  trinkcncn  Flußbette  mit  ihren  steilen  Ttändem.  diiD  si>h  auch 
im  Inneren  der  Sahara  starke  Wassenuasson  in  regelnifißigen  Bahnen  bewegt 
aad  IrlOier  ela  volktiadigee  Flateeti  gebildet  haben.  Wir  wiiMa  awar, 
daß  die  Sahara  durchaus  nicht  so  regenarm  ist,  wie  man  früher  annahm, 
daß  sogar  in  der  ebenen  Sahara  zeitweise  starke  Kegcn  und  selbst  Wolken- 
brfiche  fallen  und  daß  in  Tibesti  die  Tebn.  im  Huggarlande  die  Tuareg  za 
gawlwan  Jahrcssettea  dea  Lager  aar  eebr  ungeme  im  Beue  der  trockenen 

Flüsse  aufscblairen,  nin  nicht  von  einer  jiliUzli»  heu,  aus  dem  tiebirpe  herab- 
BtttrzeJMlen  Fluth  überrascht  zu  werden.  Wir  können  auch  annehmen,  ilaü 
•olebe  Fiatben  aaf  dea  von  der  Terwitteraag  Ms  tief  Unefai  darcbhreesenen 

und  mürbgetniichten  Undtn  eine  ^tn)/.  unditv  Wirkung  ausüben,  als  in 
aaderen  tiegenden,  wo  periodische  Hegen  die  Abfuhr  des  jL)euritaB  in  kurzen 
ZwMbminBMo  besorgen ;  aber  andi  daaa  lebeiiMB  da  hd  dea  boatigfn 
Wiaiatiiebea  Terhältnissen  FluBbatte  an  eeballleD,  arie  ai«  tou  den  Band- 
bergen wie  von  den  ('infralplateatis  aus  die  ganze  untrehenere  Wüste  dnnh- 
zieben.  Hier  müssen  wir  also  eine  Abnahme  des  beregten  W  aeserqnanlnms 
aanelnaeB  and  aeeb  eiaer  Dieaeha  dalVr  andMB, 

nie  steilen  scharfen  Bänder  der  Flußbette  deuten  darauf  hin,  daß 
ihre  Bildung  noch  niefat  allzu  alt  ist;  doch  dürfen  wir  hier  nicht  außer  Acht 
laiMB»  daß  fttr  den  flaobeien  Theil  der  Wüste  aar  der  Wind  als  boden- 
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nmgeetalteutle  Kraft  in  Betracht  komtut  und  deshalb  einmal  gebildete  scharfe 
Kanten  in  festem  Boden  durch  lange  Zeitrftume  ein  rcrhältnifimäßi};  frisches 
Ansehen  behalten  können,  daß  aisu  das  Netz  derWadis  viel  älter  sein  kann, 
als  wir  annehmen.  Eine  wesentliche  Veränderung  des  Klimas  beweisen  sie 
nicht  unbedingt. 

Ich  glaube  zwar  nicht,  daß  eine  so  ganz  lokale  Ursache,  wie  die  Ent- 
waldung Nordafrikas,  hier  einen  erheblichen  Einfluß  ansgeflbt  bat,  einmal 
weil  sie  überhaupt  nicht  so  bedeutend  ist,  und  dann  weil  sie  eine  Entwaldung 
eigentlich  nur  im  forstlichen,  nicht  aber  im  physikalischen  Sinne  ist.  Durch 
die  von  den  arabischen  Hirten  angelegten  Waldbrände  wird  zwar  der  Hoch- 
wald vernichtet,  aber  an  <les8cn  Stelle  sprießt  ein  Buschwald  auf.  welcher 
die  Funktion  eines  Regulators  des  Wasserabflusses  mindestens  ebensogut 
erfüllt,  wie  der  Hochwabl  des  Südens.  Eher  kann  die  Emie<lrigung  der 
nördlichen  ßandgebirgc  durch  die  Verwitterung  in  Betracht  gezogen  werden. 
Heule  erscheint  Nonlafrika  als  ein  niAchtiges  ungegliedert««,  nur  am  Rande 
und  in  seinem  Westendc  stärker  zerfressenes  Tafelland  mit  einigen  aufge- 
setzten Resten ;  die  Geologie  zeigt  uns,  daß  es  ein  Kettengebirge  ist.  dessen 
Mulden  mit  dem  Schutt  der  abgetragenen  Höhenkttmme  ausgefüllt  sind,  das 
also  früher  zu  viel  bedeutenderer  Höhe  emporragte  und  somit  auch  stftrkere 
Ströme  in  die  Wüste  hinein  entsandte.  Aln-r  es  füllt  doch  schwer,  die 
Bildung  der  heutigen  Wadis  so  weit  zurückzuvcrlogcn,  daß  das  Gebirge 
damals  noch  um  einige  Tausend  Kuß  höher  gewesen  sein  sollte.  Die  ersten 
(irundzüge  des  Wa<lisystcnis  mögen  allerdings  vielleicht  zu  einer  Zeit  gelegt 
wonlen  sein,  wo  die  Berge  noch  merklich  höher  waren  und  etwa  eine  größere 
Regenmenge  unter  dem  Einfluß  der  Eiszeit  mitwirkte ;  die  Bildung  der  heutigen 
Wadis  aber  kann  in  eine  so  entfernte  Zeit  nicht  zurUckverlegt  ^verden.  Wir 
haben  ja  sogar  anscheinend  ein  historisches  Zeugniß  dafür,  daß  der  Wed 
Dräa  südlich  von  Miirokko  zur  Zeit  der  karthagischen  Seeexpeditionen  noch 
ständig  Wasser  führte  und  Krokodile  und  FluBpferde  beherbergte,  voraus- 
gesetzt natürlich,  daß  die  betreffenden  Berichte  wirklich  diesen  Fluß  und 
nicht  den  Senegal  meinen,  auf  den  die  Beschreibung  heute  noch  passen  würde. 
Aber  auch  wenn  wir  von  dieser  Angabe  ganz  absehen,  kann  e«  nicht  zweifel- 
haft sein,  daß  die  Wadis  in  ihrer  heutigen  Bcschnffenhcit  nicht  ans  der  Di- 
Invialzeit  stammen  können ;  wir  müssen  also  nach  einer  Erkläning  der  Vcr- 
ändening  suchen.  Lenz  glaubt  dieselbe  in  der  Vernichtung  der  Wiilder  tinden 
zu  können,  welche  einst  die  Centraiplateaus  der  Sahara  l>edccktcn.  Für  die 
Existenz  dieser  Wälder  haben  wir  allenlings  bis  heute  nicht  den  geringsten 
Anhalt,  ganz  benonders  hat  Nachtigal  keinerlei  Beweise  dafür  in  Tibesti  ge- 
funden; die  kahlen  Felsen  sahen  gar  nicht  su  aus,  als  hätten  sie  jemals 
Vegetation  getragen,  und  das  l.>and  wie  die  Leute,  die  Tebu-Reschaile.  tragen 
ihren  Namen  von  dem  kahlen  Felsenland.  Aber  ganz  neuerdings  haben  die 
Aussagen  gefangener  Tuareg  vom  Stamme  Taitok  Iwwiesen,  daß  wenigstens 
der  Sttdabhang  des  Plateaus  Adrar  Ahnet  mit  Wald  lK>wnchscn  ist,  und 
damit  gewinnt  die  I.cn/.'^k•he  Ansicht  einen  festeren  Halt.  Ich  irlaul>e  bei 
meinem  kurzen  Besuch  der  Wüste  noch  eine  andere  l'rsache  gefunden  zu 
haben,  die  wenigstens  einen  Tlieil  der  ErB<'heinungen  erklären  hilft.  Be- 
trachten wir  uns  den  einzigen  die  Wüste  durchfließenden  Strom,  der  immer 
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WuMT  b»  nur  Mflndiuig  tfühtt,  den  Hit.  Von  der  Ufindung  d«e  Atbara  an 
bis  mm  Xittolmeer  fließt  ikm  nicht  ein  Tropfen  Waaeer  m;  daft  er  diese 
Suedte  flberwindea  kann,  olue  aidi  im  Sande  der  libyscben  Wüste  la  ver- 
lieren, verluiikt  er  nicbt  den  troinschcn  Regoi  des  Sudan  oder  der  Schnee- 
scbmelzc  auf  den  abessynisclien  Hoch^ebir^^en,  sondern  einzig  den  großen 
SeereservoJrs  in  scinpin  Oberlanfe,  welcli»'  'U  ii  Oh^rsi  huß  ilor  Tropcnrrixm 
sammeln  uwl  während  der  trockenen  Zeit  laimsiim  abgüben.  Ein  giuties 
Reservoir,  dub  an  der  Stelle  des  heutigeu  Buhi-  el  (iliasal  dereinst  die  Wässer 
auch  der  von  Südwesten  kommenden  Zuflüsse  sammelte,  ist  bereits  thcil» 
MigefflUi,  theila  dnreli  Erniedrigung  des  Torliegenden  Blegels  seichter  ge- 
«efden  ond  ist  heute  nur  noch  ein  hftidig  dnreh  Fflanaenbanitoen  gesperrter 
Sompf.  Haben  die  M nrchison  -  Fftlle  sich  einmal  rttekw&rte  dorchgefreesen 
bis  zum  Victoria  Nyanza  und  sind  die  Felsschranken,  welche  heute  die  Kata- 
r.iktcn  liiMcii.  vcHlig  durchixen airt  s«^»  wird  der  Nil  allmählich  zu  einem  Wadi 
werden,  wie  der  Wed  Draa  es  heute  ist.  und  Kju'ypfon  dem  libyschen  Sand  an- 
heimfallen. Nun  liefen  aber  nm  Sndnindp  der  nordafrikanischen  Hochebene 
eine  ganze  Reibe  von  ringsum  von  lieigeii  eingeschlossenen  Ebenen,  welche 
«ich  dem  kundigen  Aoge  auf  den  enten  Blick  als  ansgefttlite  ehemalige  See- 
becken  m  sfirannen  geben.  So  Tor  allem  die  Ebene  von  el  Utaja  am  Wed 
Biikra  nut  dem  anstofienden  »nsgedehnten  Becken  der  fmchtbüen  Hodna. 
Am  Wed  Draa  haben  wir  gerade  da,  wo  er  nach  Westen  umbiegt,  das  Becken 
El  r)ebaia.  das  sich  heute  noch  in  je<lem  wuf^scrreichen  Jahre  vorübergehend 
ffillr  und  dann  den  Fluß  in  den  StanrJ  t/t.  wenigstens  eiii«^  Zeit  lang 
wieder  einmal  das  Meer  zu  eiieicbeii.  Ikii  Karleu  nach,  dit-  fM  ili(li  }feriMle 
für  Südmarokku  auch  sehr  wenig  zuverlässig  sind,  können  wii  ahuliche  alte 
Seebildungen  auch  an  dem  Oberläufe  des  Wed  Messaora  im  Gebiete  von  Taülct 
and  Tont  annehmen.  Aber  anch  vom  Zentralplatean  wissen  wir  Aehnliches. 
Nadi  den  Erkondignngen  Erwin  ?on  Baiy*s  liegen  an  den  Ausgingen  der 
Thftler  der  Hoggarberge  ausgedehnte  Sümpfe,  in  denen  heute  noch  Krokodile 
hausen.  Auch  die  neuerdinge  nach  Algier  gebrachten  Tnareg  ans  Adrar 
Ahnet,  westlich  der  Hoggarberge,  wissen  von  Bandsttni)i!on  wenn  auch  nicht 
von  KrokiMÜIen  zu  borichten,  und  e«?  i«ät  «^-cwiß  keine  m  w;iLrte  Hypothese, 
wenn  ich  annehme,  dati  diese  Siiuipto  die  L'elKiirestc  ehtiuuliger  Seen  sind. 
Zur  Zeit,  wo  diese  Seen  noch  gt^iüllt  waren  und  wie  riesige  Barragen  das 
ftbenMhflsmge  Winterwasser  sammelten,  maßte  nicht  nnr  der  Wed  Dr&a  aach 
im  Sommer  ständig  das  lleer  erreichen,  aach  der  Wed  Biskra  wird  sasammen 
mit  den  vom  Hoggarplatean  nördlich  and  vom  Ujebei  Amur  ostwirts  ab- 
laufenden FIflssen  den  Schott  Helrhir  und  die  übrigen  Schotts  gefftllt  haben 
und  als  Tritonstluß  ins  Syrtenmcer  geflossen  sein.  Aber  nicht  das  allein. 
Von  Tafilct  tmd  Twxt  zieht  als  direkte  Fortsetzunir  des  Wed  Messa\ira 
ein  breites  FluÜthil  iia«'b  Süden  ht  utc  ii  ich  auf  i:i  'ljt  Strecken  hin  unter- 
irdisch Wasser  fübieud  und,  wenn  aucli  hier  und  da  von  Dünensand  verweht, 
doch  erkennbar  bis  zum  Westrand  des  Hoggar])latcau8.  Hier  fließt  ihm  nach 
den  von  Sabotier  eingezogenen  Brlnindigungcn  der  jetst  freilidi  im  Sommer 
auch  wasserleaeWed  Ahenet  sn  and  beide  vereinigt  bilden  den  Wed  Tirezert 
oder  Tireeht,  der  sidi  bis  in  die  Sahsttmpfe  verfolgen  Iftßt.  welche  das  Nord- 
ofer  des  Niger  oberhalb  Timbuktu  amsiamen.  War  auch  dieses  Fluflbett 
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einmal  «lauern«!  mit  Wasser  ttefiUlt,  bo  liraiicheii  wir  nicht  mehr  zu  fnit^cn, 
wie  die  Kr<iko«lilc  in  die  Hug^arsikmpfe  gekommen  sin«l.  tiinl  wir  hülfen  einen 
bc4]ncmen  Weg,  uul  welchem  auch  Elephanteu  und  UiraHcn  einst  in  die  nünl- 
liehe  Sahara  eindringen  konnten. 

Mittwoch  12.  März  1890. 

Herr  Professor  Dr.  Alfred  Kirchhoff  aus  Halle  a.  S.: 
Norddcatech  und  SUddoutsdi  in  ihrem  Gcg:ensatz  und  In 
iJircr  Yersölinung. 

Der  Oeifcnsntz  zwischen  Nord-  un«I  SUddeutschland  kann  nicht  rein 
klimatisch  bedingt  sein,  denn  znmal  in  seiner  W;irmcvertbeilung  scheiilet  sich 
Deutschland  vielmehr  in  einen  südwestlichen  un«l  einen  nordöstlichen  Theil. 
ja  im  Winter  gemäß  dem  Verlauf  der  O-lsotherme  des  Januar  in  eine  West- 
und  eine  Ostbälftc.  Jener  (jegensaiz  fällt  ebensowenig  znsamnien  mit  der 
Ulicdcmng  des  mitteleuropäischen  Budenbaus  in  die  vier  westOstlich  ausge- 
dehnten (tilrtel  von  «1er  Niederung  des  Nonlens  Ids  zu  den  Aliicn ;  er  ist  auch 
nicht  allein  verursacht  durch  Ansiedlung  v«in  Friesen,  Sachsen,  Hessen.  ThH- 
ringern  nur  in  der  Nirt-ilhälfte,  von  Schwaben  und  Bayern  nur  in  der  Süil- 
hälfte.  Die  Franken  sind  8uw«ihl  Nord-  als  Süddeutsche.  Weder  die  Natur 
allein,  noch  die  Bevölkerung  allein  hat  den  Dualismus  geschaffen ;  er  stammt 
aus  einer  wechselseitigen  Riickw  irkung  bei«lcr  auf  einander :  Nunbleuts^hland 
und  SUddeutSi^'hland  sind  die  beiden  Hauiitvcrkchrspnivinzen  Mitte1cur»i>n.s, 
abgeschildert  in  lunter  von  N<trd  und  Süd  Iiis  gegen  den  M.  l'arallelkreis 
reichenden  staatlichen  Sonderentwicklungen,  «lie  schließlich  vor  allem  zur 
Abgliederung  Oesterreichs  führten,  (ileicbwohl  ist  ganz  besontlcrs  in  dem 
heutigen  engeren  Begriff  DeHtschlan«ls,  im  Deutschen  Reich  unserer  Tage. 
Nord  und  Süd  eng  verknüpft  durch  Bluisverwan«ltschaft.  Sprache,  Gemein- 
samkeit gntßer  realer  Interessen;  eine  .Mainlinic"  als  Scheidegrenze  hat  es 
thatsSchlich  nie  gegeben,  «1er  Main  war  stets  der  Brückenstrom  zwiMhcn 
Nord  und  Süd. 

Mittwoch  22.  Oktober  1890. 

Herr  Professor  Dr.  The«)hald  Fischer  ans  Marburg: 
Die  gcoj^raphische  und  cthnoucraphlsehe  Unterlage  der 
orientulisehen  Frage. 

Der  Vortragen«le  ging  davon  aus,  «laß  Oskar  Peschel  1S71  in  dem  Vor- 
trage, mit  welchem  er  auf  dem  neu  lH>gründeten  Lehrstuhle  für  lieo- 
gimphie  in  Leipzig  seine  Vorlcsuntrcn  über  europäische  Staatenkunde  eriifinet 
hatte,  als  «las  letzte  Ziel  «lerselben  «las  Ver8tiin«lniß  «ler  Zeitgeschichte  be- 
zeichnet und  «lie  iloBnung  ausgesprochen  hatte,  «laß  seine  Zubiirer  «lann  l>ei- 
spielswcisc  der  orientalischen  Frage  ein  besseres  Verständnis  entgegenbringen 
würden.  Die  orientalische  Frage  ist  in  «Icn  geographis«-hen  nn«l  eihnotn^a- 
phischen  Verhältnissen  der  Büdosteuropiiixchen  un«l  «ler  kleina.siatischen  Halb- 
insel begrün«let  und  verschwinilet  nur  in  «lenjeiiiuen  l'eri«Mlen  der  (.ieschichte. 
wo  beide  Halbi"'*e'n,  ''ic  Konstantinopel  zur  gemeinsamen  natürlichen  Uaupt- 
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st,vh  halten,  CFliedsr  eines  Weltreichs  siiui,  wie  dM  rtmifleb-byauitiiibvlw  wmI 
•las  türkische  waren.  Ii  Ii  ili  r  beiden  Halbinseln  entbehrt  einer  eentratcn 
LuHltebiüt  und  ist  für  sich  allein  nux  Bildam  einer  poUliscbeu  £inh«it 
wtadg  gMJgnH;  die  fUiMteiffopSiBdM  itt  «nab  mir  in  rOniMber  Zeit  palttiKh 
v'^nz  u^cint  i^eweMin,  die  TttrkMi  Terauichten  sieb  den  Weiten  atenale  gua 
«1  unterwerfen. 

Der  Weeten  der  HiüUneal  beateht  sae  lanter  parallelen.  sfidRütlicb 
»tmohendcn  BerKziiKen.  dem  ll^ffie^i>gliechi8chen  Faltenlaude.  ein  ^culu^iscb 
Linlorinijres.  rauhes,  buniusaruics.  schwer  zu^iinj^liches  Karsthind,  ein  Gebiet 
dvs  VerkuTcni»,  geritiger  V'eraudcilicbkoit  der  Zustände  Der  üHlen  daijcgou 
\A  ein  eltee  AdioUenlend,  in  wekbent  eii^  die  Oetrirge  dardi  Tertibelbe- 

»CLMiiiifcn  'h'v  '^ehullentrnmmer  eines  alten  FestUindf:ebieles  j^ebiMet  haben, 
üeulü){i£cL  luaiuüglaltig,  mit  reicher  ausgestalteter  OberÜtidie,  Inichtbareui 
Bnleii,  den  Verbehr  anfgeecMoBsen,  derTerdicbtiing  der  BeirOlkening  gOnstig, 
;:(-x')iichtliL'h  wiehti)L(.  ein  Uulüet  der  Beweiiriin);  und  raaefaer  Verindemng 
der  Zustande,  ja  selbst  iler  ethnoirraifliischen  Veihältnisise, 

Seine  OlierflächciigeÄtalfun;.'  wird  namentlich  durch  zahlreiche  kloine 
KttMelthäler,  iiholicb  dem  Ton  s<itia.  gekennzeichnet,  an  welche  die  KInßthäler 
uml  die  Verkehr»wei,'e,  nanientlich  die  Linien  Belu'rad-Saluniki  (lleridional- 
loicb«)  und  BelgriMl-Kunstautiuuj[tel  (DiaKunaUurvbe)  gebunden  sind,  die  im 
Begriff  sind,  sieb  in  wichtigen  WeltTerlMbrslinien  xu  entwickeln.  Sie  nmchen 
'Iii'  Südosthulbiusel  zu  einem  der  wichti;,'sten  I)urchj;anj.'>»liindcr  des  Welt- 
Terkehn.  hieben  denselben  die  Donaustrafie  aiu  Nordrande,  die  atte  Via  J£g- 
iMÜa  am  .Südrande,  die  Linie  Triest-Al^namlria  an  der  Weat>,  Od<4sa-Kon- 
stiintinniK'l  an  der  Ostseite.  Alle  Str.<l-  i  I  n-  Hallüniel  nnd  des  Schwarzen 
Mwres  buifcn  radienföuiiij?  in  Konsfartiii'  |i'  1  ?:'isauiincu.  um  in  Klcinasien 
und  iiu  Ü8tlicbeu  Hittelmccre  wieder  auszustr.ihlcn.  Kunblautinopel,  Überdies 
mitten  in  einer  an  Meer-  nnd  Landengen  leicht  sn  vertheidigenden,  reichen 
Landschaft  ar^cupu.  ist  s«  eine  der  fjdnsti^^st  tfclegenrn  WiMrlinnlrl-^städtc, 
(leren  Bedeutung  äelbst  durch  den  >iie<lerKang  des  bjzautiniscbeu,'  wie  jetzt 
4w  tiMdtcben  Wettreiche  nivbt  herabgedrflckt  werden  kann.  Wie  die  Italiener 
m  Stelle  der  Byzantiner  traten,  so  jetrt  die  beieitrr  13U()(K)  Köpfe  zahlende 
tttropaisehe  Kolonie  an  Stille  der  Türken.  Alu  Hauiifstadt  der  Südosthalb- 
iwsel  licjft  CS  allerdintrs  zu  excentribcb,  namentlich  die  Hen schalt  übet  diis 
nertlicbe  Fnltenland  kann  nnr  snr  Zeit  der  gritfiten  Machtentfaltung  be- 
hauptet werden ;  dort  k-^rinnt  zuerst  wieder  die  ethno^rraphisrhe  Maiini<r- 
!itlü{(keit  cur  pwlitiheheu  Zersplitterung  zu  führen.  Die  lio(jlickkeit,  die  der 
Westen  selbet  aebwacben  VQlkcrn  bot,  sich  in  ihrer  nationalen  Eigenart  sn 
Wi:iu|iten,  sowie  die  Vielst  itii(keit  der  Beziehun;;cn.  welche  die  Halbinsel 
keiiuiceichnet,  haben  die  grufie  ethnograpliiache  Manuigfalt  berirurgemfen.  Die 
H'/t  liillioiHm  Bewohner  geboren  11  Terachiedenen  VQIkem  an,  sn  welchen 
Wirb  kleinere  Vidkerbruchstilcke  und  K<d<mien  hinznkuniinen '  Dazu  sind  «Ue 
meisten  dir-;f  i  ViMk-"!-  ri  ich  dun  h  Vei  schiedenheit  «b  r  Reliirion  nnil  (  unfessiiMi 
i^e&iialten.  In  dem  Augenblicke,  wo  der  cr&tc  Aufstand  eines  dieser  Völker 
IVfan  die  mrUacbe  Uewaltberrscbalt  Erfolg  hatte,  war  der  danemden  Be- 
'innihiiomi,'  Thür  und  Thor  L'i  "Tfii  r.  1k  .  i'-t  \M'.r.l^r  '-f  Tuvinilpn  wiiil  wenn 
«ittier  eine  starlie  Macbt  von  Kunjstantinupel  aus  beide  Ualbinseln  bcbcrrsebt. 
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S<i  >;ntß  ilic  Widerstandskraft  iler  Türkei  auch  noch  ist,  eine  Wiederbelebung 
derselben  ist  völlig  undenkbar,  <la8  türkische  Volk,  seit  .lahrzehnten  im  Kflck- 
gang,  scheint  dem  Untergang  geweiht.  Eine  Losung  der  urientaliscben 
Frage  scheint  auf  (.ienerationen  unmöglich,  eine  örtliche  Beschränkung  dersellien 
könnte  durch  Schaffung  eines  grüßen  maritimen  Uriecbenland  erreicht  werden. 

Mittwoch  29.  Oktober  1890. 

Herr  Professor  Dr.  Sieg:niund  Günther  aus  München: 
Die  neuesten  Ergebnisse  der  (iletscherforschang. 

Der  Redner  gedachte  an  erster  Stelle  der  neueren  verbesserten  Melh^Klen 
zur  Uossung  der  Ueschwindigkeit  der  Gletscher  an  verschiedenen  Stellen 
ihrer  Oberfläche,  vor  allem  der  von  italienischen  Ingenieuren  und  in  Deutsch- 
land hauittsächlich  von  Finsterwalder  gepflegten  Phutograuimetric.  Alsdann 
ging  der  Redner  Uber  zu  einer  Charakteristik  der  neueren  Theorien  für  die 
Glftscherbcwcgung  selbst ;  die  Eigenschaft  des  (iletschereises,  eine  auf  Zug 
unnachgiebige,  auf  Druck  dagegen  überaus  iilastische  Masse  darzustellen, 
wunle  ebenso  wie  dessen  Zusammensetzung  aus  kristallinischen  Gletscher- 
körnern geschildert,  und  es  wurde  als  wahrscheinlich  l»ezei('hnet,  daß  wesent- 
lich zwei  Kräfte  l>ei  der  Abwärtsbewegung  der  (iletscher  in  Frage  käuien: 
die  Schwerkraft,  welche  ein  (ileitcn  der  zähflüssigen  Masse  auf  ihrer  Unter- 
lage bewirkt,  und  die  von  Forel  nachgewiesene,  unausgesetzt  fortschreitende 
Vergrößerung  der  Kömer  infolge  von  Wärmewirkungen.  Daraufhin  »nirden 
im  Anschlüsse  an  die  Arlwitcn  von  Richter,  Lang  und  IJrückner  die  Klinia- 
schwankungen  erörtert,  von  welchen  sich  das  periodisch  eintretende  Vorstoßen 
und  IlUckschreiten  der  Ferner  auf  der  ganzen  Erde  abhängig  erweist,  und 
da  diese  allcrnirende  Bewegung  des  Eises  Aufstauungen  von  strömendem 
Wasser  und  nachherige  Durchbrftche  der  so  gebildeten  Seen  nach  sich  zieht, 
80  wurde  auf  die  (lefahren,  welche  diese  fälschlich  als  .Gletscherstuben'  be- 
zeichneten Ansammlungen  bedingen  und  auf  die  Mittel  zur  Verhütung  der 
in  Tirol  so  häutigen  Katastrophen  eingegangen.  Der  Vortragende  schloß 
mit  einem  vergleichenden  Rückblick  auf  die  alpinen  Gletscher  einer-  und  die 
Binnenlandvereisuni;  amlerseits.  welche  in  Alaska  un<l  Grönland  herrscht  nnd 
ül)or  welche  die  Expeditionen  Nordenskioelds  und  Nansens  so  überraschende 
Aufschlüsse  geliefert  haben. 

Mittwoch  5.  November  1890. 

Herr  Paul  Reichard  aus  Berliu:  Meine  Erlebnisse  in 
Katanga. 

Der  Vortragende,  welcher  1880  als  Mitglieil  der  von  der  Afrikanisiben 
Gesellschaft  in  Deutschland  ausgerüsteten  Expedition  zur  Erfors<hung  der 
innerafrikanischen  Seen  und  insbesondere  des  Quellgebietes  des  Kongo  Europa 
verließ  und  ISSö  als  einzig  Ueberlebender  der  Ex|>e<lition  dahin  zurückkehrte, 
schilderte  den  gcsanimten  Verlauf  seiner  gefahrvollen  und  erfolgreichen  Reise. 
Nach  kurzem  Verweilen  in  Tabora  wurde  Kakoma  im  Lande  Ugumla  als 
erster  Stationsort  gewählt,  woran  sich  ein  längerer  .Aufenthalt  in  Igunda. 
der  Haupistailt  Ugundas,  anschloss.  Am  Id.  Dezember  1882  brach  die  ExiKMliti«n. 
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<lie  inzwischen  ür.  Kaiiser  durch  den  'V'»\  vi  rlorpn  hntte  —  er  starli  uui  Kikwa- 
see  am  8.  November  1882  — ,  von  Igomla  mm  Tanganijkasee  aui  iind  erreichte 
am  9.  FebroftT  1888  Kareua,  wo  sie  «in«  belgisdie  Station  antraf  iiiul  sieben 
Monate  bUeb.  Dum  wandte  sie  sich  von  dem  am  Westnfer  des  Tangaoljka 
gelegenen  Upala  ans,  nach  «imm  jotk  Beichard  in  das  Hochland  Mamngn 
gemachten  Abstecher,  nach  Westen,  emichte  den  Lnapnla  und  am  87.  Oktober 
an  der  Wassorsclu  i«!«'  des  Luai>nla  nnd  Lnallaba  die  Grenze  von  Msirri's 
Reich.  N.K  lidi'in  letzterer  die  ^^■oirf•l  r<■is(■  -rostattet  hatte,  wnrdf  drr  Lulira 
entileckt  iiii«!  am  2.  Df»7cnib(*r  in  Kagoiiui  ein  festes  Ln£?er  beÄugen.  Nach 
einnionatlicbem  Auienthait  dabelbst  folgte  Reicbaid  einer  Aufiurdemng  Msirri's, 
ihm  gegen  die  Warna  beimsteben.  Die  Expedition  bradi  daher  wieder  anl, 
stieg  Uber  das  Hitnmbogebirg  in  die  Lnatlabaebene  Unab  nnd  lagerte  bei 
KatapKna  im  Lande  üma  neben  Mnrri,  mit  weldiem  Beichard  Blntsbrftder- 
sdbaft  eeblofi.  Anf  einem  Aasfluf^  von  hier  nach  dem  Upimbasee  verlor  er 
seinen  letzten  Gefährten.  Dr.  Böhm,  der  am  27.  März  1884  einem  Gallenfieber 
erlj^tr.  Pnnn  zntr  lU'icliard  fiber  Unkäa  nadi  der  Tfunptstadt  Msirri's.  Katanga, 
und  wollte  von  da  weiter  nach  dem  Land  Iramba  vordrin^^en.  luii  df>rt 
die  Q\icllen  des  Lufira  nnd  LiiHllaba  nnfzusnchen.  mußte  aber  liier,  nur  etwa 
zehn  Tagereisen  von  seinem  Ziel,  inlul^c  der  feindseligen  Haltung  der  Waramba 
omkeliren.  Nach  Unkla  anrfickgckehrt.  fand  er  Msinri  ?CIIig  umgestimmt 
Derselbe  verbot  ihm  sogar  die  Abreise,  was  aber  aal  Belcbard  Iteinen  Bindraefc 
BMebte»  Am  85.  September  1884  sog  er  mit  JUegenden  Fahnen  ab,  nm  sich 
%van  Taoganijka  dnrchzu^^chlagen,  und  gelangte  unter  zahllosen  Mtlhseligkeitcn. 
ptpts  kämpfend  und  «dter  fast  verhungernd.  Uber  das  Gebirg  Kunde  Jninde 
durch  Kaubire  und  .Manmiru  am  HO  N<»vember  1884  nach  Mpala  und  am 
18.  Februar  1880  na<  h  K.irema.  Am  IS.  Mai  frnf  er  in  Tabora  ein  und  nm 
H<).  August  1885  verließ  er  den  afrikanischen  (  ontinent,  um  über  Baguiiioio 
and  Indien  heimzukehren. 

Mittwoch  12.  November  1890. 

Herr  Karl  Wilhelm  Rosset  uiis  Freiburg  i.  Br.;  Die 
Volker  Indoehina». 

In  HiiitiTindion  hat  wnhl  s.  h"n  lanirc  vi>r  ricr  christlii  hcn  Zcitrei  limmg 
eine  bltihendc  Kultur  iK'btaiideu.  Wer  hatie  nicht  »cht>ii  vuu  den  wcltUoriihmten 
Rainen  von  Ankur  im  Norden  des  gruUen  Sees  gelesen,  Denkmülern  uralter 
Zeit,  denen  in  Afrika  nnr  die  F^yramiden  Ton  Qiseh  m  vergleichen  sindl 
Grolle  KSnigrelebe  sind  in  Hintertndien  entstand«!  nnd  wieder  sertrttmmwt 
woiden,  nnd  was  heute  noch  ttbrig  ist,  mag  es  sieh  Annam,  Cochinchlna, 
(  aiiiliodja  oder  Siam  nennen,  ist  nnr  ein  schwacher  Abirlnn?:  früherer  Herrlichkeit. 
Mit  den  rrcinw  iljnern  dii  ses  Landes  ^vill  ich  Sie  bekannt  machen,  dabei  alx  r 
daa  Land  westlich  vom  .Mekh  inL'  ganz  außer  Betraf  ht  lassen  und  meine  Dar- 
stellnnir  auf  die  zwiselieu  dem  11.  und  13.  Paraüeikreise  nördlicher  Breite 
zwischen  dem  Mekhtmg  und  der  anDauiitisch-tonkinesischen  Kiiäle  sich  aus* 
dehnenden  Wildnisse  besehrinken. 

Dieses  bis  heute  noch  siemlidi  rabekamite  nnd  von  mir  in  den  Jahren 
1897—1880  nadi  verschiedenen  Blchtnngen  durchforschte  tiebiet  wird  von 
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mehreren  in  nordstldlichMr  Biditiing  TerlaiifMideii  tiobirgszügen  dnidHcluiitteii 
die  Bidi  um  eo  httber  Aber  den  tfe«res»pl«^l  erbeben,  je  weiter  man  neb 

vom  Meklion^'  entfernt  nnd  der  Anntnitiecben  KUste  nähert  Zwischen  den 
einxeinen  Höhenzilgen  dehnen  sieh  grüße  Ebenen,  im  Westen  Tiefebenen, 
im  Osten  Hochplateaus.  Zahlreiche  Wasserläufc  Uurch(iueren  die?«'«  (icbiet. 
nach  Norden  bin  'l'ributare  des  Bun«;  Came  Oilcr  Se  Bong  oder  Sc  Bong,  ein«  *;  Ki^i 
iStungtreng  unter  lü";iO'  in  den  Mekhontf  mündenden  Flusses,  nach  Süden  hin 
Nebenflüsse  des  Duunai,  des  bekannten  zwischen  dem  12.  nnd  13.  Breitenkreise 
im  annamiÜBcben  Uebirfi^e  entspringenden  nnd  etwea  tetliobvon  der  Mekbong- 
mttndong  in  breitem  DeUa  eidi  ins  Meer  ergteseenden  Stromes. 

Das  Klima  der  Ebene  im  Inneren  des  Landes  gebOrt  nicbt  an  den 
angendlmst^  Es  gibt  hier,  wie  ültorall  in  den  Tropen,  zwei  Jahreszeiten, 
die  trockene  vom  Dezember  bis  April,  die  Regenzeit  vom  )Iai  bis  November. 
Im  DojffnihfT  ^tfirinnt  eine  s*»  grosse  Dürre  zu  herr^clun  da«?  'lir  (iriiser 
versengen  uml  «lie  l-lufcs»-  anvtr"('knen.  In  manchen  ».le^omUii  wuiiien  aus- 
gcdehutc  Brände,  meisten»  absuliiUch  von  den  Eingeborenen  angelegt,  bis- 
weilen anch  zufällig  eut&taudeu.  Wird  der  Brand  mit  Fleiß  von  einem 
Volksstamm  angelegt,  so  wird  damit  entweder  beabsichtigt,  Verkebrs- 
orleicbtemngen  an  scbalfen  oder-  eine  freie  FIficbe  für  Bebannngaswecke  sn 
g.  ui'itii*  n.  Das  mehrere  Meter  bebe  tiras  nnd  das  Cüostrüpp  des  Waldes 
erücbwert  ein  sehne!!  I  S  F  irtkommcn  nngemein«  nnd  um  diese  Verkehrshemmnisse 
zu  beseitigen,  nitnmt  <lt;i  Einrreborene.  »dino  Kii  k^i.lit.  wieweit  der  Brnnd 
sich  ausdehnen  und  wieviele  wertbv  Iii  juiiL:,-  H  uimc  i  v  y.n  <4rnnde  ri-  liim 
miigo,  seine  Zuflucht  zu  diesem  einf.u  lu  u,  aber  auch  bcbr  rutlikültii  Mititl 
des  Feuers.  In  solchen  durch  den  l'.iunil  verwüsteten  Gebieten  sprießt  erst 
wieder  friscbes  Leben,  wenn  der  liegen  befmcbtend  bemiederflUlt  nnd  die 
in  der  Asebe  scbinmmemden  Keime  weckt.  Für  die  anfkeimenden  Pflanzen 
bildet  die  Asche  einen  wertbrollen  Dung,  nnd  wmin  der  Wilde  hier  seinen 
Reis  rtder  Tabak  pflanzt,  so  hxim  er  sicher  sein,  eine  gute  Ernte  zn  machen. 

"\V:iln  .  nd  der  Kegenzeit  schwellen  die  B:i<  ho  zu  Stri>men  an,  die  Flüsse 
sind  unii.issii li.ir  iitid  überschwcmnieu  nirt!«  nwoit  ihre  Ufer.  Vom  Mpkhnng 
ziehen  zalih*  i*  he  Fisrhscliaaren  seine  Ntl*t:iilin»;se  auiwürts,  tummein  sich  mit 
den  Elcphanten  in  den  Wiildern  und  liefern  den  wilden  Vülkcrschaftcn  eine 
wilkommene  Jagdbeute.  Im  November  bSrt  der  Regen  anf.  Dann  gebt  es 
mit  Riesensdiritlen  der  Bmte  sn.  Ueberall  sprießt  es  nnd  grfint  es;  wo 
snerst  des  Feuers  nnd  flann  des  Wassers  Element  gebanst  hatte,  da  aebant 
es  jetat  aus.  wie  ein  ttpyig  vegedrendes  QetreidefebL  Wenn  in  Europa 
Monate  «ur  Kntwiokelang  des  Kornes  gehören,  ijclangt  es  hier  in  wenigen 
Tagen  zur  Keife,  und  Anf  ntg  Dezcmlier  schon  hat  der  Wilde  seinen  Reis 
and  Mais  in  <len  Speichern  geiinrgen. 

Die  Temjieratur  bctriiirt  wiihrend  der  tmckenen  Zeil  in  der  t^liene 
tagsüber  ÜÜ— 35<*  Keamuur,  nadits  2(>— 2ü";  in  der  nassen  Zeit  am  Tage 
höchstens  36^,  des  Nachts  etwas  weniger.  Anders  üsgt  die  Seche  im  Gebirge. 
Hier  beträgt  die  Temperatur  in  den  Thftlem  am  Tage  gegen  35  ^  wSbrend 
der  Nacht  aber  nur  6  -10^  Die  trockene  Zdt  ist  im  Uebiige  sehr  angenehm ; 
wahrend  der  Kcgcnzoit  aber  ist  es  unmOglirb.  dort  an  reisen,  weil  die  Thftler 
ttbencbweaunt  sind. 
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Die  PflHnzenwelt  der  Ebene  sowohl  wie  des  Gebirjiros  ist  grunAiM 
Dichlor,  meilenweit  sich  dehnender,  etht  tropischer  L'rwuKl  l>ercitct  dem  Vnr- 
drineren  unendliche  Schwierit^keiten.  Mit  der  Ast  in  der  Hand  muß  man 
si  Ii  liit  1-  den  Wr-ff  bahnen.  Zurncksi'hreckend,  fast  ontmnthigend  sind  die 
Hemmnisse,  die  einer  Uer  4iitdiiielMiideii  Eqicditioa  auf  Sebriu  niid  Tritt 
beg^nen. 

Wo  eine  Llditnog  sieh  imiet,  bedeckt  jenes  ri^eeige  Cfhinegnw  4ie  Fhir, 

das.  wenn  es  seinen  höchsten  St. m  l  i  rn  !■  ht  bat.  nnch  einen  Meter  über  den 
Reiter  mit  seinem  £le|ib»ntea  binaiuiragt  und  ein  schnelle«  Vordringen  xwar 
Hiebt  mtmnijrlirh.  nber  doch  inmerbin  inSent  beeehwerifcb  vautht,  Bodefl  ee 
sohon  eine  tüchtige  licistnnj^  m  nennen  ist.  wenn  der  enroptiisi-ho  Reisende 
hier  mit  Sack  und  Pack  10  kiti  f  ro  Tag  Kiirii<  klfi^t.  Im  Walde  beiletkt 
dicker  and  (ettcr  üiuuusbodcn  clie  Erde,  svdaß  Hatat«n.  die  beluuuito,  etwas 
••Mleli  sebmeekende,  rSbengfoBe  KnoUenfraeht,  hier  (li»i»ig  gedcilMD.  Wahl« 
Baumrit  spn  r<^  knn  «ifli  <:fn  Iliinnipl.  k-'^tbaro  urnl  <l;iiirrh:iffi"  U^'V/ät  trifft 
man  Überall.  Der  König  dieser  jungfräulichen  W  aldungen  ist  der  Oclbauin. 
Ii  gibt  BKenplare  darunter,  deren  Stannn  7  m  im  Umfang  mI6t  and  eidi 
bis  zu  einer  Höhe  von  W)  m  erhebt.  Interessant  ist  die  Art  und  Weise,  wie 
das  Oel  von  diesem  Baum  rpwounen  wird.  Um  die  werthvtdle  Flflssigkeit, 
die  er  in  seinem  Marke  birgi,  hcraiiSKuI<H-kcn.  wird  der  ätamm  am  unteren 
Theile  an  verschiedenen  Stellen  mit  der  Axt  tief  ein^kerbt  und  dann  durch 
ein  tfli btirr«"*  Fem  r  oliitzt  rurdi  dünne  Bniiiliusr^'iiri-n,  ilic  man  in  ihn 
hlncinbohrt  —  ich  erinnere  zum  Vergleiche  an  die  bei  uns  übliche  »iewiunung 
dea  BlrkenMftes  —  trSnlelt  das  fltadg  gewordene  Oel  in  irdene  KrOge  nnd 
sobald  diese  gefnilt  sind,  thut  man  den  kostbaren  Inhalt  in  imbrrro  Meter 
lange,  lö-SÜ  cm  dicke  Bambiurubre,  deren  Knotentheil«  bis  auf  den 
Infiersfeen  ab  yencblnss  dienenden  mit  einer  in  der  Lftngsrichtung  in  den 
Stamm  eingeführten  kräftigen  Lanze  »um  Zwecke  der  Vcrbinditng  sftmmt- 
licher  8tengelglicder  ihirchstosscn  sind.  Ist  das  Rohr  gefüllt,  so  wird  es  mit 
KokasiMsern  und  Tbuncrde  surgiälUg  verschlussen.  Dann  ist  es  trauspurt- 
Wiig  nnd  wandert  naeh  Oambodja  «ad  CocUneUna.  wo  da«  Oet  mi  e«r- 

schfwlenen  Zwfr  knn  wriffr  rrr.ir'n  itr  t  wiril  !I.\nj.t>.'irhlii  Ii  \\'\r>\  os  /nr  Oolnng 
der  iiebifie  verwendet ;  der  Chinese  benutzt  es  zur  Herstellung  von  Farben; 
«oe  den  ROektttaden  fabrisirt  man  I/n>bter  nnd  8dle. 

Wenn  irgen»!  ein  Distrikt  der  Erde,  so  verdient  Hinterindien  den  Namen 
eines  hnmbnsgesegneten  Landes.  Der  Bambus  kommt  freilich  in  Hunderten 
von  Spezies  auch  in  andern  Ländern  vor  und  gedeiht  überalt  in  warmen. 
Wiiföerreichen  Gfegenden.  Aber  in  keinem  Lande  nirr  srine  Bedeutung  als 
Nutzb  ■!/  s  i  hervor  wie  in  InJu  liiii  i  Wenn  man  einen  Hinterindicr  fragt, 
welches  Molz  er  für  das  nützlichste  halte,  so  sind  nur  zwei  Aotwurteo  luügUcb; 
je  na^em  daa  eine  oder  andere  Oewftdie  in  seiner  Gegend  flberwiegt,  wird 
er  antworten :  Die  Kokuspalme  oder  den  Bambus. 

Bei  uns  in  Europa  ist  der  Üebroaoh  dee  Bambus  auf  Stocke  und 
Rc^eiMclürme  besehrilnkt  «feMieben.  Wenn  man  diese  schlanken,  biegsamen, 
knotigen  Gerten  betrat  lui  r  s  »  wird  aucb  «Iciiijenigen,  der  sich  nie  eingehend 
mit  ßittanik  bowhÄftigt  hat,  sofort  ciulcrn  hu  n.  cl;iß  lin  namlms'stamm  unter  den 
botaniscbeu  Bcgrifi  des  Halmes  fiUlt.    Der  Bauibun  <^ehori  zu  den  Uräseru. 
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In  ihm  «rrcicht  der  Halm  »eine  höchste  Entwifkelunp.  Es  jfiht  Stämme  bin 
zu  30  m  Höhe  mit  einem  I)nri:hiiios8or  bis  zu  einem  halben  Meter.  Von 
diesem  einen  Extrem  bis  zn  den  fadcndttnnen,  2  -3  cm  lan^n  Hälnichen 
mehrerer  einjiihrit^er  (»räser  der  niittoIliindiiR-hcn  Flora  läßt  sich  eine  nnunter- 
broi'hcne  UeWrgauii^reihe  herstellen.  Auf  der  }Ialmnatiir  des  Itambns  l>eruht 
seine  Eigenschaft,  daß  sein  Stamm,  im  l'ebrigen  hohl,  an  den  Knuten-  inler 
Scheidestellen  der  Stengelglieder  durchwachsen  ist.  l'araus  ergibt  sich,  daß 
nicht  bloß  der  Stamm  als  Uanzes.  sondern  auch  seine  einzelnen  Glietler  zn 
den  mannigfachsten  Uegensländen  verarbeitet  werden  können.  Was  den 
Bambus  außerdem  su  werthvoll  macht,  ist  sein  eisenhartes,  selbst  dem  Feuer 
widerstehendes  IIulz. 

Was  die  Fauna  betrifft,  sn  habe  ich  auf  meinen  12jährigen  Reisen 
in  Centraiafrika,  Arabien,  Sj-rien,  Palästina.  Vorderindien  u.  s.  w.  keine 
Gegend  getroffen,  die  so  reichhaltig  an  Thieren.  vor  allem  Jagdthieren,  ge- 
wesen wäre,  wie  gerade  Indochina.  Nashorn  und  Elephant  sind  die  Vertreter 
der  Dickhäuter.  Letzterer  ist  gefiJbrIichcr  als  sein  vurderindischer  Verwandter. 
Unter  den  Raubthieren  machen  Königstiger,  Leopard,  schwarzer  Bär,  Furhs. 
Schakal,  und  Zibetkatze  die  Gegend  unsicher.  Zahlreiche  wilde  BOBelhenlen 
fand  ich  im  Gebirge.  Iiier  hallen  sie  sich  in  der  Regenzeit  auf,  während  sie. 
sobald  die  Uel>er8chwemmungcn  nachlassen,  in  die  Ebene  hinabsteigen  und 
dort  auf  den  weiten  Grasfliichcn  sich  tummeln.  Sie  lieben  aber  nur  wasser- 
reiche Gegenden. 

Schnp|ienthierc  und  Stachelschweine  sind  nicht  selten.  Den  Halbafien 
Strt>o)t.s  gnicilis  hal»e  ich  zweimal  gesehen.  Im  Inneren  sind  die  ABen  nicht 
sehr  zahlreich ;  hingegen  treten  sie  am  ganzen  Mekhung  und  allen  grösseren 
Flüssen  in  ansehnlichen  Mengen  auf.  l'nter  ihnen  zeichnet  sich  durch  sein 
schönes  Kleid  der  schwarzweiße  KleiderafTe  aus,  der  eine  Höhe  bis  zu  einem 
Meter  erreicht.  Macucus  ist  der  gemeinste  der  hinterindischen  Vierhändcr. 
Eine  Unmenge  von  Fledermäusen,  wie  der  fliegende  Fuchs,  finden  sich  am 
ganzen  Mekhong. 

Auffallend  erscheinen  dem  Beisenden  im  ol>ercn  Mekhong  die  zahlreichen 
zur  Säugethierfamilie  der  Sirenen  gehörigen  Seekühe  (Utilicorr  DujttHff),  die 
man  an  den  laut  schnarchenden  .VthemzUgen  leicht  erkennt.  Bekanntlich 
sind  beim  Dujimg  die  hinteren  Extremitäten  durch  eine  Si-hwanztiosse  vertreten, 
während  die  v«irdercn  mehr  zun»  Schwimmen  als  zum  (iehen  eingerichtet 
sind.  Die  Brust  des  Dujong  Z4Mgt  eine  glänzend  weiße  Farbe  un<l  ist  mcnsrhen- 
brnstartig  gewölbt.  Ich  habe  Exemplare  bis  zn  12  Fuß  Länge  geschossen 
In  großen  Familien  umschwimmt  das  Thier  die  Boote,  und  *la  sein  Fleisch 
ungenieBbar  ist,  wird  auf  den  l^ujong  keine  Jagd  genmcht.  Infolge  dessen 
sind  die»e  harmlosen  Thiere  durchaus  nicht  scheu,  doch  ungemein  schlau. 
Wenn  eines  der  Familienmitglieder  durch  einen  Flintenschuß  getödtct  wonlen 
ist,  so  werden  die  übrigen  außerordentlich  vorsichtig,  sodaß  derselben  Familie 
kaum  wieder  beiznkommen  ist.  Dann  und  wann  wird  der  iMijong  von  ilen 
Laoten,  einem  siamesischen  Stamme,  harpunirt.  was  durch  den  Gewinn  <les 
Oeles  und  Fettes,  das  er  liefert,  nicht  unlohnend  ist. 

Dem  Jäger  bieten  diese  Gegenden  einen  unerschöpilichen  Vorvath 
schmackhaitcn  Wildprets:  Taube,  Bebhuhn,  Wachtel,  Fasan,  Wildplau.  Reh. 
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Hirsch  ia  mehreren  Arten  und  abiii>iiu  grosse  Wildschweine.  Der  Pfau  liefert 
den  Bmaeiuien  «ehr  h&aig  den  täglichon  BrateiL 

Die  Ibereits  erwSJmfcen  HühnerArteii  lind  die  Hanptvertrcter  der  ffefledtiteo 
Wdt  Zu  ihnen  gwellett  sieh  eine  Unrnftsee  Frankolinhfibner.  Dagegen 
üniWn  eich  RingrOgel  fast  gar  nicht.  Ea  gibt  in  den  W&ldern  mehrere  kleine 
Vugelarten.  aher  es  sind  schlechte  Sänger. 

Sch!.tn.r<'n  fand  ich  nnffnllend  wenig:  ioh  vermnthc.  daß  sie  in  Folge 
der  grolieu  W'uldln iuhIc  nidit  i]<  n  ihnen  gedeihlichen  Boden  finden.  Dagegen 
begegneten  mir  in  den  wa^isert trieben  (icbieten  iu  großen  SchaMcn  Ki'ukodile, 
besondeiB  am  oberen  Mekhong,  und  swnr  in  ganx  bcsendtn  grofien  Siemplaren, 
in  bedeotend  grVfieroi  ab  jene«  die  ieh  in  Afrika  am  weiBen  nnd  Uanen  NiL 
Bowie  in  Vorderindien  am  Ganges  getroflen  habe.  An  eilen  FItlMen  findet 
man  auch  jene  RieieneidediM  HydroMurns  SaJnitor.  Auch  von  Schildkröten 
sind  zahlreiche  Arten  vertreten,  meistens  im  Waaaer  lebende.  Die  JBingeborenen 
betotthten  dieses  Thier  als  Loi  koilti^sen, 

Ein  sehr  ergiebiges  Land  \>\  [mlKliina  für  InsektPri  und  si»trit  ll  liir 
Schmetterlinge.  Doch  ist  es  in  den  W  akluiigeu,  wo  die  Biaiidc  »tauhnden, 
während  der  trockenen  Zeit  schwer',  ein  Imekt  zu  finden.  Ein  ganz  besonders 
eehSner  nnd  großer  Sdimetterling  ist  f^tomia,  der  mit  ausgespannten  Fltlgeln 
10— SO  cm  miAt  Anch  Hen^  und  Laabwshrecken  begegnen  dem  Wanderer 
hl  Blattlidier  AntaU,  tlieilweise  mit  einer  Fingwelte  von  25  cm. 

Diejenigen  lebenden  Wesen,  welche  dU  Belsen  in  Hinterindien  besonders 
unangenehm  nnd  nach  meinen  Erfahrungen  weit  bosi  hwotli«  Ii.  r  miu  lu  n.  als 
in  anderen  TmpfTiiregendcn,  sind  »lic  Moskitos,  die  Amei.s*  n  und  «Ii«  UIiHimt,  j. 
C+e^en  die  Mubkitus  kann  mati  sii  Ii.  xxcnw.  man  der  Nachtruhe  i»tlegi,  üo  gut 
CS  geht,  durch  Netze  schützen.  Wühretid  der  Eegeuzeit  kommcu  sie  in  den 
Fhißgebieten  in  solchen  Schwärmen  vor,  dafl  ce  nnmdglicb  iat^  eich  in  einem 
Zelt  oder  einer  Hfttte  anfnhalten,  ohne  —  ee  mag  an  aieh  schon  wahnsinnig 
heifi  «ein  ein  Fener  ansnsllnden.  Im  allgemeinen  ist  ein  Koakitostich 
ohtu  Bedenken;  aber  er  kann  gefährlich  werden,  wenn  man  durck  des  Jucken 
die  Haut  aufkratzt,  die  dadurch  \\\v  di.  inT-teckendcn  Krankheiten,  namentlich 
die  ju'ätze.  wie  sie  untor  d(  ii  \\'ilden  heri-schen,  empfänglich  irf'marht  wird. 

Die  Ameisen  sind  mit  sehr  scharfen  (iernchswprkzenL'rii  ausgestattet. 
Wittern  sie  beispielsweise  auf  einem  Tisch  ein  Mikk  Zucker  oder  sonst  etwas 
Genießbares,  su  koumien  sie  zu  Tausenden  herbei,  kriechen  an  den  Tiiohbmnen 
in  die  Hohe  und  machen  sich  Hbr  den  am  Tische  Speisenden  in  &iUIerst  be- 
Iftstigender  Weise  geltend.  Da  hÜft  es  nicbts,  wenn  man  jeden  Tischfaß  in 
ein  Bassin  mit  Wasser  stellt.  Die  Ameisen  kommen  doch.  Tau^(  nd«  freilich 
ertrinken  bei  dem  Versuch  in  dem  nassen  Element ;  aber  aus  ihren  Leichnamen 
baut  si(  h  eine  BHi«  kc.  üboi  welche  die  übrigen  hinwf^jk riechen,  um  dns  Tisrh- 
bein  zu  erreichen.  Für  den  Insektensamnilor  sind  die  Ameisen  noch  Ix  s  /iiders 
anan«zenehm  Denn  es  gibt  kein  »lurchaus  probates  iiittel,  die  Samuilungen 
gegen  ilieiie  lästigen  Thierc  zu  schützen.  Unter  den  Ameisen  finden  sich 
fiiXempbire,  die  mit  dem  Ange  kaum  an  erkennen  sind.  Sie  dringen  taosend- 
web  dnrch  die  feinsten  Drahtgefleehte  in  die  Schachteln  ein,  welche  die 
Insekten  bergen,  nnd  man  kann  die  Sammlangen  nur  dadurch  einigennaßen 
aicbem,  daß  man  die  Schachteln  nnd  Bttchsen  mit  Tergiftetem  Papier  verklebt. 
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Einp  ebenso  proße  Place  sind  die  Bluteircl.  Es  hat  keinen  Zweck, 
VA'onn  iimn.  nni  sich  ilitcr  zu  erwehren,  hohen  Srhiihwerk  tiUer  Loderhosen 
triljTt.  IHese  unangenehmen  Schmarotzer  kriechen  daran  empor  und  wonien 
dann  plötzlich  an  den  höher  {gelegenen  Körperthoilen  entdeckt,  im  Rücken, 
im  (Jenick,  wo  sie  sich  fest  ein^fesanut  haben:  oder  sie  tr<dicn  in  den  Stiefel 
und  man  merkt  ihre  Anwesenheit  erst  dann,  wenn  sich  das  Blut  dort  an- 
sammelt nn<l  jenes  quellende  GcrKusch  verursacht,  wie  wenn  Wasser  in  den 
Stiefel  fredmuKen  ist.  Am  besten  ist.  nmn  trfiirt  nie<Iri(res  Schuhwerk  und 
vermeidet  jeile  Bekleidung;  des  Unterschenkels.  Dann  wird  es  freilich  nicht 
zu  verbitten  sein,  daß  die  Blutegel  an  diesem  ihre  Blutt^icr  zu  stillen  suchen. 
Um  sich  ihrer  dort  zu  entledigen,  nimmt  man  von  Zeit  ku  Zeit  ein  aus  Bambus 
in  Form  eines  Falzheins  neschnittoncs  Messer,  um  die  Thiere  abzu84haben. 
(tlib-klicherweise  kommen  die  BIntetrel  nur  in  der  Bc^enzeit  oder  in  sumptitfcn 
Uegcnden  vor.  und  nicht  Aber  einer  Höhe  von  UMM)  m ;  and  da  man  in  der 
Re^renzeit  hiirhstens  kleine  .VusHiliic  nie  alier  weitere  Reisen  unteminmit. 
so  ^iht  CS  erfreulicherweise  Zeiten,  wo  man  von  diesen  Quälgeistern  nicht 
heimgesucht  wird. 

Die  Völkerschaften,  auf  deren  Schilderuntr  ich  nnnmehr  ttherKehe  nnd 
welche  säninitlich  die  (^ej^end  zwischen  dem  Mekhou);  nnd  der  annaniitiscben 
Kilstc  l)ewohnen.  sind  die  Stienir.  die  Benon^  nnd  die  Mni.  Zunächst,  wo 
ich  im  Alltfomcincn  von  diesen  Stämmen  rede.  Si-hließe  ich  anch  nwh  die 
Nhont;  nnd  Ahoni;  an,  Die  Stienu  und  Moi  sind  iK-reits  <lurch  frUhere  Reisende 
oini^eriiiaßen  bekannt  geworden.  l>ie  iS  t  i  e  n  bevölkern  die  Hepend  um  den 
12.  nördlichen  Breitenkreis  an  der  Nordjjrenze  (.'ambodjas,  etwa  zwischen  dein 
IfHJ.  und  107.  Lünnenkreise  Die  Benonp  wohnen  nördlich  von  den  Stienjr, 
und  ihre  ilUßerste  Nordiirenze  bezeichnet  ungofiihr  iler  IH.  Breit^'nkreis.  Die 
Ahonp  siml  Ostlich  von  den  Stienj;.  ilie  mit  ihnen  en^f  verwandten  Nhonfi 
östlich  von  den  Benon^:  ansäßi^,  die  beiden  letzteren  Stämme  jedoch  ostwürts 
nicht  über  den  (iebirtrskamm  hinaus,  der  das  Kniserreich  Annam  von  Norden 
nach  Süden  durchzieht.  Im  (iebir^e  der  süilaniiamitischen  I'rovinz  Bin  Thuan. 
im  Flußt;ebiet  iles  Donnai  wohnen  die  Moi. 

Die  ebent'fnaniiten  ."<tämme  sind  ohne  Zweifel  die  Ureinwohner  Hinter- 
indiens. Man  kann  sie  als  ein  Biiide(;Iied  zwischen  der  monf^olischen  nutl 
malayiscben  Rme  auffassen.  Von  ihnen  ist  sonder  Frage  die  Bevölkeinn^' 
der  Sunda-  und  der  weiter  ostwÄrts  fielej^enen  In8el>n"ni'pen  nns^e^ran^en. 
Spliter  ist  dann  diesen  Wandeninjfcn  dadurch  ein  Ziel  gesetzt  wonlcn.  d:iß 
sich  von  Norden  her  mongolische  Ka«'on  nn  iler  Meeresküste  entlang  vor»chol»on 
und  die  Ureinwohner  ins  Innere  zurückdriingten,  wo  sie  n<K-h  heute,  in  mehrere 
Stämme  gespalten  und  durch  vielfache  Dialekte  unterschie<len.  fi>rtl<-l>en. 
indem  sie  ihre  Ursprünjflichkeit  noch  ziemlich  unverfälstht  bewahrt  haben. 
Die  Sprache  dieser  Stännne  ist  durchweg  einsilbiir.  Die  Köqierfonn  ist  im 
allgemeinen  diejenii/e  der  ("ambodjaner,  trroß.  stark,  mnsknl<'is.  Die  Hautfarbe 
wechselt  zwischen  hell-  und  <lnnkclliraun,  die  Aniren  sind  nicht,  wie  \to\  den 
iliinesen,  schriijflieircnd.  sondern  horizontal.  Die  .«^tirn  ist  hoch,  das  Waniren- 
bein  steht  etwas  vor,  die  Nasenwurzel  ist  ein  wenijjr  einjfcdrflckt.  doch  sind 
die  Nasenflünel  kurz.  Die  Iiip)>en  sind  nicht  schwulstiu'.  sondern  zart.  So 
sind  die  meisten  Uintcrindier  körperlich  durchaus  nicht  mißtiestaltet.  ihre 


—    107  — 


Ü«aiektisflge  lind.  wenn  mdi  Bldit  sehttii,  »  dodi  HaAg  reebt  ansprecbeiid 
n  nennen.  Nur  den  Benong  mOchte  ich  des  Lobes  niebt  allsnviel  ertbeileo. 
Wirklich  bttbiebe  jvnge  Mftnner  nnd  MK<lcben  habe  ich  bei  den  Ahong  und 

Shum^  f/otrotfen.  Diese  wissen  aber  uiuh,  daß  sie  BobSn  sind  uu«l  bilden  sich 
viel  darauf  ein.  Alle  hinterindisrhen  Volksstüinnie  snehen  ihre  körperlichen 
Reize  durrh  Si  bmnrksarhen  zu  hflicn  die  Ahonj;  nnd  Nhnntr  aber  am  meisten. 
Zahlrcicdifc  Peileuketien  trafjen  sir  uiimI(  n  Huls,  ilic  eine  iiiinicr  t i«  S  r  beral)- 
häimeud.  als  die  andere;  selbst  um  die  Hiiti^n  winden  sie  diese  bunten  Keiheu. 
Den  Kopi  unibt  lilin^t  ein  Perlenbind  nach  Art  eines  Dtadems  uud  Perlen- 
qnasten  sichren  die  gr«)6en  bleiernen  Ohrringe,  die  in  den  nnsch&n  ausgeweiteten 
Litcbeni  der  Ohrlappen  hängen.  Wunderbar,  welch  einen  8inn  diese  Wilden 
fftr  Symmetrie  haben.  In  slmmtlicben  Perlensehmncksachen,  die  ein  Ahong- 
luädchen  trajft.  sind  die  versehie«lenfnrbijren  Perlen  in  ii))ereinstiinniendcr 
Keihenfol{re  geordnet.  Zei^  ein  Collier  Ii"  Iii  ibenl'  schwarz-weiß-roth. 
s.)  ?nliff»n  an  ihm  die  Perlen  nnih  einmal  in  uintjekehrter  Keihenfi)lf;e,  roth- 
weiti->'  buaiz  uiul  ebenso  sind  an  sämmtlichen  anderen  Perlensträn^fen  die  Perlen 
»oeinauiicrgereiht.  ilerkwiüiligcrweiae  ist  schwarx- weiß -mth^  die  deutsche 
Nationalfarbe^  bei  den  Ahong  und  Nhong  sehr  beliebt.  Alle  disae  honten 
Scfanmcksachen  heben  sieh  Ten  der  kastanienbnmnen  Haut  der  Ahong  wiihsam 
ab  and  lassen  ihre  körpsrlichen  VorsOge  im  schönsten  Lichte  erscheinen. 

Der  Vortragende  schloß  mit  einer  Beihe  von  Bildern  aus  seinem  hinter^ 
indischen  Reiselebon.  indem  er  einige  der  ereij;nißreiehsten  Tajxe  seiner 
Wanderungen  in  den  verschiedenen  (iebieten  der  i:>tieng,  der  Bonong  nnd 
der  Mui  schilderte. 

BOttwoeh  19.  Norember  1890. 

Herr  Soplins  Tromholt  aus  Christiania:  Astroiiumibchc 
Vortrfls^e.   III.  Das  Planetensystem. 

(Der  Vortrag  ist  gedruckt  in:  Universum,  lllustrirte  Zeitschrift 
für  die  dentsche  Familie^  V.  Jahrgang  S.  nnd  hierans  in  des  Ver- 

fassers Schrift  „Sine  Reise  dorch  den  Wettenranm**,  Dresden  18fl9,  S.  fi6 

Mittwoch  26.  November  1890. 

Herr  Sopluis  Tromholt  aas  Chrlstiania:  ABtronomisclie 
Torlrägo.  lY.  Die  Sternenvelt 

(Der  Vortrag  ist  gedruckt  in:  Cnirersnm.  V.  Jahrgang  S.  632  -638, 
und  hieraus  in  des  Verfassers  Schrift  „Eine  Reise  dnrch  den  Weltenranm*', 
Dresden  1889,  8. 101—120.) 

Mittwoch      De/rniloT  l,s;)ü. 
G  e  s  c  Ii  1 0  s  s  e  n  e  8  i  t  z  im  g. 

In  derselben  hielt  zunächst  H<*i  r  oio  i  IcIikm-  Prof.^^sor 
Dr.  Kicli ters  einen  \  urtrag  über  die cliilcniscben  Salpeterlager. 

Das  Salpetertccstein  (caliche)  üniletsich  ar  ischen  ilcm  IH.  und  27.  (.Jrad 
Bfldlichec  Breite  aof  dem  üucbplatean  airiscbon  dem  Ostabhange  der  Küsten- 
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conlillere  nn<l  dein  TIanptRtock  ilcr  Anden  in  MnMon ;  es  ist  meist  irranbrnnn. 
selten  weiß  nml  enthalt  17— ri4>°o  Suliieter.  Nuih  den  vcm  Dchsenin» 
angestellten  F<»r»chnnjjen  sind  diese  La^rer  fol^rendenuaUcn  entstanden.  Unnh 
ilic  AustriH-knun^  der  zahlreichen,  l>ei  der  Heilung  der  Anden  niittfehol)enen 
>IreroslK!i'kcn  hihlotcn  si<h  zuniuhBt  die  mächtigen  Salzflötze  der  Anden. 
Dif  Miitterlan^ensalze  flössen  zu  'llial.  wnrden  aber  von  <ier  Kilstencurdillere 
anf^chalten ;  ihre  Lösungen,  in  denen  sith  durch  Einwirkung  vulkanischer 
Kohlensäure  Kmhsalz  in  kohlensaures  Natron  umsetzte,  tnitkneten  ein  und 
tiildeten  die  «inindlage  zur  Knt stehung  der  .Salpeterlagcr.  Sodann  wehten 
die  an  der  Küste  herrschenden  Weststflnne  von  den  derselben  vorgelagerten 
Inseln  Amuiuniaksalze  aus  rien  Guanolagern  auf  die  lio^^hplateaux  herauf. 
Durch  den  Nitritikationsprozeß  wandelten  sich  diese  Animoniaksalze  in  Salpeter- 
säure um,  die  zusainuieu  mit  dem  erwähnten  kuhlensauren  Natron  endlich 
den  t"hile8ali>eter  lieferte.  Der  Vortragende  schilderte  die  Einzelheiten  des 
Salpeter-Abbaues  in  den  wenig  menschenwürdigen  Ofticinas  und  gab  statistische 
Ziffern  über  die  Bedeutung  der  chilenischen  Salpeterprodnction.  Im  Jahre 
1887  wurden  ans  Chile  712  Millionen  kg  im  Werthc  von  1 15  Millionen  Mark 
ausgeführt,  davon  für  80  Millionen  Mark  nach  Eurt)pa.  Hamburg  allein  l>e- 
zog  lH8t)  an  2ii7  Millionen  kg  für  hi  Millionen  Mark.  Auch  die  Neljenpr<Hlukte, 
besonders  Jod,  bieten  einen  sehr  lohnenden  Absatz.  Von  1879  bis  1887  wiinlen 
für  78  Älillionen  Mark  Jod  ausgeführt  und  Hamburg  allein  l»ezog  1889  für 
2.0!»  1.421)  Mark  Jo.1. 

Hierauf  hielt  Herr  Dr.  Wilhelm  H  a  a  c  k  e ,  wi.ssenscliaftlirlier 
Direktor  des  zoologischen  Gartens,  einen  weiteren  Vortrag: 
Thiergeograph ische  Mittheilun^en. 

Im  Anschluß  an  einen  früheren  Vortrag  besjirach  er  die  Verbreitung 
der  einzelnen  Säugethiere  über  die  Erde  und  lieferte  unter  Vorzeigung  zahl- 
reicher Abbildungen  den  Nachweis  für  die  von  ihm  zuerst  streng  wissen- 
schaftlich formulirte  Behauptung,  daß  die  südliche  Thierwelt  ülkerall  in  der 
Entwickelung  znrückblieb.  diejenige  des  Nordens  dagegen  sich  weiterentwickelte, 
weshalb  auch  ein  I'rsprung  der  eiiuelnen  Thiergnippen  im  Norden  der  alten 
Welt  anzunehmen  ist. 

Schließlich  legte  Herr  Dr.  Julius  Ziegler  das  Work 
„Der  Rheinstroni  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse  von  den 
C^uellen  bis  zum  Austritt  des  Stromes  aus  den»  Deutschen  Reich, 
eine  hydrographische,  wasserwirthschaftliche  und  wasseiTechtliche 
Darstellung  mit  vorzugsweise  eingehender  Hehandlung  des 
Deutschen  Stromgebietes,  im  Auftrag  der  Reicliskomniission  zur 
rntersiichung  der  Rheinstromverhältnisse  herausgegeben  von 
dem  Centralbureau  für  Meteorologie  un<l  Hydrographie  im  (iroli- 
herzoglhum  Baden.  1889"  vor  und  wMes  an  einer  Anzahl  schon 
früher  erschienener  Karten  auf  die  bis  jetzt  erreichten  großen 
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Uni}restaltuii^en  des  Siioiiu  ^  und  seiner  Nebenfllissc.  vni  ztitrlich 
ni  I'adeu  Iiin.  In  Kuv/a'  ei];hit«rle  dtü.selbe  f^nipr  diV  d^m 
•rciiauiiten  Werke  bfiirriiubeiieh  Dnrstellnn^fn  dcv  staaüiclien 
Vertheiluiiir  des  Stroninfebietes,  der  NebeiUhiligebiele,  derCJebiif^e 
und  geologischen  V^erhältiüsse,  der  Vertheibiug  des  Waldes,  der 
atmosphärischen  Niederschläge  (Itegenkarte),  der  (iefälle,  des 
normaJen  Wasserstands,  der  Hochwasserstände  und  der  Ueber- 
schwemmangeii,  sowie  der  Vorkehrung  ztir  Bek&mpfung  der 
letzteren. 

Mittwnch  10.  Dert'iiib.T  181)0. 

H n  1)1.  Carl  Diener  aus  Wien:  Das  franzOsisclie 
(jeJitralplHteau. 

der  Tieieiifurciie  <leH  iüiuueihalüö,  ^cHihäc-ruiallen  iui  Hvinn  vuü  Fiuukvcii-h 
ein  üebirgslüüid,  «las,  obwohl  es  weder  an  Höhe  noch  an  Mannigfaltigkeit 
und  KtUmheit  der  Oberflftebeiifonnen  den  Alpen  gleich  kommt,  doch  m  den 
hiteresMUitetkeii  Gebieten  IQttelenropaa  iKhlt.  £■  Ist  das  franaOeiache  Central» 

Zu  den  Alpen  tritt  das  franaOetsche  Centralplatcau  schon  durch  seine 
äußere  Erscheinung  in  schroffen  (.iegensiitz.  Ks  ist  ein  Runipfgehirgc  il'  s«««n 
Kalten  im  Laufe  sehr  InnL'T  Zeiträume  durch  (lic  KrnndnTV'Siwollp  ih  v  uwao- 
zoiüchen  Meere  jueder^eM  lilifferi  wur<len,  und  dus  heute  cm  plui»  .mutig 
jjestaltetea  Helief  mit  sanft  gerundeten  Rücken  und  Hach  gewölbten  Bt-rg- 
fonuen  aofweist,  wie  sie  den  durch  eine  gleichartige  geulugiache  Oeadiichte 
cbarakteriabten  QebirgasOgen  Hitteldeatachlaada,  dem  Schwarswald,  Böhmer- 
«ild  oder  Eragelnrge  gleichf  alla  eigenthSmlieh  sind. 

Dieser  Oebirgsrompl,  dessen  hentige  l'iiiri>.'<c  beilüulig  einem  Dreieck 
entsprechen,  macht  nur  von  Osten  aus  gesehen  den  Eindruck  eines  wirk- 
li  Ii.  II  (ichirsres.  Die  Hochfläche  des  PI, dran?  senkt  a'wh  liior  allenthalben 
Tiiit  <  iiHjiii  isUjilen  Abfnil  «j'f'tr'^n  die  'ri<  t>'ln'iif  de«?  KIimik  ihales  und  der 
Laiigued"c  Dicoc  *>fttliclic  Kandzonc  des  i.  ciiirali>luic*ius  tragt  den  Namen 
,l'^vennen".  Die  einzelnen  Theile  derselben  werden  ihrerseitÄ  wieder  mit 
Teischiedenen  Beseichmuigen  belegt  So  heiBt  der  GeUricarand  gegenüber 
Yalence:  Montagnes  da  Vivarais,  jener  yegenflber  Lyon;  Kontagnes  dn  Lyon- 
nais,  jener  gegenüber  Hacon:  Montagnes  de  Charolais.  Den  nördlichsten 
Vorspmng  dieser  fast  durchwegs  ans  kxystalllniBchen  Gesteinen  bestehenden 
randlichen  Zone  bildet  der  Morvan.  Er  weist  nur  mehr  Höhen  von  1HJ()  m 
auf.  w.ihrend  dio  rn!iniTintu.Tif^|inn!<tf»  der  Ovriinen  im  Mt.  Misenc  ond  der 
Losere  1754  m  ln  /ii  Iiungsweine  1702  ui  erreit  heu. 

Inneiltrtib  diiser  Eamlzone  entspringt  der  größte  französische  Fluü, 
die  Loire.  tSic  durchfließt  eine  durchschnittlich  60()  lu  hoch  gelegene,  durch 
avfgesetste  Berggruppen  gegliederte  Hateaolandsrhaft,  die  sich  stellenweise, 
wie  bei  Xontbrlson  und  Boanne,  herkenartig  erweitert  und  allmfthUch  gegen 
Norden  abdaeht.  Von  den  awaiton  groflen  AbfluB  des  Centraiplateans,  dem 
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Allior,  wird  sie  «liirt-h  «lie  Kl*^i('i>fi*ll!*  X  slirit-hcnden  Hnhenrndcen  ilcr 
Montanes  de  Vclny  und  Muniagncs  de  Furez  i^est-hicdon.  Die  ietzicrün 
steigen  im  Pierre  sur  Haute  bis  1640  lu  an  uud  zeigen  schrofiere  Funuen. 
als  man  sie  sonst  in  der  Regel  anf  den  Ktimnien  der  das  Centralplateaii 
durchziehenden  Rücken  findet. 

Der  Allier  selbst  durchströmt  die  breite,  fnichtbore  Hochebene  der 
Limagne.  Im  Osten  derselben  sind  dem  krystallinischcn  (iebirgssuekel 
ümpi>en  \nilcnniHchrr  Berge  aufgesetzt,  die  nicht  nur  die  orographisch  be- 
deutendsten Krlidiungen  des  (  entialiilatcaus  liiidcn.  sondern  am  h  in  dcai 
l^nndschaftsbiMe  der  Auvergne  in  auffallender  Weise  her^-ortrcten. 

Die  Auvertrne  ist  seit  den  Arbeiten  von  Lecoq  und  Ponlet  Sctoim" 
ein  klassisches  (iebiet  für  das  Studium  erloschener  Vulcane  geworden.  In 
ihr  concentrircn  sich  ebensosehr  die  landschaftlichen  Schönheiten  iler  centralen 
Hochburg  Frankreichs,  als  ilie  in  wissenschaftlicher  Beziehung  am  meisten 
interessanten  Objecte  derselben.  Die  vuli  anischen  Berge  gliedern  sich  innerhalb 
der  Auverinie  8ell»st  in  vier  Itruiipen.  ilie  so  ziemlich  in  einer  N— S  ver- 
laufenilen  Linie  liegen,  jene  des  Puy  de  Dome  (14B5  m).  des  Moni  Dure  mit 
ilcm  188(5  m  hohen  IMc  de  .Sancy.  des  Munt  Cantal  (1858  m)  nnd  der  Mon- 
tiignes  d'Aubrac  (1471  m). 

Die  niirdlichste  Vuleangruppe  ist  jene  des  Puy  de  Dümc  l»ei  Clermunt 
Ferrand,  der  Hauptstadt  <les  Departements  Puy  de  Döme,  die  sich  halbkreis- 
förmig am  Rande  der  Limagne  gegen  das  westlich  ansteigende  Gebirge 
erhebt  Der  Puy  de  Döme  selbst,  dessen  glockenförmige  (iestJilt  das  Land- 
schaftsbibl  im  Westen  abschließt,  ragt,  umgeben  von  einer  Schaar  niedrigerer, 
vnicanischer  Keu'cl,  Piiys  genannt,  beiläufig  5(H>  m  iilK-r  die  HoihHäche  des 
granitischen  liebirgssockcls  auf.  Auch  an  den  Flanken  dieses  (iranitplaleaus 
haben  sich  während  der  jüngeren  Tertiärzeit  basaltische  Lavastn'ime  gegen 
die  Ebene  «ler  Limagne  ergossen.  Auf  einem  solchen  basaltischen  Voreiining 
stehen  südlich  von  t'leriuont  die  Ruinen  der  alten  Hauptstadt  der  Arvemcr. 
üergovia,  l)erühmt  durch  die  erfolgreiche  Vertheidigunjr  ihres  Fürsten  Ver- 
cingetorix  gegen  das  Herr  Julius  Caesars. 

Auf  dem  üipfel  des  Puy  de  Döme,  den  man  von  Clenuont  ül»or  Royat, 
das  eleganteste  der  zahlreichen  Slodebäder  dieses  thcniienreiclien  Distrikti^s.  in 
vier  Stunden  erreicht,  steht  ein  meteorologisches  ()l»servatorium  nel»en  den 
Ruinen  eines  römischen  Menurteiiipels.  Die  Aussicht  ist  eine  ebenso  um- 
fassende als  instruktive.  3Iun  ü)»erblickt  die  lireite  H«»cliflache  der  Linuignc 
mit  ihren  Weingärten,  Wiesen  und  (ietreideleldem,  den  Zug  des  Forez- 
gebirges  und  den  randlichen  Wall  der  Ccvennen  und  kann  deutlich  den 
(legensatz  zwischen  fliesen  wenig  scnlpturirten  Bergrücken  und  den  reich 
gegliederten,  jung\-ulcanischen  Bildungen  der  Kette  der  Puys  kunstatiren. 
In  dem  instructiven  Hinblick  in  die  letzteren,  deren  man  über  6()  zählt  und 
ileren  abs<dute  H<dic  zwischen  !H)0  und  I2b0  m  schwankt,  besteht  iler  eigent- 
liche Reiz  des  Landscbiiitsbildes. 

Was  den  lan<lschaftlichen  Charakter  der  Puys  l>ctrifft.  so  erinnert  der- 
wdl^e.  wenn  man  von  dem  l'nterschiedc  in  den  Vegetationsverhaltnissen  al»- 
sieht.  einigermaßen  an  jenen  der  Plilegraei»chen  Felder  bei  Neu|»cl.  Es  ist 
ein  scheinbar  regelloses  Ctowirrc  von  «locken-  und  Kegel  bergen,  Aas  trotz 
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«iner  gewieflen  Eintönigkeit  der  Wvnmi  doeh  durch  den  Untenehied  der 
HUie,  der  Kntorbildaiig  und  der  Gropptrong  im  Einseliieii  Huiiugfaltigkeit 
UeteL  Während  am  FoAe  der  Hocbflttclie,  der  die  Pnys  anfgeeetst  mnd,  bei 
Rojat  and  Clennont,  Edelkastanien  gedeihen,  trn}^t  die  EMslifläclie  selbst  nnr 

noch  stTeokenweise  Nadelwälder  und  entbehren  die  Ke^jel  der  Piiys  jeder 
Baunivej^etation.  Ein  kurzer.  hr;iuMl:>  Ii  L'HiTifr  llasrn  iinil  dichtes  Bosch- 
werk  bilden  iast  ausnabnislos  die  einzige  1»<  kU  i  Iuhl:  ihrer  Uehan^e. 

Die  Puys  haben  im  (ief;cnsat/e  zu  den  vniv\iegend  basaltischen  Er- 
^'Uosen  am  Bande  der  Hochfläche  meist  traehytiKcho  Lavaströnie  von  nur  ge- 
ringer Äasdehnnng  gefördert.  Die  grOSten  LavaatrOme  sind  Jene  des  Fay  de 
D6ine,  de  Loncbadi^e  and.de  la  Vaebe.  Dnrch  den  letzteren  ist  der  Lauf 
eines  (iebirgsbaches,  der  Vi^ee,  xu  einem  8ec,  dem  Lac  d'Aydat,  aufp^eetant 
worden,  dessen  Schi^nheit  =;(  bMii  df»r  Bisi  buf  Sidonius  AiMdlinaris  von  Clermont 
iiu  5.  Jahrb.  n.  Cbr.  |»ri»'s.  Hei  den  meisten  Puys  lotdi  ist  es,  treradeso  wie 
bei  den  Vub'anen  der  l'hlp^raf^isclien  Felder.  überhaui<t  mrht  zu  r-im  ni  I.avn- 
erj^iß  gekommen.  Sic  sind  eat  weder  nur  Tuff-  oder  Asehenkeiiel  oder  i i-^i 
bloß  der  innere  Kern  des  Kegels,  der  Vulcauschlot,  mit  dem  eruptiven  Magma 
(l)omit)  erffUlt  wwden.  Dnrch  die  Abwittentng  des  änfieren,  leicht  aer- 
etörbaren  ToJf-  and  Aacbenmantels  ist  in  vielen  Fällen  dieser  Kern  von 
domitieeher  hm  als  eine  maasige  Kappe  oder  Glocke  bereite  blofigelcgt 
Word«  I). 

Die  int<!re88ante8te  Bildunjr  dieser  Art  ist  der  Puy  ('hopine,  in  deescn 
I. Irakern  ein  !' 'H'jerissenes  Stilek  des  grauitisehen  GrundL'ebirirf''^  si(btb;<r 
Wird  und  to  Icn  Ii« weis  für  '  ine.  wenn  auch  beschränkte  aktive  Wirkung  der 
Vulcane  aui  iiaeu  l'ntergrund  la-fert. 

Vun  viel  bedeutenderem  l'mlange  als  »lie  Kegel  der  Puys  sind  die  drei 
Qbrigen  Ernptionscentra  innerhalb  derAnvergne,  dicGrui  ^u  n  des  9(ont  Dore, 
Okntal  and  der  Kontagnes  d*Aabrac.  Diese  großen  Yalcane,  die  in  Bezog 
vä  ihren  Umfang  mit  einielnen  Feuerbergen  Islands  oder  dem  Aetna  ver- 
^lieben  werden  ki'mnen,  haben  aber  durch  die  Erosion  bereits  alle  änfieren 
Merkmale  ihres  vuleanis.  hen  Ursprungs,  ihre  Krater  und  ibre  Kegelform, 
vollständig  eingebüßt,  sie  stellen  uns  gegenwärtig  das  durch  die  zer- 
störende Thätigkeit  der  atniosphariöchen  Kräfte  vielfach  jcerstUckelte,  innere 
Cierüst  jener  V'ukane  vor  Augen. 

£e  bedingt  diese  Thatsache  mgleich  eine  wesentliche  AendernuK  in 
dem  landschaftlichen  Bilde.  Die  Tenrainformen  sind  stärker  accentnirt,  die 
Oontoaren  energischer  and  die  harten  Lavastrüme  weisen  in  den  Thal- 
einschnitten nicht  selten  schroffe,  mauerartige  Abstürze  von  beträchtlicher 
H5he  anf.  Dies  gilt  vor  Allem  von  der  (.trui)po  des  Mont  Dore.  die  im  Pic 
•b-  S;iney  in'  den  Culminationspunkt  des  lranzosis«'hen  (.'cntralpliiteaus 

entbalt.  Der  (>n  M  int  Dorc  les  Hains  beispielsweise,  der  neben  La  Bi>ur- 
boule  zu  den  besiu  hu-sten  Badeorten  dieses  tiebietes  zälilt,  tragt  einen  bei- 
nahe alpenhaften  Anstrich.  Er  wird  rings  von  grünen  Bergen  eingeschlossen, 
als  deren  AbschloB  an  der  Qaelle  der  jungen  Dordogne  das  Horn  des  Pic  de 
Sancy  aas  einer  Front  steiler  Basaltklippen,  Aignilles  d*Enfer  genannt,  anf- 
ragt üleidixeitig  linden  sich  als  finßerliche  Anzeichen  der  «inehmenden 
H5be  des  Gebirges  mehrfach  breite,  in  die  Bergilanken  tief  eingreifende 


Digitized  by  Google 


-    112  - 


NiHchpn  an  «Ion  TliBlschlflsspii,  den  Karbildnngon  in  den  Alpen  nml  den 
höheren  Theilen  der  deutsiiien  Mittcl>iebirge  vergleühhur.  Der  Uipfel  des 
Pic  de  Sancy  Ijcstebt  ans  Tnichyt,  während  «lie  Eru])ti<inseentrcn  des  Cantal 
durch  das  Vorherrschen  andesitischer  (»csteine  aus|i;ezeichnct  sind. 

Von  der  nrsprün^flichen  Fomi  des  eheniuli^en  Vulcuns  ist  hier  nichu 
mehr  zu  sehen.  Wohl  aber  tinden  sich  an  den  Flanken  der  lirup|>e  des  llunt 
Pore  die  Spuren  jttnijerer  vukanischer  Ausbrüche,  die  vielleicht  so  jugend- 
lichen Alters  sind,  daß  bereits  der  Mensch  Zeuge  derselben  war.  Der  eine 
dieser  Eruptionslicerde  ist  der  Tartarct.  ein  kleiner,  noch  vollstfindig  er- 
haltener Aschenkegel,  dessen  Larastruni  eine  Sandschichte  bedeckt,  die  schon 
die  heuti^'e  Lan<lschneckenfauna  führt ;  der  andere  ist  der  Lac  Pavin.  ein 
von  einem  See  erfüllter  Explosionskrater,  ein  Scitenstttck  zu  den  l>ckanntcn 
Maaren  der  Eifel,  deren  Entstehung  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  nof  die 
Explosion  vulcanischer  (iase  zurückgeführt  wird. 

Die  (inipi>e  des  Mont  Dorc  wird  an  .Ausdehnung  von  der  südlich  an- 
stoßenden des  Mont  t'antal  noch  üliertroffen.  Auch  im  Hont  l'antal  ist  jeilcs 
Außere  Merkmal  der  ursjjrünglichen  Kegel-  und  Kraterforra  des  alten  Vul- 
cans  dunh  "lie  nnchfol^'ende  Erosion  l>ereit»  /.ei-str>rt  wonlen.  Die  ganze 
Gruppe  wird  heute  durch  das  Thal  der  (  ere  in  zwei  Hälften  zorscbnitten. 
Die  südöstliche  enthält  im  Plonib  du  ('ant4il  (1858  m)  die  hiW-hste  Erhebung 
lies  üebirgsHtoikes  In  den  großen  Lavaströinen  des  Cantal  tritt  die  säulen- 
fürmige  .Absonderung  der  Basalte  l)ei  ihrer  Erstarning  besonders  schön  her- 
vor. Einzelne  der  durch  die  Erosion  ans  s<dchcn  Stmuithcilen  heraas- 
uioilellirten  Berge  scheinen  gewissermaßen  aus  etngennrtig  übereinanderge- 
stellten  Reihen  von  prismatischen  Pfeilern  aufgebaut  zu  sein.  Sie  h.iben  im 
Munde  der  einheimischen  Bcvölkening  den  bezeichnenden  Namen  .Orgeln" 
erhalten.  Der  erwähnte  Einschnitt  der  t'ere  ist  ftlr  die  Verkchrsverhiiltnisse 
des  französischen  Centralplatcaus  von  hervorragemler  Bedeutung.  Die 
Wasser.M-beiile.  die  hier  zwischen  den  Flußgebieten  des  Allier  uml  der 
Uaronne  l>oi  1^  Tiioran  eine  Höhe  von  UöUm  aulweist,  wird  von  der  Eisen- 
bahnlinic  ('Icrmont-Toubmse  überschritten. 

Diese  Bahnlinie  führt  dort,  wo  sie  die  vulcanische  Hegion  des  t'antal 
verläßt,  dun  h  ein  von  dem  bisher  geschilderten  giinzli<-h  abweichemles.  bivhst 
eigenthUmlich  gestaltetes  Uebiet.  Der  ganze  südwestliche  Rand  des  Central- 
platcaus niimlich.  der  gegen  die  Oaronne  zu  allmählich  abdacht,  wird  von 
einer  breiten  Zone  von  Kalkplateaus  eingenommen.  In  diese,  aus  jurassisc  hen 
Kalken  bestehenden  Hochflächen,  die  den  Namen  ^('ansses*  trauen,  sind  die 
rcchtsseitijxcn  .Ncl>enrtü»se  der  Uaronne.  wie  Tarn.  Aveyron  und  L  pt.  ncl^t 
ihren  Quellbächen  in  ihrem  Oberläufe  in  tiefen  Schluchten  eingeschnitten,  liie 
mit  ihren  schroffen,  oft  senkrechten  Wnmlen  den  Typus  von  l'afionbildungen 
zur  Schau  tragen.  Die  Zone  der  Causses  seilet,  die  sich  beiläufig  von  der 
Lozere  in  ilen  fevennen  bis  Villefranche  in  wechselnder  Breite  erstreikt, 
weist  die  Eigenthnmlii  hkciten  einer  Karstlandschaft  in  hervorragendem  Maik 
auf.  Sic  l^esitzt  ein  violverzweigtes,  unterirdisches  Flußnetz,  blinde  Thölcr. 
Dolinen  und  ausgedehnte  (Jrcitiensystcme,  deren  Erforschung  eref  in  der 
jüngsten  Zeit,  insbesondere  durch  E.  Maitel,  in  .Vngril!  genonnncn  wurde. 
Sterilität  und  Wassennangcl  gehören,  wie  in  so  man«-ben  Theilen  des  UlyriM-hen 
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Karsigfcbictes.  auch  zti  den  bezelchtiernleu  Merkmalen  der  HochHächen  der 
i'anssf^  Die  Wirr'tnti'm  ht  m(*ht  nur  küniinerli'hor  Art.  das  Klima  durch 
schfyfte  GegensState  /.wisclicn  S  lumerhiue  nti<l  Winterkalte  ^mittlere  Jahres- 
temperatur -j-  10")  irharttkterisirt,  tlie  Bevülkeningsdichtc  sehr  gering,  so  daß 
beispielBweise  tiif  don  (kaum  M^Jean  nur  di«i  M«i»cben  auf  einen  Quadrat- 
]dIom«ter  kommen.  ScbArfere  Contmle  ato  Kwlseben  der  ranben,  vegetationt- 
•men«  dünn  lievftlkenen  Begion  der  Ceasses  und  der  im  Sttdweeton  nmnittel* 
ber  aogtenaenden,  treSlicb  angebauten,  rei«  hon  and  fnichtbaren  Bbene  der 
Langnedoc  wird  man  kaum  irg^endwo  in  Mittoleuropa  antreffen. 

Die  dem  krystaüiniachen  S"(  krl  d.'<  franziislHchen  «'.'ntralidat-  aiis  anf- 
tfeseiüten  viil(  inis<lien  Bildungen,  die  <  30  wesentlichem,  forrnfnirclicndos 
Klciucnt  in  dem  Landsebaftsbilde  der  Auvergitt;  darstellen,  sind  uiciit  aui  die 
letstere  allein  besohräoki.  Zwischen  den  Quellen  des  Alller  und  der  Loire 
linden  ilch  ausgedelinte  Spuren  einstiger  ralcaniecher  TblUigkeit  in  den 
Montagnei  de  Velay,  die  von  den  Vnlcanen  der  Anvergne»  den  Hontagnes 
d'Aubrac  und  dem  Cantal  durch  den  granitischen  HßfaenrttckMl  der  llontagnes 
de  Margeride  (Uolminationspiinkt :  Truc  de  Kandon  löö4  m)  getrennt  werden. 
Auch  die  Montas^no«'  do  Vivriruis  —  der  östli  li  von  Le  Puy  gelegene  Theil 
der  Ccvennen  zwisch'  Ti  d* m  M<»iit  Mc^cn«-  i  l7ä4iii)  und  Munt  Pilaf  M4H4m) 
hei  St.  Etienne  —  sind  reich  un  jungvnlcani.^i  In  11  lüldungon.  Iii«  r  tiiidet 
sich  ein  besonders  interessanter  Best  eines  dcrariigeu  ir'euerberges  im  Mont 
Denise,  denen  Aaabraclie  bereite  der  Menscb  der  Steinaeit  miterlebt  bat.  Es 
lind  nimikb  nnter  dem  ans  vnlcaniBcben  Scblacken  nnd  Ascben  bestebenden 
Eraptionamaterial  des  Hont  Denise  Bremen  angefunden  worden,  die  menscb* 
ütbe  Knochen  und  Werkienge  zusammen  mit  den  Resten  von  Klt-pliantenf 
Hyänen  und  Rhinoceroten  enthielten  und  s«»rait  mit  \idler  Bestimmtheit  aaf 
ein  jünir^rrs  Alter  der  sie  lieflockendon  vnkanischen  Abla^.  1  unsren  hinweisen. 

biaae  jitii^sriu,  nocl»  in  prähistorischer  Zeit  thiltigcn  Vnlcane  sind 
gewissermaßen  nur  die  letzten  Nachzügler  der  viel  gr(»üeiiu  tertiären 
Eruptionen.  Auch  die  i'evennen  trugen  einen  solchen  tertiären  Riesenvulcan, 
der,  wenn  man  die  diesbeitlgliehen  Angaben  von  Serope  fflr  begründet  bftlt^ 
den  Hont  Dore  nnd  Oantal  an  OrOfie  nocb  übertraf,  von  dem  aber  beute 
dnrcb  die  nerstOrende  Wirkung  der  Denadation  bereite  fast  der  ganze  Aschen- 
mantel  entfernt  ist.  so  daß  nur  Stromtheilo  und  Lavagftnge  als  Ueberbleibsel 
desfcHirn  zurückirrdditdien  sind.  Das  «'ontnun  dioTs  vnlrani'^f  lim  (Jchiotes 
ist  Le  i'uy.  dor  HHUpiort  des  r>oi>arfpmpnts  Loire,  an  dem  gleichnami^iMi 
Flusse  62Ö  m  hoch  gelegen,  die  merkwürdigste  .*^radt  des  franziisi<rhen  Central- 
plateaus.  Auch  hier  liegen  die  l!]ruiaionshecr<le  selbst  aui  einer  N— 6  ver- 
lanfenden  Linie  angeordnet,  die  vom  l'uy  de  Uiaumes  nnd  Gerbison  bia  mm 
Mont  M^xenc  nnd  Qerbler  de  Jones  (1651  m)  reicbt.  Das  vorbenacbende 
(leatein  sind  bier  Phonolitbe.  Der  Gipfel  des  Mont  Mternm  stellt  einen  soldien 
phonolitischen  AnsfUllnngsgang  eines  alten  Vulcansdilotes  dar.  während  in 
der  Umgebung  allenthalben  das  kry.stalliniöcho  (Jrundgcbirgo  zu  Tage  tritt. 

Vom  Thale  der  Loire  bei  Lp  Pny  steigt  das  Plateau  zum  Mont 
Jlcüenc  so  allmählich  an,  daß  »i m  mIw  dil  die  Höhe  des  b  t/.reren  1754  m 
betragt,  fast  bis  zum  Gipfel  desselben  zu  Wagen  gelangen  kann.  Von  seiner 
mit  äcbutt  and  Felstrimuuern  bedeckten  Grstkante  überschaat  man  den  ganzen 
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Horlirückon  der  (Vvonncn  mit  seinen  Kiefornwalilcm  nm\  Toifniooren  uml 
den  jähen  Abhnich  im  Osten  ge^en  die  Tiefe  des  Bhonethales,  über  <le8scn 
Niederung  die  schneebedeckten  Gipfel  der  Alpen  des  Dauphin/*  aufsteigen. 
Im  Süden  Uberfliegt  der  Blick  die  kahlen  Kalkpinteaux  der  Canssee,  im  Nurdcn 
die  Gebirge  des  Lyonnais  mit  dem  Kohlenbecken  von  St.  Etienne.  um  endlich 
im  Westen  an  den  mannigfaltiger  gegliederten,  formenreichercn  Borgen  der 
Auvergne  ru  haften. 

Die  Bcrgwelf.  die  man  vom  Mont  Mäzene  ftbersieht.  kommt  an  Groß- 
artigkeit und  malerischer  Sdiönhcit  jener  der  Alpen  nicht  mtfcrnt  nahe 
Für  das  Auge  des  wissenttcbaftlich  geschulten  Beobachters  aber  ist  »ie  daiiiui 
nicht  weniger  fesselnd.  Insbesondere  sind  es  die  Zeugen  einer  einstigen 
vulcanischen  Thätigkeit.  die  das  Interesse  dessellwn  an  der  geologiKchen  Ent- 
wicklungsgeschichte jenes  (Jcbietes  gefangen  nehmen.  Hier  sind  die  Herde 
ehemaliger  Eruptionen  in  den  verschiedensten  Altersstadien  seiner  Beobachtung 
rugänglich.  Die  ältesten  Ausbrüche  datiren  ans  der  jüngeren  Miotanzeit. 
das  Maximum  der  vulcanischen  Tliiitigkeit  fällt  in  ilie  plincäne  EpiM-he.  doch 
dauert  dieselbe  in  abgeschwächtem  MaBe  noch  während  der  Diluvialzeit  au. 

Das  Auftreten  der  erwähnten  tertiären  Vulkane  charakferisirt  nur  die 
jüngste  Epoche  in  der  geologischen  Entwickelungsgeschichte  des  französischen 
( 'entralplatcaus.  Jene  Eruptionen  fallen  in  eine  Periode,  wo  die  Fauna  des 
Mitt«lmeercs  der  heutigen  bereits  sehr  nahe  stand,  wo  Mitteleuropa  von  Land- 
salugetliieren  heviilkert  war.  deren  nächste  Verwandte  uns  heute  noch  in  der 
asiatischen  und  afrikanischen  Landfauna  entgegentreten.  Zu  jener  Zeit  waren 
die  Contoturen  des  Ccntralplateaus  bereits  im  Wesentlichen  dieselben,  wie 
gegenwärtig.  Das  hydrographische  Netz  <les  Landes  ist  seither  freilich  viel- 
fach verändert  worden ;  tiefe  Flußläufe  haben  sich  in  das  Grundgebirge  ein- 
geschnitten, große  Süßwasserseen,  wie  in  dem  Be<ken  der  Limagne,  bind 
cntHt4indcn  und  wieder  ver8chwun<lcn,  und  die  mächtigen  Vulcane  halK-u  das 
Oberflärhcnreliof  durch  ihre  Aschenkcgcl  und  Lava.strömc  an  zahlreichen 
funkten  umgestAltet.  aber  im  großen  (ianzen  war  doch  ilas  heutige  Belief 
und  der  Umriß  des  franzjVsischen  Centralplateaus  schon  damals  —  am  Schlüsse 
iler  Miocänzeit  —  vorgezeichnet. 

Diese  äußeren  Umrisse  des  Ccntralplateaus  cntsprei-hen  jc<loch  nicht 
mehr  dem  Verlaufe  jenes  uralten  Hochgebirges,  das  während  der  Carbonzcit 
die  Mitte  von  Krankreich  einnahm. 

Das  Stu<lium  ilcr  Faltungen  und  der  streichenden  I>i8locationen  in 
<len  krv'staliiniscben  und  paläozoischen  Schichten  des  Ccntralplateaus  hat  zu 
der  Erkenntniß  geführt,  daß  3litteleuropa  während  der  Carbonzeit  von  milcbtigen 
Hochgebirgen  von  alpinem  Charakter  durchzogen  war.  die  einen  von  den 
heutigen  Gebirgen  unabhängigen  Verlauf  l)esaßen  Das  (iebiet  des  Ccntral- 
plateaus entsprach  damals,  nach  der  Annahme  von  Sness,  dessen  Arbeiten 
in  dieser  Richtung  bahnbrechend  gewunlon  sind,  einer  Region  der  Schaaning 
vi>n  zwei  Gebirgsbogen,  die  hier  unter  einem  svliarfen  Winkel  auf  einander 
trafen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  gegenwärtig  Hindu-Kusli  und  Himalaya  oder 
die  Ketten  des  Zagros-Systeros  und  des  Taurus.  Die  .\ufrichtung  dieser 
beiden  (lebirgszügc  fällt  in  die  Zeit  zwim  hen  der  .Ablagerung  des  Culm  und 
der  productiven  Steinkohleubildungen,  deren  Flöthe  bei  St.  Etienne,  Autuu 
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mi  vi«lett  ftiiit«tiMi  Pnnktfla  des  CentralpUtieMii  sa  läam  tmagtMltvtMt 

Montoninilustrie  Vrranlassnnij  ?egfeb«n  haben. 

Die«M  alte  iloctagebirge  im  Heraeo  von  Frankreich  ist  aber  nicht  nur 
wilimid  d«r  Zeit  des  Oborcarbon  und  Perm,  sondem  tutcb  während  der 
mesoÄi.iiRclicii  Ar  1,1  (Inrch  die  Erosion  und  zuletzt  durch  di<i  Branduiiprswellc 
des  zeitweise  vordringfcnden  Meeres,  dessen  Ateätze  uns  in  den  Kalkplatcaux 
der  Cansses  vorliegen,  vollständig  einj^eehnct  worden  Große  Einbrüche,  ver- 
tiiinden  mit  der  Versenknng  von  ausgedehnten  (iebirgssihollen,  haben  dann, 
ins^':'^  ni'lrrr  während  der  älteren  5Ii<"  ;iii/teit  Iizi  iti:,'  niit  iler  jüngsten 
Faltung  der  Aii>en,  aus  tli^em  nie»iergehot>eltc-n  und  abnidirten  Gcbirgsrumtf  jene 
fiDirm  boaiugMchnittMi,  die  dem  Itentigen  UmriB  des  Ceiitral|ileteftni  entspriebi. 

So  lassen  --if  li  in  ilf  r  l^nt  wfi  kelnngsgesi.hicht«  de«  französischen  Ccntral- 
pla(e»iw,  seil  dem  Beginn  der  Corbonischen  Epoche,  nachfolgende  Phasen 
nlenMili«idMi:  Zmat  die  Aufriebton^  eiaee  mitehtigeii  HoehgeUrges,  biermf 
die  Binebaimg  und  Abranon  deescibcn  /.u  rin.  iu  Rnnipfgobirgo,  dann  die  Tndi- 
vidaalisirnTiL'  eines  Tlicilcs  dieses  Rumpfes  dunh  das  Einsinken  benachbarter 
Scholien,  cudinh  die  Aufschüttung  großer  Vnlcane.  Die  erste  nnd  dritte 
Pheae  jedoch  eind  durch  einen  «aBerezdentlich  langen  Zeitraoni  von  eioandiv 
geschieden  und  nur  der  letzfo.  kürzeste  Abschnitt  der  jttngeten  PhttM  iet  «t, 
io  den  das  erst«  Aufueten  <io9  Mem>c)ien  fällt. 

Mittwoch  17.  Dezember  1890. 

Herr  Flrofessor  Dr.  KqüI  Selenka  ans  Erlangen:  Di« 
■fBselilicho  AntUts  vnd  seine  Sprache. 

Von  den  uns  zu  ftelynto  stehenden  Mitteln,  unsre  Oicdankcn  mitzu- 
ibeilen,  iät  die  Autlitzsprachc  «las  einzige  natürliche,  indem  ihr  sABC  durch 
die  den  ffinneioTganea  dienenden  Geaielitnkinlwtn,  ihre  .Wortetftinne''  dnitk 
>lie  Sinnp.«!tiiniik  '1.  h.  'lie  beim  Sehen.  S< Tmif  krn  Afhiiu  n.  Rtcr-bcn  enftl^ 
teaden  Züge  gegeben  sind.  Eine  Vorstellung  kann  sowohl  durch  dee  ge- 
«prwhene  Wort,  wie  dnrcb  einen  miwleeben  snni  Anedmlc  t;e- 
langcn,  und  wie  z  B.  für  die  Bc/.eii  bnung  einejj  zicrlicben  zurten  (iedankens 
das  Wort  ..süss''  gewählt  wird,  so  tindet  dicäcr  Gedanke  auch  seinepl  astische 
Form  im  , süssen  Gesichtszuge*  (seelische  Mimik). 

Der  Vortragende  bespricht  die  einaelnen,  Imondcrs  in  Betracht  kom* 
menrirn  <:esichtszüge  nnd  melit  jeden  denwlben  enf  einen  besonderen  Sinnee- 
teiz  zurückzuführen. 

Die  Omndeage  der  Mimik  sind  bei  allen  Völkern  die  i;leieben.  <b  sie 
alle  iliesell»en  (>esi< htsmuskeln  Itcsitzcn.  Aber  erst  mit  der  Vm!.  in- 1  uhl;  der 
ijpratbc  und  der  Begriffe  gelangt  lüe  Mimik  xu  der  iwbcu  Ausbildung  der 
Kulturvölker. 

|  i;i  die  Affen  kein  ,S|ira«  hoi  gun-  im  (iobimi  besitacn,  so  ist  ihr  Gcliim 
klein;  es  f<blt  iliiifn  eine  ciircntlicbc  Stirn.  Da  ferner  der  Muml  breit  ge- 
spalten und  ein  Kinn  nicht  vorbanden,  äo  beächrunkt  sich  die  Mimik  der 
Allm  «eeentlicb  aal  die  Lippenparthie,  gleicht  daher  der  menschlichen  Mimik 
aar  in  untergeordneten  7.n.i<  n 

Der  Vortrag  war  durch  eine  iieihe  von  JCuhienskizzen  Ulustrirt. 
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Mittwoch  7.  Jauiiar  1891. 

Herr  Piufessor  Dr.  Heinrich  Brusrsch  aus  Berlin: 
Joseph  und  die  sieben  Hungerjahre  Aegyptens. 

(Der  Vortrajfcnde  hat  dem  Gcf^enstAnde  inzwischen  eine  eigene  Mrmo- 
graphie  gewidmet:  „Die  biMi^-rliori  siehcn  Jahre  drr  Hungersnoth  nach  dem 
Wortlaut  einer  altägyptischcn  Felscn-luschrift.'   Leipzig,  Hinhcbs  1(^1.) 

Mittwoch  14.  Januar  1<S91. 

Herr  Pioft  ssor  Dr.  Willy  Kükeutlial  aus  Jeua;  Heise 
nach  Ostspitzhergen. 

Der  Vortragende  bemerkte  in  seiner  Einleituni;  die  Wichtigkeit,  welche 
die  natnrwisscnsrhaftli(  h(\  sih  »  icll  die  zonlogische  Erfurschnnir  <lcr  arktiseben 
Gebiete  für  ull^omt•ine  biologische  Probleme,  so  for  allem  das  der  UmftHrmong 
der  Arten,  besitzt. 

Außer  ihm  nahm  noch  un  der  von  der  geograyhischcn  Gescllschalt  slvl 
Branen  «wgerllitetoii  Bipedidon  Dr.  AlM  Walter  aais  Jena  Theil. 

Von  TronsÖ  aas  gbig  die  Fabrt  im  FriU^alv  1889  nordwirts«  an  der 
Bftreainsel  totImI,  mer&t  der  Westkftite  Spitibergens  entlang^  dann,  als  bier 
nndnrchdringlicho  Packeismassen  angetroffen  wnrden»  nadi  dem  wenig  be> 
kanntet)  SiMostcn  SpitzlM  igcns  Nut  h  elftägiger  Gefangenschaft  im  Eis  wurde 
dus  Pdiiff  wicdff  flutt.  um  ein  \r.\nr  Ta^-p  (larauf  an  einer  rxlcn  Fc?soninwl 
EU  zerschellen.  ( iliicklicherweise  konnten  die  Forscher  ihre  lustrumeiite  retten; 
ein  vorbeisegelmler  Walroßlänger,  welcher  sofort  gechartert  wurde,  nahm 
sie  auf  and  mit  demselbett  konnten  in  Folge  der  ausnehmend  günstigen 
BismliftltnlBte  die  Iiis  daliin  nnerlorsebte  Üstkttste  Spitabergens  als  die  erste 
wisBensebaftlicbe  Sjqvedition  befalnren  nnd  aufnehmen.  Das  ostwärts  von 
Spitzbergen  bereits  frttlier  gesehene,  aber  fälschlich  als  ein  einziger  Cotttinent 
aufgefaßte  K5nig  Karls-Land  wurile  in  seiner  wahren  Natur,  als  aus  drei 
Inseln  bestehend,  erkannt.  In  jeder  Hinsicht  ist  dieses  Land  als  zu  Spitz- 
bergen <;ehf»rig  siu  rechnen.  Auffällig  wur  die  unir**beure  Men^e  EisbSren 
in  diesem  Gebiete.  In  wenig  Wochen  wurden  uchtzehn  dieser  durchaus  s»  heuen 
ßaubthierc  geschossen,  zwei  Junge  lebendig  erbeutet.  Die  zoologischeu  Unter- 
rochnngeo  lieferten  in  vieler  Hinsieht  IntMessanto  Ergebnisse,  die  mm  Theit 
noch  der  Aasarbfeitnng  harren.  Im  September  kehrte  das  flduf  wohtbebaltsn 
naeh  TromsO  xnrttck. 

Mittwoch  21.  Januar  1891. 

Herr  Emst  Hartert  ans  Marburg:  Ans  den  Tabaks* 
pllanzniigien  nnd  Wildern  Sumatra*«. 

Bedner.  der  acht  Monate  zoologische  Studien  nnd  Sammlungen  in 
Bomatra  gemacht  hat,  schilderte  den  ersten  Eindnick,  den  der  Beisende  ran 
den  sumpfigen  üferwftldem  nnd  der  schmntdgen  Hafenstadt  Labnan-Deli 
empiftngt,  wie  auch  die  Fahrt  durch  die  sogenamten  abgepÜanzten  Strecken 
als  recht  entmnthigend  fflr  einen  Natnrforscher,  der  sein  Ziel»  die  UrwUdnr 
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mit  ihrem  reichen  Thier-  nml  Pflanzfulolien,  erst  an  dfii  Abhängen  der  Ge- 
bürg«  findet,  da  d«r  Wald  in  der  alluvialen  Ebene  schon  zum  ^fiten  Theil 
Temte^tet  iit.  Nach  knneti  Sireif&iilitttn  auf  die  noch  tinjireniigend  erfonolrte 
Thier-  and  Pflanzenwelt  von  Doli  (mit  ilon  an^onzemlen  Reichen  von  Serdang, 
Lankat  nnd  AsHilinii  wunlin  dii'  KiriL-ilffenen,  <lio  wilden  Battaks  der  Oe- 
birge,  die  indulenten  Malaien  der  Kbvne.  die  zahlreichen,  als  Arbeiter  für  die 
Ptantagen  dngefohrten  CUmmd,  die  Tamilen  (in  Somatva  Klings  genannt), 

die  fleißigen  Jiivanen  n.  a.  in  hpsprnrhfn.  si>wio  ffns  I.rVipn  ilcr  lHanzf-r  knrz 
geachiidert.  Dm  Kliina  von  Dell  ist  ein  iür  ein  Xropenklima  ausge- 
aeidinetM.  Ei  tat  natfirlidi,  da8  BrlmuilRiiigen  an  Malaria  niciht  awbkibMi 
nnd  ihnen  Mancher  xuni  Opfer  ftillt,  aber  diese  Fälle  sind  nicht  allzu  zahl- 
reich und  ungleich  seltener,  als  in  dem  ungesunden  West-  und  auch  Ostafrika. 
Der  dorch  die  holländische  Regierung  uud  das  in  Uedaa  und  Bln^jr  atatiu- 
nirte  Militlr  gewünlejeteta  Sdnts  gegen  BinflUle  der  onaHibigigen  nOnilidien 
Stimme  iit  ein  kainanr^gt  genügender. 

Mittwoch  28.  Januar  1891. 

Herr  Dr.  Paul  Ehrenreieh  ans  Berlin:  ftelse  In 
ImerlkrasfUeii. 

Der  Tortragende  giebt  eine  Sehildcmng  vun  Land  und  Junten  in  den 
inneren  CainiM»<rehioton  Brasiliens,  sowie  der  Art  des  Ri  ist-ns  in  Jt  n>'n  nwh 
immer  su  wenig  bekannten  Gegenden.  Die  betreffende  Heise  wurde  unter- 
mmmien  im  AnsehhUt  an  die  sweite  Xtngnezpeditien  Dr.  ron  den  8t•inen^l 
im  Juni  IHW.  Sie  führte  von  Cniiitm  Whev  «Ins  T'latoan  ilcs  östlichen  Matto 
gnieso  und  Uoyox  nach  der  gleichnamigen  Hauptstadt  dieser  i'ruvinz,  sodann 
die  grofien  StrSme  Aragnaya  nnd  Toeantini  hinab  na^  Para.  Aidcnnft  da- 
selbst am  2.  November  1888.  Der  Vortragende  bespricht  zunächst  die  Natur 
der  großen  innerbrasilianisehen  Hochebene,  welche  nach  SUden  und  Westen 
liemlich  plötzlich  gegen  den  Parana  und  Paragna)',  nach  Norden  zu  allmäh- 
lich gegen  das  Amazunas-Thal  sich  abdacht.  Es  ist  eine  horizontal  geschiditete, 
in  Terrassen  sich  aufbauende  SanfT'-t«  infornmtion.  Zublrclrbf  Tt\fc1berge  er- 
beben sich  aU  Denudatiunsrestc  Aber  der  Eliene  und  umgeben  auch  die  Ränder 
des  Plateaae  im  Westen.  Der  Flora  nnd  Fauna  nacb  geUhrt  das  Gebiet  den 
sogenannten  Tampos  an,  wo  WaM  sii  Ii  nur  .^n  il>  n  Flnßiliiifen  findet,  während 
die  UObensüge  mit  krflppligen  Bäumcben  oder  dürren  (tniBcrn  bedeckt  sind. 
Kttmatlsck  ist  die  trodMBS  SSait  von  der  «aasen  scharf  geschieden.  Von  Hai 
bis  September  fiillt  gnt  wie  kein  Regen.  Die  Nächte  sind  dabei  sehr  klihl 
nnd  thaui-cich.  in  der  nassen  Zeit  fliefit  das  Wasser  scbnell  in  die  TUUer 
ab;  die  Höllen  bleiben  trocken. 

Die  nrierwelt  neigt  bidr  noeb  manehe  Formen,  die  In  den  KSsten- 
gebieten  nicht  mehr  vorkr.rnnion.  n  ie  'Ii  ri  Snnipfhirsch.  den  wnlfs.irticron  (  "nnis 
jubatns  n.  a.  Menschliche  Bewohner  funden  sich  anfangs  nur  spärlich.  Im 
fletlicben  Hatto  gniaso  bisteben  nmr  ein  paar  HilitIrBtationen  in  sebr  soUediter 
Verfassung.  Von  dort  ab  bis  gegen  (loyaz  wird  die  ansässige  Bauernbevöl- 
kerang  zahlreicher,  befindet  sich  aber  gietcbfalls  unter  sehr  ungünstigen 
Lebeatbedingongon.   Angrüle  leindliolisr  IndianersUUnne,  der  Kayapos  and 
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Bororos.  koinmen  auf  dieser  Strecke  bisweilen  vor.  Von  den  crsteren  wissen 
wir  niM-li  fiist  nichts;  die  letzteren  hat  die  zweite  Stcinen'sche  Expe«litii>n 
am  S.  Lonrenzo  bei  dreiwikhentlicheni  Anfenthalt  stndirt. 

Die  Hauptstadt  (inyaz  zcifft  trotz  ihrer  abgeschiedenen  Lagi?  und  den 
traurigen  Verhältnissen  ihrer  Provinz  bereits  luam-herlci  KulturerruDg«D- 
schalten,  t.  B.  Bibliothek  und  Observatorium. 

Am  21.  August  wurde  die  Reise  auf  «lern  Arajniaya  anffetreten.  Zu- 
nächst zehn  Tage  bis  Santa  Maria  im  kleinen  Dumpfer,  wobei  sich  (ielegen- 
beit  fand,  die  Diirfer  der  Karajahi  zu  besuchen.  Von  dort  weiter  im  vierzehn- 
rudrit^en  Boot  durch  die  Kette  der  Stromüchnellen.  Wührend  der  Strom  bis 
Santa  Maria  eine  alluviale  Ebene  ohne  erhebliches  Ciefttlle  durchfließt,  wird 
nunmehr  das  Bett  allmählich  tiefer  geletzt  und  kleine  Schnellen  uiUssen  passirt 
werden.  Zwischen  ihnen  die  DOrfer  der  unabhängigen  C'arajas  oder  L'hambioat, 
die  zu  den  schönsten  Indianer-Niederlassungen  gehören,  welche  in  Südamerika 
Überhaupt  zu  sehen  sind.  Siniann  folgt  die  gefahrvolle  Fahrt  durch  die  Kata- 
rakte. Am  27.  September  wurde  am  Eingang  der  t'achoeira  grandc  das  Bmtt 
nnr  wie  durch  ein  Wunder  vom  l'ntergang  gerettet. 

Die  letzte  größere  Schnelle  Itabont  mußte  zu  I^and  abgeschnitten  werden, 
da  der  niwlrigc  Wasserstand  eine  Befahrung  per  Boot  nicht  gestattete.  Mit 
zwei  kleineren  Booten  wurde  die  Reise  fortgesetzt,  die  letzten  drei  Si-hnellen 
passirt  und  am  2.  November  glücklich  Para  erreicht. 

Neuerdings  ist  man  iler  Regulining  resp.  Schiffbamiachung  dieser  Ströme 
filr  Dampfer  wieder  niiher  getreten.  Es  ist  alter  zweifelhaft,  ob  iler  s<-hließ- 
liehe  Erfolg  die  Kosten  der  Sache  aufwiegt,  da  die  inneren  ttcbictc  von  der 
Natur  weit  stiefmütterlicher  beilacht  siml,  als  die  der  Küste.  Der  größte 
Theil  dieses  Territoriums  möchte  sogar  für  keinerlei  Anbau  geeignet  sein 
und  höchstens  seiner  MetallreichtbUmcr  wegen  in  Frage  kommen.  Doch  wird 
der  Wassermangel  in  der  trockenen  Zeit  immer  ein  großes  KulturhindeniiB 
bleiben. 

(Vgl.  auch  des  Redners  inzwischen  erschienenes  Werk:  .Beiträge  zur 
Vidkerkundc  Brasiliens*  in  den  .Veröffentlichungen  aus  dem  Königl.  Mnsonm 
für  Völkerkunde  zu  Berlin',  2.  Bandes  l.  und  2.  Heft.  Berlin.  Spcumnn  IHÜl.j 

Mittwoch  4.  KeUiuar  1891. 

Herr  Dr.  Max  (Hinefal.sch-Ricliter  aus  Düsseldorf: 
Reisen  diireli  Cypern. 

I  y])ern.  die  öHtlit  hste  und  drittgrößte  tnsel  des  Mittelmcers.  ist  reich 
an  Abwechselungen :  malerische  Ruinen  und  Ucbirge,  eine  seltsame  Vegetation, 
eigenartige  Bewohner,  Städte  und  Dörfer,  sowohl  in  der  Kultur  wie  der  Flore 
nnd  Fauna  ein  L'el»ergangsgi>biet  von  drei  Welttheilen.  Europa.  Asien  und 
Afrika. 

Eisenbahnen  erleichtem  das  Reisen  noch  nicht.  Ein  Studium  der  Karte 
lehrt,  wie  leicht  die  vier  größten  Orte  der  Insel  Nicosia,  die  Hauptstadt  im 
t'entrum,  Fami\gusta,  die  östlichste  Stadt  an  der  Ostseitc,  I.amacii  weiter  süd- 
iistlich  und  Limasstd  im  Sii<len.  unter  l'ingehung  der  Uebirge  durch  eine  Risen- 
b.ihn  hatten  verbunden  werden  können.    Vor  einigen  Jahren  »mnlc  der  Insel 
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von  Erii^laiul  das  ^latirial  z\xm  Bau  eiiior  Kisonbahn,  das  in  Aosfypten  dis- 
l>onibel  war,  firratis  augebuten.  Hie  Cyprioicii  wiesen  das  generitse  eni^Iisibe 
Anerbiete»  zurück,  weil  dann  die  MauUhierlreiber  keine  Geschäfte  iuehr 

Soteage  die  Insel  Oypeni  einen  hellen  Trümt  »n  den  SnlUn  n  saUen 
hat,  kenn  an  ein  walurhaftee  Proeperiien  der  nn  aicli  an  Nainnchfttien  nnd 
gutem  Boden  reichen  Insel  nicht  /.u  denken  aein.  Auf  die  9400  qkm  kommen 
nnr  wenig  mehr  als  186  000  Einwolmer,  pr(t  qkm  also  20  Menschen. 

Es  ist  zn  bewundern,  daß  unter  obwaltenden  Verhältnissen  seitens 
KngkuKls  no(  h  soviel  NeiuinrichluDgen  darcbgefübrl  werden,  als  erfreulicher 
Weise  zu  ver&ciclmen  bind. 

Bis  zur  englischen  Occupation  gab  es  fibeiliaapt  nur  eine  einzige  und 
holperige,  theäweise  aelv  atdt  angelegte  FahntraBe,  die  den  Paedm  vem 
Hafenoite  Larnaea  naeh  der  Hauptstadt  Nieosia  sa  Wagen  brachte.  Wenige 
anderswo  als  altes  Eisen  und  Holz  ausrangirte  Kaleschen  aus  dem  Anfange 
des  Jahrhunderts  vermittelten  den  geringen  Wagenverkehr.  Beim  Besteigen 
dieser  gefährlichen  Rnnipelkast^n  war  ein  Rinr.lnchorn  der  Fahr^'äste  nach 
cypris*  her  .Sitte  wohl  an;,a'brarht.  Wenn  namlicb  eine  Heise  angetreten  winl 
oder  ein  Besuch  im  Hause  war,  der  irgend  etwas  aui  Hause  oder  den  Be- 
wohnern lobte,  wenn  etwab  nicht  nach  Wunsch  geht,  ä&erbricht,  Menschen 
oder  Thiere  krank  werden,  wenn  die  Woche  oder  der  Monat  endigt,  wird 
gegen  den  bOaen  Blick  gerinchwt  Das  soll  Unheil  abhalten. 

AoBer  der  einiigen  mangelhaften  FahrstraBe  bildeten  Saumpfade»  die 
veia  Fuße  des  Menschen,  dem  Hufe  der  Thiere  ausgetreten  worden,  die  einzigen 
Kommunikationsverbindungen.  Heute  haben  wir  unter  England  ein  schon  recht 
gutes  Fahrstrjißennetz.  Dem  gemeinen  Manne  imponiren  diese  zuweilen  recht 
leidlichen  f'hausKeen  so,  daß  er  sie  .Siderodromi",  d.  h.  EisenstraBen.  nennt. 
Fragt  mau  nach  dem  Grunde  dieser  seltsamen  Bezeichnung,  so  erhalt  mau 
zur  Antwort:  , Wagen  mit  eisernen  Achsen  und  eisernen  Badreilen,  eiserne 
Wagen  fahren  an!  diesen  Straften."  Es  giebt  nUnlieh  noch  beute  viele  gana 
aus  Hol«  girfertigte  Wagen,  bei  denen  auch  nidit  ein  Nagel,  Bad  oder  Achsoi' 
theil  aus  Bisen  ist  Auch  mit  solchen  h5liemen  sweiriderigenf  von  Ochsen 
gengenen  Karren  habe  ich  zu  Anfang  der  Occupation  in  der  großen  Ebene 
Mesorea  Reisen  nuf  den  einfachen  Saumpfaden  gemadit  Die  Räder  sind  das 
merkwürdigste.  Kein  runder  Radreifen.  Serhs  gebogene  breitere  Ilnlzstilcke 
sin<l  durch  schmälere  liolzcu  au  und  in  einamler  befestigt.  Bei  jeder  DrebuHg 
der  zwei  Räder  ompundet  aber  der  ialirgast  zwölf  iStöße. 

Wer  an  beqaemeras  Beisen  an  Wagen  gewohnt  ist^  kaim  iMHite  in  ver- 
hlltniBni&Big  guter  Lohnkntsehe  eisen  grofien  Theil  der  Insel  besuchen. 
Nicht  nnr  fuhren  Fahrstrafien  quer  durch  die  Ltsel  bis  nach  Kelynia,  der 
Stadt  in  der  Mitte  der  Nordküste  und  nach  Bisokarpaso  im  äuBersten  Nord- 
osten. Man  kann  auch  zu  Wagen  von  Limassol  hinauf  in's  Gebirge  nach 
Plntres,  in  die  Nahe  des  enuli<^(  hen  >^oininerlagerplatae6|  and  nach  Omodos  in 
das  Her/,  des  besten  Weinbaudistriktes  gelangen. 

i?>eiiich  <lie  größten  Reisegeniisse  sind  auch  mit  Strapazen  verknüpft. 
Viele  Gegenden  kann  man  nur  zu  Pferd  oder  Maulthier  besuchen.  Die 
cyprischen  Sättel  gcwBhren  fflr  den  an  Reiten  und  Landeieitten  Gewohnten 


l 


Digitized  by  Google 


—    120  - 


groSe  Vortheile,  indem  man  gleich  mit  sich  anf  dem  Thier  Bettdet-ken  und 
Bettwäsche,  ja  Mnndvorrath  für  untcrwccs  filhif .  I>a  es  passirt.  den  Maul- 
lhiertrcil>er  sammt  Wej;  kii  verlieren,  ein  großer  Vonheil  im  Falle  der  Noth. 
Für  ilie  an  Koiten  nicht  (iowi'ihnten  bietet  iler  cyprische  Sattel  den  Nacb- 
theil,  ein  nnfreiwilli]^es  und  rapides  Berühren  der  Erde,  bei  dem  die  Beine 
meist  nicht  zuerst  unten  anzukommen  pfleuen.  t;anz  wesentlich  zn  erleichtern 
Üer  Sattel  besieht  aus  einem  (ierilst  von  Filz.  Teppiihstofl  und  mit  Stroh 
gefütterten  lanjjgestrecktcn  Lederixdstcrn  Rücken  und  Flanken  sind  jfanx 
damit  bedeckt.  Banch-.  Schwanz-  nnd  Bmstgnrte  8ollen  dies  Sattelj^rflst 
festhalten,  thun  es  auch,  wenn  in  Ordnung.  Meist  ist  aber  irgend  etwas 
iraretuhvo  schadhaft,  w<Mlurch  schnn  ein  Vor-  und  Hinternitschen  inler  ein 
Rechts-  und  hinksnitschen  tjesreben  ist.  Hinten  werden  «iroße  Satteltas<hen  für 
größeres  (lepäck,  vom  eine  kleinere  .Satteltasche  mit  dem  Kopfkissen  durch 
Sattelstricke  auft^ebunden.  Tni  weich  zu  sitzen,  auch  um  den  Bedarf  mit- 
zuhaben, bunt  der  Maulthiertreil»er  darauf  und  dazwischen  ein  oder  zwei 
Bettdecken  mit  Baumwollenfütterung.  Ganz  ulien  darauf  wirft  man  die  ein- 
fach durch  einen  Strick  verbundenen  eisernen  Steigbügel.  Ist  man  auf  dies« 
Weise  und  mit  Hülfe  eines  Stuhles  und  des  MaiiUhiertreibers  auf  das  Reitthier 
nach  vieler  Mühe  gelangt,  erfordert  es  viel  .\ufmerksamkeit  und  Geschick.  ol»en  cn 
bleiben.  Die  beweglichen  Steigbügel  mischen  einem  bald  recht»  bald  links 
herunter  nnd  heranf,  wodurch  gerade  nicht  die  Sicherheit  des  Sitzes  erhfthl  wird. 

Obwohl  viele  cvprische  Maulthiere  irgend  einen  Fehler  oder  Mucken 
ha1>en,  erlangten  sie  doch  eine  gewisse  Berühmtheit.  Verschiedene  Regierangen, 
die  englische,  griechische,  türkische,  iigjj)tische  lassen  zuweilen  Maulthiere 
auf  t.'yi>crn  für  Kriegszwecke  ankaufen.  Kementsprechend  gut  sind  Esel  nnd 
Pfcnl.  Oesterreichische  t)flicicre  halien  wiederholt  Eselhengste  von  Cyj»em 
nach  Bosnien  zur  Vcrl>psserung  der  (testüte  gehidt. 

Auch  das  cyprische  Pferd,  ein  hohes  I)cip]ielponny.  ist  »ehr  leistnngs- 
fähig;  es  hält  lanue  ohne  Futter  uml  Wasser  aus,  bedarf  aber  immerhin  mehr 
Pflege,  als  Esel  und  Maulthier.  Zuweilen  klettern  die  Pferde,  zumal  wenn 
in  den  Bergen  gclwren,  ebenso  gut.  wie  die  Maulthiere. 

Lassen  Sie  mich  knrz  eine  Reise  ^schreiben,  die  ich  zuletzt  mit  dem 
Director  des  Central-Gewerbevereines  in  Düsseldorf.  Herrn  Dr.  H.  Franberger 
im  S<>mnier  WM)  zu  Maulfhicr  ausführte  Ehe  meine  englischen  Siittel  von 
Nicosia  angekonnncn  waren,  haben  wir  uns  denn  auch  der  cyprischen  bedient. 

Wir  kamen  von  Beimt  nnd  landeten  zuerst  in  Larnaca.  Die  ältere 
Stadt,  die  immer  mehr  verfällt,  liegt  weiter  lamleinwftrts.  Die  neuere  Stadt 
am  Hafen,  wo  jetzt  die  Consuln  wohnen,  heißt  Scala  l>ci  den  Cyprioten.  von 
den  hölzernen  l.andung8trep|K-hcn.  auf  denen  man  noch  1H7S  an  s  Land  stieg. 
Jetzt  ist  hier  wie  in  Limassol  eine  l>e<|ueme  eiserne  Landungsbrücke  hinaus 
in's  Meer  gebaut.  Trotzdem  passirt  es,  daß  lM>i  stürmischer  See  auf  diesen 
offenen  Rheden  ein  Landen  nnniOglich  ist.  Der  einzige  einst  gute,  aber  für 
unsere  nuxlemen  Fahrzeuge  doch  auch  zu  kleine,  jetzt  außerdem  versandete 
Hafen  von  Famagnsta  wurde  bisher  weder  ueräumf  noch  vergrößert. 

Vom  SchiHe  aus  präsent irt  sich  das  HafenstHtilchen  recht  malerisch. 
Weiter  nach  rechts  und  Norden  zu  das  Ws.sor  gebaute  christliche  Stadtviertel 
von  mehr  südeuropäischem  Anstrich  Wie  l>ei  kleinen  süditalicnischen  Städtchen 
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vif'lc  vursiirinconfto  Krlcor  mit  t^rilnen  Jnlr,nsien.    TTif^r  =!ind  die  neuen  ong-- 

liscben  Verwaltung»-,  Gerichte-  uml  Üteuer-Gebäuile  entsLanileu.   Nach  iiiüis 

md  Sflitan  m  ttUt  du  Aug«  aof  du  ani  niBdrigen,  IrmliebeiB,  iii<At  einmal 

weittgcimtzten  Enlhütten  hcstehcndc  T(lrken<iuarlior ;  imlclitig  thronen  h<»hc 

pAlmen  Uber  lien  Ililttcu :  der  Orient  in  seiner  ninleri«chen  Wirknnjr  nnd  n)it  j 

loiMiB  Ztichcn  des  unAnfhaltitnmen  Verfalles.   Vm  die  Stndt  in  bräonlicfa-  i 

Uoldigm  Tinten  die  öde  Ebene,  dartllier  silberj^lünzende  Knikhiibon  und  im 

ni!»fer2rn»ni!p  krÄfti^^  (jImh  uml  vi.i'i  (t  die  hfiheren  (Jebirjfe  mit  dem  iui]>itsnnten  ! 

Kreuzberge  als  doiuinircndcr  Hunptkcgel.   Dicht  vor  uns  bildet  das  vun 

Mteber  RriM  «olgtwflhlt«  Mhwanblau«  lf««r  tSmtia  krlftigen  ««gmuts  m 

den  weißen  Hilusem.   l'eber  uns  wrdbt  --i  li  'It  r  u olkrn)  nsr  südliche  Hiniuiel. 

Die  Lftudscbaft  «pmlt  in  den  lebhaftesten  Jt'iirben  und  duch  mildern  ttberall 

db  Liebter,  Scbateen,  B«flex«  die  so  greltai  FkrbeiMitet«,  «adftS  «in  Silber- 

foldton  du  titinxe  mildernd  dnrchdringt. 

Nachdem  wir  die  Kirche  St.  Lazanis  mn  interessanten  Holz.schnitrereien 
im  müdem  griechisdi-nrientaliachen,  byzaiiüuisircudeu  Ueschtuacke  besichtigt 
mi  «faran  Bnodgang  doreb  die  Stadt  gemaeht  batten,  kebrten  wir  m  dräi 
um/Mo  zura<  k. 

In  vier  Stunden  waren  wir  in  Limassol.  Das  ist  scbun  viel  frennd- 
Udier,  als  Lanaca.  Man  sieht  mebr  BRnne  in  and  bei  der  Stadt.  Du 

Hochgebirge  mit  der  Tr^iodoskuppe  erscheint  einem  näher  gerib  kt.  Die  Straßen 
sind  zum  Theil  mit  großen  Qua4krätcinen  gepflastert.  Wcinl&sser  sieht  mau 
in  Menge  verladen.  Wir  sind  im  t'entram  des  Weinhnndeh.  Femer  befindet 
sirh  in  der  Nühc  von  Limn88<d  bei  Pollemidia  d.ts  W  intcrlager  des  hier  sta- 
tionirteii  oinzi^i  n  R.itjiiUon»  engli?i  ht  i  Itif  interie.  Im  Sommer  rflrkt  d  is 
Lager  hinauf  aui  den  Truodus,  wu  dann  auch  der  Ueiieral-Uuuvemeur  unter 
daem  Wald«  too  ntlebtigen  Hcbwarsf Sbran  residirt«  wlbrend  «r  Im  Winter 

vur  ib-n  TliMron  Nirnshi"-;  «i-fml.  Zinvcilrn  «i'i-'lon  (■n:.;Ii';ch<'  Trnpi»en  ans 
anderen  t'olunieen  ziu*  Kräftigung  der  Gesundheit  hierher  in'n  cypri»cbe  (ie- 
birijc  gesandt.  Ali«  ffiese  Zuflge  nun  Hochgebirguofentbalt  bewegen  sieb 
in  der  Ilaupt.Hadie  Aber  Limassol.  woihinh  weiter  ein  BmporbltUien  dieoes 
■chauoksten  der  lyprischcn  Städtchen  gclfirdert  wurde. 

Vun  Limasnol  ritten  wir  erst  nach  den  wasserreichen  Dörfern  Kulutwi 
«ad  Epäskopi  naeb  W«8ten  tn.  Die  (.^gend  dabin  ist  mit  Jobannisbnid- 
biinnicn  I)e8etst.  0M  Cjyprlsche  Jobanoisbfod  gebOrt  m  dan  besten  Sorten 
am  Hittelmeer. 

Wasaer  im  Orient  ist  Gold.  Die  QegensKtse  swiscben  den  Im  i^mer 

bewüsserbarcn  und  nicht  bewiisserbaren  Landstrichen  sind  kanni  annähernd 
in  beechreibeo.  In  sonnenverbrannter  l  ingebung  ohne  jeden  grilneu  Halm, 
mit  wenigen  oder  gar  helneo  nnmen.  lie^^en  die  bewlsserten  Plfltse  als  grttne 
Ingeln.  Sic  kommen  einem  vor  wie  Oasen  in  der  Wllste.  Zu  diesen  sehdnen 
Platzen  mit  »  iiit  r  n|ipigen  Bildlichen  Vegetation  gehören  die  Dinff  r  Krd-Ksi 
nnd  Epiakopi.  ^lan  reitet  durch  ein  fast  ununterbrüchen^  Dickicht  von  Grtln, 
sehönfarbigaB  BliuiUB  and  FrOehtan,  Orangen,  Mandarinen,  dtraoen,  MaiMUlii, 
Feigen  mh'I  (fmnntripfeln. 

Dann  ritten  wir  hinauf  nach  üiuudoe  iu  die  W'eiurcgion.  Von  da  ging 
««  «aitcr  UiMiii  und  binanf  in*!  Oabiige;  Da  q^ndata  in  dm  TUUeni  di« 
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Bftclie  nml  Flüsse  jahrans  jahrein.  Platnnc,  »pitzbliittriifer  Ahorn  nml 
Esche  wachsen  nin  die  Wette  mit  Nnßbanni  nn<l  Kiche.  Nailelhdlzwälder. 
Pinns  mnritinia.  die  Scestriimlskiefer.  die  Schwarziöhre,  ke<lecken  no<h  weite 
Gebiete.  Ja,  es  ifiobt  noch  Wiildchcn  v<in  l'edrus  Libani.  In  diesen  Wabl- 
^ebirircn  hanst  ni«-h  iler  MiifTlon,  <ler  sii-h  Dank  eines  weisen  eni;iis<-hen 
WiMst:hut7.^setzes  wieder  vermehrt,  nachdem  er  unter  tllrkischer  Herrschaft 
dem  Aussterben  nahe  war. 

Einen  besundcren  Reiz  jjewilhrl  der  Nieilerwalil  aus  der  t'.v|>ern  eigenen 
Eichenstrauchart  Quercus  alnif<dio.  ans  dem  Erill>eerbaum  Arbntus  Andrachnc. 
dem  Lcntiscus,  Pistacia  Lentiscus  uml  der  Terebinthe  Pistacia  Terebinthus. 
I)er  immer^rrllne  Eicheustrauch  ii:leicht  riesifren  Camelienbilschcn,  und  erst  an 
BlUthc  und  Frucht  erkennt  man  den  Charakter  der  Eiche. 

Wir  berührten  dann  das  gastliche  Huchgebirgskloster  Kikku,  das  be- 
rnhmteste  der  Insel,  statteten  dem  tüchtigen  Cieneral-Unuvenienr  Sir  Henry 
Bulwer  in  Troodos  einen  Besuch  ab  und  ritten  Uber  das  wieder  an  Wasser. 
Milhlen.  Urttn  und  Früchten  reiche  Errvku  hinab  in  die  Ebene  nnd  nach 
der  Hauptstadt  Nicosia. 

Eine  weitere  Tour  wunle  der  Nonlkette  gewidmet,  auf  deren  Kalk- 
gebirgen allein  die  c,>i)risohe  t'ypresse  (l'upressus  horizonlalis)  gedeiht. 

In  Nii'osia  liewunderten  wir  noch  die  interessanten  guthischen  An-hitectnr- 
reste,  an  denen  die  Insel  noch  so  reich,  wie  an  Alterthfimem  aller  Art  ist.  I>«nn 
besuchten  wir  das  cyprische  Museum  in  Nicosia,  das  mir  seine  Entstehung 
nnd  sein  Wachsthum  verdankt.  Es  birgt  schon  heute  viele  werthvolle  ."^tflcke. 

Die  Ausgrabungen  für  die  königlichen  Berliner  Museen,  die  ich  im 
vorigen  Jahre  zu  Tamassos  leitete,  haben  das  Mnseuni  zu  Nicosia  weiter  be- 
reichert. Doch  gestattete  uns  die  englische  Inselregiening  nach  dem  dort  noch  be- 
stehenden alten  türkischen  (iesetz  die  Ausfuhr  des  auf  uns  fallenden  einen  .\ns- 
gräbenlrittels,  sowie  die  des  etwa  vom  tirnndeigenthilmer  erworl)encn  zweiten 
Drittels.  Ein  Drittel  verbleibt  der  Inselregiening  und  wamlert  in'st'yimis-Museuiu. 

Von  Nicr>8ia  fuhren  wir  in  Stellwa^en  nach  Larnaca.  wo  ich  von  Herrn 
I>ireet«»r  Fraul>erger  Abschie«!  nahm. 

Alittwoch  11.  Februar  1891. 
Geschlossene  Sitzung. 

Zunilclist  hielt  Herr  Dr.  Heinrich  Rleicher.  Vorsteher 
(le.s  statistischen  Amtes  der  Stadt,  einen  Vortrag :  Ueber  amt- 
liche and  prirate  Statistik. 

Einleitend  l)emerkte  der  Redner,  daß  die  von  einzelnen  Theoretikern, 
insbesondere  den  Vertretern  der  mathematischen  .Statistik  beliebte  Ansicht, 
wonach  die  statistische  Forschung  auf  (irund  von  Massenltcobachtungen  ledig 
statistische  tt  e  s  c  t  z  c  zu  ergründen  haln«.  zu  einer  einseitigen  Begrenzung  der 
Aufgal)en  der  Statistik  führt.  Diese  hat  vielmehr  auch  Wstehende  Zustiinde 
nnd  tlie  Entwickelung  auf  den  verschiedensten  Gebieten  des  iiffenilichen 
Lebens  zu  beschreiben. 

Statistische  Erhebungen  größeren  Ijnfanges  bleiben  naturgemäß  der 
amtlichen  Statistik  vorbehalten.    In  ihren  Kesultaten  muß  diesellie  o.  A.  den 


—    123  — 


FiTiirr'rzpiff  (^elien,  \V(>1(1ip  Rpnhnrhtiitiir«ijmpp('n  oinpr  tip??nni1t  rcii,  inohr  ins 
£uuela«  gebenden  Untersuchung  bedürfen,  uiu  Jen  ursuchlichen  ZutMUimen» 
h$ng  der  Eracbeioangefi  erferoetieo  m  ktMum.  Sich  ao  solchen  «pecielloren 
Erhebungen,  welche  sonMMt  im  CbanüctW  Ten  HmwgrAiihien  ttugen  werden, 
tn  bcthciligen,  ist  uuch  die  Anfgikbe  solcher  privaten  Vereinigungen,  weldn 
eich  die  Pflege  statistischer  Forschungen  zniu  Ziele  gesetzt  haben. 

Hierauf  sprach  lli  ri  Di  Heiirv  Viilcker,  jetzt  Secrctiir 
der  Handelskaniniri  in  Kusst  l,  nhw .  Die  n  irth<;elialtltelie  unil 
gcographlsehe  Betleutuiig  der  Häfeu  Mtirokkos. 

Anlcnfipfend  an  den  vom  Centi^Torein  für  Huidclsgeographic  nnd 
Förderung  deutscher  Interessen  im  Analande  erlassenen  Aufruf  betreffend 
die  wirthschaftliche  Erforschung  Mtifkkus.  gab  RHnor  zunächst  eine  <  iii- 
geheude  Schilderung  der  Budongcsultnng,  der  Kilstcnentwicklung,  des  Flub- 
^temi  nnd  der  klinwtiscben  VeiliittniMe  dieseB  Landes.  In  wirUHchafUielMr 
und  kointuerzieller  Bexifhniii,'-  li.inptsSchlirh  in  Bcrmrht  krimmond  ist  die  westlich 
voin  grofien  Atlas  liegende  torraä&eQlüruiigc  Ebene,  deren  Charakter  Bedoer 
nUier  beetimmte,  indem  er  die  einielnen  Predattte  der  Land-  nnd  Forst» 
»irthschaft,  sowie  die  Beilingungcn.  unter  wi  Khcn  sie  daselbst  gedeihen, 
hervorhob  und  auf  die  reiche  StRilleentwicklung  hinwies,  um  alsdann  die 
einxclnon  Uafcnstädtc  nach  ihrer  geographischen  und  wirthschaitlichcn  Seite 
in  beteneliten  and  die  Lage  dieser  Städte,  ihre  HAfen,  die  Ilmgehnng  nnd 
tlf-rcr  Pr>itlnkti4)n8ffthigkcit,  die  industrielle  Tliktigkcit  iinrl  lüc  vnn  i\nrt  nns- 
gchcnden  Verkehrswege  und  SchiSsverbiodungen  xa  besprechen.  iJes  Weiteren 
wurde  die  Bin-  und  Anefnlnr  eriirtert  nnd  geneigt,  wie  deren  Qeetältnng  ron 
jenen  Bedingungen  abhänuiu'  Marokkos  Bedeutung  liegt  in  seiner  Kigen- 
•ctaaft  als  Agrikulturstaat,  der  aber  alb  solcher,  ebenso  wie  das  ani  ikhiusee 
nllMr  «rOrterte  Tran^iortwesen,  auf  rein  extensiver  fltnf«  ndt  allen  Nacb- 
tbeilen  derselben  Melit.  I)h)i<  r  i  rki  n  t  li  ui  b  das  Fehlen  jugliclier  Maschinen 
nnd  Werkzeuge  aller  Art  in  den  Einfubrlislen.  Dieser  rii»Kt>»Jul  »bf»r  luMvoi.st 
auch  zugleich,  daß  da«  heutige  Uandclüsysteia,  wie  es  in  Marokko  betrieben 
wird,  ein  mnbartigee  ist  nnd  weder  den  enroptiidien  Bxportenren  nodi  den 
Eing-f''nTfiifn  .üif  .llc  I>.uut  Nutzen  liiiuiri'ii  k.miL  Ks  \-^\  itahrr  nur  folge- 
richtig, wenn  der  rentrolverein  für  Haudelsgcographie  niclii  nur  auf  die 
SeltaAing  nener  yericehrarerhindnns^n  nnd  die  Anltniipfung  nener  Handels- 
lieaielinngen,  sondern  iinti  ;iul  Ii  tc-^'-fnmg  der  wirthschaftlicben  und 
hitlustriellen  Zustiin  lc  M  ir .  kk  .s  Uurili  Entsendung  deutscher  Handwerker 
und  die  Anlernun-  iin  ( Jcbrauche  verbesserter  Werkzeuge  Bedacht  ninuut. 

Mittwoch  18.  Ffbrnar 

Herr  Professor  Dr.  ^lax  B  u  c  Ii  u  e  r  aus  M  U  d  c  h  e  u :  Belsen 
in  Ostaalen. 

Itor  yorttagende  Imtte  stdi  im  Anftnee  1886  in  (tenna  eingeseJiifft. 

um  znnüehst  direkt  bis  nach  Australien  zu  fahren.  In  Adelaide  wunle  gelandet. 
Melbourne,  äjdoejr,  Brisbane  wurden  mit  der  Eisenbalm  erreicht.  Von  ( 'uuktown 
ans,  der  nSrdlidisten  Stadt  des  aoitralisehen  Oitena,  wnide  eine  «eclia  Wodien 
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währeode  Bondfriirt  nach  den  deatBcheii  Kurten  tod  Nea-QoiDM  mtd  durch  den 

Bitmarck-Ari  liii»  ]  iinternominen.  Dann  ging  M  nach  Jarn,  in  dessen  Innerem 
namentlich  die  FUrstenbüfe  von  Ujol^okarta  und  >^iirakarta  durch  ihr  alt- 
orientalisches Gl  iiiäiiu'i^  fllM  rT;i>>>  ^iton  nnd  z'.vci  M'inate  später  nach  Singapore 
und  damit  wieder  ^urütk  atif  A'w  iu»rdli<  he  H»  niisiihiiiv  Nach  einem  Besuche 
beim  Sultan  von  Johore  erf  .li^ti  die  Weiterreise  iiis  [I(.iigk»>ng  und  Y«»kr»hania. 
Tokio,  die  Milliuncnstadt,  dit  gepriesenen  Tempelbaine  von  Nikku,  der  grosse 
Bnddlw  Ton  Kunaknn  ttnd  eine  Besteignng  des  Fi^  no  Tamt  Uldeten  den 
enten  Theil  des  jepanisehen  Prognuame.  Dun  entfUhrte  den  Vertnigend«B 
die  Eisenbahn  Aber  Kioto  und  Osekn  bia  mdi  Kobe  nnd  Ton  diMtt  ein  Dampfer 
durch  die  Binnenlandsee  nach  Nagasaki.  In  Nagasaki  machte  bereits  der 
Herbst  sich  fühlbar  und  mahnte  zur  Eile.  Denn  der  Kurs  zielte  jetzt  auf  Peking, 
und  d}»  in  Jonen  Breiroji  vnn  0<?t;isien  'lie  Flüsse  oft  schon  im  Ppzember  zu- 
gefricren  und  den  Seeverkehr  zu  iinti  rtir«  (  hen  pflegen,  muö  man  du,r;uif  bedacht 
sein,  rechtzeitig  wieder  fortzukommen.  Am  16.  Oktober  ritt  Redner  von  l  ieiUbin 
nach  Peldng  ab.  Peking,  die  uralte  Stadt,  schon  lang  in  Verfall  begriffen, 
erweckt  Erinnemngen  an  Babylon  and  Kinireh.  Ein  Ansflog  nach  der  be- 
mhmten  chinesischen  Hauer  nnd  nach  den  Qrftbem  der  Hing  Dynastie  fülltmi 
rasch  sehn  Tage.  Glücklich  gelang  es,  am  20.  Novemb«r  in  Tientsin  vor  dem 
schon  drohenden  Eisscliluß  nach  Shanghai  zn  entrinnen  und  am  i).  Dezcnibcr 
war  iJodnor  wicflfr  in  Hongkong,  von  wo  ans  Kanten  nnd  Maka^i  be^uiht 
wurden.  In  Kanton  dauertf  der  Aufenthalt  ethnograplii^i<  het  Studien  hall«  r 
einen  ganzen  Monat.  Von  llungkong  aus  sollte  jetzt  detinitiv  die  ileimreibf 
angetreten  werden,  aber  drei  bis  vier  Wochen  waren  doch  noch  zu  erübrigen 
Also  schnell  noch  hinflber  nach  den  Philippinm.  Das  Hinterland  von  Manila 
gehört  sn  dem  Schönsten,  was  an  Tropenlandschatt  sn  sehen  ist;  in  grellem 
Gegensatz  dam  steht  die  verrottete  spanische  Wirthschaft.  Ein  Tag  in  Saigon, 
der  fransösiscben  Hauptstadt  von  Kochinrhina.  vierzehn  Tage  in  Ceylon  und 
weitere  viorsrehn  in  Aci^ypten  bildeten  den  Schluß  der  für  die  kurze  Zeit 
von  ein  und  dreiviertel  d.iliren  oiircntli'h  viel  zu  großen  Reise. 

Am  iiu  isten  tfsüelt  h:it  den  Vortragenden  (liina.  ni«  Itt  etwa  Japan. 
Japan  ist  liebiicii,  angenehm  und  leicht  zu  bereisen ;  China  dagegen  ist  grüß, 
streng  and  ernst,  ranh  nnd  gsmdtig  imponirend.  Die  ganie  von  ans  so  eehr 
angestaonte  Kanstfertigkeit  der  Japaner,  alles  was  sa  ihrer  eigenen  hoch- 
achtbaren früheren  Enltnr  gehörte,  stammt  ans  China.  Allerdings  habmi  die 
Japaner  die  überkommenen  Formen  der  Chinesen  aufs  Höchste  zu  verfeinern 
verstanden.  Eine  Parallele  zwischen  den  beiden  Völkern  in  Bezug  auf  ihre 
geistigen  und  körperliehen  Eigenschaften  die  zn  (itinsten  der  vielgesi-hmühten 
Chinesen  gegenüber  den  vielfach  poxteüsuh  überschätzten  Japanern  ausfiel, 
schloß  den  Vortrag. 

Mittwoch  25.  Februar  1891. 

Herr  T>r  Hans  Meyer  aus  TiPipzig:  Die  £u(deckaugs- 
gesehiclit«  der  atrilcaiiischcn  Scliuceberge* 

Eine  der  anffalligsti  ii  Ers.heinuni^en  auf  unsenn  (ildms  sind  si.  herlich 
dio  äohneeberge  der  Aeqoatorialzono.  Berge  von  solcher  Uühe,  dAÜ  sie  aus  der 
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Tropenzone  in  die  Region  des  ewigen  Schnees  hineinngeiL,  ipebt  es  auf  ilcr 
Erde  nur  anf  den  Ainh  n  vnn  Südamerika  und  in  Ac<5unton;tl -  Afriku  In 
beides  Fällen  sind  es  Alte  Yulliane,  welcbe  ewigen  Sehne«  tragen.  Die  siid- 
anarikMiiMlMi  SdnMbcnge  hähtn  k«ii»  OdtdaurfaM  u  tkli,  di«  lqii«(ori»U 
afrikanischen  Schncebergc  dagegen  sind  grh'  iinii'ßv  iri  l'^it  '"  n  l'i!*  in  '1''' 
NetueiL  i>io  NitchriobteD  de«  kluBsiacliea  AUorUiuius  über  alrikauiscbe 
Sehneebwge  b«ddwii  sieb  ntcbt  taä  4«s  «wig«n  SduMe  d«r  AetiMtorialione. 
sondern  aol  den  periodisdion  ><  hne«  dM  Atlasgehirges  und  AbMNilieus.  nn<l 
in  Abessinten,  nicht  unter  ilvm  Adjimror  ist  ilas  51  iu  ljrebirge  m  suchen,  auf 
dem  Ptulemüus  den  Nil  eiiupriugeu  Ihüi.  hi  Aiiika  also  tragen  ewigen 
Sduee  nnr  der  Kilimandscharo,  d«r  Kfloi»  und  der  Bnwemori.  der  «ntere 
n;ir  nolf)  rn  T?5h(»,  der  Kenia  mit  ftfiMO  tunl  'l<  i  Ruwonzori  mit  5n50  lu.  Es 
war  ein  l>eutachcr,  der  den  ersten  äquatorial  -  afrikanischen  Schoeeberg  ent- 
deckte.  Der  Mianonar  Johann  Sebmann  Mb  nun  ersten  Mal  in  Hai  1848 
die  Schneezinnen  des  Kilimandscharo.  Sein  Mitapostel  I).  Krapf  wurde  ein 
Jahr  spllMr  der  Entdecker  des  zweiten  äquaturial-afrikanütcheu  Schneegebirges, 
des  Kenia,  ab«r  fwt  vierzig  Jahre  danerte  ea,  bis  das  dritte  Schneegebirgo, 
der  Ruwenzori,  von  Casati,  dem  Uefährten  Eniiii  l'^isdias,  entdeckt  wurde, 
iinl  Stitnlrv  wur  (•■^  dur  (  asatis  Entdwktinir  «i  itvr  ausführte  r»fn  Kenia 
haben  besonders  die  Reisenden  Thomson  und  Graf  Telecki  naher  er- 
Ibndit  Dvt  KilimandBebaro  ist  aeit.  aainer  Eatdecknng  Ton  etw»  neunnnd- 
vierzip  Enrnp.ärm  JirsTicht  werden  ;\her  auf  keiiiPiti  der  drri  SrbnrcEre'iir'^r 
ist  vor  Dr.  Hnnis  Mc^cr  ein  Europäer  weit  über  die  untere  Schneegrenze 
binans  gelangt.  Am  Bnwniaoii  loun  Lieutenant  Stdiia  dem  Sctmee  am  näcbaten ; 
am  Kenia  hat  (jraf  Telcr. ki  die  Schneefelder  betreten  und  zum  Kilima- 
nd!<;haro  führte  Dr.  Hans  Meyer  seine  erste  ExiM>dition  im  .fahre  1887.  Be- 
gleitet von  dem  Lieutenant  v.  Eberstein  und  achtzig  Zanzibarleutcn,  zog 
Dr,  31oyer  von  Mombassa  ans  nacb  Kavaogtt  am  Kilimandscharo  Ottd  dMBg 
von  dorr  mit  \stnii,'i  ;i  seiner  f.fnfc  bis  zu  44(X)  m  Bergeshohe  vor,  von  wo 
die  beiden  Europäer  allein  den  Eisraud  doe  iübu  erreichten.  Aber  uhne  Be- 
wältignngr  der  bSehsten  Spitae  kebrta  Dr.  Heyer  naeb  Boropa  nirttek  nnd 
riisti  tf  fiiip  /wcitf  -t  .C«  ri  Kvpedition  aus,  die  erst  den  KilimandschaM, 
Später  das  Secogebiet  criorsclion  sollte.  Begleitet  von  Dr,  Banmann  und 
290  Zandbarlenten,  z(»g  Dr.  Meyer  ab  enter  Bnroplar  dnreb  das  ganae 
Bergland  Usambara.  Bevor  aber  der  Kilimandnebaio  erreicbt  wurde,  brach 
der  Aufstand  an  der  Küste  aus.  Die  Karawane  wurde  zersprengt  und  dio 
beiden  Eeiaenden  von  Buschtri  gefangen  gehalten,  bis  Dr.  Heycr  durch  ein 
bobea  Lasegald  die  Vtdbeit  erkauft».  Der  Beisende  keivte  nun  iwelten  Hai 
unvcrrichtetcr  Sache  n:iih  Em  1)1,1  /uiilrk  und  rüstete  eir.c  driftf  K\]Kilifion 
aufi.  Mit  sechzig  Ziwzibarlcuten  un<l  begleitet  von  dem  Alpinisten  Herrn 
Partseheller,  drang  der  Reisende,  obwohl  der  Aufstand  an  der  Kflste 
noch  tobte,  wieder  von  Mombassa  ans  zum  Kilimandscharo  vor.  Von  dem- 
selben Ort  )farangn  am  Fuß  des  Kilininndscharo.  wo  er  1887  Station  gemacht, 
ging  Dr.  Meyer  mit  Herrn  Purtschcller  und  einigen  Zanzibarleuten  wieder 
bis  zu  si  i)i(  lu  alten  Zeltlager  in  44<X)  m  Bergeshohe  hinauf  und  blieb  dort 
sechzehn  Tage  lant'  rair  fsi  nirm  Be(^lciter  und  einem  Neger  allein  Ocstlich 
von  der  auf  einem  kleinen  Hochplateau  gelegenen  Lagersteile  ihürmen  sich 
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die  wiMcn  i  clszackcn  des  kleineren  KiliiiiaiKlbt  luiro  -  Gipfels  Mawcnzi  zu 
6800  m  empur ;  westlich  yom  Lager  tliroiit  der  grOBere  Kilimondscbaro-Gipfel 
Kibo  mit  6010  m  HQhe.  Der  Mawenzi  hat  nur  vorllbergehend  Scbnee,  der 
Kibo  trägt  ewigen  Schnee.  Am  3.  Oktober  nntemahmen  die  Beieenden  den 

ersten  Beßteigungsversuch.  Nach  sccbsstündigein  Felsklettem  erreichten  sie 
den  Unt^errand  des  Eisinanfr!s  imil  nnler  lipsfändis^firi  S'tufenschlagen  gelangten 
sie  in  drei  weiteren  Stunden  Itis  auf  <loii  i»stliili«^n  Uberrand  des  Berges,  wo 
sich  plötzlich  ein  ungeheurer  Krater  von  etwa  2Ui>ü  m  Weite  und  2<X)  m  Tiefe 
vor  ihnen  aufthat.  Die  höchste  Spitze  wurde  an  diesem  Tage  nicht  erreicht, 
sondern  erst  am  6.  Oktober  bei  dner  sveiten  Besteigung.  Anf  dem  höchsten, 
ans  dem  Bis  herrorragenden  Felegipfel  im  Süden  dee  Kraters  pAanste  Dr. 
Ueyor  eine  kleine  deatscbe  Flagge  auf  nnd  tanfte  diesen  halteten  Gipfel 
Deutschlands  und  Afrikas  Kaiser  Wilhelm  •  Spitze.  Sechzehn  Tage  lang  ar- 
beiteten die  Reincnden  zwischen  15-  und  20  0(10  Fuß  Hfihc,  führten  ner 
Kibo-  und  ilrei  Mawenzibo»;foii,nin!reTi  aus,  entdeckten  die  ersten  ;ifril<;inisohen 
( Jlctschf'r,  den  großen  KÜMikriim-  und  nahmen  ijanze  Huchgebirgc  surg- 
laliig  aui.  Schnee  hatte  der  KiUo  in  dithcn  Svuinnertagen  fast  gar  nicht. 
Sein  ganzer  weißer  Mantel  besteht  aus  60—80  m  «lickcm  Eis. 

Nachdem  Bedner  eine  korae  Skisie  der  geologischen  und  Bete<Mro- 
logischen  Verhältnisse,  der  Flora  und  Fanna  Jenes  höchsren  afrikaaiachm 
Gebietes  gegeben  hatte,  scUefi  er  mit  dem  ffinwels,  dafi  er  demnSchst  dncch 
die  Besteigung  des  Kenia  neues  Material  über  die  afrikanische  Schnee-  nnd 
Eisfrage  beirabringen  hoffe,  seinen  V^trag. 

Mittwoch  4.  März  18'.)1. 

Herr  Friedlich  v.  Hellwaid  aus  Tölz:  Die  Knnstlrtelbe 
der  Wilden. 

Eigentliche  ^Wilde",  die  in  TÖtligem  Natnrsastande  leben»  sind  der 

Gegenwart  fremd ;  es  kann  nur  von  einem  Mehr  oder  Minder  an  Gesittung 
die  Rede  sein.  Selbst  bei  den  niedrigsten  Menschenstämmen  fallt  aber  auf. 
daß  deren  Kunf^tfcrtiirkflt  ihr  Wilson  nnondlirh  nborrnjrt.  Fsif^t  nbf  rall  fimlrr 
sich  «lie  Ü  uu  k  u  n b  t .  tlie  freilich  an  ein  ruhe;s  l'xMlüriniß  ankniiiift,  daneben 
aber  auch  die  ersten  Anfänge  der  Bildner  ei,  weK  he  sich  sehr  mannigfaltig 
äußern.  Erst  die  dritte  in  der  Reibe  der  bildenden  Künste  ist  die  Malerei, 
welche  sich  allenrftrta  am  spAtesten  an  entwickeln  pflegt.  Freilich  muß  man 
nnterscbeiden  awischen  bloßer  Bemainng  and  eigentlicher,  wenn  anch  noch 
so  roher  Malerei,  welcher  eine  selbstständige  Zeichnung  zu  Gmnde  li^.  So« 
weit  nun  die  Völkerkunde  mit  dreinzureden  hat,  muß  sie  sagen,  daß  der 
Kur-f  tun  keineswegs  eine  Ursache.  8on«lern  eine  Wirkunir  der  noslttun::  ist. 
Liebe  zum  Schnun-kc,  die  bei  Wilden  niit  Ausbchmiickuni:  <lcs  L-it:«  ncn  K<'^r- 
pers  anhohr  isr  der  ^■^■^r(^  nlrente  Antrieb  znr  ItlMonilon  Kun.^t  Alier  t^ihr 
hantig  uiißLi  t  sich  <iie  iyiebe  zum  Schmucke  in  einer  Weise,  daß  man  sie  un- 
möglich auf  ein  ästhetisches  BedUrfniß  zuiUckfttbren  kann. 

In  der  Büdnerei  oder  Plastik  treten  snnächst  die  Gefäße  berror, 
die,  suerst  anf  dem  Wege  des  Geflechts»  oft  von  rohen  Völkern  geradem 
wunderbar  hergestellt  werden.  Sehr  alt  ebenfalls  ist  dieTnpferknnst, 
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ik  aas  Tbwn  oiler  Enie  (lewilim  fonnt  Man  kennt  Th»ng:«fü6«  whmn  «u 
drr  rorgeschiihtlichcn  H>)hIonzcit  und  an  eic  heftet  sich  die  erste  Verzienill(p 
in  einfachen  Reifen  oder  Eindrilcken  der  FingernÄgcl.  Die  Vasen  der  n<ml- 
ainerikanischcn  Mounda  weisen  gchun  ausführlichere  Vcrziemngen  aaf  und 
hvi  fortgeschritteiMr  TMbnlk  werden  nicht  sc1t«n  die  Formen  bestimmtar 
Thicrv  iiiiil  fli'c^fnytändr  nnchL'*'nhint.  Sohr  'u^nirrkonsur-rth  sitnl  die  vor- 
ge»cbichtUchen  Haus-  und  des  ich  t  surneu;  stdche  Hausumen  fand  man 
in  den  Albaner  QvHbeni.  län  hSherer  Kmnfetrieb  kommt  bei  maneheB  Oe- 
sichtsurnen  zur  riclTnui:.  in  iri  deren  in  Grähern  am  Rhein,  in  Htdlnnd, 
kaaptaäehlicb  aber  in  l'oiucrellca  and  im  Weichaelgebiete  gefunden  bat,  nnd 
■it  der  pomevBlIiMhen  niiren  wieder  Ton  Stiblienaiin  in  Biaeatitk  am- 
gi^rnbencn  die  größte Uebcrcinstimninng.  Den  (Jesichti^masken  be^cii^net 
man  bei  verschiedenen  wihlen  ViUkem ;  sie  sind  an  keine  Zeit.  !in  keinen 
i^Uinm  gebunden  und  es  gicbt  deren  vun  scbrecklicbeu  wie  vun  ip-uteekem 
Anndiett ;  «s  giebt  deren  ana  Hob  eder  Baumrinde^  ans  Ledar  oder  Pappe. 

Müll  f.unl  Soll  lip  Mn«kf^n  W\  dm  nlti'ii  A-syrorn.  in  den  (irriMcnknialern  des 
Nillandes  und  vun  Pompeji.  Schliemann  hob  soU-he  aus  (ituld  in  doa  Königs* 
gifbem  KD  Hjkene,  nnd  in  Indien  eind  eolebe  lieate  noch  la  Tempeliwechen 
in  Gebrauch,  ürieohen  nnd  RJ^mer  bedicrii«  ii  si' h  der  Masken,  die  auch  heute 
D<ich  bei  den  Batta  auf  SuniAtra.  in  Neukaledonien  und  den  Karolinoninscln 
der  Sildsee  Üblich  sind.  B«isende  bericbten  endlicb  von  MaskentrSgem  in 
PerA,  Mexiko  und  airf  der  gamen  padflaeben  KordweatkSete  Amerikaa  bis  xam 
Kmneer  hinauf. 

Ein  anderes  seltsames  Kanstjirodukt  sind  die  cigenthiUnlicheu  ver- 
lierten  Pfeiler  aaf  Hope-  and  Vancoaver-blaad,  Wappeiqittlite,  diemi(> 

nnter  gegen  16  m  bi>ch  sind  und  mit  lebhaften  F.ii'mti  Ii  Ln  ilfi  Tliii  r-  und 
Menscbengestalten  «dweisen.  Dieae  Wappenpiäble  stehen  steUi  zur  äeite 
des  Tbttreingangcs.  fidmitdtttatttfeir  beModerar  Art  liiid  sndt  di«  PaiMa 
Neuguineas,  die  oft  mit  Sicherheit  nur  Ut  Mltf  llhl«n  kSlUieil»  daui  dl«  «UdMt 
Menachen  in  iler  SOd-^eo  überhaupt. 

Oft  paart  sich  mit  den  plastischen  Ht-ihaiigungen  des  Kunättjricb<$s 
«ndlidi  rohea  Bemalen.  Der  ei^tlieben  Haierai  lieiirt  aber  stete  die 
einfri'-heri^  Kunst  des  Zeichnens  zu  <lnin<U'',  und  rnii  dirsrr  lirfrrn  .Tii'h 
wilde  Volker  xahlreicbe  Proben,  Jlierher  gebüren  die  Tctr ugl^phen, 
«eldw  Aber  die  gan»  Brde  verbreitet  Bind.  laolirte  FebiblSdm.  glatte  Fela- 
nfer  beschiffter  StrOnie.  Flußübergitnge,  Jahrmarktsstütten  sind  die  einladenden 
PUltze.  wo  diese  Kunst  der  Kindheit  sich  breit  macht.  Zum  großen  Thei!  sinn- 
loee  Kritzelei,  ist  doch  in  ihnen  der  Anfant;  einer  Schrift  zu  erkennen.  Uar 
manche  sonst  auf  tiefer  Kultnntafe  stehen<!<  N.itiirvillker  entwerfen  aber 
sehnten  nnd  mir  lit^ror  Hnn  1  stfmneni'wr  rth  charakti  i  istin  lir  7«  i(  hnungen  ; 
SO  lüe  Buschmänner  Sildafrikas.  welche  in  ihrer  Lebensweise  sich  kaum  von 
den  Tbieren  ihrer  WOneneko  mierecbeldea,  ferner  dia  Menaehen  avf  der 
Inselflnr  der  Sftdi>ee  vom  malayischen  Archipel  iin  bis  zur  einsamen  OsterinscI. 
Da  sind  es  aber  ecbon  keine  Feisriunngen  ntehr,  sondern  augenacbeinliche 
Schrift-  nnd  Xaltennrbe.  Sporen  von  Malerei  sind  ancb  In  fast  allen,  rohe 
Anftnge  Ton  Plastik  in  manchen  Gegenden  .Xustraliens  cnuleckt  worden, 
dessen  achwane  Eingeborene  wir  benüiigt  nnter  die  Wilden  einreiben  dOries. 
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Zwar  isl  das.  was  wir  heute  an  derartigen  Fclsenzeichnungcn  und  Malereien 
kennen,  meist  das  Werk  veriy:anjroner  Ocsohlechler ;  dtnh  fehlt  es  nicht  an 
Beispielen,  daß  auch  licute  lebende  Wilde  noch  die  niimliihe  kUnstleris<-b« 
Bofähigting.  nicht  selten  in  erhöhtem  Grado  an  den  Tag  legen.  Die  Papaa 
der  Huinboldtsbai  auf  Neuguinea,  selbst  die  rohen  Eingeb4(renen  Australiens 
wissen  mit  dem  lileistift  recht  gut  umzugehen,  und  in  Brasilien  stieß  Dr. 
Karl  vun  den  Steinen  in  dem  nackten  Schinguvölkchen  der  Suva  auf  Künstler, 
welche  den  Bleistift  trotz  des  ersten  Versuches  regelrecht  führten. 

War  man  bisher  geneigt,  künstlerische  Antriebe  und  Erfolge  für  echte 
Kennzeichen  der  Kultur  anzuheben,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  die 
Irrigkeit  dieser  Meinung.  Aus  einzelnen  Stücken  ist  kein  Schluß  auf  die 
Ciosittungshi'the  zu  ziehen.  Die  Ucsammthcit  der  Kultaricistungen  giebt 
hier  den  Ausschbig.  Aus  den  gewühlten  Beispielen  ist  aber  eine  auffallende 
Verwandtschaft  der  Fonnen  und  Muster  in  der  Ornamentik  und  den  Erzeug- 
nissen der  .Naturvölker  zu  ersehen ;  es  handelt  sich  dabei  um  den  üe«lanken 
iler  (iesellschaft.  um  den  Völ  ke  rgcda  n  ke  n.  Die  auffallende  IVberein- 
stimmung  dieser  Leistungen  ist  aber  nach  Professor  Waldeyer  niuthmaßlich 
schon  durch  eine  rein  mechanische  Thatsache,  durch  den  im  allgemeinen 
übereinstimmenden  Bau  der  menschlichen  Hand  ausreichend  zu  erklären. 
Ihre  ^lechanik  hat  jedenfalls  in  erster  Linie  bestimmend  wirken 
müssen  auf  die  Art  der  von  ihr  geleisteten  Arbeit  und  so  auch  auf  die  Funu- 
elemente  der  Zeichnungen. 

iMittwoch  11.  Marz  IHUl. 

Hen-  Professor  Dr.  Vetter  aus  Bern:  Die  FSröcr. 

Die  Fiiröer  bilden  mit  Island  uml  den  Orkneys  gewinscriniißen  den 
letzten  Rest  einer  vorzeitlichen  Brücke,  welche  von  der  alten  Welt  in  die  neue, 
von  Schottland  nach  Grönland  hinüberfuhrte.  Gegen  20  Inseln  mit  133:{  qkm 
Fläche  und  11000  Bewohnern  nordgormanischen  Stammes  liegen  hier  in  der 
Einsamkeit  des  Oceans,  nur  spärlich  besucht  von  den  Schiffen,  welche  den 
Verkehr  zwischen  Island  und  dem  übrigen  Kuropa  vennitteln.  Die  regel- 
mäßig tre]>|M>nförnug  aufgebauten  Eilande  erheben  ihre  Basaltrücken  und 
-Kegel  bis  zur  Höhe  von  H  iXXJ  m  über  Meer ;  ilas  stellenweise  üppige  (Jms 
wird  von  ilen  zahlreichen  Schafen,  welche  den  Inseln  den  Namen  gegeWn 
hallen  (altisländisch :  Ftireyjar.  Schafinseln),  abgeweidet ;  Brtume  fehlen  fast 
gänzlich,  nicht  rler  Kalt«,  sondern  nur  des  bestätwligen  Windes  wegen.  Die 
Färinger  sind  ein  bewegliches  und  l»chcrzies  Fischervolk.  tragen  eine  eigcn- 
thümliche.  aus  der  selbstverarbciteten  Wolle  gefertigt«  Kleidung  und  sprechen 
eine  dem  Altisländischcn  und  Altnorwcgischen  verwandte  Sprache,  die  je«li>ch 
beim  SchreiWu  jetzt  durch  das  Dänische  ersetzt  wird.  Neben  dem  Dorschfang 
ist  namentlich  derjenige  einer  kleineren  Walart  des  sogenannten  Grinds, 
ergiebig;  die  massenhaften  Klippenvögel  liefern  elienfalls  vcrhältnißmäßig 
reichen,  jedmh  gefährlichen  Erwerb.  Neuerdings  hat  sich  auch  fremder  Ge- 
werhtleiß  der  Erzeugung  von  <tuano  und  Konserven  aus  Fischabfällen  be- 
mächtiirt. 

Das  wesentliche  .\ugcnmerk  des  Vortragenden  ging  auf  die  Litteratur 
der  Fiiringer,  welche  größtcntheils  noch  auf  dem  Standpunkt  des  alt«n  epischen. 
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zum  Tanze  u<  >nnir<inen  HeMenliciles  verblieben  ist  I»er  Ru»Ijk  r  vc  rut  ih  l  ei 
diesem  letzten  merkwürdigen  Rest  altgermaniiichcu  Litteraturlebeub  mit  be- 
raohtigttr  Ansftthrliclikntt.  In  einem  niedrigen,  düsteren  Wirthädialurauiu 
kommra  die  TttOMr  und  Säuger  «mmmen,  wobl  handerfr  an  der  Zahl.  Sie 
bUdea  beim  Teiu»  eine  eiiunge  gescliloiaene  Kette,  meist  auf  einer  Langseite 
eine  (gerade  Beibe  bildend  and  gci^enttber  eine  mehrfach  gewundene  Schlangen- 
linie beschreibend.  Bursche  und  ^lädchen,  auch  cinaelne  Penonen  vun  ge- 
reifteren  Jahren  —  nirht  paarwf  i'^o.  sondern  meist  gruppenweise  r  uh  Oc- 
schlechtern  -  t^rhrciten  in  halbseitli^ her  W'iinluiii^  hinter  eimiiHler  lior;  die 
linke  Jiaml  jedcö  Tanzenden  wird  von  der  iicjclittMi  'Ii  a  V  uniiunnes  —  oder 
Vurwcibes  —  gelaßt  und  vor  der  Brust  gehalten,  ilau  schreitet  in  wiegendem 
oder  Mpfendem  Qang  Torwftrts ;  je  der  andere  Foß  wird  geecbleifty  wie  beim 
Walier.  oder  macht  eine  kleine  Hopebewegnng,  wie  beim  Schottiach,  je  nach 
dem  Temperament  des  einzelnen  oder  der  GmpiM  nnd  je  nach  der  Stinunnng, 
welche  in  <ler  Musik  herrscht.  Diese  wird  ganz  allein  durch  den  unisoncn 
Uesang  der  Tanzenden  besorgt.  Strophe  für  Stroidie  winl  nach  derselben 
einformij^pn  Weise  abL'esunir«^iv  die  sich  oft  in  M  >ll  hevve<rt ;  a«n  Schluß  eines 
oft  hundert-  und  nii  Iii  strophigen  Liedes  mtNichL  wohl  eine  kleine  Pause, 
meist  aber  seui  gleich  wieder  eine  kecke  uiannliche  oder  weibliche  Stimme 
mit  einer  neoen  Weise  ein  nnd  die  andern  folgen  willig  nach ;  hie  and  da 
verklingt  eine  angefangene  Melodie  ans  Mangel  an  UnterstUtsong  nnd  madit 
bald  einer  andern  Plate.  Pie  meisten  Theilnehmer  singen  mit»  selten  Teraagt 
wohl  dem  und  jenem  das  (-»ediichtniß,  eine  Gminio  "der  ein  eifriger  Singer 
oder  auch  eine  einzelne  nuithige  Virago  hält  den  Faden  mit  scharf  betontem 
<Tps«Tiirc  fest  und  zieht  die  andern  wieder  mir ;  hei  lelihafteren  Stellen  greift 
wmIi!  in  Kiu  luTixw'egungtjii.  in  Fußhcljca  und  Sumpfen  tin  etwas  üUer- 
iuiUliigercr  Ton  Platz,  im  Ganzen  aber  geht  alles  mit  groüer  Kulit.  ju  mit 
einer  gewissen  Feierlichkeit  vor  sich,  besonders  beim  weiblichen  Gcsdilechtc, 
das  selten  nnr  mit  einer  Miene  Tanalnst  oder  höhere  Freade  verräth;  anch 
die  Mttnner  hetragen  sich  selir  gesetst. 

Und  den  Inhalt  dieser  Gesinge  bilden  nnn,  wie  bei  den  Germanen  des  . 
Tacitus.  die  Thaten  der  alten  Sagcnhelden :  nietrichs  von  Bern,  Siegfrieds 
nnd  der  Ni'Hnntren :  d  izii  kommen  H^i^ebenheiten  aus  der  Gesi  hichtc  der 
Inselhewoliiior  unil  ihrer  \  <  i  wandti  n  in  Norwegen  und  Island,  wo  diese  Ge- 
isiinge  Uiigst  verstummt  sind.  Der  L'*  Iner  theilt  von  allen  diesen  versidiiedonen 
Arten  färöischer  Lieder,  sowie  von  iiiren  Mclodicen,  bezeichnende  Beispiele 
mit  Er  sehtießt  mit  der  j<child«r«ag  eines  frflhen  herbstlichen  Nordlichtes, 
das  ihm  die  Land-  und  Lnftgottheiten  dieser  singenden  Eilande  am  letaten 
Tage  Sinnes  fibOiscben  Anfenthaltes  freundlich  au  schanen  gewfihrten. 

Mittwoch  21.  Oktober  1891. 

Herr  ProfesBor  I>r.  Jubannes  Rein  aus  Bonn:  Zur  Tler- 
hvndcrtJSbrlgon  Jubelfeier  der  Entdeckung  Amertkas. 

Wo  an  der  spanischen  Südwestkftste  das  eisenreiche  Waiiser  des  Kio 
Tinte»  mit  dem  des  Odiel  nnd  mit  den  Fiatben  des  Atlantischen  Oeeans  sich 
mischt,  liegt  einsam  am  link«i  Uler  des  erstgenannten  Flusses  auf  dOrfttg 
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bewachscnor  AnhOhe  ans  Diincnsanil  ein  iinanschnlirhes  (Jchäii<lc.  dessen  weiO- 
gelUnchte  Wände  weithin  sichtbar  sind.  Ks  ist  das  eheniali(fe  Franziskaner- 
Uoster  -Santa  Maria  de  la  Ki\liida.  in  Spanien  und  der  Entde<-kung«ge8chiL-hte 
Amerikas  unter  dem  kürzeren  Natuen  La  R  Abi  da  wohlbekannt. 

Vor  den  Thoren  der  RAbida  erschien  nämlich  eines  Tatros.  wahrschein- 
lich im  Oktol»er  14'J1,  ein  be8<-heiden  gekleideter  fremder  Wanderer  mit  einem 
Knaben  und  bat  um  eine  Erfrischunjr  —  .pan  y  n>o>a'.  Da»  war  Christoph 
l'olumbns  (Hier,  wie  er  In-i  den  Spaniern  heißt.  I'rist4tbal  Colon  und  sein 
S«djn  Diejjo.  Columbus  erhielt  nicht  blos  das  Krltetene,  sondern  fand  auch 
freundliche  Aufnahme  und  irroßes  Verständniß  für  seine  weitgehenden  Pläne. 
Daß  er  nach  siebenjährijren  Bemühunijen  und  vielen  HofTnuniren  und  Ent- 
täuschungen sie  endlich  ausführen  und  ein  Jahr  später  der  sjKinischen  Krone 
und  der  Christenheit  eine  neue  Welt  erschließen  konnte  :  das  dankte  er  wesent- 
lich der  wirksamen  Unterstützung,  welche  Juan  Perez.  Prior  der  RiUiida. 
nnd  einige  Freunde  vom  benachbarten  Palos  ihm  gewährten.  Von  Pal<»s  «ing 
die  epochemachende  Kxpe<lition  des  Columbus  am  8.  Autnist  14!*2  aus;  dorthin 
kehrte  «ie  am  15.  März  des  folgenden  Jahres  wie<ler  zurück.  Dort,  in  der 
RAbida  und  in  der  nahen  Provinzial-IIauptstadt  Huelva  werden  deshalb  auch  in 
Verbinilung  mit  dem  internationalen  Amerikanist en-Congreß  die  Hauptfeierlicb- 
keitcn  statttindcn.  welche  die  spanische  Regierung  zum  Andenken  dieses  weltbe- 
wegenden Ereignisses  in  der  ersten  Augustw<tche  185)2  vorgesehen  hat.  Daran  soll 
sich  in  Sladrid  eine  .\usstellung  reihen  von  allerlei  üenenstanden,  welche  mit 
der  Ucschichtc  der  Entdeckung  un«!  Besiedelung  Amerikas  in  Beziehung  stehen. 

l'ngeachtet  des  ungeheuren  Umfangs.  welchen  die  Columbus-Litteratur 
allmählich  erreicht  hat,  ist  doch  nicht  blos  Geburtsort  und  Jugendzeit  des 
großen  Entileckers.  sondern  auch  sein  Leben  in  Portugal,  ja  sell>st  in  Spanien, 
vielfach  in  Dunkel  gehüllt.  Die  von  ihm  hinterlassenen  Aufzeichnungen  sind 
größtentheils  verloren  gegangen  nnd  die  noch  vorhandenen  Briefe  und  Berichte 
von  seiner  Hand  nicht  ohne  Widersprüche,  vor  allem  alwr  ohne  genaue  An- 
gal>en  ül>er  sein  Vorleben.  Der  Name  seiner  Familie  kam  in  Norditalien 
KftefB  vor  und  ist  vielfach  verwechselt  worden.  InslKssomlere  aber  halten 
kritiklose  Autoren  und  ihre  zahlreichen  Abschreilier  um  die  Person  und  Her- 
kunft des  berühmten  Mannes  Legenden  gesponnen  o<ler  verbreitet,  deren  Halt- 
losigkeit zum  Theil  erst  in  neuester  Zeit  nachgewiesen  wurde.  In  dieser 
Beziehung  hat  besonders  der  Amerikaner  Henrj-  H  a  r  r  i  s  s  e  sich  ein  großes  Ver- 
dienst erworben.  Wir  (inden  seine  äußerst  mühsamen  kritischen  (Quellen- 
studien unter  dem  Titel  .Christophe  Colomb.  son  origine.  sa  vie.  ses  voyage». 
sa  fainille  et  ses  desiendants"  im  Recueil  de  voyages  et  de  docunients,  wo 
sie  zwei  im  Jahre  1H84  erschienene  Bände  füllen. 

Man  hat  über  ein  Dutzend  Orte  Norditaliens  und  Siulfrankreirhs  als 
OcburtsstStto  des  Entdeckers  der  Neuen  Welt  bezeichnet,  denselben  von  vor- 
nehmer Familie  hergeleitet,  ihm  eine  ausgezeichnete  Vorbildung  auf  der  l'ni- 
versität  nnd  in  iler  (tcnucscr  Flotte  angedichtet :  alles,  weil  man  sich  nicht 
die  Mühe  gab,  die  vermeintlichen  Angaben  darüber  kritisch  zu  beleuchten 
und  mit  unanfechtbaren  Documenten  zu  vergleichen. 

Nach  letzteren  steht  fest,  daß  Christoph  Columbus  der  .'^ohn  eines  Woll- 
webers, Namens  Dumenicu  Cuiunibo,  war,  dessen  Handwerk  er  ebenialls  er- 
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lernte  uimI  muM  im  erwachsenen  xViUi  W(euigsteii5  zeitweise  iiiite  Ii  hiu  nico 
suumito  aus  dem  Tbalo  FunUnubuena,  ostwärts  von  Genua,  lebte  spaici  mit 
Mbem  Yater  ni  Qninto  al  Xue  bei  Nmi,  vezlieirathete  sich  nur»  Jahr  liU 
mit  Smaiiii»  Fontmarosss,  deren  Familie  in  der  Kacli1»rec1iaft,  im  prächtigen 
Thele  von  Bistgno  ebenteUa  der  Tncliweberei  obla^. 

Zwischen  1448  und  1451  ließ  sich  «las  jun^e  Ehepaar  mit  seinen  <irei 
S4lhnen  IJristi'jforo,  Giovanni  Pellegrino  und  Bartolomeu  im  sttdikitlichen  Theile 
v«^n  (tonnfi  nieder  ttnd  5i:war  in  dem  von  Webern.  Wollkämmern  und  Farl>prn 
l)ewi)Liiteu  DiMirikte  Santo  Stefano  nahe  der  I*orf;<  '*^f\nt'  Andrea  Wie  ve  r- 
schiedene Gerichtsakte  beweisen,  lobte  Domenico  t  uluuibo  als  Geauibi  i  liiir-^er 
and  HaoseigenthUmer  von  1461 — 1470  ohne  Unterbrechung.  Dann  bit«lelte 
er  mit  aeioer  l^mOie  aedi  Savon«  Uber,  wo  er  leinem  Berufe  weiter  oblag, 
deneben  aber  auch  eine  Ideine  ikhenlcwirthBchaft  betrieb. 

Von  da  ab  datiren  die  Docnraente  über  häufige  Geldverlegenheiten  des 
.Textor  pannorum  et  tabernarine",  wie  sich  ans  dem  Verkauf  «einer  kleinen 
Besitzthttmer  im  Valle  dr  Bisa^no  und  Genua,  sowie  ;nis  mehreren  Schuld- 
scheinen, die  er  bei  Ankaufen  von  Wolle  jmsstellte,  i  l  i^icht.  Bei  einem  der- 
selben hat  sich  sein  ältester  S(>hn  C'risiufuro  mitverbürgt;  l>ei  einer  anderen 
(felegenhcit,  wu  derselbe  als  Zeuge  fungirtc,  ist  er  als  Wolhveber  von  Genua 
(Lanerio  de  Jaaua)  heaeichnet.  Hieraiu  au  scblieSeo,  daß  Columbus  bis  an 
seinem  i5.  oder  26.  Jabr  ansscbliefllicb  bei  seinen  Ettem  in  Genna  und  Savona 
als  Wollkämmer  und  Tuchweber  gelebt  bähe,  wie  Harrisse  es  thnt,  geht  je- 
doch  an  weit  und  widerspricht  vor  allem  seinr n  rii^cnen  An{j;aben.  .Am  21.  De- 
amber  14!)2  schreibt  er  in  sein  Tagebuch  an  Bord  seines  Entdei  kuniifsschiffes : 
.Ich  habe  seit  2li  .l  ihrcn  ohvc  nonnonswerthc  rnforbrechuniren  Seefahrten 
srem.ii  bt ;  ich  hvihc  den  is  wi/j-n  Usien  und  Westen  L:i  scbpn  dsis  was  man  den 
Weg  nach  Norden  nennt,  welches  England  ist,  und  it  h  bin  in  Guinea  gereist." 
Hiemach  hätte  er  das  Seehandwerk  im  Jahre  1469  ergriffen,  als  er  etwa  24 
Jahre  alt  war.  Dagegen  hat  er  wahrscheinlich  aeitweise  seinem  Vater  ge- 
holfen, wenn  im  Winter  die  Scbilffahrt  ihm  keine  Beschäftigung  bot, 

Als  Domenico  t  olombo  im  Jahre  1484  seine  Frau  verloren  hatte  und 
seine  SOhne  Crisicdoro  und  Bartolomeo  in  Portugal  waren  —  der  zweite, 
Gi(»vanni.  f^fheint  todt  gewesen  rn  spin  —  'snh  pt  seinen  jüngsten  Sohn  Gia- 
como  (spanisch  Diogo)  einem  licficiuKlcton  Tui  hwclKC  /u  Snvonix  in  die  Lehre 
und  kehrte  nach  Genua  zurück,  wo  seine  Tochter  \  ( rln  iraibti  war.  Dort 
lag  er  noch  Ende  1491  als  , Textur  paimuruui  lane"  und  ,t  ittadiuu  di  (ieuova" 
sdnem  Beruf  ob.  Am  90.  September  1494  erscheint  er  noch  einmal  als  Zeuge 
bei  einem  Testament,  diesmal  aber  als  diemaliger  Wolltuchweber  (olim  teitor 
pannorum  lane)  in  einem  Alter  von  etwa  75  Jahren  und  stirbt  wenige  Jahre 
n:i<1ih'  r  'Inic  einen  nahen  Verwandten  um  sich  zu  haben,  der  ihm  die  Augen 
Kudrückte.  denn  seine  Tochter,  die  Frau  des  Käschändlers  Mincomo  Bavarello, 
war  ihm  im  To<le  vransircirangcn.  Von  seinen  drei  8"hiiin  buff'^n  sich 
«'ristötoro  und  Bartolomeo  utn's  Jahr  1474  von  Savonr^  aus  nach  i'urtugal, 
später  nach  Spanien  begeben,  um  als  Seeleute  Uir  Glit«k  zu  machen;  der 
juugste,  Giacuiuu  (Diego),  welcher  das  Täterliche  Gewerbe  mit  dem  Ptiester- 
stande  vortausebt  hatte,  war  ihnen  später  nach  Spanien  nachgefolgt,  als  der 
ftttesto  Bruder  durch  die  Entdeckung  Amerikas  ein  bertthmter  Mann  geworden 
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war.  Der  Vater  Domenico  hnt  nat-h  übi^retu  die  Iterlibiuten  Thatcn  seines 
Lohnes  Cristöforo  noch  erlebt,  aber,  wie  es  scheint,  keinerlei  Vortbeil  daraua 
gezogen,  sondern  als  anner  Mann  geendigt. 

Oegen  Ende  des  Mittelalters  ging  das  Hauptsireben  nntemehuiendcr 
Seefahrer  Italiens  und  der  Iberischen  Halbinsel  darauf  aus.  Indiens  bekannte 
Schätze,  flie  hochgeschiltztc  Seide  Chinas  und  das  von  Marn»  Polo  so  gepriesene 
Gold  Japans  auf  billigem  Seewege  nach  Europa  zu  bringen,  (ieleitet  vun 
diesem  Streben,  drangen  die  Portugiesen  um  Alrika  nach  Indien  vor.  entdeckte 
Columbus  Amerika  and  erfolgt«  anter  Magellan's  Führung  die  erste  Welt- 
umsegelung. 

Die  Erforschung  der  Kflste  von  Ober-fiainea  durch  die  Portutriescn 
im  Jahre  1471  feuerte  den  rntemehmungsgeist  miichtig  an;  denn  diese  KQst« 
wurde  durch  die  verschiedenen  kostbaren  Artikel,  welche  man  nach  Portugal 
bra«hte,  eine  große  Quelle  des  Keichfhums.  deren  Ruf  sich  rasch  verbreitete. 
Darum  kamen  bald  untemehnien<le  Seefahrer  nnd  Kanfleut«  Italiens  narh 
Portugal,  um  tlort  ihr  Glück  zu  machen.  Auch  Colnmbns  und  sein  Bruder 
Bartolouieo  folgten  um  s  Jahr  1474  diesem  Zuge  ihrer  Lamlslcnte.  indem  sie 
sich  in  Lissabon  niederließen  nnd  bald  an  .Seefahrten  betheiligten,  bald  ihre 
große  Geschicklichkeit  im  Kartenzeichnen  verwertheten.  Columbus  selbst  rlihnit 
sich,  daß  ihn  Gott  mit  großer  (ieschirklichkeit  und  Handfertigkeit  ausgestaltet 
habe,  um  die  Sphären  zu  zeichnen  un<l  die  Städte,  Flüsse  u.  s.  w.  an  ihren  rechten 
Stellen  einzutragen. 

In  Porlngal  verheirathete  sich  Christoph  Columbus.  aber  wann,  wo  und 
mit  wem,  ist  nicht  näher  bekannt.  Erst  im  Testament  des  Admirals  vuiu 
25.  August  lö()5  erwähnt  er  seiner  Frau,  indem  er  für  seine,  seines  Vaters, 
seiner  Mutter  und  seiner  Frau  Seele  Messen  anonlnet ;  doch  erfahren  wir 
ihren  Namen  erst  durch  seinen  Sohn  Diego,  den  zweiten  Admiral  von  Indien, 
indem  er  sich  Sohn  von  Cristobal  Colon  und  der  Dolia  Philippa  Mofiiz  nennt. 
Es  ist  nicht  erwiesen,  doch  nicht  unmöglich,  daß  dieselbe  eine  Tochter  von 
Bartolomeo  Perestrello,  dem  G<»uvemeur  von  3Iadeira.  war.  wie  man  behauptet 
hat.  In  einem  Briefe  vom  Jahre  löOO  erwähnt  Colon,  daß  er  seiner  Zeit 
seine  Frau  und  Silhne  in  Portugal  zurückgelassen  habe,  um  <len  katholischen 
Majestäten  zu  dienen.  Man  nimmt  an.  daß  sie  zwischen  1484  und  14S7  in 
Lissabon  starben:  «Icnn  thalsächlich  lebton  bei  seinem  Tode  nur  der  älteste. 
Diego,  den  er  mit  nach  Spanien  genommen  hatte,  und  Fernando,  welcher  ihm  am 
15.  August  14S8  außerehelich  von  Bcutriz  Knrit|nez  in  (  onloba  gelwren  wurde. 

In  Portugal  kam  Christoph  Columbus  zuerst  der  Gedanke,  anf  west- 
licher Fahrt  Ostasien  un<l  In<lien  mit  ihren  Schätzen  zu  erreichen.  Derselbe 
ging  nicht  von  ihm  aus,  sondern  lag  damals  sozusagen  in  der  Luft.  Der 
Florentiner  Astronom  Paolo  Toscanelli  hatte  ihm,  wenn  nicht  die  erste  .\n- 
reguug.  so  doch  die  Begründung  in  der  Kugelccstalt  der  Erde  gegeben. 
Al>er  daß  Columbus  ihn  erfaßte,  zu  einem  festen  Plane  gestaltete,  denselben 
trotz  unbeschreiblicher  Hindernisse  mit  eiserner  Feslijrkeit  verfolgte,  ihn  end- 
lich ausführte  und,  wenn  auch  nicht  das  Gesuchte,  so  dü<h  eine  neue  Welt 
entdeckte:  das  ist  sein  großes,  unbestreitbares  Verdienst. 

Während  seines  lanuen  Aufenthaltes  in  Portugal  hatte  er  sich  zum 
tüchtigen  und  erfahrenen  .Seemann  herausgebildet,  mit  dem  Sund  der  Nautik 
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wiBir  Zsit  Ttrtravt  genMcbt  «iid  die  Lteken  iinar  6]«v«iitai«o  SdnilliiUliBg 
von  Genna  «mgefflllt  Nnamefar  muidte  er  sidi  nach  Spanien,  nm  sn 
nnnchen,  ob  am  dortigen  Hole  leine  PUoe  nnd  «ein  Unternefanrnngegeint 

die  Unterstützimg  finde,  welche  ihm  in  Lissabon  versag^t  wurde.  Wahrschein- 
lich geschah  dies  gegen  Ende  des  Jahres  1485 ;  denn  in  seinem  Logbuch  vom 
Montag;:  den  14.  Januar  1 4f 3  steht  der  Vermerk:  ^Atn  20.  Tairc  ilioscf  Monats 
lind  7  Jahre  verfloHsen  m-U  u  h  urkoniiuen  bin,  Ihren  MnjesUteii  zw  iliciien.'' 

Nachdem  er  bicb  an  den  bpaatbchcn  Hof  be^>ben  uinl  sein  Projcki.  <iuf 
westlicher  Fahrt  Zipangu  (Japan),  Oathai  (Cbiuaj  und  Indien  zu  erreichen, 
vorgelegt  hatte,  wnrde  er  diMit  vor  die  Univenitftt  Balaoianca  verwieeeD, 
die  daaMls  in  behea  Bnf  der  Gelehnamkeit  itaod;  denn  aller  Winenieinften 
Anfang  lehrte  aie  —  ,Omninm  ecientiamin  prineeps  SabauaHiea  dooet' 
wie  ee  in  ihrem  Wahlspruch  heißt.  Columbus  wohnte  während  der  Besprech- 
nni^^pn  bei  den  Dominikanern  des  Klosters  San  EstcVian  un«l  fand  nur  bei 
diesen,  besonders  hn  Dici^n  dp  Dexa,  dem  fsiiStcren  Bischof  von  Zamora.  Ver- 
stfiTidniß  für  soine  l'iaiie  und  wanat  l  nterstützung.  WahrscbeinUch  fanden 
diese  Beäprechuugeu  im  Winter  1486/87  statt. 

AnBer  der  Unirerutät  Salanuuica  wurde  auch  der  Staataralh  mr  Be- 
nrtdlong  der  Pline  und  Anerbieten  des  Genaeien  anigeiordert.  Hierüber 
beriditet  einer  der  MinlBter  «nd  TbeUnehmer«  der  Dr.  Bodrignei  de  llaldenado» 
daß  diese  Berathung  in  Gesellschaft  des  Priors  vom  Prado  (einem  Kloster  bei 
V'^alladolid,  ck^en  Prior  Hernando  de  Talavera  später  Bischof  von  Granada 
wnnlc''.  mehrerer  (»olelirtfii  nn'l  Sroniiinner.  sowie  in  ('eccTiwart  des  Columbus 
statt lan-l.  8ie  seien  alle  der  Meinung  »5:e\\  esfii.  daLl  die  Boh.inptunijen  Colons 
unmi>glii  li  wahr  und  <<eine  Pläne  unausführbar  seien  i  er  aber  habe  hartnäckig 
auf  geiner  Autiiehi  beharrt. 

An  daraofiolgenden  6.  Mai  linden  wir  ihn  in  U6rdoba,  wo  ihm  eine 
GeMnntentfltrang  der  KKnigin  ausgesaUt  wird,  der  im  JnU  eine  iweile  folgt 
In  diene  Zeit  seines  Anfenthalts  in  C6rdoba  fiUlt  ancb  seine  Verinndnng  mit 
Beatrix  Enriqnez,  die  ihm,  wie  erwiihnt.  am  15,  Au^nist  1488  einen  außer^ 
ehelichen  Sohn  gebar.  Wahrscheinlich  begrab  er  sich  bald  darauf  n  i«  Ii  Por- 
tugal, (IcmPT^  König  JuAo  II.  er  ans  anbekannten  Gründen  nm  Erlaubniß  dazu 
gebeten  hatte. 

Im  Jahre  148Ü  ist  er  nach  Spanien  zurückgekehrt ;  denn  am  12.  Mai 
wird  er  an  den  Hof  nach  (.:t>rdoba  geladen  und  allen  Städten,  durch  welehe 
sein  Weg  fttbrt»  befoUen,  ihn  freundlich  aufannehmen  und  au  bdierbergen. 
Bakl  aber  nehmen  die  Vorbereitangen  fOr  die  Belagerung  von  Beaa,  lieber« 
Schwenimungen  nnd  Hungermotib  die  KatholiBchen  Kr>nige  so  in  Anspnich, 
daß  Columbus  abemals  enttäuscht  und  entimuthigt  dasteht  und  die  Absicht 
bat,  Spanien  danernd  zw  vorl«««sei! 

In  dieser  I.auc  fand  er  nt  iu-  lluffnunsr  bei  I^uis  de  la  l^enla,  dem  Hcr- 
üug  von  Medina-Ccli.  di-r  Ilm  frcun'lii*  Ii  eniiiling  und  zwei  Jahre  bei  sich  im 
Hafen  von  Santa  Maria  aufnubiit.  Aiteb  war  <ier  Herzog  bereit,  seinem  Gaste 
selbst  drei  Schiffe  nnd  das  Kdthige  für  ihre  Ansrtlstung  zu  geben,  wollte  aber 
den  EntsrhUettungen  der  Königin  nicht  vorgreifen.  Dieselbe  konnte  sich  je- 
doch nicht  entscheiden,  sondern  verwies  ihn  an  ihren  Schatsmeister  Alonso 
de  Quintanilla  in  Sevilla,  der  d«m  Genuesen  wiederholt  Untentfltsungen  ans- 
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gezAhlt  hatt^.  Bei  ihm  und  <)eni  Herzog:  heißt  derselhe  Cnlonin.  —  Dk 
großen  V<>rl)ereitiiii«roii  filr  «lit*  Bclupcnintr  vun  (tntnatla  iiiihiiien  <lic  Aiifinerk- 
BHiiikoit  und  die  KnRscn  der  Monarchen  so  in  Anspnit  h.  <laß  man  sich  nirhi 
wundem  darf,  wenn  man  den  Plänen  l '«dons,  der  dem  Hofla^rer  nach  SnntJi  Kr 
Ri'fnlfjT  war.  wenig  Interesse  darlirachte.  >ii<h  seUrai  illierlasben  und  ent- 
mnthitft.  reiste  Columbns  ab.  Wahrseheinliih  (fing  er  nach  (Virdoba,  um  wImd 
S<>hn  Hie>ro  aliznhulen  und  seinoui  Schwager  Muliar  in  Hnelva  zuzuführen, 
wahrend  Hernandn  bei  dessen  Mutter  blieb. 

Das  war  im  Herbst  14i)i.  Wie  Vater  und  84>hn  vor  der  RiUmU  an- 
kamen uml  beim  Prior  .tuan  Perez  (de  Marchcna?)  freundliche  Aufnnhiuf 
fanden,  wurde  schon  enviihnt.  Noch  zei-jt  man  dascllwt  den  g^o^n  Tififc 
uml  das  Tintenfaß,  welche  benutzt  wurden,  als  (  olunibu.s  bald  darauf  ilrm 
Prior  und  dessen  Freunden  ans  Palos,  dem  Arzt«  (iarcia  Femandox,  der 
astronomische  Kenntnisse  hatte,  und  dem  Schiffseijfenthiinier  und  Seeiuann 
Alonso  Pinzun  an  einer  Karte  seine  Pläne  entwickelte.  Die  neuen  Frcnmle 
sollten  ihm  Beifall,  erwärmten  sich  für  iliesciben  und  halfen  ihm  alle  Hinder- 
nisse (fej/en  die  Ausfithnint;  zu  beseitijren.  Der  Prior  hatte  großen  EinlliiB 
bei  der  Ki^nigin  Isaliella.  <leren  Beichtvater  er  früher  gewesen  war.  Auf  eim-n 
Brief,  den  er  alsliald  durch  einen  Boten  an  sie  sandte,  erhielt  er  schon  nnrh 
vierzehn  Tagen  die  Auffcirderung,  mit  Columbns  iinverweilt  nach  Santa  Fe 
in's  l.nsrer  zu  kommen  und  die  AnL'elesrenheit  mit  ihr  zu  l>efi|ircchen.  I*ie 
Bittschrift  des  Prior»  hatte  die  Anerbietunifen  iIcs  Herzog«  von  Medina-<>li 
wieder  in  Erinnerung  gebracht.  Sie  dacht«  nun  ernstlich  daran,  das  I*n>jekt 
des  Columbus  zur  Ausführung  zu  bringen,  unterwarf  es  aber  vorher  nochmals 
der  Begutachtung  einer  Versaniinlnng  hervorragender  Männer,  in  welcher  der 
(iroß-Cardinal  von  Spanien  und  Krzbischof  von  Toledo  den  Ausschlag  xn 
dessen  (tunsten  gab.  Doch  erst,  nachdem  Uranada  am  2.  Januar  IV-fl  ge« 
fallen  war.  entschied  sich  Isabella  für  ilie  Ausfilhning. 

Nach  dem  Vertrag,  welchen  (  ohimbus  am  17.  April  1492  mit  den  Keyes 
l'atölicos  Fcnlinand  und  Isabella  abgesrblussen  hatte,  l)ehielt  er  sieb  das 
Recht  vor.  ein  Achtel  der  AusrUstungskosten  der  Kx]iedition  zu  tragen,  wo- 
gegen er  auch  ein  Achtel  des  (jewinnes  haben  sollte.  Dieses  Achtel  scheint 
von  ihm  wirklich  eingezahlt  worden  zu  sein ;  doch  ist  es  nicht  erwiesen,  ob 
Alonzo  Pinzon  oder  ein  anderer  Freund  ihm  das  Geld  zur  VerfUirung  stellte. 

Der  Schatz  der  Krone  .\ragon  wunle  für  die  Kx]>eilition  nichi  in  An- 
sprtich  genommen.    Das  drückt  siih  auch  in  der  Devise  des  Knttleckers  ans: 
.Für  Castilien  und  für  Leon 
Fand  eine  neue  Welt  »  olon." 

Am  12.  Mai  14M2  begab  sich  Columbus  von  Granada  nach  Palos.  um 
die  Ausrüstung  der  drei  Caravellen,  welche  der  Unfemehnning  dienen  sollten, 
zu  iH'treiben.  Hierbei  leisteten  ihm  die  drei  Brüder  Martin  Alonzo.  Francis*-" 
Martinez  und  Vincente  Yaflez  Pinzon  ersprieüliihe  Dienste.  Von  den  drei 
Barken,  der  Santa  Maria.  Pinta  und  Xifla.  war  nur  die  erste  mit  einem  l>e»k 
versehen.  Zwei  derselben  hatte  die  Sradt  Palos  zu  stellen,  auf  zwei  Monate 
auszurüsten  un<l  ill»erdies  vier  Monate  die  (iagen  ihrer  Manns4'haft  zu  trairen. 
Die  Pinta  gehörte  zwei  Bürgern  von  Palos.  (iiuues  Rascon  und  Cristobal 
Qnintero.  welche  an  Bonl  waren.    S4hwer  hielt  es,  die  nöthige  Mannsihalt 


für  das  gewa«fte  Unternehmen  zu  hiulen.  lunl  eit>i  lirtuier  Pinxon  sicli 

«ntBchlossen,  die  Fahrt  miUnmacbeu,  gchuig  es;  doch  hatte  man  aaoh  da 
nocli  keine  groBe  AoBwahl.  Columbofl  wihtte  die  Santa  Maria  (Marigalante, 
Capitane)  als  Flaggscluff.  Sie  gehörte  Juan  de  la  Cosa,  welcher  eie  aneh 

befehlijLTte  mit  Pero  Alonso  Nifio  und  Sancho  BoU  aU  PiloteD.  Das  Koni> 
mandu  der  schnellsca-elnden  Pinta  Ubernahm  Alonzo  Pinzon ;  sein  Broder 
Francisco  Martinez  diente  als  Lootso  ;  den  15»  l(  hl  über  <lio  kleine  Nifia  Über- 
nahm Vincente  Vanoz.  dor  jüngste  Pinzon.  Mit  einer  iicsanunteii  Besatzung 
von  82  Hann  segelten  die  drei  Barken  am  3.  Au;;iist  uns  dem  Hafen 

Tün  Palos  vur  der  Insel  äaltes  und  steuerten  aui  die  (  uiuirischen  Inseln  lus, 
wo  man  einee  schadhaften  Stenemiden  der  Pinta  wegen  bit  cam  8.  September 
▼erweiira  maßte;  dann  ging  es  weiter  nach  Westen  dnreh  die  Sargaaso-See^ 
welche  die  Xannseiiaft  kkinrnttthig  nnd  nnwillig  machte^  auf  Japan  nnd  China 
los,  wie  der  Admiral  sich's  dachte.  Freitag  den  12,  Oktober  entdeckte  man 
San  Salvador  oder  üuanahani  (wahrscheinlich  die  Insel  Samana  der  Bahamas), 
bald  darauf  drei  weitere,  am  27.  Oktober  die  Tnscl  ('Tihn,  deren  Küste  ent- 
lanc:  rtdnmbn«  segelte,  um  nach  Häfen  und  8t»t<lten  zu  suchen:  denn  erhielt, 
tinil  awiir  bis  zu  seinem  Lebensende,  die  entdeckten  Länder  für  einen  Theil 
von  C'athai  oder  China ;  endlich  folgte  am  6.  December  die  Entdeckung  von 
Hayti  (Espafiola  oder  Hlspaiiiola),  wo  89  von  der  Mannschaft  freiwillig  zu* 
rlldkblieben.  Mit  den  ttbrigen  schiffte  sieh  Colnmbos  am  4.  Jamiar  148S  ein 
nnd  erreichte  am  15.  Märs  den  Hafen  Palos.  Sein  Empfang  war  ttberall  ein 
glänzender;  seine  Beise  nach  Sevilla  und  zum  Hof  nach  Barcelona  glich  einem 
Triumphzug.  wozu  seine  überschwenglichen  Schildern nu'on  von  den  Rüirhthihnern 
Hisi)f\nio!a'B  nicht  wenig  beitrn<jen.  Ks  folgte  b.ilil  die  /uoite  llei-se.  Zu  ihr 
SHtumeiten  sich  17  Barken  und  gegen  lö(K)  Mann,  darunter  an  l)(>utc- 
gierige  Abenteurer  aus  allen  Ständen.  Bemerkenswerth  ist,  diiß  sich  von  <ler 
ersten  Szpe^tloii  nvr  ein  Mann,  Juan  de  la  Cota^  und  awar  ah  AsCroIog  . 
betbeiligte.  Die  Abfahrt  von  Cadis  erfolgte  am  85.  September  1488,  die  Blick- 
kehr dalun  am  11.  Juni  1496.  ColnmbiiB  nahm  einen  mehr  sOdlichen  Knrs, 
entdeckte  Dominica,  Marie  Galante,  Qnadelonpe,  Antigua  und  andere  der 
kleinen  Antillen,  sodann  Puerto  Hico,  kam  dann  nach  Hispaniida.  wo  er  er- 
fuhr, daß  die  znn1eki^el.is«sene  Mannschaft  eniiHrdet  war.  gründete  die  Stadt 
Ißaliidla  und  sandte  /.A\rdl  der  Schiffe  unter  Torres  nach  Spanien  zurück, 
Xachileiu  er  seinen  unerfahrenen  Bruder  Diego  (Giaeomo)  zum  Statthalter 
eingesetzt  hatte,  verließ  er  mit  drei  Barken  die  Insel,  um  die  Südseite  des 
TermeintUdien  Ostasiens  (üathai)  so  nntersnchen.  Dies  führte  ihn  mir  Ent- 
decknng  von  Jamaica,  18.  Mai  1494.  Als  er  ffinf  Monate  später  nach  Isabella 
zorOckkehrte.  war  sein  Bmder  Bartolomeo.  den  er  seit  mehr  als  acht  Jahren 
nicht  gesehen  hatte,  mit  einer  Ideinen  Flotille  angekommen.  Die  Beutegier 
und  schamlnsen  Aussrh weifungen  aller  .\rt  seitens  der  S'panicr  hatten  die 
Eingeborenen  zur  Enji)('>rnni»-  i^etrieben,  wahrend  die  Fnimlen  sich  unter  ein- 
ander und  mit  Diejrei  Colon  in  den  Haaren  lagen.  Ein  Theil  derselben  kehrte 
nach  Spanien  zurück  und  verbreitete  dort  Uber  Coluwbus  und  seine  Brüder 
die  naehtheiligsten  Gerlichte.  Mittlerweile  war  auch  Torree  wieder  mit  Tier 
BarlKsn  ans  Spanien  gekommen.  Colnmbos,  der  mit  Niederwerfong  des  Anf- 
ttandes  beeehftftigt  war,  schickte  ihn  mit  fiOO  harmlosen  Eingeborenen  mit 
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Frauen  un»l  Kindern,  die  dicht  cinjijepfercht  wurden,  nmh  Spanien,  «t»  «lit- 
selben  zu  Sevilla  als  SkUven  rerkaiift  worden.  DMselbe  Loos  hatten  Andere, 
weldie  Btftolomeo  saaitte.  Endlicli,  nachdem  di«  Indiftaer  (g^üislidi  nnter- 
w<»rfen  wafen,  kdurte  aocli  Colomlnui  naeli  Spanien  xuMck  und  erreidite 
CadU  am  11.  Juni  1496.  Aneh  diesmal  sog  er  mit  viel  Geprin^  ein;  doch 
«eiji^tc  sich  schon  tlie  rmwandliinff  der  StiBHiinn-  .rf  L^'^ti  ilin  «^o  namentiieh. 
als  er  d< m  HtHchuf  de  Fonsecrt.  dem  Leiter  des  Indischen  Amtes,  mit  •nenf^n 
Anfordenuij^t n  kam,  statt  dpinseni<»n  da«?  in  Anssichr,  jTostellte  Gfdd  ziizuiühren. 

Die  dritte  Reise  d*  >  Admirala  t^ing  von  San  Lncar  de  Barranie^la  ans 
nnd  nadi  C'ailiz  zurück  und  dauerte  vom  3U.  Mai  14'J8  bis  25,  November  lötXJ, 
Mit  teebs  Schiffen  trat  er  sie  an,  ging  naich  Madeira  nnd  Oomen,  aaadte 
drei  der  ('ararellen  nnter  Pedro  de  Arana  direkt  nach  Hiepaniola  und  heg;ab 
sich  leltMt  mit  den  andern  narh  den  Capverden.  Yen  liier  wandte  er  ii«h 
westlich,  entdeckte  Trinidad,  die  Küste  von  Vcnezufl;»  und  wandte  sich  dann 
nach  Hispaniola.  Bald  kam  hier  Frunrisi  .>  lli.lnnlillo,  Ritter  von  Calatrava, 
an  mit  V»ilhnn<*ht  dir  Znstiindc  <]>r  Insfl  /.n  nuu^rmchm.  die  Verwaltunir 
der  tiel»rüder  t  olun  m  prüfen  und  im  1- alle,  daü  die  dagr-'  U  in  Spanion  er- 
hobenen Klagen  besjrrilndet  seien,  dieselbe  in  seine  Hand  mi  uehiiien  und 
Colmubns  und  seine  Brüder  jsur  Verantwortung  nach  Spanien  zu  schicken. 
Bobadillo  ging  noch  einen  Schritt  weiter  nnd  sandte  sie  ungehnrt,  gefesselt 
nach  Cadia. 

Terletater  Stolz  und  unbefriedigte  Habeacht  der  Spanier  hatten  im 
V«  I*  in  mit  großen  Mißgriffe  des  Colnmbns,  wie  die  Heranziehung  seiner 
Brüder  in  Stellungen.  <leuen  nie  nicht  i'fwnchsen  waren,  dem  TndianrrTrik.nif 
in  Sevilla,  der  behaupteten  Zui  üt  kluiliung  df«?  (loblp«  nnd  amb  i  n  I»ini;cn 
mehr,  den  grt)ßen  limschHuug  hei vunjebracht  und  den  benihiuten  Ent4f<ker 
mit  Undank  belohnt.  Man  schämte  sich  des  Ueberciicrs  von  Bobadillo,  löäte 
die  Ketten  der  befangenen  nnd  erwies  ihnen  wieder  Renndlichkeit;  »Hein 
die  Kraft  des  Admirals  war  gebrochen,  das  Yertranen  sa  ihm  gesunken  nnd 
das  Interesse  an  seinen  üntemehmnngen  geschwunden  Hit  Mühe  erhielt  er 
noch  einmal  vier  Schiffe,  deren  größtes  nur  7^)  Tonnen  maß,  ndt  denen  er 
1502  von  (  adiz  aus  seine  vierte  Reise  nach  der  neuen  Welt  nntrin  ihtn 
winlrr  in  dftn  Streben,  die  vonnf intHfhe  (>8tkü8t<*  .\siens  weitrr  zu  unter- 
suchen und  einen  Durchweg  natb  Indien  zu  linden.  Kr  gelangte  nach  Cap 
(iracias  ä  Dios  .ui  der  MosquitokUste.  bdgte  der  Küste  bis  zum  (}olf  von  Darieu 
un<l  gelangte  Uber  Jamaica  und  Uispaniola  am  7.  November  1604  als  kraafeer. 
gebrochener  Mann  zortlck  nach  San  Lncar  de  Barrameda.  Am  SO.  Mai  lfi06 
starb  er  in  Valladolid. 

Man  hat  am  20.  Jani  1^9  in  Madrid  auf  Antrag  des  Bisehofs  vnn 
Su1:imHn<  a  beschlossen,  die  Rabida  als  nationales  Denknuil  (monnmento  nacional  i 
zu  behandeln.  Ob  dasselljc  bei  der  bi  \  r>tehenden  Sacularfeier  Crntonnri«' 
de  Colon)  in  Coltnnbti';  r-inon  nenon  Si'luii/ln'iliiiTn  orbitlr.  wie  di«- i'cnachliarte 
Cieistlichkeii  bcit  .labren  h<d](,  winl  wohl  vuniehinlii  h  d.ivun  abhangen,  ob 
man  die  grtißcn  (ieldmittcl,  web  he  dazu  nöthig  siu<l,  beschaffen  kann.  Die 
Wissenschaft  wird  von  dieser  Frage  nicht  bertthrt.  Für  uns  bleibt  Colnmbns 
ein  Mann,  der  tn»ts  mancher  menschlichen  Schwächen  nnd  tnita  tielerlei 
Widerwärtigkeiten  nnentwegt  einem  grufien  Ziele  anstrebte,  der,  indem  er 
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Amerikn  entilcckte,  mit  ilcn  |Hirtii2ri<>sisrIicn  Unifchiffem  Afrikas  den  Welt- 
luiidet  eröSnetc  und  einen  nnberecbeDlmreD  Etnlhtlt  anf  die  KultarenUickehiiig 
Völker  fibte. 

Mittwoch  28.  Oktober  1891. 

Horr  Professor  Dr.  Anton  rloprinix  .ins  T.cipzig:  Uebor 

die  ^eoKniphischc  Verbreitung  der  Tliiere  lu  Hüdameriku. 

Der  Bodner,  der  als  Landsdialts-  und  Thieriualer  ein  Jabrxehnt  in 
SUMoerikA  snireliniekt  hat,  i^b  nnlidnt  einen  lülfifemeinen  UeberMiek  Aber 

ilie  RtHlcn:r<'"^t;iltuii!;  ']]>■  Pfl.iis/j'ii-  un'l  TliitM-wolt  Siiilaim-rik.is.  w.ilioi  c-r 
die  UrvviUdrcgiun  Brasilien«,  die  Steiipotiregion  der  Llanob,  der  Pampas  und 
StTuiiNn  und  die  Oofdillerenreginn.  letztere  die  reidute  im  Pflanaen*  and 
tUerieben.  iintersc-hi>  md  A»|uator  nai-h  dem  Süden  nehmen  ArteninU, 
Formen  und  Farben  «1».  iiii  i^nklang  mit  der  Pflanxenwelt.  In  der  einffirmieron 
liegend  vuii  Mendoxa  i»t  die  Thicrwclt  gnm.  wie  die  Landschaft;  in  den 
Itapin  iat  eie  von  einer  da«  Angn  Uendenden  Buntheit  and  IfaunuBfnltii^t. 
A'-hrlith  ist  die  .Mm.s hstnnif.  wenn  man  von  den  Nicderunjjren  aufwÄrts  steifet; 
«l'ich  stehen  hier  die  C'ontraste  hart  neben  einander.  Der  Bedner  beschrieb 
nt«r  Yefritige  mn  ikm  gemalter  fMtien|MrAektlg«r  Skinen  ttadt  einnndmr  die 
Thierwclt  der  L.kirimi  ii  des  Tieflands,  dann  die  der  mittleren  (tcbirj^gcsrend 
und  endlich  die  der  oberen  Waldregiun  und  der  jenseite  der  Wablgrenze  ge- 
higenen  .Pnramns*.  Mit  einem  pnetinehen  AbicbiedeUick  von  dar  Höbe  der 
Sien«  Noradn  von  Merida  herab  Uber  alle  Regionen  VOn>  ewigen  Sclmee  bis 
kemnter  in  «I  is  Ik  ißc  Tiefland  schloß  der  Vortrag:. 

i.Vgl.  auch  de»  Redners  iw  Ervcheinen  befindliche«  Praebtwcrk  «Vuiii  * 
tnpiaelien  TieflMide  in«  «wfgeii  Sdinee  in  Won  and  VOA*,  Latpo^. 
AflKker  im) 

Mittwnch  4.  November  1891. 

HeiT  rontreaduiirul  a.D.  Keiuliold  Werner  aus  Wies- 
baden: Torpedos  mil  Torpedoboote. 

In  den  latiten  JabriMkntan  hat  der  mensoküdi«  Brflndnngigaiii  lieh 

in  8o  vielen  Beziobunfren  thJttiir  nn4  fmchthir  irfxoiirt  'laß  man  slaiinciid 
vor  den  Remltaten  steht,  die  scheinbar  Unuiüglichcs  müglich  getuaefat  habeiL 
Un  greller  Theit  dieeer  Brmngenietaalten  ist  dem  Allgemeinwobl  ra  Ontc 
gekommen  und  das  kann  die  Menachlieit  nur  mit  FVende  Iwjfrüßen;  anderer- 
Kite  ist  aber  auch  eine  rnsnmine  gei!«ti(,'or  Kraft  auf  Erfindungen  verwendet 
werdan.  daran  Zweck  nirht  die  Erhaltunie:.  Fördcnini;  nnd  bessere  Oentaltnng 
ansmr  LelmnarorhilltnisHo  im  Ant;c  hat,  »ondern  lediglich  anf  Zerstörung 
nnd  Vernichtung,  sowohl  des  Leben»,  wie  seiner  höchsten  Gfltd  iimchtet 
ist.  und  leider  hat  darin  der  menschliche  Ueist  gerade  seine  gröUten  Triumphe 
iseMert. 

iJc'pctirgowehre.  .St-hncllfenerkniiniir-n  r.iu' IiIi'M'n  Piilvci-.  S|irciti^iiiif  toi 
ier  fnrcbtbaraten  Art,  Paujierscliifie  und  Turpedtm  gehören  in  diese  Katcguricu 
aad  Ton  «Den  lUcosn  Zcntarnngawarknengen  rind  die  letstenn  die  fnrcbt- 
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biirsten.  Sic  haben  «liea  bereits  im  Laufe  der  Jahre  Unvieseii  uml  werdcB 
in  den  nKchaten  Kimpfen  mr  8m  «bM  gnm  hervomgeod«  Roll«  iitideB.  ji 
büdMl  w»lir8«*hpinlirh  in  ihnen  meistens  ilio  Kiifsiht  iiUinir  herbeifilhren. 

Aarh  in  nnseror  Miirine  widmet  man  ihnen  seit  zwei  Jahriehnten  4ie 
grOfite  Aiifnwrkmnik«ie,  hat  nit  bed«at«ideiB  Erli^  ikn  VcTvoUkoDunBoi« 
angestrebt  nn.l  sie  bilden  einen  Mtkr  W68«ntlicben  Tbeil  unserer  YertlNidigaKi- 
wie  Antn'iRtikrHft  zur  See. 

Es  dürfte  deshalb  von  Intereeee  sein,  etwas  Näheres  fiber  dies« 
anheimUrhe  WaSe  und  ihre  Verwendung  m  erfahren,  da  nie  awar  oft  fsenm: 
in  'l'Mi  "ffi'ntlii  hen  Blättern  erwähnt  wird,  aber  ihre  ('unstnii  iii.n  im  All- 
gemeinen sehr  wenig  bekannt  ist  Lange  Jahre  und  theilweise  nixh  Itia  rur 
sehr  kurzer  Zeit  wnrde  diesdbe  als  grollea  Geheimnis  bewahrt  ind  wen  dies 
bei  einaelnen  Einriehtnni^en  auch  neeh  gendiieht.  irlanbe  idl  ttotad«n  IhneB 
ein  faBKfhw  Bild  dieser  Kriegnravkienge  geben  zu  können.  Ich  werde  daM 
binraOen  elektrisehe  Vorginge  tMrtbren  mliaien,  glanbe  jedoch  annehmet  n 
dOrfen,  daß  diese  Ihnen  leicht  rentändlich  aein  werden. 

rnfor  .T"r]M<i,,-  vci^itanil  man  nnd  versteht  man  anSerhalb  Iitut-vh- 
lands  theilweise  mx  h  jcizt  jeden  unter  Waüser  gelegten  und  durt  zur  i^losiun 
gebrachten  Sprengldtrper.  Den  Namen  ertheilte  ihn  sein  enter  Bilndai,  der 
Amerikaner  Fulton.  znirleirh  Krtimler  des  ersten  Diunpfsihiffes.  indem  -^r  ilin 
wegen  Aehnlichkeit  der  Wirkung  vun  dem  elektrischen  ix-hlage  «les  Zitter- 
aals ableitete,  der  im  Spanischen  Torpedo  beiüt. 

Anfang  dieses  Jahrhunderts  constniirte  Fnlton  den  enien  Tsrpedn. 
sprengte  damit  zur  Probe  ein  ScfaiD  in  die  Laft,  an  deesen  Boden  er  mit 
einem  Taucherboote  den  T«»r|)edo  befestigt«,  aber  genule  so,  wie  sein  Dampf- 
hont  von  Napoleon  1.  als  eine  Narrethei  erkl&rt  wnrde.  endelte  aach  seia 
Toriveili'  i1;ini:ils  keinon  ]iri\ktis<  hen  Erf<ili;  ninl  erst  ein  h:Ul>os  .luhrhntnIeTt 
später  wurde  die  Idee  vun  den  Küssen  während  des  ivrimkriegos  wieder  auf- 
genommen, nm  die  Reede  Ton  Kronstadt  gegen  die  Angriffe  der  cngHMb- 
ft';ui/>">-'isi-hen  Flutte  zu  s<bützen.  I>ie  nisKi-siben  'I'oriio.iits  bestanden  ans 
birncnfiirmigen  Eisengefutten  von  etwa  1  m  grüütem  Dnrchmeasw,  wddM  nit 
ihrer  Spitae  am  Meeresboden  verankert  wurden.  In  ihrem  breiten  ebenn 
Theile  lagerte  die  Sprengladung  v<>n  56  Kilu^anuu  Pulver  :  der  untere  Tbeil 
war  mit  Luft  u:(>fnnt  und  pib  dem  Künx'i'  suviel  Auftrieli.  dii£  er  si*'h  »oi 
Anhertau  in  bestimmter  Tiefe  schwimmend  erhielt.  Der  obere  halbnuMlr 
Üeekd  war  durchbohrt;  in  diese  Oeifnnngen  wurden  etwa  nn  Idca  nr* 
stehende  cylindrisihe  Kleikappen  j^e-schriiubt.  weblie  mit  S<  hwcfelsinirc  L'efOHte 
(iläser  tunschlussen.  Unter  diesem  lag  im  Pulver  gebettet  eine  Mischnng 
Ton  dilofsaaren  Kali  und  Zucker.  Stiefi  nun  dn  Schiff  mit  seinem  Bodes 
irt  ireii  eine  dieser  Bleikappen,  so  /.eibra(hen  sie  dunh  ihre  VerbieK^mil 
(ilas.  die  Srhwefelsäare  ergoß  sieb  auf  die  chemische  Hiachong,  ea  entslasd 
eine  Flaumic  und  der  Torpedo  explodirtc. 

Znr  Votaicht  wurden  die  Bleikappen  mit  einer  starken  MesrinfiWUw 
iiiii^'obon.  die  man  erst  im  An^^enblicke  der  Versenknng  abnahm,  r  trutx- 
deui  blieben  die  Tori»edu8  ftlr  die  eigene  Bedienung  sehr  geflOirlicb,  wnlireDtl 
rie  damals  dem  Feinde  wenig  Verlust  inlllglen;  denn  nur  swni  «ngHscbe 
Avisos  wurden  durch  sie  beschidigt.  Imnwriiin  war  ihre  moralische  Wlrkssg 


je  !  .1)  .Irl  Ar»  d  ^ß  sie  wnhl  riel  dazn  bcitrnj  «Ho  verbHadete»  Fl»ttcn  .TOn 
eiiu'ui  ilirektcu  AngriBe  mü  KcuiwtaHt  »bzubalu>n. 

Wenige  Jtlkn  ^Ktor  wann  «le  jtodi*di  berafen,  in  den  aawiUtABiirlMtt 

Hilr:;erkriefe  eine  be«teiU^n<Ie  Rollo  zu  spielen,  nml  zwtir  lieitientmi  sich  Ale 
r>ful8ti»atcn.  weliho  zu  Bei,'inn  <los  Kaniiifc»  fast  keine  Krieir>«('Wffe  Hesnßcn, 
derselben  mit  ^«»üiirtiuen»  Erf<»ljre.  Nicht  wenitfer  als  18  nimlstafttJiihe 
Krietfsst  hille.  darunter  H  Panier,  sowie  eiii%e  zwanxisr  TransportachUIe  wnrdan 
iliir.  ?i  'fiii-jK  vf  iiiiibret  und  wn  h  nm-  Keihe  Hn'lorfT  S<-hiffe  theilweise 
zerstört,  wiihreml  »ie  Huderortteiis  die  kric^^^'^üicl)«)»  Uutemehiuuugen  aui  den 
Strttiran  wochenlang  »nfluelten.  Der  bekuinte  Hydrograph  nnd  Physiker 
Miiiiry  Bland  an  der  Spitze  der  Torpodtibehiinle  und  vervidlkouiinnetc  die 
äprengkörper  bedeutend,  indem  er  ilir«  iilnuiindiuig  aui  eiektriacliem  Wege 
bewerlntelli«rie,  wenimrleieh  das  Verfahren  Torlioüg  noch  nnsicher  Idieb.  da 
die  iiii  Lande  treferti^ten  Kat>el  «emlieb  nnvoUkofliBen  waren. 

Alle  diese  Torpeilos  lajfon  f("st  vf»rnnkf»n.  w^reü  nl-'»  leili^flich  <1<  fcH'-iv; 
dagegen  begauneu  die  Nurdütuatcn  sie  nun  »ueb  zu  einer  Angrifibwatte  um> 
sng«flt«lten,  indeoi  aie  ne  Iwweglkh  maehtam.  8i«  befeatigten  m  dieaen 
Zweekf^  ttri  Biii*  Vlriiicr  lhutiiini,irk;is«rn  \.u)'jc  St.iriL;™,  "odhe  in  vertikaler 
iUcbtuiig  beweglich  waren  und  an  ihrer  ä^titzc  einen  dunh  (  uutact  sich  eutttln- 
dendan  Torpedo  tragen.  MH  diesen  eoKienBiinten  3pferaa>T(ir|iedi«  «achten  eie 
Nachts  die  südstaatliehen  .Shiffe  anzuifreifen  und  dem  Lieatenant  Cushin;; 
Sfelanj;  es  anch,  den  l'anzer  Albeiuarle  zu  vernichten,  wennijleiih  dabei  au<  h 
»ein  cigonett  Boot  zu  (ininde  gin^f,  theila  durch  die  Wirkung  «Ics  eigenen  T«r- 
pedoa,  tbeUs  doKb  feindlichaa  Feaer,  und  vun  d«n  Ii  Hann  sdnar  B«Mtaung 
nur  er  se]1)fit  und  ein  Matrose  am  l<ebcn  blieben. 

Dieee  gruSartigen  i^iulge  4ier  uaterseeiM-hen  JüriegfUhrung  verieiilten 
nicht,  die  Anfnerkaanikeit  d«  Seeataaten  nnt  sich  an  siehen,  und  die  Walle 
warde  nun  in  allen  Marinen  eingeführt. 

Während  deH  deutsch-französischen  Krieges  sicberten  aneh  wir  unsere 
HtronunOndan^en  ^eten  Kindringen  feindlieher  SchiBe  davcb  Torpedos.  Es 
«nnlen  Sdmihbretttörmige  sperren  von  sedchen  gehegt,  welche  sich  durch 
C«>ntact  mit  den  Schiff snuiipfeu  entzihideten.  un  l  in  Iph  Si«'rren  Lücken  für 
Aut»-  und  i^ulalirt  der  eigenen  ädiifie  gela^u,  weic  he  man  durch  sogenannte 
Beobaehtnngs-Torpedoa  adiloB.  Letstere  worden  Tum  Lande  ana  anf  elcJitriseheui 
Weiff  i,'-^|.ri  iiirt.  «  •Ii  ilfl  <\rh  ein  feindliche»  Schiff  darüber  befand,  während 
laaii  die  eigenen  ungeiaiirdot  ein-  tmd  auspassiren  iieti.  Die  (JoutaiU  u«ler 
StuSninen,  wie  bei  uns  jetst  alle  featliegeöden  nnttrMN^hen  Sprengkih-per 
heißen,  während  man  mit  Tiiri)cdo  die  sich  mit  eii;ener  Kraft  beweisenden 
bezeichnet,  zei^ften  sich  jo<btch  in  ihrer  witheritjen  <  onstructi»n  zu  t;e!ahrlich 
für  die  eigene  Bedienung  und  wie  andere  Nationen  verbiren  auch  wir  durch 
vorseitige  Sprengung  eine  Menge  Lante. 

Wir  führten  deshalb  auch  (fit  itir  Stoßmiucn  elektrisclie  Zündnuff  ein. 
damit  sie  wenigstens  beim  Liegen  und  Auinebwen  gefabrloti  gehandbabt  werden 
konnten. 

'An  diesem  Zwecke  befindet  sich  in  der  Mine  ein  Zinkkohlenelcment 
und  über  demselben  ein  lilaigeiaä  mit  stark  enrcigender  BiuiiieniH  bei  FlüKiiig- 
keit.  Tun  Blanante  lanfco  nwvi  elektriache  Drlhte  noa»  einer  derselben  fahrt 
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•lirort  narh  anßen.  der  ander«  geht  znnÄrhst  dnrch  einen  in  der  Sprenir- 
ladung  hctindlichen  Piatinxikniler.  Si>lanffe  nun  lieide  Drähte  nicht  mit  ein- 
ander verhnmien  werden,  fehlt  der  Stritnisohlnü  nnd  ist  das  Tingehen  mit  der 
Mine  vollständig  gefahrlos.  Wenn  dagegen  die  I'rfthte  verbunden  sind  und 
ein  Sihiff  geyen  die  Mine  führt,  so  wirkt  iler  Stoß  auf  ein  Puffersj-steiii. 
Dadurch  wird  das  (tla.sgefftl3  2crUr<H'hen.  sein  Inhalt  ergießt  sich  auf  das  Zink- 
kohlenelenient,  erzengt  den  elektrischen  Strom,  bringt  den  Platinzünder  zun 
(tiflhen  und  sprengt  die  Ladung. 

Durch  das  Verbinden  der  Drähte  nach  dem  l^gen  der  Minen  werden 
diese  aber  fUr  Freund  und  Feind  gleich  gefährlich.  Ks  niflssen  deshalb  fflr 
unsere  eigenen  Schiffe  ebenfnIlH  Ausfallslücken  vorhanden  sein,  die  man  mit 
BeobachtungKHiinen  gegen  den  Feind  schlieBeu  kann  und  zwar  nnlssen  letztere 
so  eingerichtet  werden,  daß  sie  auch  bei  Nacht.  Neltel,  Pulvenlainpf  u.  s.  w. 
sicher  functioniren. 

Dies  ist  nun  ilurch  eine  sehr  sinnreiche  Einrichtunjr,  die  sf»genannten 
Strouischließer,  hergestellt.  Während  bei  den  StoUminen  die  verbundenen 
Drähte  auf  dem  Cirnnde  liegen,  sind  die  Leitungsdrähte  der  Beubuchtungs- 
ininen  an  Land  zu  gedeckten  Punkten  hingeführt,  von  wo  aus  die  .'Sprengung 
nach  dem  Willen  des  Beobachters  erfolgt.  Die  ."^tromschließer  sind  kleine 
kegelfJinnige  H<dz-  oiler  Metallkörper  (Bojen\  welche  nahe  unter  der  Wasser- 
fläche S4hwimnien  und  durch  einen  elektrischen  Draht  mit  der  Mine  ver- 
bunden sind.  Der  eloktrische  Strom  in  den  von  der  Mine  nach  Lan<l  führenden 
Drähten  ist  jedoch  unterbrochen  und  erst  wenn  ein  .S<hifl  an  jene  Hojen 
stUßt,  erf<dgt  der  StromschluU.  Dieser  setzt  dann  je  nach  der  Einsi-haltnng 
in  den  Strom  entweder  ein  Läutewerk  oder  eine  Zündstation  in  Thätigkcit. 
Ersteres  zeigt  dem  Beobachter  an.  über  welcher  Mine  sich  der  Feind  betindeL 
und  ein  Druck  genügt,  um  sie  zu  sprengen.  Ist  je^loch  die  Zttndstation 
eingeschaltet,  so  erfolgt  die  ."Sprengung  sellistthätig,  S4>  daß  auch  bei  Narhl 
und  Neliel  die  Sperre  für  Feinde  ungangbar  bleibt. 

Wie  schon  )»enierkt.  werden  ilie  Minensperren  in  whachbrettfönnigen 
Treffen  nml  zwar  so  gelegt,  daß  ein  Schilf,  welches  in  dem  er8t«n  TrcBen 
zufällig  zwischen  zwei  Minen  durchgeht,  im  zweiten  Treffen  anf  eine  sidcbr 
stoßen  muß. 

Früher  gebrauchte  man  als  Sprengmittel  allgemein  Pulver,  snchte  und 
fand  aber  in  der  .Si  hießbaumwolle  einen  weit  ungefährlicheren  Stoff,  der  außer- 
ilem  die  vierfach  größere  .Sprengkraft  «le»  Pulvers  besitzt.  Diese  S<  hießbanni- 
wolle  wird  aus  gereinigter  ßaumwollenfaser  heruestellt.  die  man  in  Sal|)eter- 
Bünre  tancht.  wäscht,  mittelst  einer  S<-hleudermaschine  ziemlich  trocknet,  zn 
Brei  mahlt  und  in  cylindrische  Formen  von  Kern  Durchmesser  nnd  ö  riu 
Höhe  preßt.  Da  diese  Schießwidle  al>er  immer  noi  h  20  Procent  Wasser  ent- 
hält, so  bezeichnet  man  sie  als  nasse.  Man  kann  sie  anzünden,  dann 
brennt  sie  langsam  ab  und  ist  weder  durch  Steiß,  .Se  hlag  oder  Reibung  zur 
Explosion  zu  bringen.  Nur  ganz  besonders  heftige  Zflndmittel  ki'tnnen  ilie« 
bewirken  nn<l  zwar  wird  als  solches  trockene  d.  h.  von  allem  Wassergehalt 
befreite  .S«hießw(dle  benntzt,  die  sieh  sowohl  durchstoß  wie  Schlag  uml  auch 
schon  Itei  liAt"  Wanne  entzündet.  Man  packt  sie  in  eine  Si>rengb(ichse.  die 
man  erst  kurz  vor  dem  Vei-scnkcn  in  die  mit  nasser  Schießwidle  {geladene 


nn<l  l)iH  iluhin  gänzlich  ttnuerilhrliobe  Mine  setzt,  und  entxttndet  sie  uiittefait 
lies  cU ktrisi lii  n  HtHniies  durch  eine  in  ihr  |ccla|B:crto  Knnllquccksilbcrpatronc. 
Dies  VertHhieii  eai^pricht  allen  an  diese  Verthcidi^in^mittel  zu  stellenden 
Anforderangren  und  macht  die  Hinm  durebana  krieg^töchtiip. 

Bdi^ri'lr'ln,  Lepen  und  Anfurlinn'Ti  der  Minfn  ist  Sache  unserer  M:ifrn«.-pn- 
ArtiUeric,  von  der  Alrtbeilongen  an  unseren  &>trouiiuiindungen  lie^u  und  welche 
M  g«Obt  fllnd,  d«B  wMii^  Standan  nadi  der  Krl«ss«riilinnifr  alle  erlnrdep- 
IMhti  Sperren  peiegt  sin  ! 

Ich  gebe  mtn  «u  den  Turpedo«,  d.  h.  d«n  hcweglicben  uotcuneetwbea 
Sprentrinttteln  Bber.  Wie  ieb  sebon  bemerkte,  laur  es  auf  der  Hand  hei  dv 
hirchtlmren  Würkunir  der  letzteren  sie  »u«h  als  Angriffswaffe  zu  >'«nrandon. 
Die  Nordstaaten  tünchten  mit  den  Spierentorpedos  den  Anfang  und  im  russisch- 
türkischen Kriege  fulgteu  ihnen  damit  die  Euseen,  welche  auf  diese  Weise 
einen  tteUsebeD  Donao-Monitor  in  die  Lull  sprengten.  Da  man  sieh  jedoch 
dt  III  Ft  iii<]c  bif,  anf  t?«t  FnC  nähern  mußte,  um  den  T^rpeiln  nnti  r  i}cm  B  nim 
seines  >SchifIos  anzubringen,  war  erstens  die  ijacbe  filr  den  An^ciier 
salbBt  sehr  ifrefibriicb,  da  er  eich  sa  nahe  bei  den  Wirkongslmise  des  Spreng- 
ktipen  befand,  und  bei  t  iniL:«  !  Wachsamkeit  des  Angcfrriffencn  das  Heran- 
kommen nbcrbaupt  sehr  aweifelbait,  und  von  fttnl  ruMiscben  Attaken  gelang 
nur  eine. 

Man  tackte  deshalb  nadi  einer  andern  Hathede  vad  der  enii^tiscbe 

ilaniir Cnpitiin  Harvey  erf:ui'!  flt^n  nach  ibin  lif iianTit<-ti  Schlepptuqiedo.  I>cr- 
eelbe  hatte  die  Funu  eines  etwa  l',t  ui  lan(j;on  l'ontuns,  der  eine  Ladung  run 
85  kg  SebieHwolIe  anhnüini.  Oben  waren  Hebelarme  anit^ebraebt,  deten  Be- 
rtlhning  mit  einem  Schiffe  tlie  Sprengung  hervorrief  Kin  "^ichcrheitsfkhlilssci. 
der  mittelst  einer  lieine  erst  ausgv2i>|Ten  worde,  wenn  der  Torpedo  vomtkhifie 
bei  war,  hinderte  eine  Torseitige  Explosion.  Vier  von  den  Bcken  des  Tor^ 
pedee  ait^i.  I  i<'  Leinen  liefen  an  einer  Seite  desselben  in  einem  Binge  ni- 
sammen.  in  deui  das  Schlepptau  befestigt  wurde.  Diese  Einrif  hriinir  /(vvsmg 
bei  Fahrt  d^  SchUfea  den  Torpcdu,  nach  Art  der  fliegenden  Fähren  auf 
nassen  mit  staifcer  StrBmvng  bb  so  rinem  Winkel  von  4b*  seitwlrts  Twm 
S'  liifTi'  aiis/iiNi  Tir>Ti'!i  nn'l  in  "i')  ("d  in  Entfernung  nnbr  nntor  '1er  Wasser- 
fläche mit  jenem  parallel  zu  laufen.  Beim  Jassiren  eines  foindlichea  äcbi&eH 
io  dieser  KUto  lieft  man  die  Schleppleine  plAtcBch  los,  nm  sfe  nach  wenig 
S< '  lunli  n  wie«l«r  straff  zu  halten.  Durch  das  Nachlassen  sollt»  'Ii  r  Tui-pedo 
durch  eigene  Schwere  sinken,  rlurch  das  Festhalten  wieder  cmportaucben.  um 
gegen  den  Boden  des  feindlichen  SchiBes  zu  schlagen  und  zu  explodiren. 

Ich  seilet  wurde  »einer  Zeit  damit  beauftragt,  auf  einem  vom  mir  he. 
fehligten  (Jeschwadcr  eingehende  Versnebe  mit  dieser  Erfindung  anzustellen, 
aber  ee  iseigten  sieb  so  viele  Mängel,  daß  in  unserer  Marine  von  ibrei*  Ein- 
ffihmng  Absland  genommen  wnrde.  Audi  in  den  ttbrigen  Lindem  UeB  man 
sie  und  nrnh  andere  Modelle  fallen,  du  inzwischen  der  Whitehead'sche  oder 
Fiscbturpedo  aufgeuncht  war,  ant  den  sich  jetst  alier  Augen  richteten.  Der 
Ertoder  MHiiteiiead,  ein  in  üsterreicbischen  Diensten  stehender  en^rliiclier 
Intrenienr,  hatte  mit  ihm  eine  unterseeische  .Xngriffswuüe  hergesteilt,  die  allen 
Aiif'  iiU'rnngcn  entspr'-rbpn  7U  wollen  schien,  nsn  h  l,iiii:j;iliriL'i  ?  \'rivollkomm- 
Dung  ihnen  auch  zienilich  entspricht  und  jeUst  in  allen  Marinen  der  Welt 
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eiu^cfubrt  ist.  Der  Haa|itvur2ug  denelben  ist,  daS  sie  zu  ihrer  Bew«giiig{ 
kmMr  ioBeren  Kraft  bedarf,  sondern  dies«  b  steh  settiee  trftgt. 

Die  l'ünstriiction  ist  eine  (retiiiile.  aber  auch  ziemlich  c  uniplioirte.  Wos 
znnSi-hst  die  äußere  Form  hefrifff.  «o  khnelt  dieselfH  cinir  risnirre,  il.  h.  sie 
ist  in  der  Mitte  oyliudriscb,  am  Vnnlerendc  schari  umi  am  hinteren  etwas 
weniger  mgeepitst.  Die  AlmMnufeB  lind  anselMur  4^  m  Llng»  bei  0J6  m 
irriißteiu  Durihmessor.  Das  Mntrrinl  bestand  anfäng^lich  bei  uns  wj.  in  in 
meisten  Marinen  nucb  jetu,  aus  ätahl,  seit  längerer  Zeit  wenden  wir  jcdiK-b 
AlnmininnibnnHBe  mi,  d«  d«s  Beeten  der  Tielen  Itleinen  and  empftniUirlien 
Beweeungxtheilc  i;roße  IVhelständo  nuoh  siih  /.oir.  wie  Uberhaupt  l>e<leuten<ie 
Vcrbcsscrunitren  des  Turpedoa  vun  Dcutschlaoid  auggc<)ini;en  und  ihm  noch 
eigenthflmhVlj  «dnd.  Den  Namen  Fisrht,ori>^ilo  hat  der  Sprcni^krtriicr  erhalten, 
theils  Wi  ll  (1  Ii  unter  Wasser  beweist,  iln  ils  weil  er  sowohl  wntrrorhte  *jc 
senkrechte  il«  t  illtl  Mssen  besitzt,  weh-he  bei  seinem  Abla.ssen  aus  dem  Lancir- 
ruhr  als  Fiihrun<,'stci!>teu  dieueu,  dtuuit  er  in  der  richtigen  Lage  zu  Wasser 
könnt. 

I'  r  Körjier  br-^(olit  ,in>  iln'i  II,(n|ittlit'i1i  n  Der  vonli  rr  mif  dpin  Kopf 
oder  der  , Pistole'  nimmt  die  :^[)renglada]ig  von  dur*-hs«  hniitlii'h  äükgäcliiefi- 
wolle  aaf,  wfthrvnd  die  Pistole  ein  Hebel^yaten  trii^t,  weldic«  bei  BerBhrai^ 
4ee  feindliclien  Schiffes  auf  eine  innere  Vorrii  htuni;  in  ähnlicher  Weise,  wie 
die  N;MleI  bei  unseren  Zflndnadeigewehren,  wirltt  nnd  dadurch  die  tJpKiigu^ 
herbeiführt. 

Der  nüdutrolffende  Theii  maebUdtt  die  km»  boMiMleiB  sdniftfuige 

Kinrit  hinn;;.  verniitt^Hf  ili  rcn  drr  T'  rjirfln  während  <:riTirf;  T.anfi  rinr  ^r- 
.stiimule  Tiefe,  2 — 'i  m  je  nach  Wunsch,  innehält.  Die  Abcheihing  wird  uaui- 
ilcb  dnreb  dBnne  Uetallwlinde  nit  scbmalem  Kwiachenrann  rvn  der  rwrderea 
und  hinleren  geschieilen.  Eine  Keibe  kleiner  Bubrunij'en  in  der  AuBenwan«! 
läßt  das  Wasser  gegen  diese  Scheidewände  treten  und  je  uavh  der  Tiefe  mit 
verschiedenem  Drnck  auf  sie  wirken,  wShrend  dob  innertidb  des  Mittelraunie* 
eine  mit  den  Scheidewän  l' n  /.iisammenhanKonde  S^mtftder  l>efiudet.  Elicnso 
wie  die  Flossen  hat  der  Torpeilo  an  seinem  Hinterende  snwithl  ein  vertikales 
wie  ein  burizuntalc«  Steuerruder  und  mit  dem  letzleren  ist  jene  b^alleder 
dnnsh  ein  Oestfog«  vwbnndm. 

Der  Feder  wird  nun  diejenige  Spannung  gegeben  utl  ln  ilt  i  Tiefe, 
in  welcher  der  Toritedo  laufen  Noll,  entspricht,  und  da«  mit  ihr  verbundene 
Roder  wa^cbt  gelegt.  Solange  dann  der  Torpedo  in  der  frewflnecbten  Tieb 
länft,  halten  sich  Sjtirale  und  Wasserdruck  das  tiieithgewicbt  und  dius  M;\ge» 
rechte  Iluder  bewegt  sich  ni-bt,  Geht  der  Tor]»oilo  jeiinch  tiefer  oder  b<«hvr. 
so  ändert  sieb  dcuigemuü  auch  der  Wasserdruck  auf  die  erwahutcu  diiuui-Q 
fjdwidcwiade,  preAt  die  Feder  nmnn«!  oder  dehnt  sie  «ms  and  ihr  Oeetlnge 
wirkt  ,inf  das  wagerechte  Rmler.  wclclics  ilnrch  seine  veränderte  Lat'^  t.n 
Torpedo  zwingt,  wieder  in  die  vurgesdiriebene  Tiefe  einuiienken.  wulici  n>>i-h 
ein  in  deraeiben  Abtbeilanir  lieiBdlieliee  Pendel,  dns  bein  8iak«n  des  Turpcd«« 
nach  vorn,  beim  Sieigen  na<  h  hinten  scbwinirt  unfl  ebrnfalls  adt  dem  Beder 
in  Verbindung  stellt,  dessen  regelmle  Bewegungen  untenttttxt. 

Die  hinterste  Abtbeiinng  endlicb  enthält  die  Sliadiine  and  die  PieS* 
lult,  wetcbe  sie  and  die  beiden  Icidaen  SeUflssohrmben  treibt»  weldw  den 
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r  Iii  W>  Mine  aeHMtatündita'  Ik'wct^ung  ert1ioili<u  IHc  Schrankt)  tnlen  aus 
ilein  Hinteriljcil  mit  ihren  Achsen  hervor  un<l  das  hcwejilit  In  >:i nkrcchtc  wie 
Jm  wagerechus  Steuerruder,  in  deren  Aussdiaittcn  die  'Schrauben  dachen 
kOanen,  bOd«n  «in«  Art  Bfthinw  «m  iS».  Di«  HaMUiM  ist  diMdbe  wl«  «im 

Si'hiffsmasJ'hiiK.  alif-r  v.in  kmiu  20  kg  (ifi^iilit  .  ili*'  rrrßhift  winJ  mif  rinein 
Drucke  van  üU— 7U  Atmuspbären  in  ibrcn  Behälter  };epuuipt  und  treibt  den 
IVnfpedo  mit  «iMr  DutladiiiittigMehwiiidiKlnit  Ton  10  m  ia  der  Seennde. 
I'elier  7(X)  m  Kntfernnnij;  wird  sein  Lauf  jedtuh  unsicher,  und  je  njlber  Hu 
Ziel  ist.  desto  zurerlässi«;or  ist  jener.  Eine  solche  .Sicherheil  des  Schusse« 
irie  l»ei  unseren  Oeschtttzen  uncl  Qew«hreu  ist  jedoch  nicht  annähernd  zu  cr- 
rmtihen;  die«  Hegt  in  den  phjailcaliBrhen  Verhültnissen.  Ein  (icsehnß  hat 
eine  Anf.in^'^.rf'f h\viin1iL;l<«  tt  von  5 — 6()0  m  in  der  Seounde  und  d  n  iliri  .  rjer 
Turi)ei(<*  nur  eine  scjiche  von  12  bis  höchstens  lö  ui.  Jenes  bat  die  denkbar 
«liit^pte  Flora  und  bohrende  Beweffiuf  mt  üebenriDdang  dM  Loftwider- 
5tandeB,  die  (tberfläche  des  gn  Ci  n  Tnrt  r  l  >  mit  ihren  vielen  hervorstehenden 
IViien  ist  iMge  nicht  so  gttnstig,  wird  mit  bedeutend  gerin({erer  (i««chmn- 
Jigkeit  dnrdi  du  viel  dlebtere  ]C«diinn  de«  Wimmts  g«trieb«B  und  kanii 
4esbiilb  sowohl  durch  Wellen  wie  dund»  Ansbitii  n  uen  kleine  Kcbwiuiuiend« 
(«c'tfenstandc  leicht  von  seinem  Kurse  ub(rclenkt  worden.  Feblsehllsse  werden 
ikshalb  sehr  viel  bäuägcr  eintreten  als  bei  Ucsciiosüen,  nud  die  Fahrzeuj^. 
«eMM  Torpedo«  lMidr«n,  inOaa«»  dfl«1i«lb  d«m  FMnd«  w>  iialw  wie  mOglielt 
wftiiirsren»  auf  2fH)  ni  -  zn  k  iriiii' n  Knt  li.  n  l>;i8  Fehlgehen  eine«  Tor- 
Itcdus  könnte  nun  auf  ofieneiu  Wossct  leicht  zu  einer  gruäen  Gefalir  iUr  die 
eifeneo  Seht!«  werden,  deshalb  hat  der  Eritader  noch  «nder«  hüdist  siim- 
rfichf  Einrichtungen  ijctroffen.  die  dies  verhüten.  ZtOlildiM  sorgt  ein  Sicher- 
beitubolzen  dafür,  daß  die  Sprensning  nicht  zur  T'nzcit  iicsihieht.  Er  steht 
mit  der  Maschine  in  Verbindung  und  die  Vorrichtung  kann  so  gestellt  werden. 
4«B  rie  nach  so  and  soriel  Undnhiiiigen  der  Schrauben  den  Bolzen  zuriicl(>, 
•iber  auc^i  uinlfr  nafh^rhirfit.  wenn  der  Torpedo  z  B  eine  gewisse  Entfer- 
wog  durchlaufen  hat,  ohne  sein  Ziel  xu  treSen.  lui  Uefecbt  ist  Letzteres  ein 
«iditifer  Punkt,  da  es  die  Osfahr  anaschliellt.  daB  «olche  feh1fr«sra8«isii 
Ttirpedos  dir'  i  i:,< m  n  ^i  liifTi  in  die  Luft  sjirentren.  Eine  andere  mechanische 
Vortichtoug  steht  eljenfalls  mit  der  Maecliine  in  Verbindung  and  regelt  die 
htfcraang,  w«lche  d«r  Tonie^lo,  wenn  er  feUgegantren,  dnrchhnfen  soll,  b«> 
rar  er  antehwimmt,  sinkt  'xler  gesprengt  wird. 

Hinten  und  oben  nuf  dem  Tori>edo  befinden  sich  zwei  mit  der  S-  lir;)ub<  n- 
weUe  verbundene  Zahnräder,  ein  grulies  und  ein  kleines.  Jede  I  nidrehung 
der  BehranbenwcU«  rlldtt  «Inen  Zahn  d«8  —  w^w  wir  90  Sühn«  1ientaend«n 
—  kleinr-vi  TiiTlfs.  tiinl  <  in  rin^iMiiL:  'trs  I<-t>'Trrr'n  nach  30  S' hrrinJipnwf'Ucn- 
nuigaugcn  einen  /ühn  des  groüen  Kadea  weiter,  der  d»nu  durch  eine  Feder 
bi  dieser  Sldlnng  festgehalten  wird.  ÜSin  flestibtge  steht  sowohl  mit  dem 
(H'oBen  Kade.  wie  mit  dem  Ventil  in  Verimi  liiii^.  «las  dl«  PreBlufi  zur  Sta- 
sebilie  znlciüt.  Läuft  nun  z.  Ii.  der  T4>r)>eilo  bei  M)  I  mdrehangen  der  Schrau)>en- 
ncUe  oder  einem  Umgänge  des  klebien  Kades  .W  m  weit  und  s<dl  er  500  m 
Isafen,  so  moB  das  kleine  Bad  tO  UmdrehiiiiL« n  Lcemacht  haben  nnddssgroSe 
lim  III  Zrihnr  vorü'fTn« kr  -fin  Irr-vr  es  iresclirln  n  k,\nn.  Vor  dem  Ab!:t»"=fti 
Kellt  man  deshalb  das  erwähnte  (.iestange  durch  einen  btiit  su,  daß  dieser 
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sich  Hl  Zühne  vor  einem  Hebel  Uefin-Iet.  der  das  <iestünfje  in  ThÄtigkeit  seilt 
Mit  dem  Vurrücken  des  zehnten  Zahnes  vuui  ^oßen  lia^le  wird  dann  durrh 
letzteres  mittelst  des  (Stiftes  der  Hebel  ausgerilckt,  das  Uestiingc  schließt  tl.u 
Ventil  der  Preßluft  und  die  Maschine  steht  still. 

Nun  hat  man  es  auch  in  der  Hand,  den  stillstehenden  Torjtcdo  entweder 
nach  Ablauf  der  &tX)  m  unschädlich  zu  machen,  ihn  aufschwimmen  «»der  !>inken 
zu  lassen,  «wlcr  ihn  schließlich  zu  sprengen.  Die  Achse  des  grüßen  Rades 
trägt  nämlich  einen  kloinen  }letallarm,  rler  durch  eine  ."Stange  mit  dem.Siibcr- 
heitsbiilzon  in  Verbindung  steht,  der,  solange  er  sich  an  seinem  Orte  he- 
findet,  eine  Sprengung  verhindert,  weil  er  lioim  Stoß  gegen  das  Hcbelweii 
der  Pistole  sich  zwischen  der  Zilndnadel  und  der  Patrone  der  Sprengliiulise 
l)ctindet.  Dieser  Arm  läßt  sich  so  stellen,  daß  er  nach  einer  bestimmten  An- 
zahl von  l'iu<lrehungen  der  Schraube,  im  vorlicgen<len  Falle  für  ö(lU  ni  tl» 
nach  H(K)  rmdrehuntren,  tlen  Bolzen  herauszieht  und  dadurch  den  Ti>ri>«lo 
sprengfertig  macht. 

Eine  zweite  ."^tange  verbindet  aher  auch  denselben  Bolzen  mit  einem 
anderen  Hebel,  der  zum  Ventil  für  die  Preßluft  führt.  Soll  nun  der  Toqiedo 
muh  vollendetem  Lauf  nicht  mehr  8]>rengfähig  sein,  so  löst  sich  in  FhI^ 
einer  mechanischen  Vorrichtung  die  Stange  vom  SicherheitslMdzcn,  welch* 
ihn  herausgezogen  hat;  durch  den  Schluß  des  Ventils  zur  Preßluft  wini  jener 
Hebel  in  Thi'itigkeit  gesetzt  und  schiebt  den  Sicherheitsbolzen  wieder  in  aeine 
ursprüngliche  Stellung. 

Soll  der  Toriiedo  nach  vollendetem  Lauf  aufschwiuunen,  um  ihn  fisrhen 
zu  können,  so  bedarf  dies  weiter  keiner  besonderen  Vorrichtung.  Durch  <lie 
verbrauchte  Preßluft  erleichtert,  schwimmt  er  v<m  selbst  auf. 

S«dl  er  nach  Ablauf  seiner  Entfernung  sinken,  so  wird  dies  durrh  ein 
in  der  mittleren  Abthcilung  befindliches  Ventil  bewirkt,  «las  man  mit  «lein 
Preßluftventil  in  Verbindung  bringt.  Sulmld  sich  dieses  schließt,  öffnet  sich 
jenes,  läßt  Wasser  einströmen  und  der  Tnrpeilo  sinkt. 

Soll  endlich  der  letztere  nach  Verbrauch  seiner  Preßluft  gesi'ren^t 
werden,  so  wird  das  Gestänge,  welches  sonst  den  Sicherheitsixdzen  wie»ler 
vorschiebt,  mit  dem  Nadelbolzen  verbunden  und  dieser  führt  die  Zündung  aus 

Man  sieht,  welches  hohe  Maß  von  menschlicher  Ertindun^SiralM*  un«l 
von  Scharfsinn  erforderlich  war.  um  einen  s<dchcn  Toqtedo  zu  schaffen,  welrbe 
peinliche  Sorgfalt  angewendol  wenlen  muß,  die  vielen  hundert  Theilc  und  feinsten 
Thcilchen  herzustellen  und  so  zusammenzu!>etzen .  daß  sie  als  Ganzes  n- 
verlässig  functioniren.  und  wird  es  auch  nicht  mehr  erstaunlich  finden.  d«S 
die  Kosten  eines  so  verwickelten  Instrumentes  sich  ungefähr  auf  IKMK)  MiU-k 
stellen.  Diese  große  Summe  knnn  jeduch  kaum  in  Betrattht  kommen,  wenn 
man  daran  denkt,  daß  ein  einziger  Treffer  ein  Panzerschiff  mit  5  -60)  M»nn 
Besatzung  in  die  Tiefe  senken  kann,  <lcsseu  Bau  12 — 15  Millionen  und  3-  4 
Jahre  Zeit  irekostet  hat.  Seilet  unsere  schwersten  Geschütze,  die  Hunden- 
tausende  .Mark  kosten,  während  sich  ihre<  teHchosseaut  h  auf  Tausende  stellen,  sind 
nicht  annäherml  im  Stande,  selbst  mit  mehreren  Schüssen  solche  Verhecnmgen 
anzuri<  hten.  wie  ein  Torpedo,  und  deshalb  ilürfen  jene  iHKK»  Mark  nicht  als  eine 
zu  hohe  ."^umme  aniresehen  werden.  Früher  wurden  die  Torpedos  in  der  S  hw«r*- 
kopi'schen  Maschinenfabrik  angefertigt,  jetzt  je<loch  von  der  Marine  wlhst. 


Ii  h  polic  nuniiichr  zu  «ler  Art  un<l  Weise  «ler  Luncinini^  iler  Toriitnlos 
gcgcu  den  Fciml  ü>>or.  Idi  scbc  dabei  ab  vun  «iur  frubcren  Motbutlc  dt»» 
Ablanem,  bd  der  die  TorpediM  in  «^lindriielwn  OralitgeatenMi  legen,  die 
auf  clcr  Friff  ilfr  Si'Ttiffc  rHen  unter  Wasser  befestigt  watni  Indem  man 
mit  deiu  ^vbiflc  die  iticbtung  gab,  öffnete  uuui  iiu  gegebenen  Augenblioke 
doitii  eine  mednuitadie  Vorrielitniv  ^  Ventil  snr  Prenlnft.  Dieee  aetite 
die  Maschine  in  Uanie:  nnd  der  Tt>r]>edo  setzte  sieb  selbständig  in  Bewegung. 
Jetzt  hat  man  jedoch  dies  fallen  lassen  und  in  unserer  Marine  werden  die 
Tnrpedoe  Teminelfli  Prefiiuft,  die  nuD  an  Bord  durch  Tuiupen  erzeugt  und 
in  AoGUinnlntofen  tntummolt.  «nlirader  «n  feiten  BOliNin  oder  nns  Torpedo* 

Uie  Höhren  sind  auf  den  grolScren  äcbiflcn  vom,  hinten  uud  auf  den 
Selten  nagelinielit.  die  ttlteren  nnter  Weeaer  and  denn  mit  einer  Schlenwn- 

vorri<htung  vorJirliPii.  Aif;  neueren  mit  der  Mündung  Ober  Wasser,  um  die 
üchleueenvorrichtuog  entbehren  zu  kdnneu  and  die  iiSacbe  xa  veretninchen. 
Die  Bahren  «nd  silni  Anlklnppen.  werden  n«di  Einlegen  des  Torpedos  wnsser* 
dirht  goscbb>sscn,  damit  na<h  Oeffnung  der  Schleuse  tider  uwh  ohne  dieselbe 
kein  Wasser  in  das  Innere  des  Siihiffes  dringen  kann,  und  der  Toriiedo  wird, 
wenn  das  Schiff  die  butreSeudc  Hichtuug  gegeben,  durch  l'rcßluft  ausgestoikn. 
Die  f1oMi«B  greyien  in  Fühnrngerinnen,  dnmit  der  Torpedo  In  richtiger  Lege 
abgeht,  und  briiii  \'i  Hassen  der  Röhre  stößt  eine  in  ilii  .uil'i  brachte  Xuse  gegen 
den  Knupl  eine«  licbcts  aui  Torpedo,  der  das  Ventil  der  rreßlult  jhu  Maschine 
MbMt  «nd  dieee  in  QtMfs  letst 

Aach  unsere  Tt  rin  ^t  .lux.t«.  d.  h.  die  nur  für  die  Zweck«'  iles  Tor^iedo- 
angriffs  besonders  cunstruirten  kleinen  Fahrzeuge,  hatten  früher  diese  B<diren ; 
indessen  i.st  man  in  neuerer  Zeit  davon  abgegangen  uud  hat  ihnen  TuriH^lo- 
knnonen  gegeben,  die  oben  auf  dem  Deck  stehen. 

Diese  KarnfTicn  <-inri  df^nr; wandig.  infolge  itcs^icii  sf"lir  !<'icbt,  bewegen 
sich  auf  Schienen  um  einen  i'ivutbolsen  und  lassen  sich  ohne  Mühe  in  jode 
beliebige  Seitenriehtnag  bringen.  Ken  seboA  die  Torpedoe  ans  ihnen  eben- 
falls mit  I'reßlnft,  jetzt  jedtich  mit  einer  gt-ringen  l'ul Vorladung.  Daflurvli 
ist  die  r.uft{iuw|j«  ood  der  Accantnletor  ttbetdtiasig  geworden  und  nicht  nur 
ein  wcscntltehes  Uewieht.  sondern  snch  eine  Hasclnneric  ^^i^art.  mit  denen 
die  Biodomcn  Kriegsdampf schiffe  schon  so  wie  so  überhäuft  sind 

Die  TtirpmliK  wt>r'len  an  Bonl  Jim  iji  öCri m  liifT-'  Anrvh  Luftpumpen 
mit  der  für  ihren  (Tcbrauch  erforderlichen  i'rcliiult  gelullt.  Für  die  Tnrinsdo- 
boote,  «eleh»  immer  nnr  mS  kvrie  Zeit  die  HAfen  mhueen,  geschieht  dies 
in  den  Minendepots,  deren  i«  kr  Kri'  Lshnfon  eins  besitzt,  udrr  w  ■  si.  Ji  s  ilrbc 
sonst  noch  in  den  titruounUiidiuigcu  beäuden.  Zwiu-  halten  die  Tur^tedos  die 
Lnft  nicht  nnbedingt  fest,  aber  doch  S— 4  Tege  so  «eit,  d«A  sie  kriegs- 
ttebtig  bleiben. 

I»i<»  T.iri>t d(d>o()te,  von  denen  wir  einige  achtzig  besitzen,  dir  nach  und 
nach  bis  »ui  inU  gebracht  werden  sollen,  sind  kleine  durchschnittlich  iU  m 
lange  und  S'.'tm  brmte  fahraeuge,  welche  niedrig  auf  dem  Waaser  liegen, 

iitii  itrn  friniüi' hcn  GeschiltzPti  eine  ni'>L'li'  b'<f  !rfvinge  Zielscheibe  zu  bieten, 
und  mit  einer  sehr  starken  Maschine  ausgestattet.  Ua  ächneiligkeit  ihreu 
ttiHtliisofaen  Werth  gnns  bsdentend  evbOht,  su  ist  die  Teblmik  bestrebt 
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c^rwrscn,  fürsf  nnf  jede  Weise  zu  steigern.  wfrrlcn   <lrr  I.rirhtiu'lcrit 

wegen  aus  ganz  dUaneni  Suhlbledi  gebaut  und  su  klein  nnd  niedrig,  wie  es 
mOgUcb  ist,  i>liiM  etne  votbweBdige  B%enMliaft,  ih  SBttthigkalt  m  «ffsrn. 
Die  Vereinigung  dieser  Anforderungen  stellt  große  Ansprüche  an  die  S>  1  ;f!> 
Tiaukunst  und  es  ist  für  uns  sehr  erfreulich,  daß  die  deutsche  Industrie  dünn 
allen  anderen  Nationen  den  Bang  abgelaufen  hat.  Die  SchiHsbau werft  von 
Schicbaa  Ja  Elbillg  sieht  damit  unerreicht  da  ;  sie  liefert  die  sohnellsUa. 
(liinr-rhaftesten  und  sectfifhtiirsten  Ti-riiO'lii1ii>.iti.  uml  ilic  tin'isten  Seemächt* 
geben  ihr  Bestellungen.  Die  durchschnittliche  ;>  e  e  ge6<:hwindigkeit  unserer 
Torpedoboote,  weldw  bd  «tten  SeUffea  stets  geringer  ist,  ab  bei  ndugen 
Wasser  auf  Flüssen  u.s.w..  bcti,««;!  20—21  Kimtfii  Ii»  lO'/im  in  dcrSocundei; 
aber  daß  damit  ntx^  keineswegs  die  Grenze  erreicht  ist,  hat  Schlettau  mit 
unserem  nenesten  und  kOnOeb  fertigfeiwordenen  Torpedodivtoionthonte  be- 
wiesen, welches  26  Knoten  oder  13  m  in  der  Secunde  macht  und  gegenwärtig 
das  schnenstp  soinfr  Art  ist.  Diose  Pivi>i  insl<«ote  sind  um  15  m  langer 
die  Torpedoboote,  deiu  entsprechend  auch  an  lunengehalt  grOBer,  und  xu  einem 
▼an  ümeo  gebOrt  immer  eine  Division  tob  sechs  der  letsteren.  Ißt  etosr 
solchen  Divisii.n  iiiii.  lit»  unser  jetziger  Kaiser  mit  dem  Prinz  Hcitiri  li  üI- 
Koiainaadeur  derselben  1888  eine  Heise  von  Willielioshsfen  nacii  England  und 
die  Flsbraeog«  bcwiewfR  dsbd  gUnaend  ihre  flberi^rene  SeeMebtigkeit,  wikraid 
die  englischen  und  fnni/.i>siM  hen  Torpedoboote  btise  Krfsbningm  dMUit  macbtea 
and  uns  in  dieser  Beziclmnir         n'uht  prrfMit  liaben. 

Die  Divisiunabuote  haben  auch  den  Zweck,  feindlirben  Xurpedubuuten. 
denen  sie  wegen  ibrer  grlMeiren  Abneasnngen  «n  SdinetHgkiit  «bertesen  sind, 
cntjrf^CfTi/iifn't'ni,  ntv\  sio  fllhren  deshalb  außer  ihrer  Tnriir*li-tinrirliin!i^ 
aoch  zwei  Bevolrer-  oder  ScbneUIeoergescbtttze,  während  die  Torpcdubuoic 
kein«  leldie  Bewafnung  lutben. 

Es  ist  natürlich,  daß  hü  der  vemiditenden  Zerstörungsknlt  dinNr 
kleinen  Fahrzeuge,  die  größeren  Kriegsschiffe  darauf  bedacht  sein  mf)R<!en. 
sich  auf  jede  mögliche  Weise  g^cn  diese  blitzschnell  heransteucrndea  ge- 
fllirlichcn  Feinde  m  idMttcen  und  sie  abzawehien.  Sie  sucben  dies  sni 
dreierlei  Weise  zu  erreichen:  durch  Torpedonetzc.  i!nrr!i  UevolTcr-  sd« 
SchnelllouerluuiuneB  und  bei  Nacht  durdi  elektrische  Scheinwerfer. 

Di«  Msteren  sind  starite  Drabtaetm,  mit  wakban  das  Sdrfff  in  cte 
Kiitfi  rnung  von  f<  m  nmirr  lH  n  wirtl  und  die  mit  ihrer  l'ntcrkante  6— (>■ 
tief  in  das  Wasser  hinabreichen.  Bings  um  das  .Schiff  sind  an  dessen  Seiten- 
winden Silieren  Ton  6  m  Mnge  wngehnicht,  deren  inneres  £nde  sich  in 
l'hamieren  Itewegt,  und  bei  Nicbtgebr.ui<  Ii  Ii<'>:eri  die  an  dSMI  inBarett  Bndsn 
befef^tiijten  N<-t7.f>  in  K  islen.  die  an  der  Verschairrnnr  um  das  Schill  Innfen. 
Bei  nahender  cieiahr  wenlen  die  Netze  an  den  bis  dahin  aufrecktstelieBdeB 
Spierai  udgiMBit,  letitere  aasgeaebwnngen  nnd  so  eine  Sebatiwnad  gegen 
'lic  Ti.r]H'flos  geschaffen.  Dnii!i  /w.rkin'ißi':«-  Kiiii ithtiiiiL'  tiinl  Tebung  hat 
man  es  dahin  gehntcht,  dies  Manürcr  in  wenigen  Minuten  auszuIQhron,  und 
die  angeetelltni  Yerwiclie  haben  aach  ergeben,  dsB  die  Netie  bis  Tor  Knmsi 
Schutz  n<'wäbrten,  jetzt  jedoch  nur  sehr  bedingt.  Wenn  der  erste  Schal 
anch  nicht  das  ScbilT  'Vm'Vt  rrifTt  s.  nilpni  nur  das  Netz  n  ißt  1 1  ji  den- 
falU  ein  großes  Loch  in  das  letztere  und  bahnt  den  Weg  fUr  einen  zweiten. 


J 


Aofiertlem  be^^nnt  man  jetzt  die  Ln<lun);  ihr  T<ir|io»li»H  so  ho<U'iiti-inl  zu  ver- 
mehren, (laß  flie  fiprcDi^kraft  trotz  «le»  Netzes  niicli  den  Schiffslxwlcn  errciiht-n 
wird.  f>o  hat  man  in  neuerer  Zeit  in  unserer  Marino  TtMi»cdo8  mit  einer 
Ladur^f  von  100  kg  8ebie0wol]«  comtnibt.  Sodann  haben  die  macfatiffen 
Netze  den  Naohtheil,  daß  sie.  «-pnn  li  ts  s.  hifT  in  Ktthrt  ist.  ilit  l.hi/.  Iw- 
deutend  verrin^n,  weil  nie  dem  W  asser  so  großen  Widerstand  cntgcgea- 
8«tMii.  Wenn  s.  B.  «in  PMnenKlrilf  nit  votier  Duapfknift  14  Knoten  inaditi 
länft  es  mit  auB^ehan^tem  Net/c  iii'  ht  mehr  alü  8  und  liietet  dadoitb  den 
jfetnde  üelegeobeit,  skb  ihn  nur  um  ao  schneller  aeu  nähern. 

Gefübrlicher  d^cf^en  werten  den  Torpedobooten  die  Revolver-  and 
Srlini>llfenerlcan«nen,  mit  denen  jetzt  die  KrieysschiRe  geradezu  gespickt  werden. 
I  rt^flcn  ein  Paar  der  klein*'!!  '^iii<MmL,'osi  Ims-o  ein  Boot,  so  ist  iiieisfonH  sr>in 
.Schicksal  besiedelt,  da  »eine  Wandun;^on  ans  nam  üilnnen  ätahlplatten 
«tehen,  iHe  eelliit  von  Knineln  ncnen  Gewehre  glatt  durelHwUegen  werden, 
und  auch  dif  Vnsi  hinc  weiter  keinen  Srhufz  hnr.  uls  daß  sie  un  den  iirn 
von  den  Jiobleavurräthen  umgeben  i«t  Dik  jedoch  alle  Panzer  oben  aul  den 
Plattformen  Huer  ftIgnaUnaaten  —  Takelage  und  Se^'el  führen  eie  mcht  mehr 
ebenfalls  Kevulrerkanonen  fikhren,  ao  nBtnen  n>-V^n  Senkschilsse  au.s  ihnen 
(uif  fs  din  Kohlen  nicht.  Eine  Dei  kunj;  ^0^(^X1  diese  liefahr  können  die  Boote 
nnr  in  ihrer  grüßen  (jeschwindigkbit  und  gcächicktcr  Benutzung  ihrer  MouÖ- 
vrnAUickelt  Anden.  Dirdi  blltiadinellee  HenuntBnuen  tmftn  den  Feind 
rtii.l  iri-?i1iiikto  WpTiiltinsrfn  erschweren  sie  ihm  'i<"i  der  Klviiitiri»  des  von 
ihnen  selbst  gebutenen  Ziele»  geuauee  lüchtcu  und  hüchst  wahrMiheiulich 
wird  dnaaetbe  «ndi  noch  dnroh  die  kann  abtuweieende  AnbeKun«  beeintrftcb-  • 
tigt  weiden,  die  bei  dem  VerfheidiKcr  der  unwillkürliche  Gedankt  Iu  i  n  .nnf-ni 
muß:  ,im  nächsten  AagenbUdu  kann  dein  Kohifi  mit  allem  Lebondcn  iu  die 
Tiefe  versenkt  »ein'', 

Bm  FtalTerdampt,  Macht  und  Nebel  sind  die  Torpedoboote  am  meisten 
zu  fiirchtPTi,  Ks  i«f  ja  wnhrii-lieinlii Ij.  daß  in  Znkmift  flas  raurliT.üic  rnlvrr 
auch  für  schwere  t'chiffsgeschützc  eingeführt  werden  und  sich  damit  die  Taktik 
der  larenien  HeekriegtHlirang  gam  weeentli«^  Andern  wird;  »her  bie  dahin 
winl  der  dicht<^  Pulvenliunpf  nach  den  ersten  Schüssen  mit  Pulverladunjron, 
die  nach  Hunderten  von  Kilogrammen  zAhlen.  feind  und  J<'reand  eo  einhüllen, 
daß  kanm  die  Haatspitaen  xn  «eben  ffind,  wie  dies  andi  die  FriedensmanOver 
crjfeben  lial«n.  Dann  veniian  auch  die  größte  Wachsamkeit  nichts  fn^i^cn  die 
unheimlichen  Boote  auszurichten,  die  vielleicht  an  der  dem  Feinde  abt^ewandten 
Seite  eines  l'anzers  sich  ganz  uulKmierkt  dem  Foinilo  auf  weniger  als  lUO  m 
nXhem,  un  ptStalieh  bervorsneeUeßen  nnd  Jenem  mit  tMtÜcber  Sicberlielt  tbre 
verdeit"  iilii  iii^"  n  l"  W  ifT*  i  nttie^enzuschleudern.  Wie  ich  bereits  l>emerkt.\ 
wird  rauehluaes  Pulver  diesen  Vortheil  aehr  einschränken,  aber  für  ähnliche 
flberraeebende  Angriffe  Ueibt  dann  immer  noch  der  Nebel ,  vor  allem  aber 
die  Xacht. 

Zwar  führen  jetzt  alle  Schiffe  elcktri-^'  In  >i  lieinwerfer,  welche  auf  weite 
Strecken  die  Wasserfläche  innerhalb  de.-»  vom  ihnen  ausKchenden  Lichtkegels 
kagesgMeh  «rbellen;  aber  die  FriedensmanHver  haben  ertrelien.  daB  «nch  ik 
niftif  «iiherfTi  Scbutz  jiewähren.  fÜe  betreffenden  Schiffe  wnßten  ii!>irel>ihr 
die  Zeit,  wann  sie  von  den  Booten  augegrifieu  werden  würden,  und  vcrdop- 
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IK-Iton  ihre  Auimerksuuikeit,  walireud  die  Sclieinneifcr  bostäDtlig  «Icn  Uvruunt 
BbaocUen.  Dann  und  wann  wnrile  «ich  «im  entileckt,  »her  plQtEllcb  iait 
dann  eine  Rakete  :uif  ;»ls  Zeichen,  d.tß  c\n  T-.i iM'lolM  .it  sMi  ini:.M?('hen  l>is 
auf  ÜÜOm  geaähcrt  und  auf  diese  Entlcrnang,  die  als  Trefier  betrachtet 
wurde,  seinen  Schoß  abgehoben  hatte.  IndetMni  selbst  wem  anch  ein  Boot 
im  Lichtkegel  erscheint,  wird  es  bei  Nacht  sehr  schwierig  sein,  es  mit  (le- 
schfltzfeuer  abzuhalten ;  die  Schfttzunt;  flf r  KntfemHnj;  wiril  Icirlit  falsch  und 
ebenso  genilgt  eine  schnelle  Wendung,  am  das  Bwt  wieiler  aus  dem  Licht- 
kegel in  tiefes  Dunkel  in  Tenenken,  in  dem  es  nit  Zeitveilnst  wieder  «nf- 
getncht  werden  mnB 

Aach  wird  es  naturg«uäß  die  Taktik  der  Buote  sein,  nicht  einxeln, 
sondern  stets  in  grSleirer  Zshl  nnd  voa  dm  verschiedensten  Seiten  ein  frind- 
lichos  Schiff  ansiigreifen,  ».»wohl  bei  Nacht  als  bei  Tajfc.  wodurch  die  Vcr- 
thcidiKi<n>i  noc  h  um  so  mehr  erschwert  winl.  Sollte  aber  tiuch  das  eine  oder 
andere  in  ünind  grschdssen  wenlen,  so  schadet  das  nichtü  und  selbst  wenn 
Ton  einer  ganzen  Dimion  fUnf  verloren  liehen  «nd  nur  eins  diien  Trsler 
•abringt,  so  Ist  der  Verlust  zolmfach  uufKewofren, 

Wie  ich  Itchon  erwähnt  habe,  kostet  ein  uiodemcs  PanxcischiS  luit 
500  Hann  Besatsnnf  10— 1&,  ja  seihst  flOlfflliaiMa  nnd  erfordert  2— 3  Jahre 
Bauxeit.  Kiii  Ti.rin  iloboot  kanu  iiihu  in  bester  Weise  für  15(10(10  Mark  haln-n; 
es  hat  nur  14  Mann  Besaitung  und  läät  eich  nöthigen  falls  dutxendweiae 
in  >— S  Monaten  bersfeeHen.  Wenn  dedialh  anoh  hei  fSaem  AnorUfe  fBnf 
verloren  u'chi  ti  und  das  sechste  das  feindliche  Panxprschilf  vernichtet,  so  siicl 
jene  in  kurzer  Zeit  wieder  zu  ersctsten  nnd  wir  haben  dem  Feind«  sebnnal 
mehr  Schaden  KOgefUgt,  aU  er  uns. 

Es  war  dedialb  dne  sehr  liehtige  IfoBnahnie  nnsenr  HbriAebeMfde, 
unsere  Flotte  mif  eiu*  r  i^n  ßen  Zahl  von  Türjjedobooten  zu  y«  rs<  n  di.  all 
niiblicb  bis  auf  15U  gebracht  werden  eoll.  Wir  siiid  nicht  reich  genug,  nm 
eine  Flotte  ersten  Banges  m  luAUn,  welche  Seemtehten  wie  Sngtaiid  oder 
Frankreich  i^ewachsen  ist,  nnd  dsdMblb  Sind  wir  darauf  angewiesen.  nn.sore 
Küsten  zu  vertheidigen  »!  h  nicht  in  «m  ensgefaßteni  ^'itlnc'  >\.\Q  wir  l  ibei 
nur  den  eigeutlichon  Ktlstensuum  im  Au>;e  haben.  iMe  Marine  hat  vietmohr 
die  Aufgfnb«,  nnsere  deatsdioi  Heere,  Nord-  «ad  Ostsee  von  einer  Btohade 
freizuhalten  xvv]  oiiu'  foiiiitü' lio  I,.tTi'!iTner  m  w-rhiiiflfm .  itni  'Hp  cr:inze 
Nordflankc  unserer  Armee  von  Memel  bis  Emden  zu  decken,  und  dafür  ist 
Unsen  Torpedobootsflotte  das  geeignetste  Mittel. 

Man  würde  hier  einwenden  kennen,  daß  andere  Machte  wir  wollen 
das  wahrscheinlichste  nehmen  —  also  Frankreich,  wenn  es  uns  an$,n'eift.  min- 
destens ebensoviel  Toriiedoboote  bedtze.  wie  wir.  und  außerdem  seine  l'anzcr- 
Aotte  der  unseren  ongefilhr  dreifach  überle^n  sei,  mithin  die  t'hancea  he> 
ilcutrnrl  L'citcn  uns  stünden.  Erstcres  ist  richtig,  letzteres  ilior  >  in  Irrthuni. 
Man  darl  nicht  vergessen,  daß  Turiiedoboote  in  erster  Bcihe  hir  Kitstenver» 
tbeidiffttng  nnd  erst  in  sweiter  dam  hesttmmt  sind,  in  writerer  Bnttenniig 
viim  Lande  an  uffener  Seeschlacht  Tlif  il  zu  n.  Innen.  Ihre  Haniit«tärke.  die 
ächneiiigkeit,  Üßt  sich  eben  nur  dadurch  erreichen,  daß  man  sie  ans  möglichst 
leiditem  Kntmrkü.  sehr  klein  vaA  niedrig  bant,  nnd  wenn  sie  trotadem.  wie 
die  nnaeian,  iss  Slsaide  sind,  stflndsdisn  Wind  nnd  See  so  SEtrsgeii,  so  iK 
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«ÜC8C  Eigenschaft  wohl  ein  nicht  zu  untorschätzenjler  Vorzuj;:,  aber  auf  Uie 
Dauer  doch  sehr  beschränkt.  Um  ihimi  Tiefgang  zu.  yerringern,  hat  man  sich 
sogAT  geswmigen  geeeheii,  selbst  die  ZeU  der  mitgafikarten  TeipedoB  anl  nnr 
Tier  featanstetleD,  und  «ns  demaelbeii  timnde  können  sie  nielit  melir  als  mI 
96  Stunden  KohlenTonrttÜie  Ittben,  wllirend  andrerseits  der  Anfentbalt  in 
ihren  besebribütten  Biomen,  in  denen  man  nicht  einmal  aufreclit  sieben  kann, 
auf  lantr<*rcn  Touren  und  namentlich  Ijoi  srhlechrnn  Wetter.  Avcnn  du*  Soe 
nber  ihi(  n  iii)  «Iri^en  Rumpf  wie  über  eiue  Küppe  beständig  fortspillt,  fUi'  die 
Mannsrhiift  i^'cradezu  unerträglich  wird, 

Fia  um,  die  Vcrtbeidiger,  kommen  alle  diese  schweren  Ii  ebelstände 
tiel  weniger  in  Betradit,  wobl  aber  für  die  angreifenden  Fransosen  in  solehem 
Kafle,  daB  wir  ihre  Torpedoboote  an  nnserer  Küste  sohwerlich  oder  doch 
nur  in  sehr  kleiner  Zahl  sn  erwarten  haben  and  dann  ihre  Wirksamkeit  sehr 
beschrttnkt  ist.  Um  z.  ß.  TOn  Clrarboiirg  bis  an  unsere  NurdscekUste  zu  ge- 
langen, würden  die  KohlenvorrSthe  zwar  bei  ihrer  Schnelligkeit  ausreichen, 
aber  nnrh  erschiipft  sein  und  könnten  mw  vk  inoßeren  Schiffen  ans  in  offener 
Sev  f  rtriuut  werden.  Auch  das  würde  äicli  bcwcrksteiligen  lassen,  doch  nur 
bei  i,nit(>m  Wetter.  Unsere  Nordsee  zeichnet  sich  aber  selbst  während  des 
Somuteia  durch  häutige  stürmische  Witterung  aus,  welche  tagelang  eine 
solehe  Ergftnsnng  ferbietMi  lunn.  Was  dann?  Die  Fahneoge  wflrden  hflU- 
hw  in  der  sdiweren  See  nnüienollen,  den  größten  I&kvarien  nnd  dem  Unter- 
gange ansgesetst  sein*  wihrend  die  HEannschaften  in  ihrai  beengten  Chsf  ing> 
ojsBen  unter  solchen  Verhältnissen  geradezu  verrüdct  werden  niQßten.  Ebenso 
ist  es  möglich,  daß  bei  «Ici  leichten  Banurt  und  der  rasenden  Ceschwindigkeit 
der  Schranbenumilrt'huiitrcii  die  Maschine  beschädiirt  wird .  uiuncntlich  bei 
heftigen  Bewegungen  des  Hontcü  in  schiechtem  Wetter.  Wie  »oll  das  aus- 
gebessert werden,  wenn  es  uu  jedem  Zufluchtshafen  fehlt?  Das  betretleiule 
Fahrzeug  würde  ohamäohtig  omhertreilien  und  in  den  meisten  Fällen  verloren 
sein.  Dergleichen  Fllle,  die  nicht  nnr  im  Bereiche  der  HOgliohkeit  U^en, 
sondern  tiglieh  antreten  kOnnen,  wird  jedwr  Terstftndige  Admiral  bedenken 
nnd  deshalb  von  einer  HeranfOhrnng  grOBerer  Torpedohootflotillen,  die  der 
Zahl  nach  aadi  BQi  einigermaSen  den  unseren  gewachsen  sind,  Abstand 
Hernien  müssen. 

In  iiaiiz  audoiiT  un<l  unvor|.'lt'ichlich  i,Minstigerer  Lage  befinden  wir 
uns  aber  selbst.  Unsere  Boote  liegen  au  güsicbnK  n  Punkten  unserer  Küste 
in  ruhigem  Wasser  mit  vollem  Yurrath  ausgesuchter  Kohlen,  sauber  gehaltenen 
KesssIrOhren,  was  nach  lilngenr  Fahrt  onmOglieb  wire,  da  diese  sidi  mit  Rnfi 
voMsetsen  nnd  die  Fahrt  beeintriebtigen  wttiden,  die  Mannachalten  frisch  nnd 
ansgeruht.  Sie  sind  bereit,  jeden  günstigen  Angenblick  wahrnnehmen,  sich 
mit  nngebrochener  Kraft  Tag  oder  Nacht  an!  den  Feind  zu  stflrsen,  ihn  in 
wenigen  Stunden  auf  10 — 2(J  Meilen  Entfernung  atifzusuchen  und,  wenn  es 
orfoKlerlich  sein  sollte,  ebenso  schnell  sich  wieder  in  gesicherte  Hftfen 
zurücksusiehcn. 

Und  diese  Vorzüge  sind  es  auch,  welche  eine  feindliche  Blukiide  nicht 
nur  sehr  schwer  ausführbar,  sondern  gcradesn  uumöglich  machen  werden, 
namentlich  seitdem  wir  in  den  Besita  Ton  Helgoland  gekommen  sind. 
Xan  denke  sieb  nar  einmnl  in  die  Lage  der  feindlichen  Flotte,  wenn  ihre 
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Schiffe  jMen  Anironblirk  wKfireml  <ler  iranzen  Nacht  auf  einen  Torj»e«lf>anirrifl 
{refaßt  sein  müssen.  Oflicicro  untl  Mnnnsihiiften  halten  nie  Uuhe,  die  Srhiffe 
niiUson  stets  unter  vnllein  l>uni|if  jjehallen,  stets  kuiiipilH-reit  sein  un<l  <lie«e 
ewi^c  Nerrenanfre^nnK  ist  auf  die  Dauer  f^nr  nicht  zu  ertragen.  Was  hilft 
es  ihnen,  wenn  sie  sich  Aben<ls  auch  l(t  2<>  Steilen  weil  von  der  Küste  ent- 
fernen, sie  sind  dcshalli  um  nichts  sicherer.  In  allen  unseren  Flußmün<luni;en 
werden  Divisonen  von  Tori>edobo«ten  stntionirt  sein  nnd  nnter  den  Kanonen 
von  Uelpdand  Putzende  von  ihnen  liejfen.  die  wie  Spttrhnnde  dem  Feinde 
folgen  nnd  ihn  unuulhörlich  hetzen. 

Aber  noch  ein  anderer  Umstand  kommt  nns  zn  Hülfe,  nm  eine  Blokade, 
die.  um  von  den  Neutralen  völkerrechtlich  anerkannt  zu  werden,  effectiv  sein, 
d.  h.  jedes  Hin-  und  Auslaufen  von  Schiffen  zu  hindorn  im  Stande  sein  niufi. 
unwirksam,  beziehungsweise  unmöglich  zu  machen.  Bei  der  uejjenwiirtitfen 
Stärke  unserer  eigenen  Flotte  muß  eine  blukirende  Seemacht  mindestens  die 
iloppelte  Zahl  von  Fanzerschiffen  an  unsere  Küste  senden,  weil  sie  sich  sonst  dem 
I''iill  aussetzt.  \tci  ihrer  nothwendigen  Ausbreitung;  hier  oder  dort  idötzlich  von 
einer  aus  unseren  Strömen  hervorbrechenden  Uel)€rmacht  theilweise  jjeschlairen 
nnd  vernichtet  zu  werden.  Hütte  Frankreich  deshalb  so  etwas  im  Sinn,  s» 
dürfte  seine  Blokade-Flotte  nicht  nnter  2n  Panzers«  hiffen  zählen.  Nun  kann 
ein  UMMlemes  Panzerschiff  für  durchschnittlich  10  12  Tajfe  Kuhlen  fassen, 
um  mit  ziemlich  voller  Maschinonkraft  zn  fahren.  IMe  Reise  von  l'herlx'urg 
oder  Brest  bis  in  unsere  Gewässer  ninunt  von  diesem  Vorrath  allein  3  Tajte 
fort ;  ebenso  viel  müssen  <lie  s<  hiffe  für  die  Rückreise  liehaltcn.  Ks  bleiben 
also  nur  noch  6  Tage  höchstens  für  die  Blokade,  wenn  nicht  die  Kohlen 
enifiinzt  werrlen  können.  Im  Jahre  1870  konnte  die  französische  Flotte  dies 
ans  Transportschiffen  unter  <lem  .Shutze  der  neutralen  Insel  Helgoland  thnn. 
Das  ist  jetzt  al»er  vorl>ei.  seit<iem  letzteres  deutsch  ist  und  wir  den  einziiren 
ziemlich  pesicherten  Ankerplatz  an  unserer  Nordseeküste  mit  nnsem  IJeschfltzen 
und  Torpedobooten  iK'hcrrschen. 

Slan  hat  es  nun  versucht  und  zwar  anch  mit  einigem  Erfolg,  die 
Krieg8S4-hiffe  auf  offenem  Meere  mit  Kohlen  zu  verseben,  aber  erstens  geht 
die  Sache  sehr  langsam  von  statten,  sodaß  ein  großes  Panzerschiff  mehrere 
Tage  zur  Auffüllung  seines  Fcuerungsniaterials  nöihig  haben  würde,  nnd 
dann  ist  vor  allen  Dingen  gutes  Wetter  und  ruhiges  Wasser  dazu  nötbig, 
Verhältnisse,  die  in  unseren  nordischen  Ciewasscm  höchst  unzuverlAssig  sind 
und  oft  nicht  einmal  vom  Morgen  bis  zum  Abend  vorausgesehen  wenlen  können. 
Sodann  tritt  aber  noch  folgendes  hinzu.  Die  Kohlen  lassen  siih  nur  durch 
unbewaffnete  TransiMtrtJschiffe  heranschaffen  uml  zwar  ist  von  diesen  eine 
ganze  Zahl  erforderlich,  um  20  25  PanzerschiHc,  deren  je<les  durchschnittlich 
7-  HOO  Tonnen  (zu  lütKJ  kg)  faßt,  damit  zu  versehen.  Nun.  es  müßte  sehr 
mhlecht  um  unser  Nachrichtenwesen  bestellt  sein,  wenn  wir  nicht  ganz  genau 
in  Krfahrnng  brächten,  wann  diese  Kohlen.schifle  auslaufen,  wann  sie  in  der 
NordNce  eintreffen  und  wo  sie  ihre  Vorräthe  zu  löschen  uedenken.  Zu  diesem 
Nachrichtenwesen  gehören  außer  unsern  «'ou-suln  in  Knglami.  Hidland  u.  s.  w. 
nnsere  eigenen  Avis4)8  und  Torpei|o<livisionslK»ote,  andere  schnelle  ennictbete 
Dampfer,  auch  Fesselballons  auf  llelg<diind  und  den  übrigen  deutschen  Nordsee- 
Insdn.  von  denen  aus  wir  einen  Ausblick  von  10-12  deulscben  Meilen  auf 


ilas  M*-(r  h.ibf'Ti.  Wf^nn  unsere  Torpe'lobntitc  dir»  Tratisp'irfs<hifTi^  als"  nicht 
Mcbon  unterwegs  abfangen  un<l  auf  den  Urund  des  Meeres  senden,  werden 
fle  jedeBfiüUi  «ntmerkMin  fmng  mia,  xm  rMut  dw  KohloattbanuihiiMii  mi- 
^estilrt  vur  eich  ^ehen  zu  lassen.  Sie  brauchen  ja  während  dei  Tages  gor 
nicht  einnml  zum  wirklichen  Ani^riff  überzugehen,  sondern  nur  sii-h  in  der 
Ferne  zu  zeigen,  um  jede  versuchte  Ergänzung  zu  stören  und  unmöglich  zu 
■weben,  and  in  der  folgenden  nnd  ihnen  die  KoihlnnwiMlIe  mit  grüflter 
Wahrscheinlichkeit  verfallen. 

Wenn  aber  die  Kohlenergänzung  geetört  uder  verhindert  wird,  dann 
mllMen  die  feindlieben  Pnnaer  schon  nadi  6  Töven  die  Tomcbte  Bl«dnide 
Wickler  aufgehen  und  nach  Hrtu^[■  i1;iiiii>rt  ti.  Will  ilor  Foinil  ilioaelbe  trutzdem 
aufrecht  erhalten,  so  muß  er  2U~25  Panser  xor  Ablösung  schicken.  leb 
niichte  Jerlorh  wissen,  ob  ».  B.  Fnuikreich  nr  AofUstong  einer  solchen 
wältigen  Macht  im  ätamk  ist.  und  dann,  ob  dieselbe  auch  nur  im  entfemtestMl 
ihm  licidwii  hTiifti  n  ZwiH  ku 'cntsjirii  lit.  Das  Ein-  und  Auslaufen  z.  B.  unserer 
■S-bncIldampfer,  «leren  lieschwindigkeit  die  der  P&nxer,  ja  selbst  der  Avisus 
ileitrifft,  vmaag  «vcb  ein«  felndliohe  Bleknda- Flotte  von  tt  iebwwMi 
.•^hifTen  nicht,  y.n  vorlinuleni.  Sdion  die  Entfr-TnutiL'  ;i!lor  Sci-zt-irlicii  und  d.is 
Auslöseben  unserer  f euerthllrme  xwingt  sie,  bei  dei-  Uefährlichkeit  unserer 
KUrtni  Mk  tkmOtil»  fem  Ton  demelben  ni  holten,  ober  nnien  Toipedoboote 
wlmeen  ak,  Jedeniells  während  der  Nacht  das  Weile  en  endiBn,  eodefi 
illO  \<m  einer  wirksamen  Blokade  keine  Bede  sein  kann. 

Was  kann  also  der  Feind  erreichen?  Positives  wenig  durch  theilweise 
Lahraleffung  nineires  Seebandels;  dagegen  eetet  er  sieh  Oglieh  nnd  etOndlieb 
drr  Cn  f  iTir  uis,  s(  ino  Schiffe  durch  unsere  Torpedoboote  oder  einen  plötzlirhpn 
Vorstoß  unserer  ikdilachtHotte,  etehr  oder  weniger  seiner  Sdiiile  su  verlieren. 
De*  aind  Tectorai,  mit  denen  ein  Ädmlnl  rechnen  wird  und  moft,  und 
Frankreich  wird  sich  deshalb  zweimal  be<lenken,  ehe  es  bei  dem  gegen  1K70 
fast  zehnfach  vergrüßerten  Stande  unserer  Marine  eine  Blokadc  durchzuführen 
sucht,  durch  welche  es  uns  verhältnißniäBig  wenig,  sitrh  selbst  aber  viel  schaden 
kenn  nnd  wird. 

Noch  viel  weniger  wird  es  daran  denken  können,  eine  Landung  an 
onserer  Nordeeekttste  auwalUhreu.  Abgesehen  davon,  dafi  eine  solche  nur 
von  Brfotfr  eein  wOide,  wenn  aie  ebne  Wideretand  nnaererseila  nnd  bei  gfim- 

stiften  f  JferverhältnisBen,  wie  sie  unsere  Nurdseekfist^n  n  i  (  1u  bieten,  statt- 
fllnde,  sind  es  noch  andere  Unwtände,  die  ein  solclies  Unternehmen  von  vorn- 
herein TSlIig  in  Frage  itellen.  ZnuSchat  mtlBte  dasaetbe  doeh.  wenn  es  Ober- 
haupt  Aussicht  haben  sollte,  mit  einer  Tnipiicnmacht  von  mindestena  40  bla 
50üU()  Mann  und  zwar  in  kriegsmäßiger  Ausnlstung  mit  iilU  ii  Truppen- 
gattuugen,  Inianterie,  Kavallerie  und  Artillerie  nebst  Train  und  sonstigem 
ZabehBr,  ina  Leben  treten.  Nnn  hat  man  wohl  bedaebt,  waa  fflr  nwuport* 
iiiatmal  dazu  uehOrt,  um  eino  srdchc  Massf  m  n  M<  iis«  Ik.'h  I'fi  rdr»n,  Geschützen 
und  sonttigMn  Kriegaiabehör  zu  veischifien?  Zum  mindesten  äü  große  Dampfer. 
Bbw  aoldw  Flotte  läfit  trieb  aber  weder  aosrOaten  noch  in  Bewegung  setiea, 
"Iini  daß  wir  die  genaue  Zeit  ihres  Abganges  und  ebenso  genau  <len  Punkt 
kennten,  w«  sie  sich  zu  dieser  oiler  jener  Stunde  1>etindet.  Dann  mf»  lift'  i(  h 
•eben,  was  ans  dieser  Flotte  nach  iiUnlauicu  in  die  Nordsee  gleich  iu  der 
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ersten  oder  auch  «weiten  Nacht  werden  wttide,  wenn  sich  ein  i>aar  Dntzcnd 
ttiMerer  Torpedoboote  auf  lie  fllflnitcii! 

Kann  ninn  glauben,  dnß  nntfr  55nKhen  Verhältnigsen  ein  Land  e«  watren 
würde,  eine  lovasiun  xu  planen  ?  Dies  könnte  nur  in  eineiu  Falle  geedbebeo. 
wenn  mnare  gmn  Flotte  Toniiebtet,  die  FeatwiRSwetlc«  n»  den  KflndnafM 
nnserer  Ströme  und  Häfen  znsainniengeschogsen.  die  Minensperren  beseitigt 
and  Überhaupt  nn.scre  inaritimeu  Vcrtlicidii^nngsmittel  giiuHch  «ncbOpf t  wina. 
Dann  aber  blieben  immer  noch  uiuere  Landiroppen,  «üd  im  idi  acfeon  lie- 
merkt  habe,  kann  eine  Landnnir  nur  gelingwi,  wenn  rirb  ihr  kein  meentlidm 
Widerstaml  bietet. 

]tlan  sieht,  bei  der  Stärke,  welche  jetzt  uuaere  Murine  besitzt,  and 
naraenttich  Danlt  nneem  TorpedolKMiten  haben  trir  eine  Landang  aa  l«r 
Nordseekiistp.  den  n  Aiinrdit  rimi/  "1iiu>  Sc  /.richen  nnd  LoolBen  fflr  tie|gdini4e 
S;biDe  sehr  gefährlich  ist,  nicht  zu  lUrchteu. 

In  der  Ostsee  aind  die  Kfiaten  etwaa  ffünsfiger  dafür,  aber  die  tbrigen 
7erhlltnisse  wie  in  der  Nordsee,  d.  h.  die  feindliche  Traneixirtriotto  Wirde  Uer 
ebenso  eiw-r  th»ilweison  (»der  gänzlichen  Vcrnif htiitiir  'lurch  unsere  Torpedi»- 
boute  aus^'eseizt  sciu  wie  durt,  während  eine  biokade  ilcr  Ostsee  allerdings 
aolanfce  der  INord-Oiteee-KaMd  nicht  {erti«  ist,  mehr  Anaaidit  an!  Erfdir 
haben  dflrftc  unter  der  möglichen  Vorau^^s«  tzurm.  d,)ß  Ditnomrtrk  sii-h  mit 
nwiern  Feinden  verbündet  nnd  ihnen  seine  llälcn  znr  Kohlcnergilnzon^.  so 
BeparaUiren  nnd  mr  Brbolnng  Bfnel  Ob  rieb  freiiicb  Dinenark  nicht  edtt 
beainnen  wird,  <lies  zu  thun,  ist  die  Frage ;  im  Falle  unsere^j  Sieges  wttnle 
ea  ihm  «ehlecht  bekommen  und  es  wühl  von  der  Landkarte  gestrichen  werden. 

Der  Nord-l>stsee-Kanal  stdl  ISÜ4  vollendet  sein  und  er  wird  namentlich 
mit  dem  Besitz  iles  befestigten  Helgoland  naaere  maritime Poattion  gaai 
ftußerordcntliib  v^T^tärken.  Wir  kilntun  dunn  tin^rwhen  votn  Fcindi'»  inner- 
halb 24  Stunden  unsere  gesauimte  Flotte,  welche  sich  bis  dahin  noch  um 
gepanserte  SeUfe  nnd  ein  halben  Hnndert  T(»pedoboote  venndut  haben  wirl, 
von  ili'i  Ostsee  in  die  Nonlsec  oder  umgekehrt  werfen  und  wUnlen  dann  auch 
einer  verbündeten  ruBaisch-lranzösiscben  Flotte  soweit  gewachaen  sein,  daß 
wir  nicht  nnr  nnaere  game  langgestreckte  KItete  erfolgreidi  Tertbeidieen, 
sondern  auch  angriBsweiae  in  unscrn  dcutm-bon  Slccren  gegen  sie  vorgeben 
können.  l>aniit  wird  aber  un'^fro  Marine  auch  ihre  Aufgal>e  erfüllen,  d.  h. 
Nord-  und  Ostsee  von  Feinden  ireizuhalten.  unsere  ganxe  Küste  zu  deekea 
nnd  dadoivh  die  Armee  in  !4Caaid  an  aetaen,  aut  ihrer  geiammten  Xarlik  naeh 
Oet  «dM  West  Pront  an  mackea. 

iiittwoch  11.  Nuvf-inber 

Herr Soplius  T  r  o m h  o  1 1  aus f ' Ii  r  i  s  t  i  a  ii  i  a :  Das  Nonll loht. 

Der  Hedner  schilderte  auf  limnd  cijfcner  n)ehrjithrigrr  Studien  in  Läpp- 
)and  nnd  an  der  Haad  sahlreicber  Lichtbilder  xnnüehst  den  änfleren  ßn- 
dnick  eines  gewöhnlichen,  sowie  eines  intensiveren  Nordlichte»  auf  «Irn  Be- 
S4'hauer.  Sodann  besprü  h  er  die  veriM-biedenen  Funnen  desselben :  den  Bogen, 
daa  Band,  die  StrablenferBi  nnd  die  Krane,  llivrdliditbiigen  kemmen  einach 
nnd  an  mehreren,  salbet  acht  bis  aehn  Uber  einander  vor,  nnd  entredten  aich 


ftlier  den  5r«n7Pn  Ttiiiniicl  nie  B'iii<lcr  entstehen  nansi  iitlii  Ii  \v(  iiti  ilrr*  Nunl- 
Ikbt  in  Ucsontiers  ^ober  ilolie  über  deiu  Uorixunt  sk-h  erholit.  hoide  ki>nucQ 
■HS  gleieliArtiitier  UchtiMtene  oder  km  •traUndMii  Liebt  bestehen.  IHe 
ilrittc.  clit'  Srr,(!i!erif"nii,  i  nt<t<  ]it  ,  «i  ini  sii  Ii  il.is  Nurilli'ht  in  d*i)>|>cllt'r 
Kicbtuug,  der  Lüiigc  nach  und  seitlt«  h.  Iwnext  Am  bcrrik  baten  ist  der  Au> 
kKck  der  Krone,  die  dnich  Vereiniinin»;  der  ätnlilMl  in  nmgiwtiacbCD  Zenitli 
CDtateht.  Die  Fnrbe  die  NordliditH  ist  weiß  mit  (rrünlirheiu  S<himnicr: 
intensivere  zeigen  unten  rotho  und  nbcn  j^lne  FdrUc.  Da«  Licht  ist  sell>st- 
icttcbleud,  uicht  vun  anderen  Kr>r|»em  auastrahlend.  Dus  Si>ectnim  zcij^t  eine 
«Milte  ijselbinlliie,  mit  der  keines  andern  KOrpen  n  indentificirende  linie. 
Weiter  lioli  iinliUr  .l.r  Ki'lnf  r  die  dreifHihe  TVriodicitat  des  Noidlichtij  nurh 
Suuuleu,  Monaten  und  eltjabri^en  mit  deigeni^n  der  buoneaAecken  uuerklür- 
lidi  flberMnetinunendfln  Perioden,  die  HtHie  deewlben.  welche  swieeben 
110  Faß  und  einitren  tausend  km  si-hwnnkt,  und  scbließlich  die  Theorien  der 
Batstehung  desselWn.  Von  den  beiden  Hiui|)tthe<>rien.  der  kucmisolMn  nnd 
dar  elektrischen,  ist  die  letztere  die  wahrschciulieli  rii-htigere. 

Mittwoch  18.  November  1892. 

(t  s  r  Ii  ]  n  s  s  f»  n  f  Sitzung. 

In  iltM  srllit'ii  I  I  griff  z'iiiKr|i>t  Ilt  T  T  Dr.  .Tulins  Zieglor 
das  Wort  /iii  Vt^rlage  stuUstUchcr  Karton  der  l'mgegend 

Die  Torgelegten  Kuten  hehnndeln  »fanaitlieb  de«  Oehiet  von  80*  0*  hie 
30     T  und  59  V  hin  SO*  18'  n.  BMind  iind  im  lUBetab  von  1 : 110,000 

aoJ);cuuuimcn. 

IKeeelben  haben  tbeilR  snr  Herstellnnf  der  «pftencenphKnologiscben 

Karte  der  Uniyetjend  vi>n  Frankfurt  a  M."  des  Redners  (ver^'l.  d.  Beriiht  der 
Sem-kenberirischen  naturforsi  hcnden  fiesells(haft  f.  1S82  K^)  «redient.  theils 
&iud  üe  Hul  dcrsel1>en  Grundliige  zu  weiteren  ähnlichen  Arl)citcn,  wenn  »neb 
mr  nun  Theil  von  ihm  selbet  Mugeftiirt  worden. 

Der  s<»  nümtihlit-h  ontst.Tn'lrTif  kVinr  -^tatisfi'^rhr  Atlns  r !it!i"ilt  /un.'ichst 
mehrere  DamcUougcn  der  il»hen verbältniüse  iu  U  ö  b  e  n  -  ;S  c  b  r  a !  f  e  n ,  II  i)  be  n» 
Linien  oder  »KorTen,  eowie  VerUndnnffen  beider.  Die  in  IwennM-  Parlie 
irehidtencn  Höhenkurven  der  von  Herrn  Ludwig'  Ravenstein  ausue- 
itibrt«ii  Karte  sind  mit  .Vnsnahmc  vun  einem  Neuntel  derselben,  welches  nm  h 
Willem)  Ijnellon  ergiinzt  werden  musste.  nath  den  in  l'ulieu  augegcUcncu 
Knrven  von  acht  Preußischen  Clcncralstabskarten  (UeBtttcbUMttem)  in 
3Ieterniaß  hergestellt  wonlen.  Die  Abstände  ticr  \-oll  ausgezogenon  Hnujit- 
korvcn  eutsitrccben  je  lUü  ut,  die  diizwiscbeu  beraiehendeu  uuterbrncbeiieu 
Linien  einem  HSbenabeiand  von  60  m  nod  die  pnnlttirteii  unter  IAO  m  einem 
Miellen  v-in  je  1')  m    !'iese  Kurven  sind  in  allen  foluretiden  Karten  beibehalten. 

littrdt  Abtiinung  besielran|j;iiwei8e  Kl<^icbliiQf«nde  weitere  oder  engere  und 
gelcreaBte Striebeinng in  brtnnem  Ton  i«t  eineH0hen-8ebiebten-Karte 
erhalten  worden,  weiche  die  Abstufungen  noch  deutlicher  erkennen  läßt.  In 
gCSteiirerteni  Gnwic  ist  dU-n  \m  dem  '  &  tMK»rhöbten  H  >"'b  f  n  s .  Ii  i .  Ii  f  <■  n - 
Bellet  i^Relielkartc;  im  liohenmaßslab  vun  l  :il40UU  der  Fall,  dessen  idmto- 
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grftpIiiMlw  Wiedmgaben  bei  Mgenomneiwr  Morgni-,  Mittags  und  AbeM- 

Beteaehtuii^  das  Vcrständnitt  umnrher  Erwheinnnjren  wesentlich  erleUhtern. 
Per  Vnrtrairentle  zieht  hierbei  Verffleicbe  mit  Aui^itstRaTcnsteinsKelief 
des  nahezu  gleichen  Gebietes  und  weist  auf  (i.  L.  Kriogk's  .Phj-siiH-h-geo- 
gntpbiwlw  Beaehreilrang'  d«r  Umgegend  von  Fnuikfnrt  n.  M.*  t.  J.  1839  him. 

Hieran  sfhüpßt  sich  »>inp,  jtwpj  !  )rittel  der  Kartr  dprkenrlp  p  n  I  o  ^  i  g  c  h  e 
Darstellung  in  zwei  Blättern  von  Dr.  F.  Kinkcli  n,  welche  Mwohl  die  be- 
stehenden YeridtltnlflM  wiedeif^H  ah  dl«  meh  gedadiMr  Wegnetane  der 
Srhiohten  d(>s  Alliivinuis  und  Dilluviunifi  anzunehmenden.  In  einem  Itesonderen 
Kamnbla(t  bat  der  Vortrageiule  die  FandeteUen  der  vun  ihm  gesammelten 
DeTon-Yersteinernn^en  mit  NadelrtidieiB  wul  Nvnunern  eingetragen. 

An  die  ge«)h)(fisi-hen  schließt  sich  eine  Dantelhing  der  CTnindwasser- 
Verhältnisse  der  Stiult  fnadi  (tcn  Ht-dlniclminsrn  dw  Pliysikalist  licn  Vereins: 
und  des  Waldgebietes  auf  der  iiniien  Mainseiie  (»ach  den  Messangen  des  Tief- 
baaftmtee  für  die  GnmdwMserleitang)  an.  Bemerkenawerth  ist  das  Zo- 
SLUiiiiiciiluufen  der  Gmndw.tsser-Kur^'en  nach  'len  Verwerfiiiii^slinien  der  geo- 
logischen Karte  sn,  welches  einem  Abttorz  des  Wassers  zu  enu^recbea 
Bcheint  Ebenso  ist  die  Vencliiedenlielt  der  OnurfwasMfknmn  ond  HVhen- 
linien  >\<  r  Ktiloberllldie  nach  ihrer  Richtung  und  ihrem  Gcfillle  zu  beachten; 
wo  sich  beide  Linien  in  irlft'lif'r  H"<!ie  schneiden,  tritt  'las  W.isser  zu  Tag. 

Der  Lauf  des  Mainflusscs  und  der  Bache  it»i  zwur  im  Schwart- 
dnick  der  Karte  enthalten,  doch  fehlt  hier  nooh  eine  besondere  Dantollnng,  eben- 
so wie  f  ino  dor  F 1  ti  ß  -  nnd  B  a  c  h  -  G  r  b  i  p  t  e.*)  Eine  solche  Vw<xt  Jrdnrh  in  der 
.Karte  des  Sauuuelgebietes  desMatnflussca'',  in  .Frankfurt  und  seine  Bauten'  vor. 

Leider  deckt  eich  dieselbe  nicht  mit  der  gBegen -Karte  der  Xain- 
nnd  Hittelrliein-Gegend"  des  Vortragenden  (Jahresbericht  des  Physikalischen 
Verein«  f.  lHM4;8ö).  Sowohl  nach  dieser  wie  nach  der  alteren  Darstellung 
von  0.  K  r  ü  m  m  e  1  liegen  Ucbertragungen  in  unsere  Karte  auf.  deren  Uulieu- 
Linien  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  Höbenachichten  -  Belief,  den  bediigndan 
EinHuQ  der  (Tebirgsnuisepn  anf  die  aus  den  verschiedenen  Richtungen  zu- 
Btriimcnden,  an  ihnen  emporgehot^enen  und  zur  Wasseraussvbfiidong  vor- 
snlafiten,  waaserreicheroi  oder  wassarlnneren  Loft  sa  klarerer  VotsttUnng 
bringen  nn«!  die  Folgen  für  die  Bewässerung  des  Landes  erkennen  liuisen. 
Nach  den  nun  votliegenden  vieijihrigen  BeotttcbtiUigeQ  des  Physikalisdiea 
Vereins  an  einer  grABeren  Zahl  von  Stationen  wird  sieh  jet«t  eine  viel 
genanere  Darstellung  nicht  nur  ftir  die  8uwifie  der  Niederschläge  im  Jahn, 
sondern  mtrh  für  dii  j,  uiire  ler  ein/tdnen  Jahreszeiten  ausführen  lassen. 

Das  mtchste  Blatt  bringt  einige  U  age Ischl ag-FäUe,  das  lolgmd« 
den  Vefsadi  einer  Danteliong  der  Torherrseheoden  atirkersn  Winde. 

Dif  mittlere  I.  u  ft  l  e  m  p  e  r  a  t  m  ist  in  zwei  Karten  Teranscbaoli«  bt 
und  zwar  1.  aus  der  Höhenlage,  2.  aus  den  |>banulogisclien  Verbältuissen 
abgeleitet;  letitere  Dantellnng  hat  mdir  Wafarseheinliobee. 

Den  meteorologischen  wie  den  Boden- Verhältnissen  pntspre*  hen  dir  der 
Vegetation.  Dies  neigt  sowohl  die  Wftldf  lActaen-Kart«,  wie  die  der  Ver- 


iHe  hetreRendsn,  sowie  einige  Mulete  Kartell  sind  mhtlerwfüe  nr 
Anslllbrang  gelangt 
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Mtong  d«r  Edelktttanie  (f«at  MieUkAlidi  swiselmi  800  und  800 m) 
md  d€t  Wein  baue  (100  bis  000  m),  beunden  aber  die  ia  Tencbiedener 
AttiMbnuig vorgelegte  pf  lanaenphftnologisebe  Karte«  Der  Vortragende 

beabeicbtigt,  anf  (irnnd  seiner  nun  swSlQfthrigt  n  Ik  suh deren  Beobachtongen 
beziehungsweise  Wanderongen  in  der  Umgegend  —  die  abgegangenen  Strecken 
sind  in  einer  beigoHlirfeu  Karte  einiretragen  —  ni«hf  nur  eine  Wiederh(»lnng 
derselben,  simdeni  am  !i  I  larsrcllungen  für  vers«  liie<lfiie  .I:thresj:eiten.  einzelne 
Pflanzen  -  Arten  und  -Eomickeluiigsstulcn  zu  liefern,  v<»n  welchen  er 
mancherlei  Aufschlüsse  erwartet 

Alle  beqirocheiien  Yerbiltalsse  nnd  Erselieinnngen  bedingen  wiedemni 
das  mensdiliehe  Dasein,  unsers  Yeriiältnisse.  Das  seigen  o.  Ä.  die  drei  Karten 
der  Fnnilstellen  betiebungsireiBe  der  Niederlassungen  aas  ist  Steinseit 
(nach  Franz  ßitter),  der  Zeit  der  Kingwälle  und  Hftgelgrftber, 
lowie  die  iliT  ßö  m  c  r  -  II  (•  r  r  sc  Ii  a  f  t  nn-iik*  nach  Dr.  A.  TI  nni  m  er  n  n). 

Die  /.wei  letzten  Bliitter  stellen  die  staatlichen  Verhältnisse  vor 
und  nach  dem  Jahre  184>(i  dar. 

Redner  erblickt  in  der  kartographischen  Darstellnng  statistischer  Ver- 
hiltnisse  in  gleichem  Maßstabe  insbesondere  au!  eng  begrenztem  Uebiet  eine 
nodtwendige  Ergiinzung  von  Wort  nnd  ZsU;  tun  so  mebr,  als  sie  eine 
Isiehte  Yeigleielning  der  verscbiedenartigsten  Yerbiltnisse  mit  einander  nnd 
die  BenrUieihnig  ihrer  Abbftngiglieit  von  einander  ermSgliofat. 

Hierauf  jrab  Herr  Dr.  Willielni  Haacke,  wi^^scnscliatt- 
liclipr  l)ir«'ktor  des  Z«M>loL'-isc)iMn  (^.irtfiis,  eine  FortsetzuDg  seiuer 
thiorgeograpliiäclieu  Mi tthci  1  u ii ii . 

Nach  einer  Einleitung  über  das  Verhältniß  der  Thiergeographic  zur 
all'j:t»nieinrn  Geographio  kam  ilor  VorTraL^'^ndp  auf  einen  von  ihm  seilst  hei 
t'loit  lior  Vt  raTilttBSurii:  /nrrst  iiiihi  r  *l<irL;elegten  Satz  zurück,  daß  die  h<">lu'r 
ftrgiuiiüirten  l'hicrc  si.  Ii  im  iii<rdi»btiicln;n  Erdqnadrftnten  herausgebiUlet  haben, 
wu  besunderb  viel  Landuusunimlung  ist.  iiieben  seitdem  allgemein  vun  der 
Wissenschaft  angenommenen  Gedanken  erlftnterte  er  alsdann  sehr  lehrreich 
an  der  Ordnung  der  Hllhner.  Der  Naehweis  war  überraschend,  dafi  dieselbe 
Eintheilang  der  Hflhnerordnnng  in  Kiwi^s,  Steiflhflbner,  Schopfhflhner,  GroB- 
fnOhühner,  Hockers  und  Htlhner,  die  man  jetzt  auf  anatomischer  Qntndlage 
aufstellt,  sich  auch  auf  Grund  der  Verbreitungstheorie  des  Redners  ergiebt. 
Diest'llte  höhfro  mlor  tiefer*'  Sfellnnir,  die  eine  jeder  dieser  l'nterklnssen 
anarniitis«  h  einnimmt,  kummt  ihr  auch  nach  Maßgabe  ihrer  geugraphischen 
Verbreitung  zu. 

Ifittwoch  25.  November  1891. 

Herr  Dr.  Jean  Valentin  ans  Clausthal:  Bttd«r  aiu 
dem  Ijmkisiu, 

Bedner  reiste  im  Auftrage  der  Senckenbergisehen  naturforaehenden 
Clesellsofaaft  an  ifirankfnrt  a,  H.  im  Jsnnar  1880  nach  Tülls,  om  sich  von  da 
dsm  bekannten  Geographen  Ueheimrath  Dr.  Bad  de  an!  einer  Beise  nach 
dem  ttstlichen  Bouisdi-Annenien,  dem  Ksrabagh«Gaa  ansaschlfessen. 
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Der  Tortrag  ging  sooielitl  «ü  «Ue  allgenMiMii  geognipbist  h-geolo- 
gitclMn  VerhSltiüaM  d«  kaukasiBdieii  Istliiiiiis  ein  uid  erwilmte  knn 

die  neueren  Theorien,  irelcbe  Saefi  über  die  Scbearany  dee  kankAsiscben 
Ciebirgs  mit  «lern  tannscben  un<l  über  die  Entatehosg  des  mU-anischen 

nr!n»'nisrben  II  »,  lilarnls  finf-jrostcllr  bat  Was  Tfir  Aniienien  im  Alli^tinoinen 
f^ilt.  fxilr  für  'Itn  KiUMlK\::li  im  sitL-riellou.  i>er  Karabagh  gUcderr  si«  h  in 
ein  nördlicbea  und  hiidlichej»  KettciiizoiiirL^e,  zwischen  welchen  j»ii:h  eine  \ul- 
canischc  HiK-biläche  aundehnt,  die  tiiic  kegclföruiigen  Bergen  besetzt  ist  und 
mit  ihren  senft  geschwungenen  OberfÜlchenlinien  einen  achnrfBii  Ktntnat  n 
den  nerheckten  Kimmen  der  begrenaenden  Faltengebirge  bildet. 

Die  Gebirge  der  Untiscben  BicJitnng  bilden  die  Waaier-  nnd  Klinin- 
icbdde  der  kaukasischen  Fcstland.sbriickc.  Im  Weiten  des  Hoekiscben  Tasses 
herrscht  das  feuchte  PontoBklimn,  im  Osten  das  tredmne  asietisdie  Xon- 
tinentalklima. 

I)aa  regste  Leben  coiiceutrirt  sich  in  tien  <li(  i  Stiidteii  Batum.  Baku 
nnd  Titiis,  deren  Eigenthttiiili^bkeitcn,  Lage,  Bauart  und  Bewuhner  von  dem 
V«»rtragenden  geschildert  werden. 

Abweichend  von  diesen  Stftdten  ist  die  HuptMadt  des  Karabagh,  die 
Besidens  des  ehemaligen  Chans,  Schnseha,  mit  40000  Einwohnern  noch  gam 
asiatisch.  Ihre  Lage  an!  dem  1600  m  hohen  Plateau,  das  mit  steilen  Winden 
nach  allen  Seiten  ibfllUt,  ist  httchst  originell,  ebenso  der  Bau  der  Häuser 
und  das  Lel>en  au!  den  Strassen,  den  Märkten  u.  s.  w.  Zu  Anfnnt;  ^lui  ISiK) 
waren  es  in  der  Nähe  von  Sihuscba  zwei  EreiLmisso.  oin  Vcrnirhtuiiirskric^; 
irpjfpn  die  Heuschrecken  in  'Ion»  nahen  Araxestli.il  und  die  Wanderungt-n  «ItT 
nuiiiuilibii  enden  Tataren  von  den  Ebenen  aui  die  Soiumerwoiden,  welche  das 
Interesse  in  Anspruch  ualuuen. 

Die  langen  Zttge  der  ffirten  nnd  Heerden  eifttUten  die  Poststrasse,  die 
das  Platean  von  Schnscba  mit  der  Ste^  verbjndet,  und  boten  in  ihren 
bunten  Farben  und  wechtelvoUen  Bildern  Tieles  Halerische  und  Anmehende* 

Diefieiscnden  ffdgten  von  der  Steppe  dem  T.;mfe  des  Araxes  aufATfirts, 
der  wenig  ntittrhälH  Orfhiha»!  durch  dip  riali  herantretenden  Karabagb- 
Ciebirge  ein  Engili  il  unt  iStromschnellen  bildet  Schon  Mitte  Mai  war  'h> 
spärliche  Vegetatitiü  von  der  Sonne  verbrannt,  so  daß  nur  die  Nebenfluß' bvti 
mit  den  Gaitenkulturen  reicher  Armcuicr  eine  cilrculi«  l»c  Abwechbeluug  in 
das  Binerlei  dw  steinigen  Oede  brachten. 

Der  Vortragende  schloß  mit  Erwihnong  des  Werner  Si^nens'schen 
Knpferwerkes  Keilabeg,  in  welchem  er  die  liebenswürdigste  Aufnahme  fand 
und  von  wo  die  ROclireise  nach  Tiflis  fiber  Schuscha  angetreten  wurde. 

^liiiwuch  2.  Dezember  1891. 

Hpit  T>r.  Karl  G'.tiliilt  Hiittner  ans  Borlin:  Die  Ost- 
atrikaiier  aus  ihrer  eigenen  Lltteratnr  darü;e.stellt. 

KIm  ii>oweiii;^  wie  wir  einen  Menschen  vidlii?  versieben  ki>nnen.  wenn 
wir  nicbt  auch  dasjeniije  in  Betracht  ziehen,  was  er  über  sich  selbst  geäußert, 
so  werden  wir  auch  die  fremden  Völker  in  ihren  Eigenthllmlichkeiten  nur 
dann  recht  begreifen  klfnnen,  wenn  wir  das  untersnclMHl,  was  sie  selbsc  von 
den  Vorgingen  ihres  VotlcBleben  berichten 
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Ho  hei  den  ostofrihanMebeii  Srhwanscn.  Der  Reisende,  der  nur  die 

"l>orfläche  sii'ht  winl  ttn«  r\\:\r  trirtin-h««  It»fi  rf"5^:uif*  -  rrzühlfii.  Aber  nur 
»rbwer  wird  <:r  iii  'tic  liitimitittcn  des  VulkBicbt'iis  s<j  weil  biuciiizudringcii 
M(ig«ii1ieit  gehabt  beben,  de6  er  encb  da  am  eigener  Amebaomig  berichten 
kann,  rcberdic«  ist  <lio  GMcllsr!i;ifi  mit  ilor  er  uin^ht.  meist  nicht  ilic  ire- 
Klbltest«  und  sie  iei{(t  eicb  dem  Frciudcu  gegenüber  meist  nicht  von  der 
traten  Seite.  Wer  die  Leute  kenniD  lernen  will,  wie  sie  unter  nrh  sind, 
maßte  ci«  mit  gvoBem  Geaehiefc  beiansdieB,  oihne  sie  n  sturen,  oime  selbst 
beiierkt  zu  worden. 

äiHsbe  Gelegenheit  aber,  da«  Yulkslelten  Ustafrikas  zu  beUu»chcn,  haben 
wir  in  den  Oeechiditen  und  lUrrhen,  die  die  Lente  vm  Alten  her  einander 
erzählen,  in  denen  nllr  Vnrk  nimnisse  iles  öffentlichen  and  des  Famflienlebeus 
«B  oiiocreten  Beispielen  vurgelflhrt  werden. 

Wir  4ndeii  in  denselben  mancherlei  Beispiele  Aber  das  Verhalten  der 
Btorn  KU  ihren  Kindern  und  der  Gcg(-h\%ister  unter  einiunler.  Auch  dort 
wcnlen  bald  Beweise  rührender  Liebe,  liiild  v<tn  ore^T  <  üi  ii-htfilltiffkeit.  und 
Iwseiu  Uusse  der  Dikhaton  Verwamlten  unter  euiHncier  erzählt.  Wir  hören  dort 
fm  einem  trenen,  ergebenen  Diener,  wie  er  freilidi  in  Wirküdikeit  nur 
sehen  zu  lindm  «ein  winl.  der  ein  3Insf*  r  ilrr  SpüiHtvcrlengnnnjr.  zierlichen 
iiüliitdieu  Wesens  und  gewandtester  Ucbcliültsitlhrung  ist^  und  vua  seinem 
Bntn,  der,  einst  ein  anner  Betil«'.  nnr  dnreh  seinen  Diener  sn  Beiehthain 
tnd  Ehre,  zutn  Gemahl  einer  Ktlnijistochter  und  Besitzer  einer  schienen  Stadt 
geworden,  nun  nm-h  der  Art  eines  Kemeincn  Protzen  das  Alto  vergißt  und 
seinem  Knechte  mit  schnMcstem  Undank  lohnt.  Aber  diis  Volk  weifi  nncb, 
wie  ^oBes  Unrecht  damit  tfoschieht.  and  in  charakteristiHcher  Weise,  fast 
SBch  Art  einea  Tragftden,  /ciL't  ili  i  Frzäbl  r.  wie  itt  r  Undankbare  ^/pstrnft  wird. 

In  einer  audera  üeschii-hte  wird  uns  ein  rechter  Töliwl  vun  Bauer  gc- 
aeigt  (hat  so  httHlos  wie  Jechen  Nttasler  bei  Senter).  der  gerne  die  Früchte 
seines  (i.utfns  genießen  mik-htc;  aber  er  Reibst  nimmt  sich  nicht  die  Mühe, 
duMcb  zu  sehen,  sondern  schiokt  jedesmal  einen  andern  seiner  ttOhne.  Diese 
versuchen  nnn  Jeder  In  seiner  Welse  sieh  des  Nadits  wadi  an  erhalten,  ontl 
immer  wieder  miBHnjft  e«.  bis  endlich  der  jitngste  das  tilfick  hat.  tlen  Garten- 
die'<  m  frwischon.  Auch  hier  sind  «Ii«  Eiti/.<  Ii',l!oft<»n  so  char.ikteriatig^'h  für 
airikaniachc  VerliUtnissc  geschildert,  duti  man  nun  erst  begrcitt.  was  es  heißt, 
die  Afrikaner  sa  einem  rechten  Wachdienst  bemamdrillea. 

Eine  andere  Ki  zäliinng  führt  uns  die  .\frikaner  auf  i\n-  tiiL'  l  l'th  n 
die  Ungeheuer  ihres  I>andca  vor.  Hit  (frußor  Todeeveraobluug.  über  dalx-i 
die  Vorsicht  als  das  beste  TheO  der  TapSerkett  ansehend,  wird  rorgegangen. 
Iiis  endlich  <ler  Zweck  erreicht  ist.  Man  kann  verstehen,  daß  derartige  Leute 
leiebt  wie  Feinlinge  aussehen  und  doch  nicht  zu  veric  lit-  ri  li'  Geyner  sinil. 

Und  SU  haben  denn  auch  diese  , Wilden"  ihre  Hcldeiigeschichlen.  Hit 
giftfiter  KaltblStigkut  anch  dem  Hchweraten  entgegensehend,  sieh  unter  dai* 
nnentrifniVi.trr  Fntnm  beui^ond.  wissen  sie  dgeh  ihren  Vorthdl  wabnmnehmein. 
«obahl  sich  die  Gelegenheit  bietet. 

Aneh  Uber  das  VerUUtniB  cwisehen  Kann  und  Prwt  hOren  wir  nlterloi. 
da."!  der  landlftutigen  Voi-stelluntr  über  die  Knechtschaft  iles  Weibes  l>ei  den 
Wilden  widerspricht.  Aach  dort  weiS  sich  se  manche  J^'rau  aielbewofit  die 
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Hcmii-halt  im  Hiitise  zu  orsircitcn  untl  der  Mann  muß  sich  beugen  und  sich 
auf  Unade  und  l'ngnado  crgclicn. 

Und  Bt)  könnte  mwh  inan<lie8  nn^efilhrt  werden.  Pas  was  in  solchfn 
ErzAhlun^en  des  weitern  ausgeführt  wird,  hat  die  Volksweisheit  in  knapper 
Form  in  zahlreichen  Sprüchwürtern  verdichtet;  manche  davon  sind  sehr  ähn- 
lich den  unsern,  andere  in  ei^renthümlich  afrikanischer  Art  beleuchten  das 
Leihen  anders,  als  wir  ^rcwohnt  sind.  Aber  auch  sie  lassen  erkennen,  daß  der 
einjielMirene  Sihwarze  die  Verhältnisse  um  sich  her  mit  verständnißvtdlem 
An^e  ansieht,  und  su  werden  wir  desto  mehr  ^czwun^'en,  die  auch  in  ihm 
vorhandenen  Fiihinkeiten  anzuerkennen,  je  näher  wir  sie  betrwhten. 

Mittwoch  9.  Dezember  1891. 

Herr  Schiffskapitäu  Wilhelm  Bade  aus  Wismar:  Die 
Relehthnmer  der  Polarwclt  und  ihre  praktische  Nntzbar- 
macliung  fQr  Deutschland. 

Der  Redner,  bekanntlich  einer  der  wenigen  noch  Lebenden,  die  des 
Si'hiffl)ruch  der  .Hansa",  deren  zweiter  Steuermann  er  war.  und  die  lierühmtc 
Eissi'lxdlenfahrt  nach  Grönland  mitmachten,  hat  es  8i<-h  seit  einer  Reihe  von 
.Jahren  zur  Auf^alw  gemacht,  i>ffentlich  auf  die  >froßen,  ungeh<d)enen  und  zn 
Jedennanns  freier  Verfü^ning  stehenden  Schütze  hinzuweisen,  die  die  Polar- 
re>iion  birpt.  l'nferstUtzt  von  einigen  ojiferfrendigen  Privatpersonen,  hat  er 
unlänjfst  eine  Kxpedition  nach  <ler  Bäreninsel  und  Spitzl»eri;en  unternommen, 
um  die  von  ihm  uiifirestellten  Hyi)otheson  auf  ihre  reale  Verwirklichnnir  rn 
prüfen,  und  nii  ht  nur  befriedigende .  sondern  glünzende  Resultate  erzielt. 
Das  arktische  Meer  wimmelt  von  einer  sich  jeder  Bereihnung  entziehenden 
Unmasse  von  Fischen,  welche  als  Speiseflsi  hc  sowie  durch  die  Nelwuprinlokte. 
Thran,  Fischbein  und  Fischtruano.  dem  Nationalwohlstand  ungeahnte  Ver- 
mehrung brinifen  würden.  Das  Festland  zeigt  einen  enormen  Reichthnm  n« 
Vögeln.  Rennthieren,  Füchsen  un<l  Ha.sen.  woraus  großer  Gewinn  an  Kiem. 
Daunen.  Federn,  Pelzwerk  und  Fleisch  zu  erzielen  wäre.  Die  Mee  <les  Re<lncr« 
geht  dahin,  daß  deutsche  (iesellschaften  alle  diese  Naturschätze  helfen  nnd 
fflr  die  Nationalwohlfahrt  nutzbar  machen  möchten,  ein  (ledanke,  der  dnrrk 
die  in  jenen  Ländern  sich  findenden  K<»hlenlager  der  praktischen  Verwirk- 
lichung iK-deutend  näher  gerückt  erscheint.  Nach  de.s  Re<hu>rs  Ueberzcu«:nnjr 
würden  diese  Bestrebungen  liesser  rentiren,  als  ganz  Deutschafrika.  Im 
.lahrc  18!»!1  will  dersellM?  zwei  neue  P^xpeditionen  unternehmen,  einen  Jagd- 
auslliig  nml  eine  größere  (Jesellschaftsreise. 

(Vgl.  auch  l' rem  er,  Ein  Ausdug  noch  Spitzbergen,  Berlin  IS^.) 

Mittwoch  10.  Dezember  1891. 

Herr  (ieheimer  Kegierungsrath  Dr.  Wilhelm  Lauiihanit 
aii.s  H  a  n  n  o  v  e  r :  Die  transkaspiMche  nnd  sibirische  KIsenbahn. 

Die  von  den  Itussen  im  Sonuner  dieses  Jahres  voruenummone  Be>*iti- 
ergreifung  des  Pamir -Hochlandes  hat  die  alluemoine  .\ufmerksamkeit  von 
Neuem  auf  die  weitaussehenden  Piano  Rußlands  in  Asien  gelenkt  und  über- 
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ra£cbenU  schnell  die  Erwurlungcn  bestätigt,  die  man  an  die  vur  dici  Jahren 
«rfolgie  Tollendnog  der  tranakaBpiafdien  BiseobahD  knüpfte. 

Im  Faiiiir-HocIiUuMle  sto0«ii  die  Oremen  GhinM,  BritiBch-lndieiie  und 
A^lnnistMii  nuammeiL  Vom  sttdlichen  Baadgebiige  des  Pamir,  dem  Hinda- 
Iraach,  ddMn  uch  OebirKe  n:i<  h  Westen  bis  som  Sttdnfer  des  Kaspiseben 
Meeres,  die  das  weetasiatische  Hochland  von  Iran  ge^en  die  nördlich  belogfene 
Tieff'hpTiP  von  Tnrnn  abirr^'nzpn.  Ym  «Ion  Strömen.  <lip  sich  von  Tran  in  fÜMe 
Tieffl»onc  ort^ioBcn.  erreichen  im  (Men  nur  «Icr  Synhirja  uinl  der  Aiiiii<l;irjrt 
den  Aralbec  uinl  im  Westen  der  Atrok  das  Kaspiferlio  ilocr,  walircnd  die 
übrigen  Flüsse  in  Fulge  der  Ableitung  zaliireichcr  BewHoäeiungbkuuale  in  <len 
Steppen  Teniegen.  Die  Tiefebene  von  Tnrati  beetebt  im  Weeentlichen  ana 
Steppen,  SandwOsfeen  nnd  SalswtlBtm,  von  denen  aber  große,  von  den  Flllnen 
bewiaaerte,  fmchtbare  Oasen  eingeachlossen  werden. 

In  den  Jahren  1865  bis  18(>8  hatten  die  Russen  die  am  Syrdaija  be- 
legenen und  westlich  bis  zum  Amudarja  sich  erstreckenden  Gebiete  von 
Taschkend,  Kokand,  f^aniarkand  und  Rorhara  erobert,  den  f'hnn  v<vti  Roi  hara 
unter  russischer  Überherrhchaft  im  Besitze  seines  Landes  ^i  lassen,  die  übrigen 
Gebiete  aber  unter  dem  Namen  üeneral-üoiivcinement  Turkifttan  dem  russischen 
Beiche  einverleibt.  Der  nächste  Weg  zu  diesen  neu  erworbenen  Landcs- 
tlwUen  ndurfc  vom  Kaspiseben  Meere  dnrcli  die  Oasen  von  Aefaal,  Tedscben 
nnd  Merw,  die  von  den  kriegerisdien  nnd  tapferen  Tnrkmeneostlmmen  ba* 
wohnt  sind.  Zur  Freüegnng  dieses  Weges,  von  dem  auch  beqa«ne  Yer- 
Inndni^en  nach  Persien,  Afganistan  und  BiiUscb-Indien  abzweigen,  nnter- 
nahmen  ilie  Russen  im  Jahre  1879  finen  Feldzug  vom  Kasidsi  bt  ii  Meere  an«^.  der 
aber  ungiü«  klirb  für  sie  avisfiel.  Kin  /weiter,  im  Jahre  lh>^U  unternommener 
Feldzug  br«uht*i  die  liussen  jedoch  in  «len  Besitz  des  ganzen,  zwisr-hen  dem 
iLaspischeu  Meere  and  dem  Amudarja  belegenen,  etwa  ICKM)  km  breiten  Ge- 
UeCe«.  Han  hatte  bei  dieeem  Feldsage  den  VormarBch  der  Truppen  durch 
«ne  von  Oenaral  Annenkow  in  sechs  Monaten  erbante  Eisenbahn  nntenttttst, 
die  in  einer  Linge  von  867  km  sich  von  der  Michaelbncbt  des  Kaspischen 
Meeres  bis  narli  Kiüil-Arvat  in  der  Achal-Oase  erstreckte.  Im  Jahre  18B4 
wurde  der  Weiterbau  dieser  Bahn  begonnen  und  die  etwa  8(MI  km  lange 
Strecke  von  Kisil-Arvat  Iiis  zum  Anmdarja  in  der  Zeit  v»>n  18  Monaten  vol- 
lendet. Die  Brücke  über  den  Amudarja,  die  bei  einer  Lttnge  von  2()71  »ii  in 
einfacher  Anordnnntr  ganz  aus  Holz  hergestellt  wurde,  konnte  nach  \  ier- 
munatlicher  Bauzeil  im  Januar  1888  dem  Betriebe  übergeben  werden  und 
sehon  im  Sommer  1888  wnrde  die  letata  Streelce  der  Bahn  von  Amndaija 
bis  Samarkaod  volIandeL 

Die  Lftnge  der  Bahn  von  Usnn-Ada  am  Kaspiseben  Meere  bis  Samar- 
kand  betntii:t  1 150  km.  kommt  also  der  Bntlemnng  von  Aachen  h\»  Memel 
gleich.  Die  auf  Kosten  des  Kriegsministeriums  erbaute  und  als  31ilitärbahn 
luv.eii  bnete  Rahn  bat  nur  einen  Retraü  v-n  etwa  9U  31iilionen  Mark  erfordert. 
Eü  waren  «las  erste  und  zweite  Eisenbalin-Mafailli'U,  4<M)  ruBsisebe  Arlieircr 
und  3Ui)tJU  Eingeborene,  meistens  Turkmenen,  i'erser  uu<l  Bocbartn.  dabei 
tbätig.  von  denen  die  Eingeborenen  nur  4ö  bis  (iO  Flg.  Taglohn  erhielten. 
Alle  Beamten  der  Bahn,  Wirter,  Schalfnar,  Lokomotivfflbrer,  Bahnhobvor- 
Steher  n.  s.  w.  mnd  Soldaten,  Unterolfisiere  oder  Offisiere.  Fttr  die  Bahnwärter 
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iinil  die  lioi  «Irr  BiihnuiUcrhulliini^  liosi-hüftiKton  Arheitor  siml  in  Ahstandm 
von  jo  13  km  Bahnwnrtor-Kasorncn  mit  einem  Aussirhtsthiirmc  crriilitct.  Zur 
lleixun^;;  der  I^okomotiven  tin<l  ilor  Buhnhiifgrüiime  wenicn  die  am  Ka«iii&cben 
Mcorc  billi|r  zn  hahenden  Petrulenm-Rüekstjindc  l»cnutxt. 

Beim  Ban  war  ein  Kisenliahn-Bataillon  in  v<dler  Krie^rsstärke  tun 
1000  Mann  und  eine  Anzahl  von  ArUeitem  in  einem  Knsomenzn^  vitn  'M  Ms 
4ö  ineirttcna  KweistinkiKen  Wagen  untergebracht,  der  mit  den»  Fi>rtMhrfitpn 
der  (tlcisverlenrunsr  stets  bis  an  das  Ende  der  eben  vollendeten  Stre<ke  vor- 
rUekte.  Es  wurden  von  tliesem  Kasemenzujre  ans  in  einem  Tap?  4  Iiis  4' i 
Kilometer  (Jlcis  verlegt  und  dadurch  <lie  so  ü)K>raus  rasche  Vollendung  <ler 
Bahn  herl»eigefiihrt,  die  dem  Krhaucr,  (icneral  Annenkow,  zu  grußer  Ehre 
gereicht. 

Besondere  Schwierigkeiten  beim  Bahnbau  verursachten  der  l)ewcKlicbe. 
vom  Winilc  hin-  und  bergetriebene  Wüstensand  und  der  Wassenuangel.  Die 
erste  Strecke  von  I'sun-Ada  i>is  Kisil-Arvat  ist  mit  Ausnahme  einer  einiiui-n 
SilBwassen|uelle  voUstiimlig  wasserlos.  Nach  dieser  öden  Wüste  gelangt  man 
in  die  fruchtbare  Achal-Üase  von  2H'J  km  hänge  und  von  6  bis  16  km  Breite, 
in  der  jahrlich  zwei  Ernten  gehalten  wenlen  und  (ietreide.  FutterkrAuter. 
(iomilse  und  vortreffliches  Obst  gebaut  werden.  Bis  zum  Amudarja  fol^fn 
dann  noch,  durch  breite  Wiisteugiirtel  von  einander  getrennt,  die  Tedscben- 
uiid  die  Merw-Oase.  Nach  l'el^erschreitung  des  Auimlarja  gelangt  man  in 
das  (iebict  von  Bo<hara.  das  zu  <len  bestW'bauten  un<l  fruchtbarsten  Ländern 
gehört  und  wo  Baumwollbau  und  Seidenzucht  mit  reichem  (iewinn  lictrieben 
werden.  Bochara,  die  Stadt  der  Temiwl  genannt,  hat  70UOÜ  Einwohner. 
Samarkand  sogar  90000  Einw<ihner. 

Hie  Bewohner  Turaus  sind  Muhaniedaner ;  Transkaspien  hat  eine  Ein- 
Wohnerzahl  von  etwa  iWOOüt).  Buchara  dagegen  von  2fiüiHHiO.  In  Bocbdira 
nnd  Samarkand  herrschte  bereits  eine  verbal tnißniAßig  hohe  alte  Kultar  v»r 
dem  Einzüge  der  Russen,  aber  auch  in  Transkasiiien,  wo  die  Bewohner  früher 
in  Erdw(dinungen  oiier  Filzzelten  wohnten,  sind  seit  detu  Bahnl>au  in  'len 
Orten  Kisil-Arvat.  Aschabad.  Duschak  und  Merw  Straßen  mit  »teinerwB 
lliiuBern.  Kaulhallen,  tiasthöfen.  Theesfuben  und  Wottkakneii»en  entstanden, 
sogar  ist  an  einigen  Stellen  schon  elektrische  Beleuchtung  eingefilhrt. 

Die  wirthsi-haftliche  Bedeutung  der  transkas])ischen  Bahn  ist  jetzt  n>irb 
nicht  erheblieh;  es  verkehren  in  jeder  Richtung  wöchentli«h  nur  zwei  Zlne 
im  Anschluß  an  liie  Dampfschiffe,  die  das  Kaspiscbe  Meer  von  Baku  bis  I  win- 
Ada  iR'i  einer  Breite  von  4(KJ  km  in  IS  Stunden  ilurchkreuzen.  Die  Kabrt 
auf  der  Bahn  dauert  l»ei  langsamer  (ieschwindigkeit  von  nur  15»  kiu  in  Atr 
Stunde  Iiis  Samarkand  75  Stunden.  I>er  Verkehr  wird  alier  mit  der  Zeit  «hr 
wesentlich  zunehmen,  da  man  mit  der  Buhn  auf  dem  kürzesten  Wei:e  n»rh 
Indien  ccliinuen  kann,  der  von  Berlin  (Iber  ilo.skau.  Baku  bis  z»im  sttdlirlisien 
Punkte  der  Bahn  l>ei  Duschak.  von  hier  abzweigend  ülier  Herat  und  Kanda- 
har nach  Sthirkapur  am  unteren  Indus  nur  7<XKI  km  Länge  hat.  Wenn  die 
in  diesem  Wege  no«  h  vorhandenen  Lücken  im  Kaukasus  und  die  Sire<kc  v"H 
Duschak  bis  Kandahar  auch  mit  Eisenbahn  versehen  sind,  wird  uian  dir 
Reise  von  Berlin  bis  zum  indischen  Meere  in  t*  Tagen  machen  kimnen.  V<'r 
Allem  hat  die  Bahn  aber  eine  große  militärische  und  politiM-he  Bc<leutQiif. 
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t\:\  sfp  Rnßlrini]  «lir  Tntii]ipn'Zusn»?nitenz!f'hnni;  bei  einen}  Kli^jO  gegen 
Aighanistan  -l  ifr  Hritisch-linlii  ii  sehr  erleichtert. 

Bald  jiaeh  der  so  rttw  ben  Vollendung  der  trAnskaspischcn  Eisenbahn 
wurde  die  Ausführung  eines  n<H^h  weit  großartigcreu  Unt4>rnclimeu8,  der  Bau 
einer  sibirinelien  Behn  in  Angriff  genonunen,  die  gani  Nmrdasien  Tom  Uni 
bis  snin  stillen  Weltmeere  durchqueren  soll. 

Von  Ubskiui  ann  wirrl  man  die  elbiriaclie  Bahn  Uber  Samara  am  tot» 
lidisten  Beu^ungsjiunkte  der  Wolga,  und  von  hier  aus  Ober  Slutoust  im 
Tnilgebirge  Wi  Tscheljubinsk  errr if  Tien.  TM".'  letzte  Strecke  auf  eur(»pftischem 
Bfr^len.  Ton  Slatoust  bin  Tf»«  hfljabinsk,  in  einer  Lünirr  vin  170  kin.  Ist  rvu  li 
iiii  Bau  Itosrriffen.  Oesttieh  wird  «lie  sibirische  Bahn  in  dem  nis^is«  lu  n  Kricys- 
bafcn  W  ladiwostok  am  Japanischen  Meere  endigeiu  In  der  ganzen  ianie  sind 
eed»  Abtheüungen  an  nnterBcheiden,  und  smur: 

1.  Die  weitaibirilche  Eieenbahn  von  Tecfee^abinak  bia  Tenuk»  16B6  km 
lang. 

2.  Di*  iiiltt«l8{birische  Eiaenbahn  von  Tomak  bis  Irkutsk,  1673  km  lang. 

a.  Der  Baikelaae,  weloher  Torlliiüg  auf  Dam]iiBehi8en  ftbenchiitten  werden 

Süll. 

4.  Dif"  trn  nfibaikalische  iiiiaenbalm  vom  Baikalsee  bis  ätreteosk  an  der  ädiilka, 

llüü  kia  lang. 

5.  Die  Amur-Strecke,  für  welche  zunächst  der  Verkehr  auf  Scliiffeu  beibe- 
balten  werden  soll,  und  swar  an!  der  Sdiilka  nnd  von  deren  Mtlndang 
auf  dem  Amnr  abwärts  bis  snr  EinmQndnng  des  Uasnri,  endlidi  von  hier 
ab  auf  diesem  anfwttrts  bis  snr  Andsiedelung  Orafekaja. 

6i.  Die  Ussuri-Bahn  von  Grafskaja  bis  Wladiwostok,  420  km  lang. 

Mit  Ausnahme  der  beiden  Stn  i  kt  ii.  :iiif  il<  non  der  Wasservorkehr  zu- 
näHist  Wibehalten  werden  s* dl  und  die  zu-ainuu  ii  ■J  l.')Mkin  I.fiiii^f  huben.  betriijjt 
die  Ciefiftmnitianire  der  vier  EisenbahnstKu  km  17.")4  kui,  die  viaii/»-  Länsje  von 
Tscheljabiiibk  hin  Wiuiliwostok  also  rund  12iX)  km  und  die  Enttenmng  von 
St  Petaiaburg  bia  VTladiwostok  ruid  9000  km,  das  ist  der  Abstand  «wischen 
London  und  dem  Kap  der  gnten  Hofinnng,  in  der  Lattlinie  gemessen. 

Von  den  erwilmten  Theilstrecken  hat  die  westaibirische  Bahn  Uber 
Knrgan.  Petn^wlowsk  und  Omsk  uachTomsk  bei  Weitem  die  ^rößeste  Be- 
dentong.  Westsibirien  ist  ein  reich  Kese^rnetes  Land,  von  dem  bis  jetzt  kaum 
der  zehnte  Thi'il  <\>  r  üiili.inwflrdiijon  Finchr  biyiauf  ht.  Auf  dem  fnu  bTlmron 
.^i  hw.ir'jserd«  - Bullen",  «leisen  A<  kt'!  ki  ume  iii'  hr  als  1  m  Tiete  liaf  \vi)d 
tieircide  allej  Art,  namentlich  vi^rzüyliciici  \\  ei/Ai»  gebaut.  Die  Schwar^ertle 
erstreckt  sich  östlich  bis  Petrojiawlowsk,  von  da  ab  nördich  der  sogenannten 
SIlBbitterlinie  anch  noch  weitw^  bis  Tomsk,  wogegen  stidbch  dieser  Linie 
nnter  scharfer  Abgrensong  kein  Ackerbau,  aber  eine  lebhafte  ViiAaneht  von 
Kirgisenstimmen  betrieben  wird.  Erst  w^r  gegen  8ttden  gebt  das  Gelände 
in  nnfmebtbare  Steppen  über,  die  sich  bis  zu  dem  an  Xutnrschruiheiten  und 
Erzen  reichen  Altai -Gebirj^e  erstrecken.  Im  Regierun^sbezirkf  Tomsk  soll 
sich  das  reidtstr-  Sfeinkohlenlatrf^r  drr  Welt  befinden.  Int  Nnrden  hntlet  der 
fruchtbare  Bohlen  seine  BeLMTii/uiiL:  /iiuiicli»t  durch  aiis_e(lt  linfo  Nadelholz- 
waldungen, dann  durch  die  inndren.  mit  Mttos  und  am  Boilcn  kriechendem, 
verkrüppeltem  Gestrüuehe  bewaldete  Smupfllächeu,  deren  Untergrund  selbst 
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im  Sommer  gefroren  hlniht.  die  aber  RprinfTiioion  nnrl  vielen  Pelzthioif  n  gc- 
nttgende  Nahrang  bieten.  Der  ewig  gefrorene  Boden  er&txeckt  sich  im  hoben 
Kovden  io  uuiur  ah  800  in  Tl«t«. 

Die  Stadt  Tomsk,  in  der  sich  auch  eine  CniversitAt  befindet,  wird  durch 
die  Bahn  nicht  anmittelbar  bcrtthrt  werden,  da  hier  der  T'ehergang  über  die 
Flüsse  Ob  und  Tum  zu  kostspielige  Brflckenbanten  erfordern  würde.  Die 
Bilm  wird  weiter  tlldtich  bei  Kulywan  d«n  Ob  auf  einer  6(K)  m  langes  Brtcke 
überschreiten,  von  wo  ah  die  Verbindung  mit  Tomsk  zu  Schiff  auf  dem 
und  bald  wohl  auch  durch  eine  Verbindungsbahn  venuittelt  werden  wird. 

Auch  di«  mittetaibiriMlw  Balm  hat  eia«  «rboUielw  wirOMcItaftfidie  Be- 
deutung.  Der  südlirlie  Tlieil  des  Bezirks  Jennisseisk  hat  einen  rvirlim. 
fniditb«i«n  Boden  und  viele  MineralschftUe,  deren  Ausbeute  aber  bis  jeut 
snr  theUweiM  in  Angriff  genommen  ist  and  mit  nnToIünraunMMn  HtUtnnittabi 
betrieben  wird.  Von  Ikikiituiig  namentlich  auch  reidw  Giaplrftiager 
Ond  im  hohen  Nordun  A'w  Fundstältoii  JossUen  ElfenVtPins. 

Die  Auflfahr  von  Sibirien  nach  Kuropa  ist  schon  jetzt  nicht  unerheblich. 
Der  betamite  amerikeniiehe  SehriftateUer  Keanan  albUa  aaf  der  StraAe  fun 
J(lcrit!\riiionburg  nach  Tjumen  in  24  Stumlen  1400  von  Sibirien  komnipnde 
beladene  Lastfuhrwerke.  Die  Ausfuhr  Westsibiriens  wird  anl  ld4UÜUt  Qe- 
tiaid«,  166000 1  Wolle,  Talg  and  Hinte  and  aaf  WOOOO  Stflek  Vieh  im  Jahn 
angegeben.  Nach  Vollendung  der  Eisenbahn  und  nach  .\u8bildnng  der  SD 
diese  anschließenden  WasBerstraßen  des  Ob  und  Jcnissei  und  deren  Neben- 
flüsse wird  diese  Ausfuhr  eine  wesentliche  Steigerung  erfahren.  Auch  die 
BevQlkerang,  welche  jetat  4800000  betrftgt,  wowa  «ml  die  Stadt  Iriratsk 
4S00().  anf  Tcmifik  44 (XX)  nnil  aol  Omsk  40000  konmea,  wird  aichcr  aa^ 
dem  Bahnbau  rasch  anwachsen. 

Man  darf  aber  Ton  dem  wirthsehaftlidNii  AniMhwanRe  Stbiriens  aidi 
nicht  zu  übertriebene  Vorstellungen  machen,  da  trotz  der  reichen  natürliche 
Uttlfsquellen  des  Land^  mancherlei  l'nistände  eine  günstige  Entwicklung 
beeintrScbtigen.  Die  Bodenbewirthsobaftung  ist  onentwidEelt  ond  wird  sich 
auch  in  der  Zukunft  kaum  vcrvollkoiMmeBi  da  aller  Grundbesitz  Eigentham 
der  Regierung  ist  und  den  (lemeinden  nur  imchtweise  überlassen  wird.  Die 
Vertbeilung  des  Bodens  unter  die  einzelnen  (iemeiudeoiitgUeder  wechselt  aach 
AUan!  einiger  Jahre.  Bei  dieeam  Znstaade  ist  jede  BodeavariMMsraag  ani- 
geschlossrn  :  das  Land  winl  nicht  ::^e<nin::t .  ilor  vorliainU  no  Viehdttngcr  wird 
ab  eine  unbequeme  Belästigong  der  VVirtbscbaft  betrachtet.  Das  BiadTicb 
und  die  Pferde  atnd  Ton  Meinen  Wuchs  und  werden  besondere  wUtraad  du 
langen  und  harten  Winter»  schlecht  versorgt.  Die  Schafe  haben  grobe  WoQa, 
die  schmutzig  auf  den  Markt  :,'i-1irai1if  xsinl,  Die  werthvolloin)  Pclztliif^rf 
wie  Uenuclin  und  Zobel,  sind  beinahe  sclion  ausgerottet;  der  Fischreichthum 
der  Flttase  asigt  in  Folge  des  rflekaicibtaloaen  Ilsehereibetriahea  aohoa  eiae 
merkliche  Abnahme.  Die  WüMer  sind  in  eini^nn  (regenden,  z.  B.  im  Allal* 
üebirge,  das  so  leieben  Uulzbestand  hatte,  bereits  arg  gelichtet. 

Die  B«TlRltamng.  ein  bontea  Üemenge  aas  allen  Tb^en  den  weita 
Beichcs  und  vielfach  aiu  Ii  heben  mit  deri  eingeborenen  Völkern  entstam- 
mend, ist  geistig  begabter,  als  die  des  europÄischen  Rußlands,  aber  der  Trank- 
»uulii  in  argem  Maße  verfallen.   Die  wirthschaitliche  Zukunft  des  Lande« 


«iid  lieh  aaek  Allan  nielit  w  glinnnd  geetalten,  wie  «•  nacli  den  natOrUebm 
HllfaqueUen  der  Fall  sein  mOBte. 

Der  Balinban  wird  in  West-  und  Mittclsibirien  keine  erbeblichen 
Schwierigkeiten  bieten.  Das  Gelände  ist  vom  Ural  bis  zniu  Üb  auBallcnd 
eben  nnd  ancb  da,  wo  die  Bahn  in  Mittelsibirien  in  wellenförmiges  Land 
unil  in  L'i*birgi>rc  (tegcnden  triff,  uiril  >it'  ii.ilic/.u  im  <  li.ir.iktor  einer  Flaob- 
londbahn  mit  Stei^outgen  von  höchstens  O.UOH  gehalten  wenlen  können. 

Die  FtdaM  bealwtditiKt  man  dardi  einfwülie  bMaerne  BrOoken  «uf  eiop 
ger:iiiinifcn  hölzernen  Jm  liiiffilili n  zu  ni/'-rlirfn  kcü.  uilf  Ansnahmc  <1<'S  .Tonissei. 
der  miudeetetis  vorläufig  durch  eine  DouipffäJire  Überschritten  werden  soll. 

JH»  nittehlIHriiebe  Bahn  fol^t  In  der  letxtea  OsUichen  Entreekoiig 
den  Unkm  Ufer  des  breiten  und  reißundcn  Angara  -  Flußes,  der  anch  Obere 
Tnngttska  genannt  wird  uii'l  ti  n  AnsfliiÜ  des  Baikalsees  bildet.  Die  Sta4lt 
Irkutsk  Ue^ft  etwa  km  vom  Bnikalsee  entfernt  aui  rechten  Ufer  der  An- 
pm,  wo  der  Irkat  in  dleao  einmilndet.  Di«  TerUndnnir  dieaer  Stadt  mit 
dem  am  linkfri  F1ti6nfrr  anzulotrc-ii'leii  I*.iliiili.-fi'  sn]]  dtirrh  r-ine  Daapffibn 
bewirkt  werden,  ila  eine  Brücke  IHÜU  m  X^änge  halfen  müßte. 

Welt  nngAaetiicer  als  in  West-  nnd  Hittelsibirien  ffestatten  eioli  die 
nirtkec^haftlichen  und  die  technischen  VerhAltnisse  in  Transbaikalien. 

Der  Baikalsee.  der  grüßte  Süßwassersee  der  Erde,  hat  bei  einer  Flächen- 
glOBe  von  87  CKX)  i|km.  die  alsti  H5  mal  größer  als  die  dos  Bodctise^  ist,  in 
<ler  Richtnng  von  Nonlen  nach  Süden  eine  Liinge  von  (>üO  km,  als»  wie  ven 
Hninhnru  Itis  zum  Bodensee.  und  eiiii-*  zwischen  "10  uinl  H  i  km  w*>c}iselinlc 
Breite.  Er  bat  etwa  70  Zuflüsse,  wird  von  ilcr  Angara  oder  (Oberen  Tun- 
guka  dordatrOmt  nnd  ist  nnnanm  von  hoben  Felewinden  nmgeben.  Di« 
gr'  ßo  Tlife  des  Sf>s.  ilcsstn  ■^iiiiL'«!  170  m  Meereshöhe  hat.  ist  zu  124Ö  ui 
geraeiisen  worden.  £r  ist,  wie  alle  sibiriecben  Uewiaser,  reich  an  Fiecben;  die 
Ergiebigkeit  de«  naehfang«  aoll  aber  aoeh  hier  eine  Abnahme  neigen. 

Die  Bahn  soll  dcmnft<-hst  an  seiner  Südseite  hemmgeftthi  t  winlen;  vor- 
läntig  «  '11  'Icr  Sof>  a?wr,  wie  bereit«  erwähnt  wurde,  mit  Dampfschiffen  über- 
fahren werden;  er  ist  H  bis  10  Monate  während  des  Jahres  schiBbar. 

In  Transbaikalien  sind  mehrere  Waasersdieiden  an  Ubarsehreiten,  da- 
nintrr  nnrh  ilio  riatipt\vfi'?«<(>rsrheide  zwischen  <loiii  Nfinlür  fipn  Kismoi  r  unil 
dem  Stillen  Meere.  Trots  dieses  ümetandes  und  trotz  der  Uebirgigkeit  der 
Gegend  wlfd  man  aber  die  Bahn  mit  {Steigungen  von  bSobstena  0,0076  nnd 
ohne  Tunnel  dnrchfUhren  können.  Die  Linie  wird  vom  Baikalsec  über 
Werchne-Udinsk  und  über  Tschita,  die  14  U(M)  Einwohner  zahlende  Hauptstadt 
Transbaikaliens,  zum  Ufer  der  Schilka  geführt  werden  und  deren  linkem  Ufor 
Ina  Sttetenslt  fol|;en. 

Dfr  Bau  tm  l  Betrieb  der  Bahn  werden  durch  die  Rauln  it  iIcs  Klinms 
sehr  erschwert  werden.  Die  Frcwtzeit  dauert  U  Monate,  der  Boden  thaut  in 
den  nnfftnstigen  Lagen  in  der  Tiele  niemals  anl;  die  TaKeswim«  wfthrend 
<l>  r  <irc-i  .<  iluintriiionate  schwanlct  oft  nn  SO*!,  beispietsweise  von  -|-85*  am 
Mittag  bis  —  ö"  in  der  jiaobt. 

Da«  Ii«nd  ist  dAnn  beTADcert;  Transbaikalien  liat  etwa  eine  halbe 
Million  Einwohner,  Ton  denen  die  Hülfte  aus  umherziehenden  St&mmen,  die 
andere  HlUt«  ans  Barnim,  Xosaken  nnd  Ooldwiscbem  besteht.  Die  BwriU- 
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kcrung  isr  in  Hatiilwcrks-  nnd  (lewerln -Arlifiten  i>(lir  erfuhren.  <hiß 

ninn  zum  Hahnban  frenide  Arbeiter  wir«l  herau^ielitii  liiibsen  was  wotjen  «ler 
Kiiulieit  des  Klimas  und  wegen  der  beträchtlichen  Höhe  der  Lebeuhiaitiel^aeise 
kostspielig  werden  wird. 

IfH  der  Ffihniiig  der  Belm  bia  Stretenek  wird  nua  eidi  kaum  begnOgen 
kSnnen,  acmdeni  msii  wird  sie  nodi  an  der  Ekliilka  endang  und  sellMt  noeb 
aui  linkon  Tfer  des  Amur  eine  Strecke  lang  weiterführen  müssen,  da  die 
Schifffahrtsverhältnisse  der  Scliilkn  und  des  oberen  Theils  «los  Amur  wf^mi: 
j^nsti'i"  ^in'i  Die  Verfrachtung  zn  Tlial  rindet  meistens  ;inf  KliiUon  stall, 
die  im  '  H  1  uixc  zusanmieniroftlirt  und  weiter  unterhalb  Uclrachtct  werden. 
Im  Wintrr  wird  »ler  Verkehr  »lurch  Schlitten  auf  der  gefrorenen  Decke  der 
Flüsse  rcrmittelt.  Wfthrend  des  Beginnes  der  Frostzeit  und  bei  Froetanfgang 
ist  dw  Yerkdir  durch  Treibeis  eine  Zeitlang  gans  naterbrockeo. 

Die  trantbaikalisehe  Balm  wird  fflr  die  Bntwiekelnng  der  wirtbscbaft- 
licben  Verbftltnisse  und  der  Knltur  der  berlihrten  Landst  recken  gewiß  nicht 
ohne  Bedeutung  bleiben ;  ihre  Hauptbedentung  wird  sie  »her  nur  als  ein  Glied 
in  dem  iproGm  Verbindungswege  vom  Westen  nach  dem  üeieu  des  mmisrJien 
Reiches  haben. 

Die  letzte  Theilstrecke  der  sibirischen  Bahn  vou  der  Ansiedelung 
ürafskaja  am  Ussuri  bis  zum  Kriegshafen  Wladiwostok  soll  die  Verbindung 
dieses  Hafenplatses  mit  dem  Hinterlande  herstellen  and  den  AbsdUnfi  des 
großen  geplanten  Verbindongsweges  bilden. 

Auf  dieser  letaten  Strecke  fehlt  es  an  Bettangakies;  sonst  sind  Xies, 
Kalk.  Bmchsteine  und  gute  Bauhölzer  in  der  ganzen  Erstrecknng  der  sibi- 
rischen Bahn  ohne  i^roßo  Schwierigkt  itcn  utid  Knsff-n  in  ausreichender  Menge 
zu  ha^cn.  dnpfcjfPTi  wird  umn  <^'pment  und  Kisen  zu  Indien  l'reisfn  ans  Enr<>pn 
herbeischaffen  müssen.  Trntz.lem  hofft  aittu  im  iiarchöchnitt  das  Kil(ini.  r<  r 
für  6()(X)0  M.,  die  ganze  Bahn  also  für  weniger  als  30<)  Mill.  iL  herot eilen 
zu  können,  was  freilich  von  anderen  Seiten  in  Zweifel  gezogen  wird,  indem 
man  meint,  daß  eine  IBIliarde  kanm  genfigen  würde. 

Die  Entfemnng  von  Wladiwostok  nach  8t.  Petersburg,  9900  km,  be- 
trftgt  beinahe  das  Doppelte  der  Länge  der  Pacific-Bahn  von  New-York  nach 
Sun  Francisco.  Ein  russischer  Ofhzier,  Lieutenant  Baschmutoff,  der  den  Weg 
kürzlich  in  ununtcrlirocherKnn  Fnßniarsclio  zuriickloirtp.  branrlitc  dazn  gerade 
ein  Jahr.  Der  schon  friüier  genannte  amerikanische  Reisende  Kennan  fuhr 
von»  Ochotskisfhen  Meere  bis  Irkutf^k  auf  Hundeschlitten  43  Tage  lanc  nnd 
von  dort  bis  zur  europäischen  Grenze,  mit  wechselnden  Postpferden  Tiig  und 
Nacht  reisend,  noch  24  Tage.  Nach  Vollendung  der  sibirischen  Bahn  wird 
man,  unter  Beibehaltung  der  Wasserfehrt  auf  dem  Amur  und  Ussuri,  die 
Beise  Ton  Wladiwostok  nach  8t.  Petersburg  In  20  bis  24  Tagen  snrttcklegen 
können.  Für  den  Weltverkehr  wird  dMunach  die  sibirische  Bahn  zunfidnt 
wohl  kaum  eine  Bedeutung  erhalten,  da  man  ans  dem  Japanischen  Meere  wn 
Tokio  Uber  San  Francisco  und  New-York  Europa  ir  2ß  Tasrcn  erreicht. 

Sicher  wird  d(^r  jetzt  immer  nulir  an  la'Vdiaftiirkeii  verlierende  K  ira- 
wanenweg  von  rekiug  über  Kiachta  junh  Jrkuisk  wieder  neu  l>eleUt  weriien 
und  selbst  zu  größerer  Bedeutung  als  früher  gelangen.  Dieser  große  Handels- 
weg geht  von  Kiachta,  der  sfldUch  des  Baikalsees  gelegenen  mssisdwn  (heni' 
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Stadt,  nach  der  benachbitrtta,  nur  durch  einen  200  in  breiten  neutralen  LamU 
streifen  getrennten,  chinesischen  Handelsstadt  Maiinatscliiii,  von  hier  vUnn 
an!  einem  1570  km  langen  Wcgo  (luer  durdi  die  Uongolei,  die  Wttste  Oobi 
dorebsielieiid,  nwsb  Ühalgan,  das  nnmittelbar  an  der  grofien  chinesiBcbeii 
lUner  liegt  nnd  nach  220  km  in  nordweetiieker  Bichtting  yen  Peking  entf^t 
isL  Es  begreift  sich,  daß  dieser  lange  und  Vk  s.  luverlicke  Weg  nur  für  werth- 
vnlle  Güter  möglich  ist,  für  Tlitp.  Seide  und  Porzellan  von  China  und  fttr 
gewebte  StofTo.  niaswnnrpii  tm«!  worthvollrre  Metall wiaron  dorthin. 

An'  li  tili-  <lio  r)stlicii  des  Hitikalsci-s  bclrircuen  liahiistrecken  und  WaBser- 
wege,  <lic  zuiu  großen  Theile  unuiittcibur  hu  der  chinesischen  Urenze  entlang 
ffdiran,  wird  der  von  maslBcber  Seite  erwartete  Verkdur  mit  der  Handecknrei 
aich  wohl  nur  langsam  entwickeln,  wenngteieb  die  Handflcbnrei  eine  Ackerban 
treibende  ond  betriebeame  BeTölkcming  von  mebr  ale  12  lüUionen  hat  An 
Zweigbahnen  in  das  chinesiscke  noläct.  aof  die  man  hofft,  kr  U-\  ihr  Ik  kannten 
Abneigung  der  Chinesen  g^;en  Eisenbahnen  zunächst  wohl  nicht  /.u  'linken. 

Von  größerer  Bedentunir  für  dnn  Weltverkehr  würde  die  sibiris<  lic 
Bahn  aber  dann  werden,  wenn  man  die  ganze  Linie  als  Schienenweg  her- 
stellen würde,  wudurch  die  Zeitdauer  der  Reise  auf  etwa  11  bis  12  Tage 
sich  ermäßigen  ließe.  Rußland  liegt  aber  offenbar  auch  nichts  ferner  als  die 
Absiebt,  mit  der  sibirisdun  Babn  einen  neuen  Weg  für  den  Weltverkehr  an 
achalfen.  Für  den  Ban  der  Bahn  in  West-  nnd  Hittelsibirien  kommen  er- 
hebliche wtrthschaftlicbe  Interessen  in  Beträcht.  Man  wird  nach  der  Vol- 
lendang  der  Bahn  mit  den  Erzeugnissen  Sibiriens  auf  denj  Wcltniaiktc  sa 
rechnen  haben  und  cntsi  hi.'iL  ii  mit  dor  althergebrachten  Vorstellung  brechen 
inüsson.  ah  ob  Sil»iri('n  ein  in  His  nn<l  Schnee  starrendes  Land  soi.  in  dem 
Zübeljiiger  niwl  migltuklidic  Veibannte  ein  annseliges  Dasein  führen. 

Duch  wirthscbaitlicho  Erwägungen  würtlen  die  russische  Regierung 
sehwerlidb  an  einer  raschtn  Ansftthmng  dieses  großen  und  kostspieligen  Bahn« 
banea  bestimmen  können,  wenn  sie  nicht  durch  politische  Ziele  an!  das  Snt- 
sehiedenste  daan  gedrftngt  würde.  In  gleicher  Weise  wie  die  transkaspische 
Eisenbahn,  die  amtlich  auch  als  Militiirbahn  bezeichnet  wird  nnd  vom  Kriegs- 
ministerium gebaut  wurde,  als  Angriffslinie  gegen  Afghanistan  nnd  Britisch- 
ludion  dionen  soll,  wird  die  sibirisf-he  Buhn  zum  Anfninrsrbo  gegen  China 
von  Rußland  so  rasch  als  Tn"j:Ii(h  Itrn^rstt'llr  wcnlen  rhina  rüstet  sich 
durch  Befestigungen  und  Truppen- Vcrsiarkaugeii  in  der  ilungolei  und  Mand- 
schurei schon  jetzt  auf  den  zn  erwartenden  Zusammenstoß.  Rußland  kann 
diesen  Kampf  aber  nor  dann  mit  Anssidit  anf  Erfolg  durchführen,  wenn  es 
eine  rasche  nnd  gesicherte  Zufnhrlinie  sum  Amnr-Gebiete  schafft,  und  es  kann 
die  erstrebte  Machtstellnng  in  den  japanischen  und  chinesischen  Gewftraem 
nur  dann  erreichen,  wenn  es  für  seinen  eiitfemten  Kriegshafen  Wladiwostok 
eine  leistungsfähige  Verbindungslinie  über  Land  nach  Knrojci  herstellt. 

Die  Verbindung  mit  Wladiwostok  wird  a!>pr  am  Amnr  auf  eine  Liinge 
V  Mi  m<  hreren  Tausenden  von  Kilometern  durch  C  iiiua  in  der  Flanke  bdlr-  bt. 
her  Wunsch  liulji.iutls ,  hier  die  Grenze  auf  Kosten  Chinas  weiter  südlich 
vonnachieben,  erscheint  erklftrlich.  Weir  weiß,  ob  aber  nicht  dereinst  Buß- 
land hier  von  seinen  AngriSsplünen  in  die  Rolle  des  Vertheidigers  zurück- 
gedringt  werden  wird,  wenn  China  einmal  einen  gewaltsamen  Ausbrach  nach 
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Nonlwesieii  uml  eine  l'eberbcliweininunji?  Europas  versnchen  s<»llte.  Im  Hin- 
blick auf  eine  sulchc  Mi^glichkeit  wird  die  gibiriscbe  Bahn  als  ein  Bollwerk 
fflr  die  Knltnr  Eoropas  bekraclitet  werden  kOmieii. 

Mittwoch  6.  Jannar  1892. 

Herr  Professor  Dr.  Karl  Bücher  ans  Karlsruh e:  Uelier 
die  YerÜielliiiis  der  beiden  Geschleeliter  auf  der  Erde. 

(Oer  Vortrag:  ist  inzwischen  gedmckt  im  ,  Allgemeinen  Statistiechen 
Ansbiv*'*  9.  JfthrgAng,  Seite  369-396.) 

Mittwoch  18.  Januar  1S<»l> 

Herr  Privatdozent  Dr.  Alfred  PhiJippson  ans  Bonn: 
Land  nnd  Lente  Im  Pelaponnee. 

Die  Natar  (iriechenlandB  hat  siöb  im  Allgemeinen  seit  dem  Altcrthum 
nicht  voriindert.  Die  Kenntniß  des  heutij^en  Landes  und  seiner  Bewohner 
ist  daher  auch  für  das  VcrstHinliiiß  der  alten  (n  sc hiclirc  tin<l  Kulfnr  (Sritili*  n- 
litTuls  von  hohem  Warthe.  Der  Peloponnes  n  iigi  den  v  harukrer  »iriiM  henliiuds 
btjsuii'li  rs  ausgeprägt  zur  Schau.  Er  ist  ungemein  stnrk  irr-ü^lioilyrt,  sowohl 
in  seinem  L'uuiß,  wie  in  seinem  Eelief.  Gebirgszüge  der  verschiedcmsten 
Richtungen  wechaeTn  mit  kleinen,  von  einander  gctrenntmi  Ehmen;  die  An- 
ordnung aller  geographiachen  Elemente  ist  eine  ungemein  wirre  und  nnllber' 
Bichtlicfae.  Daher  die  beiapielloee  Zersplittemng  des  Landea  in  einaelne  Qaae 
nnd  ein  Reichthum  an  landschaftlichen  Gegensätzen,  welcher  den  Hauptreis 
des  Landes  ausmacht.  Man  kann  in  wenigen  Stunden  von  den  Orangen- 
witldern  der  Küste  dtmb  alle  Klimazonen  Enn  piis  bis  in  die  Niihe  der  Schnec- 
irrenze  anfsfeip  ti  Su  sind  auch,  in  Folge  des  unruhigen  Reliefs  des  Landeii. 
die  klimaiibchen  und  Produktionsbedingungen  sehr  mannigfaltige. 

Bis  zu  etwa  700  m  Meereshöhe  reicht  die  Region  des  Mittelmecrkliinas 
mit  seinen  regenlosen  Sommern,  seiner  sahtropischen  Y^tation.  HSher 
hinauf  folgen  Regionen,  welche  dem  Klima  Ifitteiearopaa  entsprechen,  mit 
Regmi  an  allen  Jahresceiten  nnd  einer  entsprechenden  Vegetation,  nam^tlidi 
Tannenwäldern.  Ueber  2000  m  folgt  dann  die  Region  mit  alpinem  Kränter- 
wuchs.  Die  tiefste,  die  Mittelmeer  IJoirinn.  ist  natürlich  »lie  ansgedchnlcstc 
uu'l  wifhtigsie.  Sie  ist  namentlich  durch  zwei  Veiretafinns- Formationen  cha- 
rakteriöirt:  die  Makicn  (iuuuergrUnc  Busi  h  li*  ki(  lite»  und  die  Phrygana 
(eine  Steppenvegetatiuu  dürrer  Halbstrauchcr;.  Eine  üppigere  Vegetation 
entfaltet  sich  an  den  Qaellen,  welche  förmliche  Oasm  in  dem  anter  der  sommei^ 
liehen  Dttxre  schmachtenden  Lande  hervorrufen.  Die  Quellen  sind  namentlid 
auch  fflr  den  Anbau  und  die  Siedelungen  der  Menschen  von  ansdAtsbarem 
WertlK.  Das  angebaute  Land,  welches  ans  klimatischen  Gründen  wenig 
gedehnt  ist  —  man  schätzt  es  auf  etwa  20" lo  des  Areals  —  scheidet  sich 
streng  in  In  u  iis>f  rf  t  und  iinbewasserto  Liindcreien,  auf  denen  ganz  verschie- 
dene KuhuT ptl  iii/j  n  an^rcli  iut  werden.  Ackerbau  un«l  Viehzucht  sin«l  die 
cinzig<>n  Eru\ri>Miuelleii  va  liedeuiung  im  Lande.  Für  Iiiduüirie  lehlen  die 
uatitrlichen  Grundlagen  und  die  Arbeitskräfte ;  Handel.  Schiffiahrt  und  Fischerei 
sind  im  Pclopunnes  geringfügig. 
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An  erster  Stelle  unter  den  Produkten  st-eht  fli<?  Korintho,  wcli  he  an- 
sebaliche  Ueldoiengen  in  das  Land  bringt,  mit  denen  aber  wieder  das  Deficit 
«a  (letreMe  benhlt  wwden  muB.  Di«  Volk  tat  «rar  geUsmi,  dcnnodi  aber 
Iwi  Miner  i,'i  iiß -n  RodnrfnißlosiL'koit  nicht  anu  zn  nf^riTipn.  Bottclri  k'.iiiiiif 
fMt  gar  nicht  vor  j  laat  jeder  hat  gcnUgand  I^ndbesitz  zu  seinem  Unterhalt. 
Die  BevSlkening  tat  dttmi  (86  Einwohnsr  luif  1  qkni)  und  un^leichmAßig  ver« 
theilt.  .Sic  zerfüllt  in  Hirten  und  Ackerbauer.  Die  erstercn  sind  Nomaden; 
die  letzteren  wohnen  in  Dörfern,  deren  Anlage,  gp\v;ihrili(  Ii  um  tine  Quelle 
herum,  der  Redner  kurz  schildert,  ebenso  wie  die  Bauart  <kr  iiautter  und  die 
Lvbensirato«  der  BaneriL  Die  letstere  tat  durebaitB  orientaltaoh,  wu  eieb 
■lainentlich  mrh  in  <\ct  ntiter^rr'Tdnet'cn  StcHnnsr  '\<  r  Frau  üuCert. 

Zum  Schluß  Itthrt  der  Uedner  aus,  daß  zwar  das  Land  von  Natur 
«mig  begrflnsti^  lei,  dafi  ea  aber  ancb  lause  niebt  in  dem  UaBe  aoageMtit 
werde,  wie  es  m<ij^lich  sei.  Seine  Ent^vickohinio^  wird  gehemmt  durch  die  Hnlaria, 
die  gesetzlosen  Zustünde,  die  vielfach  nmh  herrschen,  und  vor  allem  durch 
den  ganz  trostlosen  Zustand  der  Verkehrswege.  Immerhin  ist  ein  Fortschritt 
in  der  Kultur  des  Landes  wohl  zu  bemerkrn.  vvelchcr  die  HMhiang  giebk 
daß  sich  Orie<hon!;i!iil  tn;i  i'ifrii,'.r,  fricdliclu  r  Arlnit  uu'l  unter  gesetzlichen 
Zuständen  zu  einer  bescheidenen  Blühte  entwickeln  wird,  wenn  es  auch  unter 
den  'Jetatgen  WeltverliiltoiaMii  nieniab  wieder  eine  KlmUdie  Bedentong  wie 
in  Alterthuni  erreichen  kann. 

(Veigl.  des  fiedners  inzwischen  creebieoenes  Werk:  Der  Pelopusn^. 
Vennel  etoer  LaatekoBde  anf  geologischer  OnnilUtg«.  BerHn  iSUl.) 

Mittwoch  20.  Januar  1892. 

Herr  Pi'  f '--"1  ! >t.  Wilhelm  G ötz  aus  MtiTiclien:  Leben 

Im  serbischen  iioch^ebfi^  und  an  def^seii  Fuase. 

8o  vielfach  bei  Betrachtung  der  beiden  größeren  sUdalarisobea  VUlker, 
der  Bnigaron  nnd  der  Selben,  Aebnlicbiieiten  hervortreten,  wie  aridie  avdi 

hinsichtlich  des  Aussehens  und  der  sonstigen  Beschuffcnbeit  ihrer  I^ändcr  sich 
erirf*''™  so  wcnlen  doch  bei  nKherer  Kenntnißnahmc  tiefgreifende  Unterschie^le 
gfiiiigcnd  deutlich.  Um  aber  wenigstens  ilW  eines  dieser  Zukunftsvölker 
der  Balkanbalbinnl  sich  genauer  zu  unterrichten,  iat  «•  iweckdicnlich,  irgend 
ein  bpfvorrasrendes  und  charakterNti- Tus  TliPÜiri^Viicf  nach  seiner  Riißeren 
Beschaffenheit  und  der  ISigeuart  seiner  Bev<Mkeniug  ins  Auge  zu  fassen.  Als 
«in  aolebet  Uetet  aitdi  in  dem  Hanptlande  der  Serben,  im  Kfloipreiehe,  daa 
n<Khgebirge  des  Kopaonik  und  seine  niichste  Tiiigebung.  Dieses  Uber  mXK)  m 
anfragende  tiebiige  erhebt  sich  an  der  tifidgrence  nach  Tiirkisoh-Serbien  hin 
nnmlttelbar  neben  dem  IlauptzuflnB  der  Morara,  idmUdi  reetrtt  des  Iber. 
Von  drei  .Seiten  her  wird  es  von  Jk>lirra<l  oder  von  Mitteleuropa  aus  gewonnen. 
Von  NTtlen  fiHirr  ili«'  'nir  Id  rlir  in  Serbien  vielgerflhmtc  Straße  nahe  iletii 
Ibar  heran,  ein  Zcngiwi^  v  ou  dem  tüchtigen  Strafien-  und  Wegbau  des  Landes. 
Von  dereelben  ana  gelangt  man  in  dai  TTiftlelien  der  Joacibanitn,  weldiea 
eine  scharfe  Nonlgrcnze  des  Kopaonik  bildet,  durch  eines  der  nicht  wenigen 
BiUler  des  Landes  beriltuut.  Andere  aber  besteigen  das  (icbirge  von  Westen, 
weil  von  bier  dar  büehst«  Qi]^«!  in  der  IcttnMMen  Zeit  erreidibar  tat  and  aieb 


—    168  - 


auf  «liesein  Wege  die  meisten  bemerkeiuweitbeu  £igcnthtiuiIirhkeit«D  dei 
Hoch^chirsres  wben  lanen.  Xu  g«ht  TOn  dem  430  n  hudh  gelcgcnM  Xarkt* 
Ilc<-ken  Kasrlika  aus.  naclxleiii  man  entweder  das  nMrigtt«  Bwg'  ttttd  Hul- 
land  zwischen  Ibar  und  «estliclifr  M<»r.iv,i  iliirtliinesiien  oder  auf  deiu  hohen 
Uitclieu  der  äüUgrcnse  berongekouiiuen.  i*as  en»t«rc  xeigt  «lue  unMutbürikbe 
Fdga  in»  Wfbmttgtn,  swiachra  wsIdiMi  dl«  Tbi^en  ndat  w  «ine  aelHule 

Tlialsobl*»  Hr^'^itzc-n.  wesliuMi  ]v.i^r  >\]c  <>rttrh.ifti^!i  innlir  auf  höheren  f.titr''"  '»n- 
gelegl  wurden;  mir  wenige  breitere  muldeuäbniicbe  TWslreckeu  betätzdH 
grüflcre  nnd  mehrbetndite  Ortsduften.  Deren  Hraptbemcli  findet  genrfllmlirk 
ein-,  aiub  zweimal  im  .labre  statt,  wenn  der  unsere  1  >  rlkii- hweihleste  ver- 
treteude  Tajf  1 8<>nn-  ndcr  U'erktaa:!  itrefeicrl  wird,  der  Sabor  d.  i.V'ersamniluiig. 
Bin  solcher  8al>i>r  acigl  den  Vulksuntcrs*  hied  der  Herben  von  den  l'nsrigcn 
in  gitnx  besonilcroni  HaBe.  Auf  einer  Wies«  an  der  Kiri-he  erscheinen  die 
Leute  in  ihrem  Fcici  tagsstaato,  der  dnnb  'lie  I  .ui.^>  liijten  weißen  llcnidämiel, 
das  Butb  der  breiten  Wullgurt«,  das  Blau  der  Jaekeu,  den  reichen  Tr^isoa- 
wnA  HctainieMts  bei  den  Xtnnern,  dnrvh  die  Imnten  KopftiedecIraniceB  und 

f  irliit;!  II  S.  !i'ir7fn  il(  r  FrimfTi.  «invic  deren  luetalliscben  Jark'-ii-  uu  l  Mie<ier- 
beuau  liurbcureicb  genug  auf  dem  lirüu  der  Wie»«  wirkt,  die  tauten  dea 
ndiigm  Kalo,  d.  h.  Btnf;  »der  Kreta,  unter  allerwnhchgten  FlStentOnea. 
Ailea  aber  betrachtet  si<  b  gegenseitig  ohne  irgend  lautes  GcHpräeh  <xler  heiten 
Rufe;  nur  in  den  zufrieden  heiteren  Jtienen  der  Hunderte  drückt  Birfi  Ii« 
liehagon  dieser  i^tuude  aus,  durch  einfachste  Speiüc  oder  Trank  von  den  um- 
gebenden bedfldrtiaB  Yerkanintftndeii  ftoSerlieh  aogwegt.  Allardinga  gtbw 
nnehhcr  in  den  IlÄu.sem  einzelne  zu  weit  in  dem  Or-nus-f  von  Slivowilz,  wie 
der  Vorlrag'ende  beim  Aufstieg  auf  den  Uren2gcbir)^rfl<  keii  des  äUdens  wsthr- 
nehniea  konnte.  DkHM  (MUifpe  bat  fast  in  seiner  ganaen  Lftnge  von  Westen 
bis  zum  Kopaiinik  eine  Höhe  von  12- lö<N)  m  und  gewährt  nach  den  Wdon 
Ländern  bin  immer  wieder  weite  Ausblicke.  Bits  zu  lH<X)m  >Seeböbe  wftchttt 
da  oben  Weizen,  allerdings  nur  für  die  wenigen,  welche  an  der<»ronze  wohnen. 
vorwiegen<l  der  .Schafzucht  rrgdicn  Wonig  bewohnt  ist  überhaupt  das  l^iond 
fast  alleiTth:<H"'ii  fns..ncl<  rs  aber  in  seiner  Siiini;i"i>',  •.'hnr  daß  'lf>r  Roden  so 
ungenügend  sich  erwiese,  denn  jeder  l.'cberblick  Uber  Höhen  und  Hänge  zeigt 
Wald  oder  btiftigen  Grasbestand  Aber  anf  dem  QrensgnUrge  tritt  aan 
fast  ausschließliuli  liii'  ivn/J  iu.  r  ils  IJpwcihaer  an.  welche  nur  durch  ihre 
Bewaffnung  »ich  von  bilrgerlichuu  l'ersouen  «u  unterscheiden  {»flegen.  wahrend 
die  Tnrken  drüben  mehr  militilrtsclien  Anstridi  anfweisen.  Das  fragUdw 
(iebirge  nun  endet  an  dem  hurtig  nach  Norden  eilenden  ll>aidurchbruch  hei 
Ilhschka.  .S'hon  am  Fuße  des  Kopaouik  winl  ilessen  uuichtige  (Gliederung 
tieutlich  siihtbar:  gewaltig  erstreckt  sich  das  lebhafte  Prutil  der  Quarzil- 
wbieterberge  nach  Norden.  .\ber  wahrend  diese  Gipfel  natttiUcb  »bnc  Stmneb 
Uli  !  <Tr;5«<  in  d  ts  Hiuimel.sblau  sich  heben,  tritt  in  der  unteren  Zone  eine  über- 
aus üi)|>igc  und  vielfältige  VcgctaUuu  oiiigegen ;  hier  laßt  trachy tis4-Jter  B<Nies 
die  Aerker  dnreb  rdehste«  Warhsthum  der  PHansenwelt,  aucb  in  siiigvnanntea 
\\  eingiirten.  nur  als  nahezu  verwildert  erscheinen.  I->ie  I.aiibgehölze  freilich. 
liej<»ndeiv  die  Eidienarten.  weisen  selten  (Stattlichen  Banuiw-iu-bs  auf,  weil  sie 
bnuem  in  SMumer  «kr  narbgewedisenen  Lanbxweige  des  Viebiatteros  halber 
bcntubt  worden.  Doch  weiter  oben,  wo  die  wcoig«n  Urtacbnlten  dsr  Hange 


anfliflron,  »icht  man  kräftiiro  W.ilfUratime  ertmiir ;  lii'^  f;\«f  15'»  in  hoch  kommen 
loeh  Bncbeo,  bis  ga  lti4U  m  in  geschuuior  utler  ctwiis  fcaibtorer  Lage  buch- 
»4  «taricatäninife  Fi«]it«iigmiipen  tot.  Nabe  dem  bSchrten  Gipfel  entottt 
ein  mnntei-eä  Biiclitcin  dem  Hitngo.  (laim  -rhiimiirrt  in  X  ir  lwesrlage  ein 
ächoeelieck  und  etwa  4Ü— 5'J  m  anter  deiu  2U3U  m  hoben  Sabu  Endi«cbt«,  d.  h. 
TWkenes  Bertrwerk,  lieuren  io  der  Tlnt  die  HmrneteiMiisteine  einer  elie» 
imiligon  KrzgniHe  haufenweise  neben  dein  Pfade ;  zwei  Kinjfängo  der  letzteren 
sind  noL-h  erkeniil>M  i .lus^ipirli  niindp«»tfns  wir  \-  h  Jahrhunderten  keine  Be- 
DUtxuuj;  stattlaud.  Auf  dem  (Üpfel  hat  man  einen  der  gruUarti(^ten  Aus- 
«jebtapnnkte  Enropas,  wenn  VielfftlttKlnlt  des  PenoraniM  eince  Binnenliiidfli 
hierzu  KenilLTf  Bis  zur  T' iiiaii  nn  l  Theilimündunj;.  natürlich  *'is  zum  Bnlktni. 
uun  Vitueeb  und  Rilo  im  Osten,  bis  zuui  SchArdagh  ixu  bilden  und  (Iber  die 
•0  Kbemu  anmatbig  profilirtea  BerK«  Moneene^roe  schweift  der  Blick.  Eine 
TöIlstÄndige  Reliefkarte  Serbieas  hat  H»an  vi>r  sich.  Aber  auch  der  Blick  in» 
Innere  de»  K<»|ia»nik.  eine  ül»erauH  üppige  Waldmasse  in  einer  Mulde.  vvcU-be 
Ton  dem  Gipfcirand  der  K<ipaonikzilge  allseitig  umrahmt  wird,  gewährt  8ammt 
letsteren  tnanchlatthe  Reize.  In  dem  inneren  oder  ebenen  K^^Milik  wir<l  nn 
ifcmcin  viel  "^i-liaf/.n-ht  irf fricUi'ii,  ..Invilil  Jcr  \V.iM  von  M:<s«cn  von  \\'i>lffii 
dorchzugen  wird.  Auch  behauptet  man  bestimmt  ilas  l'asein  v<m  Baren  für 
die  nSirdlidien  Welilitriclie.  JedenMls  itnd  «neb  RaabvOgel  ebeneo  mancb- 
facb  als  zahlreich  zu  sehen.  Durch  überaus  Hn.si('illnni,'fiarme  TliilMn  ti  Lteht 
«a  auf  dem  Weg  in  ONO  xn  dem  reichen  Weinlaad  der  ikhup«,  welches,  von 
PbyHesera  nodi  TerMihont,  dnrcbaaB  den  Eindmclc  «cbtmuner  Pflege  seiner 
in  zieinlicb  ebener  Fläche  ausgebreiteten  9(M)0  ha  ^^  *  iii|iil;iiizungen  hervorruft: 
Tabak.  Mais.  Mnlcnm  werden  unt  flic  Kelterdörfer  (unl>ew»>hnte  Ortschaften) 
erzielt.  In  den  nahen  Stüdtdicn  Alexaudruvatz  und  lü'uschcvatz  sammeln 
neb  die  Pfoilakle  nun  Veracbleift  nedi  answftrto;  deren  BevOIkernng  ielit 
denn  auch  in  iKihaglichm  ViThaltnissfu.  un  l  »s  s\tlrlr>n  iliosr  nhnf  don  !\11zti 
lebhaften  politisciwn  l'artcigciüt  tler  Serben  wohl  die  dauerndste  Bclrie«ligung 
gewihren.  Inunerldn  bllt  der  Serbe  trote  diene  Uebels  an  leincm  lioclieo^ 
wickelten  NaMonalstnlze  allerorten  fest  und  gibt  in  dieieo  PnnlCte  imioeriiin 
dem  Uentstrhen  ein  nachahmenawerthes  BeiepifiL 

Mittwoch  n  Februar  1892. 

H<  rr  Pinti-sur  Dr.  Johaiiueä  WaltUer  au^^  .leua:  Nord- 
«merlliiiulsclie  Städtcblldcr. 

Nacbdem  Bedner  die  Einfahrt  in  den  Haien  von  Kew-Yerk  geecbildert 

hatte,  sprach  er  über  den  . Straßenverkehr  und  de^s^  Ii  Kim  i.  lihiiii^«  ti  nuA  wlr^ 
aal  die  Untenobiede  liin,  welcbe  »wischen  amerikanischen  und  eiiru^äischon 
?crkih»verbItiaiiaM«  beatehen. 

Nacb  einen  Bück  ant  das  kirchliche  Leben  in  Amerika  folgte  eine 
.Schildemiiir  der  verschiedenen  Stadien  amerikanischer  .Stildteentwickelung 
von  der  4tua  einem  Uulzsc^ld  bustehendeu  Urstadt  in  der  Prärie  durch  die 
rasch  empurbiHbeinden  «gebomten*  Städte  der  Minemlistriktc  bis  m  den  batb- 
fsnigcn  irrußfn  Stiidtcn  dos  Westens 

£ine  Beschreibung  vun  Washington,  der  8t  bünst«u  aiuerikauisvhen  Ütadt, 
scbloft  den  Vortrag. 
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Mittwoch  10.  Februar  1892. 

Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Sievers  aus  Gießen:  Ydlks* 
lehen  im  nördlichen  Sftdnmerika. 

Der  Voitragenile  sthildeit  das  Leben  der  Bewohner  in  der  Form  der 
Erlelmltte  eines  Beieetages,  wUirend  deaeen  er  allerld  chMrakteriBÜscIie  Bilder 
an  den  HOrmi  TorfllHnrnelien  UUBt.  Er  fUirt  santtctast;  in  ein  einsames  Wirtfes- 
hauH  im  Innern  des  Landes  and  beschreibt  den  Anlhmch  vor  Sonnenaufgang, 
•Uk  Leben  zü  dieser  Zeit,  das  Erwachen  des  Tages  und  die  Bettler.  Wir 
ti  i  t«  n  dann  in  eine  der  hindesüblichen  Schenken,  pnlpma,  ein,  be8i<  htij?en 
deren  Inhalt  und  Bewobnerscliafr.  Wir  l»osu(  lien  eine  Haricnda.  in  wclrhor 
die  Kaffee-  und  Zucker- Krntc  i^rhalteii  wird,  und  nehmen  bei  der  Fauniie 
dasclbät  das  Frühstück  ein.  Darauf  folgt  die  Schilderung  der  Sicherheits-  und 
der  politisehen  VerbUtniste  des  liandes  nnd  eine  ansfOhrliche  Bescbreibong  einer 
kleinen  Landstadt  nnd  des  gaasem  eintönigen  Lebens  ifarw  Binwolmer.  Nadi- 
dem  der  Beda«:  noch  einen  Blick  auf  die  kircbtiehea  Terkiltaisse  des  Landes 
geworfen  niul  eine  Schilderung  der  Hanptfeste  gegeben  batte^  sehloß  er  mit 
einem  Hinblick  auf  die  bervorstecheadsten  Cbsrakter-Bigensdiaften  der  Be- 
wobner. 

Mittwoch  17.  Febrnar  1892. 

Herr  Privatdozent  Dr.  Karl  K  a  e  r  g  e  r  aus  B  e  r  1  i  u :  BeiseB 
iu  Tangalaud. 

Der  Vortragende  berichtet  über  seine  Eeisen  im  Hinterland  vun  Tanga. 
dem  nOrdliebsten  Hafen  unserer  dentscb^oetafrikaalacben  Kolonie^  nnd  Uber 
die  Beschoifenbeit  dieses  von  ibni  mit  Tangaland  beieidmeten  Gebietes  liiB> 
sicbüicb  seiner  Geeignetheit  zu  wirtiiscbaftlieben  Untemebmnng<eii.  Der 

Hafenort  Tanga  selbst  wir<l  von  ihm  als  ein  znr  Niederlassung  nicht  besonders 
günstiger  Platz  bezeichnet,  da  er  nicht  sehr  gesund  ist,  an  Wasser-  und 
Ilolzman^el  leidet  nnd  seine  nnniiftolhare  Tnigebung  ziemlich  unfruchtbar  ist. 
Hessere  Bedingimgen  zur  Ansiedelung  l»ieten  die  SchwemmtbÄler  der  in  die 
Tangabucht  mündenden  Flu^ibo  des  Sigi  und  Mkuluinusi.  In  letzterei  hat  der 
Eedner  als  Direktor  der  dcutsch-ostafrikanischen  Seehandlung  selbst  Anbau- 
versncbe  gemacht,  die  namenUidi  binsicbtlicb  der  Baumwolle  befiriedigende 
waren.  Dort  war  es  aucb,  wo  er  eine  interessante  Bntdecining  gemacht  bat 
Br  fand  bart  an  dem  Ufer  des  FltlBchens  ein  Kalksteingebirge  mit  frei  n 
Tage  tretenden,  gana  horizontal  lagernden  ahcr  vielf;».  h  verwitterten  Schichten 
und  in  dessen  Innern  eine  irrMße  Anzahl  von  HOhlen,  von  denen  einige  durch 
die  Munniizfaltigkeit  ihrer  Hallen  und  üfinire,  andere  durch  ihre  ur(>ßartii.'<^n 
Dimenhiouen  iuiponiren  In  einer  findet  sich  eine  über  2  ra  mächtige  Schicht 
eines  Wildschweiuguano»,  in  einer  anderen  haben  sich  Tausende  von  Fleder- 
mioseu  angestodelt.  Auf  der  andern  Seite  des  MminBori  fanden  aldi  awar 
keine  HSblen,  aber  merkwürdige  iSerstdrungen  der  nrsprttnglieben  ScUobtungeii. 
Bedner  erklflrt  die  Entstehung  der  HDblen  durch  aIhnAbliche  Auswaaclniagen 
des  Kalksteins  diu.1i  den  Fluß  und  nur  zum  Theil  als  die  Schöpfungen  von 
Sickerwilssern.  \'<>h  ilen  mehr  im  Innern  liegenden  fieldeten  schilderte  Redner 
insbesondere  die  LaoUacbaften  Bunde!  und  Usambara.  Erstere  hält  er  wegen 
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ihrer  natflrlirhen  BeschaHenheit  iils  jfanz  besoirlpr«»  !»<»*>i!rnct  znni  Kiifftilian. 
TOB  dem  er  äbnlicbe  Eriulge  hufit,  wie  or  sk  anf  dem  ebenso  gearlcteii 
Bod«ii  de«  tirMiU*iiise)i«ii  StaatM  8äo  Panlo  mm  «Igvner  Amwliaaiuig  kennen 
gelernt  hat.  Tsainhara  isr  rjn  Gebir^Klunil  mit  sehr  vprsdüe^lon  bcschafTcnen 
Tb«U«ii,  d«8  der  Bedner  auf  »wei  Beisen  im  SOilen  und  Norden  nuf  seinen 
wfrdnchnftlldwn  W«r(b  Un  m  prilfen  Oelegvnbett  gdinbt  Er  liStt  dl«  Sigi- 
flenknng  nnd  das  Liioni^rathal  f(\r  die  werthvullstcn  11ieile  dossellien  nnd 
l^laiibt.  daß  sie  besonders  zum  Kakaobau  sich  ei<;nen.  Remcrkcnswcrth  ist 
das  uueiog^bränkte  Lob,  da»  der  Kedncr  den  Eingeborenen  von  Tangoland, 
insbeionto«  dm  Wnbondei  (Bewohner  der  Lendielmlt  BnndeO  sollt,  die  er 
fi!?  rruff  Tr?<s^rr  wie  l;iTnhvirt^S'"li;iftlTr!ip  Arli(?itrr  Sfli'itzon  ;^f!crrit  Tifit 

und  die  er  den,  von  den  meisten  Alrikareiscnden  zu  Trägerdiensten  benutzten 
SunilMriteB  Ua  weitem  Tomielit  Zum  SdilaB  kritMrte  der  Bedner  die  l>i»> 
heritjren  Projcktr  .las  afrikanische  Transportwesen  zu  vcrlicaseni.  und  {glaubte 
als  die  beste  Metti  nii'  .lie  Forrschaffung  der  Lasten  auf  xweirideHgen,  von 
einheimischen  Eseln  go^ugviten  Karren  empfehlen  ra  künncn. 

Mittwoch  24.  Februar  1892. 

Herr  I'i  t«  r  Schmölder  aus  Frankfiii  t  .i  M  .  Der 
iicuuto  (lciit«<cl»r  (»«'osraphcntnjs:  za  Wien  und  seine  Exeiir- 
sioii  nach  liigurii,  Istrieu  uud  dem  Karnt^eblet. 

(Der  Vortrag  ist  weiter  üben  Seite  31-  51  wörtlich  abgedruckt) 

Mittwocli  2.  März  1892. 

TTfvr  !'i-()ffssor  T^r.  Sieiniiund  (TÜntlier  ans  Miinrhon: 

Ueber  den  iieuosteii  Standpunkt  der  Lehre  von  der  Eis/A'it. 

Während  früher  angenommen  wurde,  daß  zu  ii^gend  einer  Zeit  «lie 
uranae  Erde  Ten  eino-  Sintflnth  bedeckt  wurde,  ist,  haupt^hHeh  dnrch  Scbim- 
per.  festtfeatellt,  daß  dies  dnnh  Ei»  geschah  in  der  soffcnanntei)  Eiszeit. 
I'cbcr  diese  sind  in  den  letzten  Jahren,  besimders  durch  Pcn<-k,  viele  F«ir- 
Sfhungen  angestellt,  die  die  l'rsachen  derselben  klargelegt,  ihre  AuiMlcImuiig 
beatiinnit  und  nachgewiesen  haben,  ilaß  es  in  ihr  mehrere  Perioden  mit  da« 
zwiwflitn  lii-'i^inKlfT  r'i-^fri'icr  Zfit  Iiir  \'i'ihaltniss<'  <lir  Eiszpif  kann  man 

an  den  heutigen  Oletsthern  erkennen,  die  sich  in  einer  stAndigen,  perindischen 
Torwirts-  nnd  BOekwlrtebewegiing  lielhidcn.  Die  Mhere  Anedehnung  der 
(iletscher  ist  an  den  Oletseherschliffen ,  iL  ii  ni  eten  ilcr  M.  r.im  ii  und  den 
erratischen  Bitteken,  die  darch  (Iletscher  weiter  uansportirt  sind,  zu  erkennen. 
Doch  ist  nneb  der  Triftflieorie,  wonach  dieser  Transport  diellw^  saeh  dnrch 
die  an  den  Kftndem  der  (iletscher  liegenden  Meere  l>ewerkstelligt  wnnle, 
nicht  alle  Bi'nilitijnintr  nhsrusprcchcn.  I>ie  (Jlrf  >■  Tu  rwegc.  die,  noch  heute 
kenntlich,  den  Tbälcm  und  Pässen  folgten,  zeigen,  daß  alle  großen  Ucbirgc 
SnnpM  vsigtetMifcsrt  wiroi  Us  sn  des  Vogeeen  nnd  Sehwarswsld.  Im  Norden 
von  Skandinavien  her  war  HiV  Vor'^lr'tsfhpntnir  ni  rh  sfärkf^r:  fisfroi  war  viel- 
leicht nur  die  U«inlinie.  Auch  die  anderen  Erdtheile  waren  großentheils  von 
Gielsdiem  liedeekt,  am  wenigsten  flAdamerika,  vietteiokt  gar  nicht  Aoatralien; 
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HS»  gBIUe  Knie  luitte  aber  ihre  Eiszeit  zu  derselben  Zeit.  Dio  Oletschcr- 
bewegtiTij^  winl  verursacht  <lurch  den  Druck  des  stets  neu  fallenden  Firn- 
schnees; hört  dieser  anf.  Sf>  win!  df>r  (»Icrs.  bor  stabil,  wir  din  Eisilockc  ürim- 
lands  und  der  unter  ciiier  hihüt/t  inlea  Lehmsi  liit  lit  in  Alaska  L:«'5iindene. 
etwa  100  in  dicke  Gletscher,  Ueber  das  Aufhören  der  Eiszeit  giebt  es  ver- 
schiedene UypotlMfleii,  £.  B.  YerUaimniiig  d«r  Gknuie,  VMftiid«niiig  der  BUipM 
der  Erdbahn,  die  aber  mit  der  ErkenntnlB  der  venchiedeiien  Perioden  der 
Eiaieit  nicht  ftbereinetimnien.  Die  OrtUide  sind  auf  der  Srde  sn  snehen;  die 
Schneegrenze  lag  in  der  Kis^j  it  i  t  w.i  <  inen  Kiiemeter  tiefer  als  jetzt,  die 
Landvcrtheilunjr  war  eine  andere,  die  Niedersvihlftt^e  waren  bedeutender,  die 
mittlere  Teinprrafnr  nrn  5  Grad  nipdriir^r  Wahrend  jetzt,  fntsinprbfnd 
der  etwa  35jahrigeu  Periode  der  nassen  und  trockenen  Jahre,  die  (iietscher- 
Hchwankun^en  in  diesem  Zeitraum  eintreten,  hat  es  eine  Zeit  gegeben,  in 
der  diese  Perioden  kürzer  waren ;  dann  trat  ilie  Vereisung  ein,  die  bei  längeren 
Perioden  wieder  aofhOrte,  om  nochmals  «urtkekiokehten.  Dies  ist  hauptsäch- 
lich durch  geologische  ForschangMi,  besonders  in  der  NShe  von  Htttting  bei 
Innsbruck  beet&tigt,  wo  swischen  zwei  Schichten,  die  Sporen  der  Eisseit  seigen, 
versteioNte  Pflanzen  lagern,  die  den  jetzigen  ähnlich  sind;  doch  war  das 
Kliinn  dieser  Interglacialzcit  wärmer,  hIs  das  jetziiio.  Ol»  zwei,  drei  '«Icr 
mehr  IVi  inden  der  Kiszeit  ije^feben,  ist  noch  unsi<  her :  die  Klimaveränderungen 
danerreu  auch  in  der  posrclnrialen  Zeit  fort ;  erst  in  dieser  tritt  der  Mensch 
auf,  <ler  Tertiänuensch  ist  ein  Fabelwesen.  Nach  der  Kiszeit  war  der  grööte 
Theil  der  Erde  wahrscheinlich  mit  Tundren  bedeckt,  dann  mit  Steppen ;  erst 
später  entwickelte  sieh  das  jetzige  Klima.  Doch  sind  die  Forsehnngen  Aber 
alle  diese  Fragen  noch  nicht  abgeschlossen. 

Mittwoch  9.  März  1892. 

Herr  Professor  Dr.  Alfred  Kirchhoff  ans  Halle  a.S.: 
Ueberlebsel  der  Vorzeit  Im  heutigen  Slttenschfttz  der 
Bentsehen. 

Alle  Sitten  und  (^wohnheiten  der  Menschen  enstammen  entweder  der 
Anschmiegnng  ihres  Lebens  an  die  Natnr  ihres  Wohnraums  oder  sie  sind  freie 
Aenfierungcn  der  überall  wesensj^leichen  Menschemwele.  Auch  in  Dentacliland 
rühren  vielerlei  Sitten  und  Briluche  her  von  dem  Jahrtausende  lamren  \\'<»hneii 
in  Mitteleuropa:  so  das  an  Kngland  und  Norwei,'en  vielfach  erinnernde  see- 
mannische Wesen  unserer  Küsrenbewohner,  die  W  indmfiblen.  der  R«ekstein- 
bau.  das  Torfbrennen  in  unserer  norddeutschen  Niedenmm  ;  im  mitrelgcbirgiiren 
Deutschland  ferner  die  Wassermühlen,  der  Bruchsteinbau,  der  mir  vom  Echo 
gelockte  Jodler,  vor  allem  aber  eine  Menge  Ztlge  im  Charakter,  der  Mblichea 
Ausbildung,  der  Klmdungs-  und  Wohnweise  unserer  Aelpler.  FleiB.  ^mt» 
samkeit,  üemttthstiefe  unmres  Volkes  überhaupt  wurseln  in  der  dentBchcii 
Land^natur  mit  dem  unwirschen  Wetter,  das  an  den  heimischen  Herd  scheucht. 
Aber  nicht  bloß  unsere  Gebirge  sind  (als  Gebiete  besehränkteren  Verkehrs) 
Hcimstiittcn  uralter  Briiuche.  die  wir  mit  Millionen  von  Bewohnern  fremder 
liiinder  rheilen.  Die  scbnttlMse  l'rzeit  ra«j;r  mit  Kerbhtdx  und  ins  8<'hnnp[- 
tuch  gcschiuQgenem  Crinncruugsknutcn  in  unsere  Zeit  herein,  desgleicbcu 
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«ine  UnmMM  «beri^Utibiacber  BriaclM,  di»  wir  mit  «Ilen  Ubrigmi  McmcImii- 

ras-t  ii  nitlir  wler  wcniu'  r  nn  in  luben.  Eine  Fülle  anJercr  Sirt'  n  flic  ßt 
aus  lictu  gcnuautscb«!!  UoidcngiaubcD.  der,  «rie  mimcber  Brauch  bei  uiiserca 
Paitfeiem,  nur  clnlatlidi  oflkleidM  ist.  Am  dmitticliaten  iirii^t  ddi  l«tat»rie« 
Mm  WnluMclitsfest«  ans,  wetrhea  eine  Vensrhnielznng  dos  nlton  Feslos  der 
Wintmonnenwende  mit  den»  (icburtsfest  Christi  darstellt  (der  Liihterbuuia 
des  Lliristabcuds  i»t  nicht  vur  dem  18.  Jahrhundert  nachweisbar  und  erst  in 
4er  swditeii  Eftiii«  4m  19.  JtMmaAut»  bat  «r  «ich  Sber  gtm  JDwtsdituMl 
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Berieht  Aber  die  Thätigkeit  des  Yereins 

iii  der  Zeit  vom  1.  Oktober  18Uo  m  au.  bex^iiuber  ISdä. 

Von 

Dr.  F.  C.  Ebrani, 

Im  Vereinsvorstande  sind  seit  Erstattung  des  letzten 
Berichts  mehrere  Vei^nderangen  eingetreten.  In  der  General- 

Tersammluiig  vom  15.  Oktober  1890  wurden  die  satzmijrsgeniäß 
ausscheidenden  Mitglieder  desselben,  die  Herren  Dr.  IHeiclier, 
Dr.  Ehra rd.  Dr.  Fritsch  niid  llolthof  wiederprewäblt.  des- 
gleichen in  derjt'iii<:vn  vuiii  \  l.  Oktober  1891  div  Hn-ren 
Dr.  von  N  a  t  h  u  8  i  u  s  -  N  e  i  n  si  t  e  d  t  und  T  >r.  Z  i  v  1  (  r , 
während  an  Stelle  des  Herrn  Professors  Dr.  Kicliters  Herr 
Dr.  W.  Haacke,  wissenschaftlicher  Director  des  Zotdogischen 
Gartens,  trat.  Wir  fügen,  dem  nächsten  Bericht  voro-reifend, 
gleich  bei,  daB  im  Verlaufe  des  Vereinsjabres  1892/113  Herr 
Holthof  aus  dem  Vereine  trat  und,  zum  großen  Bedauern 
der  Collegen,  Herr  Director  Dr.  Haacke,  die  Direction  des 
Zoologischen  Gartens,  in  der  er  so  Hervorragendes  geleistet, 
niederlegend,  nach  Darmstadt  fibersiedelte,  was  ihn  zom  Aus^ 
scheiden  ans  dem  Vorstände  veranlaßte.  An  Stelle  dieser  beiden 
Herren  cooptirte  der  Vorstand,  vorbehaltlich  der  statuten- 
mäßigen Neuwahl  durch  die  nächste  Generalversammlung,  die 
Herren  Fabrikdirector  und  Stadtrath  F.  Rücker  in  Bockenheim 
und  Rechtsanwalt  und  Dii'ector  der  Metallgesellschaft  Dr.  Karl 
K  0  e  d  i  g  e  r. 

Die  Aemtervertheilung  innerhalb  des  Vorbtaudes  ist 

ganzdit'  ^ib.M'che.  wie  seitb^^r,  irebliebfn :  (b  ii  Vorsitz  führte  Herr 

Senator  Dr.  v.  Oven,  stclhcrt rermder  Vorsii/ciHb'r  war  H^rr 

Justizrath  Dr  A.  v.  II  a ruier,  Geueraisecreliir  llfir  Stadtbiblio- 

thekar  Dr.  Ebrard,  erster  bezw.  zw-eiter  Schritttührer  die 

Herren  Dr.  Ziegier  und  Dr.  v.  Nathusius-N'eiustedt. 

Ii 
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Zq  Elirenmitgliedern  worden  ernannt  die  Herren 

Dr.  Wilhelm  Junker  in  Wien,  Dr.  Hans  Meyer  in  Ijeipzig 
und  Professor  Dr.  Siep:mun(l  Günther  in  München,  zucorre- 
spondir enden  .Mitgliedern  die  llerreu  Abbe  Dr.  Paul 
MRHer-Siuionis  in  biraßbuig  und  Dr.  Wilhelm  H a a c k e 
in  Daiiustadt. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Khi eiiiiiitj^lieder 
Professor  Dr.  Henii.mn  IJ e  r |i  Ii  a  ii s.  jicstorlien  in  Gotha  am 
3.  Dezember  IB'.K),  Dr.  Wilhelm  Sti  icker,  gestorben  dahier 
am  4.  Miirz  1891,  Dr.  Wilhelm  Junker,  gestorben  in  St.  TVters- 
barg  am  12.  Februar  1892  und  Friedrich  v.  Hellwald.  ?e- 
storb(>n  in  Tölz  am  1.  November  1892.  Insbesondere  darcit 
den  Tod  Strickers  and  Heliwalds  worden  wir  auf  das  scbmerz- 
licliste  betrafen:  Stricker,  der  dem  Verein  seit  1844  angehörte, 
war  eines  der  ältesten  Mitglieder  des  Vereins  und  hat  sich  nm 
denselben  in  froheren  Zeiten  die  größten  Verdienste  erworben; 
in  Hellwald,  dessen  beredtem  Munde  wir  so  oft  lauschten,  ver- 
loren wir  einen  langjährigen,  lieben  und  hochgeschätzten  Freund. 
Ferner  verstarben  die  correspondirenden  Mitglieder  Hermann 
Rheinhard,  G.\ ninasialprofessor  a.  D.  in  Stuttgart  am  20.  Mai 
18'J1  mul  Dr.  Arthur  B reusing,  Director  der  Steuermanns- 
schule in  I>r(  men  am  2«.  September  1892.  Ihnen  Allen  bewahren 
wir  ein  dankbares,  trenes  Andenken! 

Die  Anzahl  der  ordentlichen  Mitglieder,  welche  bei 
Abschluß  des  vorigen  Berichtes  H44  betragen  hatte,  verminderte 
sich  durch  Tod  und  Austritt  um  75,  wogegen  M)  neue  Mit- 
glieder eintraten,  sodaß  sie  sich  augenblicklich  auf  815  belftnft. 
Correspondirende  Mitglieder  zählt  der  Verein  24  (gegen  25), 
Ehrenmitglieder  46  (gegen  47),  sodafi  die  Gesammtzahl  aller 
seiner  Mitglieder  nunmehr  885  (gegen  416)  beträgt. 

Vorlesungen  fanden  in  den  beiden  Wintern  1890/dl 
und  1891/92  32  in  öffentlicher  Sitzung  statt;  außerdem  wurden 
3  geschlossene  (wissenschaftliche)  Sitzungen  abgehalten.  Die 
Mehrzahl  der  Vt)rträge  war  durch  Ausstellungen  von  Bihbirn. 
Photograiiliien  oder  ethnograidiischen  (lecenständen  illiistrirt. 

An  Pnbli Rationen  versandte  der  Verein:  „Beitnisre 
zur  Statistik  der  Stadt  Frankfurt  a.  M  V.  Bandes  5.  Hell: 
^Die  KiYrbnisse  der  Volkszähhuig  vom  1.  Dezember  188r>  zu 
Frankfurt  a.  M.    >iacb  den  Akten  der  Zählung  tabellarisch 
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(!fti>r»'j^t«'llt  »»«l  eiläutert  vom  StÄtisU»clM  ii  Amie.    IV.  Thcil 
(Schlussheft):  Taln'llen  zur  Personalstatistik  der  Bevölkerung.* 
Mit  diesem  Ih-it  liat  nirht  nur  der  V  Band  der  „Beitrnjre  zur 
'     Statistik",  suudt  ru  diese  rablikatioii  uberljau|d  in  ihrer  bisiieri^^en 
Form  ilireu  Abschluß  gefunden.    Nach  einem  vom  Voi-staud 
nit  dem  StatisÜBCsheD  Amte  der  Stadt  getroffenen  Ueberein- 
kommen  TerfifemtUelit  dieses  von  nun  an  die  «Beiträge"  in 
einer  neuen  Folge  allein.  Der  Verein  ist  aber  gleichzeitig  durch 
:     «las  dankenswerthe  Eutgegenkoiinnt  n  d*  r  St;tdt  in  den  Stand 
I     pesetzt,  auch  diese  neue  Folge,  in  welclier  zugleich  jeweils  die 
I     seither  separat  ei-schieueueo  „Mittheilungeu  über  deu  Civilstand 
der  Stadt  Frankfart*  enthalten  sind,  naeli  wie  vor  an  die  mit 
I     ihm  in  regelmSssigma  Seluriften-Anstausch  stehenden  Behörden, 
(o'sollschaft^n  und  Redactionen  zu  versenden,  soweit  Ihnen 
dieselbe  nicht  ohnehin  direct  vom  Statistischen  Amt  zugeht. 

Dif»  Liste  der  T  a  u  s  c  h  v  »>  i-  b  i  ii  d  ii  n  g  e  n  des  \'ereins  wurde 
einer  eingehenden  Revision  unterzogen,  deren  Krgebniß  die 
Streichung  einer  Anzahl  vuu  GeselLschaften  war,  welche  theilt» 
?on  denjenigen  nnswes  Vereins  «i  weit  abliegende  Ziele  ver- 
folgen, tbeils  in  der  Zwischenaeit  an  existiren  aufgehört  hatten. 
Netter  Sebriftenaistaasch  wurde  aagebalint  mit  der  Bataviaasch 
genootschap  van  kunsten  en  wetenschappeu  in  Batavia,  der 
Din  rtinn  generale  de  ^tatistique  municipale  in  Buenos  Aires, 
der  grußheizoglich  badisclien  Universitätsbibliothek  in  Heidel- 
berg, dem  SiebeubDrgischen  Karpatheuvereiu  in  Hermaunstadt, 
j    der  Academy  of  scienee  in  St.  Loois,  der  Sectiou  geograi)hi<iue 
I     de  la  sod^t^  imperiale  des  amis  des  sciences  natnreÜes  in 
'     Moskau,  dem  Comite  de  rAfri<iue  fran(,'tti8e  in  Paris,  dem 
Geographica!  club  in  Philadelphia,  dem  Government  statist  of 
the  colony  nf  Trinidad  in  Port-of-Sjmiu,  der  (Geographica!  s^cifty 
I     of  C'alüuiuiii  iu  bau  Francisco,  dem  United  States  board  on 
geographic  names  in  Washington  und  der  kGnIgUch  bayrischen 
Universitätsbibliothek  in  Wnrabnrg.  Die  Oesammtsahl  der  Tausch- 
Verbindungen  betragt  augenblicklich  203  (gegen  248). 

Auf  dem  IX.  Deutschen  G  eograph  en  ta  g,  welcher 
in  «len  THoren  vom  1.  Iis  H.April  If^Ol  in  Wien  stattfand, 
vertrat  den  Verein  Hei  r  Peter  Sc  Ii  iii  o  u  1  d  r  i  ;  bei  dem  ersten 
italieuischeu  G eugrapheucongreb,  welchen  die  Societü 
geogi  aflca  Italiana  in  den  Tagen  vom  18.  bis  25.  September  1892 
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zur  4ü(Jjillirigeii  Feiti  ilei  Eiitdeckun«?  Amerikas  in  Ueuiia 
veranstaltete,  liatte  unser  Elireuniitglied  Herr  Professor  Dr. 
Tb.  Fi  sc  Ii  er  iu  Marburg  gütigst  die  Vertretimg  des  Vereius 

übeinoiDiiipn. 

Herrn  J.u(hvi<i  Ivavensteiu,  unserem  hocligeeiirten  Klircii- 
mitgliede,  welcher  am  1.  Juni  1891  die  Feier  des  25jährigeu 
BesteliPiis  seiner  geographischen  Anstalt  beging,  sandte  der 
Vorstund  zu  dcrsolben  eine  Glück wnnschadresße. 

Schließlich  sei  den  Hinterbliebenen  unseres  am  5.  Fe- 
bruar 1891  Terstorbenen  langjährigen  nnd  tranen  Mitgliedes, 
des  Herrn  Gottlieb  Bansa,  welche  in  Ansfuliriing  eines  von 
demselben  mündlich  geäußeiien  Wunsches  dem  Verein  die  Snmme 
von  ffinfhundert  Mark  fibergabenf  herzlichster  Dank  ausge- 
sprochen! Desgleichen  sind  wir  den  städtischen  Behörden  för 
die  freundliche  Theilnahme,  welche  sie  den  Bestrebungen  des 
Vereins  nach  wie  vor  dnrch  Gewfthnin^  einer  j&hrÜcbeii  Sub- 
vention bezeigen,  zu  wärmstem  Dank  veipflichtet ! 
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Vorstand  und  Aemtenrertheilnng. 

(Nach  «lein  Stund  vom  i.  Juli  i^.) 

Vontond. 

VorsUxetider: 
Dr.  Emil  v.  Oven,  Senator. 

Steütertretendcr  Vorsitzender: 
Dr.  Adolf  T.  Harnier,  kgl.  Jnstisrath  und  Rechtsanwalt. 

Oer/r ra/sf  r/  r/f/ r : 

Dr.  Friedrich  ('lemeus  Ebrard,  Stadthibliuthekar. 

Erster  ScftriftfiÜirer : 
Dr.  Julius  Ziegler,  Chemiker. 

Zirnfcr  Schrif/fü// irr : 
Dr.  Hehiricli  v.  Nnthiisius-JSeiustcdt,  zweiter  Bibliothekar 
au  der  Stadtbibliothek. 

Kasmiführer: 
Fraiuc  Benjamin  Anffartb,  Bachhändler. 

Iii  isil  .t  r: 

Dr.  Heinrich  Bleicher,  Vorsteher  des  Statistischen  Amtes 
der  Stadt. 

Dr.  Piiilipp  Fritsch,  praktischer  Arzt. 
Dr.  Paul  KiMliger,  Rechtsanwalt  und  Direktor  der  Metall- 
gesellschaft. 

Franz  Rück  er,  Fabrikdirektor  nnd  Stadtrath  in  Bockenheim. 
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Vorffilxcnder: 

Dr.  Friedrich  Clemens  Ebrard,  Stadtbibliothekar. 

Mitglieder  : 

Dr.  Heinrich  v.  Nathnsius-Neinstedt,  zweiter  Bibliothekar 

an  der  Stadtbibliothek. 
Dr.  Julius  Ziegler,  Chemiker. 


Feldberghauscommlsslon. 

Vorsitxender  : 
Dr.  Julius  Ziegler,  Chemiker. 

Mitglieder  : 

Dr.  Adolf  V.  Harnier,  kgl.  Justizrath  und  Rechtsanwalt. 
Dr.  Heinrich  v.  N  a  t  h  u  s  i  u  s  -  X  e  i  u  s  t  e  d  t ,  zweiter  Bibliutliekar 
an  der  St.idtbibliothek. 


RerLsornn. 

Theodor  B  e  r  t  h  o  1  d  t ,  Hotelbesitzer. 
Albert  Flersheim,  Kaut'nianu. 
IMiilipp  Heinz,  Kaufmann, 
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(Nach  dem  Stand  vom  l.  Juli  1803.) 


L  EhreBinUglieder. 

t  Dr.  Karl  K  i  r  t  e  r ,  Professor  in  Berlin,  emaimt  am  2^.  August  läitö,  ge- 
storben daselbst  am  28.  September  1859. 
t  Dr.  Friedrich  Tiedemann,  großherzogl.  badischer  geheimer  Rath  und 

PiofMsor  A.  D.  in  Fmokfon  am  Main,  «miuiiit  am  88.  Hai  18&1, 

gMtorbea  in  MQnchen  am  82.  Janaar  1861. 
Dr.  Julius  Bitter  t.  Payer,  k.  n.  k,  tetenrelchiBcli-QngariBcber  Hanpt- 

maim  a.  D.  in  Wfen,  ernannt  am  14.  Oktober  1874. 
f  Karl  Wey]>rprht,  k.  n  k.  il8tcrreii;hi8ib-una:aris<:her  Linienschiffsliente- 

naTit  in  Tricät,  1 1  tumrit  am  14.  Oktober         gestorben  in  Micbel- 

Stndt  .mi  21).  Marz  iNSl. 
t  Dr.  Eduanl  ILüppell  in  1* ranklart  am  Main,  ernaniu  ;uii  2Ü.  Nuvcmber 

1874,  gestorben  daseibat  am  10.  Dexember  1884. 
t  Dr.  Onstav  Nacbtigal,  kaiserlicber  Generalconsol  in  Tonis,  ernannt  am 

8.  Jnni  1875,  gestorben  an  Bord  Sr,  Uaj.  Kreasers  ^Möve*  am 

20.  1K8Ö. 

Dr. Ferdinand  Freiherr  v.  Richthofen,  k^l.  geheimer  Ecgierungsrath  und 
Professur.  Vorsitzender  <lf  r  (fesellschaft  für  Erdkunde  und  zweiter 
Präsitleiit  dos  Dpnrsrbpii  nn  l  i)sterreichisclien  Alpeuvereins  in  Berlin, 
ernannt  aut  11.  Juni  1875. 

Dr.  üerhaid  Rohlfs,  kgl.  Hofrath,  kaiserlicher  üeneralconsul  a.  D.  in 
Godesberg,  ernannt  am  9.  Jannar  1877. 
t  Dr.  Georg  Varren trapp,  kgL  geheimer  Sanitfttsrath  und  Ebrenprisident 
des  Vereins  fttr  Geographie  nnd  Statistik  in  Frankfnrt  am  Hain, 
ernannt  am  24  September  1881,  gestorben  daselbet  am  15.Xära  lK86i 

Dr.  Kmil  Holub  in  Wien,  crnsinnt  am  1.  März  1882. 
t  Dr.  Ferdinand  v.  II  <>  r  Ii  s  1 1- 1 1  e  r,  k.  k.  österreichischer  Hofruth  un<l  Prnfps<;ur 
in  W  i(  u,  ( rniinnt  am  27.  Dezember  1882,  gestorben  daselbst  am 
18.  Juli  1884. 

Hermann  r,  Wissmann,  legi.  Major  &  la  snite  der  Armee  nnd  Kommissar 
snr  Verfflgung  dos  Goavemeurs  von  Deutsch-Ostafrika.  ernannt  am 
ai.  HU»  1883. 
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Henry  Morton  Stnnlej  in  London,  ernannt  am  8.  Jannar  1885. 

I>r.  Max  Unchner,  Pr(>f{'ss(»r  nml  Conscrvator  der  kgl.  Imyrisi^hen  ethn«- 
t,'riilihi8i  lien  Sauimluni^en  in  Milmhen.  ernannt  am  17.  Febniar  1S.S6. 

Dr.  Adolf  Bastian,  kgl.  geheimer  Hct^ierungsrnth  und  IHrcctor  der cthm»- 
logischen  S.^mmlang  dos  iluseums  für  Völkerknmle.  Khron|irSsident 
der  (lesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin,  ernannt  am  H.  l)czcnil)cr  lK8(i. 

Dr.  Karl  Bock  er.  kaiscrlither  geheimer  (»berrcgicningsrath  und  Director 
des  Btatistisohen  Amts  des  Deutsrhen  Kcirhs  a.  D.  in  Berlin,  er- 
nannt iim  8.  De2eml>er  188(i. 
t  Dr.  Hermann  H erghaus,  Trofessor  in  Ofotha.  ernannt  am  8.  Dezember 
1HS<>.  gestiirben  daselbst  am  3.  Dezember  18!K). 

Emil  Blem  k,  kgl.  geheimer  Oberregicrungsrath  und  Dirertor  des  kgl. 
statistischen  Bureau's  in  Berlin,  ernannt  am  H.  Dezember  18N(i. 

Lnigi  Bodio.  Generaldirector  der  Statistik  im  kgl.  italienischen  Ministerium 
fttr  Ackerbau  und  Handel  in  Rom,  ernannt  am  8.  Dezember  188t>. 

Dr.  Heinrich  Brugsch,  kaiserlicher  Legationsratfa  und  Professor  in  Berlin, 
ernannt  am  8.  Dezember  188l>. 

Francisco  Cocllo  de  Portugal  y  Quosada,  kgl.  spanischer  Igenicnr- 
Oberst  a.  D.,  Ehrenjiriisident  der  SociedafI  geogratica  und  Prisiilcnt 
der  Sociedad  esparxda  de  gongrafia  comercial,  Excellenz,  in  Madritl, 
ernannt  am  8.  Dezemlier  1886. 

Dr.  Emst  Engel,  kgl.  geheimer  <  »bcrregierungsrath  nnd  Director  des 
königlichen  statistischen  Bureau'»  a.  D.  in  Oberbissnitz  Itei  Dre8«len, 
ernannt  am  8.  Dezember  18W5. 

Dr.  Julius  Enting,  Professor  und  Präsident  des  Vogesenclnlw  inStraß- 
burg.  ernannt  am  8.  Dezember  IHHti. 
t  Dr.  Friedrich  August  Finger,  Oberlehrer  a.  D.  in  Frankfurt,  am  Main,  er- 
nannt am  8.  Dezember  lb8<),  gestorben  daselbst  am  31.  Dezember  1888. 

Dr.  Theobald  Fischer,  Professor  in  Marburg,  ernannt  am  8.  Dezember  188H. 

Dr.  (Joorg  Ucrland.  Professor  in  StraBburg.  ernannt  am  8.  Dezember  18Hfi. 
t  Friedrich  Anton  Heller  v.  Hellwald  in  Tölz,  ernannt  am  8.  Dezember 
1884i.  gestorljen  daselbst  am  1.  November  1892. 

Dr.  Heinrich  Kiepert.  Professor  in  Berlin,  ernannt  am  8.  Dezemlier  IM**. 

Dr.  Alfred  Kirchhoff,  Professor  in  Halle,  ernannt  am  8.  Dezemlier  1886. 

Dr.  Wilhelm  Kobelt.  praktischer  Arzt  in  Schwanheim,  ernannt  am  8.  De- 
zember 188t;. 

Kurl  Küldewey,  kaiserlicher  .\dmiralitSt8rath  nnd  Abtheilnngsvorsteher 
der  Seewarte  in  Hamburg,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 

l'harles  Maunoir,  üeneralsecretär  der  Sociötö  de  g^ographie  in  Paris, 
ernannt  am  8.  r>ezember  188(5. 

Baron  Cristoforo  Negri,  kgl.  italienischer  außerordentlicher  Ucsandter  nml 
bcrollmüchtigter  Minister  a.  D.  und  Primo  presitlento  fondatore  «ler 
SocietÄ  geogratica  Italiana  in  Turin,  ernannt  am  8.  Dezemlier  18W5. 

Dr.  Georg  Neumaycr,  kaiserlicher  geheimer  .Vdmiralitütsrath.  Pntfcss<ir 
nnd  Director  der  Seewarte  in  Hiimbnrg.  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 

Dr.  Adolf  Erik  Freiherr  v.  Nordenskiöld,  Professor  in  Stockbidm.  er- 
nannt am  8  Dezember  1886. 


Or.  Karl  v.  Ob«rnb«ri;,  yontober  dea  Statiifelwlien  Amtes  der  fttadi  ».  D. 

in  Frankfurt  niii  M.\\n.  onirtnnt  um  8.  DezeiiilKT  \SS(i. 
Dr.  Ednard  l'«chac'l-Lucsche,  Pruleüsur  in  Jena,  ern&nut  «uu  H.  Dv- 
«ember  1886. 

Joblt  Wesley  Powell,  3laji>r  und  IHrertnr  des  Bureau  of  ethnoioy;y  und 
d«0  Unite«!  Stntos  eoolitgicAl  sorvoj  in  WMbington,  enuuint  am 
8.  Desember  1K8<'>, 

Baron  Max  dn  Prel,  kg^L  bayriaeher  Kammerherr,  kaiserticher  Ministcrial- 
rath  r.n  l  Vtirstund  des  statistisclicn  iJureau's  im  Mini-t.  i inus  für 
Kliutös-Lotliriiigen  iu  Slrus^burK,  ernannt  &iü  H.  Dczcniitor  tH^Ui. 
t  Nikolai  MichailowittMsb  t.  Prjevataky,  kaiaerlidi  ntastocber  Oenenümi^or 
in  St.  Pcterslnuy,  ernannt  am  S  iN/.mbci  \HHi\.  gertorbeo  Hl 
Kurnk  'l  im  (icbiet  Ssemirctsrhensk  am  1,  NovcmUer  1888. 

Dr.  Frio«lrich  Kaizcl,  Prufcssur  in  Leipzig,  ernannt  um  S.  Dezember  l»<8tt. 

Eroat  Georg  Eavenatein,  Kartograph  ia  London,  emannt  am  8.  De» 
zember  188«i. 

Ludwig  ÜaveoBtein,  Kftrtugmph  in  Frankfurt  am  Uain,  ernannt  am 

8.  Deaembaf  1888. 
Paul  Keicbard  in  B«rlin,  «mannt  am  8.  Denrnber  188(j. 

I>r.  Johannes  Rein,  Professor  in  Bonn,  ernannt  am  8.  I'ezcmber  188<i. 

ür.  Wilhelm  Hciss.  kgl.  geheimer  EeKierungsrath  in  «'harlottcnburg,  er- 
nannt am  8.  Dexember  1886. 
t  Dr.  Onsf'.iv  V.  TIfimplin,  Icl'I.   wilrttfinV.f>n„'iscbcr  irrhiMtüff  Ttütb  nnd 
Kanzler  der  Ebcrhard-Karljä-L'uiversität,  Exc«llcnz,  in  Tübingen,  er- 
nannt am  &  Denember  1886,  gestorben  daselbst  am  28.  Oktober  1889. 

deorg  Freiherr  v.  Sehleinita,  baiserlither  Viccadmiral  a.  D.,  Ezeellenz, 
iü  NV'ubnf  bei  Eldena  (^rnunnt  am  8.  Dezember  lK,"<f; 

I'r.  Ueorjf  Seh  w  ei  niurth,  Professor  in  l'airu, ernannt  am 8.  l>ezeml>er  lHs*i. 

Stis Sidenbladh,  Cbefdirector des kgl. schwediBcben BUtistischen Central* 
bureau's  in  Sto<khi>lm.  ernannt  am  8.  Dezember  188(». 
t  Br.  Wilhelm  Stricker,  praktischer  Arzt  in  Frankfurt  am  Main,  ernannt 

am  a.  Dezember  lH8(i,  gestorben  daselbst  am  t.  Milrz  IH'JL 
t  Dr.BemhardStnder,  Pfofeasur  a  D.  in  Boro,  emmmtamR  Deaember  1886, 
ge8U>rbcn  daselbgt  am  2  Mai  18,h7. 

Dr.  Pieter  Jan  Velh,  Professur  a.  D.  in  Ambeu,  ernannt  am  8.  De- 
sMiber  1886. 

Lnttia  ViTicn  de  8  a i  n t  -  M  ar  t  i  n ,  Ehrenprilüidcnt  der  .S'M  ii't/'  de  gfto- 
grapliio  i!f  Pari.s  in  V.  r  «ernannt  am  ^.  l'eücmber  188<!. 

Dr.  Hermann  W  a  g  n  e  r,  PrufesBor  in  UiHtiugou.  ernannt  am  8.  Dezember  188(>. 
t  Bew;  Ynle,  kgl.  grußbritanniacher  ingenlenr-Obent  a.  D.  in  London, 
ernannt  am  8.  Deiembor  1886,  gestorben  daselbst  am  SO.  De* 
zember  188!>. 

Beinh(dd  Werner,  kaiserlicher  ('«mtreadmiral  a.  D.  in  Wiesbaden,  ernannt 
am  10.  Oktober  1887. 

Dr.  Bmil  v.  nvrn.  Senntor  »iTid  VorBilzen'U  i  'Ii  s  Trr.  itis  für  ( H  (ir_Tn|>bu' 
nnd  .Statistik  in  Frankfurt  am  Main,  ernannt  am  20.  oktoiK-r  tml. 
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t  Friedrich  Jakob  Kessler,  Senator  in  Frankfurt  am  Hain,  ernannt  «m 
26.  NuvemWr  1H88,  Kest«)rlien  <lnselbBt  am  H.  Mai  1889. 
Dr.  Karl  von  den  Steinen,  Professor  in  Marlmr^,  ernannt  am  20.  Fe- 
hniar  1889. 

t  Dr.  Wilhelm  J  n  n  k  c  r  in  Wien,  ernannt  am  25.  Februar  1891,  gcstorlien 
in  St.  I'etentburi»  am  18.  Februar  18!)2, 
Hr.  Hans  Meyer  in  Leipzig,  ernannt  am  2.'»,  Febrnar  1891. 
Dr.  SicKiounil  UUnthcr,  Professor  in  Milmhen,  ernannt  am  2.  März  1892. 


IT.  Correspondlrende  Mitglieder. 

(Jinscppc  de  Lnca.  Professor  in  Neai)el,  ernannt  18<i6. 

Karl  Haussknecht,  ^ossherzogl.  sid-hsiseher  Hufrath  und  Professor  in 
Weimar,  ernannt  am  11.  Novemlicr  1872. 

Friodrirb  v.  (t  ü  1  i  c  h .  kaiserlicher  Ministerresident  a.  D.  in  Wiesbaden,  er- 
nannt am  9.  Oktober  1878. 

Ciuido  l'  o  r  a .  Pr<)fe8s<»r  und  Director  des  geographischen  Instituts  in  Turin, 
ernannt  am  24.  März  1870. 

Wilhelm  Uade.  Schiflscapitän  in  Wismar,  ernannt  am  11.  Juni  1875. 

Dr.  Kurl  Freiherr  v.  Frit:4ch,  Professor  in  Halle,  ernannt  am  11.  Juni  1875. 

Hermann  Viimbery,  Professor  in  Budapest,  ernannt  am  11.  Mai  187(>. 

Dr.  dskar  Fraas,  kgl.  wUrttembergischer  Oberstudienrath.  Professor  niKl 
erster  Conscr%-ittor  des  Natuniliencubincts  in  Stuttgart,  ernannt  am 
2.  Xovcml>er  1881. 

Onstav  Ritter  v.  Kreitner,  k.  u.  k.  Rstcrreichisth-ungarischer  Uauptni»nB 

der  Landwehr  und  Consul  in  Yokohama,  ernannt  am  11.  Januar  18Hi. 
Pr.  Walter  J.  Ho  ff  mann,  Ethmdogist  im  Burean  of  ethnologj- und  («mser- 

vator  i('urator)  der  Anthropological  Society  in  Washington,  emanni 

am  26.  August  1884. 
Ricardo  Monner  Sans.  Schriftsteller  in  Buenos  Aires,  ernannt  am  17.0k- 

tol>er  188(5. 

Dr.  Karl  Uotthilf  Büttner,  Lehrer  am  Seminar  für  orientalische  SpracbeD 

in  Berlin,  erminnt  am  10.  Oktolier  1887. 
(»raf  Klierhard  zu  K r b u  i-h - E r b a c h  und  von  War  tenherg-Boih. 

Erlaucht,  in  Moran,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Anton  Goering,  Professor  in  I<eipzig.  ernannt  am  10.  Oktolicr  1887. 
(iubricl  tJravier.  Ehrenprilsident  und  (iencralsecretar  der  Societe  nonnandr 

de  gt'ographie  in  Rtuicn,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Wladimir  J  a  k  s  c  h  i  t  s  c  h.  *  'hef  der  amtlichen  Statistik  des  Königreichs  .'Serbien 

in  Belgrad,  cniannt  am  10.  Oktolier  1887. 
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Dr.  Feiix  V.  Luiichiiii,  DirectorialaBbibtent  des  Museuuis  für  Völkerkunde 
m  Beilitt,  ernaimt  Am  10.  Oktober  1887. 

Dr.  Kerl  Diener,  PriiratdoMnt  mid  Präaideot  dee  OeeterreidÜMiheii  Alpen- 
Clubs  in  Wien,  ernannt  am  90.  Jannar  1888. 

Dr.  DaTid  Brauns,  Frofenor  in  Halle,  ernannt  am  28.  Juli  1890. 

Dr.  Alezander  Freiherr  v.  D  a  n  r  k  o  1  m  a  n  ,  Srhriftführo r  der  tieaeliachaft  Ifir 
Enlknnde  in  Ik-rliii.  ernannt  am  2S.  .hili  l.HÜU. 

I>r.  Philipp  r  a  u  1  i  t  s  <  b  k  e.  kaiserlicher  Kath  und  rrufeseor  in  Wien,  ernannt 
am  2ö  Juli  1890. 

Dr.  Alexander  Pees,  PrAiideDt  des  indiittriflll«&  Ulnbi  in  Wien,  ernannt 
am  28.  JnU  1800. 

Dr.  Panl  Hflller-Simonis,  Abb6  in  Stmfiborg,  ernannt  am  29.  Jnnil898. 
Dr.  Wflbelm  Haneke,  Privatdoieat  in  Darmatadt,  ernannt  am  8.  Min  1898. 


Ordeutliciie  Mitglieder. 

Hu><<i  A  b  r  c  b  t.  h ,  Privatier.  1890. 

Franz  Adickes,  Oberbürgermeister  und  Mitglied  den  Herrenhauses.  1891. 

Alkud  Andreae,  Kanfaiann.  1888. 

Eidiard  Andreae-Petsck,  TCanthiann.  1874. 

Hax  Appelina,  Oeneralagmt.  1889. 

Franz  Benjamin  Anffarth,  BuchhEndlMP.  1847. 

Iloin]  i(  Ii  Back,  Direktor  der  ftädri^«  hcn  gewerbliclien  Fortbildnqgaaehole.  1890. 

Ludwig  W.  6a ist,  Ingeniem.  1880, 

Frau  Marie  Bansa  ^eb.  ^\  im  k!er.  Privatiere.  1880. 

Joseph  Baer      To.,  BuchhaudUuig.  1837. 

Hioliael  Baer,  Kaofmann.  1883. 

Dr.  Karl  Bardortf,  praktiadier  Arst  1864. 

Karl  de  Bar y,  Privatier.  1889. 

Heinrich  de  Bary- Jeanrenaud.  Bankier.  1888, 

Willulm  Bau  nach.  Kaufmann.    1879.  ^ 

n.ajii»'l  I*.  ecker.  Privatit  r.  issc. 

Karl  liecker,  kaiberUclkr  r..nsnl  a.  I».  18H8, 

\)r.  Ludwig  Belli,  i.Tiemiker.  i6Hi>. 

Theodor  Bertkoldt,  Hdtelbeaitaer.  1884. 

Karl  Best,  Kanhnann.  1891. 

Koriz  Fi^iherr     Betbmann,  Bankier.  1878. 

Karl  Beyer b ach,  Kaufmann.  1887. 

Julius  Birkonh-ilz.  Kanfniann  in  Vilbel.  1875. 

Ur.  Ueiui-ich  Bleicher,  Vursteher  des  Statistischen  Amtes  der  ätadt.  1890. 


L 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


—    IHS  — 


EtnanucI  BI<»ch.  Kanfmann.  1892. 

Frl.  Annn  Bögner,  Privati^re.  1H70. 

Alfre<l  Bolongaru-Crevenna,  Kaufmann.  1885. 

Philipp  B.  Bonn,  Bankier.  1871. 

Wilhelm  B.  Bonn,  Bankier.  188«. 

Karl  Bo98,  Kauhnann.  1884. 

I>r.  Louis  Brentano.  Privatier.  18ö8. 

Franz  Brolft,  Bauunternehmer.  1873. 

Leonhanl  Heinrit^h  Brofft-Fabricins,  Privatier.  1880. 

Ailolf  Bilsini;.  Kaufmann  in  Offenlmch.  1892. 

Heinri»:h  Karl  ("lauer,  Kunstgilrtner.  1875. 

Karl  Cleuini,  Apotheker.  189(). 

Otto  Cornill,  Conservator  des  stÄiltischen  histiiris<-hen  Museums.  I88R. 
Wilhelm  (' <.  u s  t  o I  -  B  r  cu l ,  Kaufmann.  1HH4. 
Karl  Anti»n  Cristiani.  Opticus.  1879. 
Dr.  Dietrich  «  unze,  Fabriklwsitzcr.  1890. 
Rmloir  Da  Clin«',  Bankier.  18!N). 

Dr.  Kurt  Duulic,  praktischer  .\rzt  in  Bockenheim.  1889. 

Dr.  Uoiwrt  Delosea,  praktischer  Arzt.  1877. 

A<lolf  Detloff,  BurhhämUer.  1887. 

Emil  Deussen,  Rentier.  1883. 

Oskar  V.  Deustor.  Rentier.  18Hfi. 

Karl  Philipp  Donner.  Kaufmann.  1871. 

William  W.  Drory,  Director  <ler  englischen  «asfabrik.  1874. 

Augtist  Du  Bois,  Kaufmann.  1888. 

Julius  Du  Bois,  Kaufmann.  1871. 

Dr.  Friedrich  l  lemens  Ebrar<l.  .Sta(ltbif)Ii(.thekar.  1884. 

Dr.  Otto  Kiser,  praktischer  Arzt.  1888. 

Moriz  .\tIolf  Ellissen.  Kaufmann.  1884. 

Friedrich  Heinrich  Emmerich.  Privatier.  1883. 

.lakob  llennann  Epstein,  Kaufmann.  1879. 

Frau  .\lexan«lrine  E.yssen  geb.  Du  Bois.  1885. 

Remigius  Alexander  Eysscn,  Kaufmann.  1875. 

Robert  Faelligen,  kaiserlicher  geheimer  Regicmng»rath  und  erster  \' 

Standsbeamter  der  Rcichsbankhauptstellc.  1871. 
Frau  Klara  Feist.  1886. 
Eduard  Fellner.  Privatier.  1890. 
Otto  Fiedler,  Kautuann.  1888. 
All>ert  Fiershcim,  Kaufmann.  1878. 
Rol»ert  Flcrsheiu),  Kaufmann.  1871. 
Wilhelm  Flinsch,  Kaufmann.  1890. 
Iir,  Richard  Fösscr,  Rechtsanwalt  und  Notar.  1HH2. 
Frau  liina  Fronzcl  geb.  Becker,  Privatierc.  1889. 
Dr.  (tottfricd  Fresenius,  H.vpothekenbuchfflhrer  a.  D.  1876. 
Dr.  Philipp  Fresenius.  Apotheker.  1875. 
Dr.  Alfred  Fritsch,  ki:l.  (ierichtareferendar.  1893. 
Dr.  Philipp  Fritsch.  praktischer  Arzt.  1877. 


I>r.  Thcn.1<>r  v.  Fritzsi  ho,  FtfbrikbMitaer.  1874. 

Karl  G  a  i  I ,  Kaufmann.  1877. 

Friedri<rh  Gans,  Fabrikbesitzer.  1888 

t>r.  I>eu  Ludwig  Gans,  Fftbrikbodtser.  1686. 

WillH!in  (ii  iBsol,  orilentlirhcr  Lehrer  .in  d«r  SelcetMlldiale.  18B2. 

Ludwig  (t»ckel,  Fabrikdimtur.  1871. 

Filedrteb  t.  Ooldttmmer,  kgt.  Seoonde-Lieatmant  Hnd  BataillonB-Adjatut 

im  1.  bcssiR-hcn  Infnnt^ric-Reginient  Nr.  81.  1802. 
B.  H.  U  o  1  d  8  c  h  in  i  d  t ,  Bankfusi-hilft.  iHöi. 
Biurrr  Goldsoliinidt,  bccidi^'tcr  WechselsensaL  1888. 
Emst  (rreef.  Rentier.  18W;. 
.Wnlf  r,  run  elins    B.uikior.  1871. 
Ednard  Grunchus,  Bankier.  1871. 
Hennaon  Orttneiraid,  FalifllcMkt  188& 

Haxv.  (tuaita  k-t  i ',,!niiior/i«'niMi'!i  und Frlsidmfc  derHuidelilunnflr.  1871. 

Emst  van  GUlpen,  Benticr.  18KU. 

Dr.  Hemumo  Ha«ir,  BeebtMiitrtIt.  1888. 

I>r.  .Tnstus  Haeherlin.  KechtSAItwalt.  1870. 

I>r.  Ktr!  TT  iir>  ns,  k^l.  Obcrl«iidM|g«ricbtsplisident.  1801. 

Adulf  Hahn.  Bankier.  1874. 

CbarlM  Hftligtrten,  Kanfmaim.  1884. 

Adolf  Hanihnri^rr,  TVivntirr.  IHi'l 

Dr.  Karl  üambnrgcr,  kgl.  Joiitizratb,  Kechtsunwult  und  KuUr.  1871. 
Dr.  Adam  Haioiiierftfi,  Privatltr.  1877. 

Frl.  Sophie  Hanzo,  Inetitutsvorstoherin.  188*2. 

Dr.  Adolf  V.  Harnier,  k^l.  Justizrath  und  Rechtsanwalt. 

Dr.  Eduard  r.  Marnior,  kgl.  Justizratb  und  Kecblsanwult.  1871. 

Xatüiias  Harth,  Privatier.  1874. 

Franz  TfasBlaehpr,  Prunimt.  18H0. 

Alexander  Uaack,  Bankier.  1881. 

AngsM  Heinpsl-Xantkopf ,  KanlmMiii.  1898. 

Casimir  Heintz.  Rentier.  1884. 

Philip  Heins,  Kanfuiann.  1879. 

Otto  Held,  Kaufmann.  1875. 

Httorich  Knist  I!  < m  m  >  rieh  ,  kgl.  Major  a.  D.  18D8. 

Max  IT  (■  II  il  h  €  h  e  I ,  Vorlajirsbuchhiindler.  1KS5 

Dr.  Salonion  Uerxbeim«r,  kgl.  Stuiitätsrath  und  prakiiücbcr  Arsi.  1884. 
Theodor  Eesf«,  labrlkaat.  1890. 

Ferdinand  Heuer,  Privatier.  1871 

Dr.  Lucas  v.  Heyden,  kgl.  Majur  x.  D.  iu  Buckenheiju.  18ä7. 
Oeor«  V.  Hey  der,  Privatier.  1881. 

Philipp  Hilf,  R.ntMf.  1886. 

Ernst  Hirschfold,  K  »nfmnnn.  18Si». 

Heinrich  Hubrecbt,  Kaufmann  u.  Viccconsul  der  argcntiuischcn  Republik.  1882. 
Otto  H  8  eil  her  g,  KbhIbmuih.  1877. 

Karl  Hoff,  Kaufmann.  1888. 

Dr.  Frotw  Uoefler,  Prufeesor  und  Übcrlehrcr  an  der  Mu«t«r8cbiü«.  18UÜ. 
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i'aul  Holiiuiuini,  Ktibrikant.  1884. 

Bichard  Uolmanii,  Katifuauu.  18^1. 

Wilhelm  Hohenemser,  EaiifniuiB.  1856. 

Geoi^  Freiherr     Holshanten,  kgl.  Kaiiunerberr.  1881. 

Lonis  Hoerlc-Palind,  Kanfuiann.  1875. 

Dr.  Custav  Adolf  Hu  ms  er,  kgl.  Justusratb,  BechtSMWiüt  und  Notar.  tö71. 

Emil  HiitteTibarh  .  Privatier.  IS^M. 

Dr.  Wilhelm  Karl  I  ii<  nbi,  praktiscber  Arzt  in  Bockenheim.  1878. 

Frieiirich  Jiigcr.  Bankier.  18U2. 

FeriUnaud  J  u  r  d  a  n ,  Kauf  auum.  1887. 

Karl  Frans  J  tt  g  e  1 ,  Bentier.  1889. 

Dr.  Philipp  Jan  IT«  Contistoriafarath  und  Pfarrer.  1887. 

Dr.  Badolf  Jang,  Stadtarchivar.  1884. 

Iteniiann  Kahn,  Kaufmann.  1871. 

Emil  Kalb.  Privatier.  1877. 

Moria  Kalb,  Privatier.  1H91. 

Ad«df  Keller,  Privatier  in  Bockenheim. 

Luuis  Keller,  Kammerdircctor  in  iJockcnhciiu. 

Otto  Keller,  Buchhändler.  1890. 

Dr.  Simon  Kirchheim,  Chefanst  am  iemelilschen  (iemeindehoepital 
Dr.  Joseph  Kirschhanm,  Oberlehrer  a.  D.  1869. 

( 'hristian  K  n  a  u  c  r .  Buchdruckcrcihesitzcr.  188(5, 

Walter  K  (•  c  Ii  c  k  e ,  kgl.  Scconde-Lieatenant  im  1.  beesiacfaeu  Infanterie-Be- 

ürim^nt  N»».  81.  18!)2. 
Sigmund  Kuhn-.Siteyer,  Rentier.  1858. 
Karl  Kolb,  Procurist.  187U. 
Adolf  Kölligs,  Kanfmaan.  1877. 
Fran  Sophie  Kölligs  geb.  Bflcher,  Privatien.  1891. 
Wilhelm  König,  Privatier.  1891. 
Hilmar  Kothe,  Schreinermeister.  1878. 
E<hiard  K  ü  c  h  1  e  r ,  Kaufnmnn.  1888. 
James  KnUiach,  Kaufmann  1S!»<». 

Kmil  Laden  bürg.         geiitiiner  i  wiunierüienralli.  1864, 

A  lexandcr  L  a  u  t  e  n  m  h  I  ä  g  e  r ,  Bankdircctor.  1875., 

Alfred  L  e j  e  u  n  e  ^  Kaolmauu.  1885. 

Georg  Leechhorn,  Privatier.  18!K). 

Ferdinand  Lenchi-Mack,  Kaufmann.  1891. 

Hfiuv  L(  vita.  Kaufniann.  1888. 

Karl  Lr  y.iheckcr.  Pfarrer.  1884. 

Eduard  I.i-nirz.  rnmiü  a.  4).  1886. 

Fr;in/.  I,i«>ii.  K.infni.nm.  1871. 

Jakob  liion,  Bankdirectur.  1871. 

Frl.  Rosa  Liviogston,  Privatierc.  1884. 

Dr.  Engen  Lucias,  Fabrikant.  1871. 

Fenlinand  Haas,  Privatier.  1875. 

Dr.  Maximilian  Maas,  Bankier.  1874. 

Frl.  Marianne  Mack,  Privatiere.  1874. 
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Albert  H  a  h  I  a  « ,  BnebflniekereiMtBer.  1878. 

Aloandw  MaiiBko|)f,  Kanfanann.  1874. 

Gustav  Dominiciu  Manikopf,  Kaufmann.  18!V2 

Heinrich  Mappcs,  Kaufiuann  und  brasilianischer  Vieeoouml.  1888. 

Williflm  Mappes,  Kaufmann.  1H87. 
l>r.  .l  iseph  Matt!,  Rentier.  1844. 
Adam  May,  Kaufmann.  18UÜ. 
Martin  May,  Gerber.  1881. 
Wilhelm  Heister,  Bentier.  1881. 
William  Merten,  Kanfiuann.  1888. 
Karl  Merz,  Kaufmann.  1875. 

Wühelm  Eduard  Mct^cner,  k^rl.  < M)orrc|^iertinLr^r:itb  und  Abtheilnngsdirigent 

bei  (\vr  kt^I,  Eist  ithahndircction.  18U1. 

Wühelm  M  c  t  /  1 1>  r,  l{<-nti<  r.  1864. 

Rms.i  V.  Meyer  gtb.  V  ielliiiucr  v.  liuhcnfaau.  Pralessurswittwc.  1HH!>. 

Fritz  Mönch,  Fabrikbesitzer  in  Üffenbach.  18i^i. 

Ednard  Morel,  Kanfmaim.  1884. 

M  Helene  MlllUr,  Privatitee.  1885. 

Dr.  Siegmmd  Mttller,  kgl.  JiistisraiJi.  1857. 

Hermann  Mumm  v.  Schwarzenstein,  Kanfoiann.  1S7(>. 

Dr.  Heinrich  v.  X  a  r  Ii  u  i  u  s  -  N  e  i  n  s  t  e  d  t ,  aweiter  Bibliothekar  an  der 

Stn«ltbi!.li<.ili.k  ]HHh. 
Adolf  de  N  e  u  1  V  i  n  e  -  H  ii  1 1  c  r  <  •  t  r .  }5;mkier.    1  ^^-l 

Alfr^  V.  Neufville,  kgl.  italienischer  Yicccoiitul  und  Virtpriu»ideut  der 

Handelskammer.  1888. 
Friedrick  t.  Nenfville,  Bentier.  1884. 
Heinriek  Nttrmberger,  Kaufmann.  1870. 

[f'iiii.inn  Ochs,  Privatier.  IHSl. 

Frau  Juliette  Up!  in  i:oh.  {.Jodcbaux,  Privatiere.  1876. 

Dr.  Johann  Jof«o].li  < '  i«  i»  f  '    Pr<'fossor  a.  I).  1881. 

Hrrninnn  <  ♦  p  i>  c  n  Ii  c  i  m .  Kaulniann.  1873. 

Frau  Julie  Oppenheim  ^cb.  Rico,  Rentiere.  1886. 

Mttriz  Üpponhoim,  Kaufmann.  1887. 

Sir  Charles  0  p  p  e  nh  e  i  m  e  r ,  kgl .  groDbritannischer  Oeneralconsnl.  1874. 
Dr.  Karl  Oppermann,  ordentUcher  Lehrer  an  der  Hamboldtacknle.  1887. 
f rann  Osterrieth,  Privatier.  1878. 

August  Osterrieth -  La  urin.  Dnukoreibesitzer.  18711. 

Ludwig  O  f  H  T  r  c  i  r  h ,  ordcntlielier  Lchi  er  an  der  Elisabetbenschule.  186tf. 

Dr.  Heni  v  Oswalt,  Rechtsanwalt.  Iö71. 

!»r.  Emil  v.  Oven.  Senator.  1846. 

August  Parot,  Privatier.  1892. 

Dr.  Unrtav  Passavant,  kgL  ^anitätsrath  und  praktiadier  Arat.  1875. 
Hichard  PassaTant.  Kaufmann.  1889. 

Eflnard  Pelissier,  Oberlebrer  am  stftdtischon  Uymnasinm.  1888. 

Wilhelm  Pentzel,  Privatii-r  in  Bockenheim.  1872. 

Dr.  Theodor  Petersen.  Chemiker  und  L  Vorsitzender  der  Section  Frank- 
itirt  am  Main  des  i^eutschen  und  Österreichischen  Alpenvereins.  1871. 
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Philipp  P  e  t  s  <■  h  -  (r  M 1 1 .  k^l.  geheimer  Camni«nd«iinith. 

Frau  Bertha  rfofferkorn  ^eh.  Kessler.  1854. 

Dr.  Heinrich  P  i  e  f  f  e  r  k  o  r  n ,  kgl.  ü«ricl)t6a8660»or.  1887. 

Eugen  Pfeifer,  lientier.  1871. 

t'briütian  Wilhohn  Pfeiffer,  Subdircctur.  1883. 

Dr.  Arthnr  P  f  n  n  g  s  t ,  l^hfimiker.  188». 

Albwt  Pintsch,  Kaafmaiiii  in  Bockenheim.  1891. 

Karl  Pollitx,  WechBelsenBal.  1874. 

Sidncy  Posen,  Fubrikiint.  18H3. 

Otto  Puls,  kL'l  nnuiinischor  (fcncrulconsnl  u.  8yn<Ucusd.Uaadfil8Jummer.  1881 
Julius  t^uillin-    ]<'s\.  V<^rkehrsinsiiector.  1887, 
August  Kusur.  Kauimuiin.  IHIK). 

Ur.  Otto  Kuuseubcrgcr,  Oberlehrer  an  der  A«lleillychtschule.  1878. 

Lndwig  Bavensteiii,  Kartograph.  1871. 

Simon  Bavenfttein»  Arehilekt.  1871. 

Angnat  Beichard-Marbarg,  Kaufmann,  1877. 

Alltert  V.  Bein  ach,  kgl.  belgiacher  OonBol.  1887. 

Karl  lieinemer.  KiufnMnn.  1HH7. 

Wilhelm  K  f  i  ti -r n  n  ii  m  ,  ]'riv,iti<  r,  187iJ. 

Dr.  Paul  litii;'^.  Kr»  lilaauwalt.  ISiMl 

Ferdinand  Ii  i  c  Ii  u  i  <1 ,  Kauil^ailn.  1881. 

Dr.  Ferdinand  Bichtera, FrofeMot  n.  ObMiehrer  an  der  WSUereehnle.  18B1. 
Fran  Dorothea  Biese  geb.  Weise,  PrivaUftre.  18S8. 

Isaac  Bikuff,  Bankier.  1874. 
Uax  Bikoff ,  Bankier.  1892 
Hugo  Risse.  Privatier.  1888. 

Dr.  Paul  R  o  e  d  i  1?  f  r ,  Rcthtsanwrtlt  und  Diret  r*)?-  der  Minnllgescllsrhall.  IhSÖ. 
Karl  Roger,  Direeinr  der  l'.aiik  für  Handel  und  luilustric.  IHiH). 
Karl  Eduard  Rüther,  Kauiitiann.  1884. 
Aogast  Both Schild,  Kanfmann.  1871. 
Eduard  Bothachild,  Kaufmann.  1874. 

Franz  Bflcker,  Fabrikdirector  und  Stadtrath  in  Bockenheim.  18i)0. 

Theodor  Bullniann,  Kanfmann.  1890. 

Heinrich  R  u  p  p  e  1 .  Kaufmann.    181)0.  • 

Üimtav  Tlieodor  Sander,  kgl.  .Secomle-Xiieutenant  im  1.  bessiscltcn  Infwit^ri«:- 


Karl  .>auerwciu,  Kunst-  und  Bauschlusäcr.  187U. 
Fran  Chu»  Hchaffner  geb.  Albert,  Privativ.  1884. 
Brnat  8charff,  Kanfanann.  1890. 
Karl  Schau b,  Kaufmann.  1876. 

Heinrich  Theodor  Sehen  ok.  Kaufmann.  1876. 

Ludwig  Schiff.  Sensal.  1878. 

Frnn  ricophca  Sehlcnnner,  ge'»  Ivindh»  itner,  Pri?atiere.  1870. 

Dr.  Karl  S  c  h  1  e  u  s  s  n  e  r ,  t  "henüker.  1873. 

(jct>rg  Sehl  und,  Juwelier.  1888. 

Dr.  Karl  Scbmid-Uonnard,  Privatier.  1881. 

Ludwig  Auguat  Alexander  Schmidt,  Kanfmann.  187B. 
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(tustiiv  Schill  i«l  t  - d"  ü  II  t her.  Kaufmann  und  lu^rcnieiir.  1864. 

Dr.  Jiom  Schmiat-MetsUr,  kgl.  SMÜUtintl^  i^fewor  and  pralttiflclier 

Arzt.  1»«^. 
Peter  S  c  h  la  i»  M  e  r ,  Kaufmann.  1872. 

Alexander  Schneider,  Director  der  Deuteeben  (iold-  und  bilber-Öcbeide- 

anatalt.  1875. 
Heinridi  Scliii«ll,  Fthratier.  1876. 
Dr.  Eugen  Schott,  pnürtiseher  Art.  1886. 

IKinri.h  Schüler,  JoDinalisr.  1H92. 

Frl.  Elisabeth  Schultz.  Malerin.  1875. 

Hnm  Srhulze-Uein,  praktischer  Zahnanct.  lüHÖ. 

Berrtli.inl  Srhnster.  Kaufmann.  1874. 

Muses  Martin  S  c  h  w  a  r  z  s  c  h  i  1  d .  beeidigter  Wcchselscnsal.  1^88. 
Wilhelm  Seefried,  Bankdirector.  1888. 
AngDSt  Siebert,  Rentier.  1871. 
Aogost  Stebort,  Onrtendirector.  1886. 

Berthold  Simonis,  Kaufmann.  1879. 

Dr.  Emil  Sioli.  Direct<»r  der  Truiiinsfcalt.  1888. 

Karl  8  n  m  iii  o  r  r  i  ti  ir .  Privatier.  18(}ö. 

l>(niiuld  .^onneutann.  Heraustreber  der  Frankfurivr  Zeitung.  1881. 
Edgar  Speyer,  Bankier.  1871. 
tieoTg  Speyer,  Bankier.  1871. 

Dr.  Alexander  Spiefi,  kgl.  S«nitfttanitli  and  Stadtant  1871. 

Praa  Karoline  v.  Stein,  PrOlietin  dea  adeligoi     i^nstett>  and  t.  Hynfl- 

pergischen  evangelischen  Damenstifts.  1884. 
Dr.  Moriz  Steinthal,  kgl.  Geriohtereferendar.  1898. 
Bndnlf  Stern,  Kaufmann.  1890. 
TlKo<l(.r  Stern.  Bankier.  1871. 
Wilhelm  Stock,  Kaufmann.  1882. 
Bruno  Strubell,  Bentier.  1884. 
Dr.  Karl  Snlabach,  Bankier.  1880. 
Rodolf  Snlibaeh,  Bankier.  1871. 

Dr.  Hermann  Traut,  zweiter  wiBsenachaitlieher  HfUfearbeiter  an  der  Stadt- 

bibliutbek.  1893. 
Hdiu'uh  Travers,  kgl.  01»pr!andps«rcricht8rath  a.  D.  18Ö2. 
Saiiiiirl  U  hl  fei  der.  Privati»  r.  ixs;i 
Dr.  Georg  Vcith,  Director  der  lluinUoldtschuIc.  181H). 
August  Velde,  Beallchrer  in  Bockenheim.  1892. 
Dr.  Adolf  V  i  n  a  B  8  a ,  Beehtaanwalt.  1878. 
Hermann  Vogt,  Weinhftndler.  1884. 
Ludwig  Vogtj  Pfandhausdirector  a.  D.  1879. 
Dr.  Karl  Vohaen,  praktischer  Arzt.  1881. 
(»cdiir  Völcker.  Buchhändloi-.  ISTfV 
)larün  Vnwinrkcl.  Dirertur  lUr  l'r"vi<l<iiLiii,  1882. 
Frau  Elise  Wagner  geb.  v.  Uaiuiur,  i'rivatiere.  1888. 
Heinrich  Wagner,  Lithograph.  1881. 
Robert  Wagner,  Ingenieur.  1882. 
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Friedrich  Wagner-Fels,  Kaufuuiuii.  1887. 

AndfttM  Weber,  Stadtgärtner.  1878. 

Karl  Weber,  Verwalter  der  Irrenanstalt.  1885. 

Dr.  Tbeodor  Weiffenbacb,  Profeasor  nnd  Oberietrar  an  dar  Kliagw- 

sehnle.  1885. 
Jat  ib  Hemmnn  Wcillor.  Rnnkier.  1871. 
A]l*rc(lit  Weis,  Kassier  der  ci»£;:15(-hen  Gasfubrik.  1874. 
Wilhelm  Weife  111  aan,  Privatier.  18i>3. 

i)r.  iieinrich  Weizsäcker,  Directur  der  Ucmäldegaleric  des  Stidd*adwn 

Knnatinatitiita.  1898. 
Joaeph  Werner,  Kanfauum.  169!^. 
Joseph  Wertheim,  gi^iiym<mn.  XBS^. 
Einiinuel  Wertheimb er,  Bankier.  1871. 
Nirnlaus  Wey  dt.  Kaufmann.  1H85. 
Karl  Wolff,  Stadtbauinspector.  18i»l. 

Frau  Emma  W  <»  1  f  s  k  p  h  1  geh.  Feist,  (.'uuiuiersiemathswittwe.  1874, 
Kiail  W  u  r  III  b  a  c  h ,  lU  utier.  1880. 

Jnlina  Wn rm bac h ,  kgi.  Commenienratli  und  Stadtratb in Boekanbeiai.  VM. 
Angnsfe  Zahn,  PriTatier.  1884. 
Albert  Zickwolff,  Kanfanann*  18M. 

Frau  Kinma  Ziegler  ^eh.  rfafl,  Privatlftre.  1880. 
Dr.  Julius  Ziegler,  ("hemiker.  1871. 
Qeorg  Zimmer,  Ingenieur.  1871. 


Verzeicluüss 

der 

BeliördeD,  Gesellscliafteu  uud  ßedactioueu^ 

mit  welelieii  der  Verein  in  regelmiwigent 

Sehriftcnaustauscli  steht. 

(KMit  te  sttAd  tvm  1.  Juli  18M J 

Aarau:  Mittelsihweizfriscli»'  ir<'"in'J^l»li.-eoinniertiellö  üeselUfbaft. 

Stalii>iibcl»ei>  liiutJHU  *U'?i  Kantons  Aar^iui. 
A 1  b  a  n  y ;  Bureau  of  statUtics  oi  labor  of  thc  stote  of  New  Yt)rk. 

Alten  barg:       Henoglidus  itatiBtiacfaM  Borem. 
Amsterdftm:      De  Indiadie  Memmiir. 

KoninUyk  Nederlaiidsch  Mvdrijkslniiidig  genootacbap. 
Antwerpfin:      BocükU'  royale  de  g^ographie  d'Anven. 
Basel:  EvnTitrcIisc  lii's  Missionsmagaii^in. 

Bakavia:  Bataviaasrh  t,'(MifMtts('ba|»  v,m  kunsten  on  wetenschappcn. 

Koninklijke  nutuurkundigc  vereeniging  in  NeUerlau«lscb- 
Indie. 

Berlin:  Bniean  des  Briolufeagee. 

Bureau  dea  Banaes  der  Abgeordneten. 

CentralTerein  {flr  Handelsgeographie  und  Forderung 

deutscher  Interessen  im  Auslände. 
De u  t  sr  1 1  e  K  ( 1 1 '  1  n  i  a  1  gesell  schalt. 
GcBeüsehatt  lUr  Erdkunde. 
ITydroirraphisches  Amt  des  Heii  hi^inurincamts. 
Kaiber liebes  Reicbsamt  des  Innern. 
Kaiserliebea  statistiBches  Amt  des  deatseben  Beicbes. 
KftnigUcb»  BibliotM. 

KOniglichee  Ministerinm  der  geiatUeben,  Untorricbts-  nnd 

Hedicinalangelegenbeiten. 
Knni£r1i<-h('?  ^Tini^tcrinm  fflr  Handel,  Oewerbe  nnd  fiifent- 

lirlu'  Arbeiten. 
Küuij<liilicii  statistisches  Bureau. 

Xacbtigal-Gesellschalt  für  vaterländische  Afrikaforscbung. 
Statistiscbea  Amt  der  Stadt 

13* 


Bern: 

Bordeaux: 
Boston: 

Bremen: 

Brttnii: 

Brflseel: 

B  inl  uji  e  s  t : 
Buenos  Aires: 

Bukarest: 
Caracas: 

Chicago: 
Christiania: 

D  Armstadt: 

Donai: 
Dresden: 

Ihi  i)lin: 


Eiili):enr>8si8che8  statistisches  Bureau. 

(teographischo  Gesellschaft  von  Bern. 

Si'hweizeris^he  statistische  Ge8e]ls<  li;ift. 

Schweizerisches  Finanz-  unU  Zolldepanement :  Alkohol- 

verwaltnng. 
Statisdscliei  Bniean  des  Kantons  Bern. 
Sod^tft  de  gfeographie  commerdale. 
American  acadeiny  of  arts  and  sdenoes. 
American  Statistical  association. 
3(assachnsetts  bureau  of  statisfies  of  labor. 
Bureau  für  bronüsche  Statistik. 
Geographische  Gesellschaft. 

Kaiserlich  königlich  mfthrisch-eehleeiscbe  Qesellsdiait  isr 
Befürdening  des  Aekerliaas,  der  Natur«  nnd  Landeskande. 
(/ommissifin  centrale  de  statistiqne. 

Tnspecteur  en  chef  du  service  d'hygiene  de  la  ville. 
Ministi're  <!•  l  interieur  et  de  Tinstruction  pabliqae:  Ad- 

ininistrati"!!  "1<'  l;i  sfattstiijnf  ir«merale, 
Socictv  rovalr  hr\<j:v  de  <;('-oirra|iliif 
ätatiätischcä  liun  au  der  iluupiHiadt  Budapest. 
Ungarische  geographische  QeseUscIiaft. 
Departamento  nacional  de  estadittiea. 
Direotion  gfinMe  de  statistiqne  monidpale. 
Instituto  geogr&fioo  Argentino. 

Superintendent  ia  administrativa  de  la  comision  nacional 

(Ic  eflncacinn. 
SiMittiit(-a  u-tM.LTiipliica  Komäna. 

Ministeriu  de  toniento :  DirecdOn  de  estadistica  <>  imiiii- 

graeifin. 
Bnrean  of  labor  statfstics. 
KQnigUch  norwegische  UniTenitAtsbibliothek. 

Staristis  hes  Centralburean  im  kQniglich  norwegisches 

MiniBtcrimii  -kr?  Innern. 
DiffM-rinii  der  Main-Neckar- Eisenbalin. 
Gl  iiüheizugl.  hessische  Zentralstelle  für  die  liamiesätatistik. 
Verein  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissenschaften. 
Union  gi  tigraphiipie  da  nord  de  la  Franoe. 
Statistisi^fla  Bnrean  des  königl.  sächsischen  Ministennsa 

des  Innern. 
Verein  für  Erdkunde. 

Statistical  and  soi  i  i]  intjuir)'  Society  of  Irelnnd. 
.XdininiHtration  der  Dr.  Seuckeabergischen  8tiftnng. 

nilr«rerverein. 

Frankfurter  Be^irksvcrcin  deutscher  iiig^enieure. 
PranliJnrter  Jonmal. 
Frankfurter  Tamverein. 
Frankfurter  Zeitung. 
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Frasklart  a.  M.  Freies  Dentsches  Hodistiffc. 

(icneral-Anzeigor. 

(tertellschaft  zur  Hefi.nli  iiini:  iiiitxlii  her  Künste  luul  deren 

Uüliswissenschalien  y^i'uljtcchnischc  GescUscUaft). 
HaiMteldcaiuMr. 
KftBfinftimfiwTmr  Verein. 
Kleiiie  Prase. 
Physikalischer  Verein. 

Scnckenber^sche  natorfondieiide  üeMlIacfaift. 

Stadtbibliothek, 
Stadtkanzlei 

Stadtverortlnetenversammlung. 
Staüstisdiefl  Amt  der  Stadt. 
Tamnuolnb. 

Verein  fttr  Geeduchte  und  Alteithundninde. 
Freiberg  i.  R     Oeographisdier  Verdn. 

St  (lallea:  Ostschweizerische  geugraphisch-commercieUe  Uesellachaft. 
Genf:  Societ.'  *lo  ^iiwraphie  de  (iCTi(''ve, 

(»lasjjTow:  Sanitin  v  <li  purtinent  ("Mtdiral  cfticor  of  bealth). 

Uutha:  Her/.ni^li«  In  s  statistiseheb  Bureau. 

Juütuä  l'erihes'  geographische  Anstalt. 
S*<iraTeiibage:    InliKb  genootsdiap. 

Koninklijk  ioititaiit  voor  de  taal—  land —  en  Tolkenknnde 
van  Nederlandfleb-IndiS. 

Ministerie  van  binnenlandsche  saken. 
(i  r  c i  f  s  w  a  1  il .       Geographische  f ler>plls  liaft. 
(iuatemala:        Direcciön  generul  <le  esUMÜetica. 
Ilalle  n  S. :         Verein  für  Erdkunde. 
Ha  u  b  u  r  g  :  Geographische  Geaellächait. 

Hedieinal-Inspectont  Uber  die  medidniscbe  Statistik  des 

bambnrgiBcben  Staate». 
StatiatiBches  Bureau  der  Steuer- Depatation. 
Hanau:  Bezirksverein  für  hessische  Geochichte  nnd  Landeafcande. 

Ilfinnnvpr:  (ieographische  (teseUschaft. 

H  e  i  (l  e  1 1»  e  r   ;       Grußherzoif lieh  ba<lis«  he  Universitätsbibliothek. 
Helsingfors:      Sällskapet  för  Finlands  gcograti. 
Hermannstadt:  SiebenbtIrgiBcher  Karpathenverein. 

Verein  fftr  riebenbOrgiadie  Landeekunde. 
Igl6:  Ungarladier  KarpathenTerein. 

^ '  n  ;i :  GeograpbiMdie  Oeaellschaft  (für  Thüringen). 

Karlsrube:         Badische  geographische  Gesellschaft. 

Statist.  Bureau  des  gr<>ßh  Vfinlischcn  Handclsministeriains. 
Köni},^slu  ru  i.  Pr.  Physikalisch-ökttnomische  (loscllRf-haft, 
Kopenhagen:      Bureau  de  statistique  du  rojauiue  de  Dänemark. 
La  Plata:  Uticina  di  cstadistica  de  la  proviiicia  de  Buenos  Aires. 

Le  Havre:         Society  de  geographie  oemmeieiale  da  Harre. 
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München: 
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Verein  für  Erdkunde. 
Soeiodade  de  goographia. 
Ghamber  of  oonuneree. 
Cteneral  ragister  offloe. 

i;  y.\l  geographica!  society. 
Koyal  Statistical  sociely. 
Academy  of  science. 
Geographische  Gesellschalt. 
Statistisches  Amt. 
Soci6tö  de  ge^graphie. 

Sociedad  espaliola  de  gcografia  oonereial  (dntes  de  afri- 
canistas  y  oolonistas). 

Sociedad  geogrätica. 

Großherzoglich  hessische  Handelskammer. 

Manchester  s^eonjuphical  socieQr. 
Societe  ile  •^»'■<i<rraiihie. 
Department  uf  miues. 

Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertimns- 

kmidSi 
Verein  fitr  Srdknnd«. 
Deutscher  wissenseltafUicher  Verein. 
Sociedad  de  geografia  y  estadistica  de  la  rq^üblioaMeidoiili. 
Socif  tt'  laiiiruedociennt'  <\v  geographie. 
Sectio»  güugraphique  de  la  societe  imperiale  des  suis 

<Ie8  Sciences  naturelles. 
Oeographischc  Gesellschaft. 
KOnigUcb  bayrisches  statistisches  Bniean. 
Soci£t6  de  g^ographia  de  TEst 
SodetÄ  Africana  d'Italia. 
Soci6t6  nradukteloisc  de  g&ographao. 
Anicrioan  geographica!  socie^. 
Stiretary  of  State. 

Groöherzoglich  hessische  liandüiäkaninier. 

Großherzogliches  statistisches  Bureau. 

Bnreaa  de  statistiqne  gtateale  de  Franca. 

Comit6  de  rAJbnqne  francaise. 

Hinistire  da  commerce,  de  Pindastrie  et  des  culoniei  (IHfi' 

sion  de  la  comptabilite  et  de  la  Btatistk|lie). 
Societ^  acadeuiiquc  indo-chinoise  de  Franca. 
Socict^  de  geographie. 
Soci»'te  de  geographie  «•<»ninit'rt  iule. 
Acadcmie  imperiale  des  scieuceb. 
Kaiserlich  rnsaisehc  geographiw^e  Uesellschaft. 
Amorican  pbilosophical  sode^. 
Geographica!  dnb. 

Kaiserliches  and  königliches  hydrographist  hrs  Amt 
Uo?emment  Statist  ol  tbe  coluiiy  of  TrinklML 
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Prag:  Statistische  ConmiHlon  der  kOttiglkhen  Hanpteudt  Prag. 

Pro?  i  de  nee:      City  registrar. 

R  i<Mle  Janeiro:  Soricdaile  »le  afco^i^aphta. 

Eum:  Dirc/.ioiie  <1i  statistica  e  statu  civile  die  Gomouc  di  Eoiua. 

Institut  iittcruatiunal  de  statistiqae* 

Istitutu  cartograftco  Italiano. 

Mtniatero  dei  tovori  ^bUd. 

HiniBtero  deU'  intenio. 

lUoislero  della  sobUca  istraiioDe. 

Ministero  delle  finaiuBe:  Diresbne  generale  ilcUc  ^alioUe. 

Uinisteru  <li  agricoltura.  industria  e  eommercio:  Direaione 
generale  tlHla  statistica. 

Societä  L'enn;ratica  Italiana. 

Specnia  Vatiiuna. 
Bönen:  Soei6t&  uormtuide  de  g^ograpble. 

San  Francisco:  Geographical  sodetgr  of  California. 

Health  department  of  tbe  city  and  connty  of  SanFrandaco. 
San  Job6  d«  C.        Institut^)  fisico-geogrAfico  iia<  innal  de  Custa  Rica. 

Olicina  de  depösito  y  c4ige  de  pnblicadonee  de  la  re* 
])ublica  de  Costa  Kica. 
Santiago:  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 

Schwerin:  Crrußherzogliches  statistisches  Bureau. 

Shanghai:  China  brauch  of  thc  rujal  asiatic  suciety. 

Springfield:     Borean  of  labor  statiatics  ol  IlUnoie. 
Stettin:  Verein  fdr  Erdkunde. 

Stockholm:        Kongl.  statistiska  centralbgrr&n. 
StrafibnrgiK:   Kaiserliche  Univenitftts-  und  Landesbibliothek. 

Statistisches  Bnrenn  des  kaiserlidien  Minieterinme  für 
Elsaß-Lothringen. 

Vogesenclub. 

Stattgart:        Kiiniglich  württembergische  Centralstelle  für  Handel  uud 

Qewerfae. 

KQn^^ieb  wflrttembergiedieB  etatiBtichea  Landeeamt 
Wikrtteonbeigiaelier  Verein  für  Handebgeographie. 

T  i  f  1  i a :  Kaukasische  Section  dw  kalMfL  nnsiidien  geographiadien 

Gesellschaft. 

T ö kiö :  Bureau  g^neral  de  statisf iqiio  du  Japon.  au  cabiiiet  iini»»'Tial. 

Dentsrhp  Gesellschaft  für  ^atur-  uud  Völkerkunde  Üst- 
asieus. 

Tonlonse:         Soci6t6  acad^ndqae  francu-hispano-purtugaise. 
Tonre:  8ociM6  de  gcugraphie. 

Tübingen:        Königlich  wflrttembergieche  ünivereitätebibliothek. 
Vdine:  Accademia  IMinese  di  Bcienae,  lottere  ed  arti. 

Washington:     Bureau  of  cthnology. 

Department  of  hhor. 

Deparriiiont  nf  the  interior:  Bureau  of  cducation. 
Department  of  the  inteiiur:  Gensus  office. 
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Washington:     Ocpartmcnt  uf  the  interior:   Unitc«!  States 

survey. 

National  geographic  suciety. 
.Smitlisonian  institntion. 

Treasury  departnient :  Office  of  comptroller  of  ll 
United  States  board  on  geograjihic  nauies. 

Weimar:  Statistisches  Bureau  vereinigter  thüringischer 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie. 

Wien:  Kaiserlich  königliche  geographische  Gescllscha 

Kaiserlich  königliche  Universitätshihliuthek. 
Kaiserlich  königliches  naturhisturisches  Hofmc 
Kaiserliches  und  königliches  uiilitärgeographiscl 
Statistisches  Departement  des  Magistrats. 
Verein  der  Geographen  an  der  Universität  W 

W  ü  r  z  b  u  r  g :         Königlich  bayrische  Universitätsbibliothek. 

Zürich:  Kantonales  statistisches  Bureau. 
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Uebersiclit  der  Einnakiueu  uuil  Ausgaben 

Im  Jakra  imi9L 


Einnahmen. 

iUlAn  Agm  JakvM  1A89/90 

.  M 

90,  a 

Baitrftffe  von  SfiO  Mlftirliedfini 

4800.— 

Vprlf Ii  11  f  Vi kTi      irlp^ii n irslf  Artpn 

•  w 

8ß.— 

Aerarialbaitftira  1890/91  und  188i;98  .... 

1600.— 

•  a 

15'J.  45 

\'i*i*kiLiif  Villi  VorpitifiiiiililirAf ionon 

Hl.  75 

ÖÜO.  — 

Ausgaben: 

Honnrarc  an  «lic  Dozf^ntnn  

8aatiiii6th&  lür  )lie  Vorbäuii^en  ..... 

:wo.  — 

44.16 

1566.80 

816.— 

836.— 

Auslagen  fOr  Porti  and  bei  Anwesenheit  der 

54H.  57 

30.  — 

Pfandbrief  der  Fraukhirter  Hyputhekenbank 

505.00 

457.  45 

32.- 

68. 88 

20.05 

J&  6607. 68 


M  6607.68. 
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Uebersieht  der  Einnahmen  und  Ansf^fiben 

im  Jalire  imm. 


EinnahmeD : 

Saldo  lies  Jahres    ji  20.06 

HfitniiTf'  vnn  :V.\2  Mitj^üpflrrn   ^  ä!^4.  — 

Veil<  iuf  voll  VorlesunKskarten   ^  114.— 

Aerariiiliieitrag  18i>2/J)a    „  (KX).— 

Zimran   185.82 

Vorkanf  too  Vereinspablicationeii   ,  102.95 

ROckbeiflge  am  iler  Ver^insbank   ,  484. 18 

Jllt6441.— 

Aa8gaben: 

Honorare  an  die  Doienten   8S26. — 

Saalmietilie  fflr  die  Vorlesniigeii   ,  840.  — 

Inserate   ,  93.00 

Buclibinilorarbeiteii   ,  9.26 

Drocksathen   ,  133.06 

ßibliothekariat- Beitrag   ^  2Hi.  — 

Gehalte   ,  2ÜÜ. — 

Auslagen  tiir  Porti  un«l  l»ei  Anwobt'uheit  der 

Doaenten   ^  473.10 

Pfandbrief  der  Frankfurter  Hypothekenbank    .   .  «  1016. 88 

Kleine  Ausgaben   ,  23.46 

Saldo  auf  neue  Bechnnng   ,  610.42 

*~  ■     ~  ~  J$  6441.  — 
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Aus  den  Yorträgen 
der  Sffentlichen  und  ge^hlossenen  Sitzungen 

Tom  19.  Oktober  1898  bis  nun  20.  Min  1895. 
]fit  ChdlwcJMr  Benataang  d«r  IQttlwDiuigeii  der  Emen  Redner 

Dr.  H.  V.  NttIlUiiyt-NeinttMit. 

Mittwoch  19.  Oktober  1892. 

Herr  Professor  Dr.  Eduard  Peckuei-Loesche  aus  Jena 
(jeUt  in  Erlangen):  Ans  der  Wildniss. 

Der  Vortngenile  beepreeh  snnAcilisIt  was  eigeatlieh  anter  WildniBi  ga 
vmteliMi  eei,  schilderte  die  Eigenart  der  Hochvrildari  Baeihwälder,  Grei- 
ImtSade  in  den  einselneo  Erdtheilen  und  Gebieten  und  ging  dann  dazu 
Über,  nachzuweisen,  wie  verschieden  die  Ansichten  seien  über  die  ilnselhst 
drohenden  Gefahren.  Die  Schrecken  des  Unbekannten  verschwinden  mehr 
nad  mehr,  je  mehr  man  mit  der  Wildniss  vertraut  wird.  Wer  aber  nicht 
von  Jugend  auf  verwachsen  ist  mit  dem  Leben  und  Treiben  in  den  Fluren 
od  Wddem  der  Hebnettiy  der  wird  eaeh  nicfat  -verCnmt  mit  dem  in  der 
WildoiBL  Xi  ist  eine  groiee  Kuistk  ziiMg  und  sclmell  sn  sehen;  nieht  nur 
gote  Augen  geboren  dura,  sondem  euch  schnelles  Erfassen  dee  Gesehenen. 
Wieviel  sieht  z.  B.  ein  Jäger  bei  uns  im  Walde,  des  dem,  der  in  dumf^er 
StnbenlQft  arbeitet,  vollständig  entgeht,  ruirh  wenn  er  nnter  kundiger  Führnnj; 
im  Walde  verweilt.  Wer  aber  nun  Vielartitjes  vergleichen  will,  licdarf  der 
Uebnng'.  der  Erfahrung,  nnt  «lie  Krsrhcinuugen  gegen  einander  al»zu\väi;en. 
unbefangen  und  besonnen  aufzulassen.  Dagegen  wird  absichtlich  und  uu- 
ebeichtUch  bot  m  oft  gefohlt;  mea  erwerlet  UngewOhBliches,  Oenbrlichee, 
naa  liet  deTon  so  viel  gehört^  viel  geleeen  und  Ist  nun  geneigt,  die  hann* 
loieaten  GeeebelniJsse  in  diesem  Sinne  enfanfassen.  Miebt  jede  Wildniss  ist 
belebt»  wenigstens  nicht  von  den  reissenden  Tbleren,  die  man  anzutreffen  er- 
wartet. Die  Bestien  weichen  dem  Menschen  aus ;  es  gilt  in  der  Regel  der 
8at/ :  thne  mir  nichts  und  ieh  thue  dir  auch  nichts.  Auffttlli£f  bleibt,  es 
jedem  Reisenden,  btibst  dem  waidgerechten  Jäger,  wie  schwierig  es  ist,  die 
grossen  Thier«  in  der  Wildniss  Überhaupt  zu  sehen,  wie  viel  schwieriger  noch, 
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fluMm  nahe  za  kommen,  sie  m  erbeuten.   Der  VorbigMide  flocibt  liier  eine 

Menge  Einzelheiten  ein  ab  Belege  für  diese  Darstellung  und  wies  nach,  wie 
oft  schon  ein  Scbrotschuss  vortrefflich  wirke  bei  Thicrcn,  die  der  rerlireiteten 
Ansicht  nach  kanm  durch  Kngcln  erlegt  werden  kannten.  Auf  Krokodile 
wirke  z.  B.  ein  »,'ater  Schrotschuss  viel  besser  als  eine  Kugel ;  dass  der  l'anaer 
ondurcbdringlich  sei,  ist  nichtä  ali»  eine  iaWl.  Er  wies  auch  aut  die 
HenidMiiTerliurte  hin,  die  in  Indirai  Torkommeii  aoUen«  und  eHteterCe,  dais, 
wenn  man  Mlcbe  Statistik  von  Indien  ans  treiben  wollte,  man  mit  Leiehtigksit 
nadiwdaen  künnte,  diu»  Ton  nn|,  bod^  gättiHt^/ Bnmngenschaftea  der 
Kultur,  z.  B.  die  Pfefdebakii  in  Berlin,  geifthrlicber  seien,  als  Giftsrhlangen 
und  Tigor  in  Indien. .  Nicht  tille  Begegnudgen  mit  Bcistifii  sin^  tgefalQ-loi; 
aber  die  wirkliche,  vom  Jäger  vollauf  ^ewürdiirto  Gefahr  tritt  durchschnittlich 
erst  ein,  vvenu  ein  atigeschosseues  Thier  im  r>i.  kich?  aufgesucht  wird  lud 
einem  wehrhaften  Thiere  könne  man  es  doch  nicht  verdenken,  wenn  es,  ge- 
reist, deinem  Verfolger  zu  Leibe  gehe.  Wer  Jahre  tind  Jähriehiite  lang  in 
den  Tersehiedeneten  Wildninen'  gelebt  hat,  der  IXaet  sieh  nidit  mehr  fw- 
hloffen  nnd  sdifttst  die  Gefahren  ihran  Werthe  nadt  Wenn  er  nnr  an  eeeen 
hat,  wenn  er  gesund  nnd  von  den  schlimmsten  Plagen,  die  ihm  die  kleimten 
Thiere:  Land-Blutegel,  Stechfliegen,  Mücken,  Zecken  u.  a.  bereiten  können, 
verschont  bleibt,  so  lejjt  er  sich  wohl;,'-eninth  am  Lajrerfeuer  oder  aliseits  zum 
Schlafen  nieder:  vor  nichts  ist  er  sicherer,      toi:  dem  üelresseuwcrdeo. 

Mittw.K-h  26.  Oktnl.tT  1892. 

Herr  LtJgHtionsfatli  Prof.  l>r.  Ileiuricli  Hrn'j  <(  l!  aus  Berlia 
(f  9.  Sept.  1894} :  Meiue  neuesten  Ausgrabungen  im  Fiyuni. 

Der  Strom  der  Bellenden,  welcher  sich  alljährlich  in  der  winterlieben 
Jahreszeit  über  Aegypten  ergiesst,  hat  in  den  letzten  Jahren  unter  der 
englischen  Vorwaltung  dicK*-s  <resegneten  J-andes  ehe  r  zu-  als  ab£::enommen. 
\m  Durchschnitt  besuchen  "'0  Eurupiler  Acuypten,  wuvou  2üüU  es  sich 
augelegeu  isciu  laäscu,  daü  an  JJcnkmälern  der  Vorzeit  überreiche  ücl>iet 
Oberägyptens  regelmässig  aufzusuchen.  Die  Dampfer,  mit  allem  Gomlort  aoa- 
gerttitet,  gehen  allwOchentlicb  nach  dem  SttÜen  ah.  Anegeechloanen  vi»  dn 
fiemchen  bleibt  die  weetwirta  ven  Mitteligjrpten  gelegene  Oase  des  Pajim 
(d.  h.  Seeland),  welche  bereits  im  höchsten  AHerthnme  dnrdi  den  Josephskanal 
hewftasert  ward  und  noch  heutigen  Tages  von  den  Aegyptern  als  der  Garten 
Aegyptens  mit  Recht  hezeichuet  wird.  An  berdhmten  Stddten  und  Tempeln, 
an  Denkmälern  und  sonstigen  sehenswerthen  Anlagen  fehlte  es  au'b  bi»'r  nicht. 
Nur  sind  in  der  (iegenwart  die  letzren  Reste  fast  sjmrlus  ver8(  hiwmden  oiicr 
liegen  unter  tauseuJjähiigeui  Schulte  lief  begraben,  in  eisier  Linie  die  alte 
Stadt  Knikodilopolis  (nOrdlicb  Ton  der  hentlgen  Hsaptstadt  Hedin  eh),  die 
Ton  einem  gewaltigen  Umfsage  war  nnd  ganse  Sohichten  onteigegangenet 
StKdte  aafweist  Eine  volle  Stunde  hraneht  man  sun  Umritt  um  die  ehanmUige 
Stadt,  in  welcher  sich  wie  Berge  nnd  Bergzüge  nahe  an  zwanzig  mächtige 
Ruinenhügcl  erheben.  Auch  sonst  hatte  die  ehemalige  Provinz  des  Fajiim 
ihro  Wunder,  unter  denen  zunächst  der  sogenannte  Möris-See  eine  beson<lcre 
Aulmericsamkeit  beansprucht  £r  lag  gleich  am  Aoettritt  des  Josephsiumals 


Iii  te  Fojuiu,  in  der  Nike  desheädgen  Dorfes  Hauara.  Nach  den  inschrift- 
ticbeh'  UebeiUereroiigeii  betrii^  aeia  Äieal  eine  halbe  geograpliische  Qäa;dral^ 
meile,  wihrend  Herodot  seinen  Umfang  auf  etwa  660  Kilemeter  aQ(peM.  Der 
Vortragende  setzte  die  natürlichen  Qrflnde  dieser  übertriebenen  Zahl  ans 
einander  nnd  beleuchtete  <lie  daraus  ^sogenen  irrthilm lieben  Folgerungen 
des;  amerikanischen  Kapitäns  W  h  i  t  •:•  h  o  n  s  e ,  insoweit  es  sich  um  r-inc  Wieder- 
hersiellung  desselben  handelt.  Jii  der  N;ihe  des  Sees,  auf  dem  l'lateau  eines 
Wiistenzuges,  lag  die  Pyramide  des  Kibnuers  des  sotfenanntcii  Labyrinthes 
und  des  Gründers  des  Möris-öees,  der  diesen  Nauien  nicht  nach  dem  Namen 
eines  KOnigs,  sondern  liaeh  seiner  altigyptisofaen  Beselohnung  MinSr  d.  k. 
igroeeee  WasBerbeeken**  ffl]irte. 

Die  GMchiehto  dea  Vtpm  tweehwiildet  fast  spnrlea  in  der  politis^en 
nnd  Knltorgeeclildite  der  Übrigen  Stiidtc  Aegyptens.  Vielleicht  dass  der  Kult 
des  von  den  übrigen  Aegyptern  vorabs« honton  Krok<Mlilgottes  Sobak  (Suthis 
dfr  <irieehen).  f\cs  Srhnr?:pntr^ns  d<»r  Provinz,  dazu  beitrug,  die  Erinnerung-  «n 
die  fnichtbare  Uase  des  Mi'ris-i>t?es  in  den  Hintergrund  zu  drängen.  Nur  die 
Könige  der  XII.  Dynastie  [uiti  2200  v.  Chr.)  emaneipirten  sich  von  dieser  Vorein- 
genonnnenhek.'  Erst  naidl  Eroberung  des  Landes  durch  Alexander  den  Grossen 
«nd  BfAtar  dnieb  die  BOnier  tritt  das  Fajam  wieder  in  den  Vordergrund.  Die 
Provfns  wurde  der  Sita  einer  ans  Grieeliett  nttd  anderen  Völkern  (selbst  Pener 
waren  daruntc  r )  <:(  mnckten  BerOlkerung  und  Beamte,  Kanlleate,  Handwerker» 
Gelehrte  und  Künstler  wanderten  in  hellen  Haufen  in  den  Garten  Aegyptens  ein. 

Die  Reste  ihrer  Banfcn  und  ihrer  geist Ifen  nnd  industriellen  Thiitigkeit 
treten  an  allen  Fun<lhtiitteii  /.n  Tage,  Reste,  «elclie  in  den  ncu<>stcn  Zeiten 
die  höchste  Anfmerksamkeit  aul  sich  gezogen  und  bis  zur  klassischen  Litteratur 
hin  zu  reichen  Ergebnissen  geführt  haben. 

In  der  ersten  HKIfte  dieees  Jabres  wanderte  ieb  nack  dem  Fajum,  um 
dortb  Ansgrabnngen  in  der  alten  Haoptstadt  von  Krekodilopotis  nnd  an!  der 
Tedtenstfttte  in  d^  Nike  des  untergegangenen  Labyrinthes  das  JBerliner  Hnsenm 
durch  heue  S(^hätze  m  bereiekem.  Sie  ergaben  die  unerwartetsten  Funde, 
rnr  ftllem  durch  Anfdccknnt^  von  8or»^nnnnten  Porträt-Miiniion,  welrhe  der 
rein  i^rtef.hlschen  Zeit  augehüreu  und  dur<  h  die  h<dic  Tef*hnik  der  aufgefundenen 
Werke  von  Meisterhand  s;«radpzu  in  Erstauiieu  seuLen.  Dio  Bilder,  im  ersten 
Jithrhuudei  t  ausgeiithrt,  waren  thcUs  auf  Uolztafeln  in  enk&ustiseher  Manieri 
Ibeils  anf  Leinwand  Ja  Tempern -Manier  gemalt  Hinner-  wie  Franen- 
fortrftts  sengten  von  einer  ansgebildeten  Kunstfertigkeit,  die  In  siobts  der 
unserer  modernen  Meister  naekateht  Der  Vortragende  Icam  auf  die  seinerseit  Ton 
Th.  Graf  atisgestellten  Bilder  zu  sprechen,  die  meist  nur  auf  Holztafeln,  niekt 
anf  Leinwand  ^,'emalt  waren,  und  schloss  mit  einem  Rückblick  aof  die  Entstehung 
dieser  FamiUeabilder  nnd  ihre  Bedeutung  fttr  die  Familie  eines  Verstorbenen. 

Mittwoch  2.  November  1892. 

HerrSophus  Tromholt  ans  Christiania:  Eineliiorilkai^ 
reise.      .  , 

Der  Vortragende  gab  eine  Schilderung  einer  Nordlandfakrt  Us  sum 
Nordkap,  die  er  duroh  sahlieiube  Lichtbilder  itlnstrirte.   Diese  boten  dem 
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Beschauer  Gelegenliflit,  sich  ein  deutliches  Bild  Tun  der  mAjoKtMllitAmk 
9  I  "itiu  it  aad  d«r  wilden  fiomantik  «ler  Jjorde  und  Beige  Norwegen  m 

Mittwoch  9.  November  1892. 

HetT  Professor  Dr.  Fritz  Hegel  aus  Jena:  Der 
TJiüriMgerwald. 

Dar  Vertregende  giebt  zunächst  einen  geographischen  Ueberblick  dee 
ThUringerwaMe?  'schildert  den  südöstlichen,  aus  Schiefergesteinen  bestehenden 
TTi.  :l  Vio5  »nders  das  Gebiet  der  Schwarza,  die  centrale  (irnj  j  c  nn'veit  Ilmenau 
und  Elgersburg  mit  den  höchsten  Erhebungen  des  ^.tuzeii  üebire^es.  dein 
Beerberg  (983  m)  und  Schneeberg,  und  die  Umgebungen  vun  Oberhuf,  endlich 
den  am  meisten  aufgesuchten  nordwestlichen  Tbeil  rom  Tambecher  Kessel 
Us  jeimit  SiMoacb;  die  Sommenitae  UilliiiiglsdMr  Ffinten,  BetaluBdebreaB, 
^tenetein-LlebeBBteiB,  WIHielimlliel,  die  Weftbnig  werlen  aUuirt»  ebeiw 
die  Thalgrflnde  der  KO  und  SWSeite  und  die  imposanteste  Erhebung  im  BW» 
der  Inselelwrg.  Kino  grosse  Anzahl  von  Photographien  und  ein  groHwe 
Panorama  veransih  lull  hten  die  charakteristischen  Partien  des  Thnrin^^er- 
woldp«?  Rptin<^r  <znht  nun  etwas  näher  auf  die  Enetehungsgeschicbto  Tliunngens 
ein  und  legi  üüknQ  für  das  kikjiUch  von  ihm  herausgegebene  liaiitibuch  von 
Thüringen  entworfene  Originalzeichnuug  einer  geologischen  Karte  von 
ThViingen  vor;  eine  groase  farliige  ProÜMleluiQng  des  ganaea  Ttittiiogv^ 
oad  Fhuil^enwaldea  bia  som  FlehtalgtUige  venuiaelMHiIislit  den  geelogiaciMB 
Ben  anfa  \iesle.  Hau  kann  6  groaie  Periedan  der  geolegiiGlMii  QeaAichie 
Thflringens  unterscheiden.  In  der  ersten  lagerten  aidi  auf  dem  archäintel 
Grundgebirge  die  Schichten  folgen  des  Schiefergebirges  vom  K^mbriuni  bis  mm 
KuTti!  im  MpfTC  ;ib:  in  der  zweiten  erfolgte  dnrrb  Zusanimenfaltung  in  N\V~SO- 
Ricliiung  die  i^iidung  einci>  gewaltigen  Huchgebirges,  der  mitteldeutschen 
Alpen  in  der  Steinkohlenzeit,  in  der  dritten  Periode  die  Einebnnng  der 
letzteren,  sowie  die  Bildung  eines  vulkanischen  Kuppengebixges ;  hieraaf  Toilta- 
deto  das  wieder  veidffeigenda  Heer  die  Abtragung  nnd  Uldete  eis  A.hiubm 
platean,  anf  welcbeni  aidi  in  der  viertan  Peiiode  die  Sdiiditen  daa  SBeAatehw, 
der  Trias-,  der  Jorai-  nnd  Kreideformation  niederschlogaB. 

Dir  ].  tztere  wtr  vielleicht  nur  in  NW  Thüringen  atttwickelt,  woselbet 
sicli  riiijjelne  Reste  von  Kreide  Iii  hten  im  Ohmgebirge  erhalten  haben, 
während  dieselben  im  übrigen  Ihurintien  fehlen.  Gegen  Ende  des  erdge- 
schiohr.lichen  Mittelalters,  wahrst  heinlii  h  in  der  jnngen  Kreidezeit,  taucht 
Thüringen  wiederum  wie  in  der  Sieinkuhleuzeit  als  l<estland  empor  und  er» 
leidet  in  der  fOnften  Periede  seiner  SntwielMlung  wiederam  heftige  KtwIia- 
bewegongen :  längs  sahbeieber  von  80  naeb  NW  verlanfender  Spalten  ainlmi 
gresae  ScboUen  in  ein  tieforea  Niveau  Unab»  wibrsod  der  TUringwwald  md 
Harz  und  einige  kleinere  Theile  (Kyffhäusergebirge,  Kleiner  ThtUringerwald, 
Görsdorfer  Kit  liegendes)  im  ursprünglichen  Niveau  als  .Horste*  verbleiben. 
Durch  diese  vertikalen  Verschiebungen  bilden  sich  nunmehr  fr?t  die  Onind- 
züge  des  heutigen  Eeliefs  heraus  und  zwar  in  der  früheren  Tertiar^eit. 
DiUi  thüringische  Senlcongsfeld  ist  am  etwa  1800  m  gesunken,  das  fränkiscb- 
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^rbwabische  nm  2  km.  Seitdem  bat  nun  in  dieser  neneren  Festlandszoit 
eine  grussiirti^e  Abtragung  der  Oherfiache  stattgefundon,  welche  auf  dem 
Thiirini,'erwald  nicht  nnr  die  jranzen  Schichten  der  vorangehenden  lan^n 
massiven  Periode  bis  uui  relativ  unbedeutende  Reste  (Buntsandsleiu  und 
Zoehiteäii  bei  Stoinlieid,  ZechitaiiiUOdu  um  Crftwiokttl,  -Arittbag  «.  w,}, 
■ondam  anelf  aoeb  erlwbliolie  Manen  des  daidi  die  Alvtiigmg  wieder  bei* 
getogtea  illeren  OrudgeMigee  binwegfllhrte,  wie  die  gteeeen  SdhottenusMii 
▼on  Tliüringerwaldgesteinen  in  Thäringen  unri  Franken  beweisen.  RnJoir 
streift  die  Entstehung  der  heutigen  Fliissläufe  und  die  klimatische  Beschaffen- 
heit Thttring'ens  während  nnd  nach  der  RfPi^eit.  Kif^rnr'  (iletschei  iuX 
indess  weder  der  Franken-  noch  der  Thtiringerwald  besessen. 

Der  Vortragende  geht  nunmehr  zu  einer  Skizze  der  Besiedelnng 
die  TMiringerwaldeB  über,  welcher  erst  nach  der  Beeetzung  der  beiderseitigen 
Yoileode  lelfe  ca.  1000  Jabreo  daaend  Toa  OrtMkaften  Iwlebt  wotde;  die 
Anlage  neuer  Orte  bat  Jedoell  anoh  aadi  den  HOJibrigen  Kiiag  im  OeUige 
noch  fortgedauert.  Ueber  diesen  Besiedelnngspronaie  hat  der  Vertragende  Bebr 
Angebende  Studien  verOSentUebtt  deren  BeenlteAe  er  in  knapper  Znaammen- 
iaMang  andeutet.*) 

Zum  ächluss  schildert  der  Vortra^'cnde  die  wirthschaftlicben  Ver- 
hältnisse des  Thflringerwaldes  unter  Hervorhebung  der  haiiptsltchlifhen  Boden- 
schätze, iUe  Verhüttung  von  Eiseneiisen,  den  ehemaligen  K upier bergbaa, 
die  irUlwre  Qoldwlidiefei  Im  Ocbwamagebiet,  die  Hentellvng  nnd  Yererbei- 
Uing  dea  Olaaee,  dee  PeraeUaaa,  die  Sebieferindnatvie,  die  Hohiverwertbnng, 
daa  AP&Eommen  der  StpielwaaieiiF  nnd  Pop penindnatrie  nm  taneberg  und 
Walterebaoaen,  die  Fabrikation  von  Ueerscbanai  in  fiabla  u.  8.  w.  und  den 
Aufschwnn«:  vieler  Waldorte  durch  den  immer  mehr  annehmenden  fremden- 
Terkehr  der  letzten  Jahrzehnte. 

Mittwoch  16.  November  1892. 

Herr  Paul  v.  N  o r d  h  e i  ni  aus  V rank  f  u r t  a.  M.  (jetzt 
in  Bremen):  Die  geographische  Entwickelung  des  Weltpost- 
Tereiu8  und  die  iiiternatioualeu  Verkehrswege, 

Früher  schlössen  die  einzelnen  Staaten  Uber  die  Regelung  ihrer  posta- 
lischen Beziehungen  unter  sich  besondere  Po^itvorf rüire  h)»  die  durch  ihre 
grosse  Zahl  und  ilire  vielseitigen  verschicitenen  Bestimmungen  erschwerend 
auf  den  internationalen  Verkehr  wirkten.  Auf  Anregung  Deutacblands  ver- 
sammelte sich  1874  zu  Bern  ein  Postkongress,  welcher  am  9.  Oktober  eio«x 
.allgeBBeinen  Peetvereinarertnig'  ahacbloBa.  An  dieeem  betbeiliglan  eich 
Staaten,  darunter  gana  Eoropa»  mit  40  Hia  qkm  und  860  Hill.  Binwebner. 
Aaf  dem  sweiten  Kongreme  zu  Paris  1878  sohloieen  aicb  aehn  weitare 
Staaten  an,  der  Verein  erhielt  dann  die  Bezeichnung  »Wdtpeatverein*.  Die 
noch  üiT^^Hensrehünden  Länder  folgten  bald  nach,  wnzn  die  weiteren  Koncrres^e 
mit  einwirkten ;  löbö  fand  ein  solcher  au  Lissabon  und  1891  in  Wien  statt. 


*)  Vergl.  Ft.  Eegel,  Die  Entwickelung  der  Ortschalten  im  nordwest- 
tkta  ud  neatfalen  TUkringerwaid  in  Petermann,  Erg.  Heft  78. 


Auf  letztmm  erklärte  endlich  aiwb  AiiitlKlini  npit  den  gvMBton  p*f«*T'H* 

Archipel  seinen  Beitritt, 

Der  \VeU]iostverein  umfusst  jetzt  alle  Lämler  <!(  r  ¥'■']'•  mit  Ansnahnsp 
von  China,  dein  Caiilawle,  St.  Helena  und  As<•oIl>^iHn.  iUki  Khi  Mill.  <|kiii  uinl 
über  l  Milliarde  Ein wobner.  In  China  »intl  in  den  Hafenstädten  europäische 
mn4  ai^erikanisclie  Postämter  tMtig. 

Die  HaaptgrandafttM  ifoa  Yfnlm  janA,  UlUge  aad  «inEache  PoitoBltie 
an  idMSiii,  vQlUge  Trasdl-  und  y«rkeln&reih«it  h^MUrtelleB  iwd  .den  g«> 
awnten  Dienst  in  einfache  Foimea  £u  bringen. 

Dtir  Verkehr  im  Weltpostverein  bat  sich  seit  1873  verfünffacht  Kl 
wurden  issy  an  Postkarten  HilO  Mill.  Stück,  an  Drucksachen  und  Waaren- 
probeti  -JÖUÜ  Mill.  Stück  befördert  .Mle  Postsend nniren  zusammen  l>etrngen 
lö.UiU  Mill.  Stück,  das  giebt  «»im-  t;iL;li'  he  Beiördoruni;  von  41  Mill  Siudangen. 
Ei^  bestehen  170,000  PostaiusUiU^iU  luit  700,Q00  Beauiiuii.  An  uiiilischaftliicbeo 
Wwüieii,  soweit  solche  auf  d^n  Sendungen  angegeben  sind,  vannittelt  4i« 
Weltpoet  jiUirlieh  67  Milliuden  MafL 

Zok  Terkefaisfoirtwibning  dienen  die  .Biaenhahnen,  Lnsdpotthifcrtin, 
Dampferlinien  auf  den  Flüssen  vnd  Weluneeren,  über  welche  der  Vortr^^giMide 
an  der  Hand  von  Karten  einen  Ueberblick  gab.  Im  Ganxon  bestehen  etwa 
2(M)  Pnstdnmpfschifflinien,  hauptsächlich  sind  dabei  betheili^t  Enj^land  nnHl 
Frankreich,  in  hervorragender  Werne  Deutschland,  ferner  Portu^;al,  SpasieD, 
Oesterreich,  Italieni  typten  und  auch  Japan.  . 

« 

* 

'     Mittwoch  28.  iNovember  1892. 

Prof.  Dr.  WiUielm  Uetmer  aus  Jena:  Die  Wunder  des 
Waldes. 

Der  Vortragende  leitete  seine  Darlc^mp^cn  mit  einer  rhaiiikteristik 
verschiedener  Waldtypen,  «les  Nadelwaldes,  des  Laubwtildes  und  auch  des 
tropischen  Urwaldes  ei«.  Er  verwoiltf  namentlich  länger  bei  der  Besprechuüg 
des  letzteren  und  wies  auf  die  übertius»  uierkwiirdigen  Lebensäussenmges 
mancher  Qew&chse  der  Waldregiou  der  heissen  Zone  hin.  Beeonders  eingebeid 
worden  die  Epiphyten,  die  Banmwttrger  [Sicluarten},  bowie'  euiige  sogetaaal» 
AmMMBitfanaen  Brasiliens  (die  CeeropieB)  he^rocbsn,  die  mit  gswinn 
Ameisenarten  in  «inent  qrmbietischen  Verhftltnisse  stehen.  Der  Vortrsgsiril 
wandte  sich  »l««*»™,  nnter  fortwährender  Betonung  der  biologisch  so  wicbtigeo 
Beziehungen  zwischen  B.nu  und  Fnukfinn  der  Ptlanzenorcrnne.  zur  Besprechung 
der  hauptsächli«  hsten  Prian/.enft»rinen  des  Waides.  Hier  wurde  das  Ltben 
des  liaurnes  iui  Allgemeinen  erürteri,  die  physiologische  Funktion  der  Wuracln. 
Stauime  und  Blätter  beleuchtet,  vor  allem  die  TbäLigkeit  der  ChlorophjrU- 
kf^er  eingehend  gewürdigt  nnd  anl  den  dnieh  die  grünen  FÜanaan  ler- 
nüttelten  Zosammenhang  iwischen  der  aoofganisehen  Matnr  einer-  nsd  dHt 
TUeriebsn  sadreraeita  anfnsrksank  gemachl.  ]>en  Sdiln^  des  Vortrags 
bildeten  Darlegnogen  tther  die  Natur  der  Wälder  früherer  Perioden  der  £Dt- 
wickclung  unseres  Planeten,  nämlich  der  carbijuischeu  Periiide  und  des  Tertiär 
(Stein-  und  Braunkohlenformation),  und  endlich  Hinweise  auf  die  Bedeutung 
des  Waldes  als  Kogulator  der  Fettcbügkeiteverhäiinissc  ganzer  Länder. 
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Mittwoch  30.  November  1892. 
GeHCblossene  8itznii^. 

Herr  Br .  Wilhelm  J  a  n  n  i  c  k  e :  Die  Entdeckung  Amerikas  In 
Ihrem  Elnfinase  anf  41e  Oesehiclite  der  Pflanzenwelt  In  Europa. 

Der  Vortrag  m  lierehs  im  55.  ».  öH.  Jahrjraiiy:  unserer  Jahresbericbte, 
S.  1—30  seinem  Wortlaut  nach  zuui  Abdruck  gekommen. 

Mittwoch  7.  Dezember  1892. 

Herr  Paa)  Reichard  ans  Berlin:  Persdnllehe  Relie- 
erlebnlsse  In  AfHka.  ' 

Anfang  September  1H83  linuh  tlfv  Vortraircmb-,  /usammen  mit  Dr. 
Bö|)m  und  etwa  130  Aäkari-äaldaten  uuU  Tragern  von  der  Westküste  des 
TanganikMiw  an^  wn  Am  QueUngeUBl  das  Kmago  m  orfonehra,  Nteb 
rattenwlirMkiiBg  dei  Lnafola.  d««  UaiptBebraBlniMB  dw  Kongo^-cmichttti 
die  BeiMadea  Bide  DeaaBbtr  die  OrenMn  rmk  Ketanga  mad  depait  <dii  Beieli 
dae  JKAaigt  Msiri,  der  sie  iBB^tfeSB  seines  Hofstaates  von  etwa  3000  Weibern 
mit  grossem  Pompe  empfing.  Da  Msiri  mit  dem  ihm  tributpflichtigen  Uiiupt- 
linsre  vtm  KiUnpcn.i  in  Fr-hde  lag,  njuSsf/'n  rhrn  rlie  R(':<?i'ru1oT)  ihrr-  inilitsirisfhe 
Uiitorstiitzuiii;  gcvvtihriju.  Auf  diwom  /ui;'*  wurde  der  l.piiiiii.istM!  <  iit'lo<  kt. 
Vur  K&tHpe&«^  dessen  Helageruu^  äicli  iahilge  der  Verzagtheit  Müiri  ä  m 
einer  lelir  langwierigen  gestaltete,  starb  der  Qel&brte  Beicbard'St  Dr.BOtan, 
an  einem  bailigsB  Fiebsr.  Maididaa  Katapena  efetOmt  wordsn,  aog  Beiehard 
dnndi  dis  Lnfiraebene  weiter  naeh  den  QoeUen  des  Kongo  nnd  entdeckte 
die  sehr  kupferreichen  Minen  V'>u  Kutanga.  Unterwegs  hatte  er  mit  dea 
Schaareti  Msiris,  der  trotz  der  mit  ihm  gesi^hlosaenen  Blutsbruderschaft  offenen 
Verratli  zoi^r^f^'  mehrfach  Kämpfe  zn  hostehon  Nach  nnsns^lichcn  Strapazen 
und  Kntl)rhnuiir<-n  kam  Reichard,  «ier  aut  li  iloii  Verlust  ^^ciiifr  leii  ln-u  .Sainui- 
lungeu  Ml  bekltigen  hatte,  endlich  nach  der  belgischen  äiaiiun,  wo  ihn  Obei-st 
Btoras  mit  allMn  versah,  was  er  aaf  dem  Weg  cur  Kflste,  die  er  meh 
fltaiQlliriger  Abwesenheat  wieder  erblickte,  nöthig  bette.  Bedner  schlo«  seinen 
dareh  iatenenante  Binselheiten  belebten  Yortrag  mit  einem  Bück  in  die 
Zukunft  unserer  ostafrikanischen  Kolonien,  die  nach  seiner  Mdnnng  nicht 
glänzend  genannt  werden  kann;  ebenso  ungUnstig  urtheilt  er  über  das  Ab- 
kommen mit  der  D.uiiar  dandgeaellschaft,  wodurch  dirscr  «iPuen  finc  jährliche 
Entathiidiguiii:  v  ni  2i>uO  Mark  auf  einem  Gebiete  von  der  Grösse  Bayerns 
Schatz  and  unbeschränkte  f  reiheitea  gewährleistet  werden. 

Mittwoch  14.  Dezember  1892. 

Herr  Prof.  Dr.  A,  Andrea e  aus  Heidelberg  (Jetzt  in 
HÜderdiefm):  Ueber  den  Tellowlstone  Natlonal-Park.*) 

♦)  Von  Litteratur  über  «!pn  Yellowstone  Park  vercrlei<*h<?  man  nament- 
lich :  Hayden,  U.  »S,  G.  8urvey  Kep.  XII.  vol.  II.  1883.  A.  Hague,  Geological 
hiätory  of  the  Yellowstone  Nat.  Park.  1888.  Transact.  Am.  lost.  Mining 
Engineers.  Vol.  XVI. 
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Meine  Damen  und  Herren  1  Der  Auffordening  Ihres  Vorstandes,  hier 
einen  Vortrag  zu  halten,  entsprach  ich  um  S(»  lieher,  als  ich  seihst  früher  an 
diesem  Orte  die  Vorlesungen  des  geographischen  Vereins  als  eifriger  Zuhörer 
besachte. 

Ich  war  dv  Anrieht,  dass  es  Sie  Tielleicht  interessiren  würde,  mich 
Imto  in  CMaidmi  mdi  d«ni  ftmoB  Westen  NotdanMrikts  m  bsgtoüen,  na 
dort  «inai  wiHoniolinftUeli  liocli  intownnten  nnd  InndMlinhlieh  hitJl 
«Igtnartigen  Fleck  Erde  Immoi  m  lernoi,  den  mitten  im  Felsengebiige,  im 

Qaellgehiete  des  Yellowstone  Plasses  gelegenen  grOssten  National-Park  der 
Vereinigten  Staaten.  In  dioseni  Gebiete  konnte  ich  mich  vor  etwa  anderthalb 
Jahren  im  Anschluss  an  den  internationalen  Geologencongress  inWashiagtOB, 
geführt  von  den  besten  Kennern  des  Parkes,  einige  Zeit  aufhalten. 

Der  Yellowstone  National-Park  ist  keineswegs  ein  Park  in  dem  Sinne, 
win  ipir  ons  lolehe  gewöhnlich  hier  in  Boiopn  venmleHen  pflegen,  10111« 
vielmehr  ein  Siflek  in  möglichst  nrsprOnglider  Wildheit  erimHoMD  QeUigS' 
tMrifeorimns.  Jir  liegt  im  nordwestlieiien  Theil  von  Wyoming  «nd  nmftmt 
Jetzt  5000  sq.  miles,  also  ongetthr  12,950  Quadratkilometer,  ist  also  etira 
anderthalbmal  so  gross,  als  das  ganze  Grossherzogthum  Hessen  mit  7680  Quadrat- 
kilometern Seine  Höhenlage  ist  eine  sehr  bedeutende  und  betrigt  im  Dordh 
schnitt  etwa  Ht.«X)  Fuss,  also  mehr  als  die  des  Gotthardpasses. 

Die  erst«  Kenntniss  dieses,  vor  allem  durch  seine  heissen,  intermittirenden 
Springqaellen  oder  Geysire  bekannt  gewordenen  Gebietes  reicht  nur  etwa 
80  Jehl«  snrilok  und  erst  im  Jehre  1872  wnrde  dasselbe  «rf  Beferaihen  4m 
Oeokgen  Heyden,  der  dasselbe  genauer  wissenschaftUeh  mtsitnehte,  vsm 
Congress  als  Nationaleigentbnm  resp.  National-Park  erklftrt  Die  Absicht 
dabei  war  zanftchst  diejenige,  dies  merkwürdige  und  schöne  Gebiet  in  seiner 
rrsprnnn:lichkeit  zu  erhalten  und  vor  der  Zerstörung  der  vordringenden 
Kultur  7M  retten,  es  vor  der  Entwaldunir  der  Vernichtunjr  seiner  Thierwrclt 
und  der  Besiedelung  Uberhaupt  zu  bevvaliren  Hierzu  kam  hjtater  noch  der 
praktisch  wichtige  Umstand,  den  Quellflüssen  des  Missouri- Stromes  ihren 
Wald  «nd  somit  ihre  Wasserreserroire  n  erhalten.  Dieser  OesiehtB|nnkt 
Tsranhisste  1881  die  YergrOssemng  dee  Parkes  dnrch  Hiasaaiehnng  von  Waid* 
reserrationen.  Die  Wichtigkeit  dieser  Xassregel  leuchtet  ein,  wenn  nma 
erfihrt,  dass  dsm  GeUste  des  Parkes  pro  Sekunde  etwa  6000  Knbikinss  Wassw 
entrtrömen  nnd  dass  der  grOssfce  Theil  dieser  Waasermaase  dem  Missoari 
an  gnte  kommt. 

In  dem  Gebiete  des  Parkes  ist  jede  .Xiisiidelung  verboten;  es  darf  kein 
Banm  gefällt  und  kein  Thier,  auch  kein  Eaubthier  getodtet  werden.  Für  die 
nOthige  Unterlninit  der  Touristen,  soweit  sie  nicbt  ihre  eigenen  Zelte  mit- 
bringen, hat  die  Regiemng  doreh  Errichtung  von  lOn!  eoneessionirten  mtsls 
gesorgt,  aneh  hat  sie  die  nothwendigsten  Wege  helgestellt. 

Landschaftlich  besteht  der  Park  aus  einem  ansgedehnten  Hochplateau, 
meist  von  eintönigen  Kiefernwaldungen  (Pinus  Murray:\na^  bedeckt  und  rings 
umgeben  von  Bergketten,  die  denselben  um  2000—4000  Fuss  tiberragen.  (Es 
sind  im  Osten  die  Absarokas.  im  Nordosten  die  Snowy- Ranges,  im 
Westen  die  Gallatins  und  im  Süden  die  Tetons  und  die  W i u d-River- 
fianges.)  Diese  Gebirge  haben  im  Sommer  wenig  Schnee  und  nur  im  Süden 
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kommt  es  cor  Bildong  kleiner  Gletscher;  die  pittor^ke  Szenerie  der  Alpen 
ftUt  iknen  durchaiis.  Die  grosse  oootiiieiiUle  Wamemcheid»  veiliaft  Aber 
dtt  PIttoML  Dtr  T^Uowatoiie-FhM  alt  fdMOi  1000  Fnm  tial  «läge- 

«ifaift— 1—  flaumig  Amr  liiiltJfc^toMiMi  Pari«  lU«  P^lma^  ^Ikm«        H  «.^  U  <i  «i 

River,  ergicmn  sidi  in  das  Stromgebiet  des  Missouri  nach  der  atlant!* 
sehen  Seite  hin,  während  der  Snake  River  in  den  pactfischen  Oceaa 

fliesst.  —  Zwei  Seen  lie^n  anf  (fem  Plateau,  der  kleinere  Shoshone-Lake 
und  der  gröfisere  V  ello w stone-Lake,  welcher  etwa  halb  so  gross  wie 

der  Bodensee  ist. 

Betrachten  wir  in  grossen  Zügen  <len  geologischen  Bau  Gebietes. 
Dm  Pwk.PI«lMB  sslb«i  bwtdit  gOrnfm^^kOk  m>  dam  1M0^-4XX)0  Vom 
lalcfetigm,  Tiilkmiiiwvlim  I>acin  wu  liparit ;  wikndMrinHcii  itt  diMtr  g»> 
w«lt%e  Tnlkaaisehe  ErgBM  in  Zmaaunsohaaf  m  hringMi  mit  tinor  im  Nct^ 
den  des  Gebietes  in  nordwestliebw  Blohtang  verlaufenden  Bmchlinie,  an  der 
eine  bedeutende  Absenkung  des  gnnz^n  sfldlichen  Gebietes  stattgefunden  hat. 
Die  das  i'arkplatean  iini^rhlip'5senilen  Berge  besteben  aus  alten,  gefalteten 
Gebirgiarten  nnd  folgen  dein  nunnalen  nordßüdlichen  Streichen  der  Rocky's 
mit  Ausnahme  der  Snowy  Hanges,  welche  der  genannten  Bruchlinie 
paraUel  Unfoo.  Auf  der  grossen  TvUnniaobeii  Beeke,  die  ein  tertüres  Alter 
beeint,  Uflgen  uMwr  jOngeren  Tnlkeitledien  Bigtaen  oeeb  die  Ahellie  der 
Mnen  Qnellen  In  den  QeTifrlMekeii,  deiui  Mofineiiiiieteriel  &u  der  Siieit, 
des  zum  Theil  auch  noch  BlSeke  Tom  Kalkrinter  der  Maniniotll-lHit-springs 
enthält,  sowie  Absätze  des  za  jener  Zeit  weit  grosseren  Yellowstone  See's. 
Bine  mächtige  Vulkanrninp,  von  möglicherweise  hfiherem  Airer  nis  »Ii"  «jrrosse 
Decke,  stellt  der  lOAMH)  Fuss  hohe,  aus  andesitischon  Gesienien  1  -  stillende 
Müunt  Washburne  im  Nordosten  des  Parkes  dar.  — üngöiiieia  zahlreich 
sind  in  dem  ganzen  Gebiete  die  verschiedenen  vulkanischen  Nachwirkungen: 
m$M  kwuift  ea  8600  Meee  QaeUen,  SeUeaunqueUen  und  Bampfquellen  (oder 
Meeoi  Tente);  etm  90  ven  dieeea  wtaA  Geniiret  Ferner  kennt  men  Mbfetten 
oder  JUUeniiiire-Bibelationea,  iowie  Solletereii.  Snlplinr  Könnt  ein 
übertrifft  an  Grösse  nnd  Activitttt  die  Solfatara  von  Pozzuoli  bei 
Neapel,  und  die  erst  kürzlich  entdeckte  Death  Gulch  ist  eine  der  gross- 
articr^tcn  Mofetten  der  Welr  nur  vergleichbar  mit  dem  Pakaraniau  (Thal 
des  Todes)  auf  Java.  In  der  engen  Schlucht,  in  welcher  das  Gas  ausstrOmt, 
fand  der  Geologe  VVeed  bei  der  Entdeckung  neben  Skeletten  zwei  frische 
Leioben  von  Grizzly-Bäreo,  welche,  offenbar  angelockt  dorch  den  OedaTor 
einei  Htnebee,  kier»  ia  dieeer  natllrU«ken  Felle,  entiekt  wiren.*) 

Ei  aOgen  kier  einige  Worte  ttber  die  TUerwelt  dee  Pnrkee  gleiek 
angeschlossen  werden.  Von  grossen  Raubthieren  wurde  schon  der  Grizzly 
(Vrsus  ferox)  erwähnt,  der  jedoch  wesentlich  nur  die  Gebirge  bewohnt  nnd 
wohl  höchstens  im  Winter,  von  Hunger  getrieben,  auf  das  Parkplateau 
hinabsteigt.  Nicht  selten  ist  der  kleinere,  ungefährliche,  schw  arze  Bär  (Ursus 
AmericanmJ ;  er  be\\  »Imr  ai^b  die  Wälder  des  Plateaus  selbst  und  beginnt, 
da  er  nicht  gejagt  wird,  iiix  die  Hotels  und  ihre  Bewohner  schon  recht 

*)  Weed,  A  deadly  gw  epring  in  the  Yeilewetone  Park.  Selenee, 
voL  1880« 
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lästig  nt  wanleo.  Ad  groidem  Wild  babea  wir  tor  «Uatt  dm  Wapiti-HM 
(OnvM  OmmuIsmu,  dort  »tlk*  g|«iiMuit);  'a1ig»in»rl»ii«Qe««llie,  weMfr  inte 
Wftld«rii  gcttHuielt  and  bei  das  Hötdt  aufgCBteilt  wweii,  deatstcn  tif  6^ 

vmltifQ  Biempltre  bin.  Die  Zahl  der  Wapitis  im  Park '  wird"  äaf  95O0II  ge> 
schätzt.*;  Der  sonst  in  deu  Vereinigten  Staaten  jetzt  fast  ganz  ausjferott^'tf 
BlIfFel  hat  hier  nnrh  eint»  Ziitlnrhtgstätto  eofnndfn  und  dflrfte  noch  in  etw» 
"SOO  Exemplaren  t  \i?^tirc'ii.  Klciitluere  ioiil;1  .iu'miso"  «ienaniiti  !9!nd  zi?nilicb 
selten,  litihü  »ehr  hautig,  utul  ia  den  i»ergt-a  Ud>t  die  geiii^on  irtiL^e  .littiiotupru 
und  die  weisse  Berijfziet^e.  Die  meisten  Thierc,  denen  man  im  Park  aaf  seine« 
WandeniQgea  b^egnet,  sind  sienlich  safani  niid  neu^^ierig,  da  Dirlit  gejagt 
wMüea.  In  dan  8eaa  labt  dar  Bibar,.  dMsäi  Baataa  and  Dttauna  «ogtaidi 
aalfallen,  obwohl  man  bai  Ti^  die  Bewobnar  nicht  m  sehen  b^ommt.  Forriim 
and  an«lere  Fiscbe  sind  in  Henj^e  vorhanden  nnd  dürfen  mit  dar  Angel,  aber 
nur  für  den  eignen  Bedarf  und  nicht  rmn  V»  rkiiuf  L'ifan^rn  werden  Vmi 
Vöji^lTi  Hpmerkt  man  in  (Icn  zirnilirh  p?nt'>iiiL'on.  \  "n  l'nterhoiz  ireien  WuMer« 
fast  nii  lits,  iiöchaLona  bielit  lUiM  einen  Kanlnugel.  der  den  massenhaftem  liltineii 
grauen  Kichbürachen  nachstellt,  oder  trifft  auf  einen  Schwärm  vun  «ilden 
GlMi»  auf  aiMT  Walduriaie. 

•  Waan  man  den  Nationalpark  in  der  üblichen  Weise  baraiiNi  wOl,  m 
▼arliatt  man  in  IiiTingetone  die  MoKham  PaeMe  Bahn  irad  fftlvt  mit 
ainer  Zweigbahn  durch  das  sogenAinit«  Paradise  Yallajr  nach  Clnaabar, 
einer  zwar  kleioen,  aber  ganz  typischen  Ausiedlung  des  Far  West.  Einige 
Kneii>en  rpsp  Saloons.  ein  Paar  Kraml.ndcn  mit  allerhand  Raritäten.  ThierfeÜcn, 
Geweihen  und  lebenden  Kl.qiperschianjcen,  sowie  einige  Bergwerk«.'  mit  Au- 
behur  bilden  den  Ort.  Vun  hier  erreicht  man  mit  Wagen  die  Mamuiuth- 
hot-springs.  Die  Landschaft  ist  anfangs  eine  redit  einfürmige,  busehige 
Artsmisia-Sleppe,  nur  In  den  Thilem  «Übst  etwas  LaabwaU.  Naeh  wasigia 
Standen  anafehan  wir  unser  Ziel  die  M amaiotb«bot-spriags  ant  Anb 
grossaa  Hfrtel,  den  Gebftad«  des  UoavecnsDrs  und  der  zum  Sebnts  des  Patksi 
sCationirten(.'aTiiUerie-Abtheilung.  Den  landwirthschaftücben  and  Wissenschaft' 
liehen  An/.ithnncrspnnkt  di<»«f»r  (rff^frid  lalib'ti  du-  hvrrVuhon.  srhnrpweissen 
KalksinterT'.rrassen  mit  iluen  tie{bl;iuen.  warmen,  loirlit  dauipli-ndcn  \Va,«?ser- 
bcrken .  eiiii,-^«  liisst  vcii  dem  s«  Iiiin<»n.  Hattsriinon  TauuenwiiM.  der  hier 
die  üuubt  im  Park  licrrstjheudcu  üieieruvvuMtr  vertritt:  ein  mal^isches 
LandsehatebiM.  Bnnto,  grüne,  oder  orangegelb  gefirbts  Algen-  belsbM 
Uer,  wie  ttberaU,  die  hsissen  Wasssl'beekett  des  Parkas  nnd  tragen  ailcilig 
sam  Absatz,  sewohl  hier  des  Kalksintsra»  wie  aadsrwftrts  das  KissslsinUiis  bei 
Bansrkenswerth  sind  noch  die  auf  grossen  Spalten  reihenweise  angeordnetes 
heissen  Quellen,  wie  die  80  m  lange  Narrow  G  ui  i;  c  mit  zahlreichen  hciss^n 
Sprinjrhrnnnen.  Eine  erloschen^  derartige  Quellspalte,  in  deren  heisso  Khilt 
man  aui  einer  Leiter  hinabsteigtiti  k.inn,  h^xs^t  Do\  ils  Kitrhen  und  i*» 
30  Fuss  tief,  Ein  45  Fuss  hoher,  aus  (»chaligem  QucUäinter  gebildeter  Kegtl 
heisst  wegen  seiner  Gestalt  Liberty  Cap;  derselbe  ist  jetxt  erieschea. 
Omic  ihaliche,  kalkige,  von  bclssen  (^nellan  abgesetde  Kegel  hsibsB  wir4a 

*  Vergl.  Report  of  tbe  Sapariatsodent  of  Ysllolfst  NaL  Farfc.  Oepsri 
of  tbe  Interior,  lö.  Aog.  1891.  * 
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Nord- Afrika  bei  Tonst  antin  c  an  dem  Orte  llaiuuiani  Meskoutine; 
diese  sind  noeli  tbätig,  siud  aber  keine  Geysire,  und  uiussen  wir  gleicbe&  iwt 
dift  6&tq*MhflBd0n  QeWde  YiiBmfcetM^  (Conitöek 
sowohl,  als  Poale  wonn  d«r  Ansicht}  daM  Lihert;  Cap  «in  vlomim» 
0^rk^g«I.  aii;  M'Wfini  daa  alnaigata  Btiqiial'MM*  KaMatic  aMnodan 
CICjycin  und  mhon  deshalb  zweifelhaft.)  —  Die  rrsarhr  des  Kalkabsatzes  an 
den  Mninmnth-Qnellen  liegt  darin,  dass  hier  die  Tlienntn  durch  kalkij^e  Gesteine 
der  Kreide  und  Jurazpit  aufsteigen  und  nicht,  wie  in  don  Oeysirbcrkon  dfli 
Parken,  durch  die  sehr  kieselsäurereiche  Eniptivdecke  bindnrcht/clien.  — 

Durch  das  Golden  Gate,  eine  tiefe  öidilucht,  und  am  Mv»unt  Bunsen. 
Tüjrftb^  gelangt  man  auf  das  eigentliche  Park|dateau,  und  bildet  hi«r  der 
Baarer  L«ke  aad  Ohaidian  Cliff*)  daa  enfcMi  Ansiahaiigipiuikt.  Dia 
Biber,  .derea  Bauten  ftharall  im  See  su  aehen  aind,  haben  hier  die  Ing^oieikra 
gOBWiingen,  die  Stoaaae  auf  einem  kttaatliehen  Damni  dicht  an  dem  Gliff  bin 
vorbeizuführen ;  trotz  mehrfacher  Zerstörang  ihrer  Dammbauten  am  Ausgang 
des  Soes  durtb  dm  5Ten5?(  lien  überschwemmten  dieselben  immer  wieder  durch 
ihre  neuen  Anlügen  den  \\  eg,  bis  schliesslich  in  diesem  Kampfe  der  Mensch 
als  der  Klügere  naoh^ab  und  die  Strasse  buch  legte.  Der  Ubbidiun  Cliff 
ibi  ein  über  lOO  Fuss  bidier,  ganz  aus  schwarzer,  glasig  erstarrter  Lava  (sog. 
Obaidian)  gebitdeter  Berg,  der  an^leich  BchÖBe,  'aftnleDfttnnige  Abaoadming  md 
maanigfMhe  BBtglaMugaenebeinnngeOt  wie  Sphaerolitbe  nnd  Lithopbjaen,  nein^. 

.  Imnar  n* Wagen  oder  Pferd  die  Baiae  fortsetzend,  erreiehen  wir  dann 
das  erste  OeysirbeekM,  es  ist  das  Gibbon-  oder  Norris- Becken,  wahr- 
scheinlich das  jüngste  Geysirbecken  des  (»ebietcs.  Von  etwas  erhöhtem  Stand- 
punkte aus  übersehen  wir  die  weiten,  sumiifii^en  Waldlichtnnoren,  auf  weichen, 
wie  Schaeeflecken.  die  ausgedehnten,  weisöcn  Kiex  lsinici-Ablagerungeu  dejr 
(ieysirquellen  liegen ,  an  vielen  Orten  steigen  Damplw ulken  aof,  und  während 
noch  das  Auge  Uber  das  Uebirt  binschweift,  sehen  wir  plotalk^  eine  hohe 
SSnle  Ton^iper.iind  sefaneeweissem  geballtem  Dampf  emporsteigen.  Sie  wird 
eine  Zeit  lang  an!  nnd  abgesehleodert ;  doeh  noch  bevor  wir  den  entfernten 
Ort  erreichen,  liegt  schon  wieder  an  demselben  eine  ruhige  blaue  Quelle  mit 
ihrem  tief  trichterförmigen  Becken  vor  unseren  Blicken.  Im  Nor ris- Becken 
üpfft  ein  kleiner  Geysir,  der  Minu  t-G  eysir.  der  st  lir  roirehnitssiir,  etwa 
alle  Minute,  eine  kurze  zwei  nmnnshf>he  Eruption  licleit  nn<l  «''n  breites 
st-hüssolförmigcsi  Betkc-a  besitzt.  Der  kleiiibit  Gej'sir,  der  M  o  d  1  -  <  t  e  y  ö  i  r , 
debbea  Eruptionen  nicht  höher  sind  ab  diejenigen  der  ausgestellten  Apparate, 
und  dar  in  nodi  klirseren  Interrallen  ata  dieae  arbeitet,  ist  ein  Zwerg  gegen 
die  wahren  Bielen  unter  den  SpifaigiiQetten,  ■  wie  wir  sid'in  dem  obwen  und' 
tuiteran  GegpairbeekiA  Inden,  die  anter.  fmohtbaien  Qatflaa  ihre  WaaseiM 
massen  oft  100—200  Fuss  hotdi  gen  Himmel  schleudern  und  bei  welchen  die, 
Eruption  oft  über  ein«-  .^runde  dauert,  l'm  die  Geysirerschoinungen  in  ihrer 
ganzen  Grossartii^keit  kt  nnen  m  lernen,  müssen  wir  uns  nach  dem  oberen 
Geysir-Bassin  begeben.  Beistebeuile  kieine  Tabelle  giebt  Ihnen  einen  Begriff 
von  der  Verschiedenartigkeit  der  Geysire  im    ellowstone-Gebiet.  Dieselbe 

.  >)  TsfL  I.  Iddtn'gs  Obaidian  Cliff  T.  N.  P.  Vn.  Ann.  Rep.  ü.  8.  (1. 
fiurv.  1886—86.  •  • 
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iBt  gewiBf?erma88en  ein  Stundenplan,  eine  „Time  Table",  welche  Rechen- 
schaft giebt  über  die  Dauer  der  Eruptionen  selbst,  über  ihre  Höhe  und  über 
die  Intervalle,  welche  bei  einseinen  dieser  Springquellen  sehr  regelmässig,  bei 
•adann  sehr  wechselnd  sind. 

Die  Eruptionen  einiger  grossen  Geysire  des  Yeilowstone-GebietM: 


NUM 

Intervall 
zwiscnen  aen 
XniptioiMii 

Dauer 
uer 
Bmption 

Hohe 
in  Fuss 

Demerikangen 

OklFftithfvl 

661011. 

4MiB. 

IflO 

Ungemein  regelmässig.  Tem- 

peratur 93   C.  Breit« 

flacher  Sinterkegel. 

neo'iuve 

in  h 

Q 

ö  » 

Eruptionskegel. 

Castle    .  . 

160 

Grosser  Sinterkegel.  Nach 

• 

der  Eruption,  die  nicht 

lange  d^aert,  anhaltende 

Dampf-BdislfttioiB. 

QittH.  .  . 

6  Tage 

90  . 

960 

Hat  die  am  liagHie  dae- 

ende  SrapttoniMit 

Oiud    .  . 

80  » 

900 

•1*  C  (vAmOmYi.  OIü 

Eie|iHiiMi%el.  aii  hA 

schOflwlfOmigaa 

SneUor  . 

nach  eiaar 

80-800 

Mit  sehr  gieaaaoi  trichter 

Panse  von 

förmigen   Becken,  sehr 

mehreren 

selten  thätig,  liefert  die 

Janren  alle 

grOssten  Waasenassisn 

2—3  h. 

92*  C. 

Grotto    .  . 

4  h. 

30  . 

30 

93  »C. 

Giantess .  . 

14  Tage 

13  h. 

bis  löO 

93  *•  C.  Mit  oben  verengtem 

krugiormigem  Ciejrur- 

Decken.     JStruptioa  bii 

liageveB  (gewOhiiUA  t) 
ZuimSbmpmm, 

Jtiwsl  •  *  . 

6  Hin. 

HÜB. 

60 

LioBMi  . 

nnregelwMwig 

10  , 

80 

SplMdid.  . 

aadk  längeren 

aoo 

86*C. 

PMieBi  ge- 

wOkaUali  Sk 

Cob  .  .  . 

»  • 

VB 

Fan  .  .  . 

81t 

10  . 

70 

CbiiiMittii  . 

40 

Liefert  Mur  Mutti«!  ge- 

1 

reiak  Xraptknea. 
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Versofaiedeae  Geysirtypen  nach  PeaJe. 
I*  G^ytfaw»  dte  nur  eine  aadammdA  WaiMr-  umL  DampferuptiMi  nigen ; 
4i«  fliniBliiai  StOne  folgeii  nieh  Mif  tbmaAu, 

Baupida:  Old  FAitbfnt»  Bf  Hire,  Miaste  O^jatr,  Jmvd, 

Model. 

II.  Einer  TerhUltnißmiissig  kurzen  Wim— tgraptlOil,  ww  bei  No.  I,  folgt  €iM 
langer  andaaernde  Dampfaraption. 

Beispiel :  Castle. 

Iii.  Auf  eiue  relativ  lauge  Eobepause  fulgt.  eine  längere  £ruptioQsperiode,  in 
dmt  die  StOm  rieh  in  kfliaerem  Interralleii  von  einigen  MinotM  oder 
anoh  StiindeB  fotgen. 

Bdepiele:  Qrftnd,  Oianttst,  Gmt  Foontein,  ?Etiiialner. 
IV.  Wie  bei  m,  aber  gefolgt  von  einer  aiageaproelieBeaDMqleniptieaqy^^ 
Beispiele :  G  i  a  n  t ,  Union. 
Die  gesperrt  geilnv  krcri  'i^in  l  vnn  Peale  als  Typen  aiifErcstellt. 
Wenden  wir  uns  der  Kiklaning  »ics  Geysirphänoraens  zu,  das,  wie  Sie 
an  den  aafgestellten  Apparaten  sehen,  sich  leicht  kttnstlich  nachahmen  läsat ; 
ee  wuen  tot  allem  die  Untersadiangen  von  R.  Bansen  an  den  Oroeeea 
QeyBir  W$aA,  weklhe  den  SeUflnel  sua  riebtigen  Yewtiadaiw  diaeef 
Bwehahmng  Uelerteii.  Ventelien  wir  den  Meehuimu  d«r  Uer  anl^eitellteB 
Vodelle,  80  wird  uns  auch  die  Auffassung  der  natttrliclicn  intermittirenden 
heissen  Springquellen  keine  Schwierigkeiten  bereiten.  Bei  all  diesen  Modellen 
haben  wir  unfeTi  eine  Heizung^  darüber  einen  mit  Wasser  gefüllton  r>ampf- 
kessel.  «Irr  mit  einem  längeren  ebenfalls  mit  Wasser  gefüllten  Rohr  irgendwie 
yerbunden  ist.  Zwei  der  Apparate  haben  oben  eine  Blechschüssel  als  Hück- 
flossvonichtang,  bei  dem  dritten  fehlt  diese  und  ist  dafür  eine  seitliche 
WmeeraBldtnng  veibanden.*)  Der  Siedepmikt  dee  Wiweri  Irtk  wie  8i»  wiMtii» 
alMagig  Ton  den  Draek  and  liegt  beiaeswegs  ttberall  wie  bei  aas  Uer 
bei  lOO"  C,  schon  im  Tellowstone  Nfttioaal-Park  beträgt  er  nur 
92'/***  C,  da  in  diesem  8^  Fuss  hoch  gelegenen  Gelnete  der  Luftdneb 
Ideiner  ist.  In  dem  I>:irii]>fkf^'5Sf I  flic^er  Apparate,  ehcnso  wie  in  den  Reser- 
voiren der  Geysire.  haben  wu  nun  zwar  keinen  erhöhten  Luftdruck,  aber 
dafür  den  (hydraulischen)  Hnu  k  titi  ganzen  im  Steignthr  ii(  luuUichen  Wasser- 
säule. Die  im  Wasser  statthodenden  Circulaliouen  sind  keineswegs  bei  dem 
eagen  Bobr  im  Stande,  die  vorbeadeiieB  Tempentataatenobiede  aafnbebeB. 
Dm  Weaaer  antoa  im  Daaiplkaaeel  wird  also  aacb  aad  aacib,  wie  Sie  aieb 
aa  dem  Thermometer  Übeneagea  kSaaan,  Uber  100*  0  atmgen  aad  wird  «it 
aalaagan  an  kochen,  wenn  es  etwa  107  C  erreicht  bat.  Die  anfsteigeaden 
Darapfblstsen  al)er  wenlen  das  Wasser  im  Bohr  erhitzen,  ins  Kochen  bringen, 
heben,  ausflieseen  lassen  und  dadiifh  den  auf  dem  I^ampfkcssel  lastenden 
l^draolischen  Druck  theil weise  authebeu.  Ist  aber  dies  geschehen,  so  ist  daa 


*)  JSui  Berlar  Apparat,  der  ebenfalls  ausgeateUt  war,  aber  aicb  aklit 
ia  Thi^katt  befand,  war  Toa  Herrn  Dr.  Jnlias  Ziegler  eoaatrairt.  Der- 
lelbe  ist  dadar«b  aaageieiehael^  dan  er  beia  Steigrohr,  aiio  aneh  baiaai  er- 
hebUdwa  hydranliechea  Pracb  beaitet;  er  ahmt  iBteraittiraade  QoeHea  tob 
gwiager  L^eaaitftt  aaeb. 
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Wasser  fUr  seine  jetzt  herrschemlen  geringeren  DrnckverhälUüaM  Tiel  xu  beiss. 
es  wird  in  Folge  cler  8ie<lepanktsrerz0gernng  plötzlich  eise  growa  Maae 
Dampf  entwickeln  und  die  Eruption  tritt  explosionsartig  ein. 

'  Durch  die  plötzliche,  niHSsenhafto  Dainpfentwicklung  ist  aber  enorm  viel 
Wärme  verbraucht  worden,  sodass  die  Temperatur  gleich  wieder  falii,  der  noch 
im'Kaaael  mrttokgeblieliMM  Dampf  Tardtditet  mA  cIb  beftig««  Mk- 
acUftrfen  dee  Waaien  eintritt.  Damit  ist  diäte  Bmi^tioii  tMeodet^  imd  ei  daien 
Jetit  80  lange,  bis  wieder  so  Tiel  Wirme  sngeMlirt  ist.  dato  das  Wasser  im 
Kessel  zn  kochen  anfangt  und  sich  das  gan/e  Schansfiel  Von  neuen)  wiederholt. 

Die  natürlii  hen  (Joysire  besitzen  oder  bauen  sich  vielmehr  alle  Theile, 
die  Sie  in  diet«en  Apparaten  sehen,  wenn  die  n"tliiLren  Hedingnnireii  sregeben 
sind.  l>as  Wasser  ist  i;ewrilmli{hes  (^uellwasser,  das  als  Keinen  unil  .'^ihnee 
auf  die  das  Park-Plateau  umgebenden  Berge  fallt,  abüiesst  und  zum  Theil  in  und 
nnter  die  Liparit-Deeke  gerlth  ond  «nf  den  Uer  toflrnndeaeli  l^mHen  aufsteigt. 
Die  Wftrmeqaelle  resp.  Heisoag  besteht  in  flberiiitstem  Dampf,  der  ais 
tiefer  gelegenen,  sidier  vorliandenen  LaTaresenroiren,  die  sidi  im  langsames 
Erkalten  beÜden.  aufsteigt  und  das  Quellwasser  erhitzt  Das  so  tbeildtale 
Wasser  zersetzt  aber  die  (iesteine,  erweitert  die  Spalten  durch  L5sang  und 
stellt  so  die  erforderlichen  Keservire  resp.  D  a  ni  p  f  k  es  s  e  I  her.  Als  zieinli<:h 
gesättigtes,  heisses  Mineralwass»  r  tritt  es  dünn  zu  Tage  uml  setzt  hier  wieder 
namentlich  durch  Verdunstung,  die  unten  aufgelöste  Kieselsäure  als  Sinter 
langsam  ab  and  bant  sieh  anf  diese  Art  das  Steigrohr  oder  Qeysiirshr 
vnd  er^ntuell  noch  ein  Eftokflnssbecken. 

Die  Ürt  der  Braption  ist  bei  den  verschiedenen  Qe^siien  niasifieh  ler* 
i  r- '  sdiiedibn  nnd  hat  Peale  für  die  Geysire  des  YellewBtone  Parkes  4  Dörpen 

M^esfeellC.   Es  gelingt  nnn  mit  diesen  Apparaten,  indem  man  dal  Steigrohr 
anf  verschiedene  Art  mit  dem  Dampfkessel  verbindet.  o<ler  indem  man  das- 
selbe  an  einer  Stelle  sehr  verengert,  oder  sehliesslic  h  einen  sehr  grossen  l>ainpf- 
■  kessel  anwendet,  die  verschiedenen  Tvpen  ain  h  künstlic  h  zu  erzeugen,  und 

gestatten  uns  dann  «Uc  Apparate  einen  Kückbcblusü  auf  den  unterirdi^ben. 
gnsfter  Forsohong  onzogänglichen  Haa  der  natürlichen  Geysire.*) 

Nach  diesem  Abstecher  anf  das  tiebiet  der  physikalisdien  Oedogie 
wollen  wir  jetst  aum  Sehlnss  nochnmis  m  nnserer  Beise  cnriickkehren  lad 
Jast  not  least",  bevor  wir  den  National-Park  verlassen,  die  tiefe  Thalschlncbt 
des  YelloH-stone  Flusses  uns  ansehen.  Nach  längerer  Fahrt  dnreb  das  wahlige 
Plateati  erreichen  wir  «len  Caflon  unvermittelt,  nnd  utiser  erstaunter  Blick 
L'loitef  hinab  in  den  Fuss  tiefen,  bunten  Abu'rnnd  mit  seinen  stciien 

Wunden,  in  welchem  unten  der  grüne  Fluss  dahins( bäumt,  der  Vellow^ 
1  stone-Fluss,  der  aus  einem  höher  gelegenen,  niedrigeren  CaAon  in  mner 

miehtigen  Masse,  in  einem  860  Foss  hohen,  geschlossenen  WaaserHül  hiasb» 
stOnst.  —  Die  bnnte  Farbe  der  Felsen  nnd  Winde  des  Callons  ist  nniweifalp 
haft  das  flberraschendste  des  gannen  Bildes;  carte  gelbe  und  rOthUdw  Faitai- 
tr)ne  überwiegen  nnd  gaben  die  ei'steren  auch  Veranlassung  znr  Benennung 
des  Flusses.  Einer  mehier  amerücaniscben  Begleiter  brauchte,  nm  die  Farben* 

*)  Vgl.  A  Andreae,  Ueber  die  künstliche  ^jachahmuug  des  (ieysirphaeno* 
mens,  ü.  J.  f.  Miu.  18U3. 
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trmo  zu  bezeicbiioi.  einen  [ranz  treffenden,  wenn  auch  etwas  materialistischen 
Vergleich,  indem  er  sagte  ,it  Iwks  like  ioecream*.  —  Der  Cafion  ist  einge- 
schnitten in  die  grosse  Liparitdccke.  ohne  «leren  Liegendes  zn  erreichen,  das 
ganw  GttrtBin  ist  darch  aufsteigende  Dampfwasser  und  Solfatarenthätigkeit 
in  Ikolieni  Qnde  lenetst,  and  tob  latoterai  ifUhti  ««oh  die  Flrbung  her ; 
•a  iiieiiraren  SCeUtn  toAt  nuui  Dunpf woJln»  ans  den  Felsen  anbteigen. 
Bemerkensweith  ist  es,  dan  beideneits  oben  im  Oaflon  auf  der  Lipatitdecke 
glaciale  Moränenahlagerungen  anstehen  sie  bilden  die  oberste  Lage  der  ganzen, 
Ton  der  1000  Fuss  tiefen  Thalschluclit  durc  hsi  hnitrenen  Ablagerung  und  zeigen 
uns,  «las«?  die  t^esamnite  Aushöhlung  des  Caüon  f^icli  erst  seit  der  Eiszeit  voll- 
zogen hat,  alüo  der  allerjüngstcn  geologischen  Vorgangouheit  augcbürt. 

So  haben  wir  denn  in  grossen  und  flüchtigen  Zügen  unsere  Beise  durch 
den  Natioael-Park  beendet  and  tSmg»  der  Hauptscbenswttrdigkeiten  in  jenem 
Wonderltad  des  Westens  kennen  gelernt;  bei  der  kon  bemessenen  Zeit  mnsste 
diese  Beise  in  einem,  auch  fftr  amerikanisdie  Verh&ltnf^  etwwi  schnellem 
Vempo  «rfolgen,  and  hofie  ieh,  daas  ich  Sie  dabei  nieht  alisosehr  ermfldet  habe.  — 

Mittwoch  4.  Januar  1893. 

Herr  Prof.  Dr.  Theobald  BM  s  c  h  e  r  aus  M  a  r  b  a  r  g :  lieber 
die  Gnindzfige  einer  LandeslEiuMle  tob  ItalleB. 

Der  Tortragende  legte  die  Ergebnisse  20  jlhriger  Forsehnngen  in  and 
Uber  Italien  ver  and  hob  namentlich  die  Punkte  hervor,  welche  geeignet  sind, 
ansere  Yorstellnngen  von  Italien  nach  dem  heutigen  Stande  d«r  Erforschong 

zn  berichtigen,  tnif  iler  NeLeiKihsirht  zu  Reisen  nach  Italien  anzuregen  und 
dadurch  die  ^eisrij^^cn  uml  wirthsehaftlichen  Bande,  welche  schon  heute  Iwide 
Nationen  verbinden,  noch  enger  zu  knüiifeu.  I>eise]l»e  ging  besonders  iiuf 
die  Entwickelungsgesühicbte  des  Landes  ein  und  zeigte,  dass  dieses  wohl  da« 
Jüngste  in  Snropa  and  la  leichllcb  '/s,  Sidlien  sogar  an  *l*  ans  Gestdnen  aof* 
gebaut  sei,  welche  sich  erst  in  der  Tertitraeit  and  noch  spftter  bildeten, 
namentüdi  thonlgen  and  mergeligen,  sodass  man  heate  die  Apenninen  nidit 
mehr  ein  Kalk-,  sondem  ein  ThongeUige  nennen  müsse.  In  Folge  dessen 
verändert  sich  Umris^  nnd  Aufriss  des  Landes  sehr  rasch ;  man  kann  in 
Italien  mit  Aui^en  sehen  und  mit  Händen  greifen,  wie  hier  Berj^e  nnf^ethünnf. 
dort  üebir^^e  eingeeVuiet  werrlen.  Die  Lüge  der  Siedelnnireu,  Adleriieslerii 
gleich  hoch  oben  auf  den  Bergen,  ist  sowohl  durch  die  Maiana,  wie  durch 
die  gleitenden  Bodenarten  bedingt,  die  namentlich  aaeh  den  Bisenbahnbaa 
ersehweren  nnd  Tertheaern.  Der  Vortragende  ging  weiterhin  nach  anf  die 
▼DD  der  anatigen  sehr  venchiedene  Art  dee  Aekerbana,  aal  die  Banmancht 
und  kaaatUche  BewBaserang  nnd  die  italienisthe  Art,  vorwiegend  in  grossen 
Siedelungen  zu  wohnen,  ein.  Die  drei  Millionen  Bewohner  Siciliens  z.  B. 
wohnen  in  nur  50()  Orts»  haften,  die  somit  rlcr  Bewohnerzah!  nach  .Stftdten 
gleichen,  aber  nur  grosöe  Dörfer  sind.  Eb  bind  mehr  die  ffesrliirliilichen  Ver- 
hältnisse alä  die  Landesnatur,  welche  dies  Zubauiuieutirängüii  veranlasst  haben. 
Zum  Schluss  betonte  der  Redner  den  allgemeinen  Aufschwung  des  Landes 
seit  80  Jahren  trota  der  angdwarra  Sehwierigkeiten,  mit  denen  die  Yer- 
waltnng  an  kftmpfen  hatte  and  aom  TheU  noch  hat 
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Mittwoch  11.  Januar  1892. 

Herr  l>r.  (iiistiiv  Diercks  aus  Berlin:  Die  arabische 
Kultur  in  »Spanien. 

Der  Vortrajürende  erörterte  die  Ursachen  der  Erscheinung,  dass  die 
lUpfis^  he  Halbin«?f»1  weVhe  durch  ihre  gcoirraphische  Lage  m  völlig  selbst- 
ständiger Knllun  iir\vii;klung  bestimmt  BfhioiK  von  nllen  Völkern  heimgesucht 
wurde,  welche  in  Kijro])a  und  Nordafrika  Sinutea  gründeten.  Der  Verfall 
das  Westgothischen  Reiohcs  gab  den  Arabern  VeranlaMang,  in  die  Geschicke 
deflselbea  einzogreifen  und  es  wa  «nterwecfeiL  Sobald  die  BUMtlicbe  Orgvoi- 
Badon  dee  neuen  onabhftn^igen  ChaUf aU  Oordova  abgeacUoflien  war,  waadtfln 
die  Filrsten  ihre  Aufmerksamkeit  zaaMdiat  der  Hebong  der  BodenknUnr  lo, 
die  bald  einen  so  bedeutenden  Ertrag  ergab  und  solchen  Wohlstand  schuf, 
dass  da-:  I-^n  l  das  Ziel  grosser  Massen  von  Einwanderern  aus  aWcn  Th<  il.  n 
der  mohiuiiiiK'l, mischen  Welt  wurde.  Die  Industrie  nahm  in  iulge  dt^^sen 
einen  bedeutenden  Aufschwung,  und  die  Grossstädte  und  Hafenplätze  dva 
arabischen  Spaniens  wurden  die  i^tapclplätzc  der  vielen  und  verschiedenaxtigen 
einheimiacfaea  EraeogniMe,  die  taaaptsftchlieb  durch  Yennlitelung  jadisdier 
Kaafleate  expertirt  and  gegen  die  Waaren  der  chriatUehen  Linder  ana> 
getauscht  wurden.  Herrorragendes  wardo  naintatlich  in  allen  Zweigen  der 
Textilindustrie,  in  der  Gerberei,  Färberei.  Eisen-  und  Stahlindustrie,  in  der 
K^rnmik,  ferner  auf  allen  (Jebietcn  der  Kiinst in'lnstric  c'olpistct  Narh^lt-m 
■Ulf  sulrlic  Weise  die  «mteriellen  Cirmi<llai;<'n  m-stliaflen  waia-n.  welrlic  die 
Voraussetzung  für  die  Pflege  der  VS  ibjjriisrhaftt-n.  der  Liltcratur,  der  K-üiibie 
bilden,  entwickelten  sich  auch  diese  Dank  der  Anschauungen,  welche  iui 
Allgeneinen  in  den  bttheren  Volkaklaiaen  nnd  an  den  Hillen  benadten,  raadi 
m  grosBer  Bedeotnng.  In  allen  Theiien  dca  Beidiefl  entatanden  Bibliotiiaimi 
and  UniTersitäten,  an  denen  neben  der  Theologie  die  Mediain,  die  ABtroaomie, 
die  Geschidkte  and  Philosophie  mit  allen  ihren  Hilfswissenschaften  an!  daa 
eifrigste  gepflegt  wurden.  FMr  Pharmaceutik  wurde  von  den  .Xrabern  g»* 
schaffen,  ('homie  nnd  Physik  zum  Kansi-e  \on  Wi^isoiisi  lialten  ('ihoben.  Die 
Geoffrajdiie  wurde  nach  gläsernen  Globen  gelehrt,  und  die  Kiwaiierung  des 
(iesicbtskreises  durch  die  ausgedehnten  Reisen  arabischer  Gclelateu  ti'ug  nicht 
wenig  an  der  Brweekang  des  geographischen  Forachoogstriebea  bei,  der  sich 
im  Zeitalter  der  fintdecknngen  so  lebhaft  beknndete.  Von  den  Leistnngen 
der  Araber  in  der  IJtteratar  und  Knnst  sind  die  BpSrlicben  Ueberrestc  der- 
selben noch  beredte  Zeugen  Ihre  Vertreibung  ana  Spanien  vernichtete  dort 
nach  die  von  ihnen  geschaffene  Kultar. 

Mittwoch  18.  .I;iini;ir  1898. 

Herr  l)irekt<»r  drr  Strrinvnrtf  l)r.  AX  illidni  \"  m  1 1*  ti  t  i  n  i»r 
aus  Karlsrulle:  Die  rhotograpliie  im  Dienste  der  Asixonunile. 

Ans  den  nnbodentcndsten  Anlttngen  hat  sich  die  Photographie  an  ihrer 

jcl/Jgon  Höhe  in  relativ  kurzer  2ait  entwickelt.  Wie  das  Femtohr  schon 
babl  nach  der  » i  t<  n  Eriiii  lunfr  r.n  den  wunderbarsten  Entdeckungen  führte, 
so  die  Photographie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Astronomie.  Für  Daguerre 
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war  es  mn  TMnmpl^  «1s  der  Mond  flberliaiipt  einen  Lieliteiiidrock  seigte 
jetat  triampliirt  die  Fbotographie  darin,  den  lie  nns  Wel^yeteme  neigt»  die 

das  Auge  mit  Ililfe  des  sti'irksten  Ftinrohrs  nirht  siebt. und  niemnts  wird 
sehen  knirncn.  Die  Empfindlichkeit  der  photographischen  Platten  wurde  zuerst 
dui  t  h  Le  Gray  (Collodiamverfahren),  dann  durch  Maddox  (Broiiisilbor-Gclarine- 
Truckenverfahren)  gostei2:ert.  Das  Trockenverfahren  ist  dem  nassoii  u'eit 
überlegen,  dä  es  lange  Expositionen  gestattet,  etwaige  Verzerrungen  in  der 
Schicht  fest  nxiBcMdlich  werden.  Die  Untenachungen  bei  (Jelegenbeit  der 
letiten  Venosvorfibergänge  waren  hier  von  groeaer  Bedeatong.  Pie  groue 
Smpfindlichkeit  der  Platten  verlangt  bei  den  hellen  (Mimen,  Senne,  Hond, 
aiuettrerdentUch  kurze  Expositionen  Eine  grosse  Schwierigkeit  bei  den  Anf> 
nahmen  von  Sonn©  »nd  3Iond  liegt  in  ikr  rnruhe  der  Luft,  die  Conturen 
worden  unscharf,  wie  bei  Landschaftsrniiiialunen  das  zittertnle  Laril).  Die 
Bergöternwnrten  ^in  Califomien  und  Peru  /.eitlen  sieh  darin  den  ülirigen 
sehr  überlpiren.  üborhnnpt  solltp  man  neno  Sttjrnwart^n  nur  norli  weit  ausser- 
halb der  ^tiidttj.  feru  tler  ilüglitbkeit  industrieller  Störung,  anlegen.  In 
BetraS  der  Seanenaa&udunen  hit  ein  Fertschritt  dnrdb  Q.  Hall  in  Chicago 
m  eifaoifon,  dem  ein  Amerikaner  nnbeschrftnkte  Mittel  nr  VerfSgong  stellte, 
nm  eeine  anf  die  Sonne  gerichteten  Untertndtnagen  nüt  dem  gribMen  Pemr 
rohr  der  Welt  weitennfUhren.  Pfir  die  Kcnntniss  der  Mondobeiilttche  ist  viel 
zu  erwarten  von  der  gemeinsamen  Thätigkeit  -i*  r  Lick-Sternwartc  und  der 
Pmi^cr  Sternwarte.  Pie  beste  Photo£jraphie  cnoi<  hr  hei  weitem  nicht,  was 
ein  Fernruhr  vi>n  niässii^en  Diniensioncn  iiu  l>etail  erkennen  lässt.  Man  kann 
aber  die  Photograpliiea  vergrösseri  zeichnen  und  in  diese  Zeichnungen  weitere 
Binnelbeiten  eintragen ;  dann  erhält  neu  mit  der  Zeit  sichere  Orandlagen 
für  Bpfttere  Forsefaangen  Uber  die  etwaigen  Yerftndenutgen  aof  der  Mond* 
eberflldie.  Der  Schwerpunkt  der  Himmelsphotographie  liegt  anf  dem  Gebiet 
der  Fixstemastronomic.  Das  Auire  sidii  bei  längerer  Beobachtung  nidit 
mehr  als  nach  relativ  kurzer  Zeit,  die  Wirkung  der  chemischen  Strahlen  anf 
die  Platte  nimmt  mit  der  Zeit  zu,  daher  sind  durdi  die  Daneriinfnahnicn  s» 
LCf  tsso  Erfolge  erzielt.  Die  Plejailensfrnppe  ist  von  Nebeln  (hui  h/ogeu,  der 
Orionneboi  zeigt  viel  gru;>äörc  Auii^itlmung,  als  das  Fernrolir  venuuüien  Hess, 
weit  von  einander  abstehende  Sterne  erscheinen  manchmal  durch  Nebelfädon 
mbnaden,  gleichgerichtete  Eigonbewegungen  lassen  nns  Yerbindnngen  ahnen, 
wo  wir  bisher  nnr  getrennte  Oestime  kannten.  Die  Photogra]»hie  des  An- 
dremeda-Nebels  beweist,  dass  er  ein  Spiralnebel  ist,  auf  dessen  Kante  wir 
blicken,  überhaupt  hat  die  Photographie  die  wirkUehe  jESzisteni  dtf  stark 
angezweifelten  Spir.xlfürui  klar  bewiesen  Sterngmppen  wer'len  photographirt 
und  aus;/enies.sen  in  unirlelch  kürzeier  Zeit,  als  es  früher  nni;,'liLh  war.  wo 
8<>1<  he  Arbeiten  jahreliinge  BeobachtungöU  verlani^ren  Ja  in  PuLadam  ist  der 
enge  Stemhaulea  im  Hercules  photographirt,  die  Platte  zeigt  ihn  deutlich 
aufgelöst,  wsfl  dem  stirkstoi  Fenint  nicht  gelingen  konntOb  üeber  SOO 
Sterne  sind  in  &m  ansgemessen,  sshlreiche  Nebdknoten  und  Centren  sind 
bemerkbar,  des  8|ystem  befindet  sich  noch  in  relativ  Irtlhem  Bntwicklongt- 
stadinm,  nnd  die  Sterne  sind  sich  thatsSchlich  näher  als  z.  B.  in  unserem 
Sternsystem,  weil  sich  die  Atmospli  iren  noch  gleichsam  berühren.  Seit  weni- 
gen Jahren  werden  anch  die  Spcctra  der  äteme  photograpbirt,  es  hat  sich 
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flMUft^h  die  spectrographische  Methode  aasgebildet.  Sie  lehrt  uns  die  Be- 
wpgnnirpn  'Icr  Sterne  in  der  Gesichtslinie  kennen.  lUizu  kommt  das  Doppler'- 
8cho  Piin/i|>  zur  Anwendung.  Besondere  Elf« »Irre  sind  auf  dorn  (te^iet  der 
dunkeln  Hc^Mciter  <lci-  Fixsterne  erreiilu.  ?>ine  i^ewisse  Klasse  der  vermder- 
lichen  Sterne  haben  sich  demgemäss  als  Duppelsterue  erwiesen.  Auch  andere 
Sterne  haben  Begleiter,  die  dem  Haaptkörper  so  nahe  stehen,  dass  wir  ae 
Bieauls  sehen  können;  aas  der  yerioderliolien  Bigenbewegnng  lassoi  Sick 
ihre  Bahnen  berechnen.  Bin  hoher  Proaentsats  aller  aiditbaren  Sterne  dsif 
Jetst  als  mehrgliedrige  ^steme  bildend  angesehen  werden.  Den  intentaUam 
Kaum  zeigt  die  Photographie  mit  kosmischen  Wolken  angefftllt.  Compakle 
Massen  können  mit  ihnen  in  Berührung  kommen,  leuchtende  Sterne  werden, 
die  dann  wiorler  den  Anblick  von  Nebelsternen  gewähren.  Die  Zuhl  »ler 
zusiininunifosetzten  Welten  wächst  in's  Unabsehbare;  die  ])lintographisihe 
Abbildung  des  ganzen  üimmels,  mit  welcher  gegenwärtig  zaiiireiche  Steni' 
warten  besdiftftigt  sind,  wird  kttnf tigen  Generation«  ttae  Omndlage  ftr  dit 
fhichtbringendsten  üntersaehnngen  Uber  die  ConstitatioB  des  Weltalls  ond  die 
noch  unbekannten  Be  wegnngen  der  Terschiedenartig  gegliederten  Systeme  Ueten. 

Mittwoch  25.  Janaar  1893. 

Herr  Prof.  Radotf  Falb  ans  Wieli  (jetzt  in  Berlin):  BrdMoL 

Die  Erdbeben  hat  man  sieb  als  eine  Fluth  des  Brdinnern  vurzustelles, 
die  einen  ungeheueren  Druck  anf  die  Erdmasse  ausübt.  Auf  diese  VlaA  dm 
Erdinnem  mnss  notliwendig  titeli  die  Sonne  Auren  Binflass  llben.  In  ^bmsi 
Brdbebeokalender,  der  mit  dem  Jahr  800  nach  Chr.  beginnt  nnd  bis  in  «aiv 

Jahrhundert  hineinreicht,  sind  5600  Erdbebentage  Yeraeielinet,  deren  Mehruhl 
in  den  Monaten  Januar,  April  und  Oktober,  die  Hindestzahl  im  Juni  oikI 
Juli  eingetreten  sind.  Die  Behauptung,  dass  auf  der  südlichen  Hemisphäre 
die  Verhältnisse  umgekehrt  seien,  wie  auf  der  nördlichen,  steht  im  Wider- 
si>ru(h  mit  der  Theorie  des  Redners,  nach  tler  der  Hauiitanstoss  der  Eni- 
beben  von  Mund  und  Sonue  ausgeht.  Wären  diese  von  den  Jahreszeiten 
abblngig  and  ein  Besoltat  von  Brdaaswasehnngen,  so  wttrde  dies  mit  dn 
Euutnrxtheorlen  stimmen,  die  bis  mm  Jahr  1868  noch  die  allein  herrscbeaim 
waren.  Anf  seinen  Beisen  in  Sttdamerika,  die  Bedner  n  wissensehaltlidMB 
Zwecken  1877  nntemahm,  stellte  er  ulier  ans  statistischen  Anfzeichnnogcs 
fest,  dass  gerade  wie  bei  uns  das  älaximum  der  Erdbeben  in  den  Jannar. 
April  und  Oktober,  das  Minimum  in  den  Juni  und  Juli  fallt.  -  Es  ist  be- 
greiflirh.  dass  dus  Erdbeheniihännnien.  welches  schon  seit  Jahrtausenden  auftritt 
und  langwieriges  Menschenwerk  in  Minuten  zerstört,  schou  frülier  zum  Nach- 
denken, sum  Untersuchen  nnd  Erklären  angeregt  hat.  Aber  alle  bis  j«M 
ao^^esteUten  Theorien  kranken  an  demselben  Felder,  dass  sie  niekt  den  Tjtm 
des  Stesses  nnd  den  der  Beihe,  sondern  mir  die  sBeehanisehe  BrdbewtgiDg 
beobachten.  Dies  konnte  vor  ÜOOO  Jahren  bei  einem  Lncretins  statthaft  seio, 
heute  all  r  gilt  es,  alle  Gesetze  zu  beachten.  Besonders  wichtig  ist  es  bei 
der  Erdbcbentheorie.  auch  die  (ieschichte  der  Erdentwickelung  selbst  za  be- 
obachten. Die  Erde  ist  ein  (lebilde  wie  »Sonne  untl  }dund  und  die  anderen 
Planeten,  die  sich  alle  «lurch  Erkaltung  einer  hcissHüs&igeu  Masse  gebildet 
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haben.  Wie  dieser  Prozess  vor  sich  geht,  kann  man  an  der  Sonne  sthen,  wu 
er  norh  heute  in  vollem  Gani^e  ist.  Die  SunnenprotnWanzen,  ilieso  ge- 
walriirsicii  Bc-wef^ung^en,  welche  wir  im  Wcltenrauni  /.u  lecliachton  ver- 
mög^en,  sind  vullstandige  Ausbrüche  von  gliÜiendeiu  Wamset  bti^ifgas,  liie  durch 
<lt0  Bilultang  der  Soha«,  4tiNi1i  dm  Drook  von  «mm  nach  Uumh  muraaclil 
werden.  Aneh  d«r  Xond  teigk  die  Spesen  diesM  ErknltongsproMeses  hu 
eemoi  aekr  «b  60,000  Kratergeliilden,  ebw  er  ist  Iftngst  harfe  and  crinltet; 
ancli  die  Erkaltung  der  Erde  geht  ihrem  Ende  entgegen.  Der  Nivellirnngs- 
prozess  auf  der  Erde  hat  natürlirh  anch  Vulkane  ahtrerraijen  und  verschüttet; 
diese  Tri^'-rTilischen  Vulkane,  seihst  wenn  sie  ni^-ht  mehr  die  Kraft  halien, 
ihren  verschütteten  Schlot  völlig  m  «lurchbrechen  und  Lava  herauszuschleudern, 
haben  doch  immer  noch  Kraft  genug,  Erdbeben  zu  verursachen.  Der  Auä- 
binch  ein^  solchen  unterirdischen  Vulkans  bedingt  die  stoBsfOrmige  Bewegung 
ftber  der  Anabradintelle,  die  weUeniörmige  an  entlemteren  Stellen.  Der 
Darchbnudi  mehrerer  Schlote  bringt  die  wirbeUOrmige  Bewegung  herror. 
Qende  wie  die  unterirdisdien,  ao  aind  anch  die  oberirdiaehen  Vulkane  ab- 
hlogig  von  der  Konat^atien  von  Senne  nnd  Mond. 

Mittwoch  1.  Frl.niar  18U3. 

Herr  Prof.  1  )v  Kiii'>'ti  o  hrrli  u  i  i  di  >  r  i  h  ~  A[  ii  ii  r]\  o) :  Die  See- 
falirien  der  Iiioniiaiuieu  und  die  erste  üutdeektuig  von  Amerika. 

Unter  den  mannigfachen  Vermntbnngen,  weldw  ttber  vorcoInmUaebe 
Falirten  nadi  Amwika  aalgeatellt  worden  aind^  bemht  allein  die  Nadnidit 

über  die  Entdeckung'  Vinlands  durch  die  Normannen  auf  geschiclttUdier 
Urundlage.  Es  bildet  diese  Fahrt  das  letzte  Ulied  in  der  Kette  überseeischer 
Reisen,  welche  die  Normannen  nicht  nur  an  alle  europäische  Küsten  s' Widern 
auch  au  die  Gestade  des  Eismeeres  geführt  haben.  Zeitlieh  fallen  nn  se  See- 
fahrten zusammen  mit  dem  Erwachen  des  Wandertriebes  Wt>i  den  nordischen 
Völkern  und  den  Anlangen  der  Staatenbildung  in  Scandinavien  (8.  u.  9.  Jahrb.). 
Mangel  an  Erwerbaqnellen  im  ttgemn  Lande,  Begierde  nach  Waliennüun 
nnd  Lntt  an  Abeatenem  bildeten  die  Haupttriebfedem  an  den  Fahrten  der 
Wikinger,  nnter  denen  sich  auch  viele  politisch  Cnaofriedene  nnd  Geächtete 
))efanden.  Sie  acblossen  sich  in  Bid^^eiloaaenschaften  zusammen,  deren  Führer 
Seekönige  hiessen.  Erst  waren  e«?  nur  rasrhe  Beutezüge,  die  sie  an  die 
europäischen  Küsten  unteniiihnien ;  seil  dem  i>.  Jahrh.  begannen  sie  sich  da 
Ull  i  dort  niederzuiasbcu,  laiuleinw  irts  vorzudringen  und  feste  Herrnchaften 
zu  begründen.  So  entstand  das  Ik-r^ogthuui  Noiuiandie,  das  Noriuanneureich 
in  Unteritalien  nnd  daa  Fttratenthmn  Nowgorod.  Die  Fahrten  nach  den 
nördlichen  und  nordweatUeben  KQaten  Enropaa  führten  bald  an  weiterem 
Vordringen  in  nnbekannte  Lttnder.  So  berichtet  König  Alhted  (871—901) 
YOn  ejaem  Normannen  Other,  der  um  das  Nordkap  heniiu  in  das  Weisse  Blcer 
gelangte  und  so  einen  Seewr-ir  entdeckte,  der  <>isr  im  in  Jahrhundert  <lureh 
Holländer  und  Enpläudor  wieder  betreten  wurde  < irlcLa-ntürh  einer  Fahrt 
nach  Schottland  wurden  clic  Faioer  entdeckt  und  v-'U  dort  uuü  Island  besiedelt 
(um  870).  Die  gleichzeitige  Begründung  des  norwegischen  Einheitsstaates 
durch  Harald  Sch5nhaar  vermilaeste  viele  Cnzufriedeue  sidi  in  Island  nieder- 
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zulassen,  das  nan  rasch  zu  einer  blühenden  Culonie  mit  republikanischer 
VerfaHang  wurde.  Auf  der  Reiee  blaad  wurde  (wb  900)  Quanbjöni 
an  die  OatUste  Grönlands  TerMhlagen,  wobfn  dann  im  Jahre  965  Erik  der 
Rothe,  doreh  Blatechald  aas  der  Heimatli  vertriebco,  tidi  IMwiU^  b^gab. 

Br  lockte  eine  Auabl  Ansiedler  hinüber  und  l'i  iiii  lote  an  dar  WeatkUsCe 

eine  <''ilonie,  dip  nun  lebliaft^n  Vorkc-Iir  mit  Tsl.uui  luiil  N'-^nvee-on  nnterhielt 
uml  um  1120  ztitu  Bisthum  erhul>eti  wurde,  l)r>t,vn'l  l>is  zimi  H  . Jahr- 
hundert, (IUI  welche  Zeit  wiederholte  Ansrriffe  «loi  Kskimus.  \  crlK-eninufMi  der 
Pest  und  englischer  Seeräuber  die  Ansiedler  nulrieben.  hu  MuiterUmie  hatte 
man^  aeitdeni  bland  ven  Norwegen  ans  nnterworten  (12C2)  mid  dieses  unter 
dftnische  Hensdtatt  gerathen  war  (1897)^  steh  wenig  mehr  nm  die  ferne  Colenie 
bekümmert;  wiederholte  Tersnehe  im  16.  Jahrhnndert,  si«  wieder  antsnfindenr 
miislai4pen.  Erst  seit  1721  wnrde  Grünland  durch  Hans  Egede  neu  colonisirt. 

Eino  vif>]heh;\Tidelte  Frai^o  ist  i\]>:  Vorliiii'lung  der  ersten  prön ländischen 
Änsie  lN  i  mit  Amerika.  Das  it  ii  he  Uaterial  hierüber  wurde  xu<  ist  «iMrcb 
den  iliiiiis.  lien  Ge1**hrtpn  K.iln  ztiulnglich  gemacht  (18H7\  tini  ilim  falytcn 
die  laeiäten  neuereu  Uursiellungeu,  welche  jedoch  dem  jt;tzigeu  äiatide  dt^r 
Forschnngen  nicht  mehr  entsprechen.  Brst  in  den  leisten  JTshren  wnrde 
dttreh  dan  norw^gisehen  Historiker  Storm  ond  den  Anerihatier  Beeves  dss 
QneUeamaterial  britisoh  gesichtet  und  die  hergebrachte  AofhSBUig  beridtigt. 
Hiernach  ist  die  Hauptquelle  die  Saga  vun  Erik  dem  Rothen  (auch  Thorfinns 
Saga  genannt^  «.nutii<l  'lie  ausführlich rrc  Darsreüunir  des  Fl.iteybuchcs 
durch  spätere  Ausschmückungen  und  willkürliche  Aendermi^n  n  -ier  Uobfr- 
lieferung  entstellt  ist.  Nach  der  ersten,  auch  dnrrh  an-lon'  Z(Mii,nii>se  er- 
hilrteten  Uebcrlieferung  war  der  erste  Entdecker  des  aiucrikanischen  <  untinents 
Eriki  Sohn  Ltif ,  dar  von  einor  Beise  nach  Norwegw  sorQckkehreiidt  fan  Jahre 
1000  n.  Chr.  an  die  Nordostkflste  desselben  venehlagen  wnide.  Ein  erster 
Versncb,  das  neu  entdeckte  Land  wieder  sa  eireidien,  nnter  Leils  Bmder  Thor- 
stein  niisslang.  Erst  einem  neuen  Ankömmling  ans  Island,  Thorünn  Karlsevne, 
welcher  Thorsteins  Wiftwc  g^ehpirafhet  hatte,  glückte  es,  mit  einer  grösseren 
Zahl  von  l.iln  tcii  «li^rthiii  zu  '^'el.mirf'n.  Das  erste,  öde,  steinitre  LiitkI.  das 
sie  von  Nniih'n  her  cricichUsn,  wiu'lf  H«  Unland,  dns  narliste.  mii  Wald  be- 
deckte, Murklund,  das  letzte,  wo  man  wiM(>n  Wein  und  wildes  Getreide  fand, 
Vinland  (Webland)  genannt.  Naeb  mehrjähriger  Abwesenheit  kehrte  Thor* 
Ann  nach  Ordnland  sarftck,  olme  eine  daoemde  Colonie  so  begrttnden.  Eine 
qpfttere  Fahrt  des  Bischofs  Erik  im  Jahre  1121  misslang,  nnr  Markland  wnide 
1347  nochmals  <  rr  i  lit  Sichere  S]»mi  ii  der  Anwesenheit  der  Normannen, 
wie  sie  in  Grönland  in  grosser  Zahl  vorbanden  sind,  konnten  in  Amerika 
nirhf  Ti)ioh'_'f'wjesen  werden;  was  dafür  nnS'_'i"i:cVcn  wurde,  hnt  nirh  Trrthtnn 
odi»r  Huuitmg  erwiesen.  Auch  'lio  ^'f  ^l*-L:uTll;  vun  Vinlaml  auf  Gebiet 
<ler  Vereinigten  Staaten,  specieii  nach  Khude  Island  oder  iiassarhusetts,  die 
seit  Rafn  siemlich  allgemein  angenommen  war,  ist  nidit  haltbar.  Storm  Imt 
nachgewiesen,  dass  unter  Tinland  htfchst  wahrscheinlich  die  Halbinsel  Nen- 
schottland,  wo  in  der  That  noch  wilder  Wein  vorkommt,  m  yeistehen  ist, 
während  man  Marklan  l  in  Neufundland,  HeHuI  tud  in  Labrador  eikennen 
mvLSH.  Die  Thutsache,  dass  clio  Normannen  wirklich  Amerika  enttleckt^n,  ist 
sonach  kaum  so  bestreiten ;  aber  eben  so  sidier  ist  es, dass  diese  BntdecJrang  nur 
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«ne  gans  vortHteigeliaiide  war,  WMbalb  ile  «wA  mit  der  fblguucbvefea  Üntor» 
BflhnuiBg  dei  CoIqibInu  nklit  woU  m  Ytfglelelkttn  ist  Aaeb  ist  es  eine  gUnxUeli 

willkürliche  Verinnthnn^.  iLtss  Columbas  duroh  die  Fahiten  der  Normannen  sa 
seinem  Plan  gelangt  sei  oder  von  denselben  auch  nnr  Eonntniss  gehabt  habe. 
Keine  Beziehnnsr  bcstehr  zwischen  seiner  rjOt«;riinL;  nni  der  Entdeckung  der 
Normannen,  welche  zwar  nirht  von  bleibciultiu  Kifolge  bog^Ieifet  war,  aber 
doch  eine  der  merkwürdigsten  Episoden  in  der  Geschichte  der  Erdkunde  bildet* 

Mittwoch  8.  Februar  1893. 

Herr  Geh.  Beg.-Bath  Prof.  Dr.  Wilhelm  Laanhardt  aas 
Hannoyer:  Bte  Wirkungen  der  Eisenbahiiev. 

iUirtli  die  Kntwickohinir  '\m  V'erkehibvvcöeus  unbeier  Zeit  hat  die  £fo- 
sammtc  Lebäusihäügkeit  «leä  Menschengeschlechtes  eine  Steigerung  crfaiireii, 
gegenüber  weldi»  Mhore  BlfttlieMiten  der  JLnltiir  wie  du  Tranttleben  er- 
sebeineiL  Bin  kennseicbnendes  HerkiiMl  fttr  die  Fortschritte,  die  so  dieser 
VerkduteiifewidcliBg  ÜDirteD,  bildet  die  Ftturnnff  and  Sicherung  der  Bew^^nng 
durch  die  QestaltUig  des  Weges:  das  Gleis,  die  Böhrc  und  den  Draht  Olme 
die  Spurbahn  wHren  dio  Vorzü|rc  der  EisenbAlmcn,  die  grössere  Billigkeit, 
Schnelligkeit  und  Si«  lierlieit  des  Ti  ansports  rtirlu  zu  erreichen  L^ewrsen. 

Die  iiiaiiiiiirfaelK-u  und  tief  oiiiL' reiteiidei\  WiikiinäTen  dor  Kiseubaliueii  sind 
der  Kegel  nach  enlgegengescti&icr  Arl;  »le  venuinderu  im  AUgemcincn  den  Preis 
der  Ottter,  erhQhsn  nher  den  Preis  aller  der  Qüter,  deren  Menge  nicht  beliebig 
yermehrt  werden  kann ;  sie  fObren  getrennte  Stämme  eines  Volkes  aar  Einheit, 
entf  adien  aber  da,  wo  frtther  Terschiedene  Volker  ein  Land  gemeinsam  in  Frieden 
bewohnten,  einen  erbitterten  Bassenkampf;  sie  kräftigen  die  Staatsgewalt, 
unterstützen  aber  aiu  h  alle  Staats-  und  gesellschaftsfeindlichen  Bestrebungen. 

Fiir  die  Landwirtli^i  haft  und  für  den  Gewerbebetrieb  führen  die  Eisen- 
bahnen zur  Ausbildung  eiiiei  ürtiichtii  Arlieitstluilung  durch  bevorzugte 
Standorte  bestimmter  Betriebe  und  veranlassen  den  Cebergang  zum  Gross- 
betliebe. Die  ffisenbahnen  hab«i  das  VttlAltiiiis  zwischen  Stadt  nnd  Land 
▼Ollig  an  Gunsten  der  Stfidte  omgebildet  and  ebenso  das  Verhältniss  dar 
Binnenlinder  sa  den  KttstenlHndsn  zu  dunsten  der  ersteren.  Deateehland 
yerdankt  sein  wirthsdbaftliches  Aufblühen  und  seine  politische  Binignng  den 
Eisenbahnen.  Diese  sind  für  die  Geograi>hie  eines  Landes  von  grösserer  Bc- 
deutun^r  nls  die  Gebirge  und  Wasserläufc,  sie  bilden  ein  mn-btvrdles  Eüst- 
zeug  des  Kri*  s  Durch  die  Eiscnbübnen  ist  der  Mensch  den  Lebensfurmen 
eines  höheren,  körperlosen  Wesens  naher  gebracht. 

Mittwoch  15.  Februar  1893. 
GeschloBsene  Sitzung. 

1.  Herr  Prof.  Dr.  Wühehn  König  aus  Frankfurt  a.  M.: 
Ueber  die  neaeren  Untergneliungeu  in  Betreff  der  Sehiran- 

kuugen  der  Erdachse. 

Der  Redner  erörterte  zunäfdifir  die  cinschliia'iiren  t^>[Ml-!,llllli^chen  Be- 
zichongen,  die  Lage  der  Kotationsachise  in  der  Erde,  ihie  Stellung  im  Baume 
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als  \Vf  Ita.  lisc  iinfl  die  Bestimmung  der  Breite  durch  den  Winkel  der  Lotlinie 
mit  der  K  itatiunsachse  Als  mfV^liche  Verftndprnnß-en  in  diesen  Verhältnissea 
wurden  s^ilum  erörtert:  1;  Veränderungen  der  Lutlinie,  hervorgerufen  »iurih 
lokale  Haissenverschiebungen  i  sie  würden  sich  als  rein  lokale  Aanderungea 
der  Breite  ftUBeni.  2)  Vertoderangen  der  Lege  der  Brde  fm  Bhuw,  d.  b. 
LegenSiidenittgeD  der  Weltadiee;  eold»  aiiid  seit  dem  AteerthoBi  bekaimt  Sie 
•weiden  dorcb  die  emiehende  Wirkung  von  Sonne  und  Blond  auf  das  abge- 
plattete ond  EU  Sonne  und  Mond  «cbief  liegende  Erdsphäroid  verursacht  und 
bostelipn  in  oim  r  1<  iiis«  hen  Bew^'/iimr  der  Weltachse,  in  Foltre  deren  der 
JliiiiiuelsitMl  iu  iJüUUU  Jahren  einen  Kreis  von  23*/t'-'  Kadms  am  Himmd 
1ks(  liioibt.  Diese  unter  dem  Namüii  der  Präccssion  bekannte  Erscheinung 
und  andere  ähnliche  Erscheinungen  von  geringeren  räumlichen  und  zeitlichen 
Dimemieneii,  die  ale  NatationeD  der  Brdadiae  beMichnei  werden,  tind  andi 
^gleitet  Ton  8)  YerSndemngen  der  Botationaadne  In  der  Brde.  Doch  eiid  bei 
den  ^nannten  Eraeheinnngen  dieee  Verftndemngen  so  •geringffigig,  deie  ne 
sich  der  Beobachtung  «ititelien  und  daher  die  Breiten  merklich  constant 
MeiTicn.  Finden  dagegen  grössere  MassenverschiebniiLren  anf  der  Erde  statt, 
etwa  durch  VernndemnEfen  der  Wasservertheilnnfj  in  Fulge  nieteoroln<^ischer 
Pnn-esne,  sn  dass  das  Gleirh^^eNvieht  der  rcntrifui^alkräfte  £iest(>rt  wird,  sa 
haben  die^e  Verschiebungen  Lagenäuderungen  der  üotatiunäachse  innerhalb 
der  Eide  rar  Fblge,  wUnend  dabei  die  Lage  der  BotaÜenBadue  im  Banme 
merldich  eonstanl  bleibt.  Solche  VerSaderongeii  nllaeeii  ddi  Sanem  als 
Aendemngen  der  Breite,  die  fflr  Oite  von  ISO*  LlngemmtendM  entgegen* 
gesetzten  Charactor  haVicn  müssen.  Dieser  Art  sind  die  BreiteOBdlwaolcangen, 
die  1SS4  8')  von  Dr.  F,  Eüstner  in  Berlin  bis  zu  einem  Betrage  von  0,5— O.ft 
Se(  unden  /.tu  rst  beobachtet  worden  sind.  .Seine  l'.ntdeclvuni^  ist  seitdem  von 
einer  grüssäereu  Heilie  \<m  Sternwarten  bestätigt  worden,  und  durch  eine 
Expedition,  die  unter  !<  uhrung  des  Dr.  Harcnse  von  Mai  18^1  bis  Jaai  1892 
Breitenbeobaebtungen  in  Honolaln  angestellt  bat,  ist  andi  der  entgegengeeetite 
Charakter  der  Breitenftndeningea  anf  der  anderen  BrdhiUte  festgestellt  worden. 
Die  genaue  Periode  ond  Form  dieeer  Breitenacbwanknngen  wird  sich  erat  bei 
der  weiteren  Yerfolgong  des  Phänomens  eigeben. 

2.  Herr Rndolf  Stern  ans  Frankfurt  a.  M.:  Ueber  sebie 
JlkBgst  beendete  Weltreise. 

Die  Reise  ging  über  Wien  nach  Constantinopcl  und  nach  Athen,  von 
wo  ans  Bedner  eine  Bnndreise  doreb  den  Peloponnes  nntemahm  und  die 
Ansgrabungslelder  von  Ifykene,  Tyrins  und  Olympia  besuchte.  Alsdann  begab 
er  sich  nach  Aegypten  und  machte  von  Cairo  ans  eine  Nilfahrt  bis  nun  ersten 

Cataract.  Nach  fast  zweimonatlichem  Aufenthalt  in  Aegypten  fuhr  er  nach 
Indien  und  cj^inp:  mn  Bombay  über  Baroda,  Ahmadabad.  Mont-Abu,  Jeypore, 
J>ollii.  .\t;rit,  Benares  nai  b  t  ali  uit.i.  Von  dort  reiste  er  in'b  Hinialaya-Ctphir^e 
und  iuüclite  von  Darjtieliug  am  T"nren  in  tUe  Umgegend  bis  biniiber  in  ditö 
unabhängige  Sikkim.  Das  nächste  Ziel  war  Ceylon,  wo  er  Kandy  und  die 
Bninenstadt  Anoradhapora  besnohte.  Von  Ceylon  ging  es  nach  Bangkok  in 
Slam  nnd  dann  nach  Java,  wo  Bedner  sich  7  Wodien  lang  anfhidt  und 
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interessante  Kreuz-  luui  l^ut  i  /.iigo  thiich  «»  liiaeie  uiiierualiiii.  Soinen  Weg 
von  West  nach  Ost  um  die  Erdkugel  fortsetzend,  gelangte  er  nach  China,  wo 
er  di«  Stidto  Hongkong,  Kutc«  md  8te^M  bwnditt.  Einen  AlMeelier 
Bndi  Pekiag  aroiete  er  imlgebeii,  da  er  1b  Sheagini  an  IMphterie  eiteenkte. 
8iMd  er  geneeea,  reiito  Bedner  aeeli  Jiq^  «nd  bfieb  dert  Uber  8  Menate. 
Sdiliesslicli  begab  er  sich  nach  Nnnlumerika,  besachte  S.  Frandtoo,  dae 
Yo8emite-VaIl<»y.  Salt- Luke-City,  Colorado-Springs,  Chicagf»,  <ho  Viagara-Fälle, 
New- York  un<l  Wusliin^^ton  und  trat  dann  mit  pinom  Norddoutschpn  Llojd- 
Dampfer  <lio  lieiiiirtBise  an.  —  Nach  12 Vt  wonatlichef  Abwesenheit  traf  er 
wieder  in  Frankfurt  ein. 

Mit  Bflckiicht  auf  die  ihm  zum  Vortrag  gelassene  Zeit  vermied  Bedner 
aliaielitlicli  jede  detaillirte  Beacfareibang  der  BaadeoloBiler  oad  toastigen 
SebenawOrdigkeitea  (aar  bei  den  beirlichea  Xebal  la  Indiea  aiaekte  er 
eine  Ausnahme),  vielmehr  Hess  er  es  dch  angel^n  Min,  den  Totaleindruck, 
den  die  venebiedeaen  Liader  aaf  den  Beiaeaden  aiaebea,  in  lebendiger  WeiM 
na  aebildem. 

Bedner  srhlosf?  seine  Aiiaführun«,'«!!  mir  <lrr  Mahnunir.  <lass  Niemand. 
d^Men  Z(*it  und  Mittel  es  erlauben,  es  unterlassen  h.<dle.  eine  Weltreise  zu 
machen:  eine  bukbe  sei  bvutzuiugc  weder  ein  waghalülget»  Abenteuer,  nuch 
ndt  achwecea  Strapaaea  verbanden.  Eine  w^che  Beiee  sei  aieht  aar  eia 
ktaüicher  0enaii,  eeadera  man  lanunle  «aeb  einen  Sebati  Ton  Xrianeningen, 
an  dem  naa  lebre  sein  gaaaea  Lebea  lang. 

Hieranf  Ind  Rt^lner  die  Zuhörerseiiaft  eia,  von  eelaer  reieUialtigen 
Sanimluns:  von  Photographioen  Einsicht  zu  nduoen,  welche  er  aaierwega  tbeils 
gekaoit,  theils  selbst  aafgenoDunen  hatte. 

^littwncii  22.  Vvhrniw  1S*KH. 

Herr  Prof  Dr.  Franz  Höfler  aus  Frankfurt  a.  M.:  Das 
Uocliiand  Pamir« 

Noeb  tat  swei  Deeenaiea  kama  gekannt,  gebOrt  beute  daa  Hocbland 
Pamir,  wenn  auch  nicht  zu  den  bekannteren,  so  doch  am  meisten  genannten 
Oegenden  nnserfr  Erde.  Oh\v<dil  s<  hon  im  Mittelalter  Euroi>uer  es  besnrhren, 
ist  die  genauere  Kenntniss  des  l'iuuirhochlandes  doch  erst  eine  Krrungensi  haft 
der  letzten  20  Jahre.  Vur  allem  verdanken  wir  dieselbe  den  Forschunfi;en 
der  rusbiiicben  Qeneralstabsoltiziere,  als  deren  Ergebniss  die  Karte  des  oberen 
Amagabietea  n  betraebtea  ist,  einer  Ansabl  Brnsender  und  den  Untere 
raehangen  der  von  U^er  Montgomerie  ansgesendten  indischen  Prleeter  oder 
Panditen.  Die  wiseenechaftlidien  Eigebniese  dieser  Belsen  wurden  -wn 
vers)  hiedenea  Gelehrten  lasammengestellt,  das  wesentlichste  derselben  fasste 
der  Bedner  in  seinem  Vortii^  insammen.  Das  Hochland  Pamir  liegt  zwischen 
d(»m  Hindukusch  und  dem  Alaigebirge  einerseits  und  den  Quellen  -les  Amu 
und  des  Tarym  andererseits,  seine  Ost- Westansdehnnn«:  In  tr  iirt  4r)()  und  seine 
Nord-Südauädthiiung  etwa  3CM)  km,  seine  Flächt*  entsitri<  lit  etwa  der  von 
S&ddentsdüand  einschliesslich  EUüää-Loibringens.  Tamil,  kirgisisch  Bam-i- 
Daiga,  «Dach  der  Welt",  heiset  et  bei  den  Bing^bonnen  nach  der  Gartalt 
aller  asiatiaehen  Didier.  In  der  Geographie  hat  sich  diAr  der  Name  Pamir 
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eingebürgert,  w»  ein  JcaltM»  Frostvinden  amgeietetee  Qelilet,  ein  Qebiel 
der  Oede  nod  des  Todes  beMidmen  und  mit  dem  pezsieclieii  Worte  »miriden" 
ducli  Froet  Sehaden  leiden  —  and  der  altirnnischeil  Warxel  »mar'  —  starben  — 

zusammenhängen  soll.  Physikalisch  aber  bedeutet  es  ein  Hochland,  das  über 
fler  Zone  dr-ä  Waldwiichsns  und  Atihanf^«?  UPfJt,  das  nicht  ptrlndii^  In  wi.hnt, 
sondern  höchbtens  von  oincin  N(Piiia«lenstiUiiiiie  als  J5ommerwei<le  hemitzt  uii<i, 
dessen  Boden  mit  Gras  und  ä|iiiilicb&m  i>ui>chvverk  bewachsen  uUer  luit  öand 
und  OerOU  bedeckt  ist,  und  dessen  tiefste  Stelle  von  einem  Seebecken  oder 
einem  Flnsslaof e  eiogeaGnunen  wird. 

nie  mittlere  H«be  schwankt  awisclien  3900  mid  4000  m.  Vom  September 
bis  Anfang  Mai  ist  alles  in  tiefem  Schnee  begraben,  und  ein  heftiger  Wind 
„Dunmuk"  oder  ^E^**  wdit  dort  häufig  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  seihst 
Thiero  davon  hinwegrrenssen  werden.  Die  dünnf  IlPhcnluft  wir^l  vi.r  iillcm 
den  daran  Nirhtgewöhniea  be8«'h\vrrlich  und  führt  zu  Anschwollen  der  (iIio«l- 
massen.  Das  Hochland  ist  aljor  kein  «jinheitliches  Gauzes  mit  eiuheiilichein 
landschaftlichen  Bilde  und  eialieiiUchon  physikalischen  Voihältnissen;  viebuehr 
neittllt  das  Ganse  in  viele  in  sieb  abgescblossene  tiebiete,  die  aUe  für  eidi 
den  Namen  PamÜre  beanspmeben.  Das  Charakteristiscbe  aller  ist  die  stets  Tor- 
handcne  Ebene  nnd  ibre  mannigfaltige  Neigung,  nach  der  die  Pamire  in  Ter* 
scbiedene  Gruppen  gethcilt  werden  kttnnen;  andere  Forscher  unterscbeiden 
zwischen  Gebirgs-  und  Sfppnenpnmiren.  Alle  sind  von  hohen  G('bir«ren  nm- 
schlosspn,  dprpB  Zn^rirlaung  einem  Halbkreise  gleicht  und  so  vorlänft.  d«ss 
sich  tlic  Bug^u  ja  zweier  an  ihren  Enden  zu  berühren  pflegen,  wudurch  für 
den  durchbrechenden  Fluss  eine  gewaltige  erodirendc  Arbeit  bedingt  war, 
die  ans  beote  in  Form  mftchtiger,  granenerregender  Sditncbten  vor  Augen 
liegt.  Diese  Scblncbtoi  sind  eine  Eigenthflmlicbkeit  der  Gebirg^amire,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  dieselben  von  Kesielthftlem  unterbrocben  werden, 
jedenfalls  auch  einstige  Pamiien,  die  bis  dahin  reichen,  wo  die  Flflsse  das 
Gebirgsland  verlassen  nnd  der  Ebene  zuströmen.  Die  sop^enanntc  kleine 
Pamir  hat  eine  Liin  j  Mi  uisdehnung  von  100  km  und  eine  Breite  von  2  bis 
Bkm;  ihre  mittlere  Jiolu'  beträgt  400)  m.  Faft  in  der  Mitte  der  Ebene  liegt 
der  Oikul  (Gänsesce),  von  dem  der  Akü^u,  eine  Quelle  des  Aiiiu  kommt,  der, 
nach  Osten  sich  wradend,  die  100  km  lange  nnd  8900  m  hohe  Aktascb^Bbene 
dorobfliesst,  um  später  als  Morghab  oder  Vogelfloss  naoh  Westen  sa  geben; 
er  mündet  in  den  P&redscb  (Amn)  bei  Kalai-Pändsch  unter  dem  Kamen 
Wartang.  Sowohl  die  kleine  Pamir,  wie  die  Aktaschebene  seiebnen  sich  durch 
spärliclii'  Vt^ctation  aus.  In  der  Wostscitt'  des  (Mkal  entpprinirt  «Ifr  eiirent- 
liche  Amu  unter  dem  N:\mcn  Wacban  i'aija,  an  ihm  lieg^i  die  liochstgeiegene 
Niederlassung  von  Wacbitu  Langar  Hh40  m,  am  Aksu  ihiknl  3950  m;  an 
beiden  Orten  wurde  vor  Zeiten  etwas  Getreidebau  getrieben,  heute  beginnt 
derselbe  erst  bei  Kalai-Pindsch.  Die  grosse  Pamir  liegt  dfiOO  m  in  einor  Ana- 
dehnnng  von  120  km  bei  einer  Breite  von  2—6  km ;  ihr  See  ist  der  Sorknl 
(Gelber  See),  dem  der  Panurfloss  in  sttdwestUeber  Bicbtnng  entstrOmt,  nm  sieb 
nach  langem  Laufe  durchs  Gebirge  bis  Langar-kisch,  mit  dem  Piindsob  /n 
vereinigen  ;  etwas  niedriger  ist  die  nördlic  h  gelegene  Alits«  hnTpann'i  (  WOÜ  m) 
mit  dem  .Ta«fby!  kTi1.  dem  der  Gnnd  cnts-rrrinit.  nm  Firh  bpäter  rlunfall?  mit 
dem  Pänd^h  zu  vereinigen  j  au  ihm  liegt  bardym  mit  ständiger  Bevölkerung. 


üigiiizea  by  GoOglc 


27  — 


Die  westlirlic  Seite  des  Sees  ist  versumpft,  wie  «las  dazu  frehörige  UfergoUinde, 
uud  zeigt  die  Ve^ptutinn  der  Tundren.  Ohne  Alitluss*,  nur  mit  einem  See  in 
der  Mitte,  sind  die  iiangkul-  und  Cluirgobcbypaunre,  Die  erstere  liegt  3840, 
die  leUtere  3860  m  a.  d.  K.  Ihre  Umgebung  ist  fast  ohne  Vegetation,  die 
Bbeneii  Yon  ralehtigen  Mixgm  wnachloHen.  Der  8ee  der  duurgoscliypainir 
ist  der  Keiirknl  (Sehwaner  SeeX  der  grOiste  See  der  eigentlichen  Pftnire,  18  km 
lang  und  23  km  breit ;  mit  klarem  tieflilanein  Wasser,  dessen  Perbe  m  den 
dunklen  Wänden  der  bis  an  den  See  reichenden  Gebirge  einen  wunderbaren 
<  'ontrast  biMer,  Sein  Was^^er  srhnierkf.  nie  jedes  der  Pamirseeen,  etwas 
saUig,  ist  aber  erlrischead.  Der  See  bland  Iriiher  sowohl  mit  dem  Äl<?sn,  als 
»ach  mit  dem  Markandarja  ^Taiym)  in  Verbindung;  er  ist  ebenso  im  Abnehmen 
begrifien,  wie  alle  ttbrigett  mif  dem  Hochlande.  Zu  den  sich  gegenseitig 
neigenden  Pamiren  gehleren  die  Tagharmaebene  nnd  die  Taghdnmbaseh.  Sie 
sind  noch  wenig  erforscht,  hanivtaXchtteh  die  letstere;  dA  wo  der  Tagharmn- 
flassuit  dem  au  I  r  T  ^  hdumbasch  sich  vereinigt,  liegt  die  Stadt  Tnschkoigan 
(Steinburg);  ihre  Lage  deutet  zugleich  die  tiefste  Stelle  der  Ebene  (3100m) 
an.  Genau  s^enommen  kiinnen  sie  nicht  zn  den  ei^jentlirlien  Pamiren  ge- 
rechuet  werden,  da  sie  Jiäiuue  aufweisen  und  vcrziiglicheö  (iraa  haben.  Nörd- 
lich von  der  Tugharuiticbene  beginnt  die  Ssarykolpamir  mit  dem  kleinen 
Karakal  (3800  m),  and  an  sie  schliesst  sich  die  Landschaft  Muschi ;  beide  ge- 
hUcen  sn  Chinn  nnd  sind  von  den  beiden  OesfiBssen  dnrchstrOmt»  die  nach 
Otter  Vereinigttng  das  Kaschgariacbe  Gebirge  in  gewaltiger  Schlacht  durch- 
brechen, ohne  aber  später  den  Tarym  an  eiteidheo,  da  sie  im  Sande  versiegen. 
Dieses  Kaschgarische  Gebirge  mit  dem  parallellaufenden  Ssarykolgebirge  scheint 
das  von  A.  v.  Humboldt  mit  Bolor  bes^eifhnete  Gebirfje  zu  sein,  obwohl  seine 
Zugrichtung  nicht  dem  Meridiane  folgt,  wie  JlumltuMt  annahm,  nnd  eine 
Stadt  Bolor  und  ein  Bezirk  dieses  ^alueüä  nicht  vorhanden  ist.  Zu  den 
grüfisten  paniirartigeu  Mt^>i*t-n  gehört  die  Al&i  (Piuradies).  Ihre  Länge  beträgt 
188  km  bei  einer  Breite  von  28  km;  ihr  Flnas  ist  der  Kisyl-ssu  (Bote  Flnas) 
gleichfalls  ein  Tribntir  des  Amn,  den  er  nnter  dem  Namen  Waohsch  (Ssnrchbab) 
bei  Kabadian  erreicht;  er  gilt  als  dessen  dritter  QuellflosSi  sein  Bett  darch  die 
Alaisteppe  zeichnet  sich  durch  schroffe  Ufer  und  grosses  Gefälle  aas.  Die 
Alaistcppe  reicht  )n->  l'araut-Knriran  f250Ü  m),  ist  in  ihrem  mittleren  nnd 
oberen  Teile  ^Basch  Alai)  nicht  ständig  bevölkert,  hat  ai>er  verh altnissmässig 
guten  Graawuchs,  vorzüglich  in  den  Seitenthälern.  und  itt  t  iwa  3  Monate  des 
Jahres  ohne  Schnee.  Sie  ist  vollkommen  von  Gebirgen  umschlossen,  so  im  Norden 
von  der  AUA;  im  SQden  von  der  Transalaikette,  deren  schneebedeckte  Gipfel 
bis  8600  m  erreiehen.  Nachdem  der  Kisjl'Ssn  die  Schlacht  von  Karamnk 
passirt,  betritt  er  das  Gebiet  Ton  Ksrategin,  deaeen  Hauptort  Harm  {Germ) 
ein  grossartiges  Gebirgspanfirama  als  T'^mgebung  hat.  Hier  wird  bereits  Ge- 
treide gebaut,  obwohl  nacli  Ui'izt!  im  Winter  dir  Temperatur  Ms  nnf  -  5<)°<' 
fallen  S'dl    Der  Kisyl-ssu  berührt  den  Nordrand  dei  ^i'g«  nannten  (n  lüiL'^pamir. 

Knotenpunkt  derselben  erseheint  der  Spol-tau  d.i.  GleUcherberg,  von  dem 
um  nach  vier  Richtungen  mächtige  glctscherbcdccktc  ZUgc  ausstrahlen,  die  im 
Ssandai  (Ambos  7600  m)  ihren  Cahninationspnnkt  sa  haben  scheinen.  Wihrend 
die  Sterömptmire  sieh  meist  duccfa  bequeme  Uebeigfinge  ansseichnen  (die 
reiatiTe  H9he  der  Pisse  schwankt  swischen  700  nnd  800  m),  kann  dies  von  der 
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üel)irgsiianiir  k;uim  u<'f>a|;t  werden,  "101111  ihre  Tässe  sin  l  liurh  mi'l  meist 
sehr  beschwerlit  h.  Uhwohl  der  38.  Parallel,  »1.  i.  der  der  Siidspitze  von  Itaiien, 
die  Uucbebene  diii-chä\:lineiilec,  so  sind  doch  ihre  klimatischen  Verhültnisse 
Bimilidi  oagUnttige.  Der  Winter  danert  etwa  7  Moaato^  er  Beidaiet  ml 
dmeh  klare  Jaät,  aber  auch  4indi  niedrige  Klltegrade  aus.  Die  Sdacededn. 
die  in  Felge  der  DoninnlD  nie  die  gtatm  Oberfliche  liedeclEt,  fflegt  eiie 
danemde  und  ihre  Dicke  eine  ziemlich  bedeutende  zu  sein.  Der  Sommer  iit 
heiss  und  troc  ken,  die  Aliende  a1»er  kühl,  und  g.ir  lianfig  liegt  auch  nach  ilra 
heissestcii  'ra]y:on  innriu^cns  Reif  auf  den  Fluren,  Die  Vecretation  auf  'len 
eigentlit  lien  Pauiireu  isr  eine  sehr  dürft iire.  sie  beschränkt  sich  auf  itraä,  Lauch, 
wilden  Lavendel  und  einzeln  stehenden  Wachholder.  Getreide  d.i.  Gerste 
vSdHt  awar  in  Siis,  Sardjm,  Darant-Knrgan,  trotsden  liegt  die  eigentücte 
KnltusoDe  tiefer.  Zwiadien  ilir  and  der  Sehneogronae  liegt  ein  OlIrCel  m 
dmolMdinittlicli  1500—1600  m,  der  gSniUch  wüste  ist  Hit  der  Knltsignaie 
fällt  im  Aflgemeinen  andi  die  Waldgrenae  sosammen,  insofern  unter  \TM 
in  Gebüschen  vorkommender  Wachholder  zu  Tcrsteben  ist.  Eigentlicher  Na-lel- 
wald  findet  siili  erst  im  buchariotischen  und  )»ad;\(  hsehanischcn  Ber^lan  l^. 
Der  Alai,  Transalai,  Uindukusch  und  Mnstag  sind  im  Grossen  nnl  (ninz(n 
ohne  Wald.  Als  Laubbäume  erscheinen  bei  Kalai  Pändsch,  T^chkurgän, 
Schachbeg  u.  s.  w.  zumeist  die  Pappel,  Eberesche  und  wilde  Aprikosen,  sowie 
Hagebutten,  Kreasdofn,  Bspea  und  wilde  Boeen.  Die  Waldgrenae  Hegt'  im 
Norden  bei  8900  im  Sttden  bei  8800  —  4000  m.  An!  den  SteppenpasiinB 
lebra  wilde  Schafe  (Araohare,  Eutschkare)  in  Radeln  in  der  Nftbe  sebladiten- 
rei(  her  Gebirge,  desgleichen  wilde  Ziegen  (Kijiks,  ränks) ;  in  Badachschan  oad 
Kundus  finden  sich  bereits  Elier.  Schakale.  Tyel.  Stachelschweine.  Tiu^rr.  Pa? 
MnrineUhirr  ist  iil»er  ganz  Asien  '  verbreitet.  Als  Vertreter  der  getiederten 
Welt  erscheinen  Fasane,  Rebhühner,  Kriihen,  Würger,  Knhlineisen  nnd  l^art- 
geier.  Beptilien  gibt  es  keine,  dagegen  zwei  Fuchsarieu  und  einen  kl^iueo 
Btren,  die  den  Sebaien  sehr  geflOuUA  üaL 

Die  BerOlkerang  besteht  aas  Kirgisen  (KaraUrgisen)  nnd  Todsduds; 
die  ersteren  bewobnen  in  ibren  Fimnrten  die  Ebenen,  die  letsteren  die  Ffaus' 
thäler  in  festen  Niederlassungen,  deren  Gebäude  der  Natur  der  Gegend  anbe- 
quemt sind.  Die  Kirgisen  sind  Viehzüchter  und  Nomaden;  die  Todscliiik> 
hauptsächlich  Ackerbauer;  sie  bewohnen,  in  Sipp5i haften  gegliedert,  meist  zu- 
siinimenhHn£rende.  mit  einer  Maner  urasehlo^ssene  Gehöfte,  was  hauptsjU-hluli 
in  Badiicbiithau  der  Fall  ist.  Die  Todaohicks  leben  in  verschiedenen  Staats- 
vcrbänden  und  gehören  im  sÜdwcstUcben  Gebiete  zu  Afghanistan,  im  veM' 
liehen  an  Bncharaf  im  nordwestliehen  an  Bossland  and  fm  östlichen  saCUos. 
Die  weetliehen  Gebiete  werden  fast  simutlieli  vom  Pftndsoh  oder  Ama  dwdi- 
flossen,  an  deesen  Ufern  zum  Theil  der  \'^crkehrsweg  zwischen  Westen  und 
Osten  lauft  Vollendete  Gebirgslandschaften  am  Pändseh  sind  VVachan,  nach 
descen  Hauptstadt  Knlai-Pilndsch  Kila  Pändschal  der  KIuk«;  feinen  Natnen 
führt ;  Garan,  dessen  Haiiptort  S«  harhheg  durch  die  Ausl^eutung  der  in  der 
Nähe  jTPlenrenpn  Rnbinenipruben  sich  einer  «re wissen  Wohlhabenheit  erfrent; 
SchugUiiu.  lirtupton  Kalai-bar-Pändsch  luit  eiwü  läüO  Häusern,  früher  sellutt* 
stindig,  jetat  an  Bncihara  gehttrig;  Boeeban,  gäusUch  von  Qebicgen  onKAloiMB 
nnd  bftnilgen  Ueberscbwemninngen  aosgesetst;  sein  Hanjitort  ist  Kalai- Wiaar 
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(lOOHftuser);  Darwas  mit  dem  Hauptorte  Kilai*CliiiDib,  mit  südlichem  Klima  und 
sebr  fleissiger  BevöIkeruDg.  Tn  nllen  genannten  Tian  lschaften  läuft  der  Haapt- 
verkehrsAvei;  am  Pändsch  entlam?.  dessen  Schliuluen  im  Sommer  häufts:  nm- 
gangeu  werden  müssen  und  an  manchen  Steilen  nur  im  Winter  passirliar 
sind.  Als  eigentliche  Thallandschaft  gilt  Badachschan,  von  der  Einmündung 
des  Wachscb  (Ssnrchhab)  bis  zum  Hmdukoaeta  reichend,  150000  bis  200000 
Binwolmer  aMÜlmA  «od  TorliittiiiBBinisBig  gat  angebaat.  Es  geh9rt  «i 
AlghanitUii.  Seine  Henplstadt  Faisabad  am  Kokticbai  einat  bedeatand,  jtfUt 
gegenwärtig  nur  400—600  Bftiuer;  in  ihrair  Mftbe  li^n  ergiebig«  Lapii- 
Lamligraben. 

Mit  der  Aufnahme  des  Wiirhsth  iSsiuchhab)  erhält  der  Pändsrh  den 
Nauiori  Amu;  er  betritt  nun  die  El>ene  iler  Wüste  Kam  BalcM  und  fliesst 
durch  di^lbe  trägen  Laufes  dem  Arai  zu. 

Mittwoch  1,  März  189;]. 

Herr  Dr.  Adalbert  Scitz  aus  Giesseu  (jetzt  iu  Frank- 
furt a.  M.):  Reiseerinueruugeu  um  China. 

Der  Vortragende  erwähnt  zunächst  die  grosse  geopraphische  Ausdehnung 
des  rhinesisthen  Reiches,  in  dem  ein  Dritttheil  aller  Menschen  lebt.  Ans 
den  Kassenunterschieden  von  Nord-  nnd  Südehinesen  ergiebt  sich  nach  den 
Ausführungen  des  Redners  der  Widerspruch  in  den  in  Europa  verbreiteten 
Berichten.  Während  die  Nordländer  gross,  z.  Th.  sogar  von  monströsem  Wucha 
«ad  hiailidi  aind,  haben  die  SaddUneaen  meiat  einen  gtadten  KBcperba«  «nd 
weielie  Zttge.  Die  Cbineainnen  dnd  i.  Tb.  nkbt  «nacbOa,  aber  im  Norden 
•banll,  im  Süden  bei  den  beaaeren  Familien  entstellt  durch  die  Terkrflppelten 
Füsse,  Diese  Verstümmelung  wird  mittelst  einer  Bandage  hervorgebraabt^ 
die  dem  Miidi^lien  1iaM  nach  der  Geburt  anf^elei^t  wird,  und  die  alle  Zehen  — 
mit  Ausnahme  der  grossen  ,  so  unter  die  Sidilen  biegt,  dnss  sjjäterhin  die 
Frau  beim  Gehen  mit  dem  Fussriukon  die  Krde  lioriihrt.  Wie  bich  zwischen 
Nord  und  6i\ii  ein  ünterbchied  im  Körperbau  der  Chinesou  constatiren  lässt, 
Bo  «ateiaciheiden  aich  OBt>  und  Weatdiiaaaen  beaondera  in  enltoreller  Be- 
aiefanng.  Im  Weaten  von  China  «nd  dem  anatoaaenden  Tibet  iat  der  Stand 
der  Prieater  (Lama*a)  hochgeehrt,  wihxend  die  Bensen  daa  Oateaa  —  ala  lanle 
Bettler  —  vom  ganzen  Volke  verai  litet  werden.  —  Nachdem  der  V  ortragende 
eine  Anzahl  Bilder  aus  dem  chinesischen  Familien-  und  Strassenleben  vorge- 
führt hat,  vcnrilirt  er  zum  SchluBS  die  Frage,  welche  Rigenschaften  China  s 
andauernde  Blüthe,  die  Vermehrung  seiner  Bevf^lkernng  und  die  BestHndigkcit 
seiner  Cnltur  verursacht  hätten,  und  schliesst  daran  die  weitere  Frage,  ob 
China  sich  dauernd  der  westeuropäischen  Cultur  verschliessen  und  welches 
aein  sahinfUgea  Sehichaal  aein  werde.  BesflgUch  dar  letateren  Frage  sprieht 
der  Vortragende  die  BefOrchtang  ana,  daaa  mit  der  mfataiiwmg  der  Eisen- 
bahnen  ein  ToUatindiger  Umachwnng  in  den  V whftltnlaaen  dea  Reiehea  der 
Mitte  eintreten  und  dass  sich  dann  ein  Ineiter  Strom  auswandernder  Ohineaen 
in  alle  Welt,  und  anrh  bis  natdi  Europa  ergiessen  werde.  Die  Concnrrenz.  in 
der  kein  Volk  über  die  i'hineseu  siegen  könne,  werde  den  noblen  Handel 
nnd  das  ehrsame  Uewerbe  brach  legen,  während  die  chinesischen  Emigranten 
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dnidi  ilire  Smnlieldnit  nnd  (Mdgiflr  aenetieDd  auf  alle  andaNii  Vtfllnr,  Im 
fliM  UndchtUeb  ihrer  MllMrt8flditig«B  Bevtnbangen  nachttehen,  «irkea 

werden.  Amerika  nnd  Aostnlien  lialMtl  der  Einwandifiiiig  der  (liinem 
1)i>roiis  (Te\viiltui:issr(  ü^eln  entgeirt^ncrf'sctzr.  undEaropa  solltef  wenn  die  Gelikr 
droht,  nicht  zaadera,  das  Gleiche  2a  thuu. 

Mittwoch  8.  März  1893. 

Fla  u  Dr.  Emily  Kemiiin  ans  Zflrirh:  Die  BekÄiU|)ruiig 
geseUsehaftUeker  Mothstände  in  Kew-l'ork. 

Die  Grösse  des  BOtialen  Btoiids  iteht  ^ewühnlirh  im  Ycrbältniss  zu 
der  örö^-'t'  iler  Bevölkerung,  und  es  ist  leicht  begreiflich,  dass  in  einer  Stadt 
wi^  New-Vork,  welche  circa  1  H'X)0O0  Einwohner  hat.  auch  Armuth  un  l  Elenl 
eine  üTossc  Ausdehniin«;  haben.  Dem  Besucher  Nfw- Yorks  winl  «licjiellie  wi-aig 
biikauut  vvtTiloii.  mul  seilet  die  dort  lebenden  Deutüchon.  •leren  Mi!(lthätii.'keit 
sich  meist  ihren  Laudbleut^n  zuwendet,  sind  nur  wenig  daiuit  vertiiiut.  Man 
mma  lehon  tiefer  in  die  New-Torker  Verliftitiiiaae  eindringen,  um  sn  crfahraii 
daas  Ntfth  nnd  tosialer  Januner  niigende  so  gron  iit  vie  hier.  Inden  in 
ancb  die  Anaabl  der  Mittel«  welche  gegeit  Ammth  nnd  Vetbreehen  goMM 
sind,  sefar  gross,  Sic  sind  präventiver  und  korrektiver  Art.  Zn  den  ersterea 
gehört  vor  allem  die  Erziehuniz  ilcr  Jugend,  auf  die  der  Ainerikancr  tiTiirch?uer 
viel  Werth  leirr.  und  die  er  für  «las  besfe  Mittel  hiilt,  um  den  Menschen  vor 
Schiiraiueoi  zu  bewahren.  Dennoch  weist  aber  «lie  amerikanische  Sehnlnr?ani- 
sation  die  grössten  Maugel  auf.  Zvvur  ist  der  in  New-Vork  verbreitete  ijiuabe. 
dass  es  keinen  Schulzwang  gäbe,  uoberechtigt,  denn  es  giebt  einen  soldvi 
aber  dennoch  beanchen  etwa  100000  Xinder  die  Schale  nicht,  80000  dam 
ana  Indiflerena,  nnd  90000  rnttaaen  wegMi  Hangel  an  Platt  aaridgmvMini 
werden.  Und  doch  hat  New- York  mehr  Schnlen,  wie  das  Königreich  B»7eni 
allein.  Um  alle  notbwendigen  Schulen  zu  bauen,  sagt  man,  sei  daselbst  kein 
Platz,  was  jedoch  nicht  ernst  zn  nehmen  ist:  immerhin  ist  nber  da?  S'-hal- 
zwanggcsetz  ein  Ijlnsser  Üuchstalie.  Es  existirt  zwar  eine  Komniissiiai,  welche 
die  Aufgal)e  hat.  die  Kinder,  welch*»  nicht  die  Schule  besuchen,  (hau  zu  be- 
wegen oder  sie  der  Polizei  zu  übermitteln,  die  sie  dann  einer  Besserung^ 
anetalt  fibergiebt ;  aber  daaa  aich  die  Zahl  dieaer  Kinder  in  den  oMiieU«i 
Berichten  der  Kommiaaion  atets  vermindert,  iat  weniger  dem  Wiiken 
letzteren  als  ihrer  Nachsicht  anansehreiben.  Sie  drückt  ein  Ange  zu  aas 
(iefälligkeit  gegen  die  Fabrikbesitzer,  welche  schnlpAiclitige  Kinder  eigentlich 
nicht  beschäftigen  dürfen.  Erst  dnrrh  die  ncucrdin!^  nnl  Betreiben  'Inr 
Frauen  cini^esetzten  weil^lirhen  Fabrikinspekfuren  sind  diese  /nstandc  etw.i- 
sjebessert  worden,  Isr  ein  Kind  «  innial  in  eine  Schule  eingetreten,  §«  kiBii 
eä  hier  zwül)  Jaiirc  laug  uueulgültlicb  den  Unterricht  genicssen,  auch  sich 
ala  Lehrer  oder  Lehrerin  anabilden»  Ein  grosser  Vorzug  der  amerikaniarilw» 
Schnlen  iat  der,  dasa  die  Einreihnng  in  die  Klassen  nidit  nach  dem  Alttr, 
sondtto  nadi  den  Leistnngen  geaehiehL  Aber  auch  Abendacbalen  nnd  Ahsal- 
Hochschulen  gehören  an  den  Wohlfahrtseinrichtungen  von  New-York.  Erst«* 
werden  hauptsächlich  von  Eingewanderten  besucht,  welche  zwecks  ihr« 
besseren  Fortkommens  englisch  lernen,  letatere  meist  von  Arbeitern,  die  sieb 
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weiterbilden  woUeu.  Ausserdem  werden  Tom  Erziehnngsdepartement  mannig- 
iielw  Vortrige  «nentgeUlich  TenuiBtaltet.  Ebenw  stdit  den  Begabten  die 
AttBbildBiig  «n  Honkkonsemtorieii  nnd  Malerakadeiiiien  frei,  wenn  sie  aidi 
mpfliebten,  später  gewiase  Prosente  ihrar  Einkünfte  an  diese  Institute  sn 

zahlen.  Stipendien  hinu^ej^en  sind  verpOnt,  da  sie  oft  den  Cli  u  ikter  verderben, 
übci1u\ni>t  i;ow;nirt  <ler  Amerikaner  selten  ein  Almosen,  uJine  iigwd  welche 
Xieistnng  dafür  m  verlangen. 

Niruendfli  ist  das  Vereiusvve&eii  verbreiteter  wie  in  New- York,  un»!  es 
ist  iuät  uuiiiüglicb,  dort  zu  leben,  uhne  wenigstens  einem  Vereine  anzagehören. 
Die  Vn^mt  haben  eben  den  Zweck,  mit  voeinten  Kriften  sn  erstreben,  was 
dem  fiinaelnen  nomligUcb  wtre.  Die  Arbeifeerverbindimgen,  wenn  acbon  sie 
ihft  Naefatbeiie  beben,  sdiliessen  anderseits  doch  flberwiegende  Yertbeile  in 
tadi*  Hier  lernen  die  Lente,  den  Einzclwillen,  das  Einzelinteresae  der  (Je- 
sammthcit  unterzuordnen  ;  sie  lernen,  «sieli  niliiq-  nn-l  klug  lici  ihren  Zn^animen- 
künffrn  m  bfnchmen,  nnd  so  lUirfte  hier  die  Li>snng  der  s*i/ialeii  Frage, 
sollt«  üiti  einst  erl"lji:en.  sii  Ii  acUnellwr  uml  ruhiger  vollziehen  aU  amleiöwo.  — 
Auch  die  Frauen  haben  ihre  Vereine,  wu  sie  des  Abends  zusammen  kumuea, 
und  ihre  Betheilignng  am  öffentlichen  Leben  nnd  den  Offentliehen  Arbeiten 
erbilt  de  kSrpwlidi  nnd  geistig  frisch,  ohne  daas  sie  dämm  ihre  Iffitaalichkeit 
m.  vemaddässigai  brancben.  Es  giebt  Vereine  fttr  Arbeiterinnen,  worin 
tetatere  sich  in  den  Teracbiedensten  Fächern  ausbilden  kSnnen,  wo  aber  auch 
dem  Vergnüircn  oin  Platz  eingeräumt  wird,  und  ihnen  auch  zu  errasis^siL^fen 
Preisen  mancherlei  geboten  wird.  Sihnn  die  Znirehnriijkeit  m  einer  kirdi- 
lichen  Gemeinschaft  bietet  vielerlei  Vunheile,  denn  die  ^litirlieder  sind  t  in- 
ander Lieferanten  und  Handwerker,  und  das  Verhältniss  zwischen  ihnen  ist 
wie  in  einer  erweiterten  Familie.  Der  Annrikaner  gcniesst  seinen  Besitx,  er 
spart  nicht»  aber  er  schfltst  seine  FamiBe  fot  Notb,  bei  Krankheit  doreh 
KranksaTenichemngen,  nnd  in  New-York  blüht  das  LebensvetBiehenungswesen 
wie  nirgends  sonst. 

Die  korrektive  Bekämpfung  der  Armuth  wird  nach  englischer  Art, 
die  sehr  detail! irt  ist  und  viel  Geld  kostet,  gehandhabt  und  hat  wenig 
Nutzen,  uie  unterstützt  oft  nur  Betrug  und  Träsrheit.  I'em  erwaihsenen 
Armen  bringen  die  Amerikaner  auch  nicht  viel  Mitleid  entgegen,  da  sie 
behanpten,  wer  «msttieh  wolle,  der  kSnne  arbeiten,  was  jedoch  durch» 
ans  nicht  der  Fall  ist.  Die  Charity-Organisation,  die  viel  von  sich  reden 
macht,  hat,  obgleich  der  Qrandgedanke  derselben  gnt  ist,  mehr  den  Charakter 
eines  philantropischen  Detektivbnreans.  Alle  YerhlltnlMe  der  sii  h  an  sie 
Wendenden  werden  blossgelegt,  und  dann  weist  jnan  sie  meist  mit  guten 
Rftths^hlä^er  an  andere  Vereine,  deren  Hilfe  noch  sehr  frafrlirh  ist.  Wirklich 
gut  wird  liir  Kinder  bedflrftiijer  Eltern.  Waisen  und  Findelkiieler  gesorgt, 
es  werden  jahriiijh  etwa  läuuu  aul  iuiatskosten  erzogen,  und  auch  für  Alte 
and  Kranke  wird  bestens  gesorgt,  ohne  nach  ihrer  Herkonft  oder  Konfession 
an  fragen.  Es  existirt  auch  eine  staatlich  sanktionirte  Kindersohntsgesell- 
schaft,  die  wegen  ihrer  weitgdienden  Uadit  vielfach  Terurtheilt  wird.  Sie 
hat  das  Rechte  Kinder  aus  sehüdlicher  Uni^elmng  einfach  fortzunehmen  nnd 
anderweitig  erziehen  zu  lassen,  nnd  nur  selten  folgt  auf  eine  Klage  der  be- 
treffenden Angehörigen  KUclcgabe  des  Kindes.  Von  sehr  gutem  Einilasse  ist 
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auch  dio  Tempereuiiuiiion,  welche  jetzt  etwa  6OÜOOO  Mitglieder  zahlt,  liaopt- 
tfcldicli  gdiOran  Dur  Ftmm  «n,  es  geliOrt  dkt  giBwi—Mion  xam  gutes 
Ton.  DiMe  GeaellMlMfo  wirkt  bener  wie  die  PoUiei,  weidie  iww  deo  Ave* 
leliaiik  TOB  8piiita<Meii  «n  Somitage  yerbi«tet,  tber  dvrehtns  nidit  Mbr 
gtrenge  verfährt.  Aeusserlich  sind  die  Wirtfaechaften  zwar  geechlossen,  aber 
(Icnrinch  wissen  viele  den  „Familieneingang*'  zn  finden.  Obgleich  alle  Be- 
trunkenen zu  verhaften  sind,  so  sind  «loch  noch  nie  Wher  5000  an  nllen  Sonn- 
tagen des  i^anzen  Jahres  zasammeugcuumroen  verhaftet,  ein  Zeiilien.  wie  inille 
die  Gesetzen  Wächter  verfahren.  —  Auch  die  Strafgesetzgebuug  xähli«  die 
Vortragende  melnr  xa  den  Kurrektivmitteln  und  wies  an  einem  Beispkle  nach, 
wie  die  Beetntfung  die  Verhreelier  nicht  abnuehrecken  Twmag,  ne  idUltit 
nor  die  OeaellMbaf  t  eine  Zeit  lang  vor  ihnen.  Neaeidings  hat  man  in 
focmatorium  sa  Blmira  bei  Kew-York  Versuche  gemadit»  die  Verbredier  nui 
ihrer  IndiTidnalitit  in  bestrafen  nnd  hat  bis  jetzt  glänzende  Benttale  er* 
zielt.  Es  werden  nnr  Verbrecher  zwischen  Ki- -30  Jahren  aufgenommen,  die 
zum  ersten  Male  eine  Strafe  /u  vcrbüsscn  b:iV<prv  nntl  diesen  wird  köriierlich 
wie  geisti^r  nichts  entzogen,  worauf  sie  als  ilcnschen  Anspruch  halien.  Snlite 
sich  diese  Methode  noch  weiter  bewähren,  so  wäre  zu  hoffen,  da&s  ziuu  ik^vn 
dar  Mavohheit  einmal  das  Wort  m  Schanden  würde,  daae  alle  Knitar  tob 
Osten  nach  Westen  Tonchreitet 

Mittwoch  18.  Oktober  1893. 

Herr  Otto  Ehlers  aas  Berlin  (f  Sept.  1895  in  Nengoiiieaj: 
Ernstes  and  Heiteres  »ns  meiner  BorelMinemng  Indo-CUu's. 

Von  einer  afrikanischen  Reise  znn!<'kkehrend,  begab  sich  der  Vor* 
tragende  nach  Indien,  «lurchzog  die  iiiuidlayaätaaten  und  ging  durch  Manipar 
nnd  flher  Kandalay,  die  Hauptstadt  ObeNBonnas,  nadi  dan  SrhanstsatWj 
um  nach  daren  Dnrehqnening  den  Mekong  an  eneiGhen.  In  Begleitiuis 
aweier  Diener  brach  «r  von  Moulmein,  der  sweitgrQssteit  Stadt  Untar-Burmaa, 
nach  den  Schanstaaten  auf.  Die  von  der  ExpeditiMl  zunächst  passirten  Dürfer 
sind  von  den  Karens  l)c\vuhnt,  einem  Yolksstamm,  der  seit  der  Annektirnn? 
des  Landes  durch  die  Kuirländer  mit  stdi  licni  Krfidg  von  <lcn  atnerikaiiiscben 
Misüiuuarea  bearbeitet  wird,  ilass  uiaii  heute  bereits  ein  halbem  Tausend  Pfarr- 
gemeinden unter  den  Karens  rindet.  Nach  Ueberschreitung  des  Salwin  wurde 
der  siamesische  Boden  betreten.  Die  Waiterreise  wurde  durch  die  ItitasloM 
aweier  Blephanten  ans  dem  siameaisdien  Grenafort  wesentlitA  eileidrtart, 
anmal  der  Marsch  von  jetst  an  Tage  lang  dureh  Wilder  ging,  die  dos 
Fürsten  von  Chiengmai,  dem  grössten  der  Lausstaaten,  gehören.  Ueber  die 
Tracht  und  die  Lebensgrewohnheiten  der  Laus,  ihre  I.eidenschaft  färdft?  ?|'i'' 
ihren  Handel  und  Verkehr  wurtlen  cin^Efehcnde  ilittheüunjjpn  ffcmachr  uni 
dabei  besonders  die  l'uniea  erwähnt  ]>ie  Pumea  sind  als  Weiber  erÄugsD« 
Männer  nnd  zwar  b]>ielen  uitht  nur  wirkliche  Heruiajdiroditen,  die  übrigens 
gerade  in  den  Laosstaaten  besonders  häufig  sind,  sondern  auch  völlig  norttlk 
Minnar  diese  BoUe.  Sie  sind  sogar  meist  an  Minnar  Ysthtirathet  and  seilst 
das  aehMte  Auge  findet  nur  schwer  ihr  eigentfiehes  Oeschleeht  hersas.  b 
Chiengmai,  wo  der  Vortrageade  nach  last  cweiaaonatlichem  Marsdi  eintrsf.  1»- 


Dlgitized  by  Gi 


—   33  — 


Hn-lct  sich  ein  englisches  L'cinsnlat  und  resitlircn  zwei  sianiosische  Koiiiniissarü. 
l'ie  .■^childeruriL'"  <l<»s  Fiirstcnhufes,  sowie  der  bitten  der  sich  hier  schon  häufig 
varüaddoden  .Sciiaus  aus  den  nördlichen  Schanstaaten  begleitete  der  Redner 
dndi  Toneigung  toq  Waffen,  Klftidnsgistttekmi  und  Gerftthtohaften.  Vo» 
U«r  M»  mUom  er  elelk  einer  Bzpeditioii  neck  Ymuiaii,  der  im  Norden  an  dia 
Scbansfeaatan  grenaendeD  Provim  dea  HImüladian  Brfehea,  an  and  manoihifta 
mit  dieeer  Qber  Chieng  llai  und  GUangi^en,  wwti  üninenstädte  mit  grosser 
Vergangenheit,  nach  Chieng-Tnng,  wo  es  ihm  gelang,  sich  einen  Pass  für  die 
Weiterreise  rci  erwirkoT»  Trotzdem  wurde  die  Expedition  in  rbien^-ITnng, 
der  Grenzstadt  von  Yunnan.  dnrch  chinesische  Truppen  am  Weitennarsch 
verhindert.  Da  sich  der  Yonragende  nicht  entschliesseu  kuunte,  den  Eückweg 
aiuEotreten,  so  schwenkte  er  ostwärte  nach  Tonking  ab.  Unter  grossen  Stra- 
IpaaMD  und  vielen  ScMarigkaiten,  mahif  adi  aaofa  ala  jrenmiaeliet  Spion  be- 
kaadeltf  gelangte  er  endHdi  nach  Hnng-Hoa,  deeaen  lialienawMidigar  Xanman* 
dant  ihm  goetottcte,  die  Beiie  m  Pferde  fartanaetoeiL  Nachdem  die  Hanplatadi 
TooJdiSipi^  Hanoi,  passirt  war,  erreichte  er  den  Golf  von  TonkiBg,  von  wo  ans 
er  Annam  nnd  Cnchinchina  liereiste.  um  spiiter  durch  Siain,  China,  die  Mon- 
golei, Xurea.  Sihirifn  und  Japan,  über  die  Sandwiohi-Ixiseln  oAd  Nordamerika 
nach  £aropa  ^uruckj^ukehren. 

Mittwoch  25.  Oktober  1898. 

Herr  Profes.sor  I )r.  Joliaiiius  Walther  aus  Jena:  Der 
grosse  Salzsee  uud  die  Moriuuuen. 

Westlich  vom  Nordamerika nisi  hcn  Telsengebirge  findet  sich  anf  den 
Hochebenen  von  Utah  ein  f:en5;raphisi  h  ülierans  merkwürdiges  Gebiet,  das 
„grosse  Becken^  das.  trotziicm  es  über  KHK)  m  hoch  liegt,  doch  keinen  Ali- 
flusa  nach  dem  Meere  Ix  sii/.t.  In  einer  fi  iilicrcn  ifpolosrisehcn  Periode  beiand 
stich  dort  ein  3Ü0  m  titiler,  fast  abilussloBer  See,  der  Lake  Bitnueville,  der 
dvrcli  daa  tnMünne  WOatenkliniA  eingedampft  ward«.  Sein  latafeer  Veiv 
dampfongareat  ist  dar  8^  m  title  groeM  Salaeee,  and  die  daneelben  wa- 
gabanda  Wllite  iafe  ehemaliger  Seebodan.  Das  Gebiet  worde  lang«  Zeit  fon 
Answaodanm  gemieden,  bis  ea  dweh  die  im  Jahn  1847  erfolgte  Anaiadlang 
der  Mormonen  berühmt  wnrdc. 

r>ie  Monuonenkircho  wurde  von  einem  ahentcucrnden  Schatz- 

gräber Juseph  Smith  auf  (irund  eines  vom  Prediger  Spauldiug  ireschriebenen 
utopistischen  Bomans,  ,L>ati  verlorene  Manuäcript",  mit  Sidney  Kigduu  ge- 
gründet, aaehdem  dieeer  den  Boman  unreeMmMgar  Waiie  abgaedttiaben 
und  ala  sBaefa  Moimon*  gadraekt  hatte. 

Nachdem  die  nana  Sekte  mehrfach  Tertriebea  nad  nach  nenan  Wrfm- 
pl&tsen  Ubergesiedelt  war,  erfolgte  1846  unter  Führung  des  zweiten  Ptflai- 
deuten  Brigham  Young  der  Auszug  nach  den  Ufern  des  Grossen  Salzsees. 
Die  Mormonen  bewässerten  das  salzsrctrttnkte  T.and.  machtfn  ea  dadorch  »n- 
bauungsfähii,'  nn<i  schufen  in  der  Wüste  eine  iruclitbare  l»ase. 

Smitii  iiatte  1843  eine  Ufieubaruug  niedergeschrieben,  die  die  Mchrehe 
gestattete,  allein  seine  Fraa  Bmma  hintertrieb  die  VerOfientlichung,  und  so 
Wolda  dia  Poljgamia  offtekll  von  der  Uormonenkiicha  inumr  wiader  geleugnet» 
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bis  ftrig^uun  im  Jilin  ^  OffsiibaraDg  Teficttiidigte  und  di«  gtntikikß 
She  als  Buriditiing  der  Xormonanldbrehe  aiMrimiBte. 

Jn  AMnwtÜOk  entsükBd  eine  tlcfgnileade  Erbitteniiig  g^;«ii  d]€66ii 
Unfug,  und  nachdem  die  Regierung  mehrere  vergebliche  Schritte  gethan  batto, 
ist  e«?  fluch  in  den  letzten  Jahren  cfelnniren.  den  rriisidenten  der  Morinonen- 
ktrrhe  zu  der  Erklärung  za  bastimmeu,  dass  die  Kirche  eine  dm  StaaU- 
gesctzen  widersprerhende  Ehesehl iessuni:;'  ni(ht  aneikeune. 

Salt  Luke  Cit^  ist  von  30,000  Ueuächeu  bewohnt,  von  denen  '/s  Gentiis 
(Nichtmonnoaen)  find.  Die  SUdt  kt  toh  baonbepflaasten  SInunen  dinb- 
aogeo,  und  neben  den  modernen  Qeachftftahäoaeni  sieht  man  die  alteithllm- 
üchen  .Gebinde  der  Kormoneahierarehie.  In  einem  Block  tereinigt  sind  das 
Tabernakel,  das  Haiia  der  Weisen  und  der  aus  grauem  Granit  erbaute  neue 
Tempel,  lessen  Inneres  an  besichtigen  dem  Vortragenden  ein  gifldüicher 
Zoiali  Kf'sti^f't«. 

Xeitdeiu  Salt  Lake  (^ity  durch  Eisenbahnen  zu  erreichen  und  leicht 
wieder  m  verlassen  ist,  hat  der  Einllui»»  der  Priester  unauiiiait^ain  nach» 
gelanen.  nnd  je  mehr  Salt  Lake  City  als  amarikaniiehe  Stadt  anfbHIIit^  desto 
mehr  wird  sieh  ihr  spesiflscher  C^iarakter  ?er1ier«i. 

XOgen  anch  manche  Seiten  des  Hormonentfannn  nns  mit  Bntmetnng 
erffllien,  so  darf  man  doch  nicht  verkennen,  dass  die  Monnonmi  in  Utah  ein 
bewnnderun£;8wnrdigc8  Stii«  k  Kulturarbeit  vollbracht  Ikaben  nnd  von  diesem 
Qesiciitq^tuikt  aus  unsere  Anerkennung  verdtenen. 

Mittwocli  1.  November  1893. 

Herr  ri(>fe«5sor  Dr.  8ig:mun(l  (TÜnther  aus  München: 
Die  l^r  toi  ^(  Illing  Uor  Hochgebirge  iu  ihrer  geschichtlichen 
Entwickeluuj^. 

Der  Vortragende  hob  einleitend  hervor,  dass  die  Gebirgskunde  i\bcr- 
haupt  als  der  jfln^^sre  Zweier  der  Erdknnde  zn  Victrarhfen  sei  und  dnss 
während  des  gesauunton  Alterihmns  und  Mittelalters  lla^^  iinsitive  Wisse»  von 
den  Erdgebirgen  ein  unglaublich  niedriges  Niveau  nicht  überschritten  habe, 
Uan  hegte  gegen  die  nnw^amen  Gegenden  eine  Abneigung,  welcl»  an  der 
Schwlwigkeit^  sich  dort  an  bewegen,  allerdings  in  einem  gana  natOrlicbea 
Verhältnisse  stand,  nnd  selbst  Uflnner,  denen  es  sonst  nieht  an  Keantaissen 
gebraeh,  wie  Plinius,  setzton  die  angeheaerii  !i  r n  Angaben  Uber  die  HOke 
der  Berge  in  die  Welt.  Nur  selten  wunlen  wirkliche  Messungen  vorge- 
nommen, so  von  Dikaoarch,  der  sioh  auch  einer  ganz  rationellen  Methode  im 
gedachtem  Zwe<'ke  bediente,  l'en  alten  Zeiten  fehlte  eben  der  Natui;^iiin  lür 
das  (jigantiüche,  Pittoreske,  su  btihr  derjenige  lür  liebliche,  idyllische  Land- 
schaftsbilder  entwickelt  war,  und  auch  die  politiscb-miUtliisdi  gebotene 
Nothwendigkeit,  sich  Wege  dardi  das  Hochgebirge  an  erOfinea,  hatte  fBr  die 
OrograpMe  als  solche  kanm  weitere  Folgen.  Versnehe,  die  einaeioen  Ge- 
birge als  Theile  umfassenderer  Gebirgssysteme  aufzufassen,  kamen  gelegentlich 
auch  bei  den  Griechen,  in  ausgedehnterem  Masse  bei  den  arabischen  Schrift- 
stellern vor,  doch  musstcn  dieselben  bei  dem  Mangel  tieferer  Ortskenntnisse 
Bcbeitero.   Iu  Abeudlande  behielten  x.  B  die  Alpen  trotx  der  Böinersikge 
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der  deatschen  Kaiser  un<l  oi7i<^s  iebliaften  Kandels  swiscben  Italien  und 
Mitteleuropa  für  <lie  gesamte  ^lensohheit  den  Charakter  eines  itnheim!i<'hen, 
Ton  Gefabren  wimmelnden  Gebieteb,  und  der  Aberglaube  bevölkerte  dasaelbe 
mit  dm  ftlmitaQarlidiiton  Voitfcelinngen,  weldie  ao«li  liii  ia*f  tdrtMlnte 
JahrlmidMrt  hentt  naohwirktea  ud  sieb  nur  laagtHo  fettrribett  liWMii. 
Bwgbwtrigmgwi  wnidoB  iinr  hSctit  Mltan  am  ifenr  nibtt  wUton  g&oMAt, 
und  mit  wie  gmE  andena  OfllOMaii  M  im  f^c-crebonen  Falle  geschah,  alsirir 
dieselben  heute  empfinden,  beweisen  klar  die  oitrenthiimlicben  Betrachtungen 
Petrarka's  anf  dem  (lipfe!  des  Mont  Ventoux.  Wenn  man  sieh  <len  'Mrihen 
einer  Bergpartie  unterzog,  s>>  wollte  man  damit  zumeist  einen  beniimtmen,  in 
der  Regel  religiösen  Zweck  erreichen,  und  es  wurden  deshalb  gewisse  Berge 
bevorzugt,  wie  der  Kreuzberg  auf  Cypern,  der  Sinai,  der  Libanon;  immerhia 
jedocli  tritt  aolioii  Ui  ^amSami  A^mideB  ein  e&tMUtdon  wiemneliaftMAei 
Intoiwsa  sa  Tag«,  so  bei  Tadnr  (16.  Jabrliuadert)  aad  Baawolf  (16.  Jahr- 
kuiidnrt).  Die  eigtatliche  Gebirgskunde  jedoch  hat  ihre  Hdaialli  la  dir  Sdiweii^ 
und  zwar  kum  maa  ihre  Entstehung  in  die  Mitte  des  16  Jahrhunderts  verlefrt^n. 
nie  Namen  Gessner,  Capellcr.  Sehenchzer.  Altmann,  (trnncr.  Wyttonha«h, 
Hourrit  u.  a.  verdienen  hier  in  erster  Linie  nannt  zu  wer  ben  Mit  Saus- 
sure, Deine.  A.  v.  Hnnil»<>ldt  und  L.  v.  Ruch  bei^innt  die  idijaikaiisi  he  Geo- 
graphie der  Hucbgebirge  bicb  2um  Hange  einer  selbstatündi^en  Disziplin  zu 
«rbebea,  aad  dM  aeaaithata  Jalulnuidirt  eibiilt  die  Aufgabe,  die  ia  dea 
Alpen  geweaaeaea  Erkeaataisie  sa  TeraOgemeiaera  aad  elae  wiaieBMliaJt- 
fidiei  aUe  SrdllMile  amspeaaeade  GeUigtkeade  aa  scballea. 

Mittwoch  8.  November  1893. 

Herr  Bad.  Stern  ans  Frankfnri  a.  M.:  Ein  Atigteelier 
nach  Slam. 

Es  sind  jetzt  2  Jahre  her,  dass  ich  Frankfurt  verliess,  um  eine  Ver- 
gnügungsreiM  am  die  Brde  aa  madieB.  Meia  Weg  fllkrte  mioh  voa  hier 
aaeb  Wiea,  daaa  ttber  Koaafcaatfaopel,  dnreh  Grieehealaad  aad  Bgyptoa  ail- 

anfwftrta  bis  loni  erstea  Kataitikt  ;  danach  bereiste  idi  Indien  und  Ceylon 
aad  gelangte  nach  Singapore.  Von  Singapore  aus  machte  ich  Abstecimr 
nach  Siam  und  nach  Java,  setzte  dann  meinen  Weg  über  China  nach  Japan 
fort  und  kehrte  über  Nord-Amerika  nach  Hause  zurück.  —  Tni  Ganzen  hat 
meine  Reise  etwas  Uber  ein  Jahr  gedauert:  am  15  Uctober  vorigen  Jahree 
traf  ich  wieder  in  Frankfurt  ein. 

Wean  Idtt  ▼oa  dem  vieiea  SdiSaea  aad  latoressaatea,  das  eiae  Welt- 
reise Uetet,  gerade  awiaea  Absteclier  aadi  Slam  sam  Oegenstaad  eines  Yor^ 
trags  gewlUt  liabe,  so  war  fflr  midi  hanptaftchlieh  die  Brwigaag  bestim- 
mend,  dass  einerseits  Siam  durch  die  letzte  franznsi.sehe  Invnsinn  in  den 
Vortlcrsrrnnd  des  Interesses  crorflrkt  wnrde.  nnd  ii  Ii  andererseHs  ilurch  na<  h- 
trägli<  hc  Stu<lien  zur  üeberzeugung  gelangt  bin.  «la-ss  ülicr  dieses  Land  weit 
weniger  bekannt  ist,  als  über  alle  anderen,  web  he  it  h  bereist  habe.  Es 
giebt  nur  wenige  Reisewerke  Uber  6iaiu,  und  wenn  sie  auch  leum  Theil 
Yen  hocfaTOfdieaten  aad  geMutea  FertdierB  berrttlirea»  se  dürften  sie  doefe 
slaimllfeli  etwas  aasittiriiGlier  seia.  Ueberlianpt  wird  Siam  veritUtaissmlseig 
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nur  wenig  bereist.  Das  Land  liegt  abseits  der  grossen  Ileeresstrasse,  auf 
w«)elier  lidi  d«r  amibrlidie  Zng  a«r  WftHnnwglar  (4«r  OloW-trottan) 
btw^;  die  ebMii  idMam  du  lieiaw  K]ia%  andeM  düs  etwa«  vnbaqaiiM 
Verbindniig»  mancher  wohl  mdh  äm  Mabraafwand  Ton  Zeit  ond  Gdd,  dm 
•ine  Beiae  dorUiin  erfordart.  T'n  l  «lennoch  igt  Sum  wohl  werth,  besucht 
zu  werden:  sein  Volks-  und  Verkehrsleben  ist  ansserordentlich  interessant, 
und  Bauten  von  gleicher  Pratlu  uml  Kostbarkeit,  wie  man  sie  heisjjielswcise 
in  Bangkok  cti  sehen  beknimut,  timlet  man  in  keinem  anderen  Lande  Ostasiens. 

Ich  bin  nicht  im  Stande,  Ihnen  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  na 
lielani,  wie  Sie  «a  gewohit  iiad,  -wa  dieaer  SMta  ans  «slialteii:  iA  kam 
daa  Btfiekoliaii  Walt,  das  ich  gaaaheD  babe»  Ihneii  nnr  so  aeUMeni,  wie  «• 
rieh  in  den  Angen  eines  VeignllgaiigBreiBaiiden  —  lomal  emea  niclit  wiasan- 
aehalUich  gahildateii  VaigiillgiiiigaTeiBaBdaii  ^  darstellt. 

Jrh  verliess  Sinpaporc  Anfangs  M:irz  v.  J.  un<l  benutzte  zn  meiner 
Reise  nach  Bangkok  einen  ji'uer  sog.  MansHeld-steamer.  (i^enannt  nach  ihrem 
Unternehmer  Mansfieldj,  welche  mir  von  meinen  Freunden  als  die  besten  and 
vor  allem  alü  die  reinlichsten  unter  den  drei  Dampler-Verbindungen,  die 
swisehan  Baa^cok  und  Singayox«  basHiien,  empfablaii  wnrdan.  Waa  dia 
BekUcbkeH  anbelangte,  ao  lieaa  daa  Sebifl  glfteUiobar  Wdae  niahts  an 
wflnseban  ttbrig,  aber  jod  all  janani  Komfort  oder  J«Aar  1lp|iigeii  YaipdlagiiBg» 
wie  man  sie  aid  den  groaaaD  Oatindien-Fahnm  gar  bald  als  etwas  Selbst- 
verständliches gewohnt  wird,  war  auf  jenem  Fahrzenn;.  das  vorzngsweise 
merrantilen  Interessen  diente,  keine  Bede,  und  man  konnte  pto  auch  billiirer 
Wciä»e  nicht  erwarten.  I>a.s  Sehiff  —  es  war  nur  etwa  öU»  Ti>ns  trross  — 
gehörte  eben  za  jener  Gattung,  aul  welcher  die  SchilEsladung  die  erste 
Bolle  spielt,  der  Passagier  dk  ■  weite,  oid  daa  sollteB  wir  an  aaUreieben 
kleinen  Unanndunlidifceiten  bald  genng  an  uns  eiiabren.  Am  sweiteii  Tag 
aebon  ging  an  Bord  daa  Sod»>  Wasser  aaa,  am  d.  Tag  daa  Bia,  nnd  wir  wai«i 
bei  einer  Sitae  von  ea.  29<*  R  im  Schatten  a«i  den  Gennss  von  t)rnhwannem, 
schwerem  Porter-Bier  nnd  C5in^cr-ale  ani2:ewiesen.  ((lewöhnliches  Wasser  zu 
trinken,  dazu  bat  man  in  Ländern,  wo  die  Cholera  nie  gänzlich  r-rli^cht, 
keine  Courage.)  —  Ein  Hauitt-Lelielstund  war  jeducb.  dass  dab  liuut  sehr 
flach  gebaut  war,  da  Schifie  vun  gröääeiein  Tiefgang  nicht  in  den  uu  seiner 
Hflndnng  stark  veiaaBdeten  Heaam  einiabren  kOnneo.  So  adiankalta  dem  daa 
Fabrseng  selbst  bei  roblger  See  in  onangenebmster  Weise^  nnd  ss  daaerta 
nicbt  lange,  da  wurde  ein  grosser  Tbeil  der  Paaaagiere  —  wir  waren  vier 
Europtter  nnd  (K)— 70  NatiTOS  (Chinesen,  SSamesen,  Klings  ete.)  —  seekrank 
Es  gröhlte  und  stöhnte  aus  allen  K(  kcn,  soo-ar  die  Htthner  an  Bord  schienen 
seekrank  geworden  zu  sein  uml  stiessen  «lie  jammervollsten  Kla^eti'iie  aus. 

Nach  vier  Tagen  war  endlich  die  Seereibe  überstanden,  nnd  wir  ire- 
langten  au  die  Mtindung  des  Henam.  Bei  eintretender  i<'luth  i*aäbirieu  wir 
glfloklioh  die  gBarra*,  die  Untieien,  welche  sieb  vor  sainsr  Kflndong  befiadan, 
nnd  Inbren  langsam  den  aiftebtigen,  metaUiscb  glftnaendsn  Strom  blnanf. 

Der  Henam  bat  an  sainsr  Mflndnng  etwa  dia  doppelte  Bnita  das  BheiaB. 
Sein  voller  Name  ist  , Tschau  Pya  Henam'  (Tsobau  —  Fflrst;  Pja  —  Häupt- 
ling; Me  -  Miitfir;  Xam  Wasser;  also  etwa:  „die  Königin-Mutter  unter 
den  Wawern  ^)  Seine  Ufer  sind  Üaeb,  abw  dicht  bestanden  von  prächtigen 
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Palmen-  und  Bananonhainen,  aus  welchen  die  Pf.ihMörfer  der  Fisihcr  mit 
ihren  bobou  Dacheru  idyUiäcli  hervorlugen.  WeiU:r  landeinwärts  blinken  die 
Spieg«!  aoBgcdttaiter,  sorgfältig  knithirter  fiMeldv.  Nadi  8— iitlliidigw 
Fikrt  nhea  wir,  htnlkk  toh  dm  aebdtodsB  Sonne  bceeUtaeii,  lUe  goldaD«ii 
Knppaiii  dar  Pagode  vom  FwkMm  ium  entgegengUtoieii.  Pelnuun,  ib  leUtar 
SSeit  Öfters  gentnnt,  da  von  dort  aus  die  Bcschiessnng  der  französischen 
Kriegsschiffe  stattfand,  ist  eine  kleine,  l)efestit;te  Tiisol  ;ui  der  lerliten  ?trora- 
seite  gelegen.  Von  ilort  wird  die  Ankunft  grösserer  ädufie  telegraphiecb 
nach  Bangkok  i^eineldet. 

In  wenigen  Stunden  gingen  wir  vor  Bangkok  vor  Anker. 

Bangkok  ist  eine  noob  junge  Stadt  nnd  int  Mit  etwa  186  Jahrm  mr 
Rorideni  erhoben  worden.  Mher  war  AjatliiA  die  Hauptstadt  AjntUa) 
eine  Tagereise  weiter  eben  gelegen,  wurde  ISfiO  gegründet  nnd  erfrente  flieh 
mehrere  Jakrlinnderte  lang  einer  grossen  Blüthe.  Noch  heute  zeugen  dort 
prachtvolle,  ausgedehnte  Ruinen  von  einstigem  Glanz  und  einstiger  Grösse. 
Iiii  Jähre  IHH?  f5clcn  jeiloeh  die  Birmanen  in's  Land  nnd  Ajuthia  wiinle  von 
irruiid  aus  zerstört.  Der  Hu]  siedelte  nach  Bangkok  über,  dm  i»is  ilaliin 
nur  ein  kleines  Fischerdurf  gewesen  war,  jetzt  aber  rasch  euiporbluhte. 
Schon  heute,  nach  ca,  12öjährigcm  Bestehen,  wird  die  Einwohnerzahl  auf  Uber 
■/•  Mmion  geaeliitBt 

Der  ente  Bindmek  ton  Bangkok  iat  httehBt  impoeaat  Der  breite 
StKom  ist  ttberfmt  Ten  Fahrzeugen  in  allen  Grössen,  vom  siamesischen 
KliegaBdiiff  herab  bia  mm  kleinsten  C'anoe.  während  auf  dem  linken  Ufer  sich 
das  j^pwaltii^e  n?ln«iermeer  der  Stadt  ausdehnt,  ilberrasrt  von  dem  kt"nii(lieh(»n 
Palaste,  der  allein  ein  ganzes  Stadtviertel  einnimmt,  sowie  von  den  Kuppeln 
und  Spitzen  zahlloser  buddhistischer  Tempel. 

Der  Fremde,  der  vur  nuch  nicht  allzu  langer  Zelt  Bangkok  zu  be- 
•■dMii  wBBaehte,  könnt«  ea  eigentliek  nnr  wag«»  anf  Grand  gut^  Empfeh- 
htogoi  an  die  dort  lebenden  Eoropier;  er  war  beaftgtieb  Unteiimnft  nnd 
Verpiegnng  faat  gtnslioh  anf  die  QaatfreUwit  dotelben  angeideaen.  Dai 
hat  sich  inzwischen  geändert ;  es  beatfiid  kante  in  Ban^jckok  ein  kleines,  a^er 
recht  g::Ttte'?  Aktieii-Hütel.  in  -lern  mnn  vortrefflich  aufgehoben  ist  ini'l  das 
sogar  einen  Dentsehen  zum  Direktor  hat.  l  eberhaui>t  L'iebt  es  in  15;ui:4:kok 
viele  Deutsche;  noch  am  AHeiid  meiner  Ankunft  machte  ich  unter  ihnen 
zahlreiche  Bekanntschaften.  Wab  die  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  anbe- 
langt, so  wissen  sie  nur  schlecht  Beadieid.  In  der  Regel  Tondiieben  lie 
eine  Besiebtigung  denelben  Ua  anf  die  letaten  Tage  ihren  Dortaeinai  sogar 
www  aie  geawnngen  iind,  Jakie  lang  dort  an  leben,  nnd  ancb  dann  finden 
sie  oft  keine  Zeit  dazu,  in  der  Freude,  wieder  nach  Hause  an  kommen.  Da 
aelbat  der  Höteldirektor  sich  no.ch  nicht  recht  in  der  Stadt  um^^csehcn  hatte 
und  CS  einen  f^edmcktcn  Fremdenführer  eben  so  wciiIl^  i^  ili  s  »  war  ir-h  in 
der  ersten  Zeit  taät  gänzlich  auf  meinen  eigenen  ^l^uiöjiill  luig^  wii  s.  ri.  Ich 
nahm  mir  also  am  nächsten  Morgen  eine  Steani-Iaunch,  ein  Miniatur-Dampf- 
boot,  und  iuhi,  um  einen  Ueberblick  zu  gewinnen,  hinein  in  die  Kanäle  von 
Bangkok,  In  die  aog.  Klooga. 

Bekanntlieb  wird  Bangkok  daa  Venedig  Oat-Asiena  genannt,  weil  ea 
Iknlieb  wie  die  Lagnnen-Stadt  tou  aaUreieben  Kanftlen  dorebBcltnitten  wird, 
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«af  ««leben  ticli  ein  wiht  reger,  interoMMt»  Verkehr  atapielt  In  dkseii 
Kbngs  wimmelt  ee  toh  Falineogen  alier  Art:  d»  werden  grosse,  eehwer  mit 
Beia  beledene  EilmA  mllhsem  dem  K«iiam  mgeetenert»  is  UktmiHigem 

Radersclilag  gleitet  die  reicbgeschmUckte  Privat-Barke  eines  Vofliekmeil  fW- 
bei,  kleine  Steam-Iaunches  mahnen  mit  ihren  Dani])fi>foifon  die  entgegen- 
kommenden Boote  zum  Ausweichen,  und  dazwischen  tummeln  sidi  eine  sros^c 
Menge  von  Booten  mit  runden  iiachern  (nicht  unähnlich  den  veneziauiscbt:!! 
Gondeln)  und  kleine  Canoe^s.  —  Manche  Canoe's  sind  zn  schwimmenden 
tiarküchen  hergerichtet;  auf  Tellern  und  in  flachen  Ktoteben,  wekbe  appetit- 
Ueh  mit  grAnes  Blittem  nnsgelegt  sind,  eidit  mia  allerliaBd  Leekarbieeen 
fSr  die  SiuMflen:  gebeekene  and  geealiene  FIsebe,  Cenlltttieii,  vftr  allem 
wunderschöne  Bananen  und  Mango-FrUchte.  Auf  anderen  treiben  wieder 
Hausirer  ihr  tiewerbe  and  bieten  den  Vorttberiabrenden  ihre  Waarmi  um 
Kauf  an. 

EHe  Häuser,  cU©  an  jenen  ülungs  stehf^n,  sind  entweder  aul  Pfahl- 
rosten oder  auf  Flössen  errichtet,  (iefällt  den  lusa^cn  einer  der  letztge- 
nannten Wohnsfcätten  ihre  Nachbarschaft  nicht  mehr,  beginnt  x.  B.  in  der 
Nahe  ein  Ckincarrent  flbermiditig  m  werden,  oder  hat  lioh  die  Gattin  mit 
einer  Naehbarln  TSrieindet,  so  braoohea  sie  nnr  die  Anker  sa  Uchtes  ond 
sich  irgend  wo  anders  hin  treiben  an  lassen.  Vor  den  meteten  F1<>ss1iausem 
befindet  sich  eine  kleine  Plattform;  dort  haben  die  Krämer  und  Kaufleute 
ilirr  Wa  ir«  nlager  ans<:^ebreitet :  Zeng:striffe.  Lebensmittel,  Kochsoschirre  und 
äoii  riL'i  <  i  liranchsiirtikel.  I'io  Kunden  nahen  in  Booten  undCanoe's,  maebea 
ihre  iiiinkauie  meiät  ohne  auszusteigen  und  rudern  weiter. 

Aof  den  Treppen,  die  Ton  den  H&osem  xnm  Waaeer  f&hren,  sieht 
man  eine  Menge  Badender.  Ktttt«r  flbergieiien  Ihre  kleinen  aaekten  Kinder 
mit  Waeier  und  steigen  dann  selbst  mit  sammt  den  Gewindem  hinab 
in  die  Fluth,  um  triefend  in's  Haus  zurficksnkehren  nnd  andere  Kleider  an- 
zulegen. Auf  allen  Gesichtern  ist  deutlich  zu  lesen,  welche  Wohlthat  bei 
der  fnrehtharen  Hitze  ein  kühles  Bad  i^ow.Hhrt:  tlcnn  die  Vir/'-  in  Bangkok 
ist  LTioss.  namentlich  in  den  Kanültiu,  wo  die  glühenden  äouueustrahlen  tos 
dem  Wasser  zurückgeworfen  werden. 

Die  Siamesen  sind  kein  b^nders  schöner  Menschenschlag;  so  weit 
idi  mieh  daranf  verstehe,  ist  es  eine  Mischung  mongolischer  nnd  mabviseher 
Baoe.  An  den  Mongolen  erinnern  die  breiten  Badunknoehmi  nnd  die  etwas 
schräg  stehenden  Augen ;  an  den  Malayen  die  gelb-braune  Hantfarbe,  die  «n 
wenig  platt  gedrückte  Nase  und  vor  Allem  die  merkwürdige  Länge  dm  Oold- 
finiTPrs.  der  fast  die  des  Mittelfino'ers  erreicht.  Die  Männer  sind  klein  und 
schmuehtig  und  erreichen  selten  Mtiielgrösse ,  die  i^rauen  drall  und  unter- 
setzt und  alle  sehr  verunziert  durch  das  ewige  Betel-  und  Siri-Kanen,  Uo^ 
ihren  Speichel  und  ihre  Mundhöhle  ziegelroth,  ihre  Zähne  kohlschwarz  flUbt 

Die  Mftnner  tragen  nm  die  Hlllten  ein  langes,  sarongartiges  Stiek 
Zeng  (bei  Beiehen  snweilen  ans  Gold-  oder  Silberbroeat),  den  sog.  Paanng, 
welcher  an  den  Zipfeln  aosanunengcdreht  und  zwischen  den  Beinen  durch- 
gezogen wird,  so  doss  er  eine  Art  Pluderhose  bildet;  hierzu  kommt  eis 
kurzes  JfSfkehen  mit  stehendem  Kragen.  Ganz  Vornehme  traj^en  nrich  weiss« 
baumwollene  Strumpfe  und  Lackschuhe.  —  Das  iiostUm  der  Frauen  ist  ähn» 
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lieb:  aneh  ri»  tngoi  den  P»nung,  metot  von  dnakeli^nMr  oder  Uht  Eiurbe, 
der  wie  M  den  Miuieni  la  PlndeilioMii  wfwmiiwwgerafft  wtdf  uaä  «umr- 
dem  unter  den  AdMlUilai  her  ^ne  Mto  Binde,  weid»  die  Bmi  bedeckt 

—  Die  Haartracbt  ist  bei  beiden  Geschlechtern  die  gleiobe:  du  Haar  wird 
kurz  geschincn.  w'uht  |2re8cheitelt  luul  steht  bUrstenartig  empor.  —  Am  s<  hün- 
sten  dort  zu  Liuido  sind  dif  Kimler  ;  sie  sind  durchjrnncriir  biHhiil  -  Ii.  haben 
schön oref «Jim te,  ebenmässige  (ilieder  und  vor  allem  prachtvolle,  lebhafte, 
braune  Angen.  Sie  gehen  bis  zu  ihrem  7  —8.  Lebensjahr  völlig  nackt,  bis 
Mif  eine  dOone  S^nr,  welche  feet  am  die  Hüften  gewnndea  wird,  zum 
SchaiB  gegen  Uee  Qeittar,  und  aa  der  nwitten  noch  ein  kleines  berafOrmigee 
Feigenblatt  m»  8Uber  oder  Knpfer  hiagk 

Anderen  Tags  machte  ich  mich  in  Begleitung  eines  chinesischen 
Führers  auf,  um  mir  die  Baudenkmäler  von  Bangkok  anzusehen.  Mein 
Führer  versicherte  zwar  unaufhfirlioh  .me  s'peak  englisb  nuiiibel  one*.  <loth 
stellte  es  sirh  baM  heraus,  dass  der  Mann  mir  nicht  einmaU  die  Kamen  der 
Bauwerke  richtig  auicugeben  vermochte. 

Manche  Beisende  haben  Bangkok  ,die  Stadt  der  Tempel ,  genannt, 
gerade  ao,  wie  man  Kenitantinopel  ,die  Stadt  der  Mosclieen'  nennt^  nnd 
diea  mit  Feg  und  Bedit:  die  ZaU  der  Bttdähbten^Tempel  in  Bangkok  ist 
enorm.  Es  »AI  über  100  glOesere  Tempel  in  der  Stadt  gebeOf  nnd  die  ZaU 
der  kleineren  HeiligthUmer,  der  Pratschedih's,  welche  etwa  die  Bedeutung 
unserer  Kapellen  in  kalholiechen  Lindem  haben»  ftbertrüft  die  der  Tempel 
am  das  vieliu(  be. 

Im  Bausiyl  aller  (grösseren  Gebäude  marin  sich  rieutli«h  der  Eintlnss 
des  benachbarten  Birma  nnd  China  beitierkbai' :  «lie  bpii^eu  Funuen  d^r 
Fagotlen  Ihneltt  de^jenigea  von  Birma;  ftberall  aieht  man  geechweifte  ehin^ 
aiadM  Dftcher,  und  in  den  Tempelhdfen  begegnet  man  grtaunig  dretabHckeaden 
ehomaiaehen  Fratxengeetaltem  nnd  ehineeiachen,  ateinenmi  LOwen  mit  Frosob- 
minlem.  Und  «lenn  x  h  bat  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  8i>ozitiseh  siameeiacher 
Styl  herausgebildet.  Vor  allem  ist  es  das  Dach,  das  durrh  seine  bizarre 
Fonn  dem  Beschnuer  auffällt.  Es  ist  meist  doppelt  und  das  obere  kleiner 
wie  das  untere.  Aus  der  Mitte  von  manchen  erhelu  si(  h  ein  pyramiden- 
förmiger, sehr  steil  und  spitz  zulaufender  Aulbau,  <ler  scbliesslich  in  einer 
langen  Lanze  verläoft.  Viele  Dachfirsten  sind  wiederum  mit  nmckwIlnUgeii 
hSmerartigni  Teraierangen,  sog.  Xo  F^-Praralia  geaehmUckty  wie  mir  getagt 
Wirde  mun  Zeaeben,  daaa  das  Banwerk  ein  kOnigliobea  Bigenthnm  eel  oder 
inter  beaoiiderem  königlichen  Schutze  stehe.  —  Die  Form  der  Pratschedibs 
ist  meistena  folgende:  aai  einer  Terrasse,  oder  einem  würfelKirmigen  Unter» 
bau  erhebt  sich  ein  eisrenartigca  ul'  ikenfnrmirres  iiauwerk,  das  von  einem 
sehr  spitzen,  wie  von  einem  Drechsler  ^ui;*  ilrohten  Kegel  gekrönt  wird, 
welch  letzerer  wiederum  ia  einer  langen  Turuierianze  verläuft. 

Ln»er  erster  Gang  galt  dem  Wat  Sakct.  Es  ist  ein  unscheinbarer, 
weissgetflncirter  Ba«,  hat  die  bereite  erwtthnte  glockenfOnnige  Oeetalt  nnd 
bt  an!  einem  Hflgel  gelegen,  von  wo  ana  man  einen  TortreSliehmi  Bnnd- 
Uick  ttber  die  Stadt  geniesat.  Anseerdem  ist  dieaer  Tempel  noch  dafür  be- 
rühmt, riehtiger  gesagt  lu  rüLbtigt.  dass  in  einem  seiner  HMe  die  Leichen^ 
bestattnngen  fttr  anae  Ijente  und  Verbreoher  stattfinden.    Der  Siameae 
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verbrennt  seine  Todten ;  bei  armen  Leatoi  |adodi»  odor  gar  bei  IndiTiduen, 
die  im  Gcfüiitjniss  gestorben  sind  und  bei  welchen  man  die  Kosten  einer 
Fcncrlicstattun«;  scheut,  hilft  nmn  sich  in  der  Art,  iIt^?  tnan  ihre  Kadaver, 
vuu  eiueiii  staiitlieh  anyestpütfn  T;eit:hens5erstilcklcr  kunstgerecht  ti'ancliirt, 
den  Aasgeiern  und  Hunden  /aüh  i  l  iiss  vurwerfen  lässt.  Ich  liabe  selbst  ein- 
Bil  ainor  solfibaB  Bflrtattang  beigewolniL  Sobtld  d«r  ImMUit&KlM  Prietter 
von  der  Lekdw  niittektaritt»  senkt  ekh  eine  ginie  Wolke  von  Qeiera  auf  den 
Kadaver  beiab  nnd  madit  tidi  mit  einer  aoldun  Gier  tber  dwiBelben  her» 
dass  binnen  15  Minuten  (ich  habe  nach  der  Uhr  gesehen)  nichts  anderes  mehr 
übrig  ist.  wie  die  sauher  ah^enaq:ten  Knochen.  Hit  weiteren  Details  will 
ich  Sie  verschrMien ;  denn  sie  sind  zu  ekelhaft. 

Sotlann  besuchten  wir  das  Wat  Prakeo,  das  Haui>i- Heiligthum  Bang- 
kuks.  £s  ist  ein  Complex  wundervoller  Tempel  bauten,  nmächlossen  Ton  einer 
mit  Thttcmen  g«kr&nteii  Haner.  Die  AoHehmflekong  lintlidier  Banwerke  iet 
Ton  fast  beifpialloaer  Praeht  Dia  Anaaensaite  einaalftr  Gebinde  beetabt 
gani  ans  koatbavem  Mosaik,  andere  sind  von  oben  bis  nntea  vergoldet,  die 
Hehrzahl  jedoob  mit  farbigen  Porsellanplatten  verkleidet:  der  eine  Thurm 
rosa,  der  andere  hellblan.  fjrfln.  brann  n  s.  w  —  So  herrlich  der  Eindruck 
ist,  den  diese  glitaernden.  farbenpr.i<  ht  itren  Hauten  auf  den  Beschauer  aus- 
üben. sr>  kann  man  sich  bei  ihrem  Anblick  denuticli  nii-hi  des  Gedankens 
erwehren,  als  sei  der  Architekt  bei  einem  Zuckerbäcker  in  die  Lehr«  gegangen; 
sie  erinnern  ein  wenig  an  jene  GeUlda  aas  Bisenit,  (Aoeoladi  nnd  Zocker« 
gase,  die  in  den  Ldden  unserer  Conditoren  stehen.  Der  Tempelbof  ist  mit 
weissem  Marmor  gepflastert  In  der  Mitte  desselben  erbebt  sieb  aal  einer 
Terrasse  der  Hauptteiiipel.  Er  birgt  das  ktetliehsta  Kleinod  Bangkoks: 
das  Obosot.  Das  Obosot  ist  eine  Buddha-Figur,  etwa  60  cm  hoch,  von 
dunkelgrüner,  etwas  in's  i^elbliche  spielender  Farbe.  Die  Siamesen  behaupten, 
die  Statue  sei  aus  einem  einzigen  Sroarapfd.  Das  ist  natürlich  nidit  wahr: 
sie  ist  »US  Nephrit,  aus  Jade,  einem  Halbedelstein,  der  besonders  in  ihina 
sehr  hoch  geedilttst  wird.  Aber  aneb  so  ist  das  Götterbild  von  «normcm 
Werth.  Dia  Stataa  krOnt  die  Bfita»  eines  Hochaltars,  der  dia  Form  einer 
abgSBtompften  P^yramide  hat  Derselbe  ist  reieb  ans  Hols  gwwdmttst,  sdiwer 
vergoldet,  aasserdmn  sind  Idmne  bunte  Glas-  und  SpiegelatSckeben  in  ihn  zum 
Zierrath  eingelassen.  Aul  den  Stufen  des  Hochaltars,  eben  so  wie  auf  zwei 
davor  betindlichon  Opfertischen  stehen  zahlreiche,  sehr  kostbare  \'()tivire- 
scbenkc:  g<ddene  und  silberne  Candelaber  und  Bnddhasiatuen.  auch  einige 
jener  merkwürdigen  Tribut-Bäumohen.  £ä  äiud  dies  Btiumcben  von  ver- 
sdhiedener  Grosse  ans  massivem  Qold  oder  Silber;  jeder  Stamm  hat  4  Aeite, 
jeder  Ast  4  Bl&tter.  Dieselben  werden  von  Zeit  xn  Zeit  dem  XOnig«  ?«n 
nnterworfenen  V<(lk«m  als  Tribut  dargafaraeht,  nnd  der  König  stiftet  sie  wieder 
als  Votivgeschenke  in  die  Tempel.  Die  Innenwände  des  Haupthciliy^thums 
sind,  ebenso  wie  die  der  Umfassungsmauer,  mit  einem  Cyclus  bunter  Fresken 
geschmückt:  Darstellungen  aus  der  Geschichte  8iams,  Darstclhing:en  ans  der 
Ramajana,  z.  B.  Eama  nnrh  der  i^rossen  Schlacht  ^^en  Himmel  fahrend, 
oder  Rama  um  seine  Freibeil  wuilehid,  schliesslich  auch  DarütcUungen  aus 
dem  siamesischen  Sagenlarei8,  namentlich  spielt  Hannman,  jener  si^enhafte 
AJIenkftnig^  wie  er  In  bkitigan  ScMachten  die  bOsan  Gsister,  die  l>pbonan» 
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teswingty  alM  groas»  BoDe.  —  Toa  d«D  lllirigiai  bodüntanaBHilMi  Bis- 
«wkan  im  Wnt  Prakeo  erwttlM  loh  nur  noch  das  Patabrang  Prasat,  oine 
wundervolle  Gebethalle,  in  welcher  dMr  König  von  Zeit  zu  Zeit  sein  Gebet 
verrichtet,  und  dann  die  Bücherei,  einen  hcrrliilicn  Bau,  wo  in  grossen, 
schwarzen,  reich  mir  Perlmutter  eingelegten  ächränken  die  beUigen  Pali- 
Bäcber  verwahrt  worden. 

Daraui  Uegabeu  wir  uns  nach  dem  W  a  t  Po,  hertthnit  wegen  seines 
goldeaea  Biem-BiiddlM.  —  Der  Gk»tt  lit  in  Uegoider  Stellung  dargesUlK; 
8aiB  Htnpt  nüit  in  «il^tlltiten  Mdittti  Hiad  md  tagt  bie  an  di« 
Decke  des  etwa  20  Mafcar  hoben  fiaomes.  JA  mum  eine  Lftngc  von  45 
Schritt.  Die  Statue  if^t  ans  Stein  and  schwer  vergoldet,  doch  beginnt  an 
manchen  Stellen  sich  dor  Ooldilberznjaf  ahzuldättern.  Auf  'Icn  Fusssohlen 
sind  Biid<lha-Legemleu  in  Slosnik  dargestellt,  welches  von  kleinen  l'erljnutter- 
pl&ttchen  «j^ebildet  ist.  —  Der  Haupt tempel,  iu  welchem  jencü  Götterbild  sich 
befindet,  ist  ein  recht  einfacher  iiau;  um  so  schöner  sind  die  das  Wat  um- 
gebendea  Fiataehadih^s.  Unter  dienen  iil  beeofaden  einet  banronobeben,  ein 
wundanebUnei,  tbumartigaa  BaAirerk,  gaai  ana  dnnkelblaaeBi-  Pomdlas, 
geaduallekt  mit  einer  Unmeng*  von  Porzellanblumen. 

Dar  aebOnate  Tempel,  yom  architektonischen  Standpnnkt  am,  wenn 
auch  ans  weniger  kostbarem  Material,  ist  das  auf  der  re  !;rf  n  Stromseitc 
belegene  Wat  Che  ng.  Es  ist  ein  Backsteinban,  der  Haupisacbe  nach  in 
der  Form  einer  vielsieitigeu  Pyramide,  welche  sich  m  einem  runden,  kuppel- 
förmig  zugehenden  Thurme  verjüngt.  Der  Hauptbau  ist  wiederum  flankirt 
▼OD  4  ibniicbeii  Uatnann  Basten.  SebAne  Treppenaufgänge  fObran  in  die 
Httbe,  und  alles  ist  leieb  geaohmtLokt  mit  MosaXhan  und  Statuen^  namentiieb 
aber  mit  Btnmcn  ana  Pwzellan.  Kommt  man  näher  Idnni,  so  findet  man, 
<la8s  diese  Purzeilaabhimen  in  höchst  billiger  Weise  aus  den  Scherben  aer- 
Uruchcncr  Teller  nnd  Thcetasscii  hcrtrestcllt  sind,  und  dennoch  maeht  das 
Bauwerkj  von  weitem  wenigstt^ns  —  es  ist  Uber  100  Metex  hoch  —  einen 
äusserst  prächtigen,  imposanten  Eindruck. 

Selbstverständlich  unterliesö ich  auoh  uicht,  denweltberilhiiiten  , weissen 
Blapbftntan'  tob  Slam  meine  Avfwartung  zu  macben.  Hier  wnrde  mir 
allardittga  eine  aige  Bnttivaebnng  «t  Tbeil.  Ba  sind  awei  Elepbanten  miti> 
lerer  Grösse,  sie  unterscheiden  sich  in  ihrer  Hautfarbe  wenig  oder  gar  nicht 
von  ihren  Raceangehörigen.  Sie  waren  mit  einer  weJas-gelben  Puderschiebte 
bedeckt  nnd  verdanken  wohl  die  hohe  Auszeichnung',  welcher  sie  sich  er- 
freuen, zumeist  ein  paar  weissen  Flecken,  weissen  Muttermalen,  welche  sie 
hinter  den  Ohren  haben  Der  berühmte  Siam-Reisende  Bock  hat  anfnnt:«  der 
8üer  Jahre  einen  , weissen  Eiephanten'^  gesehen  und  giebt  in  seiueai  Buch  ein 
oolorirtes  Abbild  deaielben.  Daaacb  bitte  jener  Elephaat  eine  goMgelbe  Farbe. 
Bntwedar  iat  nnn  das  Tbier,  welcbea  Bock  sab,  inxwiecben  orepirt,  oder  Bock 
bat  d«n  Elephanten  mit  eammt  der  ibm  anbaftenden  Pnderubicbte  (welobe 
wohl  ein  Rückstand  aus  den  räglichen  Ähwaacbiingen  mit  Tamarindenwasser 
ist)  wiedergegeben.  Jedenfalls  haben  die  Elephanten.  welche  ich  dort  sah,  mit 
dem,  welchen  Bock  be?rhrei?»t.  keine  Aehnlichkeic. 

Uebn\'ens  h.ittc  iih  die  Z(ir.  nach  Bangkok  /u  kommer!,  Erlikklich 
gewählt.    Gerade,  wahrend  ich  mich  dort  aufhielt,  fautieu  gruoüe  li^iiestlich- 
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keiten  statt.  Der  König  hatte  zweien  seiner  Kinder  (er  aoU  deren,  vrnm  Uk 
recht  lierichtet  Wn,  etwa  HO  bf-sitzen)  einen  höheren  Ranir  verliehen,  und 
schon  seit  iunf  Tagen  währton  die  ;;ritssen  i'esto  und  l  iiizüge.  Ein  in  f!?n 
Diensten  des  Königs  stehender  Deutscher  veiscbafiio  uus  eine  Einführuag, 
und  HO  begaben  wir  uns  nach  dem  königlichen  Paläste.  Wie  ich  schon  ein- 
gangs erwUuite,  ist  leuterar  von  kolossaler  Aiudebming;  er  bUdet  «ae  Stadt 
für  sich  und  soll  Ton  etwa  10,000  UeDsblieii  bewohnt  sein,  von  der  Sdble«- 
waclie,  Holbeaaten,  Harenas,  Dienerseiiaft,  aber  aneb  Ten  MUnite 
Handwerker-Familien,  deren  Bestimmung  es  ist,  einzig  und  allein  fir  dfln 
Bedarf  Ki'diiir'^  un'l  meines  Hofes  zn  nrheiten  rK\s  Ifauiitsdiloss  ist  ein 
modernes  (ieliiiitdo.  erst  seit  wcniLren  .lahren  vollendet,  in  eurf>iijiis»^hfm 
Falaisstyl:  weiss  mit  rosa  iliirnnirsiiiilcn  an  den  Fenstern,  nur  ihm  iJacb 
xeigt  die  bereits  bekannten  siamesiscbeu  Merkmale  Vor  dem  Schloss  dehnt 
sieb  ein  grosser,  recbteekiger  ScUossbof  ans,  in  dessen  ICtte  ein  Basn  an» 
gelegt  ist  Am  oberen  Aide  dieses  Basens,  vis-lifvis  einem  Ueinan  PaviUsn, 
den  sp&ter  der  KOnig  einnebmen  sollte,  nahmen  die  eingeladenen  Qiate  A«f> 
Stellung.  Rechts  v»ni  Schloss  führt  ein  hol^,  mit  einem  Vorhattg  whil^^ 
Thor  zu  dem  Harem  des  Königs;  es  dauerte  nicht  lange,  so  kamen  ein  paar 
Hundert  Frauen  hinter  diesem  Vnrhani?  anf  den  Knieen  hervorsrerntstht  nnd 
kauerten  in  einer  Ecke  th-s  Hnfos  nieder,  wo  sie  von  Dienerinnen  mit  The« 
und  Silssigkeiten  regalirt  wurden.  Nicht  jede  der  Dauieu  war  gerade  ein 
Ausbund  von  Liebreiz  und  Schönheit:  es  war  gar  manche  darunter,  um  dcrea 
Besits  8.  Majestät  sieht  sa  beneiden  war.  Wie  man  mir  sagte,  stammtni 
einzelne  noch  ans  dem  Nacblass  verstorbener  Verwaiidten,  wekhen  der  KAiif 
nnvoniohtiger  Weise  wohl  »ohne  die  Ree^tswobUhat  des  Inventars"  aagt* 
treten  hat.  Plötzlich  ertönte  eine  Fanfare  und  das  nach  englischem  Master 
nniformirtc  Militär  trat  nnter's  (Jcwehr :  der  Könicr  wnr  am  mittelsten  Balknn 
des  Schlosses  erschienen  und  wurde  aisbaUl  mit  der  siameüiscben  König shviurie 
bogriisst.  Letztere  klinq-t  crar  nicht  Übel,  erinnert  aber  in  ihren  er-trn 
Takten  ein  wenig  an  unser  schönes,  altes  Kneiplied  .Europa  braudit  Kuh  .' 
—  Der  Klhiig  bestieg  mm  einen  kostbaren  Tragsessel;  Uber  ihn  wnrde  eia 
riesiger,  goldgestickter,  fransengeschattckter  Sonnensohtna  gehalten  (es  iit 
Hofetlqnette,  dass  kein  Somienstrabl  Je  das  geheiligte  Hanft  des  Xllägi 
berühren  darf)  nnd  auf  seinem  Schosse  hatte  eines  poiner  jUngsten  £ndcr 
Platz  genommen,  ein  2— 3jährigcs  B  il>y.  überladen  mit  Brillanten  und  Edel- 
steinen. So  hewei^te  si^^h  der  Zn<^  an  uns  vorbei.  Der  König  Tschnhilonb^r« 
(so  wird  er  kiu/.wr^-  miKinnr;  sein  voller  N.-xme  ist:  Pra  Bar  Samdöili  l'ni 
Paramindr  Mnhu  Tbcbululuükt>rn  Tä^bom  Klao  Tsiban  Vu  Huu)  ist  ein  noch 
junger  Manu ;  er  wählte,  als  ich  ihn  letztes  Jahr  sab,  3Q  Jahre,  sah  ab«r  ehar 
jttnger  ans.  Br  ist  eine  schlanke,  elq(ante  Brseheimmg  mit.sshr  einnehaMB- 
den,  frenndlidien  Oesicfatssflgen.  Er  grüsste  milttftriseb  nach  allen  fleitn 
und  naliiii  dann  in  dem  für  ihn  bestimmten  PaviUon  Platz  Und  nun  bot  der 
Schlosshüf  ein  schönes  Bild  echt  asiatischer  Prachtent.faltnng.  Auf  dem 
Hasen  waren  ein  paar  Hundert  Tänzerinnen,  die  Atnnzoneii  des  K"»ni'jr^  >nf- 
marsehirt  nnd  traben  dort  ihri  Ivi  i.-::si  iii/.c  /um  Besieii.  l>ie  Mädchen  waieü 
alle  reich  herausgeputzt;  man  hatte  ihnen  eine  euruptüsche  Ge«?!rhtsfarbe 
angcschminkt,  durch  welche  aber  deutlich  ihre  braune  Haut  durchscbiuimen& 
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lim  TiiiM  ilmelteii  den  AasfiUBtellimg«»,  wddi«  wir  Wim  Ilont-Feciitoa 
«imiftliiMik,  nur  da»  die  Aujrfltte  nadi  reobto,  naeh  iinka»  naeh  Tonrim  and 
nach  rttekwiitB  ausgeführt  wurden.  Ihr  Drill  war  vortrefflich:  nui  hOrte 
keinen  Kommando-Buf.  und  dennoch  gingen  die  Evointiimen  der  grossen 
Truppe  mit  bewan<leruni?s«ürdif?er  Exaktheit  var  sich.  >ioch  während  sie 
tanzten,  setzte  sich  eine  scliier  nicht  enden  wollende  Prozession  in  Bewegung. 
Voran  marschirte  die  Musik-Kapelle,  dann  Militär,  dann  ein  Zug  von  hohen 
HofbeanfceD  in  koetbartr  G<rfd-  und  Silberbrokatkleidong  und  nun  die  jugend» 
lieben  Halden  dea  Festaa:  ami  9—lfl|jllirige  KnalMn  in  leielier,  edelatein- 
gaaduafiekCer  Qewaiidang»  denen  swet  prifibtig  anTgeaHamte  Poniea  naeb* 
geführt  wurden.  Atodann  fo1g:le  ein  langer  Zug  Sklaven,  weklic  Crcschenke 
der  k(^tbar6ten  Art  trugen,  z.  B.  goldene  und  silberne  Betel-  und  Theeservice, 
wundervolle  chinesisrhe  Porzellanvftsen,  Elfenbein-  nnd  Ebenholzschnitzoreien 
nnd  dergl.  mehr.  Den  b^rhluss  machte  ein  langer  Tioss  vun  Sk!  n-en  und 
6klaviuuen  in  bunten  ücwäudorn:  die  eine  Gruppe  carmuisiuruth  utui  weiss, 
die  andere  lila  und  weiss,  grün  und  weiss  etc.  Der  Zug  bevvc^^tc  sich  nach 
einer  benadibarten  BedtaUe»  wo  8.  Majeatit  die  iaierlidie  BangwhMiaag  tot* 
nehmen  wollte.  Una  wnrde  der  Bintritt  leider  nidit  geataltet,  nnd  ao  mnaaten 
wir  wieder  in*a  Hotel  anrftckkidiMn. 

Auch  sonst  wollte  mir  der  Zufall  wohl.  Es  gelang  mir  nach  etwa 
a<'htt;v^Mi,'eiu  AufenthnU  in  Büngkok.  die  Bekanntschaft  eines  reichen  Chinesen 
zu  niaohen,  der  vortrettlich  fianzüsiseh  sprach.  Es  war  Monsieur  Ignace 
Loyola  Bou.  Dieser  dicke,  joviale  Herr  war  in  seiner  Jugend  in  die  Hände 
der  Jesuiten  gerathen,  welche  ihn  nach  Frankreich  brachten  nnd  ihm  dort 
eine  gute  IMehnng  angedeihan  liaaMn,  in  dar  Holbrang,  ihn  apttter  ab 
Hiaabnir  mr  fiekehmng  leiner  Laiidalente  Torwerthan  ao  kfinnen.  Aber 
dem  joagen,  tehenihiatigen  Jgaaee  aagte  der  ihm  angeaonnene  Bern!  dnreb- 
ana  nidit  zu;  nach  mebtjfthrigem  Aufenthalt  in  Frankreich  kehrte  er  in  idn 
geliebtes  China  zurück  und  da  er.  ,der  Abtrünnige*,  bei  seinen  Verwandton 
keinp!  freundliche  Aufnahme  fand,  so  siedelte  er  nach  Bangkok  iib(»r  nnd  ist 
jetzt  einer  der  reichsten  Holzhftndler  der  Stadf.  Diesem  dicken  Herrn  ver- 
danke ich  gar  viel.  Durch  ihn  habe  ich  so  uianches  gezeigt  oder  erklärt 
bekommen,  das  den  meisten  Fremden,  bei  kurzem  Aufenthalt  wenigstens,  ver- 
aebloawn  oder  rfttbaelbaft  an  bleiben  pflegt. 

Einaa  Abends  kam  er  In  muer  Hotel  nnd  fragte  einen  mir  befreondeten 
holländischen  Qlobe-trotAer  und  mich,  ob  wir  Lust  hätten  einem  ,Haar« 
schnitt*,  einer  grossen  Festlichkeit  in  der  Familie  eines  vornehmen  Siamesen 
beizuwohnen.  —  Wir  sagten  natürlich  mit  Frenden  zn.  TMc  Siamesen  rasi- 
ren  ihren  Kindern  die  Köpfe  kahl  ah  hts  auf  einen  kleinen  Haarbüschel.  Im 
Alter  '/wis<^hen  10  nnd  13  Jahren  fallt  aui  h  dieser;  von  da  an  darf  sich  der 
Knabe  das  Haar  luich  Art  der  Erwtichäcaen  biehcu  lasäen.  Ks  bedeutet  also 
dieaer  let^alige  üaarMbnitt  den  Abachlnaa  der  Kindenclt  nnd  dm  Eintritt 
in'a  Jttnglingsalter  nnd  giebt  somit  den  Anlaaa  an  einer  grosseren  Familien- 
f eatUcbkeit,  bei  welcher  reiche  Familien  es  lieben,  etwaa  dranigehen  an  laaaen 
nnd  ihren  Reichthum  vor  dem  Volke  zu  zeiaen. 

Wir  nahmen  einen  Wagen,  fuhren  in  die  Stadt  und  kamen  an  ausge- 
dehnten Feldern  and  Wiesen  vorbei.  £s  fiel  mir  aoi,  daas  dort  aahlreiche 
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Persunen  mit  Fackeln  und  Lichtoni  eifrig  nach  etwas  im  üTme  sachten.  Auf 
Befragen  erfüll  r  üh  von  nnBerem  chinesischen  Freunde,  dass  diese  Leute 
nach  Grillen  fahndeten,  nm  sie  mit  einander  kämpfen  zu  lassen.  —  Der 
Siame&e  int  ein  leidenscbaitlicher  Liebhaber  von  Thierkftnipfeu  aiit^r  Art,  bei 
welchen  er  hohe  Wetten  abschliesst;  er  hetzt  Alles  aufeinander,  wai  von 
Thieren  irgend  kampflustiger  Natnr  ist:  Klephaut^,  Hähoe,  QriUeo,  ja  sogar 
Fiaebe.  Es  giebt  in  den  dortigen  Ocwliani  «rfnen  Fiacb,  einai  kleinen 
StadielfloMei',  der  lelir  kämpf  begierig  iBt  nod,  aebeld  nun  ibft  iD  einem  Olue 
mit  einem  anderen  zusammenbringt,  wüthend  Aber  den  selben  herfällt  und  iha 
auf  Tod  und  Loben  bekämpft;  dabei  schillert  er  im  Zorn  in  bunten  Farben, 
grün,  rosa  und  hellblau.  —  Ich  habe  in  Siam  keinen  einzi«^en  Thicrknmi»f 
xa  sehen  bekommen,  wohl  aber  in  Java,  \vu  sie  gleichfalls  im  ik-hwini^'e  sind. 

Unser  Wagen  hielt  in  eiuer  engen  Sackgasse  vor  einem  stattlichen 
Uaus.  Wir  traten  ein,  worden  vom  Hausherrn,  einem  älteren,  würdig  aus- 
MüeiidMi  Siemeieii  aaf  dw  bendiobite  bewütkemmt  nad  dem  jungen  HeMea 
dei  FeelM  Torgeetellt:  einem  10|jlfarigen,  blaaeeo  BtndMiieii,  Isoetber  bertot- 
gepntst,  die  zarten  Fingerchen  voll  mit  Brillantringen.  Der  Schädel  war 
glatt  rasirt :  der  Haarschnitt  hatte  also  schon  stattgefunden.  In  den  Ecken 
der  Zimmer  sassen  auf  der  Erde  die  Verwandten  und  intimsten  Freunde  des 
Hausherrn  beim  Schmaus  und  Inncrten  wai  ker  in  die  ihnen  darj^ereichten 
Schüsseln  und  Schttsselchen.  Uns  ofierirlc  luan  recht  gute  Cigarren  iu  silber- 
nen Schalen.  Der  Hausherr  führte  uns  nun  in  einen  Seitenbau,  wo  wir  von 
einem  offenen  Feneter  ras  der  im  Hefe  eioh  ab^ieienden  FeetrorBteliang  nh 
Bcbaaen  konnten.  Der  Hot  war  ttbevipantit  mit  einem  rothen  Zeltdadi  vid 
mit  vielen  Lampen  and  Lampions  erieoditet;  dort  standen  Kc^f  an  Kopf  die 
Zuschauer  und  folgten  mit  dem  grössten  IntereaM  dMn  Theaterstück,  das  am 
oberen  Ende  anfe^eführt  wurde.  Das  Stück  war  eine  Mischung  von  Posse 
untl  Tan/,  und  hatte  etwa  folgendes  zum  (iet,fenstand:  ein  sehr  schüchterner, 
etwas  buruirter  Prinz  verliebt  sich  in  eine  Prinzes&ia,  da  er  aber  nicht  die 
Courage  hat,  sich  ihr  persönlich  zu  nähern,  so  beauftragt  er  seinen  Leib- 
sklaTon,  einen  geriebenen  Bnnchen,  fär  ibn  die  Bekanntndmfl  efannleitmL 
Das  tbat  der  Sdding«!  aneb,  i^elt  aber  bei  dieser  Gelegenbeit  wider  die 
Abrede  den  Liebbaber  fttr  eigene  Rechnung.  Die  Prinzessin  war  sehr  ein- 
silbiger Natur,  nur  selten  kam  ein  Wort  über  ilire  Lippen ;  sie  tanzte  dafür 
aber  nm  so  mehr.  —  Es  ist  bekannt,  dass  man  in  der  Welt  je  nach  den 
Ländern  zum  Tanzen  die  verschiedensten  üliedmassen  j:rebran<  lit;  in  Europa 
tanzt  man  mit  den  Beineu,  iu  Aegypten  mit  deiu  Bauch,  in  Siam,  ü1>erhaupt 
in  Hinterindien,  mit  den  Händen.  Der  Tanz  bestand  durchgehends  aus 
einem  scblangenartigen  Winden  und  Yecdreben  der  Arme  nnd  HKnde,  begleitet 
Ton  einem  langsamen  rjtbmiscfaen  Binberaelireiten.  Der  Hanptponki  bestellt 
darin,  dan  die  Tftnier  und  Tftnierinnen  die  Hand  so  viel  wie  möglich 
nach  rückwärts  zu  biegen  veisteiwn,  so  dass  der  Handrücken  beinahe  den 
Unterarm  berührt.  Je  virtuoser  sie  dies  fertig*  brins^en .  je  h^her  sind 
^^i(  i;es' liatzt.  Knaben  und  Mädchen,  die  liir  den  Tiui/er-  '»der  Tuuzerinnen- 
btrut  bestimmt  sind,  werden  schon  von  früher  Kindheit  aa  auf  diese  Hand- 
verrenkungen dressirt,  und  zwar  soll  die  Abrichiung  eine  nicht  ganz  schmerz- 
lose sein.     Das  Amtlsanteste  bei  der  gansan  Yorstellung  wav  Ar  vnsi  die 
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Qcädilar  4«  ZwckMUr  so  h^oMtim:  die  Kinder  wollleii  sidi  balb  todt 
laehea  aber  die  dfoUigeo,  menehmel  etwas  nneniitandigen  Spiaie  dee  aiameei- 

sehen  Leporello's,  and  die  BeteUnftoler  der  Alten  standen  tot  Vergnügen  weit 

offen.  NiK-h  einer  Stunde  hatten  wir  geni^  itnd  traten  unter  <ler  Führung 
mt^'f^rcs  ilicken  I^ace  Loyola  einen  Randgang  dnrch  das  nächtliche  Bangkok 
au.  Der  (icnuli  in  den  engen,  schmierigen  nnd  schlüpfrif^en  Gassen  war 
entsetzlich  und  erregte  bei  ans  oit  Brechreiz,  ubgleich  unsere  Nascu  durch 
den  Besuch  zahlreicher  indischer  and  ägyptischer  Städte  gewiss  nicht  ver- 
wOlmt  waren. 

Wir  beenehtea  «inMetot melitere  Opinm-Sehenken.  AndieseDist 

nicht  viel  zu  sehen :  es  sind  niedere,  dunkele  Spelunken,  angefüllt  mit  einem 
widerlichen,  brenzlichen  Geruch.  Auf  Pritschen  oder  Ruhel)eitcii  liegen  die 
Rancher,  theils  sich  harmlos  unterhaltcnrl,  theils  rauchend,  ilic  Mohrzalil  fast 
schlafend.  Dnch  begegneten  wir  in  all  jenen  Loi  alcn  (wir  besuchten  deren 
vier)  nur  einem  einzigen  richtigen  Opiumtnnikonliold.  Ks  war  ein  noch 
junger  Mensch  (Chinese)  von  aufiallend  bleichem,  UQgebuudem  Au&beben,  der 
Kepf  war  Um  im  Bauob  hinten  ttber  gefallen,  vnd  er  itairte  nna  ana  weit 
aofgeriaMneii  Angen  vertUert  nnd  gllaen  an. 

Ich  bin  nicht  so  lange  genug  in  Opifim-Llndem  geweaen,  daaa  ich 
mir  ein  mtrerUyssiges  Unheil  darüber  hätte  bUdan  kttnnen,  in  wie  wat  der 
Opinm^ennss  auf  den  (iesnndhcitsznstand  eines  Volkes  narhtheilij?  wirkt. 
Mir  si  hoint  es  fast,  als  ol»  der  schädliche  Eintiuss.  den  er  ja  zweifelsohne  aus- 
übt, Tou  vicden  Koiseiideii  nnd  Mis.sionSren  ar^  iiliortrieben  würde.  Es  liegt 
eben  in  der  menbchlichen  Isatur,  dass  man  Laäier  und  Iieidenächailen,  von 
denen  man  sieh  aelbat  frei  waiaa,  bei  Anderen  doppelt  abaehealieh  nnd  Tex^ 
werflieii  findet  SelbstTentAndiMli  wSve  ea  kMger,  die  Chineaen  lieaaen  daa 
Opinmranehen  adn;  denn  ea  giebt  genug  Snbjeete  anter  Omen,  denen  daa 
Raaehen  dwart  lur  Leidenschaft  wird,  daaa  sie  der  willenlose  Sklave  ihrer 
Passion  werden,  ihr  Hab  und  Gut  bis  mm  letzten  Cash  opfern  und  un- 
fähig werden  zu  jeder  Arbeit  Das  ist  al»er  bei  dem  Rchnapssäufer  von 
Europa  auch  der  Fall,  und  ich  möchte  l)ehanpten.  dass  das  Opium  in  i'hina 
und  lliiiieriudieu  lauge  nicht  so  viel  Unglück  anrichtet,  wie  der  Branntwein 
bei  den  Hongolen  dee  Himalaja  oder  hd  den  Indianern  Notd-Amerika'e. 
Und  wenn  wir  Bnropler  nna  die  Zoatttnde  anieliea,  wie  aie  in  Irland  nnd  in 
Bnaaland  in  Folge  dee  Sdbnapeet  benadiett,  so  durften  wir  zur  Erkenn tniss 
kommen,  daaa  wir  besser  thäten,  vor  unserer  eigenen  Thüre  zn  kehren,  als 
verächtlich  von  der  .phy^ts«  hcn  nnd  moiaiisolien  Yerkommenbeit  der  opinm- 
eächtigen  Asiaten"  zu  sprechen. 

Ich  habe  selbst  einmal  aus  Nencrierde  <)|)iuni  geraucht,  thne  es  aber 
nie  wieder.  Ich  kaufte  mir  eine  neue  Opiuui-rieife  und  iie«8  eineu  Opium- 
Sebenkwirtb  ana  der  Stadt  in*a  Hotel  kommen;  dann  legte  iob  mioli  an  Bett 
Der  OpinmMenkwirtk  nmekte  mir  an  dner  Nadel  llber  einer  Lampe  daa 
Opinm-Kllgeleben  aareoht  und  lud  dmait  meine  Ffaüe  leh  brancbte  nenn 
Pfeifen,  um  die  von  mir  beabsichtigte  Wirkung  kenrormbringen.  Die  erste, 
die  irh  in  der  Weise  rauchte,  wie  man  bei  uns  m  rauchen  gewohnt  ist.  indem 
man  den  Daiinif  in  ileu  Mund  einzielir  und  wieder  ausbläst,  blieb  idiue  jede 
W  irknng.  Bei  der  fUnfbea  oder  sechsten,  nachdem  ich  den  Eaaub  vorschriitsmässig 
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in  die  Langen  eingesogen  hatte,  ftthlttt  ich  «int  leicHe  UauMbelmig  der  8iiiM, 
and  ent  bei  der  9.  Pfeife  trat  die  Telletiadige  BewaafOosiglnit  ein.  Die 
entzückenden  TrSnme  nnd  Hallucinationen,  die  mit  dem  Opinrnraiiflcii  Ter- 
imnden  aein  aoUen,  blieben  bei  niir.  r\em  Anf&ngw,  vollständig  ans.  Ich  ent- 
sinne mich  nnr,  dass  ich  einmal  das  (iefühl  hatte,  nls  ob  ich  i\i'><^i.\  nnd  zwar 
Ilog  ich  nicht  allein,  sondern  mein  holländischer  i^'reund,  den  ith  i:o]»etcii 
hatte  bei  mir  m  bleiben,  damit  mir  der  Thinese  wöhrenil  meiner  Bewnsst- 
losigkeit  nicht  etwa  die  Bu<le  auäräuine,  der  Uug  luii.  L  eber  diese  Pflicht- 
Tcrgessenbeit  raeinet  Bonst  so  T«rlftttUelien  Beisegefftlirten  war  idi  ein  wenig 
ersUnnti  doeli  nnr  Irane  Zeit^  dann  woeate  ieli  niebte  mebr  nnd  eefaliei  fier 
Standen  lang.  Ale  ieli  anfwacbte^  geeehali  es  mit  einem  fnrebtbaren  Katien- 
jnmnier;  in  meinem  Scbidel  lliminerte  es  zum  Zerspringen,  nnd  der  kalte 
SJi^hweiss  lloss  mir  in  i^rrf^men  von  der  Stirn :  dus  Alischeulit  hsfe  war  jcdui  h 
ein  widerlicher,  bitterer  üeschmack  im  Munde,  den  ich  fast  24  Stunden  laatg 
nicht  los  werden  k  annte. 

Doch  ich  kehre  zu  unserem  nächtlichen  SpaJiiergang  durch  Bangkok 
nurfiek.  —  Unsere  Wandemng  fortsetsend  kamen  wir  rot  ein  groeaes  hdi 
erlenditetea  Qebftnde.  £i  war  das  grSsate  Spiel  baue  Bangkoks.  Siameaen 
wie  Chinesen,  an  welch  letsteren  in  Bangkok  kein  Mangel  ist^  sind  einge- 
fleischte Spieler  nnd  aHes  Geld,  das  nicht  für  die  nöthigsten  Lebennbedttif- 
nisse  herhalten  mnss.  wird  abends  regelmässig  in's  Spielhaus  jr^tmcrcn  und 
—  dort  freliissen.  Wir  fanden  eine  weite,  circusartige.  p^it  besnehte  Hrvlle 
vor.  Auf  Malten,  ia  kleinen  Gruppen  sassen  die  Spieler  um  ihren  Bankl):»lter 
herum ;  letzterer  war  stets  ein  Ohinese.  Vornen  spielte  das  geringe  Volk  um 
Knpfermllnsen.  Unter  ihnen  boten  namentlich  die  Siamesen  ein  wideriichee 
Bild  der  Spielleideoacbali:  bastig,  mit  nervös  littemden  BRnden  schoben  sie 
ihr  Geld  aof  die  Matte  nnd  Teraerrten  im  Terlnatfall  wfithend  die  Oeaicbter, 
gau  im  Gegensatz  zn  den  chinesischen  Pointeuren,  die  jsehr  „beaux  Jonenrs' 
waren  und  weder  im  Gewinn  noch  Verlust  irgend  welche  GemiUhabewegung 
sieh  anmerken  Hessen.  Vornen  wurde  ein  Spiel  gespielt,  bei  welchem  mes- 
singene Würfel  mit  vierkantigen  messingenen  Würfelbechern,  sowie  schmale 
chinesische  Spielkarten  zur  Verwendung  kamen.  Ich  konnte  indessen  nicht 
recht  hinter  die  Regeln  des  Spieles  kommen.  —  Unser  chinesischer  Freund 
drängte  nns  aneb  bald  naeh  d«n  Hintergrund  des  Saales;  dort  war  die  sog. 
„grosse  Parthie'  im  Oange,  nnd  die  Tomehmen  Spieler  waren  bei  der  Arbdt 
Vor  einer  in  Felder  eingetheilten  Matte  sass  ein  alter  Chinese;  vor  sich  hatte 
er  einen  grossen  Haufen  weisser  Muscheln  liegen.  Von  Zeit  zu  Zeit  entnahm 
er  diesem  Muschelhaufen  eine  tüchtige  Portion,  häufte  sie  vor  sich  auf  und 
begann  sie  vier  zu  vier  abzuzahlen.  Die  Pointenre  wetten  nun  dass  1.  ?.  H 
oder  4  Muscheln  übrig  bleiben.  —  Dieses  Spiel  stammt  jedenkalls  aus  e  hiuu. 
wo  ich  es  in  allen  Splelhäusem  spielen  sah,  and  wo  ee  den  Namen  Fto-dan  führt. 
WIbrend  wir  dort  ansahen,  wurde  nidkt  gerade  sehr  hoch  gespielt;  man  sab 
selten  einen  Sata  von  «her  6->S  Tikals  (1  Tikal  »  ca.  Mk.  1.70).  —  Im  Uebti- 
gen  hatte  die  Administration  Ittr  alle  Bedürfnisse  ihrer  Kundschaft  in  nm?idi- 
tigster  Weise  gesorgt:  am  Eingang,  in  einer  Loge,  hatte  ein  Geldverleiher 
sein  < 'oinptfdr  nnfixcschlac-cn.  nnd  der  iinq^ltb  kürhe,  aber  creditwflrdigc  Spieler 
konnte  sich  dort  gegen  den  menschenlreondlichcn  Zinsfuse  von  25—50  ^'o  per 
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Tag  frkujbe  Gelder  pumpen  ond  mit  neosn  EiSftoB  dem  vnrloranen  Qrofloben 
nad^jagea.  Aber  anoh  fflr  die  fromnen  ÜlftiMgea  onter  den  8||neleni  tnx 
die  Diiektioii  vell  ainaiger  Aafmerlnamkeit;  Amen  hatte  eie  «n  BnddW 

Bild  gestiftot,  das  hinten  in  der  Ecke  thronte.  Zwei  Bonzen  waren  dort 
eifrig  mit  ilem  halblauten  AbsinL'i  n  einer  Litanei  beschäftigt.  Die  beiden 
ireistlirhcn  Herren  arbeiteten  i\nf  Eosteilung,  und  zwar  beteten  sie  nm  Spiel- 
giiieli  fiir  ihre  Auftraggeber.  Kurz,  es  war  ein  vorzüglich  geleitetes  Lokal, 
oxhl  die  Blanc'sche  Spielrerwaltimg  ?un  Monte  Carlo  künnte  dort  noch 
mtiwtw  lernen. 

Wae  dem  FrandeB  den  Aufenthalt  in  Bangkok  am  meisten  yerleidet, 
das  iet  db  Hitae  nnd  die  Heikiten.  Z viseben  10  Uhr  Twnaittaga  und 

4  Uhr  nachmittags  bewegte  flieh  daa  TbernKHn«  t«  r  meiet  awiedieo  d7Vt  vaA 

2!»'/»"  R.  im  Schatten.  Auch  nachts  sinkt  die  Temperatur  nur  um  wenige 
(irad.  Die  Hitze  wir«!  doppelt  fühlbar  durch  den  srossen  Feucht iij;keitBy:eha]t 
der  Luft.  In  J;'<«Iu'e  des  letzteren  setzt  alles  Leder/.euL'  Schimmel  au.  —  Die 
grösste  Plage  sind  aber  die  Moskiien.  Ich  habe  von  dioscui  verruchten  In- 
sektengesinilel  auf  der  ganzen  Reise  viel  zu  leiden  gehabt;  sie  waren  meine 
Meten  Peiniger  tob  Kowlatttinopel  b&  nach  Yokohama.  Aber  woU  nirgends 
habe  ich  sie  in  soldier  Unsafal  nnd  von  solch  toller^  anarsittlieher  Blutgier 
besessen  gehinden,  wie  in  Bangkok.  Wenn  ich  dort  mit  dem  Sonnenhehn  ia 
meinem  Zinmier  rasch  durch  die  Luft  fuhr,  so  war  ich  sicher  1—2  Stück  in 
demselben  zu  fangen  :  ilfTnete  ich  mein  kleines  Schränkchen,  so  kam  mir  eine 
rranze  Wolke  dieser  liebenswttrdiaren  Insekten-Spezies  entgegen  geiiogen  und 
iu.u^kte  sich  heisshungrig  über  mich  her.  Matten  auch  nur  2  Stück  Eingang 
in  die  Bettvorhänge  gefunden  —  und  das  war  fast  jede  Nacht  der  Fall  — 
80  war  an  Schlaf  nicht  mehr  xn  denken,  nnd  schwelssttiefead  und  nervös 
•enfcte  man  Nacht  fOr  Nacht  dem  joagen  Tag  entgegen,  wissend,  dass  mit 
Efartritt  der  D&auaamng  die  Hitae  und  der  Blatdnrsl  jener  gsAllgalten  Bhit- 
saager  nachlassen  werde. 

So  befrieiliqt  ich  also  auch  von  meinem  Aufenthalt  in  Ranofkok  war, 
s<>  kann  irh  duck  nickt  l)ehaupten,  dass  mir  die  Seheidestunde  allzu  «ckwer 
wurde.  —  Jck  sehnte  mich,  wieder  auf  See  zu  kommen.  Auf  der  See,  das 
wusste  ich  aus  alter  Erfahrung  ist  man  wenigstens  vor  Moskiten  sicher ;  hat 
ein  Schiff  solche  Tom  Laad  ans  mitgenommen,  so  sterben  sie  schon  am  «weiten 
Tage,  da  sie  den  Salagehalt  der  Lnft  nicht  ertragen  kiSancn.  Ich  benntite 
sir  meiner  Heimreise  nach  Singapore  abermals  einen  Mansfield-steamer,  hatte 
es  aber  fast  noch  schlechter  getroffen,  wie  das  erste  Mal.  Dieses  Mal  bestand 
die  Ladung  grilssten  Theils  ans  Schlachtvieh  —  144  Stück  Kühe  bestimmt 
für  StnfT^pore  —  und  diese  gaben  der  nervenstärkenden  Seeluft,  auf  die  ich 
mich  nickt  wenig  gefreut  hatte,  eine  recht  unliebsame  Beimischung.  Aber 
trotzdem  rechtfertigte  die  Seereise  vollkommen  die  Brwartuugeu,  die  ich  in 
sie  gesetct  hatte:  Schlaf  and  Appetit,  die  mir  in  der  totsten  Zeit  meines 
Aafentfaalts  in  Bangkok  vollkommen  abhanden  gekommen  waren,  kehrten 
wieder  xorftdc,  and  waren  anch  die  Tage  heiss  genug,  die  Nächte  brachten 
KQhlnng  und  Erquicknag.  —  Nacht  für  Nacht  schleppte  ich  meinen  Declt- 
chair  hinauf  auf  di(  Kommandobrücke,  wo  der  Kapitain  oder  der  erste  OfÜsier 
Logaas  hielten.   Dort  war  mein  Lieblingspiätxchent 
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Xb  Iii  etwM  KArtliehM  im  eise  TnfoniMlit  «if  boter  See!  WoU  ea 
jeden,  der  eine  aolehe  erlebt  hat,  tritt  dieVereaeliaag  heiaii,  rfe  nicHldem; 
doeli  umsonst  —  ee  giebt  k«ne  Sprache,  and  sei  es  auch  die  beredteste,  die 
ihren  wonnigen  Zauber  völlig  wiederzugeben  verstände.  —  Aul  einer  riesen- 
grossen,  dunkelblauen  Scheibe,  welche  vom  Mt  n  1  Inrch  eine  breite  Silber&trasse 
getheilt  wird,  schwimmt  das  winzige  Schiff.  Manchmal  bäumt  es  t^irb  ompor  wie 
ein  nmthiges  Bösslein,  um  <laiin  wieder  eilends  hinabEUfrleiten  in  Tieff*.  aber 
iuiuier  stetig  and  anbeirrt  seinem  unttichtbareu  Ziele  zu.  All^  ringsuiu  ist 
nnilntliet  von  uorblaaem  Lidit,  dw  Himmel  Ist  itrebleDd  bellbla«,  oid 
ihm  flammt  nnd  fladkert  ee  in  einer  Sdhdoheit  «id  Kburheit,  «f«  man  wSk*» 
in  Europa  kaum  au  trftnmen  Termag.  Die  Obeiillebe  dee  Ooeaafl  hebt 
und  senkt  sich  wie  mne  athmende  Brust,  und  wenn  die  Wellen  heranrauschen 
in  regelmässigen  Pausen,  dann  klin<^t  es  wie  Athemzüge  an  den  Wanten  des 
Schiffs.  —  Das  sind  k(^tliche  Stunden,  iloppelt  köstlich,  wenn  der  Tag  schwül 
nnd  heiss  gewesen  ist.  Ein  eif?eTiarti;i,'es  Gefühl  der  Ruhe,  des  Friedens,  der 
Wunschlo&igkeii  durchstrOmt  die  Brual;  die  (iedaukeu  wandern  heiuiwäris 
an  den  fernen  Lieben,  und  man  bedauert  nur,  rie  niolit  aar  Stelle  Maben 
au  kfionen,  damit  awäb  aie  siob  an  dem  henrlichen  Bilde  ringsom  au  erfieaeu 
TennOchten*  Solehe  Bilder  prigea  aieb  lllr  leitlebeoa  dem  Gediabtnieae  «b^ 
und  das  ist  eben  das  Elgentbfiroliche  —  ich  weiss  nicht,  soll  ich  sagen  das 
B e  d c n k Ii  c h e  oder  das  w n  n  d e r  h a r  S h  o n e  an  den  Trrtpenhtndschaftcn : 
wer  sie  hat  schauen  dürfen  in  all  ihrer  Horrliohkoit.  den  lassen  sie  nicht 
mehr  Ins.  Noch  nach  Jahren,  wenn  sie  wieder  auf8teiji:en  in  der  Erinnerun^r  mit 
ihrer  äcbimmerndeu  Farbenpracht,  luit  ihren  azurblauen  .Meeren,  ihren  sxuaragd- 
grflnen  WUden,  ihren  eigv^enden  8on]ientintergä.ngen,  ihren  naiven,  genüg- 
samen Hensohen  —  dann  beedilelcbt  oft  genug  Sehnsudit  dai  flbrs,  und  wie 
an  uniiditbaren  FKden  fühlt  man  flieh  wieder  hii^eaogen  nadi  jenen  Uaden. 
bWO  die  Palmen  ihre  HXupter  in  den  Lüften  wiegeOi  und  ein  ewig  blaner 
Himmel  den  MensGlien  laeht' 

■ 

Mittwnoh  15.  November  IH^H. 

Herr  Priestor  Dr.  Paul  Müller-Simouis  aus  Str ass- 
bar g  i.  Hoeliariiieiiiea. 

Der  Vortragende  berfehtete  über  eine  Beine,  die  er  1S88— 16»  nach 

Hochannenien  machte.  Sein  eigentliches  Ziel  war  Persien  gawesen.  aber  ein 
zufälliges  ZusammentrcffcTi  mit  einem  berühmten  ehemaligen  RänlierhiinptliTt?, 
Gneg'on-chamidi,  veranlaüto  ihn.  in  Hesrleitnnpr  desselljen  einen  Ahstecher  nach 
IIiK  hariueuieu  m  mnfhen.  welcher  dann  durch  die  Umstünde  zu  dem  wich- 
tigsten Theil  seiner  Reise  wurde» 

Einleitend  schilderte  der  Bedner  den  bewegten  Lebendanf  dieaea  Biubsrs 
und  erhlirte,  wie  das  Butstehen  dee  BtabertbumB  m  Pecsiett  übeihainpt  anf 
die  erbftnnlidi  schlechte  Terwaitung  des  Landen  aieh  auüekfQhren  liMt,  die 
selbst  einem  charakteffeaten  Meaaefaea  daa  geaellschaftlidie  Leben  oft  gana 

unmöglich  macht. 

Uieraiif  ging  er  zu  der  Beschreibung  des  armenischen  Hochlandes  üIkt, 
welches,  von  den  Nachbarländern  duräb  hohe  (iebiige  getrennt,  ein  ganx 
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abgesondertes  Ganzes  bildet,  das  wiederaiu  durch  Nebengebirge  in  ebensoviele 
venoldedeiie  Tbeile  geidiiedfiii  wirl  Biet  Land,  mit  sehr  schroffen  Gegen- 
sMien  hl  den  JalviBintai,  iit  ?oii  Naftnr  mu  aehr  rekli.  fowohl  was  die 
BrCragdUiigkeit  dee  Bodnn^  ale  dae  YoriwuBMii  toh  lOiMraliMi  anbelangt 
M  einer  äossersten  Binfaeblieil  der  Linien  üben  die  Landschaften  Heeb» 
armeniens  doch  einen  anwidn^hlichen  Zanber  aaf  die  Phantaiie  ane,  der 
ihr  Bild  dem  Gediiohtniss  nnTerf!:cssli(  h  cinpraprt 

Die  interesBantesre  Erscheinung^  auf  dem  armenischen  Hochland  ist  un- 
streitig der  Van-See.  Derselbe,  sieben  Mal  so  gross  als  d^-r  <tonfor-See,  liegt 
162S  m  über  dem  Meer.  Da  sein  Wasser  äusserst  reiebhuiüg  au  Sodasaben 
le  hUB  er  eoMeolHhia  all  der  eoioeeaMe  SeilaBwaiierbehltter  der  Well 
beneidinet  werden.  Die  Bntetefaang  dieeee  Sees  ist  nach  Bradilea  dee  Bednen 
enf  einen  der  wiebtigaien  AnebrUolie  dee  hente  erlesetaen,  mftelitigen  YnlkaJiB 
Nimrad-Dagh  zurückzuführen,  bei  welchem  die  Lava  das  Bitlis-Thal  abdämmte 
and  so  die  thalanlwlrtaliegenden,  steniUcii  flaehea  Laadettiche  sa  einem  See 
umwandelte 

Die  i^estung  Van  ist  au!  einer  mächtigen,  aiicmBtehendeu  Felscnmasse 
erbaut,  die  die  Stadt  überragt,  und  in  welche  die  vurarmeniscben  Könige 
Hesuas  und  Argistis  interessante  Höhlen,  die  sie  mit  Keilinschriften  bedeckten, 
eingruben.  Die  Stadt  selbst  hat  einen  gans  eigenthUmlicben  Charakter. 
Neben  der  alten,  ven  M anem  nmgllrteten  Stadt  erstredun  sich,  bis  anf  4  km 
Bntfwnung,  die  sogenannten  yOttrten*,  ein  coloesales  Villenviertel,  wo  jetat 
die  meisten  Ventis  wohnen,  wShmd  sie  ihre  GesehSfte  in  der  alten  Stadt 
haben. 

Der  Vürtraü^endo  schilderte  sodann  den  trauri^^en  Zustand,  in  welchem 
sich  die  Fiandbevölkerung  befindet.  Derselbe  hat  zwei  Ursachen.  Zunächst 
die  äusserst  grosse  Schwierigkeit  des  Verkehrs  inuütteu  buher  Gebirge,  wo 
die  FlBSStbÜer  oft  glmüeh  onpassirbar  sind.  Sodann  die  sdriedite  Ver- 
waltung und  der  Answndis  denelben,  das  Binberwesen.  Ab  Beispie!  fllhrte 
er  Bnuelheiten  ans  dem  OeUrgsltad  Bogbtan  an,  welches  dnidi  die  PlOndeniog 
seitens  der  eigenen  Beai  i  t  n  voIlstSndig  minirt  wurde.  Die  Beisenden  hatten 
sellist  von  den  bureaukratischen  Scherereien  seitens  dieser  Beamten  viel  zu 
leiden  nn  l  licferi  >  ftors  Gefahr,  in  das  Gefttngiiiss  an  kOBunen,  weil  man  sie 
durchgehen! Is  als  Jspione  betracbtett;. 

Die  Bückreise  von  Hocharmeuien  machte  der  Ecdner  über  Mesuputatiiien 
nnd  Indien. 

(Vergleidie  -andi  des  Bednen  Werk  «Betotieos  des  missions  sden- 
tifiqnes  de  lOL  H.  Hjvemat  et  P.  HHUer^ittonis  (1888—89)  dn  Caaease  an 
golfe  persique  k  traveis  PAnateie,  le  Knrdistan  ei  la  Hteoiiotainie*,  Paris 
nnd  Lyon  1802.) 

Mittwoch  29.  November  1893. 

Herr  Referendar  Dr.  Wolfgang  Schmidt-Scharf f 
ans  Frankfurt  a.  M.:  Meine  Reise  in  Mexiko« 

Büie  Seereise  von  etwa  17  Tagen  bringt  den  Beiseadea  Ton  West- 
frankiddi  über  Habens,  an  der  Halbuisel  Ynkatan  vorbei,  nach  der  Haten- 
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ßtiult  Vera  Cruz,  ticren  Khcde,  durch  viele  Inseln  und  Kiffe  ali^jcschlrisscn, 
wühl  die  bedeutendste  d&r  Ostkiiste  Mexikos  iät.  Die  Stadt  itiacbt  kdinen 
grossortigeD  EUodrock  and  bat  fast  nur  einstöckige  Hänser.  Der  Hafenpl&tz 
ist  «a  dni  Saiten  tob  HUlmi  umgeben ;  der  groMe  Plati,  die  Plan,  der  Mitlal- 
pnnkt  des  ftUetdiiigs  eist  gegen  Abend  begmnenden  OBeatUeben  Leiwns,  mid 
die  Alemedfc,  die  Promenade,  toh  wunderbaren  tropiseben  Gewächsen  eia- 
gefasst,  fehlen  in  Vera  Cruz  so  wenig  wie  in  jeder  mexUuuuBebeii  Stadt,  nneh 
i-t  eine  AiY-na  für  Stierkäinide  und  eine  für  Hahnenkämpfe  vorhanden.  T>ns 
KUiuu  iüt  ungesund,  wie  in  dem  i^anzon  Küstenstrich  der  Tierra  caliente. 
Die  Tierra  templada  und  die  Tierra  friix  sind  die  höheren  Landstriche  des 
innereu  Laude^.  Mexiko  ist  etwa  vierujal  bo  gross  als  Deutschland  und  liegt 
fast  gana  anf  der  etwa  9000  nt  beben,  tob  Bandgebirgen  umgrensttB  Hedh 
ilftebe  Ton  Anabnae,  die  von  einer  Befte  Ton  YnUnMO,  dem  Citlatfepe«],  dam 
Ixtacclboatl,  dem  Pepocat6petl  nnd  aadiNB  d«Nbiog«B  wird  vnd  slÄ  Us 
in  die  Verclni<i;ten  Staaten  fortsetzt  Die  Bftider  der  Gebirge  bilden  den 
frnclitliar.sten  Thtil  des  Landes.  V<»n  Vera  Omz  erreicht  man  in  fünfstun- 
di«,'er  P'iseiili.ihnfahrt  di'>  l'jmiz  mexikanische,  sehr  schön  ^elej^ene  Stadt  Jalapa, 
die  wci^^en  ihrer  schiineii  i^ewnhnerinnen  bertthmt  ist.  Die  H'/j  Millionen 
Bewohner  des  Lande»  geboren  den  verschiedensten  Stämmen  und  Farben  üu; 
dio  dnnib  die  Kaltar  TerweicUicbten  Indianer  sind  sepiabraan.  Fir  ibre 
Sleidnng  cbanlrteriBtiBeb  ist  eine  grosse  den  OberUirper  nrnbnOeade  Deeim 
nnd  der  Sombrero,  der  breitkrlmpige  Hnt»  den  aUo  Unäkatm  tragen.  Die 
eigmtlii  lien  Mexikanw  stammen  von  den  jetst  Tssbassten  Spaniern  ab,  sind 
sehr  Ht<  iz,  geben  stets  be#aSnet  and  in  meist  cdob  mit  Silber  bestiekter 
Klaidung. 

Für  die  schünste  Srndt  Mexikos  gilt  OrizaVia ;  es  ist  aber  eigentlich  nur 
ein  gros&cs  Dorf  mit  vielen  Gärten,  in  wunderschöner  Gegend  inmitten 
Steiler  Berge  gelegen.  Bine  grosse  Bolle  bat  stets  die  an  günstiger  Stelle 
der  Hoobebeoe  gelegene  Handelsstadt  Poebla  gespielt,  in  der  ancb  etwas 
Indostrie,  HnsteUong  von  Federblnmen  nnd  Tbenwasren,  getrieben  wird. 
Von  dem  die  Stadt  beherrschenden,  aber  verwahrlosten  Fort  Qnadelnpe  hat 
man  einen  prächtigen  Rundblick  auf  das  Gebirge,  dessen  Schneegipfel  sich 
bis  über  fy(¥vy  m  erheben.  In  der  rmcfcg^cnd  wird  viel  Mais  gebaut,  noch 
mehr  aber  die  Mn^ncy.  eine  AL'a\e.  aus  deren  Blattern  der  ruhjue,  dm 
Nationalgctränk  dee»  Luudeü  gcwonuen  wird;  auch  vitile  Cactusarten  kommen 
▼or.  Die  Hauptstadt  des  Landes,  Uexiko,  liegt  an  einer  ongeannden  ät^ 
in  einem  weiten  Tbal  in  der  Nftbe  mebrerer  Seen,  slUt'Otwa  800,000  Rui- 
wobner,  macbt  aber  keinen  sehr  gfinstigen  Eindmek.  Die  Hänser  sind  meint 
zweistöckig,  nnr  im  Geschäftsviertel  sind  die  Strassen  belebt,  sonst  ziemlidi 
öde  und  von  vielen  Telephondrähten  durchzogen.  An  der  Plaza  liegt  die 
v«>n  den  Jesuiten  1573  erbaute  prhfmr:  (Kathedrale,  die  tviit  denen  von  Puebia 
und  (iuadelajara  zu  den  sdn-nsrcn  J^auwerken  Mexikos  gehört,  an  «lenen  das 
Land  Bülii'  arm  ist.  Auf  der  Alameda,  der  Promenade,  zeigt  sich  Sonuiag 
Mittags  die  vornehme  Welt.  Die  Mexikanerinnen  mit  meist  scbOnem  Gesicht, 
spitsem  Kinn  nnd  dnnklen  Angen  sind  sebr  grasiSs  nnd  cfaio.  In  der  Pasee 
de  la  Beforma  stoben  viele  Statnen,  darunter  die  Karls  IV.,  des  Colnsdns 
nnd  des  lotsten  AatekenkSnigs  Qnatemoiin.  Die  Stadt  Mexiko  ist  qnadratisdi 
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i  ^^ebant  und  hixt  koine  schönen  Gebäude,  bietet  auch  für  den  Fremden  sehr 
wenig,  lu  den  Tlieatern  spielen  nnr  herumziehende  Gesellschaften.  Nördlich 
der  Stadt  liegt  die  Kircbenstadt  Uuadelupo  mit  vielen  Marienkirchen;  äüd- 

i  westlich  Chapaltepu,  die  Sommer-fiesidenz  des  Präsidenten  mit  schönem  Park, 
ao  detMa  Eingang  zehn  grosse  KlÜge  dm  Anfsag  slnss  Mologisdiea 
Gartons  InMen,  nldit  wdt  (Ufon  Taenba,  eiiw  hlltoelM  als  BrliohiagsoTt  ba- 

I        witBte  Villenstadt 

'  Das  Interessanteste  an  Mexiko  ist  seine  Qeechicbte.   Nachdem  das 

Land  1")!7  entdet-kt  wurde,  landete  1519  Cortez  mit  einem  Eroheronj:^»- 
heere,  von  den  Azteken  freundlich  aur<];'enonui)en,  lohnte  ihnen  iilier  durch 

',  Verrath,  unterwarf  nacli  zweijiilirii^cni  Kampfe  das  Land  uiul  vernichtet« 
alle  Denkmale  der  reichen  früheren  Kultur  und  fast  alle  Bewohner.  Die 
jetzigen  BawoliDer  sind  meist  Mge  and  soheoen  die-  Iiis  la  80*  steigende 
HlUe^  so  dass  aar  Abends  Leben  in  den  Stiassen  sieh  eniwiekelt  Meiiko 
ist  jetst  eb  unter  den  auf  vier  Jahre  gewSUten  Präsideaiien  stehnnder 
Staatenbund,  der  von  den  Vereinigten  Staaten  stark  beeinfinsst  wird,  denen 
alle  Bahnen  und  Bergwerke  j^a-hören.  Zwei  Parteien ,  die  konservativ- 
klerikale nnd  die  liberale,  liämpfen  seit  etwa  sechzijr  Jahren  um  die  Herr- 
s^'haft  mit  wechholntleui  Glück.  Die  Gouverneure  der  einzelnen  Staaten  sind 
sehr  selbüLstäucUg,  die  geltende  .^iuiize  i&i  der  Dollar.  Die  zweilgrüsste 
Stadt  des  Landes  ist  Onadalsliafa  mit  90,000  Einweimeni,  sanbefen  StrasscB 
nnd  vielen  Plitsen.  Bier  batten  die  Beleanden  Gelegenheit^  ein  Stiergefecfat 
mit  seinen  anfregenden  Steoea,  ab«  auob  ein  Oeflngniw  aa  sehen,  in  dem 

I        die  Gefangenen  ein  behegUcbes  Leben  führen  nnd  nur  arbeiten,  wenn  der 

I  Richter  sie  dazu  vemrtheilt  hat  ;  für  die  gefangenen  Kinder  1)estclit  eine 
eigene  Schnle  Von  Guadalahara  aus  muss  die  Reise  mit  der  l'ost  furtgesetzt 
werden,  in  tilgen  Wagen  durch  ausgedörrte  Gcgemlen  und  ärmliche  Diufer. 
Viel  Viehzucht  wird  hier  getrieben,  die  Kanchua  dienen  des  Nachts  ausser 
den  Yiehheerden  aneh  den  saUnidies  Xenltbieriurawanen  mr  Unterkonft. 
Die  Poet  wird  ancfa  von  nenn  Uanlthieien  gesogen,  die  aUe  swei  Stunden 
geweehiek  werden,  die  Verpiegung  enf  den  Poststationea  ist  scUeebt,  ausser 
IfOch  und  Sehnaps  sind  fast  nur  Tortillas,  eine  Art  Kuchen  aus  geschrotenem 
und  geröstetem  Mais,  zu  haben.  Eine  der  steilen,  tief  eing^chnittenen, 
wohl  auf  vulkanische  Einlliisse  zurü»  kzuführemlen  Barancas,  Schluchten  mit 
üppigster  Vegiiatiun.  mnsste  zu  I'fenle  mühsam  durchquert  werden.  Bis 
Tepiu  führt  die  Strasse,  wenn  man  von  einer  solchen  sprechen  darf,  durchs 
Qebiige,  mitten  in  dar  Naeht  kamen  die  Beiaenden  in  Nayarete  an,  von  wo 
die  Be&w  lu  'Pferde  fottgesetst  werden  mnsste,  da  die  Post  nordwSrts 
weiter  fithrt.  Dureh  herrliehe  Wilder  mit  all  den  Schönheiten  des  tropiadien 
Urwaldes  ging  der  eilige  Ritt  in  der  Morgenkitlte  weiter,  ein  prächtiger 
Sonnenaufgang  Hess  alle  Anstrengungen  des  nicht  ungefährlichen  Rittes  ver- 
fressen, bald  war  auch  der  letzte  Bergabhang  überwunden,  Lagunen  zeigten 
die  Nähe  des  Ozeans  an.  der  bei  San  Blas,  einer  kleinen  ärmlichen  Kiisten- 
stadt,  erreicht  war,  von  wo  aus  schon  eiuiuai  der  Bau  einer  Eisenbahn  nach 
Tepic  versucht  wurde,  doch  ist  alles  im  Sande  verlaufen.  Eine  prächtige 
Mondsebeiniahrt  auf  der  Lagnne  des  Bio  de  Santiago  mit  dar  TepienrBade- 
geeeltochaft  beendigte  den  Aufenthalt  in  Meiiko. 

4* 
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Mittwoch  6.  Dezember  1893. 

Herr  Prof.  Rudolf  Falb  ans  Berlin:  Kritlselie  Tage, 
Sintlhitli  und  Elaseit. 

Das  lutereääe  für  das  Wetter  ist  ein  aligcmcines,  die  Anhänger  der 
Wittemiigskiiiide  lind  nUraich,  und  docb  flind  flkr  na  kaum  die  Qnudlagen 
gewonaen,  da  die  lokaleo  TerUUtniaae  lijdier  m  aehr  berOdtatditigt  watdoi. 
Jetit  sind  ab  Unachoi  der  Wittenuigaverttodenuigeii  die  Depieaiioiieii  d.  k 

Loftwirbel,  erkannt,  die  meist  westlich  von  England  entstehen  nnd  von  da 
rxns  in  südöstlicher  Richtung  sich  über  die  Erde  verbreiten.  Eine  noch  höhere 
Stufe  wird  die  Witterungskunde  erreichen,  wenn  sie  die  Rinwirknn^  r(^n 
Suune  und  Mond  in  Betracht  zieht.  Der  Glaube  an  den  EiiiÜuss  des  Mi 'n. los 
auf  das  Wetter  ist  -nichr  Volksglaube  geblieben;  die  Wissenschaft  erkennt 
Um  Dficb  nicht  an,  wenn  auch  einzelne  Gelehrte  ihn  zugeben,  ohne  bestimmte 
Angaben  darüber  madwn  m  kOnnen.  Wichtig  für  die  LOming  der  Fh^^e 
■ind  die  Wintergewitter,  die  deber  Tom  Monde'  beemfliuet  weideni  wenn  ancb 
die  Qegner  des  Vortragenden  noch  dieadben  (MInde  g«gen  diese  Behanptoag 
anführen,  die  dieser  selbst  vor  fünfundzwanzig  Jahren  vorbrachte,  als  er 
seihst  diesen  Eiiiflnss  noch  lenirnete.  Erst  bei  der  Bercchnuncf  der  kritisrhen 
Erd beben riii,'e  ist  er  darauf  aufmerksam  t'eworden,  dass  der  Mtind  alles 
Flüssige  und  Flüchtige  auf  der  Erde  beeinflusst,  und  dass  an  kriti^cUt-n 
Tagen  mehr  liegenfall,  Wirbelätürme  und  Gewitter  eintreten,  besonders  im 
Winter.  Pie  BrUBring  defilr  murte  gefunden  «erden;  dan  der  Mond 
SIektrisit&t  errege,  mnaete  bewiesen  werden;  die  Frage  war  m  Ktoen,  weide 
BewegnngNi  treten,  wie  iSbbe  nnd  Floth  des  Iteeref,  ferjediaeh  beim  Wetter 
ein.  Dabei  mnss  die  Flüchtigkeit  der  Luft  nnd  die  Slnwirknng  der  Tempe- 
ratur und  der  Sonne  in  Rechnung  gebracht  werden.  Zwei  regelmässip-e  T.nft- 
strömuni^-en  sind  aneh  anf  der  Erde  bekannt,  die  Passatwinde.  Dass  die 
warme  Luft  naeh  olien  st«  iirt.  ist  schon  im  Laniiieneylinder  zu  beobachten, 
als  Ersatz  für  die  entweichende  warme  Luft  strömt  von  unten  kalte  zu,  so 
entwickelt  sich  im  grossen  Massstab  auf  der  Erde  über  den  warmen  Lindcni 
der  anfeteigende  warme  AeqnatorialBtrom,  der  leicht  und  feneht  ist,  wihreod 
Ton  Norden  nnd  Sttden  der  kalte,  trodtene  nnd  ediwere  Polantrom  mtritt 
Daher  ist  in  der  faeissen  Zone  das  Wetter  gleiehmftssig  schön,  beinahe  lang- 
weiliir.  weil  dort  nur  der  Aequatorialstrom  herrscht,  bei  uns  ist  das  Wetter 
wechselnd,  je  nach  der  herrschenden  Strömnnsr ;  wo  beide  Strf^mungen  sirh 
treffen,  treten  Stfhiin^j^oii  im  Wetter  ein,  He;u litet  man  l^dass  der  Wasser- 
dunst in  der  Luft  Iteiin  raschen  Krkaheii  sith  kondensirt.  schon  heim  Il^^uch 
an  einer  kalten  Feiiäterächeibe  ist  dies  zu  sehen,  und  da^b  der  Wasberdunst 
dann  als  Schnee  sich  niedersoUSgt»  was  beim  piMriiehen  Odfnen  der  Fenster 
eines  flbeiheisfeen  Banmes  in  diesem  selbst  Torkemmt,  beobaditet  man  ^  die 
starke  elektrische  Spannung  in  der  Nähe  einer  I^okomotive  an  einem  kaitea 
Ta^c  in  Folge  der  Kondensirnng  des  Dampfes,  wobei  disMlbe  Brsebeinmg 
eintritt  wie  bei  der  Billnnir  von  Gewitterwolken  im  5?nmmcr.  deren  Ränder 
am  «^türksten  olektristdi  sind,  und  licrib^ksirhtiirt  man  3;  die  Entsteliuni:  von 
LiifrwirUolii  an  der  Ecke  zweier  Strassen  mit  versihitdener  Ln^t^^tri■■mung,  so 
hat  mau  die  Vorbcdingungeu  für  die  Wetierjjruguuäe  gewuiiueu.  Nun  ist  die 
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anziehende  Mondwirkang  in  der  beissen  Zone  am  stärksten,  am  stärksten 
auch  an  kritischen  Tagen,  d.  h.  solchen,  in  denen  der  Mond  in  Erdnähe  steht 
oder  als  Vollmond  scheint  u.  s.  w.  Diese  stärkere  Anziehung  ist  keine 
Hypotbeüe,  sondern  mntlieiuatiscli  und  physisch  sicher  bewiesen.  si>  l)cwirkt 
ein  schnelleres  Steigen  dt«  Liiftötruiiis.  Dies  ist  der  Kernpunkt  der  Wiitciungs- 
tb6<»i6,  der  SdblOB&el  zur  Wetterfrage.  Ton  dsr  Geachwindigkeit  des  auf- 
■taigaideii  AMiutoiMlatroms- hingt  auch  die  des  Polantronu  ab;  der  Abzug 
ist  «ehneller,  abo  iet  es  bei  u»  wSrmer;  der  sobneller  ■ttOmeiide  FoUurstrom 
kommt  kälter  zti  aas,  daber  sind  die  Gegensätze  grSeier.  Paiselbe  gilt  für 
die  Feuchtigkeit;  es  treten  also  entsprechend  den  ohen  angeführten  Beobacb- 
tnniren  starke  K'-ndensation  des  Wasscrdanipfs,  starke  Elektrizitütsbildung 
und  Wirbelstürme  ein.  Die  oben  angeführten  Depressiimen  sind  stärker  und 
zahlreicher.  Diese  Theorie  veröffentlichte  der  Redner  zuerst  1875,  die  See- 
warte  besiüLigte  sie  durch  ihre  Untersuchungen,  auch  einzelne  Gelehrte 
sfeeDlen  nnaUiKiigig  Ton  einaiider  niedrige  BarometecBtände,  aleo  edde^tes 
Wetter  in  loitiscben  Zeiten  dee  Uondea  lest  Kwkwttrdig  waren  aach  die 
Brgebnisie  der  im  Jabr  1888  im  Anftrage  der  nerdamerikaidsohfln  Begiening 
TOD  Kapitän  Binsbmg  vorgenommenen  TTntersucbitngen  des  Golfstroms,  der 
entsprechend  der  warmen  Lnftstr?^mung  in  ilor  beissen  /<>iie  entsteht  und 
nordwärts  striiint,  wahrend  ein  kalter  Polarstruiii  kaltes  Wasser  zum  Aei]natoT 
führt.  Diese  l  uterbuchungon  ergaben  nämlich,  duüs  in  kritischtn  Zt  iten 
der  Golf  Strom  schneller  fiiesst  alä  suuäi,  also  einen  neuen  Beweis  fiir  die 
Wirining  dee  Hondea;  andere  Geklirten  fanden  daeselbe  Bi^bniia,  wihrend 
in  den  biiberigmi  Wetterprognoeen  viele  Febl«r  entdeckt  worden.  Etwa  von 
dieier  Zeit  an  TerftHtntUobte  der  Tortragende  die  Yenaiebnisee  der  kritbcben 
T.viic ;  bei  ihrer  Benutzung  ist  die  Schwierigkeit  der  genauen  Berechnung  an 
berücksichtigen,  da  der  Einiluss  des  Mondes  eben  je  nach  seiner  Stellung  zur 
Erde  verschieden  ist :  die  kritischen  Tage  erster  Ordnung  kommen  häudg 
zwei  Tage  früher,  die  dritter  Ordnung  einige  Tage  später,  als  sie  theoretisch 
berechnet  werden.  Die  als  Gegenprobe  angestellte  Zusammenzählung  der 
täglichen  Niederschläge  für  Mitteleuropa  ergiebt  gleichfalls  die  stärksten 
NiedetBcblftge  an  kritiaehen  Tagen.  Der  88.  HS»  1898  mmnte  ein  sabr 
wiebtiger  ItrltiMber  Tag  eein  and  wurde  ab  aolcber  TerOSentticbt;  am  10. 
trat  grosso  Troekenbeit  ein,  die  bis  xom  24.  dauerte,  die  Regenmenge  betrag 
nur  4  bis  8  Millimeter  tägli<  li,  statt  80  bis  100,  die  man  envarten  musstc, 
am  kritisclien  28.  März  aber  Millimeter,  fiel  dann  schnell,  un-l  wieder 
trat  vierzehn  Tage  lang  Trockenheit  »in;  am  kritisrlan  Tage  hatten  last 
überall  Gewitter  geherrscht,  wenn  auch  ni*  lir  in  Frankfurt,  das  überlianiit 
eine  Ausnahmestellung  einnimmt.  Der  27.  Marz  lÖUG  muss  wieder  ciu  sehr 
wiebtiger  kritlscber  Tag  werden. 

Im  Zuaammenbang  mit  dw  Frage  der  kritiscbmi  Tage  stebt  die  Bntftb- 
lang  von  der  Sintllutb,  die  von  der  Natnrwinenscbaft  awar  angeiweifelt  wird, 
aber  einen  wabren  Kern  entli.ilt  den  Griechen  undBdmem  finden  wir 
ähnliche  Sagen,  ebenso  auch  in  Amerika  bei  allen  Stämmen,  immer  werden 
Btiirke  IvCLTeng-nsse  als  Ursache  angegeben.  An<-]i  die  Ge«d<»irip  beweist,  dass 
es  eine  Zeit  ijrriiyster  Niederschläge  gab,  die  I »ilnvialzcit.  ilamit  hängt  die 
Lehre  von  der  Eiszeit  zusammen.   Ueberall  sind  Gict:>cherspuren  gefunden, 
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wo  Jetst  nidit  milir  m  aolöhe  m  dcnkoi  ist,  GlttsdiMscIiliflh^  Hoiiiicii  xad 
erratische  BUeke.  ßei  Ciisco  in  Fern  findet  sich  eine  dreifaehe  in  2leitnck 

gebaute  3fancr.  ans  Riesensteinen  ohne  Mörtel  gebant,  die  Reste  einer  ante- 
diluvianisohen  Kultur,  die  alle  Er(!be1)en  überdauert  haben  (iec^eniiber  tiie^er 
Mauer  ist  das  tiesLein  am  Gijjfel  des  Berthes  vielfach  durchfurcht  und  ulatt 
polirt,  der  Sage  nach  durch  die  Inkafamilien  »bgerutscht,  io  Wirklichkeit 
ist  es  ein  dentlieli  erkennharer  GletacherecbliS,  das  Klima  war  also  früher 
hier  anders  als  jetit  and  xwar  wechselnd,  sonst  bitten  oiebt  eine  Reihe  von 
Gletsebevseliliflrinneo  entiUlien  Unnen.  DihiTialieii  nnd  lESsseit  lilngea  sii> 
sammen ;  eigentlich  ma«  man  von  Bisseiton  sinedien,  zwei  sind  schon  siclMr 
fpsti^cstellt.  wahrscheinlich  waren  es  noch  mehr.  Alle  10,500  Jahre  etwa 
muss  nun  ein  Periode  der  stärksten  kritischen  Ta£re  eintreten,  etwa  um  4000 
vor  Christo  war  die  letzte  solche  Periode,  mit  der  zusaninienhanerend  srrösBte 
Niederschläge  eintreten  mussten.  Diese  unanfechtbare  Theorie  wird  von  allen 
Völkern  bestätigt,  in  Armenien  wird  die  10,000jährige  Periode  Wan  genannt. 
Wan  ist  das  armenisdie  Wort  für  Wasser ;  die  CUneaen,  die  die  Periode 
aaeh  kennen,  iMieiduien  mit  Wan  die  Zahl  10,000.  Anck  die  FhOniiperiode 
beträgt  bei  allen  Völkern  zehntansend  Jahre,  dann  tritt  die  Emeaenmg  «n. 
Anch  an  das  etwa  4000  v.  Chr.  eingetretene  Maximum  Ton  NiederBohIi({en 
finden  «ith  bei  vielen  Völkern  Anklänjnfe.  ihre  T'eberlieferung  reicht  in  der 
Regel  nicht  über  das  Jahr  3500  zurück,  und  Uo*  h  müssen  sie  schon  eine  Zeit 
grosser  Kultur,  wie  z.  B.  in  Cuseo,  hinter  sich  gehabt  haben;  über  die  Er- 
innerung daran  ist  unterbrochen,  offenbar  durch  eine  Naturerscheinung,  eine 
ffintflntii.  Dann  war  anch  wahtscheinUeh  die  von  Moses  enildte  Welt- 
schaffgng  nnr  eine  Weltenenerang  ans  dem  Chaos;  die  von  ihm  genaanfeen 
Oewieser,  über  denen  der  Geist  Gottes  schwebte,  waren  die  erste  Sintlhitk 
Entsprechend  dem  Niederschlagsmaximnm  f^ab  es  dann  etwa  um  das  Jahr 
1200  eine  Periode  ^^russter  Trockenheit,  damit  stimmt  imgefahr.  dass  seit 
etwa  achthundert  Jahren  die  (ilet.s(her  in  der  'Schweiz  vorrücken,  und  seit 
etwa  dprselben  Zeit  die  Kultur  bei  uns  zurUv^^k  ^eht,  vor  allem  der  Weiniian, 
der  Iriiher  in  ganz  Norddeutschland  verbreitet  war.  Wir  nähern  uns  wieder 
langsam  etn«n  Kaiimnm  dar  Niederschläge,  die  seUieealieh  die  Niedwongen 
anfallen  nnd  nnter  den  Henschen  den  Kam|if  uns  Dasein  stelgem  werden. 
Nnr  die  Stftrksten  werden  flbrig  hleibeD  anf  den  höchsten  HIKhen,  von  denen 
schon  einmal  die  Kultur  herunterkam,  ein  Riesengeschlecht,  Enakskinder, 
Titanen  oder  Teutonen.  Die  Pintfluth.  hervorgerufen  durch  eine  Aiib.änfung 
stärkster  kritischer  Tage,  mit  denen  sie  im  i  nirsten  Zusammenhang  steht  wie 
die  Eiszeit,  wird  von  ihnen  überdauert,  von  ihnen  wird  ein  neues  (iescblecbt 
abstammen. 

Ufittwoch,  13.  Dezember  1893. 

Herr  Contreadmii'al  a.  D.  Kemhold  Werner  aus  Wies- 
baden: Cyclone. 

Gar  oft  wird  an  den  Seemann  im  Binnenlande,  und  namentlich  aus 
Dainenmunde.  die  Fmirr  nerichtet:  .Haben  Sie  auch  schon  einen  8tnrm  er- 
lebt?"   Wenn  dauu  die  Antwort  lautet  ,£in  paar  Dutzend",  oder  auch  wohl 
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gu  sSin  lialbM  HmiAsrt',  dann  Mbtvt  man  ilm  ongltaMg  an,  vmA  er  kraunt 
leiclit  In  den  Verdacht,  SeemanoBlatein  zu  sprechen,  das  dem  Jägerlatein 
wenig  nachgibt.  Und  doch  braucht  er  d«abalb  tob  der  Wahrheit  nicht  ab- 
zuweichen, wenn  er  lüngcre  Jahre  die  stnrmreichen  OewSsser  nnserer  nordi- 
schen Meere,  das  (Jap  Horn  und  das  Cap  iler  «^uteii  Hoffnun<;  liefahron  hat. 
Könnte  ich  z.  6.  die  von  mir  während  meiiiei  &echäunddrüibi»igjälu-igäit  Soe- 
fahrtszeit  erlebten  Stürme  an  Zahl  genau  angeben,  so  würde  hundert  gewiss 
nlölit  SB  boch  i^'cgriSen  sein. 

Am  Lande  itellt  man  aleb  maisfeens  Sturme  ant  dem  Meere  als  etwas 
sehr  Gefährliches  für  die  SchiSfahrt  vor.  Unter  Umständen,  wenn  man  mit 
auflandigem  Winde  eine  Küste  oder  Untiefen  nahe  in  See  hat,  können  sie  es 
froiü'^li  werden,  in  offenem  Wasser  sind  sie  ^ewJ^hnlirli  je<l<'Lh  nicht  sehr 
schliinin.  ja  sie  werden  von  <leu  Mannschaften  ganz  froh  begrüsst.  Wenn 
närnlic}!  erst  beigedreht  ist.  wobei  das  Bergen  der  Segel  allerdings  sehr  oft 
recht  beschwerlich  fällt,  dann  wird  während  der  Stnrmtage  nicht  mehr  ge- 
arbeitet, die  Matrosen  aitsen  snm  Sdmtae  gegen  Wind  nnd  flberkommende 
Spritaer  in  Lee  Tom  Qrossboot,  raneben  ibre  Pfeifeben  nnd  spinnen  Game, 
je  alber,  je  besser  fttr  die  anfineriEsam  lanscbenden  Kameraden.  Dnrdi  das 
MainSver  des  Beidrehens  sucht  man  sich  einen  Schutz  gegen  verheerende 
Sturzseen  zn  schaffen.  Wird  die  See  niiiiilich  so  grob,  dass  ein  T\«lK'rl)r('rhen 
/'M  fün-hten  ist,  so  sef^elt  man  nicht  länger,  sondern  lei^t  .las  SchifT  unter 
kluuieren  Sturmsegeln  so  nahe  an  «Icii  \N'ind,  dass  dieser  die  Segel  mir  etwas 
schräg  von  vorn  trifft.  Darum  geht  das  Schüf  nicht  mehr  voraus,  sondern 
treibt  langsam  quer  ab,  glättet  mit  seinem  Banq^  die  Wellen  nnd  sehafft 
dadnndi  an  freier  Windseite  ein  brrites  Kielwasser,  an  dessen  fast  ebener 
Ftidie  die  Stonseen  sich  nnschadlieb  Terlaofon  nnd  das  dieeelbe  Wiricnng 
übt,  als  wenn  man  Oel  auf  das  Wasser  tropfen  Usst»  wie  es  in  neuerer  Zeit 
vielfach  <;esehicht,  and  wie  es  die  alten  MittelmeenrOlker  schon  aar  Zeit  der 
Odjssee  machten. 

Die  schräi;:  von  vom  anrollenden  Wogen  snchen  zwar  den  Kopf  des 
Schiffes  wieder  abwärts  zu  werfen,  allein  dits  Sturmsegel  wirkt  als  ikbci 
dagegen ;  ein  gut  gebantea  Seidlf  bidbt  dann  in  d«r  ibm  gegebenen  Biditung 
B^gen  nnd  madity  wie  die  Seelente  sagm,  gnt  Wetter»  d.  b.  es  folgt  woU 
den  Bewegungen  der  Wellen,  die  ee  beben  nnd  senken,  aber  es  nimmt  ansser 
kleinen  Spritzern  kein  Wasser  über,  behält  wenigstens  hinten  ein  tro^enes 
Dedc,  und  gewöhnliche  Stürme  k"'nn':n  ihm  nichts  anhaben. 

Nun  ffiht  CS  freilich  auch  aussi'ri:ewi>lnili<  lie  Wellen,  gegen  welehc  das 
Bei<lreheü  wenig  oder  nichts  niitzr,  und  denen  die  grössten,  best  gebauten 
und  geschicktest  geführten  Schiffe  zum  Opfer  fallen,  oder  in  denen  sie  wenig- 
st«u  sdiwer  bavariart  werden,  ad  dies  sind  die  j^C^rcIone"  genannten  Wiitet- 
stUrme,  die  SelnredEen  der  Seelente. 

Viele  von  den  Anweemden  baben  wobt  sdion  eine  Windboee  gesehen. 
Nun,  sie  gibt  im  Kloinen  das  getrenc  Abbild  eines  Oyclons.  Die  Luft  in 
einem  cylinderf^^rmi;j:en  Mitfrlranme  weht  in  Spiralen  mit  wachsender  Gc- 
srhwindig'koit  «reiben  <lens(>llieii  hin,  so  dass  a!s'i  die  Windrichtung  an  jedem 
I'unkte  dos  rmfitiigcs  sich  aiidt  i  t,  und  der  ;4;ui/a'  Wiiidki'>rpt:T  wun'lert  dabei 
iu  gerader  Lime  oder  auch  curveniurmig  vurwüris.    l>ie  ailtücilig  auf  den 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


—  66 


Mittelpunkt  gerichteten  LuftströniuDgeD  entweichen  nadi  ohen,  und  es  ant' 

steht  «ladurch  bei  sehr  nicflrij^ciii  Luftdruck  in  jenen  eine  sanpcndc  Bcwoj>nng'. 
die  am  Lande  den  Staub  aalwirbelt  and  die  Windbose  dem  Auge  aicbt- 
bar  macht. 

Der  DurckiueBser  der  letaleren  überäcbreitet  selten  20,  ihre  Hübe  kaum 
100  FteBS,  wlliraid  dagegen  «ntowr  ImI  Qjreloami  Imndirte  to«  Beo—Üia 
betngWD  kann  und  die  IGttolBliito  bis  m  die  UImnb  kilttn  BqgUwiMi  dir 
AtbmosphSre  Mnaof  nidtt»  wo  dann  dit  mit  Wnnwidnimt  eifOUtai  Hiüntnigw 
den  LofttlieUcben  sich  veidiehten,  als  gewaltige  Segengüsse  niedMeeldegeB 
und  fOn  ftnsscrst  heftigen  elektrischen  Erscheinnn^n  begleitet  werden. 

Die  Fortbewegung  eines  Wirbelsturnif^'-  ist  .uisscrordentlich  verschieden. 
Bisweilen  geht  sie  selir  langsam  vor  sich,  kaum  ö  bis  (>  km  in  der  Stunde, 
dann  wieder  luit  100  kiu ;  ituuierbin  ist  aber  »eine  Sturiugewalt  eine  unbe- 
sdiniUidi  verlieereDde^  wie  Sie  wohl  eoi  den  Zieitungen  erfabien  Men 
wetdra,  ab  Ende  Angait  Stld-Caiolina  von  einem  pyckm  ttbenogan  wnrde. 

Andere  Beiqdele  sind  die  Wirbelitaime  von  1881,  die  die  Inael  fiar- 
badoes  ToUständig  verwüsteten,  aus  den  Batterien  24-pfnnder  Oesobfltze  auf- 
nahmen und  sie  hunderte  von  Schritten  durch  die  Luft  davonfilhrtrn  Als  ich 
mich  1801  in  Shanghai  befand,  vernichtete  ein  dort  .Taifun"  genannter 
Wirbelsturm  im  chinesischen  Jleerc  HOC  Dschunken  und  mit  ihnen  wurden 
20,000  Menschen  im  Meere  begraben.  1882  wurden  aui  liaailla  20,000  Uäu^ei 
wman  vaä  Tanaeode  lon  Xenadiea  kamen  am.  Bitte  idmare  «iMtM  Stange 
wnide  Ton  einem  QebKnde  loBgerieeen,  flog  in  einer  Hohe  Ton  84  m,  800  m 
weit  gegen  daa  Obaer?atorinm  nnd  aerachmetterte  den  au!  deaaea  DwA»  anf- 
geatcllten  Anemometer,  der  in  dem  AugenbHeiw  eine  Windgeschwindigkeit 
von  63  m  in  der  Sekunde  zeigte.  Schwere  zum  Festmachen  der  Schiffe 
dienende  Kanonen  wurden  zum  Meeresufer  hinal»gerollt,  und  einige  dreissig 
auf  der  iihede  liegende  Dampfer  gingen  entweder  verloren  oder  worden 
schwer  beschädigt. 

Unaere  Marine  hat  im  Laofe  der  Jahre  fttni  Sehifle  in  Qj^doBen  eia- 
gehllMt»  Fraaenlob,  Amaaone,  Aagnata»  Eber  nnd  Adler.  Von  den  entea 
drei  ist  keine  S^  gebliehen,  Ton  letateien  beiden,  die  bei  Samoa  an  tinude 
gii^^en,  wnrde  nur  ein  Theil  der  B^taongen  gerettet. 

Die  Wissenschaft  ist  bemüht  gewesen,  die  Ursachen  dieser  furchtbaren 
Naturerscheinungen  klar  zu  legen,  aber  bis  jetzt  ist  es  ihr  nicht  einwandfrei 
gelungen,  und  sie  hat  nur  Hypotheseu  von  grösserer  oder  geringerer  Wahr- 
scheinliclikeii  aufgestellt,  auf  welche  näher  einzugehen  hier  jedoch  zu  weit 
fahren  würde.  Indeaien  lutt  die  Annahme  wdil  am  nmiatMi  fttr  aSeh,  dam 
die  Eraftqnelte  dieeer  gewaltigen,  doeh  rtnmlidi  beachränkten  Fhinomeae 
In  dem  ailgemeittea  XreiBlanfe  der  Atmosphäre  m  andun  iat,  welcher  he- 
kaimtlieh  in  höheren  Regionen  mit  stürmischer  tieaehwindigkait  vor  aieh  geht, 
die  unter  Umständen  sich  durch  Wirbelhildung  von  einer  grossen,  miarig 
bewegten  auf  eine  kleinere  heftig  bewegte  Masse  concentriren  kann. 

Ein  (ilUck  ist  es,  dass  diese  Stüriue  sirh  meistens  auf  bestimmte  tie- 
genden innerhalb  der  Tropen  und  auch  auf  gewibbo  Alunaie  bes<:hiiioken, 
nSmlieh  aal  die  weetindieohen  Gewässer,  auf  einen  Theil  des  Indischen 
Ooeaai  und  auf  daa  Ghueaehe  Heer.   In  den  ersten  beiden  heiaaeB  sie 
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Orkane,  im  letstcrm  Taifune.  Cyclone  von  kldnom  Durdunegser  nnd  kurzer 
Dauer  taij»i  num  unter  d«&  Nunm  Tomadoi  anch  an  dmr  wwtabikftniselitii 

Selten  kumtuLii  Cyclone  in  äussert  römischen  Gewissem  vor,  können  sich 
aber  bisweilen  von  ihrer  Geburtsstätte  aus  tausemle  von  Meilen  weit  er- 
strecken. In  einem  toloben  ging  unsere  Corrette  aAmasone'  in  der  Nordsee 
verloren,  «ad  ich  selbst  wurde  mit  dem  von  mir  befehligten  nnd  nun  oet- 
«frikuiaelMi  Gesdiwidet  gebQrigen  ScIiUb  «Elbe*  1860  jenaeits  des  Caps 
der  guten  Hofnuig  von  eineni  boIcImd  betroffen,  der  bald  «in  Bude  mit  uni 
gamacht  hätte 

Bis  zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts  betrachteten  »lie  Seeleute  solche 
ätiirine  als  schwere  Heimsuchungen,  die  nie  willenlos  über  sich  ergehen  laäüen 
mussten,  und  die  deshalb  grosse  üpier  forderten.  Seit  1859  haben  sich 
jedoch  aowohl  Gelehrte  wie  praktische  Seeleute  mit  der  Erforschung  dieser 
Wirbel  efaiigekeiuler  bsschftf  tigt»  nnd  nnter  ihnen  aocb  nnser  berttbmter  Dove, 
dessen  vcm  Qun  entdecktes  Qeseta  der  Stürme,  nach  dem  diese  sich  im  Norden 
und  Süden  des  Aeqaators  im  entg-egengesetxten  Sinus  drahen,  in  der  Meteoro- 
logie einen  hervormg^cnden  Platz  einnimmt. 

Die  Erfolge  dieser  Forschungen,  die  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen 
sind,  und  aus  denen  sich  deshall)  nuch  keine  festen  und  sicheren  Regeln  für 
die  Praxis  ableiten  lassen,  sind  iiuuierhiu  solche  gewesen,  dass  sie  den  See- 
Iraten  sdur  werthToUe  Bathschlftge  an  die  Hand  geben,  um  das  Naben  dnea 
Wirbebtuniss  an  erkennen  nnd,  wenn  ihn  andi  nicht  ginslicb  sn  Termeiden, 
ao  doch  wentgstens  dem  gefSrohteten  Centram  an  entgehen,  dessen  Wntb 
ein  Schiff  ftosserst  selten  /.u  widerstehen  vermochte.  Fallen  des  BarometeffS^ 
besonderes  Aussehen  des  Himmels  und  seiner  Färbung,  aus  verschiedenen 
Bichtungen  laufender  Seegang  sind  Anzeichen  eines  Cyclons ;  aber  die  Haupt- 
sache für  Schiffe  lileibt  immer  die  Bestimnuiui?  dor  Lage  und  nns^efähren  Ent- 
fernung des  Ciiutrums,  sowie  der  Eii;hLuug  vuu  dessen  Bahn,  um  danach  ihre 
Massnahmen  treffen  zu  können.  Daftlr  hat  nuA  ein  praktischer  Meteorologe, 
Piddington,  Begeln  anfnatellen  fenncbt,  nnd  wenn  dieaelben  in  letster  Zeit 
aach  angefoehten  werden  nnd  neuere  Forscher  s.  B.  behaupten,  daaa  die 
Winde  nicht  in  concentrischen  Kreisen  um  das  Centmm  wdien,  sondern  in 
mehr  oder  minder  geneigten  Spiralen  auf  dasselbe  zu  stQrmen,  ist  es  doch 
nicht  zu  leugnen,  dass  jene  Resreln  in  vielen  Fällen  ausserordentlich  irenütj^t 
haben.  Dass  sie  nicht  immer  den  angestrebten  Zweck  erreichten,  erklärt 
sich  wohl  auch  daraus,  dass  die  Natur  nicht  stete  nach  derselben  Scbubiunc 
verfährt,  aber  da  die  neuere  Theorie  sie  bis  jetzt  nicht  durch  andere  sichere 
JKeg^  an  ersetaen  Termoeht  hat,  ist  es  ratbsam,  sich  bia  auf  weiterea  die 
alten  abi  Anhalt  dienen  an  laasen  nnd  dabei  eigenes  Nachdenken  und  Studinm 
der  neuesten  Beobaehtangen  zu  Bathe  zu  ziehen.  Jene  Begeln  lauten  kurz- 
gcfasst  folgendermai^n :  Wenn  man  Ursache  hat  auf  das  Nahen  eines 
Cyclons  zu  schliessen,  so  wende  man  das  Gesicht  gegen  den  Wind,  dann 
liecrt  im  Norden  des  Aequators  das  Ceutriim  einen  Viertelkreis  rechts  und  iu 
Süden  ebensoviel  links. 

Die  Kntleruuug  lti66l  sich  uatitiliclieiwtibe  nur  auiiabernd  schätzen, 
Nadi  genaiMB  ITiiterMMhuigen  bei  etwa  00  Wirbelstflrmen  hat  Piddiugion 
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dAMr  eiae  Skate  d«0  sUndliolMD  Baiometerfallfi  aQl|gw(«ltt  So  und  wvmI 
MUUiiMtar  dM  lelifceEen  in  d«r  Stund«  etusebwi  dl«  nnd  d!«  Ibitfeniinig. 

Für  die  Bestimmung  der  Bahn  ist  die  Aenderang  d«i  Windes  maas- 
gebend. Da  dieser  stets  taiiLcential  auf  das  rentruni  weht  und  das  beice- 
dreht«  Schiff  als  fester  Punkt  L,'elten  kann,  sö  muss  sich  für  letzteres  die 
Lage  des  Centriuns  iinilern.  subald  der  Wind  sich  ändert. 

Hat  man  z.  B.  im  Norden  dos  Aetjuaters  NO-Wind,  dann  liegt  das 
Centnua  «iDfln  VterteOffoi«  nehts,  d.  h.  In  80.  Ist  d«r  Wind  na«h  Tflrhvi 
ra  «twa  «in«r  Stande  avf  N  gegaiig«nt  bo  liegt  ee  in  0,  tat  er  iieb  naeh 
einer  weiteren  Stunde  auf  NW  gedreht,  dami  befindet  ce  lidi  in  KOL  Setnt 
man  diese  Punkte  mit  den  sieb  ergebenden  jeweiligen  Entfenrangen  auf  der 
Karte  ali.  so  hat  man  die  Bahn  des  Wirbels  und  weiss,  je  nach  dem  Stande 
der  Witterung-,  wie  man  /.n  handeln  liat.  uh  beii,'edreht  liegen  zu  bleiben, 
uui  das  l 'entmin  vnr  uder  hinter  sich  vorbei  zu  lassen,  oder  ob  man  vor  dem 
Winde  in  rechtem  Winkel  von  der  Bahn  absegeln  soll.  Aendert  sich  der 
Wind  nieht^  m  lind  awei  FiUe  mliglieh.  Bntneder  wird  «liteier  sobwIdMr 
und  daa  Barometer  iteigt,  dann  manehirt  daa  Gentram  in  gerader  Linie  al» 
und  Jede  Gefahr  iat  beeeitigt,  oder  ea  liitt  das  GcgentheU  ein  nnd  dann  ist 
es  höchste  Zeit  an  fliehen.  In  dorn  angeführte  FaQe  wttrde  man  also  mit 
NW-Wind  glatt  vor  dem  Winde  im  rechten  Winkel  ron  der  Behn  nach 
SO  2U  steuern  haben,  »im  hinter  dem  ("entrum  herum  zu  kommen. 

Immer  wird  dies  ja  nicht  mf^i^lich  sein,  denn  wenn  in  jener  Richtung 
nahes  Land  oder  Untiefen  liegen,  dann  ist  eben  nichts  zu  machen.  Man 
mnss  das  UnTermefdliebe  Aber  skdi  eigelien  iaaaen,  aber  fiele  Tausend«  ten 
Sehlllen  hat  die  Befolgnng  dieser  Begeln  schon  vor.  dem  Untergänge  bewahrt. 

Nadidem  ich  Urnen  hiermit  ein  allgemein  ferstlndliehes  Bild  von  dem 
Wesen  der  Cyclone  gegeben  zu  haben  glaube,  sei  es  mir  gestattet,  Ihnen 
ans  eipTPner  Erfahrung  zn  srhildcrti,  wie  es  an  Bord  eines  Schiffe«  he^gehl^ 
wenn  dasselbe  von  einem  S"  iin_'-ebetenen  Gaste  heimi^esucht  wird, 

Wir  befanden  uns  «rnt  der  ^Elbe'  am  21.  Juni,  also  dort  im  Süden 
gerade  mit  Winters  Aniang,  auf  40°  S.  Br.  jenseits  des  Ca^is  der  guten 
Hoffnuig,  hatten  stdfe  Kordwestbriae,  m  der  wir  mit  schlanker  Fiifai  lieien, 
mttssigen  Seegang,  heUen  Sonnensehein  nnd  klaren  Himmel.  Gegen  Mittag 
änderte  sieh  jedoch  das  Wetter  plOtslich.  Bin  weisser  Dnnstnhlmer  lllwnng 
das  Firmament,  wnrd«  dichter,  und  bald  versebwai^  die  Sonne  gänzlich 
hinter  ihm.  Dies  wnr  nun  nicbts  Be.sorgniss  erregendes,  das  langsam  fallende 
Barometer  und  das  Erscheinen  einer  Men?o  SturmTögel  beim  Schiffe,  die  sich 
bei  gutem  Wetter  fern  von  ihm  halten,  kündeten  nahen  Sturm.  Auch  Ans 
hätte  mich  in  dieser  Gegend  nicht  weiter  beunruhigt,  aber  g^en  2  Ihr  traten 
noch  and«r«  ABaei^«n  hinsa,  dl«  bsdenklleher  erschienen.  Der  Wind  Ue« 
allmftUieh  üa^,  die  ihm  entsprechend«  8«e  li«f  swar  noch,  ab«r  ans  Sttdwest 
begann  eine  hohe  OtUrang  In  langen  Falten  heransuollen  nnd  sieb  mit 
crstcrcr  zu  kreuzen ;  oben  in  den  Lüften  ertOnte  von  Zelt  an  Zeit  ein  eigen- 
thiinilii  hcs  Rauschen,  wie  das  Stöhnen  eines  Biesen,  und  ein  eisiger  Hauch 
crfiillte  die  Atmosphäre .  der  uns  trotz  wanner  Kleiduni^  fr"isteln  lifss. 
Malmte  auch  dies  srlnin  zur  V-irsidu.  so  verrietb  u><r]\  anderes,  dass  wir  es 
wahrscheiiiiich  mit  einem  Cycluu  zu  thon  bekommen  würden.    Nach  der 
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Biebtnoif  (tos  Windes  und  d«r  Dttnong  lag  das  OsHtnun  im  Südwest  vor 
uns,  leb  TO'lieas  meinea  Ostkon,  mn  gUtt  vor  dem  Winde  mit  ToUen  Sögeln 
SO  za  Stenern  nnd  so  an  jenem  vorttber  an  kommen,  wenn  es  wirklioli  ein 

Wirbelstnrm  war. 

(lOgen  drei  L'hr  zcrriss  plöt/lirh  der  Fhinstschleicr  nnd  die  SuiiüC 
Btralilte  wieder  in  nng;etriil)teni  Glänze.  Nur  im  Wasser  schaarten  sich 
Woikeü  und  thuruten  sich  Iau<,^sam  der  Binkenden  Sonne  entge(j^en,  während 
nnter  flmeo  eine  leste  beweg^iBgslose  Masse  am  Hoziaonte  stand,  tinsdieiid 
einem  StreSen  Land  ilmlicb.  Sie  ersdiien  fast  Schwan,  als  ob  die  vorliegen- 
dea  Wolken  das  SounenUelit  ToUatändlg  von  Ikr  ahsdilOisen,  wilivend  dieses 
die  ihm  zag^kebrtcil  Bänder  der  Wolken  mit  einem  tiefrothen  Schimmer 
besnnuito.  Weiter  nach  der  Mino  trinqr  dicsclhe  in  (Jelbbraan,  innen  in 
brennendes  Schwefelgelb  Uber,  w&hiend  die  unteren  Bänder  dn  leichtes 
Schief er£,n;(u  zeigten. 

Je  mehr  sich  die  äonne  dem  Untergange  näherte,  desto  vielseitiger 
nnd  prachtvoller  entwickelte  sich  diese  Jnbrhnng,  die  sich  zugleich  au!  dem 
Wasser  refiektirte.  In  der  Naiie  des  Scbiflcs  erschieo  dasselbe  in  lebhaftem 
Mn,  bald  lichter  bald  dnnkler  wettelnd,  bis  es  den  gUkend  rotken  Streifen 
eneldite,  <lcn  die  Sonne  auf  das  Wasser  aeiehttete,  und  den  die  sich  be- 
wegenden Wellen  in  zahllose  Theile  spalteten.  Dann  konzentrirten  sich  die 
Strahlen  anf  den  Wellenspitzen,  nnd  es  war,  als  ob  eiienso  viele  Flammen 
aus  der  dunkeln  Tiefe  herauf  zm  kton. 

Selbst  unsere  Matrosen  waren  durch  das  wunderbare  Naturschauspiel 
entzückt  and  standen  in  seiner  Botrachtm^  wie  gebannt.  Sie  wusstcn 
freilich  nidit»  wie  ich  nach  diesen  seltsamen  Firbnngen  nnd  dem  jetat 
schneller  fallenden  Barometer  als  sieher  annahm,  dass  dies  nvr  der  Torllnfer 
eines  beeonders  schweren  Stormes  war,  nnd  wnnderten  sich  nicht  wenig  ttber 
meine  Aengstlichl^eit.  als  ich  bei  dem  anscheinend  sohOnen  Wetter  noch  vor 
Abend  nlle  Seidel  Ids  anf  die  dicht  c:crefften  Marssci,'el  sorj««am  festmachen  lies». 

(iegen  Dunkelwerden,  als  wir  nngefiihr  20  Seemeilen  mit  dem  neuen 
Kurse  znrflckgelegt,  flaute  der  Wind  ab  und  wir  kamen  nicht  viel  mehr 
vorwärts;  aber  nach  früheren  Erfahrungen  war  ich  sicher,  dass  jener  bald 
mit  furchtbarer  Gewalt  wiederkehren  würde.  I<di  war  IMi,  dass  ieh  wenig»- 
stens  mich  eine  siemliefae  Strecke  von  der  Centmmsbahn  abgekommen  glaubte. 

Die  Sonne  war  nntergegangen,  das  prachtvolle  Farbenspiel  verschwan- 
den. Die  einzelnen  Wolken  verschmolzen  mit  der  dunkeln  Masse  in  SQd- 
Westen,  und  der  übrige  Himmel  überzog  sich  in  kurzer  Zeit  mit  einem  matten 
Roth,  das  sich  weit  nach  Osten  erstreckte  nnd  sieh  dort  in  asehfarhij^es  Grau 
abtönte.  Dann  verschwand  auch  diese  i'ärbung  und  fiwhwarze  Nacht  deckte 
Himmel  nnd  Meer.  Inzwischen  war  es  ganz  windstill  geworden ;  die  Segel 
boten  keine  Stütze  melir,  und  das  Schiff  rollte  in  der  zunehmenden  Dünung 
sun  tiotterbarmen,  so  dass  es  in  allen  Fugen  erkraebte;  ich  fürchtete  Jeden 
AngenbUck,  die  Hasten  würden  ans  dem  SchiHe  Hiegen,  nnd  jetat  sehnten 
wir  nns  ordentlich  nach  Wind. 

Dabei  war  die  Lnft  plötzlich  hciss  geworden.  Jeder  fOhlte  sich  be- 
driiikt,  und  es  wurde  uns  znr  Gewissheit,  dass  sich  etwas  Ansserj^ewöhnliches 
vorbereite.  £ine  ganae  Stande  hielt  die  Stille  an,  aber  die  Dilnung  wuchs 
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zusehends,  und  die  Bew^pangen  des  Schiffes  wurden  immer  gewaltsamer. 
Die  Wellen  ltfc;i<;sen  zwar  norh  kerne  Stosskraft,  aber  sie  hnofaen  schon 
bobler  rauschend  und  mit  diunpfem  Donner  in  sich  zusannnen. 

Da  zuckte  ein  Bliu  und  erleuchtete  in  bläulichen  i;  iuuiinen  den  ganzen 
Himmel  Es  dauerte  lange,  ehe  der  zweite  kam,  aber  dann  mit  iiurchtbarer 
(teiralt.  Wie  eine  riesige  Laue  lerklflfteto  er  des  gnnie  Fimeineiit 
Hociwnit  m  Homont,  nnd  in  seinem  oniieioiliclien  Liebte  güdi  die  Obv- 
fl&che  des  Ooeeas  einer  eos  dem  Chaos  entstandenen  Geistenrelt.  Ich  mnsste 
die  Angen  sdiliessen,  i^^^r  als  ich  sie  wieder  (öffnete,  war  ich  fast  eine 
Minute  lang  so  geblendet,  dais  ich  nicht  einmel  dfin  erieoohteloi  &<Mnpeas 
im  erkennen  vermochte. 

Die  Wulkendecke  hing  jetzt  bchwarz  und  schwer  über  unsem  Häup- 
tern, das  Barometer  fiel  noch;  in  den  letzten  Stunden  hatte  das  Schiff  still 
gelegen,  Wind  war  nicht  toilitnden,  und  ieii  hetke  seitdem  die  Lege  des 
CeatnuDs  nidit  mehr  bestimmen  hOnnen.  Kern  es  enf  ons  sa»  eder  ging  <s 
hinter  ans  Torilber  —  ieh  wnssto  es  nicht  und  musste  auf  alles  gefesst  sefn» 
aber  die  ganze  Situation  war  so  Uberaus  drohend,  dass  ich  das  Schlimmste 
erwartete.  Ich  Hess  desshalb  jetzt,  wo  es  noch  Zeit  war,  auch  die  Marsseirel 
fortnehmen  und  nur  vorn  und  hinten  je  ein  kleines  Sturmsegel  setzen.  LHe 
Maiiuüchafteü  schienen  auch  zu  ftthlen,  wie  es  stand.  Sie  enterten  scluiell 
nach  oben  zum  Festmachen  der  Sögel,  doch  es  geschah  lautlos,  als  fürchteten 
sie  die  dumi>fc  StQle  su  naterbrecbea.  Jetst  begnan  es  m  legnen,  swir 
nnr  wenig,  eher  die  grossen  Troplen  idiliigea  diOhnend  enf  das  Deeh  nieder, 
dass  CS  klang  wie  Trompetengerassel,  und  wir  fühlten  sie  heiss  anf  nnserer 
Hant.  Sehr  bald  hörte  der  Hegen  wieder  anf;  dann  kam  der  dritte  BUti, 
diesmal  indessen  crcrade  ans  dem  Zenith  hernieder.  Er  mni?ste  unmittelbar 
beim  Schifi  vorbeigeglitten  sein,  denn  pliit/.lii  Ii  erglühten  alle  Eisentheile  an 
Mast  und  Raaen  in  geisterhaft  bläulichen  J:''lauauen,  wie  tanzende  Elmsfencr, 
und  die  ganze  Luft  war  mit  Schwefelgerach  erfüllt.  Unmittelbar  nach  dem 
Biitae  erkrachte  aber  auch  der  Donner  ^eichneitig  ans  aUen  Himmebgegenden 
in  solcher  Weise,  dass  wir  ▼ollstftndig  betttnbt  worden.  Br  sehiea  nicht  anf- 
h5ren  zn  wollen,  denn  viele  Minntea  lang  dauerte  das  entsetzliclie  QetBse. 
Es  war  ein  furchtbares  Bollen  und  Grollen,  als  ob  dort  oben  in  den  Lüften 
eine  Riesensrlilacht  geschlagen  würde,  in  der  Tansende  schwerer  GeeohAtie 
onanterbroclien  feuerten,  und  die  Wassertliicbc  das  Ech'»  znrrtrkixäbe. 

Und  nun  kam  der  eia^entliehe  Regen  —  nein,  Regen  kuunte  man  das 
nicht  nennen;  es  waren  Waä^er  s  tr  üme ,  die  t>ich  mit  solcher  VVuth  aui  das 
Sddff  ergossen,  als  ob  sie  es  erdrIlidDen  wollten.  Im  Angenbliflk  stand  das 
Wasser  fnsshoch  «nf  dem  Deck;  die  Speigatea  nnd  Sturspf orten  konnten  ihm 
nicht  schnell  genug  Äbflnss  versehsifen,  es  wogte  fOrmlicb  anf  dem  Verdeck, 
and  die  herabstürzenden  Regenmassen  peitschten  die  See,  dass  sie  gana  weiss 
ersdnen  und  zischte,  als  ob  glühendes  Eisen  hineingetam  ht  würde 

Der  gewaltige  Gnss  dauerte  et \\A-eine  Viertelstunde,  dann  horte  er  mit 
einem  Schlage  aul.  N"«  h  liingon  die  s<  hwarzen  Wolken  so  niedrig  über  uns*>ren 
Köpfen,  dass  sie  last  die  Ma^iü^titi^eu  m  bei  ubrcn  schienen,  aber  jetzt  begannen 
sie  sieh  an  fttrben.  Derselbe  fiosenschimmer  wie  kora  nach  Sonnennntergaug 
flbersog  sie,  als  wollte  mitten  in  tiefer  Naeht  die  DaauDsmng  anbrechen. 
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Wat  muite  dort  in  d«n  oberen  Begionen  vorgeben,  um  eine  so 
waadOTbue  Bneboinmig  n  eneugen,  der  melt  wenigen  Minnten  noch  eloA 
tadfl»  tolgtel 

Am  sttdlichon  Horizonte  telgte  sieb  ein  endloser  Streifen  in  bläniicb 
gespenstiscbeni  Liebte.  Anfangs  schmal,  floss  er  zoiehendi  Miwinander  und 
Dftberte  sich  nns  mit  nnc^lanblicher  Oescbwindigkrit 

Oh!  icb  wüsste  wohl,  was  es  war:  es  kam  der  Sturm.  Schon  bürten 
wir,  wie  er  dnmpf  hransond  herannahte,  in  wenifren  Sekunden  mnsste  er 
uns  erreichen,  und  ein  unheimliches  Gefühl  beschiich  mich.  Hier  an  Bord 
■odi  YOUig«  WinditHle,  dort  in  wenigen  trasend  Seiuitt  Bntfenrang  das 
1V>lMin  der  edveekUdi  «ntfeeeeltea  Xlemente;  welch  eduuierilolMr  Contnit! 

Und  nun  Hd  er  ein,  mit  so  farditlMffer  Wntli,  da«  sie  jeder  Ba- 
edirailnuig  spottet ;  es  war  als  ob  eine  adlde  Maase  gegen  das  Schiff  ge> 
worfen  würde,  rnter  dem  i^waltiqi'en  Stoss  leerte  es  sich  so  nach  See  über, 
dass  «lie  Verschanzung  im  Wasser  schleppte.  Wer  sich  nicht  anklannuem 
konnte,  wurde  geradezu  zu  Httden  geweht  und  vermochte  sich  iiiclir  wieder 
aufzurichten.  Das  war  ein  i>i  allen  uud  Heulen  in  den  Lüften,  ein  Bausen 
nnd  FfelieB  in  dar  IMMlage,  ein  Kiaolien  nsd  Kieiacfaen  dar  BaUwn  vnd 
Schotten  im  Sdliite  ob,  ein  waiiree  Httlieneoncart»  daaa  nna  H5ren  nnd 
Sahen  Taigiiig. 

Dar  ganze  Ocean  bot  nur  eine  Fläche  kochenden  nnd  brodelnden 
^^chanmcs.  T^nter  dem  tlunkeln  Gcwf^lk  erschien  er  wie  eine  schncehcdeckte 
Ebene;  <lie  \\'ellcnl)erge  waren  durch  den  ( 'rkan  im  Augenblicke  tiach  ir»'- 
drHckt,  das  Schiff  h(d>  und  senkte  sich  nur  uniaerklich  noch,  aber  es  lag  so 
auf  der  Seit«,  als  ob  es  kentern  wollte,  und  unuulhürlich  dämpfte  der  Gischt 
in  fbieliehen  Woftan  darüber  fort  la  seinem  gräulichen  Phöephoisehifluner 
Terbreitete  er  so  Tie!  Iiicht,  daas  die  Foraen  den  Schitea  geisterhaft  ans 
dam  Donkal  hervortraten.  DIeaar  ersta  Stoss  dauerte  etwa  fünf  Minuten,  dann 
liesB  seine  Gewalt  nach,  nnd  das  Schiff  richtete  fllcb  atwu  anf,  wenQgleich 
es  noch  so  schief  lag,  dass  wir  Taue  über  Deck  spannen  massten.  um  von 
einer  Seite  zur  andern  zn  gelangen.  Unmittelbar  danach  hoben  sich  auch 
die  niedergedrückten  Wogen  wieder.  Wie  wandelnde  Gebirge  mit  schnee- 
be^leckten  Kuppen  kamen  sie  dahergerollt,  nnd  ihre  schäumenden  Köpfe 
bracboi  donnernd  Aber. 

Sin  glttcUiebar  Zobdl  wollte  es,  dass  der  Storni  schrig  von  vom  ein- 
gefallen war,  und  wir  dadnreb  gleich  richtig  beigedreht  lagen;  wir  waren 
dadurch  gegen  Storzse^  ti  ^  sichert 

Man  sollte  nicht  glauben,  was  ein  fest  gebautes  Schiff  in  solchem 
Wetter  auszubauen  vermag,  und  nachdem  unsere  „Elbe*  diesen  ersten  furcht- 
baren Anprall  überwunden,  wurde  ich  au<h  zuversichtlicher.  Das  Barometer 
Hei  zwar  immer  noch,  aber  doch  in  langsamerem  Tempo,  uml  als  ich  auis 
Neue  die  Lage  des  Centmms  bcetimmte,  fand  ich,  dass  seine  Bahn  Bcfarftg 
hinter  nns  Torbei  führte,  nnd  ich  liolfen  durfte,  daas  wir  noch  einigennassan 
gnädig  d«Ton  Iconuaen  würden;  doch  dar  Mensch  denkt  nnd  Oott  lenkt 

Noch  einige  Stunden  hielt  sich  der  Stnrm  anf  derselbra  Höhe,  aber 
in  den  Böen  wuchs  seine  Stärke  noch.  Masten  und  Stangen  bogen  sich 
dann  wie  Üerten,  ihre  Haltataae  standen  wie  starre  Bisenstangen,  und  gar 
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oft  fürchtete  ich,  iIhüs  Alles  Uber  Bord  gehen  würde,  aber  big  gegen  11  Uhr 
blieb  «Um  got 

TJm  di«M  Z«it  stand  ich  mit  äm.  Olfiiier  und  Unt«voffia«r  der  Wache, 
sowie  mit  dem  Bootsmann  an  der  LaTrerschansang  Tor  der  anf  dem  Hlnter- 
deek  auigebaaten  Campanje,  deren  eine  Seite  meine  Kajüte  einniihm,  wihrend 

sich  anf  der  anfleren  die  Kammern  ilcr  Offiziere  bofan'len 

Es  war  elien  wieder  <  irip  schwere  Bü  eiiiffofallon,  vin<l  'ler  Bontsnianu 
hatte  gerade  die  charakteriaii^che  Aenssennig  gothan,  „das  weht  ja  hont« 
nicht,  das  schmeisst  Wind%  als  wir  iUe  vur  dem  Mann  am  Kuder  aufge- 
hiagte  adiüEmlocke  lintea  Urfesn,  ein  2Seicheiiy  dsss  er  «lae  MlttlMÜiuig  n 
mafilien  habe.  Ich  sdiickte  den  Bootsmsiui  Uber  die  Campanje  nr  Naeb- 
frsg«!  als  plOtiUob  das  Stonisegel  &eiriss  und  im  Augenblick  an  Atomen 
awfetst  in  die  Nacht  entfuhrt  wurde. 

Infolge  des  jetzt  fehlenden  Hintersegels  warf  die  nächste  schwere 
Welle  den  Kopf  des  Schiffes  nach  See  lierniii.  es  begann  zu  segeln,  verlor 
das  seitlieh  schützende  Kielwasser  fine  verheerende  Sturzsee  Inaeh  mitschiffs 
über  Deck  und  legte  daä  öchiii  zum  Kentern  über.  Wir  drei  Zusaiumen- 
Stellenden  worden  naeh  See,  aber  in  einer  wunderbaren  Waise  gesdileQdert, 
die  siob  nur  ans  einer  wirbelnden  fiewegtmg  des  uns  trettenden  WettsadMila 
erUtnii  liess.  Wibrond  iidi  nftmlicb  gerade  ans  Aber  Bord  geriaMO  wurde, 
flog  der  hintm  mir  stehende  Offizier  •schräg  wich  vorn  und  wurde  9  Fuss 
über  Deck  von  den  Strickleitern  des  Qrossmasts  aufgefangen.  Den  unmittel- 
bar vor  rair  stehenden  Unteroffizier  dagegen  warf  die  See  schrfig  nach  hinten 
gegen  die  Kammerthür  des  ersten  Ofliziors,  die  er  einbrach,  sodass  letzterer 
von  der  nachfolgenden  Wassermassc  fast  erstickt  wurde. 

Das8  ich  nicht  selbst  das  Leben  einbttsste,  aählt  zu  den  auf  der  See 
Mtor  ▼orkommeodeB  glttoklieken  ZußUlen.  Des  ScbiS  war  durdi  den  Anprall 
der  Stniisse  mit  der  SesTersdianfung  einige  Foss  nntar  Waaser  gedrOekt» 
und  als  es  sich  nach  dem  Stosse  etwas  a\ifri(htete,  worde  Ich  um  der  Vcn 
sdianzung  wieder  innen  Bords  geschöpft,  bekam  irgend  etwas  Festea  lu 
lassen,  konnte  Athem  schöpfen  und  wurde  so  gerettet. 

Keiner  von  uns  dreien  war  meric win  diger  Weise  ernstlich  verletzt,  nur 
der  Bootsmann  oben  auf  der  Campanje  wani  gugen  den  Besantbaum  geschlendert 
und  hatte  beide  Kniee  gebrochen.  Die  Übrige  Mannschaft  hatte  sich  uut^r 
dem  ]Bbh1bdeck  Tom  im  Schiff  an{gehalten  und  war  nicht  betooleii;  so  hatten 
wir  wenigstens  kein  Menschenleben  m  beklagen. 

Das  sonst  angerichtete  Unheil  konnten  wir  augenblicklich  wegen  der 
Finstemiss  nicht  übersehen,  aber  in  den  auf  Deck  hin  und  herwogenden 
WasserniAssen  trieb  ein  wildes  Chaos  von  zerstörten  nnd  TerwUsteten  Gegsn- 
Ständen,  deren  Natur  niclit  zu  unterscheiden  war. 

Vurlautig  kumitcQ  wir  uns  jeducb  darum  nicht  kümmern.  Das  Öcbiß 
musste  ein  anderes  Hintersegel  haben,  um  weiteren  Katastrophen  vorzu- 
beugen, und  idb  liess  die  Mannschaft  rufen,  um  das  dicht  geraSte  Gross- 
gaSehMgal  an  setaen,  wfthrend  ich  selbst  mit  dem  WachorUmer  den  Bootsmami 
?on  der  Campanje  herunter  holte,  um  ihn  dnem  Doctor  so  flbergebra. 

Das  Unheil  schien  sich  jedoch  an  unsere  Fersen  geheftet  zu  haben,  nnd 
uns  drohte  noch  eine  weit  sohreokUohere  Gefahr.  FlötaUoh  läotete  die  Glocke 
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wieder  nnd  sirar  lo  belüg,  dass  ich  SchlinuneB  ahnte  und  nach  hinten 
■Mute.  Nun  es  wur  forcfttbar  genag,  wafde  aber.  gltteUieherweiN  doieh 
die  tieisteigegenwan  des  enten  Ofliaien  noeh  rechtieitig  abgewendet 

In  der  hintersten  K.uuiuer  der  Campanjc  lag  der  Tage  zuvor  von 
ein^  Blatetnrz  befallene  Zahlmeister  schwer  krank.  Auf  dem  kleinen  Tische 
neben  seiner  Koje  stand  eine  Spiritnslampe,  um  schnell  warmes  Wasser  für 
ihn  machen  za  können.  Bei  deui  liransen  des  Windes  und  der  See  war 
Wühl  seine  Stimme  nicht  vernommen,  uud  er  auf  dcu  unglttckseligen  Gedanken 
gekommen,  es  selbst  zu  thun;  dabei  war  die  Lampe  hernntergefallen,  der 
brennende  Spiritns  hatte  dcb  anf  dem  Deck  der  Kammer  anagebreitet  und 
dietes  in  Flammen  geeetst.  Der  darch  daa  Linten  ebenlalla  endhreckte  erste 
Offisier  war  ans  seiner  Kammer  gesprungen,  batte  bdm  Erblicken  des 
Feuers  sofort  sein  dorchnässtes  Bett7:cu^'  daranf  geworfen,  und  als  icb  selbst 
am  Orte  eintraf,  war  das  Foiicr  gfliu'kliilu'rweise  erstickt. 

Das  .Sturmgaffelse«rol  wurde  bald  «gesetzt,  das  Schiff  tlrehte  wieder  un 
den  Wind,  und  solange  ersteres  hielt,  waren  wir  vor  wiederholten  äturzseen 
gesichert. 

Bs  seUen  inswischen,  als  ob  gc^en  Hittemadit  die  Gewalt  des  Orkans 
ibreii  HObspnnkt  eneieht  habe;  das  Barometer  fiel  nioibt  mehr,  nnd  das 
Qoeeksilber  begann  eine  convexe  OberlUehe  au  «eigen.  Allmfthlieb  bBrten  anck 
die  aber  alle  Begriffe  heftigen  Windstösse  auf.  Es  wehte  swar  immer  nodi 

hart  ffemijr,  und  die  See  hatte  auch  noch  nl.ht  abgfenommen,  aber  wir 
konnten  jetzt  wenigstens  den  angerichteten  Srliatlen  näher  betrachten.  Nun 
er  wur  gross  genug ;  alles,  was  nicht  uiet-  und  nagelfest  war,  war  losge- 
brochen, veruichtet  oder  fortgeächweuunt. 

Icb  wsr  natOilicb  bis  auf  die  Hut  dnnteftsst,  kouto  mlcih  aber  nickt 
nmaiehen,  dsnn  aaeb  meiae  Kajtttswand  war  eingesdilagem,  Betten,  Kleider, 
Wisebo  darebweicbt  oder  fortgespUt.  Dabei  hatten  wir  8*  Wirme,  und  ee 
war  kein  Vergnügen  sich  nur  TOn  Stürmen  trocknen  zn  lassen;  aber  in 
solchen  Aagenbli(  kon  denkt  man  an  dergleichen  nichts  nnd  nach  ein  paar 
Standen  war  ich  auch  wirklich  trocken  geweht. 

Inzwischen  war  <ler  Slond  aufgegangen.  Sonst  wird  sein  Erseheinen 
in  Stunnnächteu  von  deu  beeleuleu  früh  begrüs&t  uud  übt  einen  beruhigeudeu 
RinflnsB,  aber  beute  tmg  er  nur  daan  bei,  den  scbaoerlidieii  l^dmdt  des 
ringsum  wtttbenden  Tobn  Wabobn  noch  an  Turtiefen.  Sein  pistsliebea  Er- 
sdielnen  und  Wiederrerscbwinden  hinter  den  sich  jetst  in  toller  Bast  jagen- 
den Wolkenmassen  war  geradezu  sinnverwinead  und  nmcbte  ans  scbwindlicb, 
so  dass  wir  die  Augen  abwenden  mussten. 

Er  gab  indessen  soviel  Licht,  dass  wir  an  das  Aufklaren  des  Decks 
gehen  konnten,  Der  angerichtete  Schaden  war  ganz  bedeutend,  wenn  anch 
glücklicherweise  der  Sclii&skürper  selbst  nicht  bedenklich  gelitten  hatte. 

Wur  waren  einige  Stunden  dabei  bsscblitigt,  aber  es  hatte  den  An- 
schein, abi  ob  die  Anliegung«i  der  Nackt  kein  Ende  nebmsm  sollten,  nnd 
abennals  wurde  nnseren  Nerren  Schweres  sugemntbet 

Der  auf  der  Back  postirte  Ausguck  meldete  ein  Schiff  an  Steuerbord 
an,  und  ein  Nachtfemrohr  bestätigte  die  MeMnng.  Aus  ilcni  gräulichen 
Däauuerschein,  den  der  Mond  und  die  schäumenden  £iUmue  der  Uber- 
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hrechemlen  Seen  auf  «lie  Flnth  warfen,  tanihte  ein  dunkler  Soliatten  auf. 
Bald  i&eigteu  sich  auch  deutlich  die  Uiuriäse  eine«  jb  uhrzcugcs,  uud  m  meinem 
Seireeken  erkmnte  idi^  daee  ei  unter  eineni  Pn»  von  Segeln,  der  nadi  iee> 
mlmiiacben  Begriffen  bei  eolehem  Wetter  gemdem  walnwinnig  geneant 
werden  musste,  direkt  anf  ime  herunter  kam. 

Die  sich  vor  ihm  iiufthiSrniende  Bu|?wenc  I  ti^te  wie  ein  Feoerberg, 
nn<l  ebenso  glühten  die  neben  seinen  Seiten  nnflaufend^  Wogen,  swilcäai 
denen  sich  der  <lunkk'  Rumpf  cespenstisth  abzeichnete. 

Mit  rai»euder  Fahrt  kam  der  Fremde  daher  {,'esau8t;  wir  selbst  laffen 
unter  anseren  Sturmsegeln  so  gut  wie  siiil,  kounten  nicht  aasweichen,  uud 
wenn  jener  seinen  Knrs  beibehielt,  dann  unuete  er  ans  in  wenigen  Minnten 
■eieolunetteni. 

Uns  stockte  der  Athem;  rach  die  Mamunlinft  wnsste»  vm  wen  ee  sicfc 

handelte,  und  starrte  wortlos  und  wie  geUdunt  anf  den  Segler,  der  wie  te 
fliegende  TIulKindor  anf  uns  heran  stärmte.  Kaum  noch  500  Schritte  war  er 
entfernt.  Schim  trn^  der  Sturm  das  dumpfe  Renschen  der  Wt«rn},  die  er 
durchschnitt,  an  unser  Ohr,  und  wir  sahen,  wie  sie  an  seinen  Seiten  bis  i>\h  j\ 
sor  Verschanzung  hinauf  züngelten,  als  wollten  sie  das  Schig  mit  ihren  natü»en 
nnd  doch  erglühenden  Armen  umklamnern  and  mit  sich  hinabaieben  in  die 
nneigrflndliche  Unth.  Wie  eine  Eisrinde  legte  es  sieh  an  nefai  Bun;  noek 
wenige  Aogenblieke  and  onser  flchieksal  wer  hesiegeltk  Der  Anuftde  Hhrte 
keine  Laternen  —  wie  ein  Nachtgespenst  der  Tiefe  nsinn  er  nnanfhnitsani 
seinen  verderbenbringenden  Weg. 

Da  jreschah  etwas  Wunderbares.  Entweder  musste  man  anf  ihm  uns 
gesehen  haben  oder,  wie  wir  sp?tter  wohl  rieht i^^cr  muthmassten,  dm  Euder 
sich  durch  Zufall  von  nQlhät  anders  gelegt  haben;  denn  er  änderte  plötalich 
seinen  l^urs  und  ging  in  ungefähr  30  Schritt  Entfernung  hinter  unserm  Heck 
▼orbei.  Ein  Stein  ilel  ans  um  Hersenf  nnd  wir  ethmeten  tief  «nf;  die 
graose  Qefahr  war  gnidig  abgewendet. 

Durch  mein  Femrohr  konnte  i4dl  deatlieh  das  Deck  des  Fremden  über- 
sehen, aber  kein  lebendes  Wesen  war  auf  ihm  zu  entdecken.  Wo  war  die 
Mannschaft?  Hatte  sie  das  Schiff  verlassen,  ibt  r  wannV  Ein  Seitenboot 
fehlte,  aber  konnte  es  nicht  fortgesehiagen  sein,  el)ensu  wie  eins  der  uaarigen, 
und  in  den  letzten  8  bis  10  Stunden  war  es  uumöglidi  geweaen,  eines  aus- 
zusetzen. Oder  lag  die  Besatzung  vielleicht  krank,  war  sie  aus  Proviant- 
and  Wessermangel  entkrtftet  nnd  versehmaohtet^  nnd  hatte  sie  deshalb  des 
SehiS  sich  selbst  llherlassen  mllsseo,  das  nnn  stenerioe  doreh  Nacht  nnd 
Stenn  dahinraste? 

Wer  wusste  es  I  Das  Meer  birgt  ja  in  seinem  Schoosse  so  viel  granea- 
erregcnde  Geheimnisse  von  namenlosen  Leiden  der  Seeleute,  die  es  mit  nn- 
durchdringlif hem  Schleier  bedeckt!  Wir  hatten  aber  auch  keine  Zeit  darüber 
nachzudenken,  denn  das  erschütternde  Drauia  war  noch  nicht  beendet.  Kaum 
hatte  der  Fremde  unser  Heck  passirt,  als  er  plötaUcb  wieder  seinen  Kurs 
ftnderte  nnd  dicht  an  den  Wind  sehoss,  so  dass  er  Jetst  in  See  paraOel  mh 
ans  lag.  Das  war  wieder  ein  so  nnseendinnisdhes  ManOver,  dass  es  onnritglu^ 
absichtlieh  gemacht  sein  konnte,  und  die  unausbleiblichen  Folgen  Heesen  aodi 
nicht  aal  sieh  warten.  Die  ToUen  Segel  konnten  nicht  im  entferntesten  den 
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g«w»ltig«ii  Dnidi  4m  j«tst  teilwirti  eintominttndwn  Wind«  fenihaltaii.  Iflt 

«taem  dnmpfen  Knalle,  der  wie  eii.  f  rner  Kanonenschnss  klang,  barsten  fli« 
und  brachen  Stangen  und  Ruaen.  Einen  Augenbliek  peitachteo  jene  nocb  im 
ätanne,  dann  zerstoben  sie  wie  eine  Bauchwolke. 

Unmittelbar  danach  brach  auch  eine  inficht iu'e  Stuizsee  über  das  Vuider- 
theil  und  wari  gleichzeitig  den  Kopf  des  nnglücklichen  Fahrzeuges  hernni. 
Bs  bogaiui  wieder  zu  segeln  und  drehte  nach  der  anderen  Seite  auf,  am  dort 
TOB  oeoeB  Sturmoen  flberllittliet  zu  werden. 

Kit  gepiewtem  Heraen  aalien  wir  dieaen  Veraweiiangskampf ;  ar  komite 
nicht  lang«  mehr  wllueii.  Und  wenn  nnn  deniiorh  sich  Menschen  an  Bord 
befanden,  was  inusten  sie  fflhlcn?  Oh!  ^  Überrieselte  ans  kalt  bei  diesem 
Gedanken.  Dann  h;itten  sie  anoh  nir^  crcwhen,  tiihI  wir  —  wir  waren  ohn- 
mächtig lind  konnten  ihnen  tint/,  der  genügen  Entfci innig  keinerlei  Hilfe 
leisten  iu  ihrer  verzweifelten  feceleuangst  und  Todesnutli, 

Da  schoss  ein  Feuerstrahl  in  die  Nacht  empor.  Zuerst  glaubten  wir, 
ea  aei  ein  Signal,  aber  nur  an  bald  erkaanleii  wir  den  Irrthom.  ,Daa  Sohiü 
bramt!*  rief  der  Waehoffiaier,  ond  er  b»tte  Beeht  Yiellelebt  war  ei  mit 
Koblen  geladen,  die  aicb  aalbat  eotafindet»  das  FSner  batte  lange  gescbwilt 
und  war  nnn  in  helle  Flammen  ausgebrochen. 

Der  Strahl  vers(  hu,uid  in  rincr  fTischtwcIle.  die  sieh  wie  ein  dichter 
Nchcl  über  das  Fahrzeug  autibreit^t«.  d.inn  zilTiL'^olte  er  wieder  empor,  breiter, 
inikhtisfer  und  wie  eine  glühende  üeissel  vuiu  Sturm  hin  und  hergepeitscht, 
uiu  abermalfi  zu  verschwinden.  0  Gott!  man  spricht  wohl  viel  von  den 
ScAopsekan  des  Meeres,  von  seiner  Brbarmungslosigkeit  gegen  mensddlehea 
Lddan»  nnd  tiefes  liitteid  erfflllt  die  Brost  —  aber  was  will  das  alles  ssgen 
gegen  die  Smpfiadnngen,  die  l>ei  diesem  Anblicke  nnd  dieser  Umgebong  unser 
Inneres  bewegten  und  zerrissen. 

Das  Branden  und  Bransen  der  See  in  ihrem  unhoiinlifhen  Phosphor- 
lichte, die  den  Ilininioi  ntR-h  immer  zerkliiftenden  Blitze,  du.'^  ebenso  blitz- 
nrtiyt!  Hervorlent  Ilten  und  \Viedervers<;h\viuden  dm  Mondes  in  dem  zerrissenen 
bchwarzeu  Gewölk,  die  heranstürmenden  Riesenwellen  mit  ihren  überbrechen- 
den  Klnunan,  welche  daa  Terfebmta  Scbifl  vor  sich  herjagten  wie  der  wilde 
JIger  mit  seiner  Mente,  das  Heolen  des  Starmee  in  der  Tskelage  mit  aeinem 
sebrillen  Kreiscben,  das  wie  ein  fenatisdies  Hohngeläcbter  anf  die  Sebreckens» 
lante  klang,  die  sich  jetzt  möglicherweise  von  jenem  dunkeln  Schatten  ans, 
der  wenifi^e  hundert  Sthritte  entfernt  als  Spielball  der  Elemente  diente,  in 
diesem  Aui^enldiike  znii'  niMiniol  emporrangen  —  wahrlich,  alle»  «las  machte 
einen  furchtbaren  Eindruek  auf  uns  nnd  Hess  unser  Blut  erstarren. 

^ucb  einmal  erhob  sich  eine  blutrotbe  miichtige  Feucrs&ule  in  die  Luft 
^  dann  war  nnd  blieb  alles  dnnkel.  Daa  Sobiff  war  verschwunden,  mög' 
lieherweise  durch  eine  (iasexplosion  auseinander  gesprengt.  Die  schweren 
Wogen  Toiitsn  über  die  leere  Stitte,  aber  anseheinend  niobt  mehr  so  wild 
und  regellos  wie  vorher.  Bs  war,  als  ob  sie  befriedigt  seien:  sie  hatten  ihr 
Opfer  gehallt. 

Allmälilich  Hess  der  8turm  nach;  mit  Tagesanl>ruch  konnten  wir  die 
gerefften  Marssegel  setzen,  aber  die  yfewaltiire  See  wolUe  sich  noch  immer  ■ 
nicht  legen.   Für  uns  hatte  sich  der  Wind  imiuer  uielu  nuch  rechts  gedreht. 
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so  (iass  das  Schiff  gerade  mit  dem  Kopf  gegen  die  Richtung  der  Wellen  la^;. 
Erst  jetzt  bei  Tasrcslif  h^  konnten  wir  ihr<»  ausserordentliche  H?^he  wahr- 
nehmen. Wenn  eine  derselben  uns  auf  ihren  Kücken  emi^rtmer.  »lann  i:luulit«n 
wir  auf  der  Spit/e  eines  Berges  zu  schweben,  und  wenn  wir  diiuu  wieder 
unter  einem  Winkel  von  fast  45  <^  in  das  Thal  hinabglitten,  dann  lieschlicli 
nns  oft  dM  GefOhl,  als  gingen  wir  direkt  in  den  Ahgnuid,  aber  onacve  gtte 
,Elbe*  Bchwaniiii  wie  ein  Kork  rnf  der  Weaeeribith. 

Ich  mass  die  Wellei)h«)h< ;  sir  ix  truir  vom  Thal  bis  zur  Spitae  OOFnie, 
das  Doppelte  von  dem.  was  ich  je  bei  schweren  Stflrraen  in  andern  GewlMem 
beobachtetf  Vcv  Tntx  lir.uhte  nn«?  anrli  »  ine  mHo  T'oliori^ic  ht  dessen,  wns 
die  Sturzsee  an  IHlifil  .loueri.  litet.         wur  «-in  /it'iiilicb  Uoiitloser  Atil>lirk. 

Von  Devk  alkü  iortgeschlagen,  die  ÜHmpIbarkasse  stand  quer  üt^tt 
l^nsTB  und  hatte  lUe  Yerschanznng  eingedrückt,  das  Fortepiano  in  meiner 
Kajüte  war  mngeworfen  nnd  nerbroelmi,  die  Wieoheettteke  and  Kleider  In 
tUe  Tenchiedensten  Winkel  dee  Schiffee  oder  Uber  fiord  geepQtt;  das  lebende 
Vieh,  Schweine,  Hltfaner,  Xnten  uitsammt  ihren  BeliUtern  sporloe  rerschwun- 
den,  die  KambRse  zertrümmert,  ein  Seitenboot  verloren  und  siimratliebea  l«iee 
Tauwerk  Rn«ts'Prlii>r<is  hiinirt  n«!  --  kurz,  in^njic  Dc<  k  sah  an«,  wif»  ein 

wü^te*!  Schlachtfeld.  uikI  es  i;al»  Tage  lang  zu  thun,  ehe  alles  wieder  einiifcr- 
massen  in  Ordnung  ifebrarht  war. 

Fernerhin  wurden  wir  auf  unserer  Reise  vuu  ähnlichen  StUrmeu  vor- 
Mshont  nnd  kehrten  nach  2V*Jttkriger  Abweeenbeit  wohlbebelten  in  die  Heunath 
larftok;  aber  jene  ecUininie  Qydonennarbt  dee  21.  Jnni  ist  nnmipeBsen  nnd 
80  lobendig  in  meiner  Brinnemng  haften  geblieben,  als  bitte  kh  sie  nitht 
?or  30  Jahren,  sondern  erat  gestern  durchlebt. 

Mittwoch,  ;\.  Januar  1894. 

Herr  Pi'< )f  Dr. ,) uliiis  E u t i n aUH  Strassbarg:  iUuulels- 
wege  ans  Indien  nach  dem  Mittelmeer  im  Alterthom. 

Die  abeodlindiscben,  insbesonilere  die  am  Mittelmeer  wobnendeo  Vaiker 
stellten  sehr  bald  gestolgefte  Ansprache  an  den  Oenoss  des  I^ehens.  lUe  sie 
nnr  durch  Imxnsproduktc  Itefriedigcn  konnten,  die  in  ihrer  Heimath  nicht 
Vorkamen,  «ondern  dorn  Wunderland  Indien  cntstnnMnten  Da  <lio  Tiulier  ihre 
Waaren  iiidit  anlnatii.  diese  vielmehr  abtreliult  winlt  ii  innsston,  iraten  die 
Semiten  als  \  erkohi  s\ mnittler  auf  und  i>tg«lwii  aiä  HaudltT  nach  Indien. 
Sie  ^crfalieu  geugraphiäch  in  zwei  Gruppen ;  die  nürdlichc  bilden  die  Assyrer. 
PUtalixier,  Joden  nnd  Ammler  oder  Sjrer,  die  sieh  wieder  in  B«byl<>nier, 
Paln^rener  und  MabatAer  teheiden;  die  südliche  besteht  ens  den  Arabern. 
Sabften,  Hin^|«fen  und  Abessinitni,  doch  hnben  die  letsteren  nnd  die  Amher 
nie  gehandelt.  Die  Phönizier  befuhren  den  atlantischen  Ocean  und  nut  den 
Juden  gemeinsam  fuhren  sie  von  Elat  ans  nnrh  (»phir.  das  offen Inr  :\n  der 
indisrlicn  Kiistr  I^ic  Phönizier  siliciaen  Elat  bahl  d^n  .Iii'leii  allein 

lilMii labüeu  /.n  hahm  und  gründeten  in  (verrhae  am  pcrsis<  lien  Meerbusen  eine 
neue  Station  für  tlcn  Handel  zwischen  Indien,  Habybin  und  Dtuuaskus.  Cm 
das  Jahr  780  r.  Cht,  wurden  die  Jnden  von  Bdomitem  nnd  Aranleni  ans 
Klat  vertrieben,  etwa  TiiN)  v.  i'hr.  iierrhae  von  Nebnloulnesar  dem  babjlonisdien 
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Reiche  einverleibt.  Alexamier  der  Urussc  erkannte  mit  scharleui  bandels- 
polititehiii  BUek  die  Be^tang  den  indiadMn  Handsla,  wnttte  aHer  tooli, 
da»  dieiar  niebt  dareli  Peni«ii  Minen  Weg  nelimeii  koonte  und  deae  rach 
keine  Scliille  ant  Indien  mr  Enpkratmflndniig  kamen.  Alle  KBetlickkeii^n, 

der  Wcihrnu'  1)  iles  ^'iri<  klichen  Arahienii  die  Gewürze,  Edelsteine.  Farbstoffe 
iiml  ncwclio  IinlieiH  mid  Chinas  kamen  ntif  die  Jliiiktp  vnn  B;il".\l"n  und 
Alexandrien  auf  dein  Rücken  i\pr  Kiunoele  aus  Aral)ieii.  I'iu  m  erfahren, 
an  welchem  Punktf»  <ler  Küste  <\c.  in  dieses  Land  »  intrarn  plante  Alexander 
eine  L'uiscbiSung  Arabiens,  starb  aber,  bevor  der  i'lan  isur  AosfUbrimg  ktuu. 
Brü  mit  d«r  Aiabreitung  der  rikuiadieii  Henaehafl  in  Syrien  im  ertten 
Jakrkniiden  v.  Chr.  wurden  Fiorteohritte  in  der  Erkenntniae  der  Vermittlnng 
des  indiscken  Handelt  auf  dem  Uebeilandweg  durdi  Arabien  geuackt.  Die 
Römer  erkannten,  daes  die  Nabatäer  die  Waaren.  die  sie  auf  den  Markt 
brachten,  von  den  ihr  Monopul  eifersüchtig  wahrenden  Sabiiern  uiüI  Hiinjarcn 
!in  der  ürcnM  Pinptiiiixen  und  wollten  deshalb  diesen  letzteren  die  Südspitze 
Arabiens,  il  is  i^iiicklichu  Arabien,  den  Landungspunkt  des  indischen  Handels 
entreisbt'ii,  wozu  ihr  Feldherr  Aolius  Uallus  2ö  v,  Chr.  eine  Expedition  aus- 
rüstete. Auf  den  Batk  des  Nabatäers  Syll&as  fahr  er  m  Schiff  Ton  Egypten 
naeb  Lenkekume,  das  naeh  den  grOfiten  Entbefarongen  errei^l  wnrde.  Anf 
dem  Landmaisch  rafften  Senchen,  Hnnger  nnd  Dnrst  fast  das  ganie  Heer 
dabin,  wenige  kamen  schliesslich  zurück  nnd  Ininnten  von  dem  unglücklichsten 
Feldznj?  erzählen,  den  je  römische  Trui)pen  versucht  hatten ;  die  Römer 
kannton  das  r>;ind  nicht,  wie  ps  jof/.t  bekfinnf  i«t,  hcs^^nders  denr  Vortraprenden. 
der  es  langer  bereiste.  Anlfiillend  bleibt  bei  dfui  Il:uid«d  mit  Imlieii  der 
l'mstand.  dass  die  Waaren  nicht  zu  Schiff  bis  an  die  Landenge  von  Suez 
gebracht,  sondern  auf  dem  Landweg  durch  ganz  Arabien  befördert  wurden; 
die  Erkiftnmg  liegt  darin,  dass  die  üchiSfahrt  im  rothen  Meer,  besonders 
wegen  der  WindverbKltnisse,  im  Alterthnm  nwb  schwieriger  war  als  jetst, 
der  Bau  von  Schiffen  nnd  ihre  Unterhaltong  ans  Uangel  an  Bauholz  in  den 
holsannen  Ländern  sehr  schwierig  nnd  theuer  war,  und  Seeräuber  die  Ge- 
fahren des  klippenreichen  Meeres  erhöhten.  Man  suchte  einen  nahen,  be- 
ijuemen  Landnnijspunkt  nnd  f;ind  ihn  in  dem  ^glücklichen  Arabien.  Inner- 
arabien ist  eine  Hochelicn«  v.in  »  twa  ;UXXJ  J  uss  Höhe,  im  Süden  Wüste,  im 
Norden  für  die  dortigen  genügsamen  Thiere  uothdürftige  Nahrung  bietend; 
von  ihr  dnrdi  Gebirgsketten  getrennt  liegt  am  rothen  Meer  ein  heisser 
KUstenstricb,  in  seinem  sttdliehen  Thetl  das  glfiekliche  Arabien  genannt,  von 
Hin^^ien  nnd  Sabäem  bewohnt.  Die  Königin  von  Saba  der  Bibel  gehört 
keineswegs  ins  Reich  der  Fabel,  das  Land  war  reich  an  Schätzen  und  in 
vonuuhame<l;inischer  Zeit  anch  reich  an  Litteratur.  iJie  HauptstniUc  des 
glücklirhf'Ti  Ar;«l»iens  waren  Marialm  unil  Kaue  Eniporium ;  ein  y*l  Fuss  hober 
Steindanuii  siienfe  da;»  Flnsiwtbal  iil',  ein  weitverzweigtes  Netz  von  Kanälen 
Sorgte  für  die  Bewusüerung  de»  La.ude8.  L'er  Damm  wurde  vefna<)idfan%t, 
etwa  iflO  n.  Ühr.  nach  heftigen  Begengflssen  wurde  er  fortgerissen,  die  Be- 
vOlicernng  nmsste  auswandern.  Das  Land  barg  aber  auch  Schitae  an  Gold^ 
sein  wichtigstes  Ensogniss  war  der  Weihrauch,  der  im  Alterthnm  in  geradezu 
fabeihafCen  Massen  beim  Gottesdienst  verbrauehr  wunle :  nach  dem  Bericht 
Hevodots  wurden  im  Tempel  des  Bei  zu  Babjrlon  jährlich  etwa  680  Zentner 
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Weihraucli  twteüuit;  Mmlkib  wird  der  Yetimuicli  von  Wtilmidi  in  aad«m 
Tempeln  geweeen  tein,  aller  WeUmmch  wneto  mm  amacliUeaftlicli  «a  der 
Slldkttete  Arabiens,  bierhin  kamen  die  Frodokte  Afrika«,  UetUn  worden  mm 
aneh  die  aas  In^en  geschaffr,  lun  dann  gemeinsam  nordwärts  befördert  mi 

werden.  Dies  wird  am  Rumlc  des  (Icliirir«*«,  nnfrefitlir  atif  der  jetzigen  Pilc^er- 
Strasse  ^esclxdien  sein,  durch  Kaniwanen  von  etwa  tausend  Kiimpelen.  l»ie 
Beduinen  tiliubt'n  fiir  dtdeit  und  Wasser  sicherlich  eine  Al>i^nl)e,  verdieuten 
auch  sonfit  etwas  Geld,  so  dass  sie  den  Handel  begttni>tigteii.  Der  Weg  von 
Hariaba  naeb  Petra  war  in  etwa  siebiig  Stationen  getbeilt»  dl«  Himjaren 
bracbten  die  Waaren  bis  som  bentigen  el-Oala»  bier  worden  sie  omgeUtden» 
von  el-Hegr  bracbten  die  Nabatäer  sie  naeb  Omr  Hanptstadi  Petra,  von  wo 
sie  naeb  Gaza  nnd  Damaskns  gesebafft  worden.  Dies  alles  ist  ans  den  noch 
erhaltenen  Inschriften  zn  ersehen.  Die  eine.  Ackerbau  treibende  ILilftc  der 
.NabatHer  wohnte  in  Südbativlon.  die  andere,  Handel  treibende  nm  I'i  tra, 
das  einige  Tasrereisen  südüstlit  li  des  todten  Meeres  lie^t.  /wi-elien  li<di«  n 
Felsen.  L'ie  ßüuier  zerbtuiteu  105  n.  Chr.  die  von  ihnen  erobert«  bladt, 
wodoreb  der  Handel  einen  empfindlidMn  Stoss  wUtt;  am^  die  tob  den  Btaem 
selbst  prSebtig  wieder  beigestellte  Stadt,  deren  Trilnuner  nocb  erimlten  sind. 
Termocbte  den  Handel  nicbt  wieder  daoernd  mi  fessshi.  Die  Karawaaea 
moss  man  sieb  ähnlich  denken,  wie  die  beutigen,  auch  die  Strassen  nnd  die 
an  ihnen  liegenden  Kastelle.  Dies»  sind  zum  Sdnitz  des  Wassers  ni^lhig, 
das  in  mühevoller  Arbeit  durch  llensrlien  oder  Thicre.  wiei.st  Ks^el  in  <jri">s^e 
Teiche  2:e]>niuiit  \\ird,  um  den  grossen  Mengen  von  Menschen  und  Kauievkn 
a^ur  Labung  zu  dienen.  Die  Strasse  diente  etwa  bis  200  n.  Chr.  noch  dem 
Verkebr,  dann  soebte  sieb  der  indiscbe  Handel  einen  neoen  Weg  über  die 
Lftnder  am  Snpbrat  und  Tigris  nnd  Uber  Palmyra  som  Mittelmeer  nad  braebte 
diese  Wonderblnme  in  der  Wüste,  deren  Sftnlenreiben  nocb  bente  dia  Ba* 
wundening  ond  das  Bntsdekmi  des  Beschauers  henrormfen.  /.n  kurzer  Blflthe. 
Eine  Reihe  wandgrosser,  eigener  Qemftkie  des  Yortragenden  diente  mir  fir* 
läuieraog  des  Vortrags. 

Mitt\v(.(  Ii.  10.  Januar  1894. 

Herr  .  Ki  i(Mlri(  h  W  ill  aus  Krlangeu:  iteiseeriuiie- 
rnugeu  aus  Westborueo. 

Die  Reise  wunle  im  Auftrage  des  Professors  Dr.  Seleaka  untembaunen 

und  hatte  den  Zweck  M  ircri.il  und  He  dtachtungen  filr  specielle  entwickelungs- 
geschichtliche  f^tndieii  /.ii  samuKdn.  Am  .'U  Oktober  1892  wurde  die  borneani^ehe 
Küste  erreicht  I  »ie  .^eedamyfcr  musüteu  der  hohen  Barre  weijen  einen  l'mwe;^ 
durch  den  südliehca  Arm  des  Kapuas-Delta  machen,  um  in  den  >iurdiuiii  nach 
Pontianak,  der  Haoptstadt  von  Wcstbomeo^  m  gelangen.  Dem  Reisenden  fällt 
der  aosserordentliebe  Wasserreicbtbom  und  die  Breite  der  Strtaie  besondets 
anf,  die  snweilen  sogar  tiefer  sind,  als  die  See,  in  welebe  sie  abfliessen. 

Pontianak  ist  der  Haopthandelsplatz  der  Westküste.  Unter  den  etwa 
L'O.rvK)  Einwohnern  befinden  sit  li  über  12,000  Chinesen,  in  deren  Händen  fast 
<i<T  i:  inze  Handel  liegt,  öle  sind  d^rt  ^<hm  ^cit  Jahrbonderten,  jedMialla 
schon  lange  bevor  £uro|>äer  nach  Burneo  kauen,  ansässig. 
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Die  Sprache,  in  %vcl»'her  alle  Handelsgeschäfte  .ilt^einiulü  wcrrlen,  ist 
Küstenmalayisch,  die  Uhineseo  sprechen  dnssellio  hiuhät  oii^i nartig,  da 
ihrem  Lantbildangsvermögen  das  r  fehlt.  Merkwürdi|^  die  musscnhafte 
Einfulu:  der  aus  der  Mode  gekommenen  europäischen  Hüte  und  Dauieuiegen- 
■chunie,  die  mit  VorJIcbe  tob  den  chlaeBiiclwm  StatMrn  getragen  wtrto. 
Von  Baropton,  fpeeioU  HoUiodMn  wolmon  nvr  wenige  Beamte  vnd  OUUdere 
in  PontienalL  Das  Eanqptoilertel  maobt  einen  ongemein  frettndUeken  Bin-  • 
druck ;  ttbenU  wird  Blumenzucht  getrieben  und  swir,  da  die  wiederkolnrende 
Fluth  <h\n  GelBnde  unter  Waiser  Mtet»  in  ThonTaaen,  Petroleombleehen  oder 
Holxkasten. 

Der  an  Zahl  zweitftürkste  Theil  der  BeviVlkenuit^  l'untiiinaks..  die 
Halayeu,  welche  ehemals  tila  Eroberer  eingedrungen  üind,  spielen  in  folge 
ilner  ArMtMdiea  und  wnntigen  flUen  CbataktereigenaohafCen  eine  wenig 
annutkande  BaUe;  selbit  an  Dianein  aind  diMoUieB  nvr  mit  grotferToniclU 
an  gahrandNO. 

AmilAge  in  die  sumpfige  ümgebuni,'  von  Pontianak,  namentlich  Öfteres 
Verweflen  an  der  MeereskOste,  drängen  dem  Beobachter  die  Uebcrzeugung  auf, 
dass  das  AllnTinm  auch  unter  den  heutigen  V{'rhi11tnissen  noch  drr  S'oe  lu'doiitcndc 
liandstrei :k«>n  abgewinnt.  Beschleunigt  wird  d«r  Verlandnngsprocet^  dunli 
die  be&uadere  Küsten  Vegetation.  Mangle  and  Nipak  -  Palme,  namentlich  die 
letztere  dringen  mit  relativ  grosser  Schnelligkeit  vor,  FlussUberschwemmiing 
und  Flntb  befestigen  dann  den  von  der  Vegetation  gewonntoen  Gttrtel. 

Die  geologisdhe  Untofsnehuag  aeigt,  daas  Bomeo  an  Beginn  der  Tertür* 
seit  eine  Ineeigmppe  war,  deren  sdunale  Treaniuigsrinncn  aUnftblieh  Ton 
Dflnvinin  und  AUnviuni  ausgefüllt  wurden  nnd  an  welche  sieh  dann  in  der 
leeenten  Zeit  ernent  Allnviulland  anschld.ss 

Sagen,  welche  bei  den  Eingeboren»'!«  ülior  eine  Zunahme  des  Landes 
b^iehöü,  deuten  aul  diese  lokalen  Verhainuhse  und  sind  keineswegs  als  Be- 
weise für  eine  grosse,  allgemeine  Sintiiuth  zu  verweriheu. 

Die  aaUrsiehiB  Yoloane,  der  Sduradkan  der  Bewohner  der  anderen 
aandainealn,  sind  aUe  erlosohen. 

Die  orograpUsehan  Verhältnisse  aeigen  einen  mftchtigea  OeUigsang, 
nahe  dem  Nordrand.  Von  demselben  streichen  weniger  hohe  Gebirgsketten 
nach  Südwest,  Südost  und  O^t.  Ein  Centralgebirge  int  nicht  vorhanden.  Im 
äusseriten  Norden  ist  noch  ein  mächtiger,  isolirter  (iebii^^SBtock,  der  lüna 
bala,  derselbe  trägt  eine  Haube  von  m  iL'ciu  Schnee. 

Ausserordentlich  ausgedehnt  üind  die  Flusssysteme,  deren  Scbiübarkeit 
durch  Seedampler  bis  weit  ins  Innere  nur  duich  die  Barren  an  den  Mttndongen 
nnd  das  Treibhok  besdnrttnkt  wird.  Viele  Flflsse  stehen  dnnb  Kanite  unter 
sieh  in  Verbindung  nnd  sind  bis  weit  in  das  Qaellgebiet  ffir  Boote  beishrbar, 
die  fsat  die  einsigen  Befdrdeningsniitte!  in  Bomeo  sind. 

Vorallge  and  Nachtheile  einer  solchen  Bootfahrt  lernte  der  Vortragende 
besonders  anf  einem  gr^^scrcn  Ansflage  nach  Kgabang,  der  üaaptetadt  des 
Pttntenthuuis  Laudak,  kennen. 

Oer  Resident  von  l'niitianak  hatle  zwar  für  diesen  Ausflug  bcinen 
eigenen  Postdauipier  zur  Veriüguug  gestellt-  da  indess  am  zweiten  Eeisetag 
dessen  Sohrsnbe  brach,  luosste  die  Wdleneiae  im  Boot  genaeht  werden. 
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h>  NgaU.uii;  f;nul  »'iH'n  <\\f  irstc,  grtisse  Hochzeit  des  Fürsten  von 
LiinUak.  (jiisti  Aclnuetl,  mir  einer  ebenbürtigen  Prinzessin  stwtt.  Der  Vor- 
tragende vinrde  sauuut  •lern  holländischen  Beamten,  der  seinen  btUodigen  Sit 2 
in  Ngabftiij^  hat,  rar  Theilnahme  «n  den  F«ferliolikiiteii  «ingaladm.  die 
8  TMge  danerten  aad  vonmgiweiae  in  grosson  SolmMuerrftn  iMstanden. 
AnBMzdem  fand  fast  jeden  Tag  eine  betoadera  Geramonie  statt,  von  weldmi 
der  Vortragende  die  Darreichung  der  Uetebenke  ans  der  Landschaft»  die 
Ceremonie  des  Reiniirnngsbades,  das  Per  patjnr  d.  b.  das  Ansthoilen  der  ge- 
hackten Bliirtor  iiiitl  Nftfk  pentanarnn  M^r  die  sog.  Eröffnung  des  Claiubn 
(Bettvorhang,!  einer  kurzen  B<^sjirorhiin;^  imter/.oLr 

Kit  dem  Nack  i>entaugun  war  die  eigentliche  Uuch^eii  zu  Ende,  und 
der  Vortragende  begab  tidi  nnn,  wllnend  Gosti  Adinied  nnd  mit  Üni  dte 
gesammte  FOrsfeenliava  ein  Stägiges,  strenges  Fasten  m  beoliacliiett  hatte, 
im  Boot  in  Beglatfemg  des  Kontrolear-Aipiraaten  nach  dem  Mlngalcaflnss  sn 
den  dortigen  Bajaks.  Der  erste  Anftafhalt  wiinle  bei  dem  Verwalter  der 
Minijnka-Prt*\ in/-  Mas  Drachman  «reninnmen.  Der  nüclisfc  Tair  führte  dio 
Reisegosellsi  haft  in  das  Hans  rlcs  <  )l)erlianptos  dor  .Minijuka  -  Dajaks.  des 
Timinn^kun  vnn  J>iiii,'knn:r,  ^^■')selbsL  mehrtägiger  Aiifenthait  vorsresphen  wnr. 
Der  Empfang  bei  ilem  Alten  war  ein  Uberaus  leieriicher.  Uier,  wit^  später 
bei  don  Empfang  in  den  einaelnen  Kampongs,  bildete  vomdunlich  da  Habn 
nnd  Beifl  Qegenstand  des  Oastgeschenkes  an  den  Fremden,  welehe  Gaben 
unter  Beobachtang  grosser  FOrmliehkeitmi  flbenetcbt  wurden;  sie  biidetm 
gewissemasaen  ein  Opfer  an  die  Otitler,  deren  gute  Oesinnang  man  sich  sn 
bewahren  suchen  tnn^s 

Bei  dor  in  «len  Iwl^einUMi  TairPti  xnv  K-nnpotiüf  zw  Kanifton^  .uisi^e- 
führten  Wanderung,  die  hier  in  den  Vurbergen  nur  unter  grossen  ätrapa^ea 
ausgeführt  werden  konnte,  lernte  der  Vortragende  ein  Volk  kennen,  welche 
sieh  bald  seine  gitfsste  Zuneigung  erwarb.  Wohlangebante.  nach  einem  meilE- 
wArdigen,  kommunistischen  Herkommen  gemeinsam  bearbeitete  Beisfelder,  alle 
mit  ausgedehnter  rmfriedigung  gegen  das  Bindringen  des  Wildes  verwahrt, 
das  Dorf  aus  einem  eimsigen,  allen  Familien  gemeinsaiHL-n  Wohidiaus  be- 
stehend, in  Bomix  auf  Anssrhuitbkiins:  der  (Jeräthe  und  Waffen,  in  Flecht- 
arbeiten II.  s  ein  i^rcilicLfoncr  kiinsrU'ri>^v her  (Joschinnek.  nnd  dann  die  Hei 
jeder  GelegcuheiL  an  <lon  Ta^  tretenden  guten  Kigenyi  haften.  Zuverlässigkeit. 
Gastf reondschaft ,  Gutmüthigkeit  und  eine  gewistte  freie  Eitterlichkeit  de» 
Bendunens  fielen  vortheilhaft  gegendbw  den  Halsjrm  voL  Die  Eindrttcke, 
welche  der  Vortragende,  gleich  früheren  Beisenden,  von  diesem  Volke  mit 
fertnahm,  waren  nur  gute. 

Leider  herrschte  hier  ebenfalls,  wie  auch  anderwärts  auf  Borneo,  früher 
die  schauerliche  Sitte  der  Koidjftgerei.  und  die  Siegeszeichen  hängen,  der  Stolz 
d«  <^  Kanipongs,  in  ihrem  oft  sonderbaren  Auspats  ttber  den  ILocUierden  der 
J?reuitlen. 

Durch  die  fortgesetzten  Fehden  unter  den  Stammen,  welche  durch  die 
Kopfjägerei  hervorgemfen  werden  oder  wurden,  entstand  jene  unselige  Zer- 
splitterung, welche  die  weitaus  kriegttOchtiger  veranlagten  Di^*^ 
BotmKssigkeit  der  Malayen  gebracht  bat.  Letalere  beuten  heute  noch  die 
Besiegten  oft  in  brutalster  Weise  ans,  und  die  Holunder,  wddie  die  V«r> 
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hiUtnisie  and  ihren  ung-ün;<tiiren  EinÜnss  anf  die  £iitwi<  ki  hitig  iles  Landes 
Wohl  kemiPTi,  thnn  glekhwohl  niclits,  nm  diese  Zustünde  zu  äivlern :  donn  nus 
ein*T  f.ils.  h  unijelirachten  Sparsamkeit,  weKhe  liauiitsiu-hlieh  «lein  Parlamente 
i\m  Mutterlandes  £ut'  Last  fftUt,  begntigren  sie  gicli.  die  ^[ala^eu  durch  die 
Dajaks  tmd  umgekehrt  die  Dajaks  durch  die  3Ialü>en  in  Schach  Imltea 
fiiwuii.  Nor  mf  dinae  Weise  ist  es  ni9gUdi,  ein  Land,  so  gross  wie  Dentsdi- 
Inad,  nit  einigen  BnUilkoai  Kokminltnipiien  sn  beiMutehen. 

IHe  filtekceise  nneh  Ngnbnng  «nr^  dn  melireie  ysaseifcPe  paaiirt 
irarden  nniBSten,  auf  dem  inittlerneik-  'Inrch  Re;genL'i\sse  ^"^eschwellten  Minijnka- 
dnss,  namentlich  für  die  Bootlentc  nicht  nnj^efährlich  geworden.  Nur  die 
Gewandtheit  der  als  Hilfsinannschafrpn  hornnofo/ncrenen  D^aks  veriittteto  den 
Verlust  eines  Menschenlehens  nml  lics  einen  Hintes. 

In  Njrahang:  konnte  <Ut  Vfi  tr  if/<'ude  duiia  iukU  den  letzten  Theil  des 
UocbzeitsfesteH,  das  grosse  Beiniguu4;ähad,  mittuai'.heu,  da  dassellra  infolge 
eines  Tnuierfaülee  in  der  Mntlielien  Familie,  am  8  Ttge  rstschoben  wofden 
war.  Nadi  einer  Gesanuntabwesenkeit  von  2B  Tngen  kebrCe  derselbe  dann 
gtlteUidi  nach  Pontianalc  saittok. 

Mittwooli.  IT^Jannar  IHIU. 

Herr  (7eli.  Rcirit'iniigsrath  Willielm  Lauuharilt  aus 
HaBuover:  Dar  Nord*OatHee*Kaiial.*) 

Die  CießihriieUwit  des  flchtHialirtsweges  iwImImii  der  OstMe  und  der 
Nvtdsee  dnrdi  die  wecMnden  Strömungen  des  Sandes  nnd  dordi  das 
stflmriscilie  Skagerair  nnd  Kattegnt,  sowie  der  Umweg,  der  anf  dieser  Fslirt 
fttr  viele  Reisen  »ich  eru^ah.  tnusste  schon  frühzeitig  den  Gedanken  wecken, 
durch  die  nicbt  alUcabreitc  und  niedrige  jütische  Halbinsel  einen  binnen- 
liindts*  hen  Wawerweg  zwischen  beiden  3Ieeron  herzustellen.  In  der  That 
wnrde  auch  schon  vor  einem  halben  Jahrtausend,  in  den  Jahren  1391  bis 
l'di)^.  eine  solche  Wasservtrbindung  von  der  Stadt  Liibcck  durcii  den  Bau 
des  Stecknitzkanals  ausgeführt,  der  die  Steckaitz,  einen  Nebenflnss  der  T^ve, 
mit  der  bei  Lanenburg  in  die  Blbe  einmündenden  Delvenaa  verbinM  Bs 
ist  dies  wohl  der  Uteste  Schüfabrtakanal  Boiopas.  der  indessen  nnr  für 
kleine  Üachgehenile  Binnenschiffe  benutzbar  ist.  Per  von  der  Stadt  Lfibe^ 
SMt  Jahrhunderten  gehegte  Wunsch  ihn  für  i^rossere  Schiffe  gangbar  zu 
innehon.  wird  endlic  h  jetzt  <luri  Ii  d-  n  l'.itu  des  Elbe  -  Trave -  Kanals  in  Er- 
füHuiiL:  irehen,  welcher  mit  grosseren  Breiten-  und  Tiefenabiuessungen  der 
Linie  des  alten  Stecknitxkoaals  folgt,  aber  auch  nar  fttr  BinnenscbiSe  ein- 
gerichtet wird. 

Für  einen  SeesohiJllslirtskana]  awiaehen  der  Ost-  nnd  Nordsee  wnrde 
im  Lanfe  der  letiten  Jatuhnnderte  eine  grössere  Ansah!  von  Linien  in  Vor^ 
schlag  gebracht  und  mehr  oder  minder  eingehend  bearbeitet.  An  der  Ortsee 
wurden  als  Ausgang^onkt  der  Reihe  nach  alle  Heeresbuchten  von  Kolding 
im  Norden  bis  znr  Lüheeker  Bucht  im  Südm  ^e\v;»hlt  wührend  der  Kanal 
im  Westen  entweder  unmittelbar  in  die  Nordsee  an  der  Weatköste  Schleewig- 

*}  Abdruck  aus:  Geographische  Zeitscluilt  (.Jahrgang.  18Uö.  ^.  Üelt. 
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Holstf»iTii>  /.uisclien  Rüte  niifl  Hasnin  uiUndete  oder  znr  rnterelbo  /wisohen 
Glückstailt  uikI  IJiunsbüttel  geführt,  war.  Von  d!e!?en  verschiedenen  ijnien. 
deren  Zalil  iiabe%u  zwanzig  beträgt,  wurde  io  den  Jahrüu  1777  bis  1784  <kr 
Eiderkanal  unter  Christian  VII.  von  Dinemark  zur  Auslflhmng  gebracht. 

Die  Bider  endtien  üb  die  tob  der  Natar  ttr  die  YerUodaig  faeite 
Meere  vorgeseieliiiete  Liaie.  Sie  eateprisigt  eftdUdi  von  Kiel,  dndHtiM 
in  ihron  oberen  Laufe  eine  Reihe  grösserer  and  kleiaerer  lAndieen,  woidtt 
8i<-h  erst  westlich  nnd  fliesst  dann  in  einem  Abstände  von  10  bis  15  km  vee 
der  Kieler  Budii  in  nahezu  nördlifbcr  Rt('litun<^  bis  znin  Flemmhndersee. 
Vom  Anstritte  aus  ilcm  nördlichen  Kmle  dieses  Se«8  zieht  sie  sieb  in  ripl- 
lachen  grüsseren  und  kleineren  Windungen,  im  allgemeinen  in  westlicher 
Richtung,  quer  durch  Holstein  Uber  Ren<lsl>uig  nach  ihrer  Mündung  in  aie 
NoidMe  bei  Tönning.  In  der  Bretreduing  vom  Flemmlmderaee  bii  T5nning, 
*nl  eine  Linge  von  etwa  100  km  bildete  die  Säder  den  Lininurag  des  Keaei^ 
wlUirend  von  Jenem  See  ab  Ins  nach  Holtenau  an  der  Kieler  Bneht»  in  einer 
Dülge  von  etwa  14  kni,  ein  Kannibett  aiug<^;raben  wurde,  welohes  sich  der 
unebenen  Gestaltung  des  Geländes  in  manchen  Kritmmungen  anschmiegt. 
Von  dem  in  7  ni  Meereslirdie  lieirenden  Wasserstande  des  F!einmbnder«e«s 
wurde  ilie  Si)iei;elliiilie  des  Kanals  asur  Kieler  Bucht  dnrtdi  drei  Schleusen 
iiie4leigeiühit  und  in  gleiclicr  Weise  nach  Westen  hin  durch  zwei  Schleusen 
zur  Höhe  der  östlich  von  Rendsburg  liegenden  Obereiderseen  gesenkt.  Die 
Kanalisirung  «ler  Eider  warde  bis  Bendsbnrg  durchgefflhrt  and  nerdweitHeb 
dieser  Stadt  durch  eine  Schleuie  abgeeehlossen,  Ton  der  ab  der  natüilidie 
Lanf  der  üntereider  die  Verbisdang  mit  der  Nordsee  bildet  In  der  awiscbss 
Deichen  in  niedrigem  Gelände  eingeschlossenen  Untoreider  reicht  die  Flotb- 
nnd  Ebbebewecfnnir  bis  nach  Rendsbnri^  hinauf.  Her  173  km  lange  Eiderkanal 
hatte  31  m  ."^piegelbreite  und  3' 2  m  Tiefe,  war  also  nur  für  die  kleineren  See- 
schiffe fahrbar,  hatte  al>er  durh  einen  Jahresverkcbr  von  mehr  alts  -kXX)  .>cbiflt;o. 

Als  in  Preussen  nach  der  Besitzergreifung  Schleswig  -  Holsteins  im 
Jabre  iS64  der  Plan  rar  Hentelhmg  eines  Woiil  Omsse  TTansls  «Wer  ssf- 
genommen  wnrde,  dadite  man  merst  daran,  den  voriiandeBen  Bideiftsasl 
durch  Erbreitemng  nnd  Vertiefung  fttr  grossere  Sebille  bemitsbar  sn  msdMa. 
Man  nmsMe  diesen  Plan  aber  bald  aufgeben,  da  es  sich  als  nnausfübriiar 
erwies  oder  doch  ganz  unverhilltnissmiissig  hohe  llittel  erfordert  haben  wünle, 
in  den  vor  d>T  Eidermfmdnnii  layernden  SandbJinken  danemd  eine  irenngend 
tiefe  Fahrrinne  often  zu  halten.  Es  kam  auch  ilie  Rib-ksiebt  au!  die  tnf;ibren 
hinzu,  welche  für  die  Sehiftfiilnt  aus  der  starken  Braudung  in  »lern  Watten- 
meer vot  der  Kanalmündung  entstehen  uussten.  Man  behielt  daher  von  des 
alten  Bideikaaale  nur  die  Strecke  von  der  Kieler  Bncht  bis  Beadsboig  fb 
den  Linienrag  des  neuen  Kanales  im  allgemeinen  bei,  ftlirte  ibn  aber  m 
liier  ab,  den  Lauf  der  Bider  Terlassend,  in  sttdwestüeher  und  thdlweise  is 
fast  südlicher  Richtung  znr  Unterelbe.  Es  war  hierbei  der  breite  Saadrfteken. 
welcher  Holstein  durchzieht  nnd  die  Wassers«  beide  z\vis(  hen  Elbe  nnd  Kiiler 
bildet,  durch  einen  Einschnitt  von  etwa  10  km  Länge  und  in  22  01  grüsster 
Meereshöhe  xn  durchbrechen. 

Diese  Linie  wnrde  schon  im  Jaiuo  1864  durch  den  Geheimen  Ober- 
baurath Lentse  eingehend  bearbeitet^  allein  die  ganae  Angelegenheit  kssi 
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•Isinn  durch  die  grossen  Kriege  von  1^»>»?  uinl  1870—71  ins  Stocken  uivl 
wnr<lp  f>rst  1879  «innh  den  Ilainlmr^^er  ischiSsrhedor  Dahlstrom  wieder  iu 
Anri'i4uiit:  ^ebraiht,  der  in  Verl»indiini?  mit  dem  Bauuuterueliraer  C.  Veriug 
iji  UaiHiuver  unter  Zugrundelegung  der  Ltiuue»cli«)n  Vorarbeiten  durch  den 
Watmlwa'Lupeklor  Boden  iiB«ii  ainfilirllelMii  SBtwwf  für  den  Kanal  avf- 
aiellan  Ikas  nnd  ün  Rriolmegieniii^  in  der  Abaioht  Torlcgfee,  den  Kanal 
dnreh  eine  Aktieogeeetlsohaft  xat  Aasfnhrnng  m  bringen.  Die  Reicheregiernng 
hatte  aber  den  EMaehllUi  gefasBt,  den  Kanal  dnreh  das  Reich  zu  bauen, 
und  legte  der»!  Rpiehstaij  einen  darauf  1)ezrif,di(  hen  (Gesetzentwurf  vor,  der 
am  16.  Mar/  1  sHö  unter  der  Vorausseuuug  genehmigt  wurde,  dabs  zu  den 
auf  15B  Millionen  Mark  veransrhlagten  Küsten  Prenssen  ein  Voraus  von 
öO  Millionen  lei&te.  Nachdem  dies  am  IG.  Juni  1886  durch  «las  jtreubäiäche  Ab- 
geordnetwiliana  bewilligt  war,  wurden  die  Arbeiten  nnverifl^ieh  in  Angriff 
genommen  nnd  einer  beeonderen  Beidiebehfirde  nntentellt,  die  den  Namen 
,KaieerIiehe  Kaaalbaukommiwiion*  und  ihren  Bits  in  Kiel  erhielt. 

Bei  der  am  3.  Juni  1887  fon  Kaiser  Wilhelm  I.  in  feierlicher  Weise 
vort!renomm<»nen  OrnndsteinlegunL'  wurde  füi  die  Yollendnnfj  des  Kanals  eine 
Zeit  von  8  Jahren  in  Aussicht  ireiiommeu.  Diese  Frist  ist  mit  voller  Pünkt- 
lichkeit inne  gehalten  wonlen  und  in  den  Tag-en  vom  19.  bis  22  .luni  ist  in 
groesai'iiger  uud  leieilicher  Weise  die  Einweihung  und  Erüttnung  des  Kanals 

gefeiert  tfofden. 

Der  Kanal  hat  eine  Lttnge  von  98,66  lun,  eine  Sohlenbreite  Ton  88  m, 
eine  WeMertlef«  ven  9  m  nnd  eine  geringite  Waseerspiegelbieite  von  86  m. 
Es  können  sich  danach  fiberall  zwei  der  gr(>ssten  in  der  Ostsee  verkehrenden 

Uandelsdauipfer.  deren  Breite  12  m  uml  deren  Tieff^an^r  R  in  beträi^t,  be- 
gei^nen  unl  es  können  «Üe  irr-'SStcn  iSchiffe  «1er  deutschen  KriegsHuite  den 
Kanal  beiatiren,  zur  N<>th  selbst  an  einem  Handels^lampfer  vorttberlalireu ;  es 
sull  jedoch  die  Eignung  mit  grüssereu  Kricgsschiflien  von  den  U&ndels- 
fahneogen  hi  der  Bogel  in  beaanderen  Aniweieheetellen  abgewartet  werden, 
«elehe  in  einen  Abatande  Ton  Je  18  km  mit  100  ra  Spiegelbreite  angeordnet  sind. 

Der  Waeeeratand  im  Kanäle  soll  in  ganser  Llnge  gleich  dem  mittleren 
Wasserstande  der  Ostsee  sein,  der  zu  23  cm  nuter  Normalnnll  angenommen 
wird,  also  um  23  cm  niedriuer  als  die  filr  die  Nordsee  ansrenMuimene  mittlere 
Wnsserhöhe.  Ociren  die  wechselnden  Wasserstaude  der  Usi-  und  Nordsee 
ist  dei  Kanal  au  lieiden  Enden  dun  h  S.  hleusen  abafeschlossen.  Die  End- 
achleube  bei  Holtenau  an  der  Kieler  Bucht  bleibt  geöffnet,  so  lange  der 
Wasaerstand  der  Ostaee  niebt  mehr  als  einen  halben  Meter  linkt  oder  steigt ; 
sie  wird  demnach  im  Jahre  dnrcbschnittlieh  26  Hai  gescbloasen  werden,  wenn 
dnrcb  stavhe  nnd  anhaltende  Sfidweetwinde  das  Wasser  ans  der  Kieler  Bncht 
lunaiisgctrieben  oder  durch  heftige  Nordostwinde  hineingejagt  wird.  In  der 
Unterelbe  bei  Brunsbüttel  findet  dagegen  ein  Wasserstandsunter^^^hied  zwischen 
gewöhnlicher  Fluth  und  Ebbe  vmi  rund  2  S  m  statt  l)ie  Srhleuse  bleibt  hier 
während  der  Fluth  u^csrblosscii  uml  auch  nach  Eintritt  der  Klihe  so  lange, 
bis  der  Was^icrstuDU  in  <ier  Elbe  auf  die  Wasserhöhe  iiu  Kauule  gesunken 
ist.  Während  von  ab  die  Ebbe  weiter  sinkt»  strömt  das  Wasser  ans  dem 
Kanäle  in  die  Elbe  ab,  bis  bei  Eneiehong  des  gewOhnliehen  Ebbeetandee  die 
Sdileosenlhore  wieder  gesehlosaen  werden.  Die  Thore  bleiben  in  solcher 
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W«{8e  während  jeiten  Flnthwedieelt  3  bis  4  Stand«»  goOffnat  nnd  «s  llteisi 
in  diM6ir  Zm%  ein«  WiiM«nnMM  Ton  3  Wa  4  MiUioiita  Kn1»Üan«teni  «na  dflin 
Kuinl  Ab,  welche  m  «inem  gering«ii  ThiUe  aus  <1er  Eider.  aas  deren  Neben- 
flüssen und  Entwässernngskanälen,  aber  zani  bei  weitem  über^v  legenden  Theile 

'Inn  h  Znrtuss'  nn^  flor  Ostsee  ersetzt  winV  Dieser  Umstan>l  ist  für  die 
barkeii  tles  Nord-Osrsee-Kanals  V"n  u  esi  nrli«  her  Bedeutims^.  Zunächst  \Mr>l 
doruh  das  auüstroinende  Waü.ser  die  Einiaiut  von  der  Elbe  in  den  Kaiini 
in  «ebr  wirluatno'  Wdlso  gespült  und  vor  Vefscfalammimg  gesichert,  «odaaa 
wird  dnrcli  di«  Stri^ninDg;  in  Kanal«  nnd  dnrdi  den  SaligeludI  des  Ostaea- 
wasBttif  mit  dem  «r  danamd  gespeint  wird,  das  Einfriflnn  eo  endiwert,  dem 
er  Toraassicbtlich  eWnno  lanirc  eisfrei  bleiben  wird,  wie  die  Kieler  Bucht. 
Diese  bietet  aber  in  Bezug  axü  P]isl)ildang  sehr  günstige  Verhältnisse;  sie 
war  wlthrend  ftner  Rcuba«  htl^l^'s/,eir  von  44  Jahren  in  2n  Wintern  voll- 
>t;i)Hlig  offen  und  in  der  ganzen  Zeit  iiu  Durchschnitt  jilhrlich  nur  IVj*  Tage 
durch  Eis  gesperrt. 

Während  der  Ueffnung  der  Brunsbütttler  tjchleuse  sinkt  der  Wasser- 
etanil  im  Kanal«  nm  etwa  1,8  m,  was  sieli  allniihlicb  abnelhmend  bis  auf 
«in«  Lllag«  ron  «twa  60  Ion  im  Kanal«  erstreckt.  Um  aaeh  bei  diesem  ge- 
aonltenen  Wasserspiegel  die  planuiüssige  Wasiertiefe  von  9  m  zn  sichern,  bat 
die  Sohle  des  Kanals,  welche  von  Holtenan  bis  Rendsburg  horizontal  li^t, 
von  hior  bis  Brunsbüttel  ein  allmählich  zunehmendes  (i*  fülle  erhalten,  so  dass 
bei  horizontalem  Wasserspiegel,  wie  er  vor  dem  t 'cfini  ii  <ler  >t  hlensenthnre 
vurliamlen  ist,  vor  der  Brunsbütteler  Schleuse  eine  Wassertiete  von  lU'/«  m 
im  Kauale  bestellt. 

Die  Schiensen  bei  Holtenao  nnd  bei  Bmnsbflttel  baben  die  s^eicbe 
Anordnnng;  sie  baben  awei  neben  einander  liegend«  Kammern  ron  je  160  ro 
natsbarer  Länge  und  25  m  Breite.  Diese  Doppelschleosen  sind  dl«  grosS' 
artigsten  Schleusenanlagen  der  Welt.  Die  eine  Schleusenkammer  dient  der 
Rendel  nai'h  znr  Einfahrt.  <lie  aiiderp  r.m  Ansf.ilirr  «ler  Srhifte.  iiritor  rin- 
stiinden  k<inuen  aber  aurli  beide  Kaiuiiierii  /.ui:leirli  liir  dieiselbe  Falirri«  litinig 
benüt/.i  werden.  Die  tiritsbe  der  lilensciikaiuinern  i.st  reichlich  büuit&üfn 
filr  die  &;rossteu  Scliilie  der  deutschen  KriegsUoite  und  gestattet  die  gleich- 
seitige Dnrcliscbleiming  von  4  bis  6  ()stsee*Dampfem. 

Von  der  Bninsbfltteler  Schtonse  «rstrecken  sieb  Hafandimm«,  eogenannte 
MoIm,  in  einer  lAnge  von  einigen  Hnndart  Uetera  bis  in  das  Fahrwasser 
der  Elbe  hinein,  die  einen  Vorhafen  von  100  m  Breite  awischen  sich  ein> 
«t  hiiessen  und  den  ein- und  ausfahrenden  Schiffeti  S  hntz  orpjrpn  ,Ue  Strömung 
n«il  den  Wellenschlag  der  Elbe  bieten.  Der  Kanal  mündet  unter  spitzfm 
Winkel  innl  tlussabwürts  gerichtet  in  die  Elbe  oin.  was  sehr  güustii^  tür  »lie 
Ein-  und  Att&tahit  ist.  Die  Elbv  liiesst  bei  ürunsbüttel  fast  genau  von  Ost 
nach  West  nnd  das  hart  am  nördlichen  Ufer  liegHtde  fahrwassw  bat  bei 
einer  sehr  ansreicbettden  Tief«  von  10  bis  13  m  eine  Breit«  von  etwa  IfiOO  w. 
Nach  der  Einfahrt  dnr«^  di«  Schiens«  gelangt  man  »inft<^t  in  einen  ge- 
räumigen  Binnenhafen  yon  oUU  m  Länge  und  2(X)  m  Br«lte,  de!<son  rechte 
Seite  der  Miniiif  iiiu  rvvicsen  i*;?  and  ile-i^en  linke  Seite  zur  Hälfte  für  die 
^rbleppdamptfcr  und  Bagger  der  Kanalvcrw  altiuii;  und  zur  anderen  Halfre 
tur  den  Handelsverkehr  von  Brunsbüttel  dient.  An  der  den  Sehkusen  gegen- 
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iilierliegen«len  5i  liuialöi-ite  vtieiii^t  sith  tlcr  Binnciihiifen  auf  »lie  gewolinliili«» 
Spiegelbreite  des  Kanal»,  welcher  zunHchst  ein  niedrig  belegenes  sehr  frucht- 
bares Marschland  darctochueidet.  das  durch  geradlinige  und  parallele  £ut- 
friUHttningsgrftben  in  tcbnale  Ackentttcke  xwlcfl  ist.  Kurs  vor  dar  Grau« 
diMM  MMoehgttbMleB  scbneidek  die  Biwobahn  fon  Itiduw  nach  fi«ide  die 
Kaiuüluiie  UDd  wird  dvrch  eine  eisome  Drehbrücke  von  50  in  Oeffniingsweite 
ffberg«fQhrt.  Im  Ganzen  wird  der  Kanal  von  vier  solchen  Drehbrücken  nnd 
von  jjwei  eisernen  IfiMhbrnfkfn  >''u'j*span!it,  dtin-h  welche  virr  Kisonbahnen 
und  drei  Lan<lst lassen  iiliciLTi'führt  \verd»'ii.  Kiir  iiii'l(*re,  den  KhiiüI  kreii?:ende 
Landi$tras:büa  uud  W  ^^e  bind  aus^erdeut  noch  12  Fahren  angeordnet,  die  vor- 
ULatig  sämtlich  mit  Handbetrieb  bewegt  werden. 

Zwitclien  der,  in  der  Biehinng  des  Knnnb  etwn  6  km  breiten  fimns* 
batteler  Mtireeh  nnd  dem  Geesferflclten,  weleher  die  Wuaencheide  iwiei-ben 
£lbe  ond  Bidet  bildet,  ist  in  der  Linie  <les  Kanals  eine  etwa  H  km  breite 
Mogmiederang  gelairert,  in  welcher  sich  der  Kadensee  befindet.  Durch  dieses 
Moor  und  den  Kndenset»  iimsste  iUt  Kauft!  5rwi««lifn  Snnfldäninien  urffUirt 
werden,  die  bis»  zu  «kr  ms  ft  srcm  Thon  bestehenden  i?ohle  *ies  Mmmii  -  nii'.lci- 
^escnkt  wurden.  Zur  Durchbrechung  des  nach  der  MoorstrcH:ke  iulKt;iHlt;ii 
Geestrückeus  muflate  ein  gewaltiger  Einschnitt  ausgefiUirt  werden,  der  einen 
BodoiMSbnb  toq  mebr  als  16  Millionen  Knbikmeter  erfeiderte  und  wohl  der 
grOsske  Sinseknitt  ist,  der  jemals  heiigeBtollt  wnide.  Bei  ürflnthal,  wo  die 
Rftnder  dieses  Binsebnittes  die  grOaste  H9be  Ton  23  m  Über  dem  Wssser- 
Spiegel  erreichen,  werden  die  Bisenbahn  und  die  Strasse  von  Neuniiinster 
nach  Heide  in  einer  Iinhenlap^  von  42  ni  auf  einer  eisernen  Ro«roTi1tnl>  ke 
von  156,0  tu  .Si)aunweite.  unter  webher  die  h<"^rh?«tirctakelten  dfeut^nllen 
Kriegsschiffe  hindurciifahren  können.  iil)er  ilen  Kanal  geführt.  Die  Brticke 
macht  durch  die  kühnen,  sicbelfunui^eu  Üogeuüüger  uihl  den  ai'chitektunischcn 
Anffban  der  UleipMler  einen  ebenso  sebOnen  wie  grossartigen  Bindraek.  Bald 
kintar  der  Brücke  wendet  sick  der  Kanal,  der  anf  die  ersten  15  km  in  nord- 
teklieker  nnd  anf  die  nScbsten  15  km  in  nakesn  nördlicher  Bicktang  verläuft, 
in  einem  grossen  Bov;en  nach  Ostnordost.  Er  triff  ans  dem  Einschnitte  in 
die  Niederung  der  fiieselau.  eines  Nebentlilsscbens  -It-r  Hi<1er.  rlr-ssen  ^\'nf«ser 
jetzt  aliei-  nicht  mehr  zur  Kider  «jrelanirt,  sondern  durch  eine  Kinlasssrhlousc 
in  den  Kanal  aufgenoinint  u  uii'l  \  <>iu  ihafe  Oldenbiltte)  ab,  bei  Kilometer 
40.  folgt  der  Kanal  bis  Rendsburg  aul  eine  Lunge  von  22  km  in  einem  durch- 
Bcbnittlidien  Abstände  von  1  bis  8  km  dem  Lanfe  der  Untereid«,  an  die  er  in 
einer  knmen  Streek«  so  nahe  kerankommt,  dass  er  nur  dnrcb  einen  Deich  davon 
getrennt  hit.  Anf  dieser  Strecke  werden  wieder  swei  grosse  Moore,  das  dem  Staat 
gehörende  Bei tiii<  >r  und  das  Meckelmoor  mit  dem  Meckelsee  dnrehßchnitten. 

Bei  Rendsburg,  das  jetzt  entfeslitrt  ist  und  etwa  IH.tKK)  Einwohner 
hat.  fuhren  drei  Drehbrücken  von  je  50  m  Ücffnungsweite  üln  r  ilen  Kanal, 
von  denen  eine  für  die  ("hunssee  'lie  andern  beiden  für  «lit;  zwei  Üeleise  der 
Eisenbahn  von  Neumüiister  uatli  Rendsburg  dienen.  Der  Kanal  umgeht 
Rendsburg  an  seiner  Sad-  und  Ustseite  in  einem  Abstände  von  1  bis  8  km 
und  tritt  dann  in  den  «stUch  von  Bendsbnrg  gelegenen  Andorfer  See.  Duck 
diesen  See  ging  anck  der  alte  Biderkanal.  der  von  kier  m  der  nordweetUch 
liegenden  ScUense  am  Kronwerk  lilkrte,  dorch  welche  die  Untenider  abge- 
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BcUosKD  wurde.  Diese  VerMndung  ist  auch  jattt  beiMtolfn  ud  dueh  dm 

Bau  einer  neuen  Schleuse  von  öVs  m  Wasseniefe  verbessert  worden,  so  dass 
jetzt  aus  dem  N*>ril-Ostsec-Kanale  Scliiffc  1*18  «u  5  rn  Tiefirnng  dtireh  die 
Untereider  nach  der  Nurdste  hei  Tönninir  gelangen  kennen  iinil  «lüsc  alte 
nicht  unwichtige  Verbindung  der  Ost-  und  Nurdsee  in  verbesserter  Bescbafleo- 
beit  bestehen  bleibt.  Im  Äudorfer  See  war  der  Wasserspiegt  I  früher  um 
8Vs  m  Mm  als  Jem  im  wodifdi  «In  Tbeil  d«  Stadtgräben  Bmds- 

bnigB  trooken  gelegt  wurde  vnd  annolwriei  MmMImII»  entatandtn,  fir  wtldi» 
die  Stadt  Bendsburg  durch  eine  Pauschsumme  entschädigt  wurde. 

Der  Aodorfer  See  bildet  mit  dem  östlich  sich  daran  s<Mi«tteBdei 
Schirrnauer  See  die  Gruppe  der  Obereiderseen,  die  in  geschwnngi»nem.  etwa 
f>  km  lansfpni  Linienzuge  ein  natürlirhes  Bf>tf  von  solcher  Breite  lüi  iK  ii 
Kaual  bilden,  dass  die  länsifsten  Si  hifTe  liier  wenden  kennen.  Der  Kauul 
folgt  von  hier  ab  bis  zur  Kieler  Bucht  iui  weseuüicbeu  der  Linie  des  alten 
W/ukKuhf  wobei  aber  viela  kleinere  nnd  gtOaeere  KrOmmnngan  abfB> 
sduütten  worden.  In  der  Kanaletncke.  welehe  die  NordqpitM  de«  Flenai' 
hnder  Sees  schneidet,  beträgt  die  Senkung  dee  W««etBtuidfle  7  m,  wodnrd 
hier  starke  Erdarbeiten  erforderlich  wurden  und  auch  der  Wasserspiegel  des 
Flemnihiider  Sees,  durch  welchen  die  Eider  in  den  Kunal  tritt,  uiu  das  ijleiihc 
Muaäs  erniedriyt  \Mirde,  so  dass  nnn  die  Eider  am  Siidende  des  Sees  aus  7  ui 
Hi>he  in  diesen  niederstörzt  I)iese  Wasaerkrait  wird  durch  eine  Tiirbiaen- 
anlage  zum  Betriebe  der  l^yiiaiuomascbinen  benutzt,  Uiuch  welche  die  iiäditr 
liehe  Belenditnng  dee  Kanäle  dnrck  elektriidiea  Lieht  gescfaielit. 

Anf  der  letaten  14  km  langen  Streoke  Tom  Flenunhader  See  bis  lar 
Kieler  Bndit  mnaete  der  Kanal,  nm  ihn  der  HObengeeteHmg  des  (Jellndes 
gut  anzuschmiegen,  mehrere  scharfe  Krümmungen  mit  Halbmesser  bis  an 
lüüO  m  erhalten,  während  in  der  ganzen  übriiren  Erstreckung  die  Krümmungs- 
halbmesser in  der  Reerpl  zwisrhen  3^MX1  nnd  (>iK)Om  betrao-cn  In  dieser  Strecke 
werden  bei  Levensau  die  i  haussec  lunl  die  Kisenbahn  von  Kiel  nach  Kekernfürde 
durch  eine  ähnliche  Huchbrückc,  wie  die  bei  ürünthal.  über  den  Kanal  geführt. 

Der  AbscbloAS  des  Kanals  bei  Holtenaa  au  der  Kieler  Bucht  durch  eine 
grosse  Doppelseblense  mit  gerttnmigem  Binnenhafen  nnd  einem  Verfanfen  ist  is 
timUeher  Weise,  wie  die  Mündung  in  die  Unterelbe  bei  BnoaUlttel,  eingerichtet 

Die  P'alirgeschwindigkeit  im  Kanäle,  anf  welchem  die  Damffer  mit 
eigener  Kraft  fahren  und  die  Segelschiffe  in  Zügen  durch  Schleppdumpfer  der 
Kanalverwal tnn<j:  eesehlepjit  werden,  sidl  mit  Rücksicht  auf  den  AnofrifT  der 
Uferdeck un;xe II  nml  aui  «lie  Sicherheit  bei  Begegnungen  nicht  über  10  km 
in  der  Stunde  betragen,  so  dass  die  Heise  im  Kanäle  ohne  Aufenthalt 
10  Stunden  betragen  wird. 

Im  Vergleich  mit  der  Fahrt  dnreh  den  Snnd  wird  dnreh  den  Noid* 
Ostsee-Kanal  fOr  alle  östlioh  von  Bilgen  gelegenen  Ostseehftfen  bei  der  Beise 
nach  Hamburg  eine  Abkflraiing  von  426  Seemeilen  erreicht,  fttr  die  Fahrt 
nach  den  Ihdländischen  und  belgiflchen  Häfen,  nach  der  Themse  nnd  für  die 
atlaniisdie  Fahrt  (»ine  Abkilrzumr  von  '237  Seemeilen.  Fi^r  die  westlich  von 
Rügen  liegenden  deutsehen  <  tistseehalen  ist  die  Abkürzium  des  ^\  et^'es  n*x".h 
grösser:  [)ftmpfer  werden  anf  der  Reif«»  nueh  Hamburg  ttwa  iwci  Tage, 
Segelscbilitc,  bei  Aunahute  einer  luiiilereu  ijiej»chwiiidigkeit  von  drei  S^meUen 


Digilized  by  Googlej 


_    77  — 


iu  der  StuiKlc.  se«  hs  Ta^^i^  an  Ziit  ^'cwiiuicn,  uii'l  na<  h  tleii  niederläiMliselien 
Hafen,  nach  ikr  Tlioinse  uml  uui  der  atlantischen  Fuhrt  wird  der  Zeitgewinu 
fiiir  Daiupfer  einen  Tag,  für  Segelschifie  etwa  3'/<  Tage  betragen.  Neben 
iieMM  Zeitgewiiia  lind  «Is  VorsOg»  der  Kuialfilin  noch  die  tfkeblich  gröüere 
Sidiulieitr  die  danuiB  folgende  Henlieetanng  der  VertidieningageMlnen  und 
die  Enpemng  der  Lootaengelder  ini  Snnde  in  AamMäg  m  Iningeo.  Diesen 
Vorsflgen  steht  die  m  «bebende  Kanalabgabe  gegenüber,  welche  aber  ein- 
schliesslich der  Lootsengeldfr  boi  der  Ein-  und  Ausfahrt  und  einsi  hliesslirli 
des  Schlepperlohns  für  Soirh*r  voriins^sichtHrh  m  niedrig  bemessen  werden 
wird.  das8  nur  noch  die  2iwi»i;ben  der  Ostsee  und  den  srhottist  hen  und  nor- 
wegischen Häfen  verkehrenden  Schilfe  durch  den  Sund  lahrcn  werden. 

Durch  den  Nord-Ostsee-Kanet  werden  die  lumdelsgcographischen  Ver- 
bftltnieie  der  Oiteee  eine  TOllige  üngeetaltung  erfebren.  Die  Ortnee  hnt  den 
Cbenkter  eine«  schwer  ngftnglielien  Biunenmeerei  verloren,  die  Osteeehifen 
Bind  dem  Weltverkehr  erheblich  näher  gerückt,  und  es  wird  sich  zwischen 
ihnen  und  den  dentsi  hen  Nordseehäfen  eine  lebhafte  Küstenschifffaht  t  ent- 
wickeln, die  jetzt  diir(h  die  jütische  Halbinsel  und  der^n  frcfahrvolie  I  ni- 
segelung  auf  ein  sehr  ireringes  Maass  Iws^hrSnkt  war.  Kiel  wird  trutz  ull«'r 
AnstreniErungen  Knpeuhtigens  dessen  liulle  übernehmen  und  zum  Umschiag- 
plaue  iüi  dun  geüauijuten  Ostsee  verkehr  werden. 

Die  gi  oae  niilitlriiobe  Bedentnng  des  Nord^Ostaee-Kenals  benbt  nnf 
der  Thntmebe^  deae  jetal  die  gesenuate  denlaohe  Flotte,  nngeeeben  und  nn- 
gebindert  ven  Feinde,  binnen  24  Stunden  in  der  Nordeee  oder  Ostsee  ver- 
einigt erseheinen  kann,  so  dass  man  behaupten  kann,  dass  durch  den  Nord* 
Ostsee-Kanal  die  Stärke  der  deutschen  Krieüsfl<'tte  verd'ip]ielt  wurde. 

Deutschland  hat  durrh  den  Bau  des  Kanalü  nicht  nur  sein  eigenes 
Wf>hl  ;^efi>rdert.  sondern  auch  allen  am  Ostseeverkehr  betheilitrten  Völkern  ein 
wertlivulles  (iescbenk  gemacht,  durch  das  sie  vor  schweren  Opiera  au  Menschen« 
leben  nnd  Sigenkbnm  bewahrt  bleiben.  Bs  ist  daher  erkUiriuib  nnd  gereoht- 
fertigt,  dass  zur  feierlichen  Einweihung  des  grossen  Werkes  die  1Cnltnr?IMker 
ihre  sdriinaten  KriegssolulEe  nun  80.  Juni  snr  Beglflokwflnsehung  Dentscblnnds 
nach  Kiel  entsendet  liaben.  Die  in  allen  Xinaelbeiten  gediegene,  und  sorg» 
fältige  Dnr<hfiihrung  des  grossen  Unternehmens,  die  pünktliche  Einhaltung 
der  im  Vnnius  für  die  Vollendung  der  einzelnen  Theile  des  Werkes  festirp- 
stelltea  Fristen,  die  Ausführung  der  Arbeiten  unter  Beuutzung  aller  ueueäicn 
Fortschritte  der  Technik  und  <lie  genaue  Innehaltaug  des  Kostenanschlages 
bilden  ein  rtthnüiches  Merkmal  der  in  DentsoUnnd  erteiobten  Aibdtatttcbtig- 
kdt  nnd  des  hohen  Mnaases  seiner  wirthaehaftUehen  Entwiokelnng.  Der 
Ben  des  Mofd-Ostaee-Kannls  bildet  ein  aehtnngagebietendea  Wahrseichen  der 
erstarkten  politischen  Macht  nnd  wirtbsebaltlichen  Kraft  des  geeinigten 
Deutschlands,  das  jeden  Deutschen  mit  gerechtem  8tolie  erfOUen  moss. 

Mittwoch,  den  24.  Januar  1894. 

Herr  Dr.Wilh.Haac]ce  ans  Darmstadt:  Auf  hoher  See. 

Die  See,  beeonden  die  Hocbsee,  ist  gegenflber  dem  Lende  sehr  ein- 
förmig, ebenso  aneb  ihr  Thierleben  ^  die  einaelnen  Arten  sind,  da  die  Lebens- 
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WUn^Qi^n  für  sie  Überall  gleich  sin«!,  weit  Twbreitei  waA  mo*  WmA  Zomb 

2:eschie<len.  Da  von  Pflanzen  «nf  hoher  See  nur  gmz  kleine,  oft  nur  mit 
«lern  Wr2Tf'^s«5f^lnIr^•^r^•^''  Tn  erkennende  Alü^n  vr-rkr-nmicn.  finilen  nur  «Iii? 
kleinsten 'lliit  ir  rjl.inz^üiiiÄbnin«,'- :  von  ihnen  leK+  n  wipil.-r  'lie  LT-'S^fren.  Du 
die  vorhandeil«  Nabning  nicht  sehr  reichlitii  iai.  wyd  die  Kaubgier  geweckt. 
Za  deren  Befriedigunjc  haben  einzelne  Thiere  besondere  Fangwerkxeuge.  z.  B. 
Kwmmammt,  B«rUD,  wie  die  Wile,  oder  DieiefittUai>i>en<le  Zllme  io  tker- 
gceeien  Itinleni.  die  ein  Yencblincen  tod  «afl«Uewl  gnMi«B  Opfern  emO^r« 
lieben.  AU  SrlrotzTorricbtaDg  gegen  dieee  Seerinber  dient  einzelnen  Thtven. 
len  ogemuinton  (Jlasthieren.  ihre  Farbloeiglwit  oder  Durchsirhtiffkeit.  anderei 
das  l.ciu  hten,  i\.\<  Inii  h  rh« mi-  In^  Proze«'''^  rn  entsiehort  S' lioinr  «If^sen 
Zwerk  nofb  nl'  hi  viAUj  dkaiint  ist.  T>iir<  h  solr-hf  leu«  hteii*!«'  B.ikt«  ri«^n 
wird  aucli  <l.t-  iiK  i-f  in  iner  Schönheit  tUitTs»  h.ü^t»  Jii^erkiKhuii  hti  vor- 
tfernfen.  Aüe  ieuchtemif ii  Meerthiere  si  heiucn  Nachtthiere  zu  sein,  die  tags- 
nber  in  grfieeereo  Tiefen  leben.  Dm  Tieieninbett  nnd  Anfeteigen  «itd  cr- 
mOirUdit  dnfrb  Ansdrltdcen  der  Lnfc  «u  den  Fiscbblneen  oder  benonderen 
Lnftbunmem.  BewegnngMji|Mir*te  beeiuten  nivbt  alle  Meeceebewobnar,  in 
aiisgczeichiietetem  Hnnaee  die  lliegenden  Fische,  die  dueb  ibre  Brustflossen 
in  der  Luft  getragen  werden.  Auffallend  sind  die  sogenannten  Se;;<>I<jii allen. 
*ljp  <\\e  V'<rn\  «  iri' Fl  i^ses  mit  schrägem  Siegel  ha''en  nnd  .iti  der  (Hictililrbc 
des  Mceit  -  vuui  \\  in  h-  sifh  tndl>pn  li^ssen.  während  andere  ^iiallrü  luil 
zwanzi|(  Ml ter  langen  Fangtaden  still  im  \S  asser  schweben  und  eine  Schnec  ken« 
nrt  Hilf  einer  ans  tbrem  eigenen  Safte  gebildeten  Scbauuiunterlage  robt.  Zn 
den  Tbieren  der  beben  See  gebSren  ancb  die  StomiTSgel,  ron  denen  der 
Albfttroae  obne  Bewegung  der  FlQgel  die  weitesten  Strecken  n  dnrdwilen 
scheint,  ohne  jemals  sn  rohen.  Vrr«  hluLcene  Vi^gel  mben  saweilen  anf 
Schiffen ;  sie  haben  meistens  «lie  Besiedelnng  der  sogenannten  ozeanischen 
Inseln  vermittelt  di»'  <^]\w  Zn«ainmenhanir  mir  ilt-m  Festland.  inpi?»t  vnlkani«:«  licn 
rr8pruii;_'-s  iintl  nur  siiarli'li  l'osutkert  sind.  Aul  ilinen  jj-jl«!  keine  K.ml>- 
thiere.  Den  V«»geln.  die  wegen  der  Kleinheil  der  Inseln  das  Fliegen  ver- 
lernen, verkümmern  die  FlUgcl.  Die  Insekten  fliegen  wegen  des  starken 
Windes  ancb  fast  gar  nicbt  mebr.  Zu  dieser  Entwickelnng  ist  lange  Zeil 
nOtbig;  TOT  langer  Zeit  mflssen  anrb  die  wenigen  TUerfonmi  anf  diese  Insda 
gekommen  sein,  da  sie  dm  weit  zorttrkgebliebenen  Verwandten  der  weiter 
ontwirkf'lt.n  Fcstlandsarten  sind,  ihrer  Bntwi<  kelnng  stand  auch  die  Klein- 
heit der  Insel  nml  die  mangelnde  Anreirnng  durch  andere  Thiere  cntg^eifn. 
/um  Sohluss  schilderte  der  Vortragende  eine  Reise  \>>n  T,iind»tn  nach  Nen- 
Seeland,  die  er  im  J^hro  1882  auf  einem  Segelschiffe  unteniiihm.  Die  Fahrt 
dauerte  drei  M<>nate  nml  wurde  von  ihm  zu  Beobachtungen  der  Meerthiere 
benntnt. 

Mittwoch,  31.  Januar  1804. 

Herr  Paator  Wilhelm  Faber  aus  Tachirma  (jetzt  in 
Herlin):  fteise  nseli  äem  TiiMm  Knrdlfltana. 

Das  Innere  Kurdistans  ^jehürt  zu  ilen  in  KuiMpa  am  wenigüteii  l»e- 
kauntcn  (iebieten  Asiens.    I>er  Vortragende  hat  im  .lalue  1892  die  sildöst- 
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lieb  vom  l  riiiiiisei'  Ljelegeiien  Kisirikte  (l<'r  sogeiuiniitfii  .AI ikrikurden  unter 
l>eson<lerii  günstii;i'n  l'nistäiuleii  liereint..  «ia  ihn  der  einziuc  »■uropfii??<-hp  Gross- 
^ruiulbesitzcr  in  Kurdistan,  Herr  lireenlield.  persönlich  »n  einer  lieihe  vor- 
nefamer  kordiseher  jEdeltente  and  Schelks  hegleitato.  Dm  von  Natur  reieb 
aasgestattcto  Land  isl  durch  die  schon  viele  Jahrhunderte  wfthrende  fast 
völlige  EnthlOsnug  von  Waldungen  und  jeglichen  Mangel  ra^neller  Boden- 
knltar  jetat  sehr  verridet.  Auf  den  TrUnanerfeldern  riesii;.  i  Stfidtr-  der  untcr- 
i!:oirans4:cnen  altannenisrhen  Reiche .  die  übrigens  mit  den  Vorfahren  der 
henriirr^Ti  Armenier  nichf«  xn  Thun  haben,  lebt  das  Vnlk  der  Knrden.  die  schon 
Xeii^plwui  miti  1  df^nt  Niunn  Karduchen  erwähnt  TMi'  Kurden  yoltcn  als 
ein:?  der  wildtöteu,  Raul»  und  i[ord  ergebenen  V<dker  Asiens,  sind  jedoch 
besser  aU  ihr  Kol.  Die  auf  russischem  Gebiete  der  Araiesebene  sttdlich  vom 
Arorat  lebenden  Kurdwi  sind  an&aeliges  Misehvolk  von  allerlei  nmwohnenden 
Völkern,  sie  sind  ebenso  wie  die  sogenannten  Qrenaknrden  in  den  Beigge^ 
bieten  der  persisch-tQrkisehen  Grenze  roh,  schnitttaig,  veritommen  und  nieder- 
trftchtig.  Anders  steht  es  im  Innern  Kordistans.  Hier,  wo  das  Kuidcnvolk 
nnvernii^^clil  inir  Tartarc^n  i<^t.  zei>?t  es  als  rin  /war  räuberisches  und 
verloirenes.  al'or  dnch  lirterliches  und  in  virleii  H('ziolmiii;cii  edles  Volk. 
Maunentreue  ge^eu  dt  ii  angestammten  Herrn  iind  Achtung  vt  dem  ueil»- 
licbcn  Geschlecht  sind  liervorstechcnde  ChuiakterzUge  dieses  rein  indogerma- 
nischen Volkes.  In  den  Ebenen  ist  es  jetst  seit  etwa  einem  halben  Jahr- 
hundert  ein  sesshaftes  ackerbautreibendes  Vtdk  mit  leibeigenem  Banernstand 
und  einem  von  früheren  Nomadenscheiks  abstammendem  Landadel.  Wiiklichen 
Anfs<  hwung  kann  das  Land  nicht  nehmen,  solange  die  Misswirthschaft  des 
auf  Erpressungen  angewiesenen  persischen  Beamtenthums  währt.  Die  «lurch 
die  Beamten  von  dm  Grnndhorrcn  cruressten  entsetzlich  hohen  S'tcnorn 
zwingen  Let7:iorc,  ilire  B:u»ern  l>is  aufs  iJluf  auszusaugen.  Anders  siehi  es 
bei  den  freien  Hergkurden  im  Hochgebirge  der  Siidnusliiuler  des  Ararat,  die 
den  Persern  nur  nominell  nuterthan  siml.  Timnr  Khan,  der  Fürst  der  so- 
genannten Jesiden  —  von  den  Muhameilanem  Tenfelsanbeter  genannt  —  ist 
ein  weiser,  tapferer  Begent.  in  dessen  Oebiek  merkwürdiger  Weise  auch  volle 
Religionsfraheit  herrscht.  Von  bestem  moralischem  Elnflnss  ist  ilas  Auftreten 
der  Babis  gewesen,  die  neuerlich  durch  die  Forschungen  des  Prof.  Andreas 
bekannter  geworden  sind  Vortragender  s>  büdertc  einen  Bosnrh  an  dem 
E"ic  eine-,  liorillnutt  ii  Kurdnischeiks,  G^li  \U\\>.i  i(les  V:\ffrs  di-r  Rof^on:,  <ler 
im  iifeheiuien  zur  >eci.i*  der  Babis  gehört;  wird  »lic  Zügeln 'liukiit  eines  per- 
sischen Uutertbaneu  zu  deo  Babis  entdeckt,  so  verfällt  ei  dur  Todesstrafe. 
Unter  den  hnnderten  von  Derwisdien  am  Hof  üftl  Babas  warm  etne  ganie 
Anxahl  von  sogenannten  „Unverwnntlbaren*.  Wahrend  des  in  tollen  Ver- 
renkungen sich  voUaiehenden  Tannes  duichsteehen  sie  sidi  Sehultem  nnd 
Wangen  mit  Dolchen  und  verschlingen  Virennende  Holastlleke.  Diw»  inuha- 
iiicd;inis<  he  Volk  liÄlt  diese  Derwische  für  Wundevfli.'itcr ;  enmpffisehe  Reisende, 
die  Kunde  «lieser  ni(  i  kwiii ili^ron  blnrl^sen  DurchKohrungen  erhielffn.  sflanbten 
die  Sache  als  Ttuicheuspielerci  ansehen  zu  müssen :  i^nm.  neuerdings  ist  jedoch 
entdeckt  wurden,  dass  <lie  Derwische  sich  in  jalirclanger,  schmerzhafter 
Procedur  Wnndgänge  durch  verschiedene  Stellen  des  Kffrpers  anlogen,  die 
nach  Art  der  OhnringlAcher  der  eniopiischen  Damen  mo  vernarben,  dass  man 
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die  Walfe  UndiircluielMii  kiim.  Rastfoie  üelwng  verleiht  ihnen  tolde 
Fertigkeit  deriii,  den  neu  Jedonnel  meiat^  die  Dmehbehnsg  erfolge  mifor- 
bereitet  and  erstmaliir. 

Mittwoch,  7.  Februar  1894. 
Qeschlosffene  Sitsnnfi^. 

1.  Herr  Dr.  y.  Nathnsins-Neinstedt:  Die  Bedeatoig 
der  Lage  Franliärts  für  aelKe  Entstehuig. 

Hauptsächlich  vom  geulogischeu  Sunditunkt  Hut>  buchte  tler  Redner 
die  Frage  la  beantworten,  wanim  gerade  an  dar  BteDe,  an  der  jetst  Franhfoit 
liegt,  ein  grOaserer  Ort  entatehen  miuate.  Naebdea  daa  Mainaer  Tertilr- 
beeken  anagetrocknet  war»  blieben  viele  Flnadftofe  in  denaalben  mrttek;  der 
Hain  iloaa  damals  in  drr  Nähe  der  Friedberger  Warte.  Die  Sdlwanknngen 
der  Temperatur  und  Wassermengen  wftlireml  <lor  Eiszoif  veränderten  auoli 
flen  Lauf  des  Mains,  der  im  St.idtwalil  und  hei  Kelstorhaeh  nwh  heute  zu 
erkennen  ist.  Noch  spiitcr  wiililtc  sidi  der  bims  ein  neues  Bett  iu  der 
jetzigen  Kiebtung,  aber  er  erfüllte  ilas  ganxe  Thal  von  Hanau  bis  xuiu  Khein 
in  Tielen  Armen,  wihrend  groaae  Sflmpfe  etne  Anniheruug  an  die  Uhr  er- 
eebwerten.  Kor  wo  der  Mdblbefg  nnd  der  BOderberg  dem  nagenden  Waaaer 
wideistaaden  nnd  daa  llial  einengten,  blieb  !ttr  Sllmpte  kein  Plata^  wihiend 
die  Israel,  auf  der  jetzt  dor  Dom  steht,  hoch  aus  dem  Flnrabett  ragte.  Filnf 
Fürthen  vermittelten  im  jetzigen  Stadtgebiet  im  Hauptstrom  den  Verkehr 
zwischen  den  T'fern.  von  drnon  die  vom  licnnh.irdsthnr  sphrftg  flassanfu-firrs 
ziehende  noch  heute  auf  derselben  Stelle  Wc^i.  IHosc  beiden  den  ^'ork«hI 
Aber  den  Fluss  erleichternden  Umstände,  die  Möglichkeit  der  Ann&henmg  an 
seine  Ufer  und  die  Seichtigkeit  des  Hauptstroms  wurden  sicher  TOn  den  rer- 
hSItnissmissig  sahlreicben  Bewohnern  der  Gegend  in  pitthlatoriBoher  Zut 
schon  erkannt  nnd  ansgenntat,  so  dass  an  der  SteUe  dea  Ffauaea»  wo  der 
meiste  Verkehr  stattfand,  schon  früh  eine  Ansiedlung  entstand.  Dieselbei 
Gründe  waren  dann  für  die  Römer  bei  Anlage  des  Kastells  entscheidend; 
nach  dessen  Zerstörung  blieb  wohl,  wie  bei  illen  Kastellen,  die  bürgerliche 
Niederlassung  bestehen,  bis  auch  Karl  iler  (irosse  in  riditiyer  Würdigtmsr 
der  Uebergangsstelle.  der  Furth  im  Frankenlande,  seine  Pfak  hier  erbaute 
find  damit  den  Grund  legte  zu  der  Bedeutung  des  Orts  Franconofurt. 

2.  Herr  Prof.  Dr.  Kdnig:  Die  ErgebniBse  der  Qydoiiea* 
fonehnng. 

Schon  Frankiin  bcmerkLe  das  Vorkommen  eines  solchen  Problems,  das 
er  nicht  erklären  konnte.  Im  Anfang  dieses  Jahrhundertä  wurde  ei»  als 
Wirbelwind  erkannt  1826  wurde  von  Brandes  alles  Material  vereint,  nnd 
in  den  drelisiger  nnd  vieniger  Jahren  worden  von  Bedfleld,  Baad  nni 
Peddington  viele  Wirbelatfinne  genan  beobachtet.  In  htteren  Breüen  kommen 
die  gmeseren  Cyelune  vor.  ihre  Beihe  ist  aber  in  Bezug  auf  die  OrOne  nicht 
kontinuirlicb.  da  zwischen  den  Cyclonen  mit  etwa  hundert  Kilometern  Darcb- 
messer  and  den  Tomados  von  Mittelamerika,  die  nur  wenige  Kilometer  Dorch- 
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meiscr  luUien.  eine  Liic  kc  ist.  Lrtztore  sind  nur  vGrEfrRsscrtc  Suri'l-  »»»ler 
Wasserbusen,  iin<l  »liese  sieben  wieder  <len  Stnnbwirbelii  unserer  8trüssen 
sehr  nahe.  Die  Turnailos  treten  am  heftigsten  auf  mit  einer  (ieschwindigkeit 
▼on  60  km  in  der  Stande,  dauern  aber  nur  wenige  Minuten,  Cyclone  legen 
8  bis  10  km  in  der  Stunde  lorttck  nnd  danem  mefeme  Stunden.  M  8«nd> 
honen  ist  noek  kein  finfinas  der  Bidretttion  n  merken,  wohl  nber  bei  Tor« 
nados.  noch  mehr  bei  Cyclonen.  0ie  tropischen  Pyelone,  denen  hierin  aiidi 
die  Tonindoe  nahe  stehen,  kommen  selten  nnd  nnreflfelmiirig  vor.  während 
die  weni'^'cr  hcftiircn  Cvrlono  unserer  Brpiff^nyra'lo  i^ehr  fpc:eliiiiisbiir  wieder- 
kehren. In  Bezujf  anl  <lio  ideographische  Vcil'roituny  stohon  Aif  in  allen 
Wttstengt!iend<»n  vorkommeuden  Sandhosen  vorHU.  iMiniulos  kiainen  aiu;h 
überall  vorkommen,  sind  aber  iu  Nordanierikü  am  häutigsten.  Die  tropischen 
Cyclone  kommen  hesondett  in  Weetindien,  dem  flMBehen  Indiseben  OeeaUt 
der  Bni  von  Bengnlen  nnd  dem  chinesisdi-jnpnninelien  MeNr  Tor.  Jm  Gott 
Ton  Ata  sind  sie  sdten:  in  einem  Cyel<«  ging  seiner  Zeit  die  deatsche 
Oortette  »Angnstn*  nnter;  hei  St.  Helena  sind  noch  keine  beohaehlet»  im 
Grossen  Ocean  sehr  wenige.  Sie  kehren  in  den  einzelnen  Gegenden  regel- 
mässig in  bestimmten  Jahreszeiten  wieder,  die  nach  den  Gegenden  werhseln, 
in  Bengalen  nnd  China  sogar  jährlicb  in  zwei  Perioden.  liierniit  wurde 
zeitweilig  ihre  Entstehnn;^  in  Zusammenhang  gebracht.  !Nacbdcm  Duve  für 
letztere  das  Zusammentreffen  zweier  entgegengesetzter  Winde  als  Grund  an- 
genommen hatte,  nahm  man  spftter  an,  dass  dnich  stNtkere  Blhwiifcnng  der 
Sonne  im  Sommer  ein  ansteigender  Lnftstrom  «ntstltaide  nnd  sn  ihm  von 
allen  Seiten  wirhelfltrmig  die  Lnft  snstrttmte.  Für  Tovnadoe  ist  dies  nodi 
richtig,  niellt  mehr  fflr  Cyclone.  die  aber  dann  eintreten,  wenn  beim  Wechsel 
der  Monsune  nnd  Pnsfnt winde  Riilie  in  den  Luftströmuncren  vorluinden  ist. 
Auch  im  Innern  der  bei  uns  \  orkomuienden  Cyclone  hat  sirli  kein  warmer 
Lnftstrom  gefunden;  mau  niniint  jeut  als  Grund  der  Vyclune  mechanische 
Vorgänge  in  den  höheren  Luftschichten  an,  in  denen  durch  den  auisteigenden 
Passat  konstante  Stütme  emeagt  werden;  diese  Stömngen  hewirken  dann 
die  Pyelone.  IHe  Untenniehnng,  Mr  die  der  Bnsen  ton  Bengalen  ein  günstiges 
Feld  bietet,  ist  Imtneswegs  altgesehlossen  nnd  dUifie  noeh  tiele  nene  Besnltate 
sn  Tsge  Ittrdeni. 

Mittwoch  14.  Febi  uar  1894. 

Hpit  Dr.  TheiMlor  S o  nun  e  rl ad  aas  Halle :  IMe  geschieht- 
liehe  Entwiekliuig  des  UanMs* 

Der  Handel  gehört  nt  den  volkerverbindenden  nnd  vtttksrhildenden 
KrUlai,  trotsdem  von  ihm  erst  die  Bede  sein  kann,  wenn  es  sich  nm  Ana* 
tansdi  von  Waaren  in  grösseren  Massen  handelt,  der  raehtt  sn  Schif  statt- 
ftndet.   So  schliessen  sieh  die  Epochen  des  Handels  an  die  versdüedenen  Meere 

im.  Das  älteste  llandelsvlk,  die  Euviifcr,  trieben  zuerst  ntir  Flnsss«  Iii  ff  fahrt  ; 
•lif  Kntwicklung  ihrer  Industrie  /wauL'^  sie,  zum  Mitteliiindisi  hen  Mi  er  vor- 
zudringen, BaM  traten  «He  Phönizier' in  ilen  Vi»idtrgrund,  die  mit  Europa 
in  Verbindung  traten,  gelockt  durch  den  Metnilreichthum  S^tanieuä  und  den 
Bernstein  der  Norilsee  nnd  Ostsee,  der  in  der  Odyssee  genannt  wird  nnd  in 
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den  zw<'»lf  Et^elsteineTi  im  Amtsschild  iIcb  jüdischen  H(»hcn|)riesters  gt-hüri. 
Die  iuurLhager  waren  da«  erste  Volk,  das  Handelsbeschränkungen  und  Mono- 
pole  dnKhrto  iiul  m  4m  w«eUielM  B6ek«n  d«t  Mittafautn  behmsdito.  Mit 
d«i  Genunen  ftriubrlMi  die  Btnikir,  die  ab  Tuneio^fekk  d«ii  Banttain 
fCelvaadrten.  Dar  Haadd  bealand  mir  cwiaehan  im  NaehbarrOlkan  mA 
hielt  sich  gern  an  die  Flassliiifa:  drei  Wege  führten  von  Italien  nadl  PraniMB, 
•luroli  Oesterreich,  diis  Rhr.ncgehiet  und  über  die  Alpen.  Uit  England  wurde 
ein  lebhafter  Hnn*|p|  «^'ptrif  hrn  da  das  dortige  Zinn  zur  ErzindoAtrie  nöthig 
war.  Die  Eroberungspulitik  der  Kömer  störte  diesen  Handelsverkehr:  bei 
ihnen  kam  der  Kaufmann  erst  hinter  dem  Legionär ;  sie  kauiien  nicht,  sondern 
erpresetam  Tribut,  ao  auch  in  GemuuiieD.  Die  TOlkerwanderung  veniiditate 
vollende  alle  frShafen  Basiehoogtai  dnrdi  ala  traten  alier  die  tiamanen  ndt 
ftien  gream  VantinAniai  Ar  Haadeteleben  in  dea  Kittelmeeigalnat  ein. 
Hier  waren  Konstantinepel  und  Marseille  unversehrt  geblieben  und  Warden 
die  ersten  Handelsplätze,  besonders  seitdem  Karl  der  Grosse  die  Bedeuttini^ 
des  Levantebandeis  erkannte,  >h>m  übrigens  Deutschland  nicht  betheiligt 
war,  da  er  sich  auf  drei  Strassen.  I  i  s .  f  i-  li-burgundischen,  der  byzantinisch- 
rassischen und  der  in/.aiitiniüch-a([tii(iiiii.>«(  hen  bewegte.  Nach  dem  Aufhören 
der  arabischen  Beiche  im  dreizehnten  Jahrhundert  zog  aieh  der  Handel  von 
KonatentiiNpal  naeli  Italieo,  wodnreb  die  oberdantBcben  nad  rhainfadian  Stidte 
gawannen.  Glakliaeitlg  wurde  die  Hama  gegrSndet,  die  den  rnaalechen  Handel, 
aber  auch  den  mit  Häringen,  an  aicli  aog,  durch  die  niederlämlischen  Städte 
sich  in  den  Welthandel  eingliederte,  hauptsächlich  aber  jiSwischenhandel  trieb. 
Dnrch  die  Aenderune:  der  Hilrinsfsznge.  das  Aufkommen  der  Bfirse  und  der 
Bankifest-hiifte  das  Wachsen  der  territurialen  Filr.stcnuiacht.  vor  allem  aber 
durih  (Jneinijfkeiien  innerhalb  der  Hansa  trat  ihr  Zerfall  ein,  Ut.>>hlenni^ 
durch  die  finuleckungen  der  Portugiesen  und  Spanier,  die  den  Handel  lum 
Welthandel  maaktan,  leJne  toMivooeäniaohe  Bpoaha  gleiteten  und  WeatMivofa 
In  dan  Yesdaignind  treten  lieaaen,  wihiand  Venedig  und  die  obeidanteelmi 
Städte  znrOekgingen.  Uaabon  wmde  Mittalpnnkt  dee  Handels  oiit  Oataaien« 
Spanien  beutete  Amerika  aus,  vernachlässigte  aber  seine  Kolonieen,  sodass 
bald  Hiilland  nn  seine  Stelle  trat.  Die  Ostindis»he  Kompatrnie.  gegründet 
1602,  zahlte  4U  bis  .")!)"  s  Uivid  n  lo.  die  Westindische  noch  mehr,  bis  Crom- 
wcll's  Navigatinnsakte  1051  Enj^land,  das  bis  dahin  kanm  sieh  am  Welt- 
handel beiheiligte,  vom  holländischen  ilanuei  unabhängig  machte,  während 
Frankreich  nadi  knraw  Bltlthe  infolge  der  Vertreilraiig  der  Hnganettan  einen 
Niedergang  zeigte,  den  anch  Napoleen  nicht  wieder  gana  wett  nadmi  konnCa. 
Eoi^d,  daa  beaoadere  BeMhigang  für  Kotoniaatien  nnd  MuM  aelgta,  er> 
warb  Ostindien  und  gründete  daa  grosse  britische  Kolonialreich,  ffiemlt 
begann  die  letzte  Epoche,  in  der  Amerika  durch  die  Einwandemni^n  nnd 
den  duTiiir  vcrlmndenen  lTTi|M.rt  nnd  Export  ^^ross  wurde.  Vatm  kamen  die 
Krtinduiigen  der  Neuzeit,  welche  die  internationale  Arl>*'ir-t Iii  ihin^  l>egün- 
stigten.  Neue  Anschauungen,  auch  über  Schutzzoll,  griSien  i'mtz ;  durch  die 
GrOndong  dee  Zollvereine  trat  Deatschland  wieder  in  den  Welthandel  ein. 
Dnreh  die  Koloniiirang  AnatraUene  wnrde  der  Stille  Oeean  in  den  Ereia  daa 
Waltkandela  gaaogan,  nene  Teiadiiehtingen  der  Handelawege  traten  ein. 
Wokin  daa  Zentrum  dea  Wettkandela  daa  nlehato  Mal  Tenckoken  wird,  weiaa 
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Xieinan  l.  ebenso  wenig,  welche  neuen  Wechselbeziehnngen  zwischen  Ländern 
kui.i  V.jlkem  eintxetoD  werden;  dass  sie  den  Welthandel  leiten,  darf  nie  ?er- 
gesäeu  werden. 

Mittwoch  21.  Vellmar  1804. 

Herr  Prof.  Dr.  Karl  Diener  aus  Wien:  Reise  In  den 
Himalayu. 

Die  ges  'hü  lerte  Expedition  wurde  im  Jahre  1H92  von  dem  Vorfrairtnden 
in  Gesellschatt  <les  Herrn  C.  L.  Griesbach  uirl  S.  Midillemiss  iin 
Aoltrai^  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenächalten  in  Wien  and  der 
iadlaehen  Begi^rong  HntemommeD.  Dat  Haupuiel  der  Beistadmi  war  da« 
titoteniMhe  Qebiet  switdun  4«ii  Qndl«!  im  OaagM  vaä  Bnd^  Imi  Kocte 
dM  kiTstaUiliiielieii  JtMmin  d«r  86,680  Mgl.  FuM  kohMi  Nuida  0«vL  Von 
•ler  Gesuiidheitsstatioa  Naimi'Till  gelangte  nen  in  vierzehn  Tagmärecben  nach 
Milam,  dem  höchsten,  über  11,000  Fuss  gelegenen  Dorfe  im  Thale  der 
Gorigang'a.  Dabei  ergaben  sich  infolge  der  herrschenden  Cholera  yielfache 
Schwierigkeiten  und  Verzi»L''eruniren.  Für  die  W^eiterreise  in  das  unwirth- 
liche  Hochgebirge  warden  tibetanische  Büffel  (Yaks)  als  Tragthiere  verwendet. 
Am  19.  Joni  brachen  die  Beisenden  über  den  17,600  Fuss  hohen  Utadorrha» 
Paae  muk  Neiden  ani,  l»eanditen  «Iteend  dar  oftoiiBlan  Woohan  die  tlbe- 
taniadien  Gnnadirtfikte  von  Ghitidmii  und  LoehambalUeliak  and  kehrten  am 
90.  JoH  wieder  naeh  Milam  zurück.  Wihrend  dieser  Zeit  lag  kein  Bivonac 
der  Expedition  unter  14,500  Fuss.  Mehr  als  ein  Dulaend  Gipfel  und  Pässe 
zwischen  17,()(K)  und  18.(XHi  Fuss  Hübe  wurden  »ih^^rs* hritten  und  am  Kungri- 
tiin«_rri-(tij)fel  vuu  Dr.  DieT!f-r  die  Hübe  von  Fuss  erreicht.  Mitte 

August  L^elanj;  es  der  Expeditiuu,  ungeachtet  der  Schwierigkeiten,  welche 
durch  die  teindselige  Haltung  der  tibetanischen  Grenzwache  verursacht  wurden, 
den  Diattikt  ven  Bieakin  •  Palar  sa  erreieben.  Die  Anakenke  an  geologiaeh 
inteiaaaanten  Oljeklen  war  Uer  eine  aehr  releke.  Dock  hatte  man  unter 
der  Ungnnat  der  Wiftternng  empAndUok  an  leiden,  da  während  dea  Aagnst 
an  26  Tagen  Begen  fiel  und  kein  einziger  Tag  ohne  heftige  Stürme  verlief. 
Ueber  den  17,800  Fuss  hohen  Silakank-Pass  gelangte  uiau  Anfangs  September 
in  das  ^iriri^  hr  Opliif  f  v'>n  Niti  und  trat  vom  Niti-Pass  il<i,(i2R  engl.  Fuss) 
Mitt«  Septeniher  den  iitu  kwey;  über  Joshiin.ith  an.  Am  7.  Oktober  trafen 
die  Beisenden  mit  ihren  umfangreichen  Summhut^eu  wieder  in  >iaimi-TiU  ein. 

Der  Vortrag  wurde  dnroh  «ahlreiohe  pkotogrnphiaeke  Onsinalanfnakmen 
and  LaadadMftaakiaaen  Dr.  Dienen  ilhiatrirt 

Mittwoeli  28.  Febi-nar  1894. 

Herr  Dr.  Waldemar  Belck  aas  Weilbarg:  Das  4)aell- 
gebiet  des  Bnplirat  und  TIgrIf). 

Die  Mussestunden  eines  dreijuhritren  Aufenthaltes  in  Transkankasien 
hatte  der  Vortragende  der  Erforschung  zahlreicher  prühiatotjaoher  Qrftber 
gewidoMt;  die  in  dlaaen  gefnndenan,  theUweiae  anaaerohlentllcli  geaoUekt  ge- 
arbeiteten Knnatgegeaatlnde  legten  ihm  die  Fkage  nahe,  wer  dieae  verfertigte. 
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Um  das  za  ergrftnden  and  gleichzeitig  dem  Eindrijigen  des  Christenthuim  in 
dkm  Gegenden  BMliiafortelM ,  nBtenute  er  nolciit  «Im  Bdee  mtk 
Bnimeb-AraMiiien,  «nf  der  er  an  der  erlnribiMken  BtnemlwleBM  Hetcoen- 
dorf  nnd  der  Kn^erblUke  Kntar  ?4rbei  mm  AnxesduU  wog,  wo  er  viele 

Ruinen  fand.    Nach  dem  Besuch  von  Eriwan.  Edacfamiazin  and  deui  8c)K>n 
in  der  St(  iii/t'ii  Im  trie>>enen  Salzwerk  Knlp  wiir-le  die  alte  Stadt  Ani  unter- 
sacht  un<l  «liinii  ein  Abstj^i  hör  nadi  I'orsisrh  -  Armenien  gemacht     Wip  lcr 
nach  Rds*liiiii.»/,{n   jsnrfW'kirckchi  i.   liiss  er  sit-h  vom  Erzhisili  'l  t-itmi  Kui- 
pfehiuDgalirief  an  alle  Armenier  gehen  i  trotzdem  war  die  jei/t  angetretene 
Beile  lüeli  Tirldiieli>Amieaien  wngen  dw  riulwriichen  Knrden  nekr  gittMidh. 
4600  Meter  hoch  erhebt  lieh  der  Sehneegiplet  dee  Annt  Uber  die  imdrtheie 
Anutaeebene,  die  in  Folge  der  rielen  Kanile  in  hoher  Knitnr  sieht.  Anf 
der  acUeohten  Postetrane  nach  Edg{>r  gelangt,  nraeste  der  Reisende  znm  ersten 
Mal  in  einer  Karawanserei  übernachten  und  auf  s(;hmalem  Bergi)fail  am 
andern  Taee  die  Araratkette  (IhrTsrhrpitcn.  unf  deren  I'-iss  in  TT<''hc  ri.n 
7500  m  die  nur  durch  einzelne  Steinhaufen  ttczeiohiiet«?  lireuz«'  laiifr     I  eWr 
diesen  Pass  herrscht  wenig  Verkehr,  der  Handel  beschränkt  sich  ani  Thee, 
Tabak  and  Vieh,  das.  da  Lastvieh,  aber  kein  Schhkchtvi^  die  maniehe 
<lrenne  pantren  darf,  in  groeien  Heerden,  jeden  Stüde  mit  einigen  Fhinil 
Oetreide  beladen,  Uber  die  Orenie  getrieben  wird.  Anf  der  PaariMhe  bot 
sich  nach  beiden  Seiten  eine  schrme  Aussicht,  doch  ist  auf  türkischer  Seite 
das  Land  5de  Steppe,  und  die  Dörfer  meist  nnterinlisoh.  In  Bajased  öffneten 
die  Tcskerehs,  Empfehlnngsbriefp  des  Sultans,  ilein  Heisenden  nlle  Thore, 
betreiten  ihn  von  allen  Z*dl|d,u  keieien  und  v<"r^(  h.iftten  ilun  iiew  aflfnele  Be- 
gleiter.   Frühere  Reisende  liatiea  auh  um  lun  die  Türken  und  Kurden  ge- 
kümmert und  wenig  gesehen,  der  Vortrageufle  hielt  sich  an  die  Armenier, 
die  des  Laad  nad  teine  Oeachichte  kennen,  lebte  nnter  mancherlei  Bntbdi- 
mngen  mit  ihnen  nnd  erfuhr  lo  von  aahbeiehen  Keilinichtlften,  deien  Teit 
er  mitbrachte.   Die  Feetang  Bajaaed  ist  eine  Bnine^  ebenso  der  TelegrajA 
durch  dit'  kakle  Gegend  nach  Diadin,  wo  wegen  der  Anshebung  der  Kurden 
vier  Pasehiis  anwesend  wnren.    We-^-en  der  vielen,  von  diii  (in^s^nnächtcn 
unterstützten  Klrtiren  der  <  hri»tlichcn  .\rnienier  iilifj-  die  Kurden   w.ir  di« 
Ffurte  aui  ilie  Idee  verlallen.  letsrtere  (Inr«  Ii  Militarismus  zu  civilisircn.  steiktc 
sie  in  alte  Unifonnen,  utacbtc  die  ilauptliugc  m  Ofti^deren  und  gewann  so 
eine  nun  kleinen  Krieg  aehr  geeignete  Trappe,  d.  h.  elgentlieh  nnifonnirt« 
Bäaberbanden,  die  im  Lande  nmhendeben,  als  Soldaten  frei  vei]rflegt  werden 
mttuen  nnd  so  eine  grome  Landplage  eiml.  Yon  Diadin,  das  didit  am  Bnpihrat 
liegt,  ging  die  Reise  nach  dem  Kloster  Itsch  Kulussa,  dessen  Kirche,  634 
nafdi  Chr.  neu  gebaut,  die  ältef^te  annenis(  he  Ini^chrift  enthftlt,  von  hier  süd- 
wartä  durch  Kurdeudörfer.  Sleiipe  und  Jelsiges  dehiet.    .\uf  dci  Weiterreise 
zum  Vansee  und  un  diesem  entlang  nR»h  Van  wur«len  viele  Insrliriften  ein- 
deckt, auch  in  der  >iähe  dieser  Studt,  die  aus  einer  Türken-  und  einer 
Aimenierstadt  besteht.  Angeblich  besass  hier  Semiramia  einen  Sommerpalait, 
doch  ist  der  wirkliche  Srbaner  Meaoas,  der  Harscher  des  greesen  Beichs 
ÜhaUia,  etwa  800  ror  Chr.  Er  bante  auf  dem  hohen,  die  Stadt  beherrseheadea 
Felsen  einen  Palast,  der  grösstentheils  in  den  Felsen  gehauen  ist  nnd  dsssstt 
glatt  poMrte  Kalkwflade  mit  lahlreiohen  Insdirüten  bedeokt  sind.  Die  gerne 
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Ciiijfplinmr  «It-r  Statlt  zp'v^  S'iiurfn  friilicror  Kultur.  Men<>as  l'un»-  auch  einca 
75  \m  ÖJ  Kiluiueter  laogcn  Bewiisserun^skaual.  ilcii  sui;;cnannleu  iSemirainis- 
kansü,  der  die  Schluchten  nicht  überbrückt,  suudcru  umgeht.  In  einer  der 
lld«staii  Gegenden  ttehfe  eine  BUAb  mit  einer  auf  die  vor  etwa  taosend  Jaluen 
■tattgdiAbte  GiaBdnns  d«r  QartaofUdt  Yan  bezttglicliaii  Imdbrüt  Ueber 
Aktaauur  ond  Bitiii,  dem  TigriMiaeUlliiBB  ontlaag  Uber  den  «stUelMii  Eaylnrait 
rnid  das  Binkeldaghgebirge  «lurth  Öde,  einsame  Ueg^oden,  gelangte  der 
Reisende  über  Hassamkalah  nach  Erzemm.  leberall,  besonders  aber  in  dieser 
Stadt,  leiden  die  Armenier  anter  dem  Druck  der  Kurden  und  der  MnswirtlK 
aehaft  der  Tttrken. 

Mittwoch  7.  März  1894. 

Herr  Paul  Reiiliard  aus  Berlin:  Der  Charakter  der 
Neger  nnd  ihre  Behaudiuug, 

Die  Natnr  des  Landes,  so  ftOurte  Aedner  aus,  hat  Einfluss  auf  den 
Charaktor  «ior  Bewohner;  Afrika  ist  ein  nns^eplieilertes  Lan'l.  gcDlotjis.'h  ein- 
fach, ein  Hocbylateaa  mit  Terrassen  nn<l  Rantlgebirgen.  schwer  zugänglich 
und  vuller  Gegensätze,  Im  t.)sten  heisse  Steppen,  im  Wostea  Urwald  uiit 
R^eottberfluss  ^  grosse  TeuiperaturschwankuDgen  aind  Eegel,  in  Katauga  iu 
MitlelaMka  na«  der  Yerfeiageade  wu  Vt  Grad  «ter  Ktll  dei  Morgens  bei 
sroMer  Tk«eeUtM.  Nor  des  Fieber  itt  flberall,  aodi  laat  in  aiton  BSbes. 
Das  Land  war  iaoge  nttmglaglich,  da  tedtBiwbe  SdiiHerigMteii  und  mangelnde 
Kenntniss  der  Tropenbygicnc  der  Erferschang  entgegenstanden.  Die  Besiegung 
durch  <lie  Waffen  war  leicht,  die  wirthsi-haftlirhe  AushentnnEf  ist  sihwer,  da 
die  Mensiben  willii,'  zur  Arbeit  j^ronuu  ht  worden  müssen  und  viel  Zeit  nüüiig 
ist.  um  sie  kennen  zu  lernen.  Die  Netrer  machen  einen  ungünstigen  Eindruck, 
ziehen  geistig  tiei  unter  den  Weissen,  ihr  Gehirn  ist  kleiner  ^  die  bei  den 
anderaa  Menedwn  anegefftDte,  sogenannte  ASenepalte  dee  Scbftdels  ist  bei 
Hegen  nnd  Afien  offen.  Daa  wiohtige  fitodimn  des  Negerebankteni  iet  eebr 
Yemaohia— igt»  die  Berichte  LiTingetonea  nnd  anderer  Hnmanitütiifanatiber 
liaben  falsche  Anschauungen  geweckt,  da  der  Neger  in  WirldioU&eit  ein  Jammer* 
mensch  ist;  durch  falsche  Massnahmen  entstanden  dann  Katastrophen,  so  die 
im  Sudan.  Die  Lage  der  Neger  ist  nicht  schlecht,  die  Sklaverei  kummt  ihnen 
nicht  recht  znm  Bewusstsein,  sie  sind  sorglos,  heiter,  ohne  höhere  Ziele  und 
höhere  Kultur,  asu  der  der  Anstoi^s  fehlte.  Das  Klima  machte  die  Kleidung 
überflüssig,  die  Natur  begUnsiigie  den  Hüktenbao,  nur  aor  fieedialhing  der 
^afamng  war  wiiklicbe  Arbeit  nDtbig,  wilde  QewSdiae  bieten  wenig  NeJming» 
die  Aekerltnltur  ist  aebr  verbreitet  und  eefar  alt  Oft  Undet  man  Yorrtthe 
für  Jahre  aufgespeichert,  auch  l>erau^<  hende  Getränke  werden  hergestellt. 
WenU  es  in  Afrika  eine  Steinzeit  gab,  ist  sie  sehr  weit  zurückliegend,  die 
Eiscnhearboitunff  ist  bei  den  Negern  länprer  bekannt,  als  Vtei 
uns,  und  sehr  weit  entwickelt,  trotz  der  mangelhaften  Werkzeuge,  die  eigent- 
lich nur  a\is  Stein«  n  bestehen.  Die  jrrossen  Flächen  sind  der  Kultur  ungünstig, 
da  i>ie  die  Auswanderung  erleichtein  und  überall  die  gleichen  Bedingungen 
und  das  gleiche  KUma  anfwiiie«.  Die  fwtwfthrenden  YOlkerwanderangen 
enehwef«n  die  Koloaieation  und  befördern  die  Arbeiteunlnet.  Wenn  er  will. 
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kann  der  Neger  arbeiiea :  1  i  äiunden  beim  Feldbau,  luouaielauge  Märsche  als 
Trigw  von  60  Wt  80  Pfand  hmmm  Idtaillg  fw.  Die  geistige  Trägteit  isi 

Crtfliekig  fMt.  DerOlumlrt6ristldIldU€i^  lni9N«8V  ttast  liA  ttb^ 

von  etwas,  das  er  nicht  «rfriuto  hat,  alle  sind  habsttchtig  nnd  gransam.  Ihn 
Faulheit  erweckt  Hanc:  znm  Handel,  wobei  sie  ihrer  Reilelust  fri'hnpn  kennen 
Die  BegrifT«!irmuth  der  Sprarhe  macht  viele  Bihler  nöihit,'.  im  Verkehr  mit  <Iem 
Neger  mns^  m  in,  um  verstanden  zu  werden,  iliesell)e  Redeweise  s^ebranchen. 
Kein  Begnii  vuu  Zeit,  nicht  einmal  ein  Wort  dalilr  ist  vorhnnden,  die  Jahres- 
Miten  Bnbttkftiuit,  ebenio  der  Begriff  des  Altera,  gerechnet  wird  steh  Brut«. 

monaUtdier  Beikintiig  steht  der  Neger  tief,  LAg^  Mord  n.  s.  w.  werdei 
wur  deehftlh  venraifen,  weil  sie  sehtdeii  klfniien;  Vhfgelllhl  and  Tapierhieit 
•iad  0ahen,  für  die  der  Einzchi  nichts  kann,  Treae  ist  unbekannt,  Ueher» 
listung  steht  in  hohem  Ansehen.  Eine  gewisse  Anständigkeit  im  Benehmen 
ist  dem  Neger  ei|?en:  T,ie)»e  jrnr  Familip  <lem  V.iterl.nvl  Xaiinnalbewusstsein 
und  Geluhl  itir  Rasscnzusammengch.H  i^keit  ist  ihm  Iremd.  Die  Kegiernng 
ist  putriarchaliBch,  doch  übt  der  Häuptling  die  Maelit  mehr  durch  lutiigae 
ans,  gestatst  Mif  AberglMhea.  Qnmd  «ad  Beden  gehört  den  ^Amai,  kaaa 
aiehi  evfcaaft»  eondem  aar  mit  Gewilt  geaenaiea  werdea.  Oer  ^eger  iK  fir  ' 
die  Kaltor  eehwer  m  gawlaaea,  d*  er  aielili  grliadUcli,  elles  obeifllakUck  «r^ 
fasst  ;  lokll  eia  halbgebildeter  Verwandter  King  Beils  hat  den  letzten  Aufstand 
in  Kamerun  veranlasst.  Die  Bchan<llnng  der  Neger  ist  schwierig,  Emst. 
Besonnenheit.  Eneryie  Freundlichkeit  und  Würde  sind  niir)nir;  das  System, 
womöglich  aui  h  die  Perbonen  ilOrfen  nicht  i^^wechselt  \v(  i  'l('n,  die  grösste 
Geduld  ist  uüthig  wegen  des  passiven  Widerstandes,  den  liie  Neger  leisten. 
Wissmanns  Prinzip,  erst  alles  mit  Macht  niederzuwerfen,  dann  Hilde  walten 
la  taneo,  iit  riebtig;  nUt  der  N«ger  Tribat,  le  bat  er  aieb  aalerwoif«, 
man  aber  dann  Robe  babea,  am  ei^  ia  die  neae  Lage  sa  dadea.  WiD  naa 
bei  den  Negera  etwas  erreichen,  moss  aiaa  ihre  Sprache  kennen,  ihre  Sitten 
aad  Etiqnette  anadunen,  freundlich  g^a  sie  sein,  sie  sich  aber  zehn  Schritt 
vom  Leib  halten  und  stets  ttl»er  ihnen  stehen  vor  Allem  aber  Rfkksichi  auf 
ihre  Ijan<(samk<»ir  nehmen.  —  Die  Verwaltung  unserer  Kolonieen  die  eigent- 
lich nur  Regierunj;  ist.  ist  nicht  gut;  die  Kauflent*»  treten  zu  viel  zurüik 
gegen  die  Beamten,  kleinliche  Verordnungen  erscheiuen  aucb  den  Schwarzen 
lleherlieh,  zu  graae  Scbaeidigkeit  ist  seMdlieb.  Das  Vorfabeo  des  Kaaslfln 
Leist  aiQSS  als  naaagemessea  beMichatt  weiden :  Mgal  sind  nlebt  sa  tv- 
neiden,  aber  Weiber  sobllgt  selbst  der  Neger  niebt  Aach  de«  Lcwgekaaflsn 
mnsste  der  Ixihn  ansbesablt  wwden,  sie  waren  ja  beim  Loskauf  gar  nicht 
gefragt,  ob  er  ihnen  ans^cnehm  war.  Die  T'nzufriedenheit  musste  vorher  be- 
merkt ^v.'r^^«^?^  (Unn  waren  st-hrieiditres  Kintrrcit'^n  un<l  .\bhilfc  am  IMatz; 
üevolteii  kommen  bei  Negern  fast  nie  v^r.  Leisr  hat  seine  Auft'^abc  fals<h 
anfgefattst  und  tragt  die  Schuld,  hat  auch  den  Schaden  zu  niedrig  j^escUätzi, 
der  elnscbliesslich  der  Handelsverlaste  gewiss  ehie  halbe  Mfilien  Usik  betrigt 
HeflsBliieh  tritt  bald  eine  Aendernnf  la  der  Verwaltung  ein,  daaiit  das  deatscbe 
Kapital  lieb  erfolgreicfa  den  Kolonieea  mweaden  kaaa,  wie  das  «aglisebe  dea 
englischen  Kolonieea,  daaa  baben  jeae  Ibie  Bestiauaang  etllllit  and  wecdea 
Oewiaa  ersielen. 
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Mittwoch  14.  Miirx  1804. 

Herr  Prof.  Dr.  Alfred  KirchlMiff  ans  Halle:  Werden 
uud  Vergehen  uuserts  irditäciieu  Woiiiiraunis. 

Er  entwickelt  im  Anschlnss  an  die  Kant-La|ilace^i  he  Theorie  die  Ent- 
stehMTiir  'l^^r  Erde,  deren  rmwandlun^^  durch  forts  hrf'i'PiKlp  AI>kiihlnTi|^',  die 
Ij'eberknisfuug  der  Kntrol  mit  pinpr  aus  (ie!5toin  l>esicheiuien  iiohlkugel  «len 
Einbru<  h  der  Meer^shei  kt  u ,  «lie  Modellirung  dor  r.;inilol>erÜäche  im  Crumben 
durch  Faltung  uud  Bruch,  im  Einzelnen  and  Kleinen  durch  fliesende  Ge- 
«iiMr  ind  V«nfill«Qog.  Mufdi  kuraooi  Hlatiliek  a«f  4k  ummt  Bodi  löK- 
danemde  Bnkwiokliuig  der  TtupdiwMX  «Mb  wag«reeliter  md  senkrechter 
OMflnuig  wird  die  frage  nach  dem  eiwuigea  Ende  der  BewolmbMkeit  der 
Erde  fdr  den  Menschen  erörtert.  Eiszeiten  kOnnen  sicher  wiederkehren,  denn 
sie  beruhen  auf  nur  niässiuor  Verringerung  der  WÄrmc  bei  Steigeninp  der 
NiedcrsrhlSt^c.  Das  Klima  ist  nirj^ends  bestitndig.  Von  «len  Volen  h^r  k''nnten 
ilor«'i!isr  ciniurtl  ganze  Kulutteu  von  Eis  allmählich  Iiis  u  ri  loii  Ai  iuator 
auswarhsen.  alles  Leben  vernichtend.  Vielleicht  aber  geht  iler  unciitbehr- 
licbstc  Stoff  ffir  dieee  LebensTemichtuiig  sdion  vorher  ans:  das  Wasser. 
Dann  iat  nicht  eine  Felartendsohaft,  sondern  die  WUste  der  Schanplatn  des 
ünteijgange  der  Vensdiheit.  Wie  ee  dem  rasohw  erkalteten  Mond  vannatli- 
Ueh  ergangen  iat,  könnte  es  dereinst  auch  <1ei  Erde  ergchen.  Das  9eker- 
imimor  unter  der  Landuberfläche  und  unter  dem  Meeresboden  wird  nur  getragen 
von  einer  darunter  lagernden  Dampfmasse;  rückt  die  Aussenseite  dieser  nnter- 
irdiscben  Dampfkugel  bei  fortgesetzter  Abktthlung  des  Erdballs  immer  tiefer 
*  gegen  den  Erdmittelpunkt,  «•>  laufen  die  Meer«»  55uletxt  aus,  FlHsse  und  Seen 
versiegen,  kein  Gewidk  tränkt  mehr  Wald  und  Flur,  alles  Leben  verüchmacbtet. 

MIttwoeli  17.  Oktober  1694. 

Herr  Contreadmiral  a.  I).  Reiuhold  Werner  aus  Wies- 
baden:   Ein  dt'utsfher  Seelield  der  Hannazeit. 

In  der  Danziger  >!;^rirTikir<bp  fn'ntrt  ein  das  jüngst^  (Jf»ri«]u  dar- 
stelli  ii'li  s  Bild,  dessen  Herkuüii  vcrges>(  ii  ^^ar.  bis  vor  etwa  vierzig  Jahren 
eine  *  hruuik  der  Zeit  von  146Ü— S>ü  und  iincle  des  damals  lebenden  Raths* 
herrn  Ponvest  gefunden  wurden,  die  bewiesen,  dass  es  eine  Kriegsiropbfte 
des  Danaiger  K^^itlns  Panl  fieneke  war.  Dieeeri  anf  einem  Wraek  in  der 
Ostsee  von  dem  Eapitin  Bokelmann  gefunden  nnd  vom  Bathehmin  Beneke 
adoptirt,  seichnete  sich  schon  1456,  kaum  fünfzehnjährig,  in  einer  SeeneMaeht 
bei  Bornhohn  gegen  die  Dänen,  die  alten  Feinde  Danzigs,  aus  nnd  rettete 
dem  Kapitän  Bokelmann  das  Leben.  Als  dipscr  und  sein  Schiff,  .,dcr  Marien- 
«Irache",  1466  seeuntüchtig  ge\vur<len  waren,  uml  der  Kath  einen  nenen 
Mariendrachen  erbaute,  wurde  der  junge  Bükelmann  dessen  Kaititän,  Beneke 
sein  Steuermann.  Als  sie  eine  Flotte  nach  Flandern  geleitet  hatten,  erhielten 
sie  dort  die  Naduidit  von  einem  grossen  Sieg  der  Dinen  Uber  den  Daaaiger 
Kafitlii  Batdewig,  der  aeltiet  für  todt  galt  Kurs  daran!  traf  er  mit  seinem 
SoUfl  im  Hafen  Zween  mit  den  beiden  PHegebrfldem  aneammen,  alle  drei 
beeddemen  ein  kBhnce  Unternehmen  gegen  die  DHaen,  verMeidetea  ihn 
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Scldll«  als  HandeliiciiiJle  und  ttbcnompeluii  an  der  diniaelMn  Kllste  cta 
diaiacliit  Kriegasobilt,  dM  Bmelie  mit  mmtlaumw  Mmniudiaft  boeetrte  und 

nach  (lern  Hafen  von  Anbolt  führte  Hier  nahm  er  durch  List  in  <ler  Dunkel- 
heit zwei  weitere  Kriefrssrhiffi'  und  säminrlidie  Kauffahrteischiffe.  Stolz  fuhr 
die  ganze  Flotte,  die  für  eine  dünis-he  gehalutn  wurde,  durchs  Kattegat 
nach  Danzig,  wo  nie  mit  .Iiilxl  und  y;russen  Ehren  ciupfangeu  wurde.  Bald 
mussten  Bokelmann  iui«l  iifittike,  der  das  gruüstxi  gefangene  Schifi,  deu  Anhult, 
bd^liligte,  wtodor  ein«  HnndehiottB  web  Fltndeni  geleiten.  Die  Diaen 
nntodtandellen  w^en  Frieden,  aber  Ednard  IV.  ?on  England  beadmld^te 
die  Sboia  der  Kaperei,  ichlooi  ihren  »Stahllio!'  in  London  nnd  heb  alle 
ihre  Privilegien  anf.  Deshalb  nahm  Beneke  im  cngliadien  Hafen  Deal  einiie 
K^ieg^s^Ilif^e  mit  dem  darauf  befindlichen  Lordmayor  von  London  prefan^n 
und  verbrannte  achtzehn  HiUidelssrhiffe  Nar-h  Plaudern  zurtirk^ekt  hrt.  z»  r- 
störte  er  in  dankler  Nacht  eigenhändig  das  Steuer  eines  Admiralscliifles  einer 
englischen  Flotte  im  Hafen  von  Zween  und  besiegte  dieselbe  am  fülgeiiueu 
Tage,  ja  es  gelang  ihm  sogar  bald  darauf,  den  KOnig  von  England,  der  aas 
feinem  Xiande  hatte  tUehen  müssen,  jsa  fangen  nnd  gegen  das  Yenpredten 
ihn  wieder  anf  den  Thron  n  setaen,  anm  Bftndniss  mit  der  Hansa  nn  be- 
wegen. Während  dwr  Edftangen  des  Ki'inigs  luim  es  zu  einer  grossen  See- 
schlacht mit  den  Franzosen,  die  gleichfalls  besiegt  wurden.  In  dieser  Schlacht 
verbrannte  der  ^Mariendrache"  mit  seinem  jungen  Kapitän,  dt  iu  Pfleirebruder 
Heneke  s.  während  dieber  schwer  vi»rwundet  wunie.  1471  endlich  genesen, 
übernahm  er  den  Befehl  Uber  da»  gröüsie  Dauziger  Schiff,  den  ^P^ter  von 
Danzig",  mit  dem  er  Eduard  wieder  nach  England  ftihrte.  Als  dieser  aeiae 
gegebenen  Terspreohen  nicht  hielt,  begannen  die  FeindseUgfceiten  fonüeMm, 
wobei  Benehe  eine  grosse  englisdie  Galeere  »St.  Thomas*,  die  nater  boignn* 
diseher  Flagge  fuhr,  und  auf  ihr  das  oben  erwähnte  Bild  erbeutete,  das  ur- 
sprünglich für  die  Familie  Medici  gemalt  war.  England  erkaufte  den  Frieden, 
auch  die  andern  Gegner  der  Hansa  beruhi;;teii  sieh  Nur  wenige  Friedensjahre 
waren  dem  tapferen  Beneke  bescbieden,  U80  starb  er  an  einer  Seuche  in  Daaxig. 

Mittwocli  24,  ()kiol)er  1S1»4. 

HtiT  Pi-of.  Aiitoi)  (;(MM-inL'-  aus  Leipzipr:  Zur  KenntuiNH 
Brasiliens  mit  benouUerer  Uücksieht  anf  Uio  d«  Janeiro. 

Bedner  gab  in  Wort  und  Bild  eine  anschanliehe  und  beredte  Dar- 
Stellung  der  landschaftlichen  Si  liünlu  iteu  do«  irewrtltisjfen  I^andes,  das  bei 
einem  Flächeninhalt  von  8.8<'>l.r),")0  (^u.idratkilometer  nur  etwa  14  Millionen 
Einwohner  zahlt,  darunter  6(>0,o0ü  noch  wilde  Indiauti.  die  im  Innern  *Ks 
Lande»  in  dichten  Wüldern  wohnen.  Der  Norden  hai  eine  Hbiiiiube  iNaiur 
wie  das  angreonende  Venemela,  im  mittleren  Theil  finden  wir  ansgedelmtes 
Vrwaldgebiet  ohne  grosse  Erhebungen,  die  nnr  in  der  Qegnnd  von  Bio  de 
Janeiro  3000  ra  erzeiehen.  Sttdbrasilieo  hat  Khnlicbe  hUmatisehe  nnd  Bodrn- 
Verhältnisse  wie  das  angrenzende  Truguay.  wir  finden  hier  aus  der  Thierwelt 
Strauss  und  Kranirhst"ri  h.  Die  weitye-t  reckten  ^tcpiien  M 'auiixis';,  sind  reich 
mit  Thieren  bevidkert,  tragen  trennt:  Baunu'  und  IJiisrhe,  um  sieh  an  das  Wild 
beraneohleidten  zu  künuen,  und  bieten  deshalb  eine  ergiebige  Jagd.  Je 
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weiter  man  sieh  naeh  Norden  in  die  tropiacben  Wiiiler  begibt,  um  ao  reicher 
wird  (las  Thierteben ;  die  Geg:end  wird  mannigfaltiger  wegen  der  saUieidien 

Ansl.liifer  <l<*r  Cordilleron  und  der  viok-n  Finssc  und  Ptrönic.  von  doncTi  der 
ABj:»zunenstrMm,  der  i:r<t8ste  dor  Welt,  und  der  l'arana  die  iniiihtig^rrn  ^ind. 
Unter  UiDwei»  auf  üwöi  Landscbaftsskizzen.  Flussiiferlandschaften  ihiistellcnd, 
Schilderte  Hedner  den  Waldcharaktei  im  lauern  deä  Tieflandes  und  die  Oe- 
wimuinir  jon  ^ummi  «ad  Balwni  an»  den  beHtHeiideii  Btaneo.  Dann  folgte 
eiiM  glflbande  SdüMerang  der  Sinfabrt  in  den  Hafen  von  Bio  de  Janeiro, 
die  «in  KllttenUld  biete,  das  yielleiebt  sn  den  sebOnsten  der  Brde  gerechnet 
werden  darf.  Bei  der  Asslhemng  des  Sdillfes  zur  Abendetonde  hebt  sieh 
die  Kiistf'  in  den  nmnnt£ffft<*hstcn  F<trmpn  nns  dein  Meere  empor,  die  nnter- 
jrehend<>  ^i»nne  wirfi  ihr«'  "lühendcn  Strahlon  nnf  die  xerkiüfteten  (iehir^^e, 
die  sich  bis  au  di«;  ivibte  lieianzitshen,  und  di«'  i  liaraktoriBtische  üe&ult  des 
einen  Bergri^D,  der  im  VollLsmunde  der  schlaiende  Eiese  genannt  wird, 
triu  beeonden  dentUch  hervor.  Die  Bewuiderang  aber  wird  gesteigert  bei 
der  Einfahrt  in  die  fiai,  xm  welche  eich  daa  Gebirge  in  den  mannigfaltigsten 
Ftamen  hemnaleht.  Zar  Beohten  lieht  man  das  Fort  Santa  Gnu,  das  bei  der 
letzten  Revolution  eine  ^<>  bedeutsame  Rolle  spielte,  in  der  Bai  liegen  sahi- 
reiche Inseln,  gleich  Silberfüden  ziehen  sich  die  zahllosen  Flnssanne  und 
BSfhe  dtirch  die  iitnjyelvende  L.indsrhaft,  die  gleich  den  Bercen  die  üppigste 
Vet;etatii'n  /.cigf.  in  der  H;\i  selbst  alier  herrscht  reges  Leben  zwisehen  den 
utächtigcu  iiundelsschiffen,  denn  Kio  de  Jaueiru  ist  ein  bedeuti-nder  Ein- 
und  Ausfuhrhafen.  So  vielgestaltig  die  Vegetation  ist,  so  vielgestaltig  ist 
das  Mmsehenleben;  der  Haler  würde  in  Qesiditem  der  siidi  auf  dem  Mercado 
(Marktplata)  anfhaltenden  Heosehen  alle  Farben  vom  dunkelsten  Schwärs  bis 
znm  Weiss  linden.  Es  gibt  wohl  keinen  Markt,  wo  die  tropisehen  FrQchte 
in  solcher  Mannigfaltigkeit  geboten  werden,  wie  hier.  Die  schwarzen,  braunen 
und  erelben  Verkfinfer.  die  uns  mit  nicht  immer  sehr  reinliehen  H.inlen 
Apfeitsinen,  iiaiianeii.  Aiians\«i  n  s.  w.  anhieten,  bringen  aus  der  Thierwelt 
auch  i'apiigoien,  BrüllaRen,  Plellerii-eäst  r.  Hiilnter.  GUrtelthiere.  und  was 
sonst  da  kreucht  und  fleugt,  auf  den  Markt.  Entzückend  hi  auch  der 
iWsntlidie  Spasiergang,  der  sieh  mit  der  praohtvoUen  Tropenflora  geschmflekt 
an  der  8ai  entlang  sieht.  Von  seinen  herrlichen  Gingen  ans  hat  msn  einen 
prächtigen  BUck  aof  die  Bai  und  anf  das  Bio  de  Janeiro  gegenllber  liegende 
Nictheroy.  Wir  folgen  nun  dem  Redner  auf  einem  Ausflug  auf  den  in 
der  Nähe  der  Stadt  liegenden  über  700  m  hohen  Coreuvad".  nach  dessen 
Höhe  wir  dim  h  <  ine  der  viele  n  den  Berg  zerklüftenden  Thalfichluchten 
kommen,  nn  i  wablon  dit;jeiiiy  \\el<lii'  den  Namen  La  Bancher "S  \i-Ai£t.  um 
onterwegti  in  einer  der  Villen  Einkehr  zu  halten,  welche  deutsche  Eaulieute 
sich  hier  aufbauten.  Der  Weg  führt  nns  durch  einoi  wohlgepflegten  mit  einer 
übeneichett,  tropischen  Flora  geschmlickten  Garten ;  anf  einem  Baum  ktanen 
wir  fiO  versdiiedene  fsrbenpriichtige  Orchideenarten  bewundem,  die  der  Girtner 
aas  dem  nahen  Walde  sQSammenstellte.  Aus  der  mit  enrupäischam  Komfort 
ausgestatteten  Villa  tönen  uns  die  Klänge  eines  Klaviers  entgegen,  und  wir 
ki'mnten  uns  beim  Eintritt  in  lüe  Heimath  zurück  versetzt  fühlen,  wenn  nicht 
die  tropische  Hitze,  ciue  die  W  and  entlang  laufende  Eidechse  oder  ein  den 
ätrauss  auf  dem  Tisdie  umschwirrender  larbenschillernder  Kolibri  daran 
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erinnerten,  dass  wir  uns  g«nMl  WtM  4ua  sütUicben  Tropenkreis  betinden. 
Nach  kuizem  Aulenthalt  setzen  wir  unseren  ^Ve^  im  Schatten  eines  diolitcn 
Waldes  fort ;  bie  und  da  orliUibt  cino  T,ii  htunir  einen  Dnrchhück  auf  die  Bai 
Endlich  treten  wir  aus  einer  niedrigen  Vegetation  heraus  und  haben  mit 
einem  Male  ein  Panorama  vor  uns,  das  sein^leichen  auf  der  Welt  nicht 
Imt  KmIi  Oiteii  blidsen  wir  ftber  dk  lidi  hmteenkiiitoi  Lalumi  utf  du 
flaclie  KtBteayorlaad  und  dm  Botanisclieik  Oarfeen  mit  miimbi  weliberdluHt» 
PalmengMig,  im  Nofden  erldIckeB  wir  dm  dhtnkleriMiMiieii  ,2a<telMt*, 
auf  der  anderen  Seite  sehen  wir  das  schon  erwähnte  Nictheroy  Hegen.  Wir 
lenken  den  Blick  in  die  vcrscliiedeiien  tiefen.  v»in  <ler  herrlichsten  Ve^tation 
bedeckten  ThÄler.  Lisseii  ihn  iiber  <lie  Stadt  hinweg  auf  die  Bai  .siliweifen 
mit  ihren  zahlreichen  Iiibelir  und  sehen  die  Flüsse  und  Bäche  von  allen  S»MTen 
ihr  zustreben;  im  Westen  endlich  erblicken  wir  das  Orgelgebirge  mit  tieo 
vieton  grotMltta  2Mk0ii.  Bidisr  tlud  ■idit  «n,  das  PüMNnna  Ton  Oorao- 
vado  ans  wagm  der  Hannigfaltiglnit  teiner  laadsehaftiiehaii  Baiae  ala  das 
aehOaata  dar  £rda  anmaprachen.  So  aalur  uaa  bob  daa  Land  aattHekt»  mk 
ao  grOflSWi  Badanan  müssen  wir  auf  die  politiachen  Verhältnisse  blicken, 
unter  denen  unsere  Landsleute  zu  leiden  haben,  die  dort  den  deutschen 
Namen  mit  Ehren  vertreten.  Redner  schloss  den  dnrrh  zahlroiche  Skizzen 
und  Photographien  ergänzten  an8chauli«:hon  Vortrag  mit  dem  \S  uusche,  Aim 
das  Land  endlich  zur  Ruhe  kommen  und  unsere  Landsleate  einer  besser  ge- 
stalteten glAnzenden  Zukunft  entgegengehen  möchten. 

Ifittwoch  31.  Oktober  1894. 

Herr  Prof.  Dr.  Wilhelm  Detmer  ans  Jena:  Insekteii- 
Uressende  Pflaiizeu  und  Amei^<ellpflallsell. 

l>ic  Ernahrunir  der  Ftianzen  und  überhaupt  der  oi>;.iiiiöUien  vollzieht 
sich,  i>o  lUhrte  der  Vortragende  uub,  durch  die  Aufnahme  ur^^ani^cber  i>tofie 
(Biweissstoffe,  Zucker,  Stärke  a.B.  w.).  Es  gibt  Pflanzen,  welche,  wia  die 
Pilia,  Bich  anf  Koateo  dar  ZerMtsangsp:  odukta  andarar  PAaniBD  cnihiaB 
und  darakt  dia  oigaoiadiaii  Stolia  ia  aieb  antnahman,  Bisa  swaila  gnaia 
Gruppe  von  Pfl&nsen.  die  wir  wagw  des  in  ihxan  BllUam  anthaltenen  Chlore- 
fyllfarbstoffes  grüne  Pflanzen  nennen  wollen,  bildet  sich  die  organischen  Stofe, 
die  sie  brim  bt,  selbst  aus  dfn  anorf^anißchen  Stoffen,  welche  die  Pflanzen  in 
si(  Ii  aufnehmen.  Das  in  den  Zellen  enthaltene  Protoplasma  ist  hier  da.H 
lebcuvertuittelude  Element.  Eine  dritte  Umppe  von  Pflanzen,  zu  welchen  die 
Euphranien,  Augentrost  und  Melanthyren  gehören,  nehmen  theiis  organische 
8ColIa  ducb  Wnntaln,  waleba  in  aiidaia  PHamaa  aindringen,  tliaUs  aimgaiiiBeha 
in  aidi  anf,  naigan  alao  baida  Arten  dar  Bnillinnig.  Hiariiar  gatiBran  andi 
die  insektenfressenden  Pflanzen  (Insektivoren).  Bei  den  Inaektivotao  nnter* 
scheiden  wir  vier  Eigenschaften:  sie  locken  die  Thiere  dordl  anffallende 
Farlicn;  sie  faniren  diese  Thicrc  dureh  besondere  Voniehdmsren:  sie  venlanen 
die  gelaugeneu  Thitre ;  sie  resurbiren  die  verdauten  titoäe  m  ihrer  Ernährung. 
Von  den  einheimis*  lien  Ptiaiizen  sind  es  die  in  Norddeutscbland  auf  den 
Mooren  in  grossen  MtUtbcu  wuchseudeii  Droberaceen  (Drosera  rotundifolis, 

longifolia  und  inlaimadia),  welcba  nnraw  Anfmarlnaaikait  in  Anapnuh  aalML 
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Dm  Blatt  der  Oroaera  trif|;t  auf  dir  gaiuwi  Blattapmte  und  am  fiaada 
Hlrdien,  die  einen  lOthUch-braunen  Drflsenkopf  bedtaes.  An  den  Haaren 
hängt  als  Ansscheidungsprodakt  der  Drttse  ein  klebriger,  wasserheller  Tropfen, 
der  in  <lfr  Sonrip  gleich  pinem  Krystall  glänzt  und  der  Pflanze  den  poetischen 
deutschen  Namen  Sonncnthau  gegeben  hat.  Die  Farbe  des  Drüsenkopfes  lockt 
die  Insekten  an,  welche  eine  Bltttbe  vermnthen.  deren  Nektar  ihnen  zur 
Nahrung  dienen  soll.  Berührt  nun  ein  Insekt  ein  Diübenbaar.  so  biegt  sich 
diMM  in  Folge  daa  antgallHaD  Bdsn  immIi  dar  HHte  an.  D«r  Bali  piaMt 
tUk  aif  dia  andam  Baaia  fort,  walcba  diaialba  Bawagnog  awiUmi  i»d  das 
Lnakt  üt  gafangaa.  Dar  aoi  dan  Mün  anigeidiiadiiia  Stoll  antUlt  daa 
Säure  und  ein  Ferment,  das  Pepsin.  In  dem  Pepsin  wird  das  Eiweiss  auf- 
gelöst 'peptonisirtV  und  nur  der  ('hitink?irper  des  Thieres  Uh  r  Panzer)  bleibt 
Die  Peptone  werden  sodann  vm  der  Ptlanze  resorbirt  d.  h.  zur  Ernähmng 
unmittelbar  l)enutzt.  Das  insektenfangende  Blatt,  der  auf  Karoliua  an  sumpfigen, 
nassen  Orten  wachsenden  Dyonea  rnscifera,  ist  zweitheilig  und  klappt  bei 
Bttrtfirang  der  Haare  (Tentikeln)  msamnien,  während  die  am  Blattraade  be- 
indUolian  Barnten  in  efaiaader  greifen  und  lo  daa  Oefiognies  dklit  sebUeeaen. 
Aiah  Uar  «rfofgC  die  AneeeheMnng  ainea  aaflOaandan  Saftae  nnd  dia  Beaor- 
bimng  dae  peptonisirten  Eiweisses,  wie  bei  den  Draeeraceen.  Nadi  erfolgter 
Verdauung  kehren  Blatthälften  wie  Haare  in  die  urqprtngliche  Stellung  zurRck. 
Bei  den  Utricularien  bpsro}u  der  Fang'apparat  in  einem  Blüschcn.  dessen 
(^effnun^  ventilarti;^  geschlossen  ist  und  wohl  ein  Eindringen,  nicht  aber  die 
Huekkcijr  des  Insekts  gestattet.  Geradezu  znm  liiütkLcnlang  eingerichtet  sind 
die  kannenfürniigeii  Blätter  der  Sarazenieu.  Die  Wechselwirkung  <6wiscbcn 
Ineakten  ond  Pflanaen,  die,  wia  alle  Naturgesetze,  den  Zwaek  dar  Ualtung 
der  Artaa,  utbakOnunert  wm  die  Vemicbtnng  daa  einaalnan  JndlTldnnnia  luA, 
aaigt  eidi  in  groeeartigar  Weiea  bei  dan  AmaieenpflanaeiL  Die  nngebenren 
Hassen  der  blattehnaidaadan  Ameisen  in  den  Tropen  würden  ganien  Wildern 
zum  Verderben  gereichen,  wenn  die  Bäume  nicht  selbst  Vorkelininjren  hätten, 
nni  sich  irptrt'n  den  vernichtenden  Feind  zn  scliützen.  Kin  hervirrai^eiides 
Beispiel  bildtii  die  ('ecTopien.  Diese  BHunio  besitzen  boble  Stännae,  die  dunb 
Querwände  in  Kauiiuern  getiieilt  »ind.  In  diesen  Kammern  bietet  der  Baum 
Stämmen  von  Ameisen,  die  nicht  zu  den  blattschneidenden  gabOren,  eine 
Wobnnng;  aber  nieht  nnr  dieeea,  ■ondem  ancih  Nahmng  gewKbrt  er  ihnen 
in  den  kleinen  an  der  Baaia  dar  Blattapraita  beflndlidien  eiweioBlialtigan  ao- 
gauumten  Mttller''schen  KOrperchen.  Hierfür  schützen  die  Ameisen  den  Bauin 
gegen  aeina  Vernichter ;  sie  sind  die  erbitterten  Feinde  der  blattschneidenden 
Ameisen,  die  sie  bei  dem  Antroffen  auf  ihrem  Wohnbauuu-  lödten.  — 

Der  interessante  Vortrag  wurde  durch  Wandbilder  und  lebende,  dein 
Faliueogarten  entaomiaene  Pflanzen  iu  sehr  anschaulicher  Weise  ergänzt. 

Mittwoch  7.  November  1894. 

Herr  Prof.  Rudolf  Falb  aus  Berlin:  Wclteiiti^teliuug 
imd  Weltuntergang. 

Redner  schilderte  die  Entstehung  des  Planetensystems  aus  einem  einzigen 
UrkOfper,  der  all  ein  in  wirbelnder  Bewegung  befindlieber  üebel  gedacht  werden 
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uiiisse  ;  von  diesem  haben  sich  ilann,  als  er  zu  erkalten  begann,  tlie  iibri^n 
Weltkörper  in  Folge  der  tV-ntrifugnlkrafr  znnftrh>f  in  Funn  von  Rtiifren  los- 
gelöst.   Kant  hat  in  seiner  Naturgeschichte  tles  Hhhiih  Is  zuerst  diirant  hin- 
gewiesen, diUiä  allen  Weltkörpern  die  Bewegung  von  We&ieu  nach  Osten  inne- 
wohne^ und  dass  dieses  au!  einen  gemeinsduiftlielien  Ursprung  hinweise.  Die 
im  Jähre  1860  von  KiiohhoS  mul  Bimwn  iiw  Leben  geralaie  SpektiebuMlyee 
bei  flodann  den  Neobweis  ennSgliehtt  de»  die  Brde  und  die  endenn  FiMietet 
Kinder  der  Sonne  Mien,  da  sie  keine  anderen  Stoffa  wie  jene  enthalten.  Bi  ' 
liegt  nun  die  Frage  nahe:  Wie  wird  sich  die  Planetenwelt  des  Weiteren  ent- 
falten V    Laplace  hat,  im  vorigen  Jnhrhundert  auf  ürund  sehr  scharfsinniger  j 
nmi  genauer  Berechnungen  in  seiner  ,Mechanique  cfeleste"  die  Bahnen  der  i 
Planeten  iesigesiellt  und  der  Menschheit  den  Trost  gegeben,  daäs  sich  trotz  | 
unbedeutender  Schwankungen  in  den  Entfernungen  der  Planeten  Ton  der 
Sonne,  die  Welten  in  ihrem  Lnnf  fOr  aOe  Swiglcdten  erhellen  w<Mn;  aber 
Beine  Berecfannngen  bembten  an!  der  falielienVefaneealtang,  daie  der  Banm 
um  die  Planeten  Tollftladig  frei  sei,  wihrend  er  doch  vom  Aetber  und  von 
wolkenartigen  Schwärmen  von  Meteorsteinen  and  Sternschnuppen  erfüllt  ist. 
Diese  werden  z.  H.  die  Erde  in  ihrem  Lauf,  wenn  anch  noch  so  unbedeutend, 
bemuien  \inil  daraus  ery^ilit  sieh,  dass  die  Erde  von  der  konstanten  Anziehung»-  i 
kraft  der  Sonne  in  Fulge  ubiger  Vermindenmir  ihrer  Schwungkraft  mehr  uud  I 
melir  angezogen  werden  und  schliesslich  auf  «Ueüelbe  fallen  uiuss.  Währeml 
fflr  die  •^^iti^'^HW»^  Anaibenng  der  Brde  an  die  Sonne  wegen  der  TeihlliBin- 
mieeig  Irarnen  Zeit»  seit  welcher  man  genane  Uemngin  maeben  kennte, 
Anhaltspunkte  feblen,  weiss  man,  daes  der  Mond  alle  100  Jebre  um  9  Fun 
der  Erde  näher  rückt.    Erreieht  der  Mond  aber  eine  grossere  Erdnähe,  dann  ' 
wird  (las  Meer,  dessen  Ebbe  und  Fluth  ja  auch  vornelinilieh  durch  den  Mond  j 
hervorgcrufeu  werden,  allmählich  aus  dem  stabilen  in  das  labile  (tleich^ewicbl 
übergehen  und  die  Erdrlieile  üherfluthen.  in  srleieher  Zeit  wird  das  tlüssige  j 
Erdinnere  hervorbrechen,  uitd  auch  in  dem  Lulimeere  werden  bich  üovoluiioncD  ! 
geltend  maeben  and  das  Meneebengeeeblecht  noeb  vor  dem  Fallen  deg  Mond« 
auf  die  Brde  nnter  forohtbamm  Donner  nnd  Blita»  nnter  Uebenehwnmmnngei 
und  vnlkaniscbeo  AoBhmeben  vemicbtet  werden.  Eine  niebt  m  nntgrachitiende 
Gefahr  droht  der  Erde  ferner  von  den  Zigeunern  des  Universums,  den  Kometen.  , 
Ein  besonders  gefährlicher  Bursche  ist  »lor  zuerst  im  Anfange  des  Jahres  ISGi" 
beobachtete  Ki>inet,  dessen  Hahn  die  Erdl)alin  in  einem  Punkte  schneidet,  auf 
dem  die  Erde  am  Li.  November  zn  stehen  pHegt,  auaäohöt  wieder  im  Jahre  l>*9y. 
Wenn  nun  auch  nach  den  Berechnungen  der  Komet  diese  Stelle  bereita  mi 
mra  peeeirt,  so  iat  bei  der  Unsidbwbeit  der  Kmnetenbenehnnng  ein  VMa 
von  vier,  Ittnl  und  eelbst  sechs  Honaten  niobt  aosgesebleseen,  und  es  ist  dsber 
ein  Weltnntergsng  am  13.  oder  U.  November  1899  immerhin  mSi^eb.  Wenn 
dem  fiedner  nnn  eingewendet  werde,  dass  der  Komet  audi  in  Beang  anf  seinen 
Stoff  ein  so  luckerer  Geselle  sei,  dass  durch  einen  Zusammenstoss  mit  dem- 
selben eine  eefährlirhe  Erschütternnu  ni<ht  hervorirerufcn  werden  könne,  so 
mag  das  ft'ir  den  Schweif  vielleie.hi  zuirettm,  der  didiierr  KupS  alier  «urtie  i 
uns  Veiiiichtuug  bringen.    Eine  weitere  Gefahr  Hu  tlie  Erde  besteht  in  der 
allmählichen  Erkaltung  der  Sonne ;  zwar  werden  sich  die  Iiobewesen  wobl  sn 
die  laagssm  sinkende  Temperator  gewflbnen;  wenn  aber  mne  Verbindang  die 
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in  der  Sonnenatniosphäre  befindlichen  Wasberbtuffä  un«l  äauerslofiä  (Knallgas) 
eintritt,  dftnn  wM  dneh  dmt  imgofaeoreD  XxplorionMlbkt  eine  wkiM  «norme 
Winiieentwfclcelan§r  iMfotgmdm  werden,  daae  in  einen  AngenUlek  die 
Kentclien  ?emiehtet  «erden.  Bndlieh  ging;  «ler  Vortragende  noch  nnf  die 

Thoinson'Behe  Toraussagtmg  ein.  Necli  der  neuesten  phyBiknlischen  Theorie 
i%t  <lio  Wifrme  nur  eine  für  uns  nnsichtlmro  srhnellste  Bewegung  der  MuIekUIe, 
iin«l  wir  sehen  tHerlir'li,  wie  Wäriiu«  in  Ai  lieir  und  Arltcit  in  Wärme  nmercwatidelt 
winl  Dil  nun  aber  na<h  Thomson  Jus  Kisrere  weniirer  httulig  ^eechiehr,  als 
ditö  Letztere,  so  werden  ulie  Weltkürper  eivbitei»sli«di  asuni  Stillstand  koimuen, 
Felb  iit  nderer  Mainmig.  Br  welit  Mit  den  im  WeUnninnm  beindlicien 
Aetlier  Un;  dendbe  wlid  nndi  eeiner  Aniiekt  In  Folge  der  mmeliUen  HiCne 
•nf  die  WellUiper  drfleken,  dfeeelben  werden  sich  m  sw«i  grenen  K5ipen 
Tereinigen,  die  in  dem  Äugenblick,  wo  sie,  vom  Aelher  ^rtrieben,  znsammen- 
atfissPTi.  eine  furchtbare  Explosion  hervorrufen,  die  ganze  Masse  wird  zu  (las 
verf|jiehri<>:t.  nn<l  wir  haben  wieder  den  wirbelnden  Nebel.  So  wird  denn  der 
Weltenantergang  mm  Weltenaofang. 

Mittwoch  14.  November  1894. 

Herr  (-roli.  H?ith  Prof.  Dr.  Jobnnnes  Rein  aus  n<»nii:  Zur 
Feier  üeh  Itundei  tsteu  («ehurtsta^s  vou  Dr.  Kdiiurd  Itüppt^ll. 

Man  hat  es  der  Handelsstadt  Frankfurt  stets  zur  1)esonderen  Ehre 
gerechnf'T  'lass  ihre  Krftfte  in  den  tnancherlei  Sorijen  des  Erwerlislebcns  nieht 
Tuilig  autüfiniren.  dasB  viele  ihrer  Bürger  auih  tiir  höhere  Bestrebungen  jeder- 
zeit Sinn.  Herz  und  Hand  hatten.  Beweis  dafür  sind  nicbi  bloss  die  zahl- 
reichen Anstaltcu  der  FUrsoi^e  fttr  Arme  und  Krauke,  sondern  auch  solche 
nr  IMerung  der  fencbiedennitigBlen  wimeneehnftBeben  nnd  klb»tl«lNlien 
Peefanbongeit  Die  meirten  dieear  BildvogntMlen  iind  dem  Oemetorinn  eat- 
sprnngeti.  Za  ilver  SobaBnng  und  Fortentwidtelnng  tragen  in  der  Regel 
Viele  ihr  Seherflein  bei;  doch  viel  grösser  ist  die  Zahl  derer,  denen  sie 
Kelehrnnir  nnd  edlen  (Jenuss  l»ereiteten.  Manrher  hernhmt  gewordene  Go- 
lelirte  [an<l  hier  die  erste  Anregung  au  ernsteren  Studien.  Auch  Dr.  Eduard 
Eiipiiell.  dessen  Andenken  diese  Feststände  gewidmet  ist,  gehört  zu  diesen 
Männern. 

Naebdem  er  nm  18.  Deiember  1884  sein  langee,  erfolgreinbee  Leben 
beendet  bntle,  widmete  ibm  am  81.  Mal  1886  heim  Jabreefoet  der  Seneken- 
beigiacben  Oeeellachnft  ihr  damaliger  DiielEtor,  Dr.  »ed.  Heinrich  Sebmidt, 
eine  wnrnt  empfundene  OedKebtniKsrede,*)  welcher  icb  folgende  Stelle  ent- 
nehme: -Wer  nur  einigermassen  mit  den  I.eisrun^^n  vertraut  ist,  welche 
Frankfnrt  in  diesem  Jahrhundert  auf  wissensi  Iniftiir  heni  üphif  te  hervor- 
gebracht hat.  wer  den  Tbateu  edelsten  Biirger«»innes.  der  »eiUstlos  alles 
für  das  gemeine  Beste  zu  arbeiten  uud  zu  geben  sich  berufen  fühli,  beach- 
tenden 8fBn  geecbealtt,  fttr  den  tritt  ans  der  stattlichen  Reibe  verehrungs- 
wQrdiger  MKnner  einer  herans,  der  Jahvsebnte  Undnreb  fllr  die  natnrforschende 


*)  Beriebt  der  Senckenbergieeben  natorlorsebenden  Gesellsebaft,  1885, 
S.  96-160. 
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GMtibchaft  ÜBveigldddklWB  gewirkt  nnd  Amm  RnbmmtiUA  lukkd  Zmt 

za  Ternic-htcD  vermag,  Dr.  Eduard  RUppell."  — 

Mit  Recht  wird  hier  die  gfcnieinnrit/i«r^  f>e)ltsr1'»«i2lrpit  nnfl  in  •Vi^-^- mlere 
»las  {grosse  Verdienst  Kttppeirs  um  ilie  Senckeubei-is  lie  naturii  i^  hnule  Ge- 
selischalt  in  den  Vurdergrund  gestellt ;  denn  dieser  uplerte  er  »ein  itnsehD- 
liches,  ererbtes  Vermögen  tmd  alle  Behaglichkeit,  n  der  68  flun  hftUe  dieimi 
kAniiaii,  lowi«  den  grMen  Thett  Mimr  Zeit  ud  Kraft  wllirMid  «inat  laagcii 
Ltbem.  Oms  flir  Koaenm  liag»  Zeit  m  den  aehiMwerthoiteii  AiropM 
gerechnet  wurde,  war  bauptsächlich  aein  Verdienst.  Aach  in  der  Stadit- 
bibliotfaek  und  in  dem  itldtiechen  ethnographischen  Maseum  Anden  wir  Tiele 
Zensr^n  seines  sfemeinnützi^ren  Wirkens.  Rüpiiell  war  jcdttch  nicht  bloss  ein 
nnortiiUdUcher,  erfolyreicher  und  «clbstloser  Smiunler.  sondern  ftuih  ein  für 
seine  Zeit  bedeutendi-r  natura  isaensrhaftHcher  Kurscher  und  rM:hniL6it'iltr. 
Duch  konnten  diese  Eigentichaiteo,  su  sicbäubar  sie  auch  sind,  uuäern  Verein 
Uhr  Geographie  «ad  Staftiatik  noeh  aielit  beatiaunaD,  Rl^lls  Namen  hente 
in  nnaer  aller  tiedlehtnias  surBekanniien.  Dieae  Feier  gilt  vlebnehr  nnaereni 
frflheren  BhremaifigUede,  den  erfolgreielMi  Eeiaenden  in  dam  danuils  noeh 
viel  daDklereo  Erdtheil  und  dem  Entdecker  aas  einer  Zeit^  wo  man  die 
Afriliarcisenden  noch  niilif  naih  Dutzenden  zählte.  — 

RUppells  Eltern  stammten  aus  Kurhessen.  Sein  Vater,  S..hn  eines 
sebliehten  Landtnannes  zn  G  rnss- Alme  rode  am  Fustöe  Uea  Meissner,  kniu 
als  junger  Kaufmann  nach  Jr  rauiilmt  a.  M.,  wo  er  eine  Hanauerin  Namens 
Aratenine  heiiatiiete.  Doreh  Talent,  Fleiae  nnd  BedilUehkeit  «waili  er 
Bioli  bald  eine  geeebteto  Stellung  nnd  ala  TbeUbalmr  dea  Pmlrliawiea  Kttppell 
*  Harnier  ein  anaefcnlicliea  TeimOgen.  Neben  eeiner  TUttigkait  ala  Kanf- 
niann  bekleidete  er  daa  Amt  eines  kurhessischen  Oberpostraeisters  in  Frankfurt. 
Von  seinen  9  Kindern  war  sein  Sohn  Eduard  (geb.  am  20.  November  1794) 
das  drittjün^te.  Der  Vater  hatte  den  Wnnsch  nnd  die  Mittel,  ihm  eine 
vortreffliche  Aushilduni:  /.u  i^eben,  schlug  aber  dazu  verkehrte  Wege  ein. 
Wenigstens  geht  ilies  aus  einzelnen  Bemerkungen  des  Sohnes  deutlieh  hervor. 
Bis  zu  seinem  12.  Lebensjahre  wurde  Eduard  von  Hauslehrern  antenrichtet, 
und  ata  diea  nicht  weiter  ging,  naeb  Panaatadt  anPa  Gjrninaainm  geecUekt 
nnd  dann  dem  Direktor  deaaeiben  aar  Eraiebang  tbeigeben.  Dankbar  ge> 
•Ia<  hte  er  immer  dea  3'/t  jährigen  Aufenthaltes  daselbst,  als  der  Zeit,  der  er 
Alles  verdanke,  was  er  in  seiner  Jugend  nützliches  gelernt  habe.  Namentlii-b 
hatte  er  ein  lebhaftes  Interesse  für  Mathematik  gewonnen.  Allein  sein  Vater, 
der  kränklirh  ireworden  war,  wünschte,  diiss  Eflnard  als  der  ältere  seiner 
lieiden  Söhne  in  das  Geschält  eintrete.  Um  ihn  iüi-  dasselbe  mehr  su  inter- 
essiren  und  von  sdnen  wissenscbaftlicbeD  Liebhabereien  abzulenken,  nahn 
er  ikn  18t0  anf  einer  Beiae  nach  Paria  mit.  Daa  Tefmekrle  woU  die  aebn 
aebr  IrOh  geweefcte  Beiaelnst  dea  JUngUnga,  nickt  aber  aeine  Neigoag  ama 
Kanfmannsstande. 

Zwei  Jahre  später  starb  der  alte  Oberp<»stmei8ter  und  Banquier  Räppell 
nnd  bald  darauf  auch  seine  Frau.  Ihr  noch  unmf\ndi<j"^r  S'dni  Eduard  .s-dfte 
sieh  dem  H.indolsstande  widmen,  dessen  einri'nniire  Wn  k  uigssidiäre".  wie  er 
sich  in  der  Vorrede  seines  ersten  Bu(  lies  ausdruckt,  „seineu  NeiKnngen  wenig 
entsprach."    Im  •Sonnner  ISIH  kniu  er  nacii  Beaaue,  wu  er  als  Voluutär  in 


Digiiized  by  Google 


—  95  — 


dftS  Geschäft  eines  Biodttrs  seines  Vorniandes  eintrat,  vornehmUoh,  mii  sii  h 
den  Qebranch  der  französischen  Sprache  anzneignen.  Hier  fand  er  anch  Zeit 
nnd  Uelegrenheit,  sein  .Studium  in  der  Mathematik  fortzusetzen  und  zwar 
unter  Anleituntr  mehrerer  gebildeter  spanischer  Offiziere,  welche  als  Kriegs- 
gefangene in  Beaune  lebten.  Die  bald  folgende  Invasion  der  verbündeten 
Heere  in  Frankreich  bew(^  ihn,  sich  Uber  Lyon  und  Genf  nach  Lausanne 
wo.  begvbea  und  tidi  hier  unter  Anleitung  von  ProieeBor  Strafe  mit  dem 
Stndiwa  der  Miierniogie  in  beieaeen. 

Diel  wer  non  freilicb  nicbt  nech  seinee  Vormnodee  Sinn,  der  Qua  mit 
Reokt  wnete  Vontellnngen  machte  und  ihn  bestimmte,  nach  London  zu 
^ehen  nnd  dort  seine  kaufmiinnischo  Besih:iftii,ning  furtzusetzen.  Er  that 
dies  luit  solcher  Ilini,''alje  und  Tiichtii^keit.  ilass  srinr  neufn  Prinziiiale  aus 
freien  Stücken  ihm  ein  Jahresifehiilt  von  M  MK}  heuiiligcen.  Aber  die  sitzende 
Lebeutiweise  und  das  klima  Londons  bekamen  ihm  schlecht:  es  stellten  sich 
die  etilen  Aneefalun  yon  SdiwindiiMbI  bei  ümi  ein,  an  der  seine  Vtttter  nnd 
twei  Sehweotem  geetorben  weren.  Die  Aemte  rietben  ibm,  m  aeiner  Ge- 
nesung ein  eftdttdMB  Klima  antettmcben.  Znnftebit  kelnrte  er  im  Herbat  1815 
naoli  Frankfort  mrttok  und  blieb  dort  bis  zum  folgenden  FirSiyalir,  weil  eine 
Heise  im  Winter  nnräthUeh  schien.  Hier  erwachte  von  neuem  seine  alte 
Liebhaberei  an  der  Mineralo<yie.  während  seine  Abneigung  gegen  eine  sfetiüfe 
kanfmiinnische  Thiitigkeit  noch  wuchs.  Unter  diesen  Umständen  zehnte  er 
sich  nach  dem  Eintritt  milderer  Witterung,  die  ihm  die  Heise  nach  Italien 
getitattete.  Er  wählte  dazu  den  Weg  über  Genf  und  den  Mont  Cenis.  Das 
Sammeln  mm  Mineralien  nnd  Fblsarten,  der  Bemcb  der  Mineralimi-Cabinefie 
nnd  aaderar  Sebeniwftrdigketten  in  den  obeiifealieBiaehai  Stldten  nnd  der 
Verkehr  mit  Gelehrten  entapfaek  aeinen  Neigungen.  So  kam  er  ttber  Tarin 
nach  Mailand.  Hier  wohnte  ein  Freond  aeinee  Vaters,  der  reiche  Frankfurter 
Kaufmann  Heinrich  Mylins.  in  dessen  Hanse  er  viel  verkehrte  und  mit  dem 
er  innige  Freundschaft  s<  bloss.  Drei  ilonafe  verweilte  er  in  der  lombardischen 
Hauptstadt.  Seine  Lebensweise  regelte  er  nach  ärztlicher  V4)r8chrift  und 
fand  bald,  dass  sein  kfirperliclies  Befinden  dabei  sich  wesentlich  besserte. 

Im  Jnli  1816  begab  sich  Bttppell  Aber  Pavia,  Piacenxa,  Parma  and 
Bologna  nach  Florena  nnd  Livorno,  beenobte  von  hier  ana  die  Harmorbrllcfae 
bei  Carrara  nnd  die  Biaenafteingrnbeii  anf  BIba.  Daa  Sammdn  nnd  Beobaehten 
In  der  Natur,  sowie  der  anlegende  Verkekr  mit  italienischen  Gelehrten  be- 
friedigte ihn  in  hohem  Maane,  so  wenig  es  auch  den  Wünschen  seines  Vor* 
mundes  nml  seiner  Verwandten  entsprach.  Nene  Vorstellnn|E:en  von  dieser 
Seite  bewirkten,  dass  Kiippell  wieder  einmal  in  ein  kaulmiinni.sches  (ieschäft 
eintrat,  und  zwar  m  Livomo.  Die  Handelsbeziehung'en  dieses  Hauses  tnit 
Aeg;ypten  lenkten  Riippells  viedankeu  auf  dieses  altberiihmte  Land.  Er  war 
mittlenreUe  gru:isjäbrig  gewetdan  nnd  in  den  Beaitn  aeinae  VermBgent  ge> 
kommen.  Nunmehr  eniaagte  er  dem  Handalaatande  gnni,  ohne  aicb  Uber 
einen  andem  Bernf  klar  geworden  in  aein.  Liebhaberei  am  Beiaen  f Ubrte 
ihn  naeh  Aeg^-pten.  Br  mband»  wie  er  sii  h  selbst  anadrttokt,  ,mit  diaaer 
Excursion  keinen  speciellcn,  wissenschaftlichen  Zweck  ausser  dem,  sich 
Menschen-  und  Weltkenutniss  zu  erwcrbeu*.  Dementsprechend  bewegte  er 
akb  auch  ganz  im  Geleise  der  gewühulieben  Touristen,  besah  sich  Kairo  und 
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Umgagtnd,  ging  niUaf wirto  Ms  nun  Bflginn  der  Eitankte  mü  madrt»  ein« 
AnBflng  dmIi  der  HalbinMl  Sinai. 

Zu  allen  Zeiten,  von  Heiodot  Iiis  zur  Gegenwart,  h/A  Aegyitten  aof 
seine  Besucher  einen  inHchtigen  nnd  nai  hlüiltigen  Eimlrm  k  q'pmarht.  Es  ist 
aber  mu  li  fürwahr  ein  Wunderhirnl.  ein  Land  der  s^  Its  trii-t  "n  und  nnvor- 
niiitcbteu  Kontraste.  Hier  tiiulen  wir  ew  liio  Frnclu  t>ai  keü  neben  narktrm 
Fels  und  fahlem  Wustensande,  Luxuspalä»i«  und  mit  Kaiuli,  Schmutz  uod 
Ungftsiefer  erfflUte  LebrnhOtten,  bellfftrhige  BnropAer,  g^kUddat  Back  aemitit 
Pafiwr  Kode,  neben  balbneekten,  wmnverbraankenWttatoniQbaeB,  in  riee^ 
Bauten  und  bewnndernswertlMn,  knnstgewerbttelien  SnengniMen  die  Zangen 
einet  sehr  alten  Knltur  und  zugleich  die  Beweise  einer  das  Volk  Muaanfmdea, 
d^potischen  Herrschaft.  Das  Leben  und  Ge<leihen  hing  hier  zu  allen  Zeiten 
von  den  jährlich  wie^lerkehrenden  Ueberseliweinmungen  des  Nils  ah.  Sow^eii 
ihr  Schlamm  und  Wasser  reichen,  herrscht  Fruchtbarkeit,  wr»  sio  enden,  beginnt 
die  vegetationslose  Wüste.  Von  höheren  Standimnkten  k.tnn  das  Auge  die 
scharfe  Grenze  zwischen  dem  GrOn  der  Kulturzone  und  der  grauweissen  oder 
rotbbrannan  FMmng  der  WtlBte  oft  weitbin  Terflotgen.  Dan  Kuttortaad  aelhat 
bat  je  naeb  der  Jabieaieit  ein  gans  Tereeldedenee  Anaaeben.  ISekannt  nnd 
beMiehnaiid  ist  die  Scbilderang,  welche  der  araUsebe  Feldberr  Anrn  (Am* 
ihu-al  Assi)  seinem  Herrn,  dem  Khalifen  Omar,  nach  der  BrtAemng  Aegypt^oi 
(C>40— 642)  davon  macht.  Er  Si\«rt.  es  biete  hinter  einander  das  Bild  eines 
Stanbfeldes,  eines  Snsswassersees  und  eines  BlnHirnirirren';  Aber  scH'.'-t  das 
Stanbfeld,  welches  sich  im  Frilhjahr  nach  der  Krute,  besunders  im  Mai.  wenn 
die  Lnft  ihre  grösste  Trockenheit  erreicht  hat,  einstellt,  ist  nicht  ohne  aeioe 
besonderen  Beize.  Bei  der  grossen  Durchsichtigkeit  der  Loft  treten  aOt 
erbabenen  Qegeastindt,  selbst  die  ferasteo,  in  scbarCni  Umrissen  klar  bener. 
Wenn  sieb  die  Sonne  senkt  nnd  die  goldene  Ftebe  des  Himmels  in  BoA  nni 
alle  Abstohmgen  von  Violett  bis  zum  tiefen  Dunkelblail  übergebt,  spiegeln 
eich  diese  Farben  im  Landschaftsbilde  wieder.  Alsdann  erscheinen  selbit 
und  Wilstensand  im  Wetdisel  der  BeleiuTif nnsj  wie  belebt.  r>as  Aul^  alw 
wird  nicht  miidr  diese  stets  we(  häelnden  Bilder  zu  beschauen,  die  aui  die 
Seele  einen  maü;iM;iien  Zauber  üben. 

Derartige  Dinge  wirkten  auch  auf  Ktlppell  mächtig  ein ;  über  sein  Streben 
ging  über  das  Besebanen  nnd  üeniessen  weit  Unans;  er  wollte  lernen  nad 
sieb  nlltalieb  machen.  So  bewunderte  er  die  praehtroUe  Tempelballt  m  Kamak, 
die  LicbteÜefcte  nnd  Vegetationsbeigaben  der  Umgebnng,  aber  er  isiulmBts 
anch  und  sammelte  manch  werthvollen  Gegenstand,  anf  den  sslne  VatMtadl 
Stola  sein  kann,  insUesnndere  Inschriften  auf  Stein  und  Papyrus. 

In  Kairo  niar)ite  Rfliipcll  die  Bokantits»  haft  zweier  Mftnner,  die  anf 
Richtung;  und  Ziel  seiner  ferneren  (jelienstliätigkeit  einen  grossen  Einflnss 
übten.  Ks  waren  dies  <ter  englische  (Jener alconsnl  Salt  daselbst,  weicber 
wenige  Jahre  zuvor  Abessinicn  besucht  hatte,  und  Scheik  Ibrahim,  der  Syrer. 
Unter  diesem  Psendi  nym  wnxde  ihm  eines  Tags  von  Salt  ein  Mam  fergeateDt 
der  gans  wie  ein  Orientale  lebte  nnd  sich  kleidete»  der  sich  ihm  aber  syiiev 
als  Lndwig  Bnrckhardt  an  erkennen  gab,  der  berfihmte  Sehwaiaer,  wdeber. 
der  arabischen  Sprache  nnd  Sitten  vollständig  mächtig,  mit  Ep-oaaem  frfolg 
Syrien,  Arabien  nnd  Nabien  bereist  hatte  nnd  naa  in  etiUer  Zorttckgenogesbeit 
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luii  iler  Aufarbeitung  deiner  Stadien  beschäftigt  war.  Biirckhardt  empfahl 
Bflppell  ebe  wisMüicIuifttiQlM  Oiientniie  und  dani,  tsSam  Beispiel  zu  folgen 
und  aicta  Torlier  dnfeh  mehrjilirige  geeignete  Vontndien  in  Bnropft  dnnnf 
gvlifirig  Tonabereiton.  Das  entapradi  ao  guut  Bflppdla  Wttnseben  nnd  Neignng, 

daas  er  sich  entschloss,  den  Rat!)  m  befolgen. 

Bald  darauf  erkrankte  Bnrckhardt  an  der  Ruhr  und  starb;  Rüppell 
aber  kehrte  1818  nach  Europa  zurück.  In  dem  ersten  Kapitel  seiner  , Reise 
in  Nubien,  Kordofan  «nd  dem  peträischen  Arabien",  wn  er  .Vcranlassnu;^. 
Zweck  und  Plan"  derselben  bespricht,  heisst  es:  „Mein  We;^'  luuh  <lor  Vater- 
stadt führte  mich  durch  Genua,  wo  ich  das  Glück  hatte,  üerrn  Baruu  von 
Z*eh  perrtnlieh  kennen  m  lernm;  ich  tlieilte  ihm  meine  Zuknnftq^Üoe  mit 
und  wnide  nicht  »ttein  von  ihm  an^gemnnteit,  aoodern  d«r  nnfwgleiehlidie 
Ufton  bot  mir  «ndi  «n,  mkh  in  den  einem  Beieenden  ntttilichen,  pnktisoben, 
astronomischen  Kenntnissen  zn  niUernMiten.  wozu  ich  einige  Zeit  in  aeiner 
Nähe  verweilen  müsse  *  Rüppell  nahm  -I  is  Anerbieten  dankbar  an;  er  hat 
seine  Hnrhaehtunr?  uml  l'.inkbarkoit  gPL^an  den  berühmten  deutschen  Astronomen 
spater  auch  dadurch  bekundet,  dass  er  ihm  seia  erstes  Keisewerk  widmete. 
Ausserdem  entschloss  er  sich,  einige  Jahre  an  der  Univemitüt  Pavia  Natur- 
wissenschaften xa  Stadiren.  Zavor  abor  luthrtis  er  nach  seiner  Vaterstadt  zurück, 
«m  Erbaehnltaaogelegenheiten  sn  ordnen.  Sein  Weg  ftthrte  ihn  Uber  Heiland, 
wo  er  im  befreondeten  M(yUas*8ch«i  Uume  Beat  machte  nnd  Gelegenheit  fand, 
Catano,  dem  Direktor  des  fcaiaerlichon  Mttnikabineta,  adne  in  Alexandrien 
erworbene  Sammloqg  antiker  llttnien  Yonmlegen,  weldie  Üatano  ab  ^älaob- 
tUlgen  erkannte. 

Im  Mai  1818  langte  Hiippell  in  Frankfurt  an.  Hier  erfuhr  er,  dass 
im  Jahr  zuvor  die  Sen('kenl»erf;isi^hc  nattirf  )r8chonde  Gesellst  haft  cntstnnden 
war.  Eiue  Auzabl  Handwerker,  Kaufleute  und  Gelehrte,  obenan  Aerzte,  hatten 
sie  cor  Forderung  BAtnrwiaseasehalttiehar  Stadien  gegründet  nnd  d«m  edlen 
Stifter  des  medioinischen  Institota,  Dr.  Joh.  Chrialian  Senckenberg,  m  Bhren 
benannt  An  dm*  Spitse  standen  der  Hanasrst  der  RUppell^acben  Familie 
Dr.  Neubnrg,  der  sprachgewandte,  einflnssreiche  Docent  der  Anatomie  am 
Senckenbergischen  Stift,  Dr.  Cretzschmsr,  sowie  SchOH  Dr.TonHciyden.  BflppeU 
äussert  sich  darüljer  wie  ff»l£rt : 

„Kill  Frounilschaitöbündiiiss  entfipann  siih  unterdessen  «wischen  tnir 
und  den  Vurstehern  der  Senckenbergischcn  naturlurachenden  Gesellscbaii  zu 
Frankfurt.  Der  Zweck  dieser  Gesollschaft  war  so  ganz  mit  meinen  Ideen  im 
Einklang,  daas  ich  eifrigst  wflnacbte,  som  Anfblflhen  derselben  nach  meinen 
Krftften  mltsawirksn.  Viele  natnrhistorische  Seltenheiten,  die  ich  besass  oder 
flur  yerscbaSen  konnte,  flbeiaehickts  jdi  ala  Geachenk,  Tetspreohend,  auf  meinen 
mkflnftigen  Kelsen  damit  fortzufahren.* 

Die  Senckenbergische  Gesellschaft  nahm  Rüppell  unter  die  Zahl  ihrer 
J?tifter  nnf  und  konnte,  gestützt  auf  dessen  erf<dyreirhe  Mitarlteir,  schtm  zwei 
Jahre  spater  mit  ilem  Bau  ihres  Museums  beginnen.  Kii|»i)ell  aber,  indem  er 
Schillers  Mahnung  enttipracli  und  als  dienendes  Glied  an  ein  Ganzes  sich  au- 
schloes,  gewann  damit  eine  neae  Triebfeder  für  seine  weiteren  üntemehmungen. 
Dnrch  diese  Anlehming  an  die  Senckenbergische  Gesellsebaft  nnd  Befolgung 
der  BatbachlBge  Barckhardts  nnd  des  Barons  ron  Zach  Wirde  ans  dem 
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nnsteton  Kaafmann  und  naiurMriraenscbaftlichen  Dilettanten  der  zielbewaraU 
B^Boide  nnd  Foraclwr,  dem  wir  mm  auf  Minen  Waaderangen  weiter  Mfm 
wonen. 

Anf  die  Vorbeieitongen  dun  Terwnndte  er  drei  yotle  Jahn,  indem  er 

sechs  Semester  hindurch  in  Pavia  naturwissenschaftlichen  nnd  mathematieellW 
Studien  oblag,  die  Ferien  aber  praktischen  Reisezwecken  wiilinete.  Hierin 
gehörte  anrh  srin  wiederholter  Aafenthalt  in  Genna,  wo  er  sich  unter  Leifnng 
von  Baron  /:u  h  mir  der  Handhabung  astronoraiscber  Instramentef  vor  ailett 
derjenigen  zur  i  M  tsbeäiiuHininic.  bekannt  inachte. 

Von  Livoruo,  wohin  ihm  Dr.  Cretzschmar  den  Frankfurter  UeilgehQlfen 
Uidiael  Hey  als  Sammler  nnd  Begleiter  muandtey  fnhr  Stp|iell  Uber  AleiaBdria 
nacb  Kairo,  das  er  snm  Stütiponkt  seiner  seduiJllirigao  Belsen  (1888— Um) 
durch  Aegypten,  Nnbien,  Kordofan  nnd  das  petrUsdie  Arabien  macirte.  Die 
Nilländer  waren  um  jene  Zeit  unter  der  mKchtigen  Hand  Hehemod  (Moham- 
med) Alis  in  einer  grofjsen  politischen  und  commerziellcn  l'tnsjrcstaltung  be- 
fjffiffon    T>iescr  gefttrchtefc  Tascha  hatte  das  ganze  weite  voju  Rothen 

Meer  l>is  zur  r>yl»isohen  Wüste  un^l  nach  Wadai,  sowie  von  der  -Nachbarschaft 
der  grossen  ustalrikaniscbeu  Seen  bis  zum  Mittelmeer  unter  seine  Herrschaft 
gebracht  nnd  was  von  diraer  nicht  direkt  b«rfihrt  wurde,  wie  das  fleeUaad 
▼OD  Abessinien,  empfand  snm  mindesten  deren  nrittnibaren  Btnlhiss.  Aacb 
Rüppell  mnsste  diesen  bei  seinen  Beisenntemehmnngen  in  Betvadit  sieben. 
Der  22.  Parallel,  welcher  über  den  sogenannten  zweiten  Katarakt  od«  die 
Stromschnellen TOnWadi  Haifa  ftthrt,  bildete  dieSOdgrenze  von  Ober- Aegypten; 
die  neneroberten  weiten  Oehiete  südlich  davon,  insbesondere  Nubien  nnd 
Kordofan  wurden  unter  deui  Namen  Aegy  p t  ischer  Sudan  i,H^It.l-cs 
Snddn,"  d.  h.  „T/and  der  St  hwarzen")  zu  einer  Provinz  vereinigt     Das  un- 
bedeutende Fischerduri  (J  bar  tum  (d.h.  , Rüssel';  in  der  Landschikit  Seaaaar 
nnd  der  Gabel  awlschen  Weissem  nnd  Blauem  Nil  bestimmte  Mebemed  AU 
inm  Begiernngssits  dieser  nenen  Previns  (1888).    Die  Folge  war,  dem 
Oiartnm  rasch  an  einw  anselmlidien  Stadt  nnd  snm  Handelsemporinm  dm 
Sndan  emporwuchs»  von  dem  ans  die  kleineren  M.trkte  weit  und  breit  sut 
europäischen  Waaren  versehen  und  wuhin  anderseits  die  Produkte  der  Prorinz 
gebracht  wurden.  Bis  mv  ZcMt.  als  RUppell  seine  irmsse  Reise  antrat,  waren 
die  ätiidte  Uongola,  äcbendi  und  Ei  Obeid  die  HanptstapeiplÄue  «i«s 
Handelsverkehrs  zwischen  dem  Rothen  Meer,  dem  Nil  und  dem  Innern  Ost- 
afrikas.    Das  Aufblühen  von  Chartnm  machte  diese  zu  Märkten  zweiten  nsd 
dritten  Banges.  Anf  dem  Titel  des  schon  erwlhntsii  Bndles  gibt  RUppeU 
die  Beise  doreb  das  petrftische  Arabien  snietst  an,  der  Zeit  nach  war  «s  die 
erste  Unternehmung  nnd  fiel  in  das  Ml^slir  188S.  Br  bandelte  dabei  im 
Auftrage  von  Mehemed  Ali,  reiste  Aber  Suez  den  Karawaneoweg  entlsng 
nach  Akaba  und  bezieht iirte  unterweE^s  die  Halden  nnd  verlassenen  che- 
inali^'-en  Knpferüjruben   in   der  Nabe  des  Brunnen?   N ^  h     S^cin  Bericht 
danilKT.  worin  er  von  einer  Wiederaufnahme  der  alten  W  erke  ai-rieth.  iitfUel 
dem  Tasoba.  Besonders  überraschte  aber  die  Ablehnung  jeder  Vergütuug  für 
diese  Dienste.  Dafür  wurde  er  mit  Firmanen  und  warmen  Emplehhuigea  an 
die  einflnssreiehen  Beamten  der  Gebiete,  welche  er  bereisen  wollte,  benit- 
wiUigst  venehen. 
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l>er  zweite  s?ri>ssoro  Ausrtnsx  von  Kairo  galt  oineiii  Besnrb  <ler  Prorin* 
Fa>-uw,  diesem  liei iilimton  Anluingsel  des  Nilthalä.  Wie  EupiK-ll  und  s{»m 
Begleiter  Hey  hier  VVuhnutig  erhielten,  durch  ihren  Insektenfaiig  Aukelicu 
Mngten  und  wm  deh  loait  dabei  nitrag,  ersäblt  uns  Dr.  Schmidt  in  der 
«rwilmtoa  Gadftdrtnianedtt  nadi  Rllppelli  Uograpiite  Vim 
jalst  «b  gab  BQpp^U  alt  Gnuid  safnet  SamoMhia  aa,  dan  m  im  Aaftraga 
iMier  Vaterstadt  geschehe,  welche  einen  grossen  Palast  nach  Art  der  Arche 
Noa  erbaat  hal)e,  in  welchem  sie  Pärchen  aller  Thiere  der  Erde,  ähnlich 
wie  Non  j^crhan.  unterbringen  wolle,  frpili*h  nur  to.lt  und  ansq-cstopft.  Das 
geniiufte  der  neugierigen  Unwissenheit  und  wurde  vorstanden,  vom  Uuselwann 
wie  vom  abessinischen  Christen. 

Weiter  schlössen  sich  Aubtlüge  mr  Jagd  aul  Wasbervügel  ins  Delta 
nnd  Badi  Koiftr  tm  Bothen  Hmv  aa,  daan  fbtgta  die  gcove  JBaiie  nQaiif- 
wlits.  Nacb  aiiieai  knnea  Aofealhalt  In  Laxor  fabren  BAppall  and  aatae 
BegtaHar  wdtar  nach  Bane»  wo  am  Tball  der  BeiaeaaBrlletang  Yerwabrt 
wurde.  Dns  nächste  Ziel  war  Nea-Dongol a.  Bei  Ahdin  Bo^,  dem 
Gonv(»mpnr  ilieses  Gebietes,  fand  Rüppell  die  wohlwollendste  Anfnahme,  ans 
wel(  her  sich  '»:<M  innis^c  Frennd?«  li;»ff  /.wist  ben  beiden  entwickelte  Mit 
Kiilfo  Abdin  Jiej;  s  gelaog  es  unserem  lü  isenden  später  in  dieser  liegend 
4  >iiiplerde  zn  erbeuten.  fiiiii{mll  selbst  hatte  weder  Neigung  noch  Geschick 
aar  Jagd.  Dietelbe  wurde  tob  Hey  und  Eingeborenen  in  Minen  Dieniten 
aaegeübt.  ¥oa  Nen-Dengola  begab  eich  Kappel!  mit  seiner  Oesetlscbaft  naeb 
der  befestigten  Uilitaistotien  Ambnkol  am  Nil  (18* N)  nnd  naeh  Scbendi. 
Anfstinde,  welche  gegen  den  Dmck  der  neoen  Herrschaft  in  Nubien,  Kordofaa 
nnd  Darfur  ausbrachen,  brachten  manche  Störung  in  Rüppells  Bewegungen, 
ansstM'deni  alter  den  sehr  einiifiiid lieben  Verlust  der  in  Ksne  anfhewnlirtrn 
Keiseirei^enstande.  hirst  nach«lein  Hiipiiell  in  Kairo  Krsatx  dafür  geholt  hatte, 
konnte  er  mit  seinen  Begleitern  erfi>!;j;^ieiLhe  Jaicd/.ü'ie  in  der  Ges:end  vn 
Aiubukoi  und  Sehend  i  veranstalten.  Mit  der  nu biseben  Ausbeute  sandte 
er  Hej  nacb  Aleiaadrien;  er  selbst  aber  ▼erüess  mit  mehreren  Dienern  nnd 
8  Saldaten  gegen  Bnda  1824  von  neuem  Ban-Dongola,  folgte  dem  MH 
sfldlieb  bis  an  seinem  groesen  Knie  bei  Bdabbe  (nntar  18*  N)  nnd  wandte 
sieh  BunnachKordofan,  dessen  Hauptstadt  Bl  Obeid  er  nacb  16tftgigem 
beschwerlichen  Marsche  (Iber  eine  Bergsteppe  erreichte  Sie  lag  noch  i^rüssten- 
theils  in  Ruinen.  Seine  Erkrankung  an  der  Gelbsucht  s(  hrieb  nnser  Keisender 
dem  Genn?5s  srlilerhien.  s<ils?itren  Wassers  zu.  Später  gelang  es  ihm  auf 
einem  .Vnsflui;  in  westlither  Ki^htnnü:  die  beiden  stattlichen  Giraffen  2U  er- 
beuieu,  welche  die  Eingangshalle  /um  äenckenbergischen  Museum  xierea.  In 
Kordefan»  daa  wnsk  Icein  eurupäisober  Beisender  vor  Rnppell  betreten  libtte« 
TerwaOte  dieser  7  Wochen.  Es  ist  ein  Steppealaad  in  etwa  400  m  SeebOhe, 
in  walebem  sin  15  m  hober  Hügel  oft  als  Landmarke  wRhrend  einer  ganaen 
Tagereise  dient  Den  Boden  bedeckt  meist  ein  Granitsand  mit  viel  einge- 
Strantem  Feldspat  nnd  Glimmer.   Darunter  stellt  vielfaeli  Glimmerschiefer  an. 

In  den  letzten  14  Jahren  ist  Kl  Obeid  viel  L;enauüt  worden  als  Resi- 
denz des  Mahd i  (Mohammed  AJimed),  der  1882  Chartum  und  den  ägyptisclien 

*}  Beriebt  ttber  die  Senckenbg.  natnrf.  Gesellschaft»  1886. 

7* 


Digitized  by  Google 


—    100  — 

Sadan  eroberte.  Die  einzige  leicbt  ertrugburo  EUckwiikung  seiner  Yer- 
iMoniiigen  bei  uns  wir  eine  Preiisteigerung  des  anluittheii  Gammis^  du 
ToraduDlich  mu  jenen  Steppenllndem  jkomint. 

Im  Joli  1885  war  Rtlppell  wiedw  in  Keiro  nn4  Web  dort  wnbnn 
Monata  aar  Herstellung  seiner  Gesundheit.  Daran!  begab  er  sich  mit  seinen 
Sammlern  an  die  Buchten  von  Suez  und  Akaba,  wo  er  die  erste  TTalfre  des 
Jahres  1826  zubrachte;  ant-h  tnai'hfc  er  einen  Ansfluü:  ins  Innere  der  Ifalh- 
insel  Sinai.  Naohdem  er  von  Neuem  Kairo  Iicj^ik  lit  hatte,  .um  für  die  fehlenden 
materiellen  Bedüriniäöe  ^\ir  Fortsetzung  der  ReUe  aul  •Um  Rothen  Meer  zu 
sorgen,'  fuhr  er  nach  Djidda,  dem  Hafen  ?on  Mekkn,  dann  weiter  nach 
Hanana  in  der  Absieht»  von  bier  aas  Abessimen  an  bereisen.  Vier  Monate 
verweilte  er  in  jener  beissen  Inselatedt  und  In  den  beaadibartea  Vorbeigen 
des  abessinischen  Hochlandes.  Wiederholte  Fieberanfälle  venuilassteo  ibn 
jedoch  fttr  diesmal  seinen  Plan  anf/.ugeben  und  über  r>ji<Ma  und  Koser  nadi 
Kairo  ^zurückzukehren,  wo  er  im  ilär/  1S27  \vie*!er  eintraf.  Im  ilaranff<ilr;cndeo 
Sei^teinber  kehrte  er  narh  [Jvorno  zurück  und  l)li<  l)  in  Italien  bis  zum  nii«  hsten 
Frtthling.  Endlich  ersrhien  er  in  Frankfurt  und  wohnte  am  28  April  1828 
zum  ersten  Mal  einer  Sitzung  der  Seuckcubergiächen  (ieseUsdiait  bei.  Dieses» 
Jabr  nnd  die  iwei  folgenden  marbfadite  EUppell  nit  wisssnsdteftlielien  Arbeiten 
and  dem  Ordnen  seiner  Sanuntnngen,  wosa  ancb  Beisen  naeh  den  Mnseen 
von  Leiden,  Paris  und  London  gebBrten.  Nebenber  liefen  die  Vorbenltangen 
zu  seiner  abessinischen  Reise.  Im  Herbst  1830  waren  dieselben  beendet.  Alt 
Jäger  und  isehe^'leiter  hatte  Cretzschmar  diesmal  seinem  Freunde  einen 
jungen  Mann  warm  empfohlen,  der  dureh  seine  Hiny-abe  und  sein  Interesse 
an  Rttppells  Bestrebung^cn  nicht  weni^'  zu  den  g-rossen  ErloJgen  dieser  Reise 
beitrug.  Es  war  dies  Herr  Theodor  Erkel,  der  später  alti  laugjähriger 
Konservator  des  Senekenbergiscben  Moseoms  sieh  gro^  Verdiwisto  nm  das* 
selbe  erwarb  nnd  als  boebbetegter  Qreis  ibm  aodi  bente  noeb  dn  warmes 
biteresse  bewabrt 

Der  Boden  Afrikas  wurde  auch  diesmal  auf  dem  Wege  Aber  Lirnrno 
nach  Alexandrien  erreicht.  Im  Februar  1831  befanden  sich  die  beiden  Reisenden 
in  Kairo.  Zunächst  unternahmen  sie  von  hier  aus  einen  .Ansfluir  über  Suez  nnd 
den  Landungsplatz  Tor  nach  dem  (Jehirj^e  Sinai.  Ks  kam  Rüppell  darauf  au, 
Bnrckhardis  aaüiübrliche  Beschreibung  desselben  durch  barometrische  üuhen- 
messangen  au  ergänzen.  Zu  dem  Zweck  besti^  er  am  7.  Mai  den  Berg  Sinai 
(Dsobebel  Mosa),  dar  aaf  seinem  Gipfel  eine  Kapelle  und  eine  Moaehee  trigt» 
Tags  daranf  den  Berg  Horeb  und  am  10.  Hai  den  Dsdiebel  SerbaL  Im 
folgenden  Monat  kehrten  sie  nach  Kairo  sorQok,  verweilten  hier  aber  mr 
noch  lEonse  Zeit  and  begaben  sieh  dann  zu  Schiff  von  Suez  über  Djidda  nad 
Massaua.  das  sie  am  17,  September  1831  erreichten.  Sie  stiegen  in  deinsHtven 
Hause  af),  das  Rüppell  bereits  1826  vier  Monate  lang  bewohnt  hatte.  Im 
Sammehi  und  Beobachten  hier,  anf  der  nahen  Dahlak-Tnsel  uml  bei  mehreren 
Ausflügen  auf  das  benachbarte  Festland  verging  die  Zeit  bis  zum  April 

AlleBeisenden,  welehe  Abessinien*)  oder  Habesch,  das  Aetbiopiea 

«)  BflppeU  schreibt  stete  «Alqrnimen«.  Brst  seit  etwa  80  Jahren  bot 
man  diese  Form,  fSr  welche  neoeidings  Q,  Schweinfnrth  eine  Lanae  briebt, 
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ftlterer  SchriftBteller,  besucht  haben,  rtthmen  seine  vielen  Natarschönbeiten. 
Sie  neaaen  es  .die  «Mkanisoba  8c]iweiz%  —  «ein»  Alpen  weit  unter  den 
Tropen*,  —  ,(las  schViiatfl  Lmd  AffOus*.  ZMe  Nator  lytl  ihni  kdae  toteifni 
Gnann  geiftg«ii  und  dte  politliehMi,  mlel»  ibm  Xnb«rtr  gtbeD,  aiiid  sie 

von  langem  Bestand  gewesen.  Gegenwärtig  erstreck t  sich  Abesainiai  >0B 
nntreffihr  6»  bis  16»  N  und  36  bis  43»  0  über  ein  Areal  von  rund 
45ti.<XK)  i|kni  Die  a  m  b  n  r  a  .  eine  heisse,  sandtpr«"  Kttstenf^hene.  deren  T'iit er- 
bau EUiu  Thoil  aus  gehnlifiurn  K'iralJenriffeii  <les  Kothen  ileeres  bestebt  und 
die  im  Süden  der  Bucht  von  Matisaua  das  „Land  dei*  iMuakil'  bildet,  trennt 
es  von  den  Uestaden  des  Rothen  Meeres.  Von  dieser  Basis  im  Osten  steigt 
AlweehrifB  aberaU  stell  und  raseh  in  ansehnlieben  HOken  um  meto  als 
8600m  enpor.  Seist  der  Taranta-Pass,  anf  welchem  Halai  liegt  and 
Über  den  man  meist  von  MasSMia  ans  das  Land  betritt,  in  70  km  Entfernung 
Tom  Meer  2H30  m  buch.  Dagegen  senkt  sich  AbessiniM  aUn^Hiln  b  nadi  NW 
nnd  55.  Si'in  Inneres  bilden  wellenförmiire  Hochebenen  v^n  2  H(H)0  ui  Hübe, 
die  von  einander  durch  tirf  <?inifei;riibfciie.  steilwandij^o ,  .srhlutlitcnartjjre 
Thüler  getrennt  sind.  Durch  diesjeHien  eilen  die  abesbinif^rhen  Klilssc  in 
starken  Windungen,  Stromscbuellen  und  Wasserfälle  bildend  uml  zur  Kegen- 
aeit  gewaltig  aasdiwellend,  mim  Nil  oder  nm  Bethen  Meer.  Hb  sind  dien 
Tomelmlidi  der  Abai  (d.  b.  nnser  Vater),  weleher  ans  dem  1765  m  boeh  ge* 
I^SSBen,  8080 qkm  grossen  Tana-  (Dembea*)  See  kommt  nnd  später  Bahr- 
e  1  -  .\  r  0  k  oder  Btaner  Nil  hnisst,  ferner  der  A  t  b  a  i-  u  mit  smnen  beiden 
Nebenflüssen  Takaze  nnd  Mnreh  (im  riiterlaufc  (iast  h  j^enannt',  sodrinn 
der  Thor  Bark a  (Baraktii  d.  Ii.  liei^entluss  iui  Nurden.  welrher  zur  Ref.TTizpn 
die  Küsre  südlich  von  Suakin  erreicht,  und  der  Hawasch,  der  dab  bu  l- 
lidie  Scboii  im  Bugen  utiitliesül  und  sieb  duiin  nach  NC)  gegen  die  Bucht 
▼on  Tadjnra  wendet,  ohne  dieselbe  xn  erreichen.  Brücken  und  Stege  Andel 
man  iasssnt  selten.  Dies  nnd  die  Steilheit  der  Pfede,  welche  hn  Ziekiaek 
die  Bergwinde  hinab  in  die  Thalechlachten  fUhren,  nnd  das  bttnüg  nOthig- 
wer  lende  Tiuhden  des  üepickn  Von  einem  Lastthier  2um  anderen  (Esel, 
Maulthier  oder  Fierd)  encbwert  nnd  verthenert  das  Belsen  in  Abessinien 
oageBipin. 

Ugm  Tafeiland  von  .Xbessinlen  ib.t  «^rössienthciis  iiuss  f^t'hr  alten  fte- 
Steinen,  insbesondere  Gneiüb  und  nieiainuiphen  Schiefern  aulgübuut,  über  denen 
sich  naefa  Tcrscbiedeaen  Bichtongen  michtige  Gebirgszuge  erbebsn,  deim 
Hlfben  den  höchsten  Bergen  der  Alpen  kaom  nachstehen.  Sie  bestehen  vor- 
wiegend ans  Tttlksnischem  Katerial,  insbesondere  Trachjrt  nnd  Bssalt,  dessen 
Sfiu^en  (  ft  wie  Orgelpfeifen  steil  emporstreben.  Die  Provint  Simon  nur  Linken 
des  oberen  Takaze  weist  die  höchsten  der  Iiis  jetzt  näher  bekannten  füidel 
nnf.  ins-besondere  den  Dedsclmn  If'iO  m.  den  .\liba  .Taret  4577  ni  und 
den  Buahit  IT):;*!  ni  (nach  Kii|i]ieil  m).  8io  sind  nur  vortlbergebend 
währen«!  der  »ouuaerlicbeu  Regenzeit  mit  Schnee  bedeckt. 

Diese  Begenzeit  dauert  von  Jani  bis  Ende  September,  während  die 
Samhara,  dasheiiseKtitenland,  in  dieser  Periode  nnter  beständiger  Trockenheit 

ans  etymologischen  Gründen  verlassen,  obwohl  der  I-Laut  in  der  Beamch- 
mag  des  Landes  bei  allen  aaslindischen  üeographen  fortbesteht. 
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tei4et>  dtm  dort  flllt  die  gelinge  EegeniMi^  wit  in  CtyiitB  «ad  Aegypten 
in  die  Wintemwuta.  Auf  die  Begenieit  folgt  in  Abetniuen  die  kiltm  Zeit 

Okftolrar  hin  M.trz,  dann  die  warme  von  Mftfi  bis  Mitte  Jani. 

Das  Kiiuia  Abessiniens  gilt  für  gesund;  doch  stellt  sich  in  der  Regen- 
zeit bei  Fremden  leicht  die  Ruhr  ein  nn«l  in  den  tiefen  FlusrthSkm  undVor- 
her^n  W^rhselfipber.  Nach  Klima,  \  eitrftiaion  und  Thierklien  unterscheidet 
man  3  llüheuäiufen,  nämlich  das  Tiellaud  uder  die  Kola  (GuUaj  in  1000— 
1600  m  Uühe,  dos  Hochland  oder  die  Dega  Uber  3000  m  hoch  and  die  Ueber* 
gangsstafe  oder  Woina-Degn  ifiOO'dOOOB  boeh.  Entern  ist  fMclit- 
beitB,  liat  ftpinge,  tropiiefae  Vegetation  mit  riesigen  Sttemn  des  AHenlmMl- 
banmes,  stattlichen  FeigMibionen,  Tamarinden  und  mancherlei  sonstigen 
Arten.  Hier  hausen  die  gromen  afrikanischen  Ranbthiere  und  DickhAatw, 
zahlrei-  he  Antilopen,  Affen  und  andere  Vierfüsgler.  Die  Dega  und  ein  irrosier 
Theil  der  Uebergangszone  liefert  dagegen  d.\s  Acker-  uud  Weilelan«!  für 
die  Hansthiere.  Hier  grasen  grosse  Herdt  n  v>>n  Kindvieh,  Schafeu  und  Ziegen. 
Die  Hobsarmuth  ist  so  gross,  dass  man  den  ÜLuhdünger  wie  in  Aegypten  als 
Breaamstariftt  beontst  und  snni  Troeknen  oft  an  die  Wftnde  klebt.  Nnr  ein 
Banm  gebt  Aber  die  nntere  Grenae  der  Dega  weit  Unaof  bis  sa  einer  H8he 
von  3600  m.  Das  ist  der  Knsso  (Brayera  anthelmintiai  Knntb)  ans  der 
Familie  der  Rasaceen.  Er  tindet  sich  nicht  in  der  Kola  and  nur  mrstient 
auf  den  Plateaus.  Seine  getrockneten  Blüthen  fehlen  in  keiner  Wohnnncr: 
denn  ihr  Aufguss  ist  nöthig  als  Mittel  L^-gen  den  Bamlwurm,  an  weklieni 
alle  abessinisehen  Christen  leiden.  Dies  kommt  von  dem  Genuss  v<»n  ntheni 
Kuhdeisch,  dem  Lieblingsessen  dert»elbeu,  das  »ie  mit  spanischem  Pfefiei  uud 
andern  Zntbateo  wQraen  nnd  am  liebsten  blntwaim  vom  gescUaebteten  TUer 
direkt  versehren.  Brod  vom  liebllngigetreide  Tef  (Poa  abeesinicaX  von 
Qeiste,  Weisen  oder  fiflecbelmais  (Hnleos  soigbnm)  oder  einer  anderan  Hirw- 
art  ond  daan  Honigbier  (^rdromel)  oder  Tetsch,  olei  in  dessen  Brmaqge* 
lung  ein  Bier  ans  Hir^enrten  nebst  jenem  Kuhfleisch,  das  sind  die  grossen 
Gennssmittel  dicst  h  halbbarbarischen  Volkes.  Unter  demselben  leben  noch  gegen 
2üO,(XX)  Felaüchas  oder  abessinische  Juden,  die  den  jüdischen  Typus  des 
UcHichts  mit  dem  Negertypus  in  Haar  und  Hautfarbe  verbinden.  Sie  leiten 
eich  gleich  allen  Abeeeiniem  von  der  Königin  Ton  Saba  ab,  leben  beaoader« 
in  Simen,  aneh  in  getrennten  Yierteln  dar  Stidt*  nnd  aeiebnen  sldi  Tortbeil- 
baft  Tor  dttn  Christen  dnreb  geordneten  Lebenswandel,  Heise  nnd  industriellen 
Sinn  nns.  Es  sind  die  Handwerker,  nicht  die  Handelsleute  des  Landes.  Da 
sie  ihr  Fleisch  gekocht  nach  mosaischer  Vorschrift  zabeieiten,  sind  aie  frei 
Tom  Bandwurm  und  bedürfen  der  Kussokuren  nicht. 

Das  abessinische  Ohristenthum.  mit  ninnrherlei  jüdischen  öat^ungeu 
uucli  verquickt,  ist  ganz  entartet  uud  i^eigt  sich  nur  in  strenger  Befolgung 
von  Aeusserlichkeiten.  Man  hat  die  Beschneidang  beibehalten,  enthält  sich 
des  Scbweinefleiscfaes,  liest  fleissig  in  der  Bibel,  wirft  sieb  clurfiuektSToll  nieder 
vor  dem  Hobenprieeter  (Abnna^  ktlsst  die  Heiligenbilder,  beobaebtet  aehl- 
twA»  Fasttage  und  vieles  Andere,  nnd  hat  dodi  Christi  Geist  nidit  Poly> 
gamie,  schamlose  Unaittlichkeit  und  Trunksucht,  namentlich  in  den  vornehmeren 
Kreisen,  sind  weit  verbreitet,  dagegen  Bechtschaffonlieit  und  Wahrheitsliebe 
so  seltene  Tagenden,  dass  die  Machthaber  sa  Mohammedanern  greifen, 
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CS  u^ilr  Aonitpr  zu  besetzen,  uelrhc  vor  allem  Bedlicbkeit  und  Trouc  <^rf  i  l^rn. 
Das  zudringlii'he  Bettein  uiu  GcsciuMike  bei  allen  Klassen  dor  Bevdkerun)^ 
belästigt  den  Keimenden  noch  viel  mehr  als  in  Aegypten.  Hierzu  gesellt  sich  die 
Neigung  n  Diebitalil  und  Tmilotigkeit,  toduM  dnr  Baittndt,  lamal  d«r 
M stiirfttndwr,  in  dienm  lAnd«  Mim  dM  nOtUgeo  penOnUcheo  Efgouehatteii 
maA  eine  volle  Börse  haben  muss,  um  glftekUcb  darohinkoiiineB. 

HQppells  Reise  durch  Abessinien  nahm  nur  14  Monate  in  Anspruch, 
iiämlicli  diP  Zeit  von  Ende  Ai.ril  1832  bis  Ende  Juni  iaS3.  Auch  zeichnete 
»ie  sich  nicht  aus  durch  wichtige  neue  Entdrrknnecn  auf  rein  p^enofiajibischem 
Oebiete;  denn  Kiipi'pll  foli^te  dahei  iin  weseritlichou  dmi  Siiuren  dos  von  ihm 
hochgeschätzLeu  i'iuUüuders  Bruce  und  anderer  Englander.  Vun  Massana 
a»igclMiid  und  dvrtlda  sordeklnliread,  Iwiiiehte  er  der  Beihe  nseli  die  Pro- 
Tiasaii  Asmar»,  Agame,  Toraben,  Taleat,  Simon  luid  Wogera, 
alle  im  Qeliiot  dos  Takaie  oder  Atbara  nnd  des  ohonaligea  KSnlgreiehe 
Tigre.  Dnranf  beijrab  er  sich  nach  der  alten  Hauptstadt  Qondar  in  der 
Provinz  Dombea  nördlic  h  vum  Tana-See  Von  hier  unternahm  er  verschiedene 
grössere  Ansflüire,  darunter  einen  nordwärts  in  die  Kola  fdns  heisse  tiefere 
Land'  am  Anj^erah.  einem  linken  Nebendnss  des  Takaze.  und  einen  zweiten 
in  äiidlicber  Richtung  auf  der  Ostseite  des  Tana-Sees  hin  Uber  die  Stadt 
Kiratza  Irfi  nr  Bi^oke  Ton  Deldei,  anter  welcher  der  Toni  See  kommeiide 
Abai  oder  Blaue  Nil  ooln  WaMor  in  enger  8cb1ncbt  wnitoiffllnt.  Dos  ist 
der  sUlldiBte  Ort,  m  den  ans«  Beiseader  gelangte.  Schoa,  das  sQd* 
Heber  gelegene  Stammland  jetzigen  Nogns  (K9nig)  Uenelik  von 
Abessinien,  hat  er  nicht  betreten.  Seinen  Rflckweg  nahm  KUpi>ell  Uber 
O  0  n  d  a  r .  A  x  n  m ,  A  dann  und  H  a  1  a  i  am  2630  m  hohen  T  a  r  i«  n  r  :i  -  P  a  s  s . 
über  welchen  er  in  das  Hochland  eingetreten  Dann  s[\e<x  er  die  steilen 
Bergwände  hinunter  und  erreichte  das  »andige  Tiefland  Samhara  und  den 
Küstenort  Arkiko  bei  einer  Hitze  von  iO^  V  am  29.  Juni.  Schon  am 
4.  JaU  kooBlo  er  sieb  mit  soiDom  Begioitor  Brkol  und  reieben  Sanimhingen 
In  Massana  einsobitton  und  Uber  DJidda  nnd  Snos  die  Bllekcoise  nach  Kai» 
antreten.  Dort  blieb  er  bis  zum  Frtthjabr  1884,  ▼oittObmUeh,  am  die  Origlnalo 
nnd  Abschriften  abessinischer  Chroniken  Übersetzen  zu  lassen,  welche  er  er- 
worben harte  und  die  nun  der  Stadtbibliothek  auirehnroTi  Seinen  Bfickwog 
nach  Frankturr  nahm  er  wieiler  über  Livorno  und  Mailan»!  — 

Die  Stadt  Krankfurt  zeiirte  sieb  in  huheni  (irade  erkenntlich  für  das, 
was  Kuppell  in  ihieui  Interesse  und  zur  Förderung  «ler  Wisseubchalt  geleistet 
hatte.  Man  Tsranstaltoto  ein  gUmendes  Fest,  bei  dem  keiner  ihror  berror- 
ragoaden  Bürger  fohlte.  Alle  wollten  damit  ihrer  Fronde  Uber  BfliipeUs 
glllekUebo  Biokkohr  und  ihrem  Dank  für  die  tso  BippeU  snr  Ehre  und  nun 
Yorthoil  der  Stadt  daigebraebten  Opfer  einen  wtirdigon  Ausdruck  geben.  — 
RUppells  Reisen  und  Sammlungen  hatten  grosse  Summen,  ja  fast  sein  ganzes 
VermJVtrpti  verschlungen;  daher  fand  denn  aufh  der  Beschliiss  des  Senats, 
ihm  dafür  eine  .Jahresrente  von  lUUU  11.  auszubctze»,  *lie  ull>xeineine  Billigung 
der  Bürgerschait  Dagegen  hat  unser  Heisender  bb  in  sein  hohes  Alter 
hinein  den  Interessen  dee  Senckenbergiadion  Hnsennis  nnd  der  Stadtbiblio- 
thek, insbesondere  ihrer  HflnsMunmlnng,  weiter  gediemt,  soweit  er  es  nur 
Tonnodito. 

«  waaw%w^^p* 
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Seine  ^Syetemaiisehe  Uebersicht  der  Vögel  Jiyrd-Üßi-Airikas",  neiiie 
1846  endiiflii,  ist  begleitet  tob  adnem  BUdaias  vad  danuter  üaim  wir  im 
ÜeHert'Mbai  Ven: 

.Der,  wenn  ihn  wusli  Ittin  Bid  nun  Dienst  der  Welt  verbindet» 

Beruf  and  Eid  und  Amt  schon  in  sich  selber  findet." 
5lan  könnte  diese  Wurte  als  fittppells  Wahlt«pnich  ansehen;  denn 
in  seinem  Sinne  h^^jAh  ^i  h  Rüppell  alsbald  an  fli-:  nrnfancreiche  ArMt. 
welche  er  sich  vorgenoiumeu  hatte,  mit  der  ihtu  *  i-»  ii«  u  Enert,ne  und  Be- 
harrlichkeit. Dieselbe  bestand  in  dem  Bcsumiiien,  (  *r<iucQ  und  Aafetell^a 
setner  nmfuigreieben  Senuulungeu,  wobei  ihm  der  nunmehrige  Konsenratoc 
dfli  Monennis  Brhel  die  erspriMdiehiten  Dienste  leistete;  Hand  in  Baad  dasnt 
ging  die  wissenschaftliche  VeraibaitnQg  das  leiehea  Malariala.  Wir  haben 
t-s  hier  nur  mit  dem  geographischen,  geschichtlichen  und  ethnographischea 
Theil  dieser  Arbeiten  zu  tbun,  dem  Werke:  «Reise  in  Abyssinieo', 
welches  er  soinem  Freumle  Heinrich  Myliiis  in  Mailan<l  wi.lmete  mi<l  vno 
dem  der  erste  Band  lä38,  der  zweite  1840  iu  Frankfurt  aui  Kosten  des  Ver- 
iasaers  erschien. 

liu  Jahre  183^,  also  bald  nach  dem  Bekauoiwerdeu  des  ersten  Bandes, 
wnxdt  Bftffpell  seitens  der  BoTal  GeograpUeal  Soeiety  in  London  dnnh  Zn- 
erhennong  der  goldenen  Medaille  hoch  erfreat  Br  addttnte  dieae  groeee, 
nnerwarteta  Ansaeiebnnng  nm  so  mehr,  als  er,  wie  er  in  der  Torrede  sam 
«weiten  Bande  seines  Werhes  sagt,  der  ante  Aisllader  war,  da»  sie  sa 
Theil  wurde. 

Die  Uebert,'abe  an  den  damaligen  preussischen  Oef5andten.  Rirtpr  v<>n 
Bunsen,  welcher  ilie  Veruiitthinir  übernommen  hatte,  fand  iu  der  Jahrt*- 
rersammlnng  der  Ctesellscbalt  am  27.  Mai  1889  statt.  Der  Priisident  hob 
dabei  benror,  da^  die  Auszeichnung  dazu  dienen  solle,  zu  zeigen,  wie  bedi 
die  OeaellaohiA;  Rfi]»|iella  Verdienste  nn  die  Forderung  der  ph^-sischen  M' 
knnde  sdiitaa,  sowie  die  giooseii  0]i!er.  welche  er  daflhr  gebfneht,  and  die 
tirossmnth,  mit  welcher  er  seine  reicbMi  Sammlongen  aeiner  Vaterstadt  über- 
geben habe.  In  seiner  dann  folgenden  Bede  nennt  er  Rüppell  den  sebarf- 
sinnieren,  prüfenden  Reisenden :  er  rühmt  die  Schildenuii:  der  Ziibt  in«!? 
Aegyptens  unter  der  Verwaltung  von  Meheined  Ali.  die  Mengo  der  statistifthon 
und  sroolokrisi  hcn  Nnehrichten  RUppells,  besonders  alu  r  dessen  aiätiunomi^' he 
Ortsbestimmung^  für  eine  ganze  Eeihe  wichtiger  Funkte,  wi>durcb  Kupjivii 
merst      sicheren  Urondlagen  für  bessere  Xartan  Abeaainiena  legte. 

Sehr  intereesant  iat  auch  die  llogera  Brwidemng,  nit  der  d«  be- 
rthmte  Bansen  die  MedaiUe  ans  den  Binden  des  Frlsidenten  entgegeanala. 
loh  bedanere,  daas  die  Zeit  mir  nicht  gestattet,  sie  im  Wortlaut  wiederzn- 
geben;  doch  mögen  wenigstens  einige  Schlusssätze  daraus  hier  eine  Stelle 
finden.  .Wie  Sie.  Herr  Präsident,  so  gefühlvoll  hervorgehohf  n  h  ihcn,  warle 
Dr.  BQppeil  ausgezeichnet  nicht  blos  wecren  seiner  creistigen  Hemiihiuii.  iJ 
und  Verdienste,  sondern  anrb  wegen  meiner  cdlcji  .^cllislldsi^keit  und  »i« 
grossen  Fatriotiflmitö  als  guter  Bürger,  der,  nachdem  er  sein  Vermögen  der 
FOrderong  der  Wissenschaft  geopfert  hatte,  anch  seine  leieben  nnd  wertb* 
vollen  Sanunlongen  seiner  Vaterstadt  nun  Qeoehenh  machte.  Aber  es  wW 
Ihnen  angenehm  sein  sn  wissen,  dass  Dr.  Bttppella  Groasmnth  aaf  heia« 
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•  antniiihtbifwi  JMn  gililka  bt.  J«m  Stidt,  dit  «aa  aaimmielMD  Hindeto- 
■liAtaii  woU  ab  Hmtar  voiMlireii  kaiui  wegm  dar  «dien  AnatalCen,  ivvlelw 

sie  fttr  Wissenschaft  and  Kunst  errichtet  hat,  ~  meist  DenkBtler  dM 
Patriotismus  ihrer  Söhne,  —  ▼«reinigt  diese  Sammlangen  in  einem  prächtigen 
Maseam,  würdi'^'^  seines  Inhalt««,  seiflwr  Chrttnder  und  der  freien  Stadt,  welohe 
einen  Goethe  hervorbrachte." 

Die  Anerkennung,  welche  Rüppelt  bei  denjenigen  Reisenden  geiunUen 
hat,  welche,  gleich  ihm  wissenschaftlich  vorbereitet,  seinen  Spuren  später  ge- 
folgt find,  tfeehen  den  Brwikntn  nlebt  naoh.  80  tagt  Th.  tob  Henglln: 
»Bio«  volbHadige  BeaebreSlHiDg  des  Sehlonae  m  Goadar  findet  sich  in 
Bttppella  «Baian  in  Abyaefnien*.  «Alle  jene  RftppelPschen  Beschrethangein 
^d  ungemein  genau  und  ausführlich"«')  Als  ich  an!  meinem  Wege 
nafli  Japan  in  Kairo  vier  T;\<je  mit  Werner  Mnnzin^rer  zusammen  war.  dem 
•lamalijjen  Pascha  von  Miissaiia  und  dem  Uebietc,  welclii"^  '"tzt  als  die 
italienische  Ctdonie  Er^iiiraea  liekannt  ist,  sackte  er  mir:  .,Kii|iitell,  obgleich 
in  hubem  Grade  Pessittiisi,  bat  in  seineu  Schriiteu  die  sittiicbea  und  politischen 

Znstiida  Ateminiew  riditigeff  beartMlt,  all  laat  all«  tpiteren  Sehriftitaller/ 
Waa  CbartoB  Martina**)  beaflglich  idner  Arbeit  sagt,  gUt  auch  Ton 
den  BQdwni  Bippella.  Aneb  er  bat  nicbta  leiehthin  beliandelt,  aneb  «eine 

Besi  hreibongen  aind  dnrehaus  zuverlässig.  In  seinen 'Scbriften  bAlt  Büppell 
sich  fern  rnn  jeder  seTitimentalen  Beredsamkeit.  Scblagworte  nnd  liUekt* 
haacdierei  waceo  seinem  Wesen  fremd  und  zuwider. 

„Was  ixlänzt.  ist  für  den  Augenblick  geboren, 
Das  Echte  bleibt  der  Nachwelt  unverloren." 
Diiaer  Ansipracb  Qoetbe^s  bewahrt  eiob  aach  in  den  Sobriften  und  dem 
Bnbma  Rlippella.  Man  gewinnt  dan  Eindmek  der  grOnten  Sorgfalt  nnd 
Wabrbehiliaba  bat  seinen  Beobacbtangen  and  deren  Wiedergabe,  mSgan  sieb 
dieialban  nun  aal  die  Bewohner  oder  die  Natur  der  Lilndcr  beziehen,  welche 
er  kennen  lernte.  Manche  Parthien  seines  Reisewerkes  über  Abessinien  sind 
überaus  ansprechend,  so  die  Schildernnir  der  Excursion  in's  Thal  M*>dat 
(I,  S.  21R— 24Hi,  des  Steppenbrandes  in  der  Knla  (II.  8.  In.*))  und  viele  Beobach- 
tungen deä  Volkslebens  in  seinen  mancherlei  Erscheiuuiigcu.  Die  äusserliche 
Religiosität  and  sittliche  Verkommenheit  der  abessiniächen  Christen  in  all 
ibten  widarlioben  EnehebuDgcn  bat  er  grttndliob  kennen  gelernt  nnd  gibt 
seinem  Urtheil  darttber  freien  Auadrock.  Besonders  wldenrinig  war  ihm  die 
sndringUcbe  Bettelei  aller  Stände.  Als  Natnrforscher  wendet  er  dem  Gestein 
und  den  Witterungserscheinungen  ebensoviel  Aofmerlauunkeit  zu,  als  den 
Thieren  Seltener  sreht  er  näher  a>if  die  Venehition  ein:  aber  auili  hier  tritt 
uns  der  zuverlässige  Beobachter  entgeiren.  ich  erinnere  nur  an  die  Be- 
merkungen über  die  Trauben  auf  seinem  Wege  zu  den  Ufern  des  Blauen 
•  Nils  1,11,  S.  203—4)  oder  über  die  Kuliurpliauitea  der  i'ruviuz  8imen  (II,  S.  20). 
TOebst  intefsssant  nnd  lebrreicb  sind  aiHdi  die  Betraehtnngea,  wdcbe  Büppell 
an  die  beim  UebeiscbreiteD  des  Takase  nnter  18'/«  *  N  gemessene  HObenlago 


♦)  Th.  von  HengUns  Reisen  in  Nord-Ost- Afrika  18r>2-ß3,  S.  50. 
♦♦)  Du  Spitzberg  au  Sahara,  Paris  1866,  prfeface  pg.  IX.   .  Je  n'ai  rien 
tiasard^  l^görement.  Toutes  mee  descriptions  sont  rigoareasement  exactee." 
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dieses  Flusses  von  26(J0  Fuss  (845  m)  knüpff,  wif>  «ip  mit  »lem  Gefälle  des 
Nils  in  Vorfnndang  bringt  und  daraus  die  laogdauerude  Ueberschwemauuif 
im  Delta  ableitet. 

Dar  berahmte  Deatschrnsso  K.  £.  t  o  b  Baer  macht  einnuU  in  einer  seiner 
yOenuanMlim  Bsdan*  die  BaoMilLBiig:  ,G«r  muuknr  folgt  iar  SMmiflg, 
oluM  sa  dmoi,  wer  nent  die  flcihliweii  «obag*  Bia  loldiar  Sdil««MB- 
fttUebor  lind  Pfadfinder  war  im  Jalise  1770  ffir  Al^ssinien  der  Bagtibsder 
Bruce,  im  Jahre  1825  für  Kordofan  unser  Bü  ppell ,  und  dann  1833—34  auch 
für  ersteres,  namentlich  was  dessen  Naturgeschichte  anlangt,  wiedem in  Iv  t1  ppell. 
Unter  den  Vielen,  welche  seitdem  seinen  Sparen  gfefolgrt  sind,  war  keiner  besser 
vorbereitet,  die  Verdienste  desselben  zu  würdigen,  als  Th.  von  Heugüti,  der  aul 
zoologischem  und  geologischem  Gebiete  eine  erfolgreiche  Nachlese  hielt.  — 

Nocb  eionitl  betrat  BQppell  spiter  des  atrifcanfadieB  Boden,  im  Jabn 
1850,  ale  er  Bicii  nn  Htodiom  der  Fliehe  waä  MoIIoiImi  auf  karse  Zeh 
nach  Aegypten  begak  Wir  inden  ttber  sein«i  dortigen  Anfendialt  folgnide 
Bemerkung  von  dem  bekannten  Zoologen  Edmund  Brehm:  «Das  Dampfschiff 
vom  23  Juli  brachte  uns  deo  bcrilhniten  Reisenden  und  Naturforscher  Dr 
Hüppeli  nebst  andern  interessanten  Persönlichkeiten  von  Europa.  Ersterer 
reiste  in  (iesellschaft  eines  jungen  Kaufnianns  uml  wollte  diesen  nach  Wadt 
Haifa  begleiten^  dann  aber  über  Kairu  nach  Djettu  am  Kothen  Meer  gehen 
ond  dort  Fiadie  laniiBeln.  Bekanntlieb  verdankt  nun  die  Keartai»  der 
Fiaehe  dei  Bothen  If eerea  dieeem  tilohtigen  nnd  anernidtteben  Kataifonober. 
Bfippell  bebandette  mich  mit  grosaer  Oflte  nnd  flberUeas  mir  «inet  leiDer 
Werke,  welches  ich  in  meiner  bevorstehenden  BeiaebOohBtBOtkwendigbnuNkti^ 
ale  ein  mir  hfk-.hst  werthes  Geschenk  "  *) 

In  seinoui  Frankfurter  Lehen  und  in  seiner  Hauseinrithtun;^  war  RUppell 
überaus  einfach  und  nüchtern.  Er  mied  den  Tabak  nnd  verachtete  das  Bier; 
er  be<turfte  £ur  Unterhaltung  weder  Theater,  noch  gesellige  Vergnl^ngen. 
Sein  Verkehr  beschränkte  sich  aoi  eine  Annhl  alter  Fraokiarlar  Auniliea, 
mit  denen  ecbon  seine  Bltem  in  freandliehen  Beaiebiingen  geeteadan  hatten. 
Der  Bfligentola  nnd  die  geeeliachaftlidie  AbgeadhloMDbeit,  die  tr  in  den 
meisten  derselben  fand,  entspradmn  seinen  eigenen  Neigungen ;  denn  Büppell 
war  keine  gesellige  Natur.  Eine  pessimistische  Auffassung  der  Dinge  und 
Misstranen  «regten  die  lautersten  Absichten  Anderer,  das  sich  in  einem  Falle  i 
bis  S5ur  rücksicbtilosesten  Schroffheit  steit^ertc,  bildeten  die  Schattenseiten 
seines  Charakters.  Vielleicht  hatte  sich  dieser  Zng  während  seines  vieljährigeo 
Umgangs  mit  den  halbcivilisirten  Bewohnern  der  Nilländer  (uisgebildet,  bei 
denen  Bakhsditsch  (Trinkgeld),  VerstebongskiuiBt  nnd  XiOge  eine  aa  gfo«e 
Bolle  spielen.  Später  milderte  sieh  dieser  anstamlge  Zog  seines  Charakteis 
ond  wenn  er  in  der  Senckenbergiscben  Gesellschaft  einmal  den  getroffenen 
UMsregeln  nicht  zustimmte,  so  begnttgte  er  sich,  dies  durch  Aohselnncken 
nnd  eine  entf^prerhende  TIandhewecrnnq:  auszudrücken. 

Wer  die  schlanke  Gestalt  mit  dem  in  alteren  Jahren  etwas  vorge- 
beugten Oberkörper  und  dem  inteUigenten,  bartlosen  Gesicht,  ohne  block  und 

*)A.K  Brehm:  «Beise-Skiisen  ans  Mord- Ost -AfriU,  Jena  I8ö5, 
U  Tbsil,  &m 
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SdiifBii  mehn  flokihUi  danli  Um  Sfeniwii  Fnakfdrti  «dmiten  sali,  nodite 
ilm  fflr  einen  Kanfmann  auf  karnm  Q«tchäftsgan^e  halten    S(>)ne  Geschäfte 

lagen  im  $enckcnbpr<fischen  Maseitm  nnd  der  Stadtbibliothek.  Er  ist  dal* 
selben  nachgegangen  bis  in  sein  ]v<hnn  Alter,  denn  er  hafte  in  ihnen  MiMQ 
Lebenszweck  erkannt  und  fand  darin  seine  gröbste  Befriedigung  — 

Meine  Herren  und  Damen!  Das  Leben  und  Wirken  Räppells,  ins* 
besondere  nach  der  geographischen  Seite,  in  dankbare  Erinnerong  za  bringen, 
wur  dar  Zmk  maSam  Voringt  Die  Stadt  FNokfoft  weiM  swel  Deekmller 
ratenp  veral»rbaiia&  BbramitgliedM  auf,  wirtbfoller  als  solcihe  von  flteiii 
and  Erz.  Das  Eine  hat  «T  sich  selbst  gesetzt  in  sefalMl  irillNiMnliiftHiifciili 
Werken  und  in  den  Riuinen  Senckenbergisohen  Kusenins.  Ein  anderes 
errichteten  ibm  Freunde  und  liberale  Bürger  seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1870. 
Das  ist  die  Hiippellstif tnng.  deren  Zinsen  bestimmt  sind  zu  Stipendien 
für  n»tnrwi8sens<;haftliche  Reisen.  Sie  soll  die  Stipendiaten  in  ihren  nutnr- 
witttieoscbaftlichen  und  geugraphisuhen  Studien  fördern,  zugleich  aber  auch 
dwdi  Saimiliuig«!  and  Yartrlga  den  Zwaelnn  d«r  BenckftnbeigiMlwn  O*- 
Mlbdwft  vnd  «mmm  VeniaM  dieo«n  und  ao  Bukihning  nnd  Anregung 
hnmgtML  Alt  der  Gedanke  meiit  angwcegt  wordt,  beiwetttUo  Bappell  gleich 
verschiedenen  andern  an  (gesehenen  Männern  dieser  Stadt  seine  Durchfuhr- 
barkeit.  Nachdem  aber  in  knrzer  Zeit  über  16,000  fl  freiwillige  Beiträge 
dazu  gesammelt  waren,  linderte  Biipi^^n  seine  .\nsi*'br  ]rh  huho.  noch  den 
Beweis  dalür  in  Händen,  ein  Briefchen  vom  13.  Juni  it^VU,  wurm  er  mir  eine 
Anzahl  Adressen  gab,  meist  von  im  Ausland  lebenden  rrankfortern,  an  welche 
sich  die  Veranstalter  der  Sammlung  noch  wenden  möchten.  Zugleich,  fügt 
er  die  H«lie  der  Beitiign  bei,  wekhe  die  BetreflMden  leioht  gewihnii  klinatea. 

Ton  der  LebenafiOigknit  vad4en  groesen  NntMu  der  RüRMlIitiftttng, 
wird  Ihnen  der  letate  Beifmde,  Herr  Prof.  Kttkentbal  ans  Jena,  in  dieeen 
Winter  mit  seinem  Vortrag  Uber  die  Molukken  einen  Beweis  liefern.  Aber 
dieses  Denkmal  "Rtlppeüs  bedarf  noch  ^^•hr  »V«  weiteren  Aushanes  Erst 
wenn  das  Kapital  statt  der  jetzigen  M.  auf  lO'MMXJ  M  durch  fernere 

Beiträge  irestiegen  ist.  wird  es  in  weit  griissereni  Mui>t>e  als  Idsher  dazu 
dienen,  Frankfurts  Ehre  und  wissenschaftliche  Bestrebungen  zu  fürdern  und 
naeh  der  Jagend  eine  Menge  Anregung  und  Belehning  an  hieten.  Die  Direktion 
der  Seackeabwgiicben  QeoeHtchalt  nimmt  an  dieemn  Anehan  der  BttppeU- 
■tiftang  jeda>ieit  Gaben  entgegen.  Noch  gibt  es  handelte  Yoa  alten  Franklnrter 
Bdrgem  und  nhireiche  neiihinzugekomaieae,  denen  es  nicht  an  Mitteln  feUt» 
das  angefangene  gute  Werk  ebenso  zu  fördern,  wie  dies  vor  24  Jahren  viele 
ihrer  Mitbürger  thaten  I<  h  zweifle  auch  jetzt  nicht  an  ihr<'r  Bereitwilligkeit, 
na(h  Massgabe  ihres  Vermögens  l>oizutragen,  dass  Frankfurts  Bnhm,  eine 
liberale  Pliegestätte  der  Künste  und  Wissenschaften  zu  sein,  erhalten  bleibe. 

Mittwoch  28.  November  1894. 

Herr  Jens  Lützen  aus  Beriiu:  Die  VVuuder  der  £rd* 
Oberfläche. 

Drei  Kräfte  sind  es,  das  Feuer,  das  Wasser  und  die  Lebenskraft,  welche 
die  so  mannigialtigen  Veränderongen  der  Erdoberfläche  herbeiführen.  Der 


Digitized  by  Google 


—    108  — 

fnnMmilab  NatoilonelMr  Fey  gl&nbt»  dl«  Srde  fesbe  diiMi  Mea  Kwb,  der 
▼Ott  «in«r  lMetflMg«ii  Mmm  ungebeii  kt,  anf  waleh«  «adlich  dte  liiiqw 

Brdkmste  folgt.  Wird  die  letztere  von  der  feaerflttssigtn  Masse  darchteodMl 
—  und  es  gibt  bestimmte  Stellen,  wo  diese  Erscheinungen  zn  Tage  treten  — , 
so  erleben  wir  einen  vulkanischen  Ausbrach.  Redner  schilderte  die  ver- 
heerenden \\'irknn«;oii  des  Vesiirmipliruches  im  Jahre  79,  dem  die  Stalte 
Herculanum,  Fuinpeji  und  8tabi;i  zmn  Opfer  fielen,  und  desjenigen  im  Jahre  lö72. 
der,  abgesehen  von  dem  immensen  Aschenregen,  eine  Lavamasse  von  20  MU- 
liooMi  KoUkmeten  m  Tag»  förderte.  Br  venveUte  denn  Im!  dam  AußhnA 
im  Erakatan  in  der  SondaaCraMe  Bade  Aignit  IW.  AVgeaehaa  m  itm 
▼eiheerenden  Wirkniigen  in  einer  Umgebung  von  mtinarett  Tanaend  Kile- 
uietern  —  die  Meercstluthwelle  drang  in  die  Küsten  von  Java  nnd  Sumatra 
nnd  pflanzte  si«  Ii  Kis  narh  Ceylon,  ja  bis  zur  Landenge  von  Panama  fort 
und  der  Schall  der  Explosion  wnrde  auf  einer  Kllip-'^e  2"eh?»rt,  die  etwa  '  !j 
der  Erdoberfläche  gleich  ist.  wahrend  die  Luliwelie  diü  Erde  vieruial  uiit- 
kf^iite  —  wurden  ungeheure  Massen  von  Asche  empor  geschleudert,  die  dana 
im  Herhat  1868  und  im  FriOg'alir  1884  die  ao  faitereaeaiiMi  Diamflnuig»* 
eraeheiiiiuigeD  liervorriefen  nad  noch  jeiat  auf  dem  Weg»  der  Bntleniing  jcm 
<lor  Erde  bei  88  Oometem  angekonmien,  von  Zeit  so  Zeit  ab  leaditende 
Wolken  erscheinen.  Redner  ging  sodann  Uber  aa  den  Erdbeben  und  deren 
Entstehung,  sdiilderte  die  Verwüstung  Lissabons  im  Jahic  17n.i.  w<)!)ei  die 
eindringenden  FIntliwellon  das  Werk  der  Zerstilrun;^  vollendeten,  erklärte  'lie 
Entstehung:  der  (i«>liirc:e  ilnrth  das  Zusaimiien/ielioii  der  Erdolicrriiii  he  und 
kam  hierauf  auf  die  Wirkuugeit  dea  /weilen  Eleiuenu,  des  Wo^berü  zu 
■predheD  Naobdem  er  die  Vertammelten  dardi  die  bekamteatea  Tropfsteia- 
taSlilea  der  Welt,  darch  die  Steinielder  nlea  iidniaelien  Hragebiigea  n.a.w. 
gefilirt  und  an  ihnen  die  Madit  dea  Waaaera  erlintert»  nackdem  er  ai»  in  die 
blaue  Grotte  Capris  geleitet,  daa  Sirigen  der  skandinaviidMa  Klatc,  weickee 
im  Jahrhundert  rund  1'/»  Meter  ausmacht,  ihnen  vor  die  Äucren  «refniiit,  die 
lösende  Wiikiiiii;  der  wannen  Quellen  an  den  ausgezeichnet  st  r-n  Bei;^lliele^ 
gezeigt,  ihnen  einen  Ivlick  von  Helgoland  auf  das  weite  Meer  i;e\vaijrt,  be- 
schäftigte er  sich  im  letzten  Theii  seineü  Vuruagä  kurz  mit  der  letzieu  Kraft, 
der  Lebemkratt.  Er  seigte  aa  dem  Beispiele  der  KorallesiBaeln  die  Jfat* 
steknng  mftohtiger,  jedea,  ancb  das  grOeste  Menaobeawerk,  w^t  in  den  Sekattaa 
itellenden  Natnrwerke  nnd  wie»  in  einem  Sdünaairert  daran!  bin,  wie  die 
Betrachtung  der  Wunderwerke  der  Natur  weit  melir  aar  Bewnndemng  nnd 
Ehrfurcht  auffordert,  als  ein  menschliches  Wort  es  vermag.  Eine  sehr  groeee 
Zahl  von  Lichtbildern  diente  aar  Veranachaolidiang  des  VoigeUagenen. 

MittwiM'h  T).  Dezember  1894. 

Herr  Piof.  i)r.  Emü  Selen J^a  aus  Krlangen:  Japan. 

Der  darcb  Liebtbilder  nntenttttate  Vortrag  Ittbrte  di»  ZokOrer  aaeni 
nacb  Ceylon,  licss  sie  die  verschiedenen  Tjpen  der  dortigen  BeTQlkemng,  die 

Ausrodungen  der  Wälder  durch  Axt  und  Feuer  zum  Zwecke  der  <  •  vinnung 
von  Theefeldern,  die  landsrliafili.  hon  Heize  der  Tnyiel  nnd  den  herrlichen  Vtilkan 
Adamx-Pick,  sowie  Partien  aus  der  Umgebung  von  lUadi  schaaea  und  itthrte 
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sie  «lann  durch  den  InJist  hon  Ozoan  nach  der  Uaiii)tstadt  Japans,  dein  gegen 
l''»  Millionen  zählenden  l  .-ki..  oiler  Jeddo.  Er  gewiihrtc  ihnen  nicht  nur 
einen  Blick  in  die  Uauptätiiis»tien,  sondern  auch  in  die  ^'ebeiititriii&&äu  mit 
ilmm  ttodliclwii  Charakter.  Toldo  ist  ans  ttbar  bondart  UataaD  Orten  xa- 
aammaiigawacluwii,  ein  grosser  Tbeü  des  Lebena  der  Japaner  spielt  sidi  anf 
der  Strasse  ab,  wobei  stell  der  einfaehe  nnd  sittomeine  Charakter  des  Volkes 
absiiicgelt.  Interessant  ist  der  Einblick  in  das  Innere  der  Läden  und  Privat» 
häusor.  Das  Feine,  Zierliche  und  Hannonische  im  Wesen  des  Japaners  tritt 
auch  wieder  in  den  Werken  seiner  Hand  hervor.  Wohlthnend  wirkt  die 
harmonische  Zusammenstelhini;  «kr  Farben,  die  Zierlichkeit  und  öanbcrkcit 
der  Schnitzereien  uu  den  Utiuseru  uiul  öQentiichen  Gebäuden.  Die  Vur- 
fiÜiriuig  der  Temjtel  und  ihres  oft  flberladeti  reichen  Innern  gab  dem  Vur- 
trageaden  Vertalassong  n  einer  knrien  Bespteehnng  der  drei  hemdieMlsn 
BeUgioaen,  des  Shintoismos  oder  Abnenlmlts,  des  Baddbismas  nnd  des  Dsehndo, 
der  Beligien  des  Genfados.  Charakteristisch  ist  auch  der  fast  russische  Typus 
der  von  <\m  Japanern  verdrängten  Ureinwohner,  der  Aino,  die  fast  ana» 
8chUessli<-h  .Icsso  bewohnen.  Die  SchiMcrnnj^  eines  .^nsfluges  in  das  InnefO 
des  Landes  schloss  den  iateressaateu  lehrreicbeu  Vortrag. 

^littwoch  12.  Dezember  1894. 

Frni  Hr.  Euiily  Kempiu  aus  Zürich:  Der  Hpiritihiuns 
iu  Kordamerika» 

Nachdem  die  Vortragende  "len  Unterschied  zwischen  TheosofdlismnSy 
Spiritismus  und  Spiritualismus  dargelegt,  schiUlerte  sie  zunächst  die  grosse 
Verbreitung,  welche  der  Spiritisnitts  in  Nordatncrika  g-efnndcn  hat,  und  s^ini? 
dann  über  zu  einer  Darstellung  der  verschiedenen  Arten  des  Verkehrs  der 
Spiritisten  tnit  den  Geistern  Sie  unterschied  genau  zwischen  den  bewussten 
Schwindlern,  wobei  sie  die  vor  wenigen  Wochen  erfolgte  Entlarvung  der  Urs. 
WiUiani  in  Paris  erwihnte,  ond  den  gläubigen  Spiritisten.  Neues  fiber  das 
Weaen  des  ^ititismns  brachten  die  AoafQhmngea  der  Fran  Dr.  Kempin  nichti 
wohl  aber  gewfthrten  sie  einen  interessanten  Binbliok  in  die  groasartlge 
Oriranisation  der  nach  Hunderttansonden  zählenden  spiritistischen  Gemeinden 
in  Nurdamerika,  in  die  Spiritist isi  lie  f.ittenitnr  nnd  das  spiritistische  Zeituni^s- 
wesen.  dessen  Himptorg^an  der  , Progressive  'riiinker"'  ist.  Beaehtenswerth 
ist  au<h  die  Kritik,  \\eKlie  die  Vortragende  au  dem  Spiritisiuus  ausübte. 
Sie  verglich  die  Spiriüäten  mit  Kindern,  welchen  das  Brud  nicht  schmeckt^ 
weil  sie  auf  den  Kuchen  am  Nachmittag  warten;  sie  anerkannte,  daes  dte 
Mehranhl  der  gUlabigen  Spiritisten  moratiseh  gute  Leute  seien,  Temrtheilte 
aber  seharf  ihr  Traumleben,  die  WiUeasstiUe»  die  sie  fflr  dieses  Leben  nn* 
branchbar  mache  nnd  sie  anf  die  Daner  entnerven  müsse.  Fran  Dr.  Kempin 
Snehte  die  Erscheinungen  bei  den  Sitzungen  der  Spiritisten  theils  durch  Selbst- 
snsrci^stion.  theiTs  durch  fr^onde  SnciiTStion  zu  erklären;  ilir  Vortrag  brachte 
eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen  plumper  Täuschungen  von  betrügerischen 
Medien,  die  wohl  die  Skeptiker  abschrecken,  nicht  aber  di»-  Gläubigen  irre 
machen  konnten.  Am  bezeichnendsten  ist  wuhi  der  Bericht  über  eine  bitzung, 
wekbe  xnr  BehabiUtimng  eines  entlarrten  Hedioms  ahgehalftea  worde,  und 
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bei  der  die  Oeister  von  Abrabam  Lincoln  und  Vnltairo  /irirt  wurden,  iira 
Zengniss  für  das  Medium  abzuleiten.  Aus  allen  ane;*  l  iln  r  en  riust;iud«n 
leit«t«>  die  Vurtragende  xam  hchiuss  die  Pdicht  zar  Beltamytuag  «les  Spiritis- 
UUI&  her. 

IGttwocli  19.  Deeember  1894. 

Herr  Missionsinspektor  Arnold  Winkelmann  ans  Berlin: 

Wauderune:en  durch  Usaranio. 

Der  Umstand,  diiss  die  grosse  und  zukunftsreitho  Lantbohafi  lang« 
Zeit  als  sehr  riebererre^eu«!  ver8''hn«<*u  war.  und  der  Wunsch  der  Forscl»r. 
die  (ieheimiiisse  des  inneren  Afrikas  m  ergründen,  sind  der  Qnuid  gewesen, 
daM  dift  Biiaciita  Iriaker  4«  Liad  Heist  Boliaall  dwlmutnu  vaA  mA 
maig  mn  Laad  aad  LeuM  kitiniiierleii.  fii  kniv  Zsft  bat  Dr.  StaUana 
die  LandMhaft  bereist  nad  wiedeibelt  «a!  die  Bedeataeg  defselbea  für  die 
deutsche  Kolonisation  billgewiesen.   Der  VntrageDde  schilderte  seine  eigeos 
Inspektionsreise,  die  in  Dar-es-Salaani,  dem  vorzflglichstcn  Hafen,  den  wir  an 
der  Ostküstc  Afrikas  besitzen,  ihren  Anfan?  nahm.    Vom  Hafen  aus  Meter 
die  Stadt  den  Anblick  einer  europäischen  Villenstadt.    An  das  deui2»€be 
Krankenhau!?  rc^ih^n  sich  das  Gouvernementsgebände,  das  Zollamt,  die  Wohn- 
und  Waarenräume  der  Ostafrikaniscben  Gescllsuhait  und  die  Missionsstatiooes. 
Biater  dietea  wobiit  die  indische  and  ambiiebe  BevOlkerang,  »a  dena 
Webnstattea  sieh  die  Hatten  der  Neger  tiaBeblieasen.  In  Beg^tnag  dis 
HiHionaKi  Gfsiner  aacbte  Herr  WinkeiOMuni  seine  Beiee  in  des  Inncfe,  dl» 
Ihn  flbw  PngSi  Kiserawe,  Usniegnla  and  andere  Stationen,  znrflck  Ober 
KiserRwa  nach  Bagamoyo,  der  bedeutendsten  Handelsstaili  an  der  Oatku^te 
Afrikas,    führte.     Die  Landschaft  iHsst  si.  h   ihrem  Charakter  na<  h  mit 
Thüringen  vergleichen.    Inmitten  der  Wälder  stellt  der  Nej^er  mit  leichter 
Mühe  Anpflanzungen  (DschaiubAü)  her,  die  ihn  dann  auf  fünf  Jahre  mit 
Nahrung  versehen.   Deshalb  ist  der  Begriff  der  Arbeit  ein  wenig  ausge- 
prägter nad  deijenige  der  Zeit  ein  so  verscbivonuBener,  dasa  der  N^gsr  fUar 
seia  Alter  aienels  aaterriehtet  ist.  Der  Bedner  schilderte  die  WaaatasMM  all 
eine  friedliebende,  feige  Bevölkerong,  die  es  vorzieht,  selbst  eine  nach  aW* 
kaoisdben  Begriffen  uneinnehmbare  Boma  beim  Einfalle  eines  Feindes  zu  ver- 
lassen und  im  nahen  Walde  versteckt  abzuwarten,  bis  <lieser  sein  riflnderungs- 
t^esehäft  beendet  liat  und  freiwillitr  wieder  abzieht.    Interessant  ist  auch  dss 
durchaus  i>arlameQtarisfhe  Verhalten   zweier  streitendeii  l'arteien  vor  deiB 
Uäupiliug ;  nie  wird  e«  einer  i'arici  einfallen,  die  Worte  des  Gegners  im. 
naterbrecben,  aar  durch  ein  missbüligeadee  Scbtttteln  den  Kopfes  gibt  ne 
ihren  Widenpmeb  gegen  des  (lesagte  knnd.  Beloitigead  arar  4{e  ScbUdemg . 
wie  die  arabischen  Lehrer  ihren  Bebfilem  anter  den  liegern  das  Iieiea  d« 
Korans  lehren  mit  dem  Resultate,  dass  mancher  Neger  jede  Stolle  der  arabisti 
geschriebenen  Bibel  der  Mohammedaner  lesen  kann,  ohne  auch  nur  eine  Silbe 
davon  zu  verstehen    Der  Aberglaube  ist  stark  verbreitet  unter  den  Wasariiirifs, 
die  bei  jeder  Krankheit  sich  von  einem  bösen  Geist  beeintlusst  gkul>en  un! 
entweder  diesen  durch  eine  iHnnende  Musik  zu  vertreiben  oder  sich  vuf  ibw 
darch  ein  Amulet  (Dhana)      schützen  buchen.  lu  gar  anmuthige  Form 
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4ie  MtKiiMi  d«r  WnunmoB  «iafekleidet ;  swti  dmetban,  dfo  der  Bedotr  tw- 
trag,  erimwiten  ilmai  Inhalte  iMeli  an  alte  Baltaiiittov  das  eine  an  üai 

Kirchen  von  dein  Mann  nnd  der  Schlange,  das  andere  an  den  Wettlauf 
zwischen  dem  Swinfi^fl  uml  Husen  unJ  nn  den  Froschkönig.  Was  «lie  wirth- 
schaftliche  Bedcntiint,'  Csaranins  anbt'lunirt.  su  «in  !  .l'^  NiV'lrrungon  für  «Ion 
Reishau  sehr  geeignet.  80  Itinge  indessen  keine  HiUidi  LsaU  assen  in  «las  Innere 
führen,  wird  der  &o  produsirto  Beis  auf  dem  Weltmarkt  keine  Rolle  spielen 
UtauMB,  da  telbe  Cemnar,  welohar  eintr  Tiigarlaal  antapricht,  Transport- 
koatm  von  etwa  6  Bnptan  an  1S4  Pfennig  m  tragen  hat.  Die  AtM  der 
HJadonaie  inmitton  dar  kindlidiea  nnd  gemflthTollen  BarSllcenuig  ist  eine 
bolfauingefrcndige;  ihraAnIgalie  ist  ea«  sich  mit  der  Sprache  und  «lern  Geiste 
der  Wasararaos  hekannt  zu  machen,  die  Autorität  der  HÄuptlinL'C  zu  1*efesti^en 
nnd  durch  ihr  Beiq»ie),  belebrend  zu  wirken,  dann  wird  der  £rlülg  niohfc 
aosbieiben. 

Mittwoch  \).  Januar  1895. 

Herr  Dr.  Felix  von  Lusclian  aus  Berlin:  Die  Hethiter, 

Der  Vortragende  wies  darauf  Inn,  daas  über  die  Schickaale  des  Volkes 
sanächst  die  ziemlich  rohen  Skulpturen  Äufschluss  gehen,  welche  in  Syrien 
und  Kleinasien  aufgefunden  wurden.  Die  Entzifferung  der  anf  diesen  Skulp- 
turen betinillit  hen  Inschriften  ist  deshalb  eine  schwierige,  weil  bisher  noch 
keine  zweispracliigen  Inschrifieu  aufgefunden  wurden.  Die  Kleinschriften 
sind  aber  nicht  erhalten,  weil  —  wie  aus  einer  von  dem  Vortragenden  in 
Sandaddrli  anfgefvndenen  Skntptor,  auf  welcher  n.  A.  ein  Schreiber  dargestellt 
iat,  harrorgeht  die  Hethiter  aidi  ainea  Sehretbieugea  bedienten,  daa  nnr 
fflr  Papyraa  nnd  Leder,  alao  vergftnglicbe  Stoffe,  verwendbar  war.  Bine 
einzige  kleine  silberne  Platte,  auf  wakher  der  Friedensschluss  Rharoses  II. 
um  das  14  .Jahrhundert  v.  Chr.  mit  '1"">  von  ihm  bei  Kadest  h  besiegten  König 
der  Hethiter,  dessen  Tochter  er  zur  irau  nahm,  eiiigravirt  \vur<l<"'  hat  auch 
einen  aegyiitisrhen  Text,  der  übersetzt  wurde.  Ausser  den  aeuyiifiscben  und 
assyrischen  <^u«lleu  gibt  die  Bibel  noch  spärliche  Nachrichten  über  die  Hethiter, 
die  TOB  den  Innalltan  nnterwoifea  wurden  nnd  einer  janer  vielen  Stimnia 
waren,  walehe  unter  Statthaltern  in  Kanaan  wohnten.  Am  aicberaten  ist  die 
aathropologiaeha  SteHnng  der  Hethiter  leatgeatoUt.  Ina  dem  hnntan  VOIher- 
gemisch,  daa  haute  in  Vorderasien  seinen  Wohnsitz  hat,  laawn  aidi  leicht 
drei  grosse  Gruppen  ausscheiden,  die  Türken,  Griechen  und  Armenier  Die 
l>eiden  f^f^t-^ren  sind  schon  dnrch  die  Religion  von  den  letzteren  unter- 
schieden, und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  um  dm  20U0.  Jahrhundert 
vor  unserer  Zeitrechnung  in  Syrien  wohnhafte  Volk  der  Hethiter,  die  Ur- 
bevölkerung, physisch  mit  den  heutigen  Armeniern  Ubereinstimmt.  Der  Vot^ 
tragende  flUirte  aodann  eine  Reihe  von  Lichtbildern  vor,  welche  ein  Aber- 
aiditUehea  B&d  gaben  von  den  fiaanlteton  der  Anagrabnngen  in  Sendachhrli, 
die  er  seit  7  Jahren  im  Verein  mit  Herrn  Dr.  Koldewey  al8  Architekten  ans- 
gefährt  hat.  Neben  den  Grundrissen  der  mächtigen  Grenzmancm  nnd  der 
alten  KJintgspalriste  mit  ihren  zahlreichen  Skulpturen  wurden  nw-h  die  Reste  des 
aol  deren  Trümmern  erbauten  Palastes  eines  sp&teren  Statthalters  Asarhaddon 
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Ml^edeekt.  Manche  der  alten  Skniptaren  zp\<ren  die  Spuren  des  Meisseis, 
der  von  den  Werklouton  AsarhcvMon's  benutzt  wurde,  nra  die  mächtigen 
Steine  der  alten  JJninen  für  den  Bau  des  neuen  Palastes  herzurichten.  Von 
den  Skulpturen  veniieneu  dke  S^hyuxe,  als  die  ältesten  Anfänge  dieser  m>sii- 
schen  Figur,  besondere  Aufuerksamkeit.  Auch  die  Grestalt  dra  Cherubs,  wie 
■ifl  in  dm  Trlanm  dM  FkopheleD  Bnoiüel  geschildert  wird,  i«t  TttTtretan: 
der  Laib  «inei  g«ilQgttlt«n  LOiren  mit  Thier-  und  tfewcheiikopf .  Die  fibrig«B 
Skolptoren  geben  gleidifalls  intereesante  AnfeeUfleie  Ober  die  Kultur  der 
Hethiter  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  die  Atisgrabungen  uns  mit  der  Qeachichte 
diflMV  Ureinwohner  Kleineeieni  mehr  und  mehr  bekannt  madiea. 

Mittwocli  !♦).  Januar  Ih^«.». 

Herr  I>r.  }laii>  M»^yer  aus  Leipzig:  Eiu  Aosflag  uf 
den  Pik  von  Teneriffa. 

Einleitend  wies  der  Bedner  dnnmf  hin,  wie  die  Tonllglichen  klimetiflchtn 

Vorhältnisäe  der  an  der  Kttste  v>m  Marokko  gelegenen,  Spanien  gehörigen 
kanarischen  Inseln  in  Knrnpn  nodi  viel  zu  wenijir  ii^cwürdigt  «ertlcn.  Der 
Golfstrom  im  Nordwesten  «inT  Ins«  In  und  <1ie  feuchten  Nnrdostjuissiite  hatten 
alx^r  auf  dip«?en  snhtn'iiisrht'n  Ins»-In  ein  Klima  geschaffen,  «lus  diMi  Aufenr- 
hall  aiil  der  liiäel  etwa  im  Munal  l'ebruai,  wo  viele  Nordeuropaer  Italien 
and  andere  ettdeoropAieohe  Länder  aulsuchen,  zu  dem  angenehmetMi  madMoi 
Zudem  laeae  sieh  die  Seereiae,  welche  vor  etwa  10  Jahren  nodi  ein  Unter- 
nehmen genannt  werden  konnte,  jetst  von  Frankreich  oder  Bngland  in  4—6 
Tagen,  von  Genua  ana  in  8*/«  Tagen  erledigen.  Herr  Dr.  Mever  sehiMerte 
sodann  die  Annäherung  an  die  Insel  und  den  überwältigenden  Eindruck, 
welchen  die  hoch  flHor  den  Wulken  schwebende  schneebcdeekte  Spitze  des 
aiTO  III  Irihen  präi  hti^^en  Vulkankegels  des  Piks  von  Teneriffa,  der  giwssten 
der  kauaiiücLen  Ingeln,  auf  die  Reisenden  uiaclii.  Sudann  ging  er  auf  die 
vulkanische  Eutstehungsart  der  Insel  Uber,  schilderte,  wie  zuerst  atis  der 
groesen  Tnlkaniaohen  Spalte,  die  sich  von  Island  Aber  die  kanarisehen  Inseln 
bis  St.  Helena  «lebt,  drei  Vnlkane  erhoben,  wie  diese  doroh  eine  «weite 
Eruption  zu  einer  Insel  von  dreieckiger  Oeetalt  verbunden  wurden  und  das 
Unterland  bildeten,  aus  dem  sich  durch  eine  spätere  Bmption  der  Pico  del 
Teyde,  so  wird  i]f":  \'ulkan  genannt,  erhob  nnd  wie  nn  diesem  wieder  drei 
anfeinanderlolgeüilc  Eruptionen  sich  nachweisen  lassen.  Er  ginj;  soihmn  über 
zur  Schilderung  der  Besteigung  des  l'iks,  die  er  in  Begleitung  zweier  Führer 
ausführte.  In  sehr  anschaulicher  Weiäe  schiidorte  er  die  verschiedenen  Vege- 
tationsionen,  die  er  hierbei  passirte,  von  der  Zone  der  Palmen  und  Druehmi- 
bttume  Aber  die  Zone  dea  Getreides  and  der  Lupinen,  der  Lerbeerbiome  und 
Pinien,  die  leider  von  den  waldserstOrenden  Spaniern  stark  g^ichtet  sind, 
der  Eriken,  bis  das  Gebiet  wüstenähnlichen  ('harakter  trägt,  mit  Bimsstein 
und  vulkanisi  lier  Asche  l»eiletkt  ist.  nin  schliesslich  in  das  des  Stlmees  über- 
zugehen. Der  er.sic  Taic  l)rai  hte  die  Hcrfjsteiy-er  bis  zu  dem  letzten  Ab- 
schnitt lies  Beryej>,  der  AI  tu  Vista.  wu  ein  uieuschenfreund  lieher  Engländer 
eine  Steinliutie  erricblet  hat.  {schon  vorher  hatten  sie  einen  Führer  bei  dej* 
Bstanda  de  loa  Anglesea  mit  den  Haolthieren  nirücklaaaen  mümen.  Mb 
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am  andern  ri^^en  wur<lo  «Icr  (iipfel  hestio;^on,  und  nun  bot  sich,  abcfesobon 
von  deu  Temperatannessungen  und  anderen  wissenschaftlichen  BcoIck  hfuni;eo, 
ein  Panorama,  das  unvergleichlich  schön  genannt  werden  kann,  Kingä  hemm 
die  grotesken  Qipfel  des  noch  mva  einigen  Spalten  sohwadi  nvc^flnden  Vnlkam, 
n  FIISMn  eine  Uelienidit  tber  die  einaebieD  Detaib  dee  Benfes  und  der  gaaien 
laael,  Mdaae  bei  der  flberutt  klaren  dwciiaiclitigen  Luft  mit  einem  Blick  die 
verschiedenen  Klimaeonen  fibenehant  werden  konnten,  weithin  dos  Ifeer  and  die 
übrigen  Inseln;  im  Qanzen  konnte  ein  Panorama  ttberschant  werden,  das  an 
Umfans;  dem  vierten  Theile  Spaniens  q-lcichkain.  Am  Schlüsse  des  Vortrafrs 
sprach  Redner  die  Uufinung  aus.  in  einem  der  nächsten  Jahre  an  derselben 
Stdie  über  eine  Sommerbesteigung  des  Piks  von  Tenerife  berichten  ni  können. 

Mittwocli  2.'}.  .Tanunr  1895. 

Herr  Dr.  Kiigeu  Träger  aus  Niiruberg:  Die  Ost- 
friesischen  Inseln^  Halligen  and  Watten. 

Die  Erwerltunor  Hel^rolumls.  eines  für  Krie'jsz wecke  wichtigen  Platzes, 
hat  in  neuerer  Zeit  die  Blicke  wieder  .uif  <lies('s  Kihmd  {.'denkt,  nnd  die 
umfangreiche  Litteralur  über  diesen  \m  den  iJeutsrhen  am  meititcn  beliebten 
und  bekannten  Seebadeplatz  hat  in  Folge  dessen  neue  Triebe  angesetzt,  so 
dtn  Helgoland  anch  denen  gut  bekannt  ist,  die  ee  nocli  niehi  in  seinem 
dflitem  Bmat  ans  dem  Meere  ragen  eahen.  Der  Sage  jedocb,  daM  ea  frUber 
eo  gross  gewesen  sei,  daaa  es  mit  dem  Festlande  oder  Sylt  nnd  Ammm  an- 
sanmienhing,  mnss  schon  wegen  der  Tiefenverhältnisse  der  Nordsee  wider* 
sprochen  werden,  und  die  von  Johann  Meyer  1649  hergestellte  Karte  Helgo- 
lands ist  umndfalsch.  Anders  verhSlt  es  sifh  mit  den  nördlich  von  der 
Halbinsel  Eiilcrstüdt  j^elcireiien  Inseln.  Der  sntrenannte  Nordstrand  bildete 
zu  einer  Zeit,  da  England  uiii  Frankreich  durch  eine  Landzunge  zwischen 
Dover  und  Calais  verbunden  war,  ein  irucbtbaree  Marecblaad.  Die  forcht- 
baren  tamdhithen,  von  denen  die  am  17.  November  1218  86,000  Henscben 
das  Leben  loetete  und  ganse  Kirchspiele  verscUang,  wSbrend  tte  in  der 
Sylvesternacht  1354  ^^tr  ttber  200,000  Mensdienleben  Ternichtete,  haben  dieses 
Land  in  Inseln  zerrissen.  Bei  den  letzteren  unterscheidet  man  zwiseben 
Dllneninseln  (Fan»,  Man«^.  Sylt.  Ffihr,  Amrnrn\  Marschlandinseln  (Nordstrand 
und  Pellwnnn)  und  Halligen  (Hooge,  Nnrdniiirseh.  Lnnijeness,  Hamburger 
Hallig,  Oland,  öüderoog  u.  s.  w.)  Die  ersteren  äin»l  auf  der  der  See  zugekehrten 
Sdte  von  einem  Dilnensaum  umgeben,  auf  welchem  nur  Dflnengerste  und 
Halmgras  gedeiht.  Die  im  Windsehatten  gelegenen  Lftndereien  sind  als  Weide> 
flidhen  benntsbar.  Lnmer  weiter  treibt  das  Meer  dm  Dünensand  von  Westen 
nach  Osten  nnd  trägt  der  Wind  den  Sand  auf  bisher  fruchtbare  Ländereien. 
Von  den  Marschlandinscln  enthält  Nordstrand  etwa  und  Pellworm  Vi 
Qnadratmeile  fruclitharen  M.trs.  hl.mdes,  auf  welchem  alle  Oetrcidearten  gut 
gedeihen.  Die  Halligen  endlich,  von  denen  1464  noch  Ü4  genannt  werden 
und  die  heute  nur  noch  9  an  der  Zahl  sind,  scheinen  zuerst  dem  Untergang 
geweiht.  Bei  Ebbe  kann  man  an  den  steil  aufsteigenden  Ufern  derselben 
ihre  frohere  Zugehörigkeit  an  dem  frnchtbaren  Maischlande  noch  deutlich 
verfolgen.  Man  steht  Uber  einer  MoorMhicht  eine  starke  Schiebt  fetten  Thones, 
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aaf  welchen  dann  erst  die  Sandschichten  folgen.  Das  flache  Land  trägt  ein 
sehr  fein«'S  alior  tlirht  stehen  dos  (?ra.s  und  wird  von  den  Ilm  litlutlien  oft  über- 
schwetiitiit ;  dcshalli  wohnen  die  ]l;il!ii^fnl»ewolmer  uuf  erhrdift'n  .St<dIon.  so- 
Sfenannten  Wcillcn.  Der  VoiLiii^eiiilt;  gab  ein  in  lebhafion  Farhcn  irt  bakene» 
Bil<l  von  der  Bomantik  des  scheinbar  so  einlachen  Lebens  aul  ilen  Halligen, 
b«ioiid«n  det  Anfentlialtfl  wlliraid  «Iimb  StaTnet.  Sodun  ging  er  ssr 
Sohildenmg  d«r  Watten  ftber,  toh  denen  die  ftoBseven  tedbtake  mir  wihrend 
der  Hodiflnih  liedeekt  sind;  die  dann  folgenden  Inneniratten  Uilden  ein 
weUiges  Sandland,  das  von  Rillen  durchaogen  iit;  der  Theil  der  Watten, 
wcl(  her  dem  T.aiiilc  znnüchst  Hegt,  enthält  die  fein  gemahlenen  Bestandtheile 
nhi;el»rrK  kelton  Landes  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Schichten,  dem  Schli.  k 
und  der  Kleir-  Dieses  für  die  Landwirthschaft  äusserst  fnirhtbare  Material 
bildet  den  wicbiigtiteu  Theil  der  Watten.  Mii  Uülfe  von  Buhnen  (Schiengen) 
and  Beidnn  wird  dem  Heere  allmfthlich  vom  Ufer  aus  fruchtbares  Laad 
(Kooge)  wieder  abgewonnen,  ao  dass  die  Halligen  wieder  mit  dem  FeaUaiide 
Toreint  vnd  ao  m  dem  tieherea  Dntetgange  gerettet  werden  können,  ffiena 
genügt  aber  nidlt  die  eine  Methode  rler  Bohnen,  sondern  es  müssen  a1Hl^ 
wie  es  seitens  der  preussischen  Regierung  mit  der  Hamburger  Hallig  ge- 
schehen ist,  Dämme  vom  Festlande  zu  den  Halligen,  zunächst  nneh  oland  nnd 
Nordstrandischmoor  gebaut  werden,  denn  ^onst  worden  die  Uailigen  lan^.st  vom 
Meere  verschlungen  sein,  ehe  luau  vom  Lande  aus  2u  ihnen  dringt  Es  können 
auf  diese  Art  etwa  20,000  Hektar  fruchtbaren  Landes  mit  einem  Anfaogswertb 
von  60  Millionen  gewonnen  und  lo  dem  Vaterlaade  ateaerkrlUtige  Bürger 
eihalten  werden,  die  sonst  vieUeiebt  dorcb  Aoswandenrng  Terloren  geben. 

Mittwocli  ao.  Januar  1895. 

Herr  Prof .  Dr.  Willy  Kfikenthal  ans  Jena:  SarawalL 

Der  Vortragende  weilte  in  Sarawak  aul  der  Riickkclir  von  seiner  fin- 
J^igen  Forschungsreise  nach  den  Holukken  im  ÄuguBi  vorigen  Jähret».  Von 
Singapore  machte  er  in  wenigen  Tagen  die  Ueberfalirt  nadi  der  Hauptstadt 
von  Sarawak,  finteohing,  wo  er  mehrere  Tage  verweilte,  mn  Aoallllge  in  die 
Urwüder,  welche  die  ganae  Landschaft  bedecken,  au  m^en.  Der  aunpfige 
Untergrund,  die  umgestürzten  Baumstämme,  die  Banken  der  fttr  die  letzteren 
verderbenbringenden  Schlinggewächse,  die  dicht  zusammengewachsenen  Kronen 
der  Bäume,  welche  kautn  das  Taireslicht  dnrrhlassen,  erlauben  nur  ein  lang- 
sames Vordringen,  die -M  >S(|uit('s  be<lecken  bald  jeden  Zoll  der  Haut  mit  ihren 
giltgetränkten  Stichen,  und  Altends  wird  das  harte  Lager  noch  uuerträgiicber 
gemacht  dnrch  die  sogenannten  Sandiiiegen,  welche  dnrch  das  dicktsste 
M osqnitonets  ihr  Opfer  an  erreichen  wissen.  Mit  Bmplehfaiagen  des  Badsdiah 
an  seinen  Beamten  Charlea  Boso  begab  sich  der  Vortragende  nach  Baram. 
das  an  dem  gleichnamigen  Flusse  liegt,  der  noch  50  Meilen  landeinwärts  die 
Breite  des  Rheins  bei  Kidn  besitzt.  Mit  einem  Dampfer  des  Hailseluih  wurde 
sodr^nn  die  Reise  stromaufwärts  fortcfeset'/rt  und  dabei  die  Bekannts*  hak  sehr 
interessanter  und,  trota  der  bei  ihnen  herrst  henden  Kopljagerci,  liebens- 
würdiger Völkerschaften  gemacht,  ihre  Sitten  und  Uebräuche,  der  tiefvvuriieludt! 
Aberglauben,  die  eigenartigen  Wobnst&tten  der  Eingeborenmi  innnen  gelernt, 
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▼0»  itiam  die  Oijaks  xaA  KiJüm  die  HenpUfeSrnme  bilden.  Eine  grooe 
Bolle  qnelen  die  durch  die  Vögel  verkdrperten  Meen  Qei&ter ;  ein  Dajak  wegt 
es  z.  B.  nicht,  eine  Rodung  des  Waldes  zaoi  Zwecke  einer  Niederla8nin§r 

weiter  fortzuführen,  wenn  ihm  durrli  die  Vfigel  b<ise  V'orzcii  hen  gegeben  sind. 
Die  i'iirfer  bestehen  ans  einem  einzigen  wegen  des  suniptiyfcii  l^nter£rrnndes 
auf  Pfiiblca  von  etwa  15  Fuss  iiöhe  stehenden  Holzhanse,  'las,  je  nach  der 
Bedeutung  des  Dorfes,  bis  gegen  500  Meter  Länge  hat.  Ein  duicb  das  ganze 
Hans  fttkfenderYeneal,  m  dem  sehriga  BunaisttUiipfe  mit  Blnlierimngen  der 
Treppenatafen  lllliien,  vertritt  die  Straaee.  •  Von  dnem  gemeinsemen  mit 
lUUen  belegten  fiaiom  siad  die  gms  webnlicli  ebgeriehteteo  Primtsinimer 
nhgefcreant.  Die  Fkhtt  fBbrte  die  Reisendesi  über  Strumschnellen,  welche  der 
Dampfer  nicht  passiren  konnte,  bis  410  Meilen  ins  Land  nach  dem  Dorfe 
Lon<x  Bari.    Die  Eingeborenen,  wohlg-ewachsene  Lente.  entwickelten  überall 
eine  Gastfreiin<lsrhaiL  uu<i  eine  Lrüwaudthüit  und  einen  Takt  im  Verkehr,  die 
sie  vorihüilLalt  unterschied  von  der  gefühllosen  malayischen  Bevölkerung, 
welcher  die  Forschungsreise  des  Vortragenden  gegolten  hatte.  Interessant 
wie  die  Eingeborenen  ist  die  Geechlcbte  dee  noch  jungen  Staetsweeens.  Ktn 
Anfnihr,  der  in  der  Lendecheft  Saratrak  anegefareehen  war,  setate  den  Sultan 
Ton  Brunei,  das  östlich  von  Sarawak  liegt  nsd  unter  deesen  Herrschaft  dieee 
Landschaft  ebenfalls  stand,  in  groaee  Verlegenheit.  Der  Engländer  Jamee 
Tirooke,  der  ansgefahren  war,  «m  eine  Kolonie  m  prründen,  landete  zn  ilieser 
Zeit  in  äarawak,  es  gelang  ihm  mit  llülfo  seiner  I.andsleute,  den  Aufstand, 
der  naraentlieh  von  ('hinc^<en  und  Malayen  ausgieng,  niederzuwerfen    Er  rsetzte 
es  durch,  dash  ihm  Saruwuk  uuerlassen  wurde,  vermochte  sich  die  Liebe  der 
Bingeborenen  an  gewinnen,  wiedeiludte  AßMaA»  m  dimpfen  nnd  dem  ver- 
derbHoiien  Seeranbe  mit  Gewalt  Sinbalt  an  tinut  Der  gegenwärtige  Herraober 
Charlee  BroolKe  sefcate  die  Begiemng  im  Oeiate  aeiaee  Obelma  fort,  der  bei 
aainem  Tode  im  Jahre  18r>8  ein  zieudicli  geordnetoi  Staatiweaen  binterlasaen 
hatte.  Er  sucht  nicht  über  die  Eingeborenen  zn  regieren,  sondern  mit  ihnen. 
Der  Ra<Is(  hah  hat  einen  sehr  einfachen,  aber  ausgewählten  Beamtenapparat 
und  sieht  bei  der  Anf  wähl  derselben  unter  seinen  Landslcuten,  den  Enij:lÄndern, 
weniger  auf  niilitiiri.st  he  oder  jurisiit»cbö  Ausbildung,  als  vielmehr  ilarauf, 
dass  der  KanditUt  ein  Gentleman,  ein  thatkräftiger  Mann  mit  den  beäteu 
moratiachen  Rigenaoliaften  ist  Brooke  geht  dabei  von  der  Anaicbt  anai  daaa 
ee  nur  mit  solehen  Leuten  mSglieb  iit»  den  moraliachen  Standpunkt  einee 
Yolkas  an  beben,  und  er  bat  aicb  dadurch  die  Liebe  «einea  Volkea  erworben 
und  bei  den  wilden  Stämmen  einen  Qrad  der  CiviliBation  eingef  thrt    wie  er 
bis  flaliin  in  Bornen  nnbckannt  war.    Don  W'ertli  der  Ausfuhr  des  Landes, 
bestehend  in  si>anis(heui  Rohr.  Sn^o.   l'fefter.  (^uecksillf^r    fJold.  Antimon, 
Kohle  u.  3.  w.  berechnete  der  Vortragende  auf  etwa  2'/*  Millionen  Dollar. 

Mittwoch  6.  Februar  1895. 

Herr  Missionar  (j  .  Bergmann  aus  Biebrich:  Land  und 
Leate  iu  Deutsch-Nen-Guinea. 

Der  Bedner  hat  sechs  Jahre  im  Lamle  geweilt  und  steht  im  Begriff, 
nach  einen  rinjährigen  üriioiangaiirlaab  im  jLaale  der  näohaten  Wochen  eich 
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«lader  ÜorCbiii  zti  begdben,  nm  mum  Thätigkeit  wieder  anfznnehmen. 
grössere  Anzahl  ethnographischer  Qegenstände  machte  den  in  fesselnder  Foib 
gphnlt<?npn  Vnrtras:  nnsrhatilicher.  Der  Vortragende  glatiM  dem  Lande,  das 
ziir  Zeit  nodi  fast  gana  von  Urwald  bedeckt  ist,  eine  gnte  Zukunft  v*iraus- 
sagen  au  sollen,  da  die  Natur  Alles  in  verschwenderischer  Fülle  liefere. 
Namentlich  seien  gewisse  Striche  des  Landes,  su  uameutiich  derjenige  in  der 
NKbe  der  Aetn^bebel,  für  den  Tabekbea  Mlir  geeignet  Die  Neuguinea» 
kompegnie,  welebe  die  BeHvang  dee  Lendee  in  die  Rmä  genomoMt  hebe 
nor  einen  Fehler  gemaeiit;  nimlieh  den,  die  Singetereaen.  die  Pipoas,  nidtt 
zur  Arbeit  beni^zogen  xa  haben.  Hie  Paput^  wftrden  hlnfig  mit  den 
Auatraliiog-crn  verwechselt.  Pas  sei  alxT  falsch,  denn  sir  seien  kräftiijer  nr\*] 
intolliirontfr  als  diese.  Per  ;^^inzli*he  Mangel  an  Eisen  habe  die  Kultur- 
entwickeluug  nur  auriukirelialten.  Pie  besondere  Vorliebe  der  Papuas  fiir 
das  Eisen  hätte  die  Geselbchaft  benutzen  sollen,  uiu  sie  zur  Arbeit  aiiza- 
lialten,  indem  eie  nur  gegen  eolcbe  Elsen  endieferto.  Für  den  übrigen 
Tanachbandel  bfttten  Glasperlen  and  T^twk  genagt  Jetst  sei  nun  geswnngen, 
Arbeiter  von  Snmatr»  einanfOlM.  IIa  aber  die  hollAndische  fiegiening  der 
Anwerbung  mandie  Sdiwieri^eiten  bereite,  so  werde  man  noch  in  China 
selbst  Arbeiter  anwerben  müssen.  Per  Vortra^^ende  schilderte  sikLhip  die 
Lebeni>y:ewi'hnheiten  und  die  auf  f^chr  starkem  Abcrcrlanben  beniheiulen  An- 
schauungen der  Papuas,  gab  ein  Bild  von  den  8»  hwierigkeiten.  welche  den 
Missionaren  die  grosse  Anzahl  der  verschiedenen  Sprachen  ^über  hundert  ver- 
schiedene Idiome,  nicht  etwa  Dialekte)  bereiten,  und  gab  soUiesslich  «ne 
ergOtsUehe  SchUdemng  Ton  einem  Besache,  den  «r  vor  andertlmlb  Jahren  mit 
Eingeborenen  an!  dem  dentsehen  Krenier  «Bnssard*  maebte,  der  hei  Friedricb- 
Wilhelmshafen,  dem  Wohnsitze  des  Missionars,  vor  Anker  ge<^ani;en  war. 
Das  Losfeuern  der  Revolverkannnen,  die  Benutzung  der  Elektrizität,  das 
„Klopfen  der  prenssischen  Griffe',  der  clektris.  be  Scheinwerfer  und  endlich 
ein  prächtii^es  Feuerwerk  machten  einen  geradezu  verliliiflenden  Eindmek 
auf  die  Papuas,  der  sich  auf  die  erheiterndste  Weise  äusserte. 

Mittwoch  13.  Februar  1895. 
Qeschlassene  Sitzung. 

1.  Herr  Senator  Dr.  y.  Oven:  Brogseh  Pageba  und  Emln 

Pascha. 

in  ileui  Krsieren  hat  der  Verein  ein  Ehrenuiiti^lied  verloren,  dessen 
Wiederbülte  Vortrage  Zenarniss  dafür  nbsfelegt  haben,  mit  welchem  Kifer  und 
Erbdg  derselbe  sich  deut  Studium  iiumeutlich  der  ügyptischen  Aliertbimier 
gewidmet  hatte.  Naeh  einer  honen  LebenssUsae  des  am  9.  September  ISM 
Verstorbenen  mea  der  Bedner  aal  das  scbaaiige  finde  hin,  das,  irie  in  den 
lotsten  Tagen  in  den  Zeitungen  sn  lesen  war,  JtaSm  Pascha  geoomssen  hat 
Ans  dem  allgemein  bekannten  I.ebensgange  des  Afrikaforsi^hers  hob  er  be- 
sonders Emins  Thäligkeit  als  Nachfolger  von  Gordon  Pascha  im  Sudan  her- 
vor, seine  Bemilhungen,  die  thtn  unterstellten  T.iinder  zu  orfjanisiren,  sie  der 
fiurniiiiisilien  Kultur  7ai  nähern  und  den  Kriegen  und  anderen  zerstörenden 
EiQÜuääeii  äiu  steuern.    Ueber  die  zu  diesem  Zwecke  unternommeoea  Heiäen 
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führte  Eitiiti  Pascha  ausführliche  Tagebücher,  während  er  zu  gleicher  Zeit 
tuufangreicbe  ^uumliuigeQ  anlegte.  Dtr  Vortragende  berührte  noch  die  Be- 
Mong  jBmin  PmcIiu  au  uSmt  dueh  41«  MtMtoton  bedrohten  8teUii«ip 
dueh  Stanley,  d«D  feetUcbeii  BmpfMig,  den  Emln  in  Bagnmo^  dwreh  den 
dniDali^'(  n  (innverncur,  Major  von  WiMDun  fand,  die  Bnttweiung  mit  Stanlegr 
und  den  Zug  Eutins  nach  dem  Kongo,  von  dem  er  nidit  mehr  sorilckkehreo 
sollte.  Ziini  Schlnss  spra<  Ii  Dr  von  Ovon  die  Hf»ffn«ng  ans,  dass  die  Samm- 
lungen und  Tagobiuher  Kinins,  über  deren  Verl»Unl<  norh  nichts  bekannt  sei, 
der  Wissenschali  erhalten  wenlcn  ninohten.  Kndlicli  i^ab  der  Vorsitzende 
noch  bekannt,  dass  eine  Einladung  zur  Tlitilnahiuu  an  dorn  vum  2Ü.  Juli  bis 
8.  Anguit  in  London  lUttMenden  dritten  (ieographentag  eingegangen  sei 

2.  Herr  Dr.  Heinrich  Bleicher:  Aeltere  Nachrichten 
über  die  Fruiikfurter  Bevölkerung. 

Für  das  Mittelalter  und  die  folgenden  .lahrhunderte  fehlen  die  offiziellen 
Darstellungen  über  die  Bevttlkerungsvorhftitnisse,  nicht  bloss  in  Fraiiklurt,  in 
ganz  Dentschland,  sondern  in  der  ganzen  zivilisirtcn  Welt;  dies  ist  um  so 
wunderbarer,  als  im  Üterthom  bereits  Zählungen  stattfanden.  Die  Vereinigten 
Staaten  Ten  Anwirilra  beganmm  exet  wieder  1790  eine  regelmlMige  Zählnng 
der  Berölkenuig.  Es  esistirt  iwar  etne  geaane  Schitsong  der  B^TOlkernng 
Nürnbergs  ans  den  Jahren  1449  and  1620,  welche  die  Einwohnerzahl  auf 
25,000  beziehungsweise  40,Ü<X)  angibt,  aber  es  ttt  von  Bücher  durch  «uüUe 
FiTschnni,'^  festi^o-stellt.  dass  die  friilu-ron  ?rh;lt?^tini2:en  über  die  Bevi^lkerunsfR- 
zahl  der  deutsrhen  Städte  im  Mittelalter  sehr  übertrieben  sind;  Frankfurt 
zählte  7..B.  narh  IJiklier  im  Jahre  I  IM  hiiehstens  iH_K)0  Einwohner.  Für  das 
Jahr  1771  btellie  bt-hrens  auf  (irrund  einer  allerdings  wenig  kritiachen  und 
deshalb  wiiaverliMigen  Hethode  (nadi  der  Zslil  der  Fenerstellen)  die  Bin- 
wohnetiaU  iPnokforta  wie  folgt  fest:  Becbtes  Hainnfer  80,600»  Sactasen- 
bansen  6,600,  Jndenqasrtier  7000.  Seit  1817  fanden  83Volksaih1nngen  statt, 
von  welchen  diejenigen  bis  zum  Jahre  1855  durch  den  Verein  fttr  UeograpUe 
reranlasst  sind.  Seit  1871  finden  die  Volkszählungen  alle  5  Jahre  statt.  Auf 
eine  im  Jahre  unter  der  Grnssherzoglichen  ReLMernnfi:  vorgenommene 

ZÄhlnnff  maelite  ein  \  ermerk  im  Nachlasse  von  G.  Varrontrapp  aufuierkäaui, 
tlie  I)okumeute  wurden  in  Folge  dessen  gefunden.  Der  Vortragende  lässt  eine 
hiernach  aufgestellte  Liste  zirkuliren,  welche  die  Bevölkerungszahl  an!  40,485 
angibt.  Handhaben  m  einer  Scbitning  der  Berblkerongsbewegimg  bieten  die 
Kirehenbüeher,  die  im  Jahre  1688  anf  Anordnung  der  weltlichen  Behürden 
dagitffihrt  worden.  V(NI  dienern  Jahre  an  sind  die  Hoduseits-  und  Geburts- 
register, von  dem  Jahre  1566  an  die  Todtenregister  Tollstiindig  vorhanden. 
Von  dem  Jahre  1635  an  Idbkten  gedruckte  Auszüge  an?  den  Kiri  1k  tibi'u  hern 

einen  Theil  der  jährlichen  Berichte  des  Kastenamts,  v       1  .Mai  18öl  datirt 

die  Stan<iesl)Ui  liführung,  die  au«'führliehe  Statist  isrhe  Nacbweieungcn  über  «lie 
Beviiikerungäbewegung  bringt ;  luii  der  Einführung  der  bürgerlichen  Form 
der  Ebeecbliessang  im  Dentscben  Boich  im  Jahre  1878  ging  diese  SUtistik 
an  das  Standssamt  Aber.  Frigt  man  sieh  nnn:  In  welchem  Yerhiltnisse 
standen  in  Frankfatt  die  tiabartsn  oad  SterbefiOle?  so  lantet  die  Antwort: 


I 


Digitized  by  Google 


—    118  — 


Seit  dm  entm  DMonniflii  fl«a  Jaluliinidtrta  wln  ifo  Bavifterang  Frankfttrti 
im  Stande  geweaen,  «ioli  olme  Znwandenu^f  tmh  Ltade  dmeh  dm  Uelwr* 
selmfls  der  Gebniteii  tUMr  die  SterbettUe  m  «ihtStm;  -rm  der  Mitte  d« 

17»  Jahrhunderts  bis  zu  Ende  des  IH  .Tahrhanderts  waren,  wohl  in  Folge  dcf 
grossen  Kindersterblichkeit,  die  Sterbcfälle  bedeutend  zahlreicher  als  die  Ge- 
burten nml  Frankfurt  war  auf  den  Znzng'  vom  LiomI^^  :in<rf «'if'srn  S'ilss- 
inilch  irilit  dai»  Verhältnis»  der  Sterbefälie  m  doii  (leimnen.  wie  ©ö  su  liie&tr 
Zeit  in  den  Städten  Deutschlunds  bestand,  an  auf  zwischen  100  zu  %  uod 
100  zu  66,  während  die  Zahlen  für  die  Dörfer  und  Marktflecken  lautet«! 
swieohen  100 : 186  ond  100 : 110,  Der  waln«  Gewimi  der  Berölkenu^  wir 
auf  dem  Lande  ni  saehen.  fientsatage  iat  ein  UebmdniM  der  (ieiiutfa 
Uber  die  Sterbefälie  eowolil  in  der  Stadt  wie  auf  dem  Lande  m  veneidMi; 
der  stlrkeie  UelieraeliQM  ist  noch  immer  auf  dem  Lande. 

3.  Hen*  Dr.  H.  v.  Na  t  husius-Neiustedt:  Die  älttöteii 
Frankfurter  Kirclieubüclier. 

Tin  Ansrhlnss  an  dir  Ausfülirunucn  'los  Vorredners  erwähnte  di-r  Ke  lntT. 
dass  ilio  P'jnfilhninir  der  KirchenbüduT  in  der  Reforraationszeit  tjesihah  und 
dass  diööe  Bücher  iiiei^tens  zunächst  in  leformirten,  dann  in  luthcri^^'  lu  n  nni 
endlich  in  katholischen  Ländern  eingeführt  \«'urden.  Während  die  Frankfurter 
Blleher  in  der  etaten  Zeit  nur  kurze  Daten  enthielten,  worden  die  Blntragungeo 
ipftter  aosfllhrlieher;  sie  enthielten  schlieaalich  die  Zahl  der  Kntachen  bei  den 
Begrfthnieeen,  die  oft  sehr  aosftthrlichen  Titel  der  Verstorbenen,  b«l  TrauuDg*- 
anzeigen  die  Eltern  des  Paares,  bei  auswärtigen  Brautleuten  deren  Heimttli 
n.  8.  w.,  sodass  diese  Bücher,  namentlich  da  das  Register  meist  gut  gemacht 
ist,  dem  Ilistoriker  manchr>  Tlamlhabc  liiofcn  Dor  Vortrairrndo  bp-laiicrt*- znm 
Schluai  die  wenig  feuersichere  Aufbewahrungsart  der  werthvolien  Bücher. 

Mittwoch  20.  Febmar  1895. 

Herr  Dr.  Theodor  Sommer  lad  ans  Halle  a.  S.:  Du 

Matterrecht. 

Das  Mutterrecht,  eine  eij^enarti^e  n-tch  heute  bei  zurückgebliebeoen 
Menschenracen  wie  den  Malayen,  Australiern  und  einigen  afrikanischen  StäiDua«! 
heetehmde  Familienform,  wonach  die  Abstanunang  von  einer  gemdassans 
Kutter  die  Zngehttrigkeit  snr  Familie  bedingt,  ist  seit  der  1861  ecseUeoM 
Schrift  des  Baseler  Juristen  Backofen  Tielfadi  als  das  nrsprttnglifihe,  bei  sflm 
Völkern  der  Erde  gültige  Familienrecht  an^g^asst  worden.  Grosser  Beliebt- 
heit erfreute  sich  dieser  wichtige  Geji^enstand  der  Soziologie  im  Kroiso  <i  r 
Pandektisten,  Ethniiaraidion,  Xatinnalnkonomen  und  >iei  all  ilenen.  die  im 
Leben  der  Menschheit  mi>gli<  list  viel  )»« •:^tialische  Keminiscenzen  «  rkvnnei» 
wollten ;  in  den  drei  letzten  Jahrisebiiten  hat  immer  mehr  diese  FuiuiliiQ- 
theorie  die  patriarchulischc  verdrängt  und  in  unniiiielburer  (iegeowart  aacb 
Anwendung  ani  die  Qennaom  snr  tadteiscben  Zeit  gefenden.  Ihre  wiwa* 
schaftUche  Seheinbegrflndnng  ist  das  Werk  des  im  Stanun  der  Indcesen  40  Jsbre 
adoptirten  Amerikaners  Lewis  Morgan,  der  im  Znsammenhang  odt  eingehnte 
Schilderung  der  rersohiedenen  Entwickelungsstolen  der  Menschheit  die  fv* 
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8diM«n«tt  BncbttmuigsfoniieB  (tor  Vftvwa&dtsehiftMjnteme  ftls  W«it«rHldii]ig«B 
6in6S  nrsprüngliclMil  Mattenrecbtes  darstellte,  wie  es  in  dem  Verwandtschafts^ 
sy>;tcra  der  Irokesen,  der  Sandwichsinsulaner,  der  Ureinwohner  Dekans  und 
Ilindosfanf  seinen  sozialen  Inhalt  bewahrt  habe  —  eine  Thcnrie.  die  sich  für 
die  loatorialistische  Gesrhiehtsauffa.^siinij;  des  So'/t;tli«Mius  ab  höchst  genehmes 
Binde«tliod  zwisrhen  der  so/.ialen  Ent\vi(  keluTi;;:siiescbichte  des  Menschen  nach 
Karl  Marx  und  der  natürlichen  nach  Darwin  ergab. 

Za  einer  Beortbeilong  der  Theorie  werden  die  Ergelmi«e  der  Sprach- 
foneliaiig  und  der  WirtlifldiAftigeachiclite  henngMOgai  weiden  mllaieD.  Da^ 
BMsb  kt  es  lalseb,  die  VerbiltiiisBe  Imtiger  Matnrrdlker  auf  alle  ttbrigen 
Völker  zu  übertragen;  danach  ergiebt  sich  anderetseitB,  daas  gerade  die  Ein- 
ehe als  Correlat  gleichartiger  wirths(haftli(  her  Verhf^ltnisse  am  Anfan^j^  der 
gesellschaftlichen  Eutwickelung  der  Menschheit  steht.  Jedenfalls  ist  die 
Existenz  umtterrechtlicher  Zustände  bei  unseren  Vorfahren  unmüglich,  da 
schon  in  indogermanischer  Urzeit  nach  s]irachlitben  Gründen  vaterrechtliche 
FamilienTerfassung  geherrscht  hat.  Das  Jtfutterrecht  ist  keine  allgemeine 
soaiale  SntwickelnngBStiif»  der  KeMdiheit  in  dem  Sinne,  daas  sie  Jedes  Volk 
dnreUebt  Ititte.  Siner  soleiwa  Modetheorie  T«rmag  nor  fibergroMS  Phaatasia 
md  tandenailise  BntstaUiing  d«r  Wiasenseliaft  ihre  Znstimmimg  an  ertbaUen. 

Mittwoch  27.  Februar  1896. 

Herr  Dr.  Moritz  Lindemann  aas  Dresden:  Deutgclie 
Polarforoehong. 

Dar  Vortrageode  entwarf  sanicint  ein  Bild  von  dam  Klima,  der  Fanoa 
und  Flora  der  um  die  beiden  Erdpole  gelagerten  LBndarmaseen  nnd  ging  so- 
dann anf  die  Gesehidito  dei*  Nordpolfahrten  ttber,  deren  Zwecsk  die  Anfflndnng 
einer  nordwestlichen  beziehungsweise  nordöstlichen  Durchfahrt  war.  Er  schilderte 
die  erfolgreichen,  aber  für  die  muthigen  Führer  so  verhantrnissvollen  Reisen 
des  Engländers  Hndson  nnd  des  Hollfinders  Behring,  die  Dnrchspffhm!!  fler 
Behrinarstrasse  durch  diesen  im  Jahre  177S  und  sein  Vordrinj^en  bis  zu  einer 
nördlichen  Breite  von  7U  Grad  14  Minuten,  und  ging  sodann  auf  die  Bemüh» 
ongen  der  englischen  Marine  zur  Aaffindang  einer  nordwestlichen  Darcbfahrt 
HbsTf  die  im  Jahre  1818  nnter  Boss  nad  Pany  begannen.  Yoa  den  diesen 
iolgenden  B^aditionan  tarweilta  der  Vortragende  besonders  bei  der  im  Jahre 
1846  Ton  Sir  John  Franklin  unternommenen,  die  mit  dem  Untergange  sämmt- 
lieber  Theilnehmer  endete  und  zur  Veranstaltang  zahlreicher  Expeditionen 
führte,  welche  das  Schicksal  der  Ver>ch'dlonen  aufklTiren  snlltcn.  Erst  im 
Jahre  1854  gelang  es  ilcn  Anicrikanern  Anderson  und  öiewart,  nachzuweisen, 
dass  ein  Theil  von  Franklin  s  Leute»  nach  dem  Fischfluspe  g-ekonnncji.  d'-rt 
aber  dem  Hunger  und  der  Kälte  erlegen  sei.  Völlig  aufgeklart  wurde  das 
Sdrickaal  der  Uebrigen  erst  Im  Jahre  1881.  Im  Jahr  1868  war  doi«^  das 
Znsaamentreien  von  Kellat»  der  TOn  Osten  her  die  Dealy-Insal  an  der  Slld- 
kfiste  von  M elviUe-Lisel  erreicht  nnd  dort  Itbarwintert  hatte,  mit  Hao-Clnre, 
der  Ton  der  Behriagstrasse  nach  Banksland  gelangt  und  seit  1861  im  Mercy- 
hafen  eingefroren  war,  das  Vorhandensein  der  Jahrhunderte  lani^  pesnchten 
Jiordweatdorfihlahrt  lestgesteUt  Freilich  hatte  sie  für  die  SchiSiaturt  kaiaea 
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Werth  nnd  hat  iliii  hcntzutftfr<».  wo  von  der  Falirt  <lor  Millionen  an  Werth 
in  ihrem  IiiiifTii  lier<(en'lon  eisernen  S(  hiffskülosso  die  Pri>siieritiit  <los  Khe<lerei- 
gescbäfts  abhängt,  iifcli  viel  weniger.  Ebensowe niir  hat  die  im  Jahre  187i> 
durch  Nordenakjöld  festgestellt©  nordösüicbe  Duiclilahrt  ©ineu  Werth  iür  die 
Scliifffalat>  InswiBdieD  batte  lieb  der  Zweck  der  Poburfalirtaii  Tendiobfln; 
er  war  ein  wiSBeneehaftlictaer  gewordeo.  Im  Jahre  1868  war  aadi  Dentacb» 
land  aal  Petennann's  Aaregong  in  die  Polazfonobnng  eingetreten.  Nadideni 
Kohlewey  in  diesem  Jalire  aaf  der  Yacht  Grönland  eine  B^ognoiainmgafelvt 
i5svis(heii  Siut/.ltorgen  und  der  OstktUte  von  ürönlan.l  unternommen,  konnten 
186!)  auf  (inind  vnrixenommonpr  Samrahingen  ein  kleiner  Dampfer  Germania 
und  ein  zweites  starkes  Schiff,  die  Hansa,  unter  der  I  übrun;j:  KoUlewej's  und 
flegemann's  ausgerüstet  werden.  Die  Expedition  hatte  den  Auftrag,  die 
physikalieohen  und  naturgeschichtUchen  Verbältnisse  des  Meeree  swiscben 
OrOntand  nnd  Spitabergen  an  eiforecben,  wenn  irgend  mSgUeb  die  OatMite 
von  QrOaland  an  enreidiea,  dort  an  fiberwintem  nnd  apftter  diaeelbe  nach 
Norden  zu  verfolgen.  Die  Germania  erittllto  ihre  Anlgabe,  die  Hansa  wurde 
bereits  im  September  vom  Eise  eingeschlossen  und  zerdrückt.  Die  Mann- 
schaft machte  den  ganzen  Winter  durch  mit  ihrem  Ffthrcr  ein'^  F  thrt  auf 
einer  Eisscholle  vom  71.  bis  zum  ßl  (trad  und  t,'oliin«:te  eii(llii:h  mit  ihren 
Booten  nach  Frederickshaab,  von  wu  sie  mit  einem  dunischen  ikhiffe  zurück- 
kehrte. Diese  Expedition  erweiterte  die  Senntniss  der  OsÜcHafee  toq  Grön- 
land gana  bedentend  nnd  darf  eieb  mit  an  den  arf  olgreidhaten  alUen.  Glei^ 
erfelgreicb  war  aneb  die  von  den  Oeetenelebem  im  Jabie  1872  nntemonmene 
Fabrt'von  Bremerhaven  mit  dem  dort  erbauten  Schiffe  TegetthoS  nnter  der 
Pdhrung  Wejfprecht's  und  des  Lieatenant  Payer,  die  zwischen  Nowaja  Semlja 
und  Spitzbertjen  nach  dem  F'nl  vorzudrinsfen  beal>sirhtin:ten.  In  der  Nähe  der 
erstji^enannteu  Insel  wurde  i\n^  Si  hifl  vom  Eise  oingeachlossen  und  trieb  nach 
Noriitu,  bis  es  an  der  Küste  (U  s  auf  diese  Weise  entdeckten  Franz-Josef- 
Landes  landete.  Während  Payer  auf  Schlittenrcisen  das  Land  erforschte, 
macbto  Wejprecbt  an  Bord  meteorologiscbe  und  physikaliscbe  Beobachtangea. 
Im  Jabre  1874  kebrten  die  Hitglieder  der  Expedition,  naobdem  aie  das  Schü 
hatten  ferliflMn  mfiiNn,  an!  ibvea  Booten  anrfiek  nnd  worden  von  maeiseben 
Scbiflem  gerettet.  Grossartig  kühn  in  <^eiiier  Anlage  ist  der  Plan  des  Nor- 
wec:ers  Nansen,  der  bereits  188J)  Gröuhuid  durchquerte  iiiifl  im  vorigen  Jahre 
eine  neue  Ausreise  uiirernahm.  Derselbe  will  mflirlieh«!  weif  nach  Norden  drinjren. 
um  sich  dann  mit  dem  Nordindarstrom.  dessen  Vnrhandensein  durch  Treib- 
hölzer  von  der  sibirischen  Küste  nachgewiesen  ist,  über  den  Nordpol  nach 
der  Weatkttito  von  tirSnland  treiben  an  laesen.  Dem  ktUmoD  Fotacber  n* 
ein  Gelingen  seinea  Planee  an  wllnecben. 

Mittwoch  1.}.  März  1895. 

Herr  Dr.  W.  v.  Prittwitst  and  Gaffron  aus  Berlin 
(jetzt  In  Peking):  Ble  Unrelitaeraiig  AfkikM  dorcli  die  Ex- 
pedition des  Grafen  Gdtien. 

Der  Bedner  und  der  Arzt  Dr.  Kersting  waren  die  einzigen  weissen 
Begleiter  des  Grafen  Götsen  anf  seiner  grossen  Expedition,  die  am  18.  Deaember 
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1808  in  einer  Stiirke  von  630  Mann  von  Pangani  aufbrach  nnd  Uber  die 
Araberstation  Trang^  und  durch  das  Königreich  Usupi  in  das  bis  dahin  noch 

nnerforsohte  (Jcbiet  Ruanda  gelanijte.  dessen  g^enanere  Erschliesstingf  zniiftchst 
der  Zweck  der  Reise  war.  Graf  üötzen  })efnhr  den  grossen  Kivu-Soe,  den 
Dr.  Biiuniann  von  seiner  Karte  gestrichen  hatte,  nnd  kam  ni)rdlir,h  von  diesem 
iu  die  Nähe  den  Vulkans  Kirunga- Täclia- Guuga,  des  bis  heute  eiui&igen  be- 

Immtoi  Yttünas  huiülleii  «bm  KootiiMiits.  Von  Kigeri,  dem  HmblMr 
BnaniU*«,  idcUkb  mit  LelieiiBmitlel  rmtibim,  tnt  (U0  Bspedillon  tnl  dem 
Weg«  naeh  Wwton  Aber  Oebiigsittge  tod  a000--4000m,  die  WatMiaclieide 

zwiscben  NU  und  Kongo,  in  den  Urwald  ein.  Die  farbenprächtige  Schilderung 
Stanleys  von  der  imposanten  Schönheit  dieses  Waldes  ist  nacli  den  Beohaih- 
tnncren  der  Rf>i«f?idon  nicht  zutreffend;  sie  hatten  vielmehr  mit  tMtlicher 
Lani,nveile,  eudluscn  Sümpfen  und  vielen  Hindernissen  zu  kiimpfen.  Am 
21.  September  1894  erreichte  die  ^kpedition,  die  durch  ilangcl  an  Lebens- 
mitteln in  der  durch  Sklavenjagden  entvölkerten  üegüud  ung&h&uer  gelitten 
ud  viele  Trigw  forlorai  hfttte,  des  belgiiobe  Fort  Kironda  em  Kongo  nnd 
wurde  fon  den  Belgiern  liebeniwtttdig  eafgenommeo.  Der  grOflst«  Dntemchied 
gegen  frühere  Expeditionen  liegt  darin,  daeo  faet  nie  von  den  Walen  Gebrauch 
gemacht  wurde,  die  Verluste  von  Ueuchenleben  wurden  nur  durch  Mangel 
an  Lebensmitteln  und  Krankh'-it  verursacht  Zum  Schluss  Imli  der  Redner 
die  grosse  Fruchtbarkeit  und  die  für  die  Ktiltar  günstigen  klimatischen  Ver- 
hältnisse Buandae  hervor. 

Mittwoch  20.  Marz  1895. 

Herr  Pastor  Oehlkers  aus  Barry  bei  Cardiff:  Das 
Kohlenfeld  von  Südwales. 

Im  Sttden  des  von  Südwesten  her  tief  in  das  Innere  Englands  dringenden 
McereR^rm«,  df«^  Briet «d-Kanals,  wird  die  OberflSche  von  vulkanischen  Gebirgen 
gebildet,  *iie  un  der  ivttste  ziemlich  stark  zerissen  sind,  so  dass  sich  hier 
namentlich  in  der  Landschaft  Devon  zahlreiche  Häfen  finden.  Jedoch  besitzen 
diese  natürlichen  Buchten  fast  alle  kein  Hinterland.  Im  Norden  des  Kanals 
delmt  ridi  des  HoeUaad  von  SQd-Waies  ane,  des  nun  groeaen  Thett  aaa 
Allnviatbodon  beitelit  nnd  ea  der  Külte  Inlne  nattlilidie  Hftfeii  betiiit.  Die 
nreprOagliche  BefMkemng  di^i  Gebiete  waren  die  Kelten.  Mb  Imben 
jedocfc  von  dnem  Theil  des  Landes  die  Römer  Besitz  genommen,  deren  Spuren 
noch  heute  zu  sehen  siml.  Die  Vorsilbe  Car.  die  sich  bei  Ortsnamen  in  Süd- 
Wales  wie  < 'ar  lifTCar'tinThen.  ( "ardi^MU  u.  s.  w,  findet,  ist  auf  das  lateinische 
Wort  rastra  zuniukzulühren,  woraus  erhellt,  dass  hier  schnn  die  Rtiincr  feste 
Kastelle  gebaut  hatten.  Nach  dem  Verfalle  des  römischen  Heiches  folgte  ein 
wWtU»  Cbaoa  in  den  YerhftltniMen  von  Slld-Walee.  Hormaanen  ergriSeii 
Beiits  Tom  Lande,  «nd  unter  ihrer  Henscbaft  ging  die  Knltor  surflelL  Der 
Handel,  der  bereits  einen  gnten  Anfediwnng  genommen,  sog  sieh  mehr  nach 
dem  Süden  und  Bristol  wurde  von  da  ab  laoge  Zeit  mm  Hanpthandelsplatz 
Englands.  Nach  dem  Verschwinden  der  Normannen  tritt  dann  völlige  Ruhe 
ein ;  nicht  einmal  an  dem  grossartigen  Anfs(  hwuni^c  Englands  im  Handel 
nnd  in  der  Seeeohififahrt  nimmt  Süd- Wales  theil.  £rst  die  Neuseit  brachte 
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H«r  «tuen  UinscWang.  Seitdem  man  di«  BntdiBcknig  gMuehl  huxu,  dm 

mit  Hülfe  der  Kohle  Eisen  geschmolzen  werden  kann,  wnrden  hier  die  ersten 
iriilustriellon  Anlagen  pfcniaclit.    Jcdocli  war  dif;  anfSiiirlulif  Ausbeunnitr  <I^r 
zuhlreichon  P'rzlager.  die  das  Plateau  von  Sttd- Wales  besitzt,  sowif  (ior  AliLa« 
der  Kohlenlager  noch  in  den  .Tahion  von  1750—1800  sehr  gerinii.   Es  lair  lies 
wohl  hauptsächlich  daran,  dass  die  Anlage  von  Häfen  hier  an  der  ganzen 
KttBte  mit  Mnerordenüidieii  Scbwieiii^eiteii  m  klmiifen  hatte.  Wie  Beda« 
beobeobtel»  betrigt  is  Caidiff  der  NiTetniutmolned  swiiobeii  EU»e  mid  fM 
oft  40  Fun  und  mehr.  Bnt  seitdem  Lord  Bäte,  der  grOsste  QnudMtsar 
des  Uebiets,  mit  ansserordentlichen  Schwierigkeiten  und  Kesten  das  erste 
Dock  in  CardiH  angelegt  hatte,  1834—1839,  wuchs  die  Industrie  ausserordentlich 
rasch.    Itn  Jahre  1840  hatte  CardifF  tindi  1<h>o  Kinwohner  nnd  die  A?i«fnhr 
betrug  2U0.0Ü0  Tonnen,  im  Jahre  löUÜ  zahlte  die  Stadt  bereits  JHö.iH«)  Ein- 
wohner und  es  wurden  10  Millionen  Tonnen  anageführt,  heute  sind  es,  bereits 
160,000  Einwohner  und  15  Millionen  Tonnen  Ausfuhr.    Zur  Entwickelong 
Caidift  und  seiner  Nschbantädte  New-Port  und  Swsnse»  hat  Tor  sUem  die 
aoBBerordentlidM  Steigerang  der  Dempfaciiinsbrt  beigetregen.  Keine  KiMe 
eignet  sich  nimlieh  so  gut  zur  Heizung  der  Dampfmaschinen,  als  die  Uta- 
fflinOse  Kohle,  die  bei  möglichst  kleinem  Vidnnien  die  geringste  Asche  liefert 
und  eine  sehr  hohe  Heizkraft  ci/.i«'U.    Die  cranre  enfi^lische  Marine  erhält  ihren 
Kidi'pTiKedarf  a>is  Sfld-Walcs.    Es  ist  ans  dem  Ge^iiL'ten  orklarlirh,  das«?  das 
aut  Kosten  von  Lord  B'ito  anycIeL'tc  Dock  schon  lauge  nicht  mehr  Lremlren 
konnte.   £s  wurden  uahLi   uul  der  benachbarten  Kttsteninscl  Barry  und  bei 
PeiNffth  nMie  Docks  angelegt.  Ans  diesen,  vor  ein  paar  Jahren  noöh  wenige 
Sondert  Binwoliner  dhlenden  Orten  haben  sidi  jetat  bereits  gann  ansehnliehe 
Städte  entwickelt  Die  engen  Flnssthftler  sind  von  T^nsenden  von  Bergfesten 
und  Arbeitern  besiedelt^  überall  herrscht  das  regste  Leben»  sodass  dem  Fremden 
das  Gebiet  mit  seinen  grossen,  dichtbesetzten  Häfen  und  den  unzähligen 
ranchenden  Bchloten  einen  franz  ausserordentlichen  Kindrnck  macht.  >>bcn 
dem  Lichtbild  finden  sich  hier,  speciell  in  t'ardiff,  aber  auch  gewaltig  dunkle 
Schatten.  Die  eingebureuen  Elemente  (die  Kelten)  siml  verdrängt,  eine  bunt 
geouschte  Bevölkerung  alier  Nationen,  aller  Gegenden  Englands  hat  sdaia 
Einsog  gehalten.  Das  konservatiTe  Elementi  das  für  die  thrigsn  Gegarits 
Englands  so  charakteristisch,  fehlt  gftnslich.  Gardill  besitst  von  allen  8ie> 
platzen  in  seemänniscben  Kreisen  wohl  mit  den  schlechtesten  Bnt  Wie  gross 
die  Verkommenheit  hier  namentlich  in  der  Tigse  Bay  ist,  daffir  i^ben  einige 
wiedergegebene  Erlebnisse  des  Vortra^renden  die  besten  Beweise.  Ifit^w 
sind  e<?  anch  mm  g^n-sscn  Tlieil  nns^ore  Landslente,  die  hier  zum  Opfer  fallen: 
doch  hat  man  iieiierdinL''s  na<li  dein  ihlster  Norwegens  Anstalten  getioficn, 
hier  hüUebringend  einzutreten,  glücklicherweise  nicht  ohne  Erfolg. 
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Bericht  Uber  die  Ihätigkeit  des  Vereins 

in  der  Zeit  Tom  1.  Oktober  tm  Mb  80»  September  1895. 

Von 

Dr.  F.  C.  Ebrard. 

Im  Verein.svur Stande  sind  neit  Erstattung  des  letzteu 
Berichte  keine  V erändern iirroii  eingetreten,  indem  die  wtzangS' 
gemfiss  ausscheidenden  Mitglieder  in  den  Genemlversammlnngen 
vom  12.  Oktober  1882,  11.  Oktober  1893  und  10.  Oktober  1804 
wiedergew&Ut  worden,  bezw.  die,  wie  schon  im  vorigen  Bericht 
erwühnt,  vorbehaltlich  der  statutenmftsRigen  Neawahl  vom  Vor- 
stand eooptirten  Herren  Fabrikdirektor  Franz  R  ft  c  k  er  nnd  Rechts- 
anwalt nnd  Direktor  der  MetallgeseUschaft  Dr.  Panl  Rödiger 
die  erforderliche  Bestätigung  der  Generalversanunliing  erhielten. 

Auch  dieAemtervertheilnng  innerhalb  der  Vorstandes 
blieb  die  gleiche,  wie  seitlier,  mit  alleinigei-  Ausnahme  de» 
Amtes  des  ersten  Scliriftfüiirers,  welches  der  bisherige  liiluiber 
desselben,  Herr  Dr.  Julius  Ziegler,  im  Herbst  1893  aus 
Gesundheitsrücksichten  an  Herrn  Dr.  Heinrich  Bleicher.  Vor- 
steher ilr- Siatistischen  Amtes  der  Stadt,  abgab.  I/ftztcirr  trat 
imb-ssi-ii  stnntMstMts  schnii  im  Hfiltst  1894  mit  Kiicksicht  auf 
fiv'uw  amtliche  Inanspi  iiclinahme  wieder  von  dieser  Funktion 
zurück,  die  nunmeiir  Herr  Direktor  Dr.  Kiidigi  r  iibernahra. 
Die  Aemter  des  Vorstandes  sind  demnach  zur  Zeit,  wie  folgt, 
besetzt:  den  Vorsitz  führt  Herr  Senator  Dr.  v.  Oven,  stellver- 
tretender Vorsitzender  ist  Herl  Justizrath  Dr.  Adolf  v.  Harnier, 
Generalsecretär  Herr  StadtbibUothekar  Dr.  Ebrard,  erster  bezw. 
zweiter  Schriftfiihrer  die  Herren  Direktor  Dr.  Rödiger  nnd 
zweiter  Bibliothekar  Dr.  v.  Nathnsins-Neinstedt,  Kassen- 
fahrer Herr  Anffarth. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wnrden  ernannt  die  Herren  Guido 
Oora,  Professor  und  Direktor  des  geographischen  Instituts  in 
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Tmin,  aus  Anlass  seines  25  jährigen  Jabüfttuns  als  geogra^liiiicber 
Schriftsteller,  und  Geheiinrath  Professor  Dr.  Riehard  BGckh, 
Direktor  des  Statistischen  Amtes  der  Stadt  Berlin,  ans  Anlass 
seines  50jährigen  Dienstjubiläums. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Ehrenmitglieder 
Legationsrath  und  Professor  Dr.  Heinrich  Brngsch,  gestorben 
in  Berlin  am  9.  September  1894,  Professor  a.  I).  Dr.  Pieter  Jan 
Veth.  licstorbeu  in  Arnliem  am  14.  April  1890,  und  Gesandter 
a.  I).  und  Sriiator  Haron  Cristoforo  Ne^rri.  ^estm  lten  in 
am  18.  Februar  1896,  nowic  die  curresiiondircndcn  Mit<rlieder 
Consul  Gustav  Kittcr  v.  Kreitner,  gestorben  in  \  k  haina 
am  21.  November  1SI):{.  I'r.dessur  Dr.  David  Rrauns.  j^estorben 
am  1.  Dezember  ]H<.):5  in  Halle,  und  Dr.  Kail  (iottiiilf  Uiittner. 
Leiirer  am  Seminar  für  orientalische  Sprachen  in  Berlin,  gestorben 
daselbst  am  1*4.  Dezember  1893.  Namentlich  der  Tod  Brugachs 
bedeutete  einen  überaus  schweren  Verlust  für  den  Verein:  w 
werden  den  gi  fis^^en  «belehrten,  glänzenden  Kedner  nnd  liebens- 
würdigen Gesellschafter,  mit  dem  uns  vietjährige  freundschaft- 
liche Beziehungen  yerknftpften,  noch  lange  auf  das  Schmerzlichste 
▼ermissen!  Allen  Verstorbenen  aber  bewahren  wir  ein  freund- 
liches und  dankbares  Andenken! 

Die  Anzahl  der  ordentlichen  Hitglieder,  welche  bei 
Abschluss  des  vorigen  Berichtes  B15  betragen  hatte,  verminderte 
sich  durch  Tod  und  Anstritt  am  61,  wogegen  78  neue  Mitglieder 
eintraten,  sodass  sie  sich  am  Sclilnsse  des  letzten  Berichtjabres 
auf  382  belief.  Correspondirende  Mitglieder  zählte  der  Verein 
20  i;i-ef;en  24  j,  Hluenmit<ilieder  45  (gegen  4(>\  sodass  die  Ge- 
samtzahl aller  seiner  Mitglieder  897  (gegen  885)  betrug. 

In  den  dici  Wintern  1892/98.  1898/94  nnd  l8ia/95  wurden 
zusammen  r>:j  X'orträqrf*  in  (»tTentb'chfr  Sitziin»--  ab<:t'lialtt_'n : 
ausserd«'in  landen  4  geschlossene  t  wisseus(  hattliclu' i  Sitzungen 
statt.  Eine  grosse  Anzalil  v(m  Vorträgen  wurden  durch  Aus- 
stellungen von  BilderDj  Photo^rraphien  oder  etlmographischen 
(Gegenständen,  mehrere  auch  durch  die  neuerdings  immer  grössere 
Verbreitung  tindeude  Vorführung  von  Lichtbildern  erläntert. 

An  V  e  r  ö  f  f  e  u  1 1  i chungen  versandte  der  Verein  die  erste 
nnd  zweite  Hälfte  des  ersten,  sowie  das  zweite  Heft  der,  wie 
bereits  im  letzten  Bericht  mitgetheilt,  nunmehr  vom  Statistischen 
Amt  der  Stadt  ohne  Mitwirkung  des  Vereins  herausgegebenen« 
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ihm  aber  dnreli  das  dankenswerthe  EntgegenkoimneD  des  Amtes  in 

der  erforderlichen  Anzahl  für  den  Tauschverkehr  zur  Verfügung 
gestellten  neuen  Folge  der  „lieiträge  zur  Statistik  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M  * 

Neuer  '1'  a  u  s  c  Ii  v  e  r  k e  Ii  r  wurde  augebaliiit  mit  der  Queeus- 
lanil  branrli  dei-  Ii  o  val  geographical  societj'  of  Australasia  in 
HrisVijiih'.  der  ÜHdaktiou  des  .Finanzherold,"  der  Allsenieinen 
Lehrerversammlnng  uud  der  J^udergesellschaft  ^(Termania"  dahier, 
der  Sociedad  geografica  in  Lima,  dem  R.  istituto  Orientale  in 
Neapel,  der  Redaktion  der  ^( Geographische»  Randscbau''  in 
Porta  Westfalica,  dem  Statistischen  Departement  der  Landes- 
regierang  für  Bosnien  nnd  die  Hercegovina  in  Sarajevo,  der 
üniyersitfttsbibliotbek  in  Toronto,  der  Bibliothöqne  nntreraitaire 
in  Tonlonse,  dem  Geologiscben  Institnt  der  Umyersit&t  in  Upsala 
und  der  American  bistorical  assoeiation  in  Wasbington.  Die 
Gesamtzabl  der  Tanscbverbindungen  beträgt  augenblicklieb  219 
(gegen  203). 

Auf  dem  X.  Deutschen  Geographentau  in  Stnttgart 
(5. — 7.  April  1893)  und  auf  dem  XI.  in  Bremeu  (17.  -IIL  April 
1895)  vertrat  den  Verein  Herr  Peter  iSclniKM  ldcr,  auf  dem 
VITT.  int«riiatioualen  Congi-ess  fftr  Hyd^nc  und  Demographie  in 
Budapest  (\.—9.  September  1894)  das  \  «-i  staii(lsmit*^lied  Herr 
Dr.  Hleiclier  und  auf  dem  VI.  internationalen  ( ieoo^raplicn- 
Oougress  in  London  ( 26.  Juli — 3.  August  1  S<»  j )  H err  Kudolt  Stern. 

Der  geographischen  Gesellschaft  in  München  wurde  zur 
Feier  ibres  25  jährigen  Jubiläums  am  17.  April  1894  eine  Glttck- 
wnnschdepesclie  ftbersandt. 

Aucb  in  seinem  eigenen  Kreise  feierte  der  Verein  ein  Er* 
innerungsfest,  die  bnndertste  Wiederkehr  des  Gebortstages  des 
berfihmten  Frankfurter  Reisenden  nnd  Geographen,  unseres  am 
10.  Desember  1884  verstorbenen  EbrenmitgUedes  Dr.  Ednard 
K  fi  p  p  e  1 L  Da  der  bnndertste  Geburtstag  selbst'  —  20.  November 
1894  —  nicbt  auf  einen  Ifittwocb,  den  berkOmmlicben  Verems- 
abend,  fiel,  so  wnrde  die  Feier  bereits  am  nftcbstvoransgehenden 
I  Mittwoch,  den  14.  November  1894,  abgehalten.  Ausser  den 
Vereinsniitirliedern  hatten  sicli  die  Vertreter  der  .städtischen 
Bellorden  und  der  mit  uns  hefrenudeten  hiesigen  Vereine  in 
dem  mit  dei-  P)i'iste  lin]»i»ells  ,(^t'>rhmückt»'n  Vortragssaal  ein- 
gefunden.  Die  i?'estrede  hatte  umser  verehrtes  Ehi'euuiitglied, 

I 
I 
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Herr  Geheimrath  Dr.  Bein  ans  Bonn  fremidlichst  zo  halten 
ftbemommen;  sie  ist  weiter  oben  Seite  9S  bis  107  im  Wortlaut 

mitgetheilt.  Hierauf  machte  der  Vorsitzende,  Herr  Senator 
Dr.  V.  Oven,  der  Versammlunir  Mittlieiiung  von  der  auf  Antrag 
des  Ueneralsecretärs  Htini  Stadtbibliothekars  Dr.  Klnard 
stattgefnndeuen  Stiftung  v.imv  das  AridiMikcn  Küpi^ells  ver- 
ewigenden K  ii  p p e  1 1  -  M e d  a i  1 1  e  d  ♦»  s  V  e  r  f  i  n  s  f  ii  r  G  e er  i  a - 
phie  und  Statistik  und  vun  der  vnm  \  <trst;ind  \ ni-fyf^nomniencn 
erstmaligen  Verleihung  derselben  an  Herrn  Majur  Dr.  H»'riiKiim 
V.  VV issmann.  Kaiserlichen  Gouverneur  von  Deutsch-Ostafrika, 
welche  letztere  von  den  Versammelten  mit  lebhaftestem  Beifall 
begrüsst  wurde. 

Wir  tlit'ilen  im  Nachstehenden  den  WorÜaut  der  für  die 
RttppeU-Medaille  von  der  Generalversammlnng  am  10.  Oktober 
1894  genehmigten  Satzungen  mit: 

Statut 

fflr  die  BUppelUHedaille. 

§  1. 

Der  Verein  für  Geographie  und  Statistik  in  Franliiurt  am  Hain  bat 
sar  Fei«r  der  «n  80.  Noftmber  1894  stattfindfodai  boBdMIaa  Wiedttktkr 
d«0  0eVartBtag«8  aetsM  BturomiitgliadM  Dr.  Sdiurd  Eflppell  eine  Medulle 
gestiftet,  welche  den  Natnea  und  das  Mdain  dleies  bertbmten  Bfligen  der 
Stadt  Frankfurt  tragen  and  die  Erinnerung  an  eeine  groaMfk  Verdienite  avdi 
den  ipiteron  Geichlechteni  Termitteln  boU. 

§2. 

Die  Rüppell- Medaille  kann  nur  in  Gold  und  zwar  an  Personen  ver- 
liehen wenlen,  welche  sich  tim  eine  der  beiden  vom  Verein  gepflegten  Wis5fn- 
schaften,  die  Geuj^raphie  oder  ilie  Statistik,  oder  um  den  Verein  scU'St  ein 
hervorragendes  Verdienst  erworben  haben.  Sie  trägt  aut  der  ßüikseite 
den  Namen  Desjenigen,  dem  tie  merkaunt  wird,  mit  einer  entepreehaiMlia 
Widmung. 

§3. 

Die  VerleOnuig  der  Bttppell- Medaille  erfolgt  dnrch  den  VorsUnd  oni 
ist  an  die  Znrtimmiing  von  mindesteoa  7  Mitigliedem  deeselbeo  geknflpft 

§  4. 

Mit  der  Zuerkennung  der  RiippeU>Medaille  erfolgt  für  Personen,  welche 
nicht  bereiti«  Ehrenmitglieder  des  Vereins  sind,  gleiellMitig  und  tob  wlblt 
die  Verleihung  der  EbrenmitgUedschaft. 

§  5. 

Die  erstnialiire  Verleihung  der  Küpi>ell- Medaille  lindet  bei  Gelegenheit 
der  hundertsten  (ielmrtstaqrsfeier  Dr.  E^lnar  l  KUppells  statt.  In  der  Folge 
soll  am  60.  Stiftungtifeät  des  Vereins  \}K  Deisember  1896)  uml  vun  da  an  atts 
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adln  Jalire  taa  9.  DeaHoilwr  jb  eiiM  MedaiUe  TerlidiftB  wttTdMi  ktanoi.  Nor 
gans  anmahiiMweitB  nod  dnreh  euutimmigen  BomüiIiiw  Bimtlicber  Vontiad*- 
mitglieder  kann  Meh  ia  der  ZwischeiiMit  swischeii  sirei  statateng^mBssen 
VwlttUraogstornünen  «ine  Medaille  nur  VerleOraog  gelangen, 

§  6. 

An  Mitglieder  des  Vereins,  sowie  an  Sammler  können  Abschläge  der 
Tlfiiiii»c!l  -  Meilaille  in  Silber  mit  WeeflAssnnir  der  Inschrift  auf  der  Rückseite 
tieften  Entrichtung  «Ics  vi>iii  N'iirstiiml  f('Stznsetzend(»n  l'roisos  abgegeben 
weiden.  Die  8tÄdtis<'hc  Sliinzsiiiniiiluni,^  <'rhiilt  niuMitireltlich  oin  Exemplar  der 
Medaille  in  Uold  und  einen  Abüclilag  in  Silber  ulme  Inschrift.  Die  Abgabe 
▼on  Biemplann  in  Gk>ld  an  Uebbaber,  Sammler  n.  b.  w.,  sowie  die  Her- 
atelhmg  von  AbecUlgen  in  Brome  oder  in  geilngirerthigen  Uetalteo  oder  In 
Compoeitlonen  ist  nicht  gestattet.  Die  Stempel  der  Uedaille  werden  in  der 
stidtifldMn  Mflneitamminng  depoMitarisoh  anf bewahrt. 

Die  Yorderseite  der  anj^enblicklich  noch  in  AQsffthrnng 

befrriifenen  Mediiille  wird,  von  Herrn  k.  k.  Kammermedaillenr 
Anton  Sehn  rtt  in  Wien  modellirt,  das  charakteristische  Porträt 
RiiplM'lls.  die  Rückseite,  eine.  Arl»eit  des  Herrn  MetiiUbihlliaiicrs 
und  Lehrers  an  der  Kunstjjjcwci bes^chuk;  iu  Strassburg  litirii 
Walter  Eberhach,  wird  die  Stadt  Frankfurt,  voni  Unteriiuiin 
gesehen,  zcijieii.  lYw  l  idu'rtrafrunjr  der  Modelle  iu  ^>talil  erfolgt 
gleichfalls  durch  die  Künstierhand  des  Herrn  Kammermedailleurs 
Scharf  f,  die  Prägung  der  Denkmünzen  in  der  k.  k.  Münze  in 
Wien.  Im  Laufe  der  nächsten  Wochen  winl  die  Hei*äteliung 
der  KllppeU- Medaille  vollendet  sein. 
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(Maoli  dem  8tMid  vom  i.  Mai  ih96.) 


ToraUail, 

Vorsitxendar; 
Dr.  Emil  v.  Oven,  Senator. 

Sieümrtntendar  Voniixender  : 
Dr.  Adolf  V.  Harnier,  kgl  Jnstizrath  und  Rechtsanwalt. 

Generalsecretnr  : 

Dr.  Friedrich  Clemens  Ebrard,  Stadtbibliothekar. 

Enter  Schriflfiihrer: 

Dr.  Paul  Rüdiger,  Rechtsanwalt  und  Direktor  der  MetaU- 
gesellschaft. 

Ziveiter  Schriftführer: 

Dr.  Heinrich  v.  Nathusine-Neinstedt,  zweiter  Bibliothekar 
der  Stadtbibliothek. 

KoBsenführer: 
Franz  Bei^^min  Aalfarth,  Bnchhäiidler. 

Beisitxer: 

Dr.  Heinrich  Bleicher,  Vorsteher  des  Statistischen  Amtes 

der  Stadt. 

Dr.  Philipp  Fritsch,  praktischer  Arzt. 
Franz  Bück  er,  Fabrikdirektor. 
Dr.  Julius  Ziegler «  Chemiker. 
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Bllehenuuseliiifls. 

Vorsitxender: 

Dr.  Friedrich  Clemens  £brard,  Stadtbibltothekar. 

Mitglieder : 

Dr.  Heinrich  V.  N;i  tliiusius-Neiustedt,  zweiter  Bibliothekar 

der  Stadt iMhliutliek. 
Dr.  Julius  Ziegler,  Chemiker. 


Feldberghauscomiuissiou. 

Vorsitxender: 
Dr.  Julias  Ziegler,  Chemiker. 

Mitglieder  : 

Dr.  Adolf  V.  Harnier,  kgl.  Justizrath  und  Rechtsanwalt. 
Dr.  Heinrich  v.  Nnthusias-Neinstedt,  zweiter  Bibliothekar 
der  Stadtbibliothek. 


fteTiseren. 

Tli«  mIoi"  Bertholdt,  H.  i -  h»»^siizer. 
All)eit  F lershoim .  K;iiUmaun. 
Philipp  Heiuz,  K.au^mauii. 
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<SMh  diB  8CMid  y«m  VUäl  UN.) 


h  OrdentUehe  Mitglieder. 

Franlein  Emilie  Abresch.  Privati^re.  1894. 

ktiiuz  A dickes,  Oberbürgenuei&ter  uud  iliLgUed  des  Herreahaas«s. 

Henoum  Andreae»  Dinktor  der  Frankfwtar  Bink.  189S. 

Alhard  Andreae-v.  GraneliiiB,  Kaabnaim.  IM. 

Fhn  Eiiie  ADdr«ae-Lemin6,  Piimtiinb  18N. 

Jean  Andre ae-Passavant,  Direktor  der  Filiale  der  Bank  fflr  Hudel 

and  Industrie  nnd  kgl.  rumänischer  GeneraleoMoL 
Richard  AndreaR-Pctgch,  Banki*^r  1874. 
Franz  Benjamin  AuKarth,  Bnchbändler.  1847. 

Heinrich  Back ,  Direktor  der  Städtischen  gewerblichen  FortbüdangsschiUe.  18ä0. 

Ludwig  W.  Baist,  Ingemeor.  1880. 

Fran  Haile  Bansa  gab.  Wincktor,  Fri^Are.  1880. 

JoBeph  Baer  A  Co.,  Badduadlimg.  1887. 

Dr.  Kari  Bardorff,  praktisohar  Ank.  1884. 

Karl  de  Bary,  Privatier.  1889. 

Heinrich  de  Bary-Jeanrcnaud,  Bankier.  1886. 

Wilhelm  Bau  na  eh.  Kaufmann  1879. 

Karl  Becker,  kaiserlicher  Cuasul  a.  D.  1886. 

Dr.  Ludwig  Belli,  Chemiker.  1885. 

Theodor  Bertholdt,  Hotelbedtaer.  1884. 

Karl  Beat,  Kaulmana.  1891. 

Moiici  XMuir     Betknaan,  Bankier.  1878. 

Karl  Beyerbach,  Kaufmann.  1887. 

Julius  BirkenholE,  Kaufmann  in  Vilbel.  187ö. 

Dr.  Heinrich  Bleicher,  Vorsteher  des  Statistiacben  Aailee  der  SudL  1^ 

Emanuel  Bloch.  Kaufmann.  1892. 

Frl.  Anna  Bögncr,  rrivatiere.  1870. 

Alfred  Bolongaro-Crevenna,  Kaufmann.  1885. 

IWipp  B.  Bonn,  Bankier.  1871. 

WiDiekn  B.  Bonn,  Bankier.  1888. 

Karl  Boaa,  Kanfmana,  1881 

Fraai  Brolft,  Baaontarnebuer.  1875. 
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Leonhard  Hemrkli  BroIft>Fa4)riciaB,  Pmatier.  1880. 
Hr.  WiUiam  Bnrckliardt,  Kmilmami.  1804. 
Adolf  Bflalng,  Kanlnaim  in  Oflenbaoh.  188& 

Karl  Olemm,  Apotheker.  1800. 

Otto  (  >rnill,  Conservator  des  Städtischen  biatoriichoii  MiUMiim  1880. 

Wilhelm  0 on s  t  o  I  -  B  r  e  ii  I .  Kaufmann.  1884, 

Alfred  Mai,'Tius  Üristiuni    «»ptikr-r.  1879. 

Ür.  Dietricb  Cunze,  Fabrikbesitzer.  1800. 

EodoU  Dacqa6,  Rentier.  1890. 

Oottfdid  0a«he,  Kanhnaiui.  1808. 

Dr.  Kurt  Danbe,  prakttodh«  Aist  1880. 

Dr.  Bobert  Dolosaa,  praktiaehar  Aztt.  1077. 

Aduir  Detlolf,  BiMhhlndler.  1887. 

Emil  Denssen,  Rentier.  1883. 

Oskar  v.  D  e  ii  s  t  c  r ,  Rentier.  188»j. 

Karl  Philipp  Donner,  Kaufmann.  1871. 

William  W.  Drury.  Direktor  der  englisoheu  üaafabrik.  1874. 

August  Du  Bois,  Kaufuiann.  1888. 

Jtdiaa  Du  Boia,  Xanfmann  (f).  1871. 

Dr.  Vrledridi  Ebanan,  praktindiar  Arst  und  Chefarat  der  chinirgiaehaB 

Abthaflmig  dea  BQrgafhoifltala.  1^. 
Dr.  Friedrich  Clemens  Ibrard.  StaikUbliotbakar.  1884. 

Leo  Ellinger,  Kaufmann.  189H. 

Moritz  Adolf  EIlisscTi,  Kanfmann.  1884. 

Friedrich  Heinrali  Einmerieb,  Privatier.  188ä. 

Jakob  lieriuann  E  ii  ä  t  e  i  n ,  Kanfmann.  1879. 

GvbUt  Erl  auger,  TonkOnstler.   1896.  • 

Bom%iiia  Atoiaadar  Byaeen,  Kaaffmann.  1875. 

Fran  AlataiidriiiA  Bygaan-Dn  Boia,  PrivatiAre.  1885. 

Frau  Klara  Feist-Reichenheim,  Bentidn.  1886. 

Eduard  Fellner,  Privatier.  1800, 

Otto  Fiedler,  Kaufmann.  1888. 

Robert  F 1  a  u  a  u  s ,  Dekorationsmaler.  189q. 

Albert  Flersheiro,  Kaufmann.  1878. 

Bobert  Flersbeiiu,  Kuuimaun.    187 L 

Wilhala  Flinaeh,  EanfmaiiB.  1890. 

Karl  Flothow»  Kaafmann.  1806. 

Dr.  Richard  Fösser,  kgt  Jaitlsrath,  Bachtaanwalt  und  Notar.  1882. 

Dr.  Gottfried  Fresenius,  HypofhckenhnchflUirer  a.  D.  1876. 

Dr.  Pbilipp  Fresenius,  .\iiutheker.  1875. 
Dr.  Alfrefl  Fritsch,  kgl.  Gericbtsreferemlur.  1893. 
Dr.  Philipp  Fritsch.  praktischer  Arzt.  1877. 
Dr.  Theodor  v.  Fritzsctae,  Fabrikbesitzer.  1874. 
Panl  Fr  Oda,  Kaafmann.  1898. 

Dr.  Salomoii  Fnld,  kgL  Jutiaraüi  and  BaehtaaBwalt  1894. 
Kail  Galt,  Kaafauum.  1S77. 
Friadrieh  ttana»  Fabrikbealtaar.  1888. 
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Dr.  Leo  Ludwig  Gans,  kgL  Oomineiriantft  «id  Fa^rikMftMr.  1888. 

Eduard  Gei>«]ili«iiii«r,  Krafmum.  1896. 

Ludwig  Qdcket,  Direktor  der  chennaohen  Falirik  GrleeMin.  1871. 

Dr,  Gold  Schmidt  1895 

Harry  Goldschmidt,  beeidigfter  Wechselsensal.  1888. 
Felix  Gottsrhalck,  kgl.  Major  und  Piatmajor.  ISÜä, 
Ernst  Gre»  {.  Rentier.  188^. 
Adolf  Üranelins,  Bankier.  1871. 
Eduard  Grunelias,  Bankier.  1871. 

Max    Onaita,  kgl.  geheimer  Oommersleiirath  und  Prtsidetit  der  HawMft- 
kammer.  1871. 

Frl.  Helene  Günther,  PriviUiin  1895. 

Fr;in  Karl  Gflnther  geb.  Kölligs,  Bankiersgattin  1896. 

Dr.  Hermann  II  ;i  a     ReolitsaDwall  and  Direktor  der  Frankfurter  Hypotbekes* 

bank.  \sh:\. 
Dr.  Justus  U  a  e  b  e  r  1  i  it ,  iiechtsanwalt.  1870. 

Dr.  ELarl  Hagens,  kgl.  wirklicher  geheimer  Oberjastizrath  and  Oberlandee- 

gericfatepriaident.  1891. 
Adolf  Hahn,  Bankier.  1874. 
Charles  Hall  garten»  Kaufmann.  1884. 

Adolf  Hamburger,  Privatier.  1891. 

Dr. Karl  Hamburger,  legt,  geheimer  Jnstisratb,  BeebteanwaU  und  Kour. 

1871. 

Dr.  Adolf  Harburdt,  praktischer  Arzt  und  Chef-Chirnrg  des  Heilig-Üeist- 
Hospitals.    1 895. 

Dr.  Adolf  ▼.  Harnier,  kgl.  JuBtisrath  und  Beehtnnwalt  1888. 

Dr.  Eduard  t.  Harnier,  kgl.  Juatlarath  und  Beehtnnwalt  1871. 

MattbiM  Harth,  Privatier.  1874. 

Frau  Dr.  Anna  Hassel  geb.  Stortz,  Privativ.  1896* 

Franz  HassUc  hör.  Patentanwalt.  1880. 

Alexander  JlaiK  k,  Bankier.  1881. 

Otto  HaiK  k.  Bankier  1893. 

Iii.  l'auliue  Heerdt,  Privttuüre.  1893. 

Bodolf  Haardt,  Kaufmann.  1893. 

August  Heimpel-Manskopf,  Kaufmann.  189S. 

Caeimir  Heints,  Bentier.  1884. 

PhOiiv  Heina,  Kaufmann.  1879. 

Otto  Held,  Kaufmann.  1875. 

Heinrich  Emst  Hern  m  er  ich.  kc^l.  5Injnr  a.  H  1892. 

Dr.  Salonion  H  e  r  x  h  c  i  m  e  r  .  k^l.  Sauitätsrath  und  praktischer  Arzt.  ItW. 

Theodur  Hebä«,  Ftibiikant.  1890. 

Ferdioand  Heuer,  Privatier.  1871. 

Dr.  Lucas  t.  Heyden,  kgl.  M^gor  a.  D.  1887. 

Georg    H  e  y  d  e  r ,  Privatier.  1891. 

Philipp  Jliir.  Rentier.  1885. 

Heinrich  Hobrecht,  Kaufmann  u.  Consul  der  Argentinischen  Bepublik.  lH8i{. 
Otto  UGohberg,  Kaufmann.  1877. 
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ZMbaiy  Hoebscbild,  Direktor  der  MfllaUgeMUadwIt  181». 
Karl  Hoff.  Kanlmann.  188& 

Paul  Hoff  mann,  Fabrikant.  1884. 

Richar*!  Hufmann.  Kaufmann.  1891. 
Wilhelm  H  <»  Ii  i' n  *■  m  s  e  r .  Kaulnuiiin  l^bG. 
G«urg  Freihen  v.  Uul^hauseu,  kgl.  Kammarherr. 
Louis  Hoerle,  Privatier.  1875. 

Fraa  JoMpbine  HaUstrang  gab.  Daberkoir,  RaDtaeria.  1893. 

Dr.  GnatAT  Adolf  Hamiar,  Itgi  Jutiaratb»  Sacfcttaawalt  ond  Notar.  1871. 

Emil  Httttanbacb,  Privatier.  1891. 

Frau  Emiuu  Jaonbi  geb.  Meyer,  Hundflsfrau.  1893. 
Dr.  Wilhelm  Kurl  Tarohi,  piaktisoher  AraU  1878. 
Friedrich  J  a  i;  0  r .  lJ.iuki»  r 

Ferdinand  J  n  r  <l  a  ii  -  d  c  K  o  u  v  i  1 1  e .  Bankier.  1887. 

Karl  Fiiiiiü  J  ü  gel,  Keutier.  166J. 

Dr.  Philipp  Jung,  Cooflistorialratb  nad  Pfarrer,  1887. 

HenDaim  Kahn,  Kanfmana.  1871. 

Eaül  Kalb,  Privatier.  1877. 

Bernhard  Kämel,  Kaufmann  1894, 

AdoH  Keller.  Privatier. 

Otto  Keller.  Buchhtindlev.  l^;»<i 

Dr.  Simon  Kirch  heim,  (iraktis.  her  Arzt  uad  Chefari^t.  de^  itiaelitiddien 

Gemeiodebospiialti.  Ihiö. 
Dr.  Joaepb  Kirscbbaam,  Oberlebrer  a.  D.  1869. 
Ludwig  Freiherr  v.  Klejdorff,  kgl.  Secoade-Lieatenani  und  Begimenta- 

A^jatant  in  1.  Heseischeii  Hoaaren-Begitnent  Nr.  19.  1895. 
Wilhelm  f  reiherr  v  IC  1  e  y  d  o  r  f  f ,  kgl.  Seconde-Lientenant  im  1.  Heiaiachen 

Husaren-Regiment  Nr.  IH.  18i>5. 
rhristian  Knnnpr,  Bii'-hdrorkerrihesifzer.  1886. 

Wultei'  Koebcke,  kgl.  Pietnier-Lieuteoant  im  1.  Uetütischen  lDlanlerie>- 

Regiment  Nr,  81.  18V)2. 
üustav  Kogel,  Kapellmeister  der  Museumscoucerte.  18SI3. 
Karl  Koib,  KanfmanD.  1879. 
Wilheln  KOaig,  Privatier.  1891. 
Jakob  Kothe,  Schreinereibesitzer.  1891. 
Heinrich  Kr  äfft,  Kaufmann.  18J)H. 
R.tbert  Kreuzberg,  Kaufmann. 
Eduard  Küchlcr,  Kaufmann.  Ifs^ö, 
Karl  Kttchler,  Kaufmann.  1893. 

Emil  Ladenburg,  kgl.  geheimer  Commeraienratb.  1864. 
Aleiander  Laateaeebläger,  Direktor  der  Frankfurter  Bank.  187o. 
Allred  Lejeone,  Kaufmann.  1886. 

Georg  Leschh<»rn,  Privatier.  1890. 

Ferdinand  Leucba-Mack,  Fabrikbeaitaer  und  kgl.  aerbiecher  QeneralcoDSol. 

1891. 

ileury  IjCvita,  K.mfiiiann.  lSb8. 

Karl  Leydbecker,  Piarrer  und  Inspeiitor  des  Diakunisseohauses.  1884. 
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GvftaT  ▼.  d.  Ley«a ,  kgL  Ki^  tL  D.  18B6. 

Eduard  Ligniti,  CohboI  m.  D.  1888. 
Ftonz  Lindheimer,  Kaufmann.  1895. 

Franz  Lion,  Pirf^ktor  der  Internationalen  Baugesellschi^  1671. 

Jakob  L  i  o  n  ,  Direktor  der  Deutschen  VereioslMUlk.  1871. 

Frl.  Rosa  Li  Vings  ton,  Privatit/re.  1884. 

Frl.  Kttroline  L  u  lu  b  a  r  d ,  lugtitatsvorüitihörin.  Iriüb. 

HemuBB  LoAw^nberg,  B«dtcteiur.  189&. 

Dr.  Bngtn  Lueini ,  MaUktak  1671. 

p^tdinaBd  Mast.  PriTstitr.  1876. 

Frl.  Marianne  M  a  c  k ,  PrivatiSre.  1874. 

RoTtertMack,  Kaufmann  IS^M. 

Alexander  Maiibkopf.  Kauluiunn.  1874, 

Gustav  D(»mintrns  M  a  n  s  k  u  p  f ,  Kaufmann.  1892, 

Heinrieb  Mappcs,  Kaufmann  und  brasilianischer  Viceconsul.  188& 

Wilhelm  Mappes,  Kufamm.  1887. 

Adam  Hajy  ICanfinami.  1890. 

Dr.  Frans  May,  KanfmaiiB.  1895. 

Martin  May«  Fabrikant.  1884. 

Robert  May,  Kaufmann.  1893. 

Willielrn  Nerton.  Kanfmann.  18^ 

Karl  Merz.  Kaufmann.  1875. 

Eduard  Metxeoer,  kgl.  geheimer  Regierungsrath.  18dl. 

Albert  M  e  t  s  1  e  r ,  Bankier,  Stadtrath  und  kgl.  bayrischer  Oeneralconeiü.  1883. 

Wllheln  Metslor,  Bantier.  1854. 

Frsa  Dr.  Boaa    Mayer  geb.  Vielhaiier    Hoheiihan,  ProfMionwitlwe.  1889. 

Friedrich  Modera,  Rentier. 

Fritz  Mönch,  Kaufmann  in  Offen))arh  1892. 

Jakob  M  5  n  (  h  .  Fabrikbesitzer  in  Uffenbach.  lt»8. 

PMuard  Morel.  Kaufmann.  1884. 

Frl.  Helene  Müller,  Privatiere.  löiv). 

Dr.  Siegmund  MttUer,  kgl.  Jnstlsrath.  I8ö7. 

Hermann  Mumm  y.  8  ob  war  sen  stein,  Kaufmann.  1878. 

Dr.  Hainridi     Natbnaina-Neinatedt,  sweiter  Biblietbekar  dar  Stadt- 

hibliothek.  1885. 
Adolf  Naumann,  Kaufmann.  1893. 
Ludwig  Neher,  Architekt.  1893. 
Richard  Nestle  jun.,  Kaufmann.  1893. 
Adolf  V.  Nenfville,  Bankier.  1H9.Ö. 

Alired  V.  N  e  u  1  V  i  1 1  e ,  liüukier,  kgl.  ilHÜt nibcber  Vicei oasul  und  Vicepräsident 

der  Handelakammer,  1888. 
Friedridi  t.  NoafyilUp  Bantier.  1884. 
Heinrieh  Nftrmberger,  Kaufmann.  1870. 

Hermann  Ochs,  Privatier.  1884. 

Frau  JuTutte  Oplin  geb.  Godchaux,  Privatiere.  1875. 

Heruiaun  ( >  p  )i  e  n  h  e  i  ni .  Kaufmann.  187i>. 

Muriu  Oppenheim,  Kaulmann.  1887. 
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fiir  Cli«rl«t  Oppenlieiiner,  kgl.  grossbritannischer  Generalconsul.  1874. 
Dr.  Karl  Oppermano,  ofdaatUebar  Letear  an  dar  Bwnbaldtadmla.  1887. 
Ftm  Saphta  d^Orvilla  gab.  PMMvaak,  PrivatÜn.  1898. 

Franz  Ostet-rieth,  Private.  1878 

Frau  Sophie  Osirrrieth-v.  Harnier,  Privatiere.  1894. 

August  Oöterrieth-Lanrin,  DruckereibeaiUar.  1879. 

Ludwig  Oes t  reich,  Lehrer  n.  I>.  18ß9. 
Dr.  Henry  Oswalt,  RechUauwait.  1871. 

Antaa  Ottarborg,  Direktor  dar  LandwirthschafUichen  CreditUnuk.  18BS. 
Dr.  Ibiiü  T.  Oven,  Senator. .  1848. 
Aogoat  Parrot,  PriYatiflt.  1888. 

Frau  Dr.  Bertba  Paisavantgeb.  Zie^Ier,  geheime  Sanitilaratbswlttwa.  1896. 

Richard  Passavant-Gontard,  Kaufmann.  1889. 

Ednard  P  e  I  i  s  s  i  e  r .  Oberlehrer  am  Städtischen  Gymnasium.  1882 

Dr.  Theodor  Perersen.  Chemiker  uti'l   erster  Vorsitzender  der  Sektion 

Frankfurt  am  Main  des  Deutschen  and  Österreichischen  Alpen- 

vareiai.  1871. 

FbiUpp  Patach-Goll,  kgl.  gehaiiaar  Conmaraiaaratli.  1886. 
FTan  Dr.  Bartba  Pf  af  f  arkorn  gab.  Kaaslar.  1864. 

Dr. Haiiirich  Pfefferkorn,  kgl Qariabtaaaasaior.  1887. 

Engen  Pfeifer,  Rentier.  1871. 

Christian  Wilhelm  Pfeiffer,  SuVlirektor.  1883. 

Dr.  Arthur  Pf  angst,  Chemiker.  188!l. 

Dr.  Eduard  Posen,  Fabrikant.  18y4. 

Sidney  Posen,  Fabrikant.  1883. 

D.  Markm  fiada,  Pftnar.  1898. 

Angoak  Basor,  Kaafmami.  1890. 

Dr.  Otto  Ransanbergar,  Obsriduar  aa  der  Adlarflychtacbnla.  1878. 

Ludwig  Bavanstaia,  Kartograph.  1871. 

Simon  Ravenstein,  Architekt.  1871. 

.\ugust  Keichard-Harbti  r      KaulmaJUL  1877. 

Albert  v.  R  e  i  n  a  c  h ,  Geologe.    1 HH7. 

Frau  Dr.  Bernbardiue  Beingaiium  geb.  Rubino,  Privatiere.  1893. 
Hamann  Bali,  Kaafmaim.  1894. 
Dr.  Paul  Baiaa,  Baehtaanwalt.  1886. 
Ferdinaad  Bi ck  a  r  d ,  Kaatmann.  1881. 

Frau  Dorothea  Riese  geb.  Weise,  Frivatidie.  1838b 
Max  Rikoff,  Bankier.  1892. 
Sacky  Rikoff,  Bankier  (f).  1R74 
Hugo  Risse,  Privatier  (t).  IWH. 

Dr.  Panl  R oe d  i ge r ,  Hechtsanwalt  und  Direktor  der  Metaligebellbchaft.  1893. 

Karl  Boger,  Direktor  dar  Filiale  der  Bank  fär  Handel  und  Industrie.  1800. 

FrL  Jobaima  Botb.  1696. 

Karl  Ednard  Bothar,  Kanfmami.  1884. 

Aogost  Botb  Schild,  Kauf maim.  1871. 

Eduard  Ruthschild,  Kaufmann.  1874. 

Frana  Bücker,  £abhk«Uraktor.  189U. 
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Theodor  EuUmann,  Kauiuiaun.  1890. 
Htimiob  Bnppel,  Kanfmaiui.  1890. 
Moriti  SaoliB-Fiild,  Kaifmumi.  188ft. 
Angiut  Sftctasse,  KmlmaiiiL  1895. 
Karl  Sanerwein,  KuiBt-  nn^  Baascblosser.  1879. 
Fran  Hara  Schaffner  ^oh.  AMi.-rt,  PciVAtite  1884. 
Emst  S  c  b  a  r  f  f .  Kaofmano.  i&JO. 
Gottfried  S  c  h  ii  r  f  f .  KRufmann.  1895. 
Karl  Ö  ü  h  a  a  U ,  Kauiiuann.  1876. 
Heinrich  TlMOdor  8e1»«Aok,  KaoliBtui.  1875. 
Ladwig  So  hilf,  Seuftl,  1878. 
HoBrieh  Sdiirmer,  kaiMriidMr  Pottdinktor.  1896. 
Frau  Dr.  Cleophea  Sclilemmer  geb.  Lindbfiiner,  PrivtlMro.  1875. 
Gnstav  Schlesicky,  Kanfmann.  1895. 
Dr.  Karl  SohleuBßnfr   Chemiker.  187d. 
UeoTg  Schlund,  Juweiier.  1H8M. 
Dr.  Karl  S  c  h  m  i  d  -  M  o  ii  n  a  r  d ,  Privatier.  18Ö1. 
Fraa  Mathilde  Schmidt  geb.  Wesfenuii)  PriTatiere.  1873. 
Wilbeliiii  Scbmidt-Dlelileri  AfoUtakt  .1808b 
OiuteT  8c]iiiiidt*G8iither,  Ingenieur.  1864. 
Frau  Jobanna  Scbmidt-Hängel,  Privatiere.  1895. 
Dr.MoritB  Schmidt-Metzler,  kgl.  geheimer  Sftnit&tsraÜi,  FroUrnuvA 

praktischer  Arzt.  ISx« 
Eugen  Schmidt-S(.harH,  Kaulmann.  1H!*H. 
Dr.  Wollgiiüg  6ch  111  iilt-Sohnrff.  Kuchtsanwalt.  1893. 
Peter  Schmölder,  Kauhuaiiu.  1612. 

Alexnader  Schneider»  Dliehtor  der  Deutschen  tiold-  nnd  8UUc-8ihnfc 

anstatt  1875. 
Heinrich  Schnell,  Priyatier.  187ft.  ^ 

Dr.  Eugen  Schott,  praktiseher  Arzt.  1886i 
Heinrich  Schüler,  Journalist.  1892. 
Hans  Schulze-Hein,  praktischer  Zahnarit.  188&. 

Bernhard  Schuster.  Kaufmann.  1874. 

Mob6&  Martin  S  c h  w  a  r  z  s  c  h  i  1  d ,  beeidigter  Wechselsensai.  1888. 
Wilhelm  Seef  rid ,  Direktor  der  Frankfurter  Filiale  der  Deutschen  Baak  iM 
Aogut  Siebert,  Rentier.  1871. 
Angnst  Siebert,  Direktor  des  Palneogartens.  1886. 
Dr.  Emil  SioH,  Direktor  der  Irrenanstalt.  1889. 
Frau  Karl  SSmmerring  geb.  Kret/er.  Trivatiere.  1865. 
Leopold  Sonne  mann,  Herausgeber  der  Frankintter  Zeitong,.  188L 
Georg  ijpeyer,  Bankier.  1M71. 

Dr.  Alexander  Spiess.  k<rl.  geheimer  Sanitätsr&th  und  Stadtarzt.  1871. 
Henuauii  Slasny ,  kauimann.  1894. 
Dr.  Merits  Steinthal,  kgl.  OeriehtsTslenndar.  1893. 
Bndoli  Stern,  Privatier.  1890. 
Theodor  Stern,  Bankier.  1871. 
Wilhelm  Stoek,  Kanfmann.  1888. 
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Brano  Strubell,  Rentier.  1884. 
Dr.Kiurl  SnUbaeli»  BnUir.  1B0O. 
BadoU  Solsbftch,  BanUar.  1871. 

Dr.  Hennaaii  Travt,  wtaNwoluftlichar  HtÜNrMter  «n  dar  StadtMUiotlMk. 

Samuel  rhltclder.  Privatier.  1888. 

August  Velde,  Reallehrer.  1892. 

Dr.  Adolf  Viüassa,  Rechtsanwalt.  Iö79. 

Ludwig  Vogt,  Pfaudbaubdirektor  a.  D.  1879. 

Dr.  Kvl  Yohaen,  praktiaehar  Arat  18et 

Georg  VSlekar,  BvaUitodlar.  1879. 

Martin  Vowinckel,  Dtrdtlor  dar  ProtMantia,  1868. 

Heiiinrh  Wagner,  Lithograph.  1881. 

Friodrich  Wagnor-Fels,  Kaufmann.  1887. 

Andreas  Weber.  Stadtgiirtnor.  1878. 

Karl  Weiter.  Verwalter  der  Irrenanstalt.  188ö, 

BruDo  W  e  i «.  b  b  e  1 ,  kgl.  OberlHiidesgericbtsiatb.  WJi. 

Dr.  Thaodor  Waiffanbaeh,  Profaaaor  and  Obarlduar  aa  dar  Xliiigar- 

adnda  (f).  1886. 
Jakob  Hermaan  WaÜlar,  Bankier.  1871. 
Albrecht  Weis,  Xaaaier  der  englischen  GUitfabrik.  1874. 
Wilhelm  Weis  mann.  Privatier.  1853. 
Emmerich  ^^'  e  i  s  juii  11  e  r ,  Fabrikant.  18iK). 
Jo&eph  Werner,  Kaufmann.  181)2. 
Joseph  Wertheim,  Kaulmauu.  1884. 
Bmanoel  Warthaiaibar,  Bankier.  1871. 
Ludwig  Wiltamer-Bfleker,  KanfanaiuL  1898, 
Harmaim  Wiakalmann,  Madkdiraktor,  1896. 
Dr.  Riiliard  Wirth,  Patentanwalt.  1894. 
Dr.  Karl  Wolff,  Stadtbauinspektor.  1891. 
Frau  Eiinn  «  Wnlfskehl  g^b.  Feist,  Commaraienrathawittwa.  1874. 
Don-  Wunderly.  Rentier.  1893. 
Emil  Wurmbach,  Rentier.  1880. 

Jnlilis  Wormbach  sen.,  kgL  Commersieiiratli  und  Fabrikant.  1883. 

Aaguat  Zabn,  Frivatiar.  1884. 

Fron  Bmnia  Sieglar  geb.  Pfaff,  PriTatidre.  1860. 

Dr.  Jolxna  Ziegler,  Chemiker.  1871. 

Georg  Zimmer,  laganieiir.  1871. 

n.  Oorrespoudirende  Hitglieder. 

Oinaappe  de  Lue a,  Profaaaor  in  ^eapel,  ernannt  1868. 

Karl  Hanaakneobt,  groaaheraogL  alehaiacber  Hofrath  and  Profeaaor  in 

Weimar,  ernannt  am  11.  November  1878. 
JTriedridi     O  ü  1  i  c  h ,  kaiserlicher  Minialarraaidaat  a.  D.  in  Wieabaden,  er* 
naant  am  9.  Oktober  1873. 
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Wilhelm  Bade,  Scbiflskapitän  in  Wismar,  ernannf  am  11.  Jaai  187Ö. 

Dr.  KmtI  FtreÜMir  t.  Yritieh,  kgl.  gebeliiMr  Beerieningsradi,  Ftofeasor  «a4 
BteÜTertnteiictar  Yonitieiidw  dw  Ycrani  Mr  Sidlnuide  in  Hall«, 
«nuittt  MB  11.  Jttid  1876. 

Henuim  Yamb^r    PlofMMr  In  Badapestt  ernannt  am  11,  Mai  1976. 

Dr.  (Mar  Fr  aas,  kgL  wflrttcnibergischer  Oberstndienrath,  ProleaM»  «ni 
erster  Conservator  dea  liataralienkabineto  in  Stuttgart,  arnanDt  aai 
2.  Novpmher  1881.  • 

Dr.  Walter  J.  Huf f mann.  Ethnologist  im  Burean  of  ethnolo^-y  nrA  Conser- 
vator (Onrator)  der  Anthropological  Moiety  in  W^asbiogtoo,  ernannt 
am  2fi.  August  l>'8i. 

Uicardu  Munner  »ans,  äcbrifu>teller  iu  Buenos  Aires,  eruannt  am  17.  Ok- 
tober 1886. 

Graf  Bberhard  an  Brbaob-Srbaeb  und  tod  Warteoberg-Botb, 

Brlaneht)  in  Maran,  emamit  am  10.  Oktober  1887. 
AntOB  Qoaring,  Profattor  in  laipiig,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Gabrial  GraTier,  Bbranpritaident  and  OanaralBecretir  d«rSoettt£  nffirmaad» 

de  g6ograpliia  in  Bönen,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Wladimir  Jakschi tsch,  Chef  dwamtlicheo  Statistik  dea  BtoigreichB  Saibiaa 

in  Belgrad,  ernannt  am  10.  Oktober  1887 
Dr. f eliz  v.  Lnschan,  Diroktorialnssisfont  ries  Muaeiuns  ittr  VOUberiuinde  in 

Berlin,  ernannt  am  lU.  Oktober  1887. 
Dr.  liarl  Diener,  Frivatdozent  nnd  Präsident  des  Oesterreichischen  Alpen- 

Clabs  in  Wien,  eriiHiiut  am  20.  Januar  1888. 
Dr.  Alaxandor  Freiheir  v.  Danekeim  an,  ProfMwr  nnd  SchfiltfQlMr  der 

GeMllMhalt  für  Brdkaoda  in  Barlin,  amannt  am  8a  Juli  189a 
Dr.  Philipp  Panlitaekka,  kaiaerlichar  Bath  nnd  Profeieor  in  Wien,  amannt 

am  28.  Jnli  1890. 

Dr.  Alexander  P  e  o  z .  Präsident  dea  indoitriaUan  Olnba  in  Wien,  amannt  an 

28.  Juli  18H0. 

Dr.  l'aul  Blii)  1er- Simonis,  Priesier  in  Strasshiui;.  ernannt  «m  29.  .Juni  18i»J. 
Dr.  Wilhelm  Haacke,  Privatdoisent  in  DarmsLa<lt      Zi.  in  Jena;,  eruaoot 
am  a  HAn  1808. 


III.  £luromnltgUeder. 

Dr.  Julius  Ritter  v.  Payer.  k.  nnd  k.  österreichisrh-nngariacber  üanpl- 
luann  a.  D.  in  Wien,  ernannt  am  14.  l>ktober  1874, 

Dr.  Ferdinand  Freiherr  v.  R  i  c  b  l  h  o  i  e  n .  kgl.  geheimer  Kegierungsratk 
Professor,  stellvertretender  Yoisitaender  dar  Gasallaehaft  für  Bid* 
knnde  and  iweiter  PrBsidant  des  Dentadwn  and  östecraicUadea 
Alpravereiaa  in  Berlin,  ernannt  am  11.  Jnni  1876. 

Dr.  Gerhard  R  <>  h  1  f  s ,  kgl.  Hofrath,  kaiierlicher  GeneraleonaQl  a.  D.  in  BOnga- 
dorf  bei  Bonn,  ernannt  am  9.  Jannar  1877. 

Dr.  Emil  Ho  lab  in  Wien,  ernannt  am  1.  Mftra  i88ä. 
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Dr.  Hermann  v.  Wissmann,  kgl.  Major  k  la  suite  der  Armee,  kaiserlicher 
OowtoMor  m  D«ttMh>Oitafrik»  in  Dtf-ft-StlAia,  enuimt  «a 
81.  Hin  1888. 

Rmry  Morton  Stanley  in  London,  ainMnt  tm  8L  Jaannr  1888. 
Dr.  Xnx  Bnobnor,  Proieieoir  und  Ooniemloir  d«r  kgL  tMjrlidMn  «Uno- 
graphischen  SammluDgen  in  Uttnchen,  ernannt  am  17.  Februar  1886. 

Dr.  Adolf  Biistian,  kgl.  geheimer  Rogierungsrath.  Direktor  der  ethnologi- 
schen Sammlung  des  >[iiseums  für  Völkerkunde  und  Ehrenpräsident 
der  (iesellschafD  für  Erdkunde  in  Berlin,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 

Dr.  Kari  Becker,  kaiserlicher  wirklicher  geheimer  Ol^erregieruugst  ath  und 
Dircktor  d«i  itatisäMkMi  ijnti  dm  Oentodon  Beichs  a.  D.  in 
Oldontaug,  «mannt  am  8.  DosonlMr  1801 

Emil  Blenok,  kgl  geheimer  Obemgiamngsratb  nnd  Dinktor  das  kgl. 
statistisohon  Bareaa's  in  Berlin,  ernannt  am  8.  Dezemhcr  1886. 

lioigi  Bodiü,  Generaldirektor  der  Statistik  im  kgl.  italienischen  Ministerium 
fflr  At'kerhan  nnd  Handel  und  Vicepräsident  der  Societ4  goograftea 
Italiana  in  Rom,  ernannt  am     Dezember  IHSil 

Francisco  Coello  de  Portugal  y  Quesada,  kgl.  bpani&cber  Ingenieur- 
Oberst  a.  D.,  Ehrenjurttaident  der  Sociedad  geogriflca  und  Präsident 
dar  Sodadad  aopaflola  da  geografia  eooianiat,  jBieaIian%  in  Madrid, 
amannt  am  8.  DaienilMr  1888. 

Dr.  Eniat  Eng«),  kgl.  gakainrar  Obenegiarnngaratli  nnd  INrdctor  das  kgt. 
statistischen  Bureau  s  a.  D.  in  Okerltanits  bai  Draadan»  amannt 
am  S.  Dezember  1886. 

Dr.  Jnlina  E  u  t  i  n  g ,  kaiserlicher  Oberbibliothekar,  Professor  nnd  Präsident 
des  Yaccsenolubs  in  Strassbnrg,  ernannt  am  8.  D'^/'Muber  188B. 

Dr.  Theobald  Fischer.  Professor  in  Marburg,  ernannt  am  ii.  Uezemlier  188i>. 

Dr.  ücorg  üerland,  i'rufesi>ur  in  Strassbnrg,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 

Dr.  Heinrich  Kiepert,  Professor  in  Berlin,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 

Dr.  Alfrad  Kirckbo ff,  Profaaoor  nnd  VoialCnendar  daaVarains  lllr  Erdkunde 
in  Halla,  amannt  aai  8.  Daaamkar  1888. 

Dr.  Wilbatm  Kobalt,  pcafctisebar  Arat  in  Solwanhaini,  amannt  am  8.  Da- 
aambar  1888. 

Karl  Koldewey»  kaiserlicher  Admiraiititarath  und  Abtheilungtrorstabar 

dar  fieewarte  in  Hamborg,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 

Charles  Kannoir.  Ueneralsecretär  der  8oei6t6  da  gtograj^  in  Paria, 

ernannt  am  8.  !>ezember  lR8f>. 
Dr.  Gaorg  Neumayer,  kaiserlicher  wirklicher  i,'cheimer  Admiraliiiitsrath, 
Professor  nnd  Direktor  der  iSeewarte  in  Hamburg,  ernannt  am 

8.  Dezember  ISH«. 

Dr.  Adolf  Erik  i:reihcrr  v.  Nordeutskiolü,  Professor  in  Stockholm,  tunauot 
am  8.  Daaembar  1888. 

Dr.  Karl  v.  Obarnbarg,  Yorstaber  das  Statiatisakan  Amtaa  dar  Stadt  a.  D. 
in  Fraalrfnrt  am  Main,  ernannt  am  8.  Deaanbar  1888. 

Dr.  Ednaid  Packnal-Loaacbe,  Profaaaor  in  Erlangen,  ernannt  am  8.  Da- 
aembar 1886. 
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Joln  Wedej  Powell,  Major  ood  Binetof  d«t  Bnmia  of  eitawlogy  lui 
dM  United  Stetes  geologiMi  •urrqr  in  WuhlogtoB,  «iiaiuit  «m 
a  DoMfliber  1886. 

Baion  Max  da  Prel,  kgl.  btjyriidMr  Kammerherr,  kaiserlicher  Ministerial- 

rath  und  Vorst iiiul  des  statistisrheu  Bureau's  im  Ministerium  filr 

Elsass- Loilirintfen  in  ^•ti-iis.sbun;,  ernannt  am  8.  Dezember  1880. 
Dr.  Friedrich  H  a  r  /  e  I .  Professor  uml  Vorsit/emler  des  Vereins  für  jSrdkoade 

in  Leipzig,  ernannt  am  S.  Dexembet 
Emst  Georg  Ravenstein,  K&rtograph  in  London,  ernannt  am  ö.  JJe- 

zember  1886. 

Ludwig  SATonatein,  Kartograph  in  Frankfurt  am  Main,  ernannt  am 

8.  Demmber  1888. 
Pant  Beiehard  in  Berlin,  ernannt  am  8.  December  1888. 
Dr.  Johannea  Bein,  kgLgebeimer  Begiemngsratli  nnd  Ptofeaaor  in  Bonn, 

ernannt  am  8.  Denmber  1886. 
Dr.  WiUielni  Beiss ,  kgl.  gebeimer  BegieningBratli  in  KOniU  (TbAringen), 

nannt  am  8.  Dezember  1880. 
Georg  Freiherr  v.  Schleinitz,  kaiserlicher  Vicea<lmiral  a.  D.,  Excellenz, 

in  Huhenborn  bei  Lüf^ilo  fWcstfalcn\  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 
Dr.  Georjj:  8  r  h  w  e  i  n  f  u  r  t  h ,  Froiesbor  in  (  airu,  ernannt  am  H  Pezember  ISJ^. 
£Us  Sidenbiadh,  Chefdirektor  des  kgl.  schwedischen  starisüschen  Central- 

burean's  in  Stockholm,  ernannt  am  8  Dezember  1886. 
Luuis  V i  V i  e  u  de  b a i  n  t - M  h r  t  i  n  ,  Ehrenpräsident  der  Societ*-  de  geo- 

graphie  de  Paris  in  Versailles,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 
Dr.  Hennaan  Wagner,  kgl.  gehaim^  Begierungeratb  und  Frofeeeor  in 

üflttingen,  emaimt  am  8.  Demiber  1886. 
Beinbold  Werner,  Icaiaerliober  Contreadmiral  a.D. in  Wieabaden^  cnwnnt 

am  10.  Oktober  1887. 
Dr.  Bmil     Oven,  Senator  nnd  Vorsitzender  dei  Vernns  fttr  Ueogmpfaie 

und  Statistik  in  Frankfurt  am  Main,  ernannt  am  26.  Oktober  1887. 
Dr.  £arl  von  den  Steinen,  Professor  und  Vorsitzender  der  Gesellschaft 

für  Erdknn  lc  in  Berlin  (Neubabelsbeig,  Kanibenbof),  ernannt  au 

20.  Februar  IHHl». 

Dr.  Haus  il»  yer.  erütt-r  btellvti  ireteuiler  \'orsi  tuender  des  Vereins  für  Erd- 
kunde in  Leipzig,  ernauui  um  2b.  lebruar  I8i)t. 

Dr.  Sicgmund  Günther,  Professor  und  erster  Vorsitzeuder  der  geographischen 
GeeellBckaft  in  Mflneben,  ernannt  am  2.  Mftn  1892. 

Onido  Cora,  ProfMsor  nnd  Direktor  des  geogruphisdmn  Institute  in  Tnrin, 
ernannt  am  80.  Deaember  1894. 

Dr. Bichard  BOekb,  kgLgebeimer  Begierungsratfa,  Frofeesor  und  Direktor 
des  Statistiacben  Amtes  der  Stadt  in  Berlin,  ernannt  am  20.  Ok- 
tober 1896. 
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Yerstarbene  filireiiiuitglieder. 

I>r.  Karl  Kittcr.  Pmlt  ssMi  ia  Berlin,  ernannt  am  2^.  August  ge- 

storlien  ilai»cll.sr  -.wn  28.  September  1859. 
Dr.  Friedrich  Tiedemann,  grosäberzogl.  ba^lischer  geheimer  Bath  und 

ProlMmr     D.  in  f  nuikfiut  «m  Hain,  «mumt  «m  28.  Hai  18öl, 

gestorben  in  Httachen  am  22.  Januar  1061. 
Karl  Wejprechk,  k.a.  k.  Sttareiduach-nngariiclier  LinieuchiflsUeiiteiiant 

in  Trieat,  ernannt  an  14.  Oktober  1874,  geitorben  in  Hiohdstadt 

am  29.  Häri  1881. 

Dr.  Bdnard  Rüppell  in  Frankfurt  am  Main,  ernannt  am  20.  November 

1^1  i.  gestorben  daselbst  am  10.  Dezember  1884. 
Dr.  Chistav  Nachtigal,  kiu'sorli«  her  Gnn^ralcons'i!  in  Tunis,  ernannt  am 
2.  Juni  187ä.  gestorben  an  Bord  Sr.  Jdaj.  Kreuzers  .MöTe"  am 

20.  April  IHHiy 

Dr.  Georg  Varrenlrapp^  kgl.  geheimer  Sanitätsrath  und  Ehreiipräbtdeut 
dee  Vereins  ffir  Geographie  nnd  Statistik  in  Fraukiurt  am  jyLaio, 
enuaat  am  24.  September  1881,  gestorben  dudbet  am  Ih.  Hirs  1886. 

Dr.  Ferdinand  Hocbetetter,  k.k,  Qetorreichiacber  Holratb  nnd  Profenor 
in  Wien,  ernannt  am  27.  Detnnber  1882,  geetorben  daaelbat  am 
18.  Jnli  1884. 

Dr.  Hermann  Berghaus,  Professor  in  Gotha,  ernannt  am  8*.Deaember 

1886,  gestorben  daselbst  am  3.  Dezember  1890. 
Dr.  Heinrich  Brugsch,  k  liserli  In  r  Lc^ationsrath  und  Professor  in  Berlin, 
ernannt  am  8.  Dezember  1886,  goetorben  daeelbet  am  9.  Sep- 
tember 1894. 

Dr.  Friedrich  August  Finger,  Uberi*brer  a.  D.  in  Franklurt  am  Main,  er- 
nannt am  8.  Dezember  1886,  geäiorben  daselbst  am  31.  Dezember  1888. 

Friedrich  Anton  Heller  r.  Hellwald  in  Stattgart,  ernannt  am  8.  De» 
lember  1886»  gestorben  in  VSI»  am  1.  November  1888. 

Baron  Cristoforo  Negri,  kgl.  itaUeniscber  anaserordentlicber  Gesandter  nnd 
bevolhnftditigtor  Hinisier  a.  D.,  Senator  des  KOnigreidis  nnd  Primo 
presidento  fondatore  «Irr  Societi  geografica  Italiana  in  Turin,  er- 
nannt am  8.  Deiember  1886,  gestorben  in  Ftoreni  am  18.  Fe> 
hruar  1896. 

Nikolai  Miehailo witsch  v.  Prjevaisky,  kaiserlich  russis«*her  GcTCralniajor 
in  St  Petersburg,  ernannt  am  8  Dezember  Ihöö,  gebLorben  in 
Karukul  im  Gebiet  Ssemiretscheubk  am  1.  November  1888. 

Dr.  Gustav  v.  BUmelin,  kgl.  wtirttemberglscher  geheimer  Rath  und  Kanzler 
der  Kberhaid-Karis-ÜidTirBitftt,  XiceUens,  in  Tttbingen,  emanat 
am  8.  Deaember  1886,  gestorben  daselbst  am  28.  Oktober  1889. 

Dr.  Wilhelm  Stricker,  praktischer  Ant  in  Frankfurt  am  Hain,  ernannt 
am  B.  Desamber  1886,  gestorben  am  4.  Hin  1881. 

Dr.  Bernhard  S  t  u  d  e  r ,  Professor  a.  D.  in  Bern,  ernannt  am  &  Deaember  1886, 
gestorben  daseibat  am  2.  Hai  1887. 


Digilized  by  Google 


—  142  — 

Dr.  Pletar  Jim  Yatli,  Pnf«iior  «.  D.  in  AmlMni,  «naBai  im  &  I>e> 

zcmbcr  188n,  gestorben  daselbst  am  14.  April  1895, 
MwtJ  Ynle,  kgl.  ^Tosabritiinnischcr  Int^enieur-Obenst   a.  D.  in  Li'iitlon, 
ernannt  am  8.  DeMmber  1886,  gestorben  daselbst  am  80.  De- 
zember 1889. 

Friedrich  Jakob  Kessler,  Senator  iu  Fmukitirt  am  Main,  ernanni  am 
M.  Norember  1888,  gestorben  daselbst  am  8.  Hai  1889. 

Dr.  WUheliii  Junker  in  Wien,  enuaut  am  26.  Febnur  1891,  gestorben  in 
8t  PMeislnug  an  1&  Febmur  189S. 


Tom 

Tereln  fttr  €l«ograplde  vnd  Statistik  Terliekmie 

AuszeiehniiDgen. 

I.  Die  Nardenakiöld-MedaiUe 

(ia  Oenieiaidutft  »II  im  ibflgea  dMrtMkea  geogtapbtoefeea  OeeellsebaAeB): 

1886.  Dr.  Adolf  £hJc  Freilierr  t.  Nordenskiöld. 

U.  Die  AAfpeU-Medaiile: 

1894.  Dr.  Hermaiin  y.  Wissmann. 
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Yemieluliss 


der 

Behörden»  Gesellsckufteu  und  Bedaktionen, 

mit  weleken  der  Verein  In  regelmSssigeoi 

8eJirift«imu8t»uHch  steht. 

(tSmeh  Am  «Und  ▼«ni  1.  Kil  tm.) 

Aar  an:  liittebeliweiieritclie  geogra^.-oommflreielle  üetellscbaft. 

Statistisches  Bureau  des  Kantons  Aargau. 
Albany-  Bureau  of  statisrics  of  inhor  nf  the  State  ol  New  York. 

Alreni)urg:         Herzog;1iches  stut  istisrhee  Bttieau. 
Amsterdam:       De  Indis<-h«>  Mtnuur 

Konlnklijk  .NederUnd^ch  aardrijkskundig  genootscbap. 
Antwerpen:      SooiAtf  lojale  de  g^ograpUe  d'ABvers. 
Basel:  iTaagellsfllNS  IßflsionsaiagBiin. 

Baiaria:  Bataviaasdi  geoootsdiap  ?an  knasten  en  wetensdiappeD, 

Koninklijke  nalmiiAQiidife  veresnigiiig  in  Nederlsadsdi- 
Indii^. 

Berlin:  Burkau  des  HauRcs  «lor  Abgeordneten. 

Bureau  des  Reicbätageü. 

Centraiverein  für  Handelssfcrtsfraphie  uud  Förderung 
deutscher  InteresBeu  im  Autiiande. 

DentMlie  KolonialgeseUscbah. 

GeseOseliaft  für  Bidkonde. 

SsiserlieheB  BeieliBamt  des  Linem. 

Ksiseriiehfls  Reichsmarineamt,  naatisobe  Abtbeilung. 

Kaiserliches  statistisches  Amt  des  dsotschen  Beicbes. 

Königliche  Bü  Iv  tbfk 

Königliches  Minisrenum  der  geistiichen,  Unterrichts-  und 

Medicinalangelegenheiten. 
Königliches  Ministerium  für  Handel,  (iewerbe  nnd  ttflent- 

Uobe  Arbeiten. 
KtaigUehss  stotiflfelsohSB  Barsen. 
Narhtigal  Qesellschaft  für  vatsrlftndisolie  Afrikaforsobnng. 
Statistisoliss  Amt  der  Stsdt. 
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Barn: 


Boideanz: 
Boiton: 


Brenen: 

Breslau: 
Brisbane: 

Billnii: 

Br  ttviel: 


Budapest: 


Buenos  Aires: 


Bukarest: 
Caracas: 

Cbioftgo: 
ObriBtiihiiii^: 


Darmstadl; 


Donai: 
Dresden': 


Dublin: 
Frankfurt  a.  M.: 


BidgenOedseh^  statistiscbes  Bnieia. 

Qeo^apbische  Gesellschaft  tod  Bern. 

Schweizerische  statistische  Ge^ellschaff . 

8chweizeris(  hes  Finanz-  und  ZoUdepartemeot ;  Alkobol- 

verMalluug. 
Statistiscbes  Bureau  des  Kaiiiunä  Bern. 
8oci6l6  de  g6(>graphie  eommereiale. 
Aaerican  aeademj  dl  arts  and  sciences. 
Aaerieaa  sutistieal  aseoelation. 
Messaclinsetts  bureau  of  statistics  of  labor. 
Bureau  für  bremische  Statistik. 
Geographigfho  (Tcsellschaft. 
Magistrat  der  kgl.  Haupt-  mul  Residenzstadt. 
Koyai  geographica!  suciet^  of  Australasia,  Queensland 

braoeh. 

KaUMrikb  kjSnigljdi  silbriMli-seUeBiMdie  GesellBehaft  mr 
BefOrderangdes  Ackarbaas,  derNatnr-nndLaadednnde. 

Conunission  centrale  de  statistique. 

Inspecteur  en  cbef  du  Service  d*hygiüne  de  la  ville. 

Ministere  de  Tintr-rienr  ef  de  I'instruction  ptibliqae:  Ad- 
ministration *le  la  siatistiiiue  g^n^rale. 

Sociale  rojale  beige  de  tr«  "^''  itphie. 

Statistisches  Bureau  der  Hauptstadt  Budapest. 

Ungarische  geograpbis<Ae  tteseUacbaft. 

DepartiBento  aadoiial  de  estadlsdca. 

Direoüen  g6ntea]e  de  statistiqne  nnnieipalft. 

Institiito  geografico  Arg^ntino. 

Snperintenderu  ia  administratiTa  de  la  comiskni  nadonal 

de  educaciitn. 
Societatea  t:ei»gra|)hicä  Romäuä. 

Ministerio  de  fomeuto:  Direccixu  de  estadistica  k  iiuuii- 

graciOn. 
Bofean  of  labor  statistics. 
Knniglicb  norwegisolie  UniverritlltsbibliolM. 
Statistisches  Centralbnrean  im  btaiglidi  norwsgisclM& 

Ministerium  dos  Innern. 
l>ir'^kri(»n  der  Main-Neekar-Kisenbahn. 
ürubsberzoffl.  hessische (Jeutralstelle  für  die  Laudesätaiititik. 
Verein  ilir  Erdkunde  und  verwandt«  Wissenschaften. 
Union  g^ograpiiique  da  nord  de  la  France. 
Statistiscbes  Barsen  des  bfinigt  sicbsisBhen  Ifinisterianis 

des  Innern. 
Vflfsin  fflr  Xrdkunde. 

Statistical  and  social  inquiry  society  o!  Ireland. 
Administration  der  Dr.  Senckenbeigischen  StUtting. 

Bllrperverein. 
l'inauzberold. 
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Fr  an  klart  a.  K.:  Frankfvtar  allgemein«  Lelirerverfammhing. 

Frankforter  Becrkarerein  deutscher  Ingenieure. 
Fnakfuter  Jonmal. 

Frankfurter  BndergeieUflohalt  »Germania*. 

Frankfurter  Turnverein. 
Frankfurter  Zeitung. 
Freies  Dent^cbes  Hocbstilt. 
General- Anzeiger. 

Qeedlecbait  zur  Beförderung  nützlicher  Künste  und  d^en 

HlUhwiaBenBchaften  (Polyteehaiiche  Gesellachaft). 
Handelskammer. 
Kaufmianiaeher  Verein. 

Kleine  Presse. 
Physikalischer  Verein. 

Senckenher<;ische  naturforschende  Creeellscbaft. 

Stadtbiblii/ibek. 

Stadtkanzlei 

StadtrerordnetenTenammlnng^ 
StatiBtiBchee  Amt  der  Stadt. 

Taunusclub. 

Verein  für  Oeschichte  und  Alterthnmakonde. 

Fr  ei  her?  i  S. :     Geographischer  Verein. 

ät.  G  a  i  I  e  n :  Ostsohwei/erisrhe  $reot]^aphisch-commeroi6Ue  (ieeeUsohaft. 

Genf:  Soiit't.'-  de  gvifi^raphie  ile  Genöve. 

Glasgow:  Sauitury  departuient  ^Medical  ofticer  of  bealth). 

Gotha:  HeraogUeiiee  statiatiachea  Bunan, 

Jnatoa  Perthea*  geograpUache  Anatalt 
S*Oravenhage:  Indiaeh  genootaehap. 

Koninklgk  institunt  voor  de  taal—  land^  en  volkMiknnde 
van  No<lerlanili>ch-Indi6. 

Ministerie  van  biunenlandscbe  aaken. 
G  r  e  ii  s  w  a  M  :       Geographische  Gesellschaft. 
Guatemala:       Direcci6n  general  de  estadistica. 
Halle  a.  8.:        Verein  fOr  Erdkunde. 
Hamburg:         Geografluache  OeaeUachaft. 

Handetaatatiatpacliea  Amt. 

Medicinal-Inspektorat  Aber  die  mediciniaehe  Statistik  dea 

bambnrgischen  Staates. 

Statistisches  Bnrf.an  der  Stcnerdeimtation. 
Hanau:  Hozirksvereiu  lüi  bestiiäebü  Geschichte  und  Landeskunde. 

Hannover:         Geographische  Gesellschaft. 
Heidalberg:      Qronheraoglich  badische  Universitätsbibliothek. 
Helaingfora:     Sftllakapet  f9r  Finlands  geografi. 
Herrn  annatadt:  Siebenbflrgiacher  Karpathenverein. 

Verein  für  liebenbflrgiache  Landeaknnde. 
Iglö:  Ungarischer  Karpathenverein. 

Jena:  Geographische  tteaeUsehait  (fflr  l^flringen). 

10 
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Karltrufee: 

Königsberg  i.Pr. 

La  r  1  a t a ; 

Le  Uavre; 

Leipzig: 

Lima: 

LiiBaboD: 

London: 


St.  Louis; 
Lübeck:  * 

Lyon: 
Madrid: 


Mainz: 

11  a  n  ij  h  e  s  t  e  r : 

Marseitle: 

Melbourne: 

Hets: 


Jlözieo: 

Montpellier; 
Moskau: 

Ufiiichen: 

Nancy: 
Noapel: 

Neuchatel; 
2^ew  York: 

OfUnbaob: 

Oldenburg: 

Paris: 


BadiidM  gMgraphitche  GaeellMliaft 

Statist.  Bureau  des  grossli.  badischen  Haadohmünisterionaa. 

Physikalisch-ökunomische  Gesellschaft. 
Bureau  de  statistique  de  TEtat. 

Oficina  di  estndistioa  de  la  provincia  de  Buenos  Aires. 

Soci^t^  de  <j:.  '»i,^r:ii)hie  fommerciale  du  Havre. 

Verein  für  Erdkunile, 

Sodedad  geogrAfiea, 

SoelAdade  de  geograpMa. 

CSnmber  of  commarce. 

Ueneral  register  offlce. 

Royal  geograpbical  societgr. 

Huyal  Statistical  society. 

Academy  of  scienco. 

(ieugraphii»che  Geseilscbaft. 

Statistiscliei  Amt 

SoeiAtA  de  gtegrapUa. 

Sociedad  espaflola  de  geografia  comercial  (tatis  de  sfri- 
canistas  y  colonistss). 

Sociedad  geogr^fica. 

GrossbcrTini^lich  hessische  Hnndelskanuner. 
Manchester  ^eoi^naphical  Society. 
Soci6t6  dä  geographie. 
Department  of  minos. 

Gesellschaft  fttr  lotfaringiscbe  Geschichte  und  Alterdnuns- 
knoda. 

Verein  fttr  Erdkunde. 

Deutscher  wissenschaftlicher  Verein 

Sociedad  de  geoL^^rafia  y  üstadisti(  a  de  la  rsptbUeaMoiicana. 

Soci6t6  langnedueienue  de  gi''ugraphie. 

Section  g6oirraphiqne  de  la  80ci6t6  imperiale  des  amis 

des  sciences  uatuielles. 
Goographisdis  Geealbflilttft 
KOnigUeh  bayrisohes  statistiseliss  Bnrsaa. 
Soci6t6  de  gßogiaphia  de  TÜBt. 
R.  istituto  Orientale.  • 
SocietÄ  Africana  d'Italia. 
^ocK'K'  ncuchateloisc  de  g^ographie. 
Aiuerican  güographical  society. 
Secretary  of  State. 

GroBsberzoglich  heasisebe  Handelskammer. 
Grossbenoglicbes  statistiseheB  Bnrean. 
Bureau  de  statistigiie  gtafirale  de  France. 

Comit6  de  rAMqae  fran^aise. 

Ministöre  du  commerce,  de  l'industrie  et  des  coloniea 

(Division  de  la  comptabilit^  et  de  la  staU8tii|iie). 
Sociöt^  acad^miqae  indo-cbinoise  de  France. 
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Paris:  fioci^t^  de  gtegrapbie. 

Sod6t6  de  g^ographie  conuMreialt. 
SL  Petersburg:  Acad6mie  imperiale  des  sciences. 

Kaiserlich  rns?isi  lio  •geographische  Cresellflcbail. 
Philadelphia:    Ameriüin  iihilusopbical  Society. 

Oeographical  club. 
Pola:  KeiserÜtihes  und  kttniglifllMi  hydrographisdies  Amt 

Port-of'Spain:  ÜoxtnmuA  stolist  of  tlie  oolony  o!  Trinidad. 
Porla Westfalica:  Geographiiebe  Bnndsoliaii. 

Prag:  Statistische  Ck>maussioii  der  ktaigUolMB  Hauptstadt  Prsg. 

Proviffence:       City  registrar. 

Rio  de  Janeiro:  Socicdarlc  de  L'<"Praphia. 

Born:  Dirczirtne  di  m  i  i  :u  a  c  ätatAi  civile  del  oomiuie  di  lloma. 

liuttitut  intäruu,iiuuul  de  »t^istique. 
Istitato  «urtogmfläo  ItsUaao. 
MhdBtero  dei  laTori  pnbliei. 
Minlstaro  delP  intccno. 
Ministero  della  pnblioa  istrazione. 

Ministero  delle  ßnanzc:  Dirczionc  generale  dellc  galielle. 

Ministero  di  nirrirr)]tnra.  i nd  11  Stria  e  conmercio:  Diresiooe 
jjenerale  d»li;i  statistira, 

bocitiiÄ  geograüca  italiaua. 

ispccula  Vaticana, 
Ronan:  Soci6t6  normande  de  g6ographie. 

San  Praneiseo:  Geographifisl  sodety  ol  UaUfamia. 

Bealtb  department  of  tbe  eity  and  oouoty  o!  San  Fhincisco. 
SanJos^  d.ü.B.:  Institute  fisico-geogrAüco  naciimal  de  Costa  Bica. 

Oficina  de  depOsito  y  oAige  de  pnblicaeiooes  de  la  repablica 
de  Costa  Rica 

Santiago:  Deutscliüi-  wibäenächultlichei  Vertsin. 

Sarajevo;  Statistisches  Departement  der  Landesregierung  für  Bosnien 

and  die  Hercegovina. 
Sek  worin:         Orossbersogliclies  statistisclns  Bureau. 
Shangbai:        China  braocb  of  tbe  royal  asiatie  society. 
Springfield:     Bureau  of  l  il  r  statisties  of  Illinois. 
Stettin:  Verein  für  Erdkunde. 

Stockholm:         Kungl.  statistiska  (  eiitra!byr;"in 
Strassburg  i.  £. :  Kaiserliche  üniTersitar^i-  und  LandesbibiiutheJi, 

Statistisches  Bureau  des  kaiserlichen  Jünisteriums  {ilr 
Elsass- Luthr  Ingen. 

Vogesanohib. 

Stattgart:        KOnigUeb  wflrttembcorgleobe  Centraisteile  fflr Handel  und 

Qewerbe. 

Königlich  wUrttembergisches  statistisches  Landesamt. 

Wärt  tcmhcrjT'ischer  Vrrciii  für  ITatid(ds|,'pn<rraphic. 
Tiflis;  i^ukasische  Secüon  der kaiserl. nuaischen geographischen 

Ueseilschaft. 

10» 
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TuroDto: 
Tonlouie: 

Tomrt: 

Tftbing«!!: 

üdine- 

Wftsliingtoii: 


Weinftr: 
Wi«ii: 


WUrsbnrg: 
Zfirlch: 


rtsiens. 

Section  de  la  statisrique  gönferale  au  6ecr6tari»t  da  cabiiiM 

imperial  dn  Japon. 
Lniverältätsbibliotbek. 
BibfiotUtne  «aivtniUln. 
SoeUtf  aeadMqne  branoo-ldBiMmo-porttigalse. 
8ooi6tö  de  gtegrftpbie. 
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Der  Persische  Meerbnsen. 

QteeUckte  und  Morpkologie» 

Von 

Dr.  SiiffriMl  flMtiM« 

10t  einer  Tlefenkftrte. 

Yorbemerkung. 

üeber  den  geograplrifleh  wie  geedilchtlidi  eo  Mentsaaien 
Peniselien  Meerbnsen  liegt  bis  jetit  nur  eine  sehr  gelinge 
Utteratar  yor.  Meines  'Vnssene  finden  sieh  in  dem  gesamten 
geographisehen  Schriftthum  nnr  die  folgenden  drei  Arbeiten:  das 

„Geo-hydrographische  Memoir  zur  Erklärung  und  Erläuterung 
der  reducirteu  Karte  vum  Persischen  (iolf**,  das  Heinrich  Berg- 
haus  1832  dem  zwölften  Blatt  seines  „Atlas  von  Asia"  beigab: 
ferner  der  vom  Hydrturi  a]ilii se  hen  Amt  der  britischen  Admiralität 
herausgegebene  ^Persian  Guif  Pilot,  cumprising  the  Persian  Gnlf, 
Q-ulf  of  'Omj^n,  and  Makrän  Coast"  1864,  der  seit  1890  in  drittel' 
Auflage  als  J  >and  von  über  300  Seiten  vorliegt,  und  «jchliesslicii 
das  Werk  des  Obersten  Sil*  Lewis  Pelly,  früheren  britischen 
Besidenten  in  Bdscbar  (Bushire).  „Report  on  the  Tribes,  Trade 
and  Resonrces  aronnd  of  the  Shoreltne  of  the  Persian  Gull*', 
das  1874  in  Kalkutta  erschien.  Keins  von  diesen  Büdiem  giebt 
eine  erseht^j^de  Darstellnng  des  Persisehen  Meeres.  PeUys 
Bneh  ist  rein  yl^lkerknndlieh  und  handelsgeschiohtlieh,  das  eng- 
lische Segelhandbneh  dient  nnr  seemftnnisehen  Zwecken  nnd  anch 
Berghaasens  Arbeit  ist  im  wesentlichen  nichts  als  dn  Anssag 
ans  dem  «India  Directory",  das  Kapitftn  Horsbnrgh  1806  in 
London  heransgab,  enthftlt  daher  ansser  sehr  kurz  gefassten, 

tkberdies  veralteten  Bemerkungen  über  Geologie  und  Sima  ein- 
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gehende  Ansführuagen  nur  über  Küstengestaltung  und  An- 
segelnng.  An  einer  GoBamtdarsteUnng  fehlt  es  also  noch 
heute.  Am  meiBteii  haben  noch  einzelne  Inseln  Beachtung  ge- 
funden, so  besonders  das  altberühmte  Hannas  (Ormnz)  und  die 
Perleniflcherinfleln  Bahmn.  Die  fthrige  Litterator  ist  nur  gering- 
fttgig  and  ansBeiordentlieh  serstrent  in  schwer  zngftngliclieo 
ZeitBchiiften,  irie  den  TraaeaetionB  of  the  Qeographical  Sodety' 
et  Bombay,  Jonmal  et  the  Bombay  Braneh  of  the  Boyal  Asiatic 
Society,  Jonmal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  nnd  den  Becords 
of  the  Geological  SniVey  of  India.  Aach  der  Toriiegende  Ver- 
sach konnte  es  sich  nicht  nur  Angabe  machen,  der  hervor- 
ragenden erdgeschiehtlichen  Bedeutung,  der  bunten  yielbewegten 
Geschichte  und  der  zukunitigen  politischen  und  handelsgescliicht- 
licheu  Kulle  des  Persischen  Meerbusens  in  gleicher  Weise  gereclit 
zu  wei"den:  nur  ein  Autang  dazu  sollte  mit  dieser  kurzen  Dar- 
stellung der  ^t^oo:i;ij»]iischen  und  geschichtlichen  Grundlagen 
gemacht  werden,  /u  rim  r  Bearbeitung  der  Physik  des  Meeres 
reichen  die  einstweilen  noch  spärlichen  Beitriige  nicht  aus,  die 
die  Annalen  der  Hydrographie,  die  Zeitschiift  für  Meteorologie, 
die  Deutschen  überseeischen  meteorologischen  Beobachtungen, 
gesammelt  und  herausgegeben  von  der  Deotschen  Seewwte,  nnd 
andere  Fachblätter  dazu  geliefert  haben. 

Sehr  erleichtert  wurde  mir  meine  Angabe  doreh  die 
liebenswflrdige  Unteratfttznng,  die  mir  btt  der  Beschaimig  nnd 
Yerarbeitang  des  weitverstreaten  nnd  yielspracliigen  Materials 
Ton  Terschiedenen  Seiten  za  Theil  geword^  ist  Vor  allen 
bin  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Theobald 
ilseher  xn  grossem  Dank  verpflichtet  fOr  die  Anregung  ind 
Tielsetttge  Förderung  hei  dieser  Arbeit  Femer  spteche  ieb 
anch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  ans  Henm 
Wirkliclien  Gelieimen  Admiralitätsratli  Xeumayer,  der  mir  die 
Benutzung  der  Bücher-  und  Kartensaniiülung  der  Deutschen 
JSeewarte  gtVtigst  gestattete:  dem  Sekretär  der  Statistischen 
Abtlieilung  im  ludisclien  Amt  zu  Louduii  Sir  Charles  E. 
Beiiiard  K.  C.  S  1.  dn  die  (iute  hatte,  mii-  deu  Verwaltungs- 
bericlit  der  britischen  Residentschalt  im  Persischen  Meer- 
busen zu  überweisen;  dem  CheMirektor  des  Indo-Europäischen 
Telegraphen  im  Indischen  Amt  Herrn  B.  T.  Ffinch,  der  mir 
liebenswürdiger  Weise  SonderabsOge  ans  dem  Journal  of  the 
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Asiatic  Society  of  Bengai  besorgen  Hess;  dem  Herrn  Ober- 
geometer  Stück  vom  Vermessnnsrsbureau  der  Stadt  Hamburg' 
für  dip  ausseroriieutiick  Uebeuswürdiqre  ünterstützung  bei  der 
Ansfiilii  iing  meiner  polurplanimetrischeu  Berechnung  des  Flächen- 
inhalte. Für  frenndiiclist  ertheilte  Anskunft  bin  icii  sehr  ver- 
banden den  Herren  W.Andrews,  geschäftsführendem  Direktor 
der  Indo-Eoropean  Telegraph  Company  Limited  m  London; 
T.  Beifante,  Viceconsul  des  Deutschen  Reichs  zu  Tskanderün 
(Aiexandrette);  A.  Gabler,  bhtiselieiii  Besideiiteii  a.  D.,  H.  Gabler 
▼om  Peniaii  Gull  Telegraph  Department  au  Fan  and  dem 
Beaidenteii  Ihrer  britapnlacheii  Majest&t  Im  Peniaehen  Meer^ 
hosen  Herrn  Obersten  Wilson  in  Bftsehar.  — 

Besondere  SorgMt  habe  ieh  anf  die  Schreibnng  der 
arabischen  nnd  persischen  Namen  verwandt.  Zwar 
habe  ich  nicht  den  Versuch  gemacht,  eine  wissenschaftliche 
Transscription  der  Namen  zu  geben,  die  den  Ansprüchen  der 
OrieuUiübten  gentigen  könnte.  Denn  auch  in  den  Kreist n  der 
Sprach^elehrten  giebt  es  ja  noch  keine  allgemein  anerkannte 
Umschi vilunig  für  morgenländische  Namen,  da  das  neue,  am 
10.  September  1894  auf  dem  C^ougress  in  G^enf  festge^et/^te 
Transscriptionsalphabet  noch  nicht  in  Kraft  getreten  ist.  ich 
habe  mich  daher  bemüht,  in  möglichst  schlichter  Weise  die 
fremden  Namen  so  darzustellen,  dass  bei  nnbefangenem  Lesen 
nach  norddeutscher  Aassprache  der  richtige  Laut  der  einfachen 
Wortbilder  annähernd  genau  erreicht  wird.  Vor  allem  mnsste 
dabei  mit  dem  Unfug  angehört  werden,  mitten  im  deutschen 
Text  Buchstaben  mit  MgUschem  oder  franidstschem  Lantwerth 
anzuwenden,  damit  die  ftUichen  Anssprachefehler  wie  Schvata 
statt  Sehirfts,  Ormnta  statt  HarmtbB,  Nejed  statt  Nedschd  ver- 
mieden werden.  Allerdings  kann  bei  einem  so  einbchen  Ver- 
fahren nüt  den  nnsnreidienden  Mttehi  unseres  Alphabets  das 
soviel  lautreichere  arabisch -persische  Lantsystem  nie  richtig 
dargestellt  werden.  Ii  Ii  luibe  daher  zur  Nachprüfung  für  den 
»Sprachkenner  im  Anhang  ni  einem  besonderen  Verzeichniss  alle 
Namen,  deren  landesübliche  Schreibung  sich  zuverlässig  ermitteln 
liess,  in  der  Urschiift  g-egeben.  Im  Uebrigen  sei  nur  bemerkt, 
dass  langes  ptTsisches  a  etwa  wie  schwedisches  &  klingt,  kurzes  a 
wie  das  englische  a  in  man,  dass  s  ein  weicher  tönender  Zisch- 
laut wie  in  lesen  sein  soU,  gjti  der  Keibekehllaut,  wie  er  in 


Digitized  by  Google 


norddeutscher  Aussprache  von  wagen  zu  hören  ist.  cli  der  ton- 
lose Kehllaut  wie  in  lachen;  -dass  schliesslich  alle  Vokale  ohne 
Längezeiclie.u  {")  kiii-z  zu  sprechen  und  alle  persischen  Wörter 
auf  der  letzten  Silbe  oder  dem  letzten  langen  Vokal  zu  be- 
tonen sind.  — 

Die  beigefügte  Tiefenkarte  macht  zum  ersten  Mal  den 
Versnob,  an!  Grund  der  besten  nnd  neuesten  Quellen  den  Verlan! 
der  wichtigsten  Isobatken  m  yeranschanlichen.  Zu  Gnu^ 
lagen  dabed  die  neoesten  Ansgaben  der  britischen  Adndratttlls- 
karten  No.  2887a  nnd  3837b  im  Maassstab  yon  1:1008000^ 
die  In  winkeltrener  Cylinderprojektion  an!  1 :  S60000D  redtdrt 
worden. 

-  Abklnnmgeii* 

AH.     Annalen  der  Ujdrog^ai^hie  und  marititudu  Meteorologie. 
ICD.  sslndian  Ocean  Directory. 
JA.  =  Journal  Asiatique. 

JAa  e  Joimil  «f  the  Aibtia  Sooltty  of  Bangsl,  (Meattik 
jaA8.»Joiinnl  of  the  Bojü  Aibtio  MMj. 

K.=>  Kurte,  Kk.  — Kirtaii. 

PG^Persian  Qulf. 

PÖP.  =  Pprsian  Onlf  Pilut. 
PM.  =  l'eU-nniinns  intteilrin£,'en, 
PMb.  ■  -  l^t.Tsis'  her  Meerbuseu. 
PILE.  =  Ergäuüuugühelt  mx  PM. 

PBGS.  OK  Prooeedings  of  tbe  Eojal  Ueographioal  Sodetjy,  London. 
QJOaolS.  a  Qaartaily  Joomnl  of  the  Oeoh^eel  SoeietJi  LondOB. 
BOoelSIiBdin. «  Beooids  of  tke  Oeologienl  Banvj  of  Lidin,  Celeitte. 

TBombGS.  =  TransaoCioDe'o!  the  Bombay  Qeographical  Soctelf* 
VGEBerlin  —  Verhandlangen  der  Gesellschaft  fUr  Erdkunde. 
ZDMG.  =:  Zeit«<hrifr  der  Deatachen  MoxgonlindiedMn  Qoiolkefaeft. 
ZM.  s=.Zeit8chriit  lilr  Meteorologie. 


I.  Weitüteliung  und  hanüel^getichichtliehe  Bedeutung. 

Der  nugehenre  Wüsteng-Ürtel,  der  sich  vom  Oap  Dschnbi 
an  ubfi  dl*  s-  ilifH  und  die  arabische  Tafel  bis  zur  <Tobi  zieht, 
hat  zwischen  deu  Kulturländern  des  Mittetmeers  aut  It  i  einen 
und  Afrika,  Arabien  und  der  intlisch-chinesischeu  Welt  auf  der 
andern  Seite  eine  geschichtlich  wie  geographisch  gleich  be- 
deutungsToUe  Trennung  bewirkt 
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GrttniDiclier,  als  je  Meer  oder  Gebirge  es  vennoeht  hftttan, 
liat  diese  atepemnde  Wtkstenllftclie  die  Beiiehinjsdil  cwiaelmi 
dem  Norden  lud  dem  Sttden  der  Alten  Welt  derart  eradiwert, 
daes  durch  die  Jabrlimiderte  bis  auf  den  bentigen  Tag  noch  eine 

Reihe  selbständiger  Gebiete  sich  dem  Einflnss  des  mediterranen 
Kulturkreises  völlig  eütziehen  konnten,  wofür  nebeu  anderem 
die  erst  neuerdings  aufgedeckte  Kultur  der  uralten  südarabischen 
Reiche  einen  ^veiteren  iiberraschenden  Beweis  bracht  hat. 
An  drei  Stellen  nur  erscheint  dieser  Treiuiun^sf^urtel  von  Auf- 
schliessungsliiiieu  durchsrlniitttMi.  die  in  gleicher  Kichtung  von 
NW  nach  SO  die  Anbahnung  von  Bezieiiungen  ermijglicht  haben: 
der  Nil,  das  Rothe  Meer  und  der  Persische  Meerbusen  sind  es, 
denen  es  die  mittelländische  Koltor  rerdankt,  dass  sie  weit  über 
die  Länder  ihres  Ursprungs  hiiiaus  zu  weltbelierrschender  Stellnng 
gelangte,  dass  selbst  die  abgeschlossensten,  selbständigsten Kvitar^ 
linder,  vie  die  Ostasiens,  schliesalieii  ihrem  Einiliiss  nnteriiegen 
mnssten.  Welt  mehr  als  das  Nilthal,  dessen  ErBchüeBsnngBwirk- 
sanikeit  kaum  Us  snm  Hoehland  Ton  Abeesinien  reicht,  bat  das 
Rothe  Heer  geleistet  als  Tittkemrblndende  Wasserstraase,  die 
heute,  wo  der  Kanal  yon  Sentes  ihre  Bedentnng  in  nngeahnter 
Weise  gehoben  hat,  wo  die  politischen  Interessen  der  grossen 
Handelsnationen  Europas  in  Wettbewerb  und  Eifersucht  an 
ihren  Ufern  zusammentitli'eu,  ubtn'haupt  ziini  ersten  Seeverkehrs- 
weg  geworden  ist.  dessen  Herr  zu  werden  und  /n  bleiben  jetzt 
eine  Hauptaufgabe  des  augenbiicklicb  grössten  Üaudeisvoikes  der 
Erde  bildet. 

Bedeutsamer  noch  durch  seinp  tieographische  Lace,  sowie 
durch  seine  wechselvolle  geschichtliche  Vergangenheit  ist  der 
Persische  Meerbusen,  der  als  Welthandelsstrasse  zu  nicht  ge- 
ringer Bedeutung  berufen  ist.  Während  der  grosse  Graben bruch 
des  Rothen  Meeres  noch  ganz  innerhalb  der  afrikanischen  Scholle 
liegt  und  seine  grosse  Vemiittlnngsrolle  nur  der  grösseren  Nähe 
des  Ifittebneeres  verdankt,  erstreckt  sich  der  Pmische  Meer- 
busen an!  der  bedeutungsvollen  tektonisehen  Greue  swisehen 
Indo-Afrika  und  Bnrasien  und  Termittelt  so  nicht  nur  zwischen 
dem  afirikaiuschen  und  asiatischen  ErdtheH,  sondern  sielt  durch 
seine  Richtung  sowohl  wie  durch  seine  Fortsetzung  in  der 
Alluyialebene  des  Zweistromlandes  auf  die  Verbindung  mit  der 
Levante  und  Europa.   Und  m  der  That  ist  der  Persische  Meex< 
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Imsen  zh  allen  Zeiten  ein  wichtiger  Theii  der  grossen  V^kehrs- 
Strasse  zwischen  Europa  nnd  Asien  gewesen.  Es  kt  kein  Zufall, 
dass  man  die  Wiege  des  grössten  Handelsrolk?;  der  Vorzeit  an 
sdnen  Ufern  gesnckt  hat.  Wenn  wir  heate  anch  die  vieldeatigfn 
Angaben  von  Herodotos  ^)  nnd  Jnstinns')  Aber  die  üriieinath 
der  PhOnuder  nieht  mehr  mit  Sieherfaeit  anf  das  Penenneer 
beriehen  dürfen,*}  so  scheint  doch  ans  den  Inschrifteiif  die 
französische  nnd  vor  allen  dentsche  Gelehrte  in  Inner-  nnd  SBd- 
arabien  gefunden  nnd  yerarheitet  haben,  eine  Best&tignug  der 
alten  Nachrichten  Ton  der  grossen  Bedeutung  der  aral^schen 
Ostkflste  hervorzugehen.  Was  Herodotos,  Agatharchides  und 
Ptolemaios  tther  Gerrhae,  das  man  in  AI  Katan  zu  suchen  hat*), 
und  zdlilreiclie  audeie  leiclu'  HaiKk  lsstädte  au  dieser  Kiiste  be- 
richten, erscheint  damit  in  ganz  neuem  Licht,  in  dem  auch 
Glasers  Versuch,  das  alte  vielbesprochene  in  den  verschieden:>teu 
Ländern  gesuchte  (Tiddland  Üphir  lueihi-i  zn  verlegnen*),  auf 
Beachtune:  Ansprucli  iiiaclirü  kanu.  Wie  Phönizier,  Nabatäer. 
Assyrer  nn(i  Babyionier  hier  ihrem  Handel  nach^in^en,  so  haben 
auch  alle  späteren  grossen  Handelsvölker,  wie  Griechen,  Araber, 
Venezianer,  Genuesen,  Portugiesen,  Holländer  und  Engländer 
hier  Fuss  zu  fassen  gesucht.  Und  wenn  heute  britische  Staats- 
männer und  Kaufleute  durch  Anlage  Ton  Faktoreien  und  Kon- 
snlaten,  Telegn^^hen  und  Verkehrswegen  an  der  pennschen  dftd* 
kttste  englischen  Sinflnss  Torhecrschend  machen  wollen,  wenn  die 
British  India  Steam  Navigation  Company  alle  acht  Tage  ihre 
Dampfer  von  Earätscbi  (mit  Ansi^uB  von  Bombay)  die  per* 
siechen  Häfen  anlanfen  nnd  in  die  Flflsse  bis  Baghdid  und 
Ahwäs  hinaufgehen  lässt,  wenn  die  grossen  politischen  Blätter 


Heioaotoi  LS,  m  98,  99,  100,  ISS. 
JnMinnt  XVllL  S^  S— 3. 

*)  Im  Gegensatz  mBrnest  Renan,  HiBtoire  des  langues  söndtiqnit. 
Paris  1858,  183  und  George  RftwliniOB,  History  of  Pboenicia.  London 
inm  21.  5:^  siehe  Richard  P i ets m ann:  Geschichte  der  Fbüniiier. 
fierlin  (Unckens  Allgemeine  Geschichte)  1889.  112—12«. 

*)  A.  Sprt  n^'-er:  Alte  Geographie  Arabiens.  Bern  1875  §  171.  nad 
Eduard  Glaser.  6kuz&  der  Geschichte  und  Geographie  Arabiens.  Berlin 
1890.  IL  268. 

•)  Oliaer  n.  a.  0.  n.  SfiOfi.  Vwgt  dun  W.  Max  Mttlor:  Suropa 
«nd  Ate  ISSa  Ut  P.  Jenian»  Z.  f.  AHgrrioiOilt  la  ISB».  8S4fl.  — 
Syrnavtr:  ZDM0.  44.  I8B0.  51ftft 
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liondons  beim  Tode  des  Sebahs  Nassir-ud-Din  im  Jahre  1896 
sehoB  zieoüieh  deatUeh  von  einer  BeBetaning  der  KMenUadar 
IrftnB  im  AnBcUiiß  an  die  Wegnahme  YOn  Ba]irei]i  und  AI  Satr 
npiraehen,  aö  reden  alle  diese  Bemlttnuigen  und  Anneiehen 
dentiioh  genig  iftr  die  ftber  alle  angenUicUiehea  polititehtin 
YeMltaiMe  erhabene  danemde  Bedeutung  des  Persisch«!  Heer- 
ImseDS  ab  Welthandelsstraase. 

Sehen  in  den  ftltesten  UeherMefernngen  der  Menschheit  tritt 
nns  der  Pei^che  Meerbasen  entgegen:  was  er  im  Verein  mit 
Euphrat  und  Tigris  den  Babyloniern  war.  spricht  sich  in  der 
vorgeschichtlichen  Sage  vou  Oannes  *)  aus,  jenem  Wundergeschüpf, 
von  dem  uns  Berossos,  der  alte  babylonische  Priester  und  Ge- 
schichtöchreiber,  erzählt,  er  sei  als  Fischmensch  dem  Persischen 
Meerbusen,  Ix  ifj:  IpuO-pa:;  ^aX^EooT];,  entstiegen  und  habe  den 
ersten  Menscheu  Erziehnn?,  Kultur  und  Wissenschaft  gebracht. 
So  rttekhaltlos  wird  in  <liesem  kindlichen  Bericht  des  frommen 
Schreibers  dem  Persischen  Meere  in  jener  persönlichen  Ver- 
körperung Dank  gezollt  als  der  Quelle  alles  Fortschritts  und 
aller  Bildung,  dass  ausdrftcklich  versiohert  wird  dlic6  tk  xoO 
Yp6yo\>  lxe{vou  o68iv  äXko  mptao^  c&pt^(|vau  Und  gewiss  haben 
die  (beseiten  des  Meerbusens  Yeranlassnng  g^hen  an  den 
ersten  astronomischen  nnd  mathematisch  tfn  Versndien,  die  spAter 
an  solcher  Blftthe  in  Babylonien  und  Chaldaea  gebuigen  sollten; 
gewiss  haben  die  regelmissigen  Ueberschwemmnngen  des  Schatt 
al  Arabs  den  Menschen  des  allst  fruchtbaren  Schwemmlandes 
ans  gefährlichem  dolee  far  niente  aufgertttdt  nnd  seinen 
sehlmmnemden  Sdmrfsinn  zn  heilsamen  Erflndnngen  geweckt 
Und  als  ebenso  sicher  dürfen  wir  annehmen,  dass  schon  in  den 
frühesten  Zeiten  der  Schifffahrt  der  Persisclie  Meerbusen  den 
Handel  ermöglichte,  der  Babylon  mit  indischem  Gewürz  und 
Elfenbein  wie  mit  Perlen  vou  den  Bahrein-Inseln  versah  und 
wiederum  die  mHnnifrfachen  Erzeuiiiiisst'  des  Zweistromlandes, 
in  erster  lanie  die  berühmten  Teppiche  Babels,  in  die  Welt 
hinaustrug. 

Von  dem  andern,  vielfach  so  ähnlichen  Kulturland  der 
Ältesten  Geschidite,  vom  NiUande,  l&sst  sich  ans  den  vorhandenen 


B^ydtootp  BatpoXramA  M  Oarl  tfSlUr:  VngnnU  UiKkt. 
CifMOoram.  Piili  ISIS.  S^  486. 
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Denkmälern  nicht  mitBeetimmtlieit  nachweisen,  dass  Bestehongea 
mm  PeraMshoi  MMrbwn  beaUodBii  haben.^)  Zwar  beigst  «8 
Tom  KMg  Thatmods  dem  Sntan  (18.  I^ynastie»  sweite«  Jalir- 
tausend  v.  Chr.)  so!  einer  Felseniiischrift*)  gegenüber  der  hmtü 
Tembos  ^ym  Snfrat  bis  snm  dritten  Katarakt  erstreckt  sieh 
die  ]£acht  des  Herrschers* ;  anoh  wissen  wir  von  der  Königin 
HatseheiMnit  (Htidepsut),  dass  sie  eüMn  Zog  ansrttsten  liess  ins 
Land  Punt,  die  Heimath  des  Weihrsnchs,  worunter  wir  nach 
Lepsius')  Südaiabieu  und  die  Ssomäliküste  zu  verstehen  haben, 
—  aber  es  bleibt  nur  eine  Yermuthung,  dass  sich  noch  weiter 
nach  Osten  diö  Tauschgescliäite  erstreckten,*)  geleitet  vielleicht 
durch  die  Bewohner  der  aral>isrheii  Küsten,  die.  solange  sie  in 
der  Geschichte  bekannt  sind,  stets  den  Handel  im  westlicheu 
Teil  des  Indischen  Oceans  vermittelt  haben. 

Hat  80  der  Persische  Meerbusen  schon  in  den  ältesten 
Urkunden  der  Menschheit  seine  Sparen  hinterlassen,  hat  er  selbst 
durch  die  biblische  Sintfluthsage  ^)  in  der  christlich -  jüdischen 
Kosnographie  einen  Platz  gefnnden,  so  tritt  die  Bedentang 
seiner  Lage  immer  mehr  boror,  Je  mehr  wir  den  festeren 
Boden  geechichtlieber  Thatsachen  betreten.  Allerdings  sind  es 
sieht  gerade  bftoflge  oder  sehr  bestimmte  Naebrichten,  die  nas 
Sonde  geben  yon  der  handetvennittefaidea  Bolle,  die  der  Ifeei^ 
bösen  im  Verkebr  der  alten  TOikmr  gespielt  bat;  aber  ans  den 
spiriielien,  fkber  die  Jabriionderte  bin  ▼erstreoten  MeMongeo 
und  Andeutungen  können  wir  immerhin  die  Ueberzeugung  ge- 
winnen, dass  der  Persische  Meerbusen  als  Handelsstraße  z^^'ischen 
den  vorderasiatischen  Kulturländern  und  dem  weiteren  SUdeu 


*)  W.Max  Müller:  Atrika  und  Asien  nach  alt«? jptischen  Dcnk- 
mUern.  Leipzig  lüQi.  2ölff.  Daxu  F.  Jensen :  Zeitschriit  fttr  Aesyriologie 
10.  mb. 

*)  Biehard  Lepsias:  Dankmiler  ans- Aegypten  nd  ActUopiM. 
Badhi  18491.8,  lea»  —  Bdattd  Mejer:  OeeoUdite  dM  altaa  Aagjfi— i 
Bertin  {OiMskiiit  AUmoMlM  G«idd«hti)  SBL 

^Lepsias,  Denkmäler  S.BiBieitnDg  XCVm,  and  den.:  Nnbisehi 
drammatik  mit  einer  EmleitiBg  ttbw  di«  VOlktr  Uld  SpndMB  AfriktlL 
fierlia  1880.  Einleitun^^  XriX. 

*)  Bdnartl  ^leyt  i    Geschichte  des  alten  Aegyptens.   Berlin  188* 
III.  a.  228  fi.  —  W.  Max  Müller,  a.  a.  0.  267. 

*)  Eduard  fineis:  Die  Sintflatb.  Prag  1883.  —  Biehard  Aodret 
Sit  FlaihMgMi  Sbw  ülnognqplilMte  B«fenMitnng.  InuHlMg  IML 
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und  Südosten  Asiens  au  BiNleiitunir  doin  Kothen  M^'  V  uud  deu 
gössen  Ueberlandstrassen  nicht  nachstand.  Ist  es  doch  sehr 
wahrscheinlich,  das»  die  Karawanenwege  von  Ualab  (Aleppo") 
nach  Bassra»  durch  den  Meerbaaen  hinab  zur  arabischen  Küste 
nnd  weiter  hinunter  nach  Indien  m  den  ältesten  Strassen  der 
Welt  gehören. Noch  heute  geht  dort  der  Waarenverkehr  in 
derselben  Weise  vor  aicli,  wie  sie  Püniiia  schon  Tor  aehtiehn- 
himdert  Jabren  addlderte.  Noch  hente  ist  Halab  am  Ausgangs- 
paukt  der  grossen  Strasse  zwischen  Sebatt  al  Arab  nnd  Uittel- 
meer  ein  nngenein  wicbtiger  Knotenpunkt,  von  dessen  nn- 
nnterbroebener  Herrschaft  die  üeberreste  der  alten  Teneddanisch- 
frftnkiBchen  Siedlung  *)  erzftblen,  die  noch  hente  in  der  Stadt 
eine  eigene  Fundi(iue  ^)  besitzt.  Ohne  Zweifel  haben  die  Araber, 
die  auf  drei  Seiten  ihrer  Halbinsel  vom  Meer  iinigel)en  waren  und 
weder  liui  cti  Religion  noch  sonstitre  Vorunheile  der  Ueberliefernng 
sich  von  Handel  und  Seeverkehr  zurückgehalten  sahen,  von 
Oman  aus  als  eines  ihrer  ersten  Ziele  die  Köst(  \  on  Makran 
und  Lftristän  ins  Aiiue  izefasst,  die  an  vielen  Steiitit  lucht  viel 
über  60  km  entfernt  lit  jrt  und,  wie  schon  Strabon  *)  bemerkt, 
mit  blossem  Auge  sichtbar  ist.  Bei  dem  Geschick,  das  alle 
senitischen  Völker  von  Jeber  f&r  Handelsuntemehnmniven  und 
wagemnthige  Erschliessung  neuer  Erwerbsquellen  beUi&tigt  haben, 
beherrschten  sie  sicherlich  schon  lange  den  Verkehr  ron  Indien 
nach  Mesopotamien,  von  Arabien  nach  Persien,  ehe  vns  die 
Gesehifihte  enftUt  ron  Tiglatpilessers  des  Dritten  Unterwerlong 
der  Cbattia  (782  yor  Chr.)  an  dv  «Grense  der  Lftnder  des 
Westens»  die  niemand  kennt,  deren  Lage  fem  ist  (Ostarabien), 
mit  Gold,  Silber,  Kamelen  nnd  Eamelinnen  wie  saUreichen 
Speceteien  aller  Art''  %  ehe  wir  hören  yon  den  weitldickenden 
Plänen  des  Ohaldfterkönigs  Nebukadnezar,  der  als  Hehrer  des 
vom  Vater  ererbten  Weltreichü  deu  fruchtbai'en  Gedanken  fasste, 


■)  William  Vincent:  The  Periplm  oi  tbe  Krythnm  Sea.  Loa- 
don  1800.  I.  60  f. 

*)  Carl  Ritter:  Verglbichtiide  Enliiande  der  Sinai -Ualt^insel,  tos 
Paläatina  nnd  Syrien.   Berhn  18ö5.  1753. 

•)  Vgl  dia  itallniidM  fondaoo  für  ilialleha  AortailaD, 

WMNBlagw  und  Kanwamiani,  wie  der  Fondaco  dal  Tedeadd  in  Venedlf  . 

*)  Siebe  eadi  Aomfaurae  XeneUiiaf  ZXm  6;  101 
Vrits  Homnel:  AaplMbe  QeeeUcbte  (Oael»)  SSS. 
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den  Gewinn  des  egyptisoh-iBdischeii  und  des  mdieclKpbiMittdechen 
Dorcligaagshandels  sefnem  Beiche  zakomnien  m  Uween  dvieh 
Anlage  eigener  8tapelplitie  «n  Penieehen  MeertniMii.  Seit 
sein  Sieg  Uber  Nedio  tob  Egypten  ihm  Slyrien  nntarthan  ge- 
macht hatte,  war  er  In  der  That  im  Stande,  mit  Hülfe  des 
Fmiflchen  ICeerbnsena  den  ganxen  Levantehändel  in  seine  Hiade 
m  Ixringen.  Das»  Ihm  das  aoeh  gelang,  sehen  wir  ans  einer 
Nachricht  d«8  Propheten  Jecheskiel,  der  ein  Verseichniss  von 
Einfulirwaaren  giebt.  die  auf  dem  Stapelmarkt  von  Tyrus  zu- 
sammenströmten. Da  werden  persische  (joldbrokate.  kostbare 
Reitdecken  und  Söldner  ans  ^Päras"  ^rf  (Persieu)  genannt  and 
viele  andere  Waaren ,  wie  indische  U^wiirze  und  edle  Steine, 
Elfenbein  und  KbeTrbolz.  die  Uu'eu  Weg  durch  den  Meerbusen 
genommen  haben  mussten.^) 

Mit  dem  Sturz  des  chaldäischen  Keichs  scheint  aucii  dieser 
Tauschhandel  seinen  grossen  Massstab  verloren  zu  haben ;  zwar 
setzen  sich  die  Babylomer  in  Gerrhae  fest,  aber  erst  zwei  Jahr- 
hunderte  später  sehen  wir  an  den  Ufern  des  Persischen  Meeres 
sich  eine  ähnlich  rege  Th&tigkeit  wie  unter  Nebukadnetar  ent- 
falten. Es  war  der  grOsste  Feldherr  nnd  Broherer  des  Alteir- 
thoms,  der  den  ansserordentlichen  Werth  dieses  Wasserweges  er- 
kannte nnd  sich  ffir  seine  weltumspannenden  PUne  nntibar 
machen  wollte:  Alexander  der  Grösse  trug  sich,  wie  Arriaaos 
erzählt,  mit  dem  grossartigeu  Plan  einer  ToUstftndlgen  Koni- 
sation der  Nordküste  des  Meerhusens  und  der  Sidiening  eines 
Handebweges  von  Indien  nach  Syrien  und  Alexandria.  Ab  die 
Empörung  seiner  Truppen  am  Dschelam  (Hydaspes)  den  beab- 
sichtigten Zug:  in  die  Gangesebene  vereitelt  hatte,  blieb  iiim 
noch  die  nicht  mindtr  vornehme  Aufgabe  einer  Verbindung 
zwischen  den  InJusnuindungen  und  Vorderasien.  Es  ist  bekannt, 
wie  er  selbst  zn  diesem  Zweck  den  L;ni(lwe^^  durch  Makrän  und 
Färssistan  wählte,  den  wichtigeren  Tiieil  der  Rrfurschuiic:  aber 
seinem  kietischeu  Jugendfreunde  2^earchos,  ehemaligem  Statt- 


*)  Xaz  Dnaker:  OMchiehte  dM  AltortlniBS.  Ldpiig  187&  1.  96IL 
*)  Hesekiel  S7.  15—20.  Tiaoeat  will  den  Vers  16  geiiMiiKea  Ort 
Dedin  fF}      I*Mb.  bei Hlntimnilim  sachoa;  das  ist  aber  tlhniBO  mnidMr  wi» 
di«  Liga  TOn  BaBmS  TlSfJp  m  Sttd-AxaUm.  OUi«f  1800.  %  891  fnkgt 
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halter  von  Lykieii.  übertrug,  der  sich  sclion  als  Führer  der 
Flotte  den  Dschelaiii  hinab  gut  bewährt  hatte.  Alle  Vorbe- 
dingungen für  das  schwierige  Unternehmen  waren  erfflllt:  Bau- 
holz heferten  die  Südabhänge  des  Himälaya.  seetüchtf^-e  Schiffs- 
besatzung siellten  die  Inselc-riechen.  Karen,  Pliönizier,  Kgypter, 
die  in  seinem  Heere  dienten,  \)  und  so  wurde  das  sorgfältig 
vorbereitete  und  geleitete  Unteruehmeu  zweifellos  auch  die 
entipreebenden  Früchte  getragen  haben,  wenn  niebt  Alexanders 
vorzeitiger  Tod  dem  Ganzen  die  Seele  genommen  nnd  seinen 
Thron  ohne  fähigen  Naefafolger  gelassen  hfttte.  Von  der  Gründ- 
lichkttt  der  Beobachtungen  und  Vorbereitangen  ttogt  der  Bericht 
des  AdndralB,  wie  er  als  'AvdbcXoiic  xd^  l(  IvSOv  teorsiXIvTiiv 
M  *AX4M^  —  90  lantet  die  nrsprftngUehe  Uebersehrift  des 
Schilbtagebiiehes^  —  in  der  Anabaäe  von  Anianos^  eifaalten 
ist;  nnd  je  mehr  wir  die  gewissenhaften  Omndlagen  des  Znges 
bewundern,  nm  so  mehr  mttssen  wir  bedanem,  dass  der  sichere 
Ellolg  so  tranrig  vereilelt  werden  mnsste. 

In  den  nftchsten  drei  Jabrhnnderten  meldet  uns  keine 
bestimmte  üeberlieferung  von  dem  Fortbestehen  der  regen  Be- 
ziehungen zwischen  Europa,  Arabien  und  Indien.  Zwar  lässt 
die  Nachprüfung,  die  Nearchs  Forschungsergebnisse  erfahren 
haben  durch  Ainlrusthenes  von  Thasos*),  Ortliagoras,  Arcliias 
und  den  Steuermann  Hiero  von  Soli*),  deren  Falnti  n  Era- 
tosthenes  erwähnt,  vermnthen,  daß  Alexanders  Nachiulger  den 
Persischen  Meerbusen  nicht  aus  dem  Auge  verloi*en;  aber  ein 
deutliches  Zeugniss  für  die  fortbestehende  Bedeutung  seiner 
Wasserstrasse  finden  wir  erst  wieder  im  ersten  nachchristlichen 
Jahrhundert)  in  dem  HtpinXouc  tf}6  ^p^»^^  MJmt^  den  ein 

Wilhelm  Tomaschek:  Topographische  Erl&utening  derKflsten-  * 

fahrt  Nearchs  vom  Indus  bis  snm  Enphrat.  Sitnngsbcrirht*»  rler  philos.  histor. 
Clasae  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien  ISdi),  121.  Band  88. 

■)  In  dieser  Form  als  Bericht  von  Onesikritos,  dem  übersteuerniann 
der  Flotte,  bei  Theopbrastos,  Eist,  plant.  IV.  7.  3.  Vgl.  Tomaschek  a. a.  0. 

^  IhdU»  oi^.  199.  —  AwthMii,  Augabe  HfllUis  ia  taOtographi 
QnmA  BlBONt  YL  1. 

«)  Bei  Strabon  XVII.  C  766f. 

^  Alexand!  i  ^Ta^i  histarianmi  scriptores  aetate  snppares.  ed  R.  Geier. 

Leipzig  1H44.  841  f  —  Die  geographischen  Fragmente  des  Eratostbenes. 
Hg.  von  Hugo  Btr^or  Leipzig  18^.  3.  273.  —  Hugo  Berg  er:  Die  wissen- 
schaftiicbe  (n^graithie  der  (iriei^en.  Leipxig  189d.  3.  ö8. 
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egyptisclier  KaafDumn  ftber  fleme  Fahrt  dnrehs  aiaNsehe  Meer 
nach  Indien  liinterJaBsen  hat.  Sdne  Schrift,  die  sonst  dnrch- 
ans  nur  die  Hand  eines  ungelehrten,  wenig  schriftgewaadten 

Mannes  verräth,  giebt  nns  inmitten  zahlreicher  Irrthfimer  und  ün- 
genauigkeiten  ein  Verzeichnis  der  Ausfuhrwaaren  des  Persischen 
Meerbusens,  das  wir  wohl  für  zuverlässig  halten  dürfe«,  da  sich 
der  Verfasser  wenigstens  überall  als  erfahrener  Seemann  und 
umsichtiger  Kaufmann  zeigt.  Danacli  gab  es  auch  noch  zu 
seiner  Zeit  einen  lebhaften  Handel  zwischen  Eß-yiiteu,  Ai'abien, 
Indien  uml  l'ersien.  Kupfer,  Hölzer  zum  Schifis-  nnd  Häuser- 
bau. Schmuckhölzer  wie  Sandel-  und  Ebenholz,  werden  ein- 
geführt; Stoft'e  aus  den  Fäden  der  Steckmuschel,  einheimische 
Prachtgewänder»  Parpur,  Perlen,  Wein,  Datteln,  Gold  and 
Sklaven  stehen  auf  der  Ausfuhrliste')  —  alles  Gegenstände, 
die  den  Wohlstand  und  die  Biklnng  der  hetheiligten  Haodeto- 
▼Olker  emthen  lassen. 

Ein  Anstanschverkehr  nnd  Durchgangshandel  dieser  Art 
wird  den  Persischen  Golf  aneh  Mebt  hahen  in  der  Folgeieit, 
ans  der  nns  keine  sicheren  Nachrichten  TörUegen.  Denn  die 
griechischen  nnd  römischen  Schriftsteller  der  Kaiseneit,  Flinins, 
Pomponins  Heia,  Klandios  Ptolemaios,  Ainmfatnns  MarcelUnns 
bringen  nur  so  dürftige  Angaben^  dass  kanm  an  bedeutendere 
Beziehungen  zwischen  dem  r^ymischen  Heich  und  den  Gestade- 
ländern des  Meerbusens  gedacht  werden  kann.  Andrerseits: 
abei  lassen  die  Berichte  der  arabischen  und  persischen  Reisenden 
aus  den  ersten  Jahrhunderten  des  Isslams  auf  eine  solche  Blüthe 
des  ilauilels  schliessen.  daß  eine  Unter^r^chune-  des  Tausch- 
verkehrs  zwischen  Indien  und  den  V  'i  J^iJ^^iatischen  Ländern 
nicht  wahrscheinlich  erscheint.  Dass  uiit«  r  anderem  der  Seiden- 
handel von  China  und  Ce3ion  über  Persien  zu  allen  Zeiten  sehr 
bedeutend  gewesen  nnd  im  Durchgang  nach  Vorderasien  und 
Europa  stets,  zamal  nachdem  im  zehnten  Jahrhundert  durch 
den  Sturz  des  Herrscherliauses  Tang  den  Chinesen  das  Tarim- 
Becken  verloren  gegangen  war,^)  in  den  Händen  der  Perser 
lag,  ist  eine  Thatsache,  die  auch  auf  die  Bolle  des  Persischen 
Keerbusens  Schlttsse  gestattet.  Wenn  Theodösius  IL  von  Byzans 

•)  Näheres  im  Anhang,  Zusatz  3. 

*)  Siehe  diese  Liste  iw  Anbaug,  Zusau  4. 

*)  MiMDd  Ton  Biohtkota  VOBBoUi  ISTT.'Sa  . 
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im  Jahre  410  mit  den  Persern  verschiedene  Zoll-  und  Durcli- 
gj^nsf^^plätze  verabredet*),  m  denen  allein  den  Byzantinern  die 
chinesische  und  indische  Seide  verkauft  werden  soll,  nnd  als 
südlichsten  Markt  die  Stadt  Kallinikon  am  Kuphrat  bestimmt, 
deren  günstige  Lage  f&r  den  Handel  auch  AmmianuH  M&r- 
cellinus')  rühmt,  so  gebt  daraus  wohl  mit  Sicherheit  hei-vor, 
(lass  neben  den  uralten  Ueberlandstnueen  südlich  vom  Kaspischen 
Meer  aneh  die  Wasserwege  an  der  Kfiste  Indiens  entlang  bis 
znr.Eaphratmttndmig  nicht  yerödeten,  solange  die  flpp%en  HOfe 
der  Bysantmer  nnd  der  Ssiss&niden  ihren  grossen  Bedarf  an 
Seidenstolfen  durch  Einfuhr  ans  dem  Ausland  decken  mnssten.  *) 
Selbst  als  man  mit  Mühe  nnd  List  den  Chineaen  das  Geheinuuss 
des  Seidenbanes  abgesehen  nnd  eigene  ZUcbtefeien  im  grie- 
ehischen  Beich  nnd  in  Perslen  angelegt  hatte,  war  der  persisdie 
Seidenhandel  noch  so  bedeutend,  dass  es  Kaiser  Justinian  nicht 
gelang,  den  Geldsegen  dieses  lebhaften  Durchgangsverkehrs  den 
iliiii  verfeindeten  ssässanidischen  Persern  zu  nehmen  und  den 
befreundeten  Ethiopiern  zuzuwenden*):  denn  es  zeigte  sich  gar 
bald,  dass  die  wirklichen  Herren  des  Marktts  an  den  indischen 
Verschiffungshäien,  wo  nach  des  Kaisers  Tlan  die  Ethiopier  für 
Byzanz  die  Seide  einkaufen  sollten,  die  Perser  Waren,  die  sich 
als  altgewohnte  Kunden  nicht  so  leicht  von  einem  Wettbewerber 
verdrängen  liessen.  Zwar  eiz&blt  ein  Jahrhundert  später  der 
chinesische  Pilger  Einen  Thsang,  der  auf  seiner  Belse  zu  den 
buddhistischen  Glanbensgenossen  in  Indien  an  der  Ostgienze 
Persiens  vorbeizog,  von  Seidenaneht  and  Seidenverarbeitnng  im 
Lande  der  Ssftsstaiden*),  aber  es  ist  nicht  anannebmen,  dass 
diese  ersten  AnfiLnge  einheinuscher  Gewerbethätagkeit  den  nn- 
ers&ttlichen  Bedürfnissen  des  Hofes  hätten  gerecht  nnd  so  der 
Eiinfofar  fremder  Seide  hfttten  verderblich  werden  kennen.  Der 
arabisch-persische  Geschichtsschreiber  Tabari  berichtet  in  seiner 

>)  Za(  bariae  in  MömoiiM  de  l'Aead6mie  de  St.  P4tenboarg.   7.  1065. 
vol.  9.  ß.  Heyd. 

^)  Ammianus  XXIII.  '6. 

*)  Wilhelm  Boy d:  4)eMhidite  det  LenaAehtttdels  in  MÜtelsltar. 
Sfenfttgwt  1879.  I.  7ff. 

*)  Ffeeopiiii  de  belle  penioo  L  90.  Heyd. 

Sein  Bericht  stammt  etwa  vom  Jahre  630.  Vgl.  Buddhist  Recorctt 
of  the  Western  World.  Trauslated  from  tbe  Cbineee  by  SemiMl  BmL  London 
1885.  Trilbner'i  Oriental  Senee. 
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bertthmten  ( hronik  von  den  uuermesslicheu  Schätzen,  die  bei 
der  Eroberung  der  Perserhauptstadt  Madäin  (Ktesiphon)  durch 
Ssad,  der  für  den  Chalifen  Omar  Peraien  eroberte,  in  die  H&ode 
der  beutegierigen  Araber  fielen.  Die  kostbarsten  und  prnnlc- 
ToilBten  Ensengnisse  des  Kunstgewerbes  aller  Länder,  nnendlidie 
ICassen  von  wohlrieolieiideB  Stoffen,  edle  Gesteine,  Edelmetntts 
waren  im  Palaste  Tesdigerds  nnd  in  eignen  Lageriitasero  aof- 
gespeichert.  Darunter  Perlen  von  den  Babreih-Iiiseln,  Ambia 
ans  Hiaterindien,  ICoedbna,  Kampfer,  RnUnen  nnd  Smaragde 
ans  Hindnstin  in  soleber  FMle,  dass  Omar  damit  einen  grossen 
Markt  in  Hedtna  abhalten  kennte,  an  dem  die  Ktnfsr  ans 
Egypten  und  Yemen  zusammenströmten.  ^)  Dass  es  den  Persern 
möglich  war,  solche  Schätze  au^  feinen  Ländern  zusammen- 
zubringen,  lässt  erkeimeu,  dass  der  G-olf  auch  in  deu  Utzten 
Jahrhunderten  des  Ssässänidenreiches,  wenigstens  für  den  asi- 
atischen Verkehr,  seine  Rolle  weitei-  pfespielt  liat. 

Ähnliches  findet  sich  im  zeliiitt  n  Jaln-luimlert  in  dem  Kitäb 
al  iqUm  des  Persers  Abu  Isshäk  aus  isstachr  (Persepolis),  der 
nicht  nur  dieselben  Handelsartikel  wie  Tabaii  erwähnt,  sondern 
auch  noch  solche  neunt,  die  ohne  Zweifel  aus  Afilka  stammen. 
Wie  Yakfit  ^)  schildert  auch  er  die  alte,  längst  verfallene  Handels- 
stadt Ssiräf  (westlich  vom  BAss  Niband,  beim  bentlgen  Voisi 
Tabiri)  wo  Jaegnes  de  Morgan  noch  1890  die  groesartigsten 
TMmmerst&tten  der  ganzen  Kttste  fand,')  als  einen  bliheiiden 
Hafen,  in  dem  die  Güter  der  gaasen  Welt  snsammenstiilaien, 
Ton  wo  die  mannigfacben  Eraengnisse  des  Landes  in  alle  Tier 
Windricbtnngen  yertrieben  werden.*)  Zun  Sehnt»  des  Haadete 
sieht  er  an  der  Binmtkndung  des  Sehatt  al  Arabe  eine  Klksteor 
befestigang  augelegt,  die  dem  Treiben  der  „Wegelagerer  des 
Meeres*  steuern  soll.  Allein  der  Umstand,  dass  nach  dem  fiber- 
eiustimmeuden  Bericht  aller  Keisendeu,  die  Ausführliches  über 


'  Ohroniqae  d'Abon  Djafar  Ho'hamnic  i  I  in  Djaür  bin  YezM  Ta^mri. 
tratlmte  siir  la  version  persanc  d'Abon  *Ali  Mü'bauuned  Bcrami  par  Hermann 
Z^fcenberg.  Paris  UI  1871.  4.  Cbap.  49.  s.  414  ff.  —  Tabari  (arab.)  1.  2444  fi. 

')  Vgl.  F.  Wüste  nie  Id:  Die  Eeisen  Yacuts.  ZDMQ.  18.  420. 

^J. deMorgan:  IQnioii eeimtiflqvd  w PüM.  tedes  geographtqu«^ 
S.  PmIi  1895.  890. 

*)  In  d«  vtrUntwi  Angabe  M  Sir  WUtUm  Ou««lay:  OriMlal 
Oeognplv  (Bim  Haakil).  London  1800.  12. 
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diese  GkgwndQii  geMbriebea  Imben,  gaoie  YdlkenMliafteiL  im 
Seeranb  kbten«  ist  em  Beweis  fOr  die  Blühe  des  Handels  an 
Persiseheii  MeerlHisen.  AbÜ  IssUlk  ans  Isstaehr  ftthrt  die 
,8sAf6  der  H5hle*^  ans  dem  Korta  an,  in  der  es  heisst  «nnd 

siehe,  es  war  hinter  ihnen  ein  Könige,  der  fiel  mit  Gewalt  jeg- 
licliera  Schiff  in  den  \Vtg  \  um  die  Zustände  au  der  oft  be- 
falirenen  Seeränberktiste  von  Laristän  und  Kinnäu  zu  gchildem. 
Noch  anschaulicher  wird  das  lebhafte  p:pwinn8üchtige  Treiben 
in  diesen  (ii  w  issern  im  dreizehnten  lalirhundert  geschildert, 
wo  von  Ceylon  und  Malabär  an  über  Gudschrat  bis  OmAn  nnd 
den  Schatt  ai  Arab  alles,  votu  ^'ll^8tea  bis  zum  ärmsten  Kischer, 
persönlichen  Antheii  na  Inn  au  dem  emsigen  überseeischen  Ver- 
kehr, *)  der  jene  Länder  auch  zu  einer  Zeit  verband,  wo  die 
eorop&isclieii  Vittker,  noch  unter  den  Nachwirkungen  der  Völker^ 
wandeningswimale  zn  sehr  mit  sich  selbst  beschäftigt,  um  an 
aosländisehe  Untemebmimgeii  sn  denken,  daraal  warten  mnssten, 
bis  die  Erenaiogsshegeistening  ihnen  die  Sehnsucht  nach  fenen 
Lftndein  nnd  wieder  den  Math  wa  kühnen  üntemehmnngen  über 
See  erweckte. 

Als  diesem  Anstosse  folgend  noerst  die  ItsJiener,  ftberhaapt 
das  erste  seefyuwnde  Yelk  des  Mittelalters,')  wieder  die  Be- 
mehnngen  som  Morgenlande  anfnahmen,  die  nur  noeh  bei  den 
Palftdogen  sehwache  Pflege  gefunden  hatten,  trafen  sie  überall 

auf  die  lebeudigen  Anzeichen  eines  weitverzweigten,  ungemein 
lebhaft  III  Handels,  der  sich  augenscheinlich  in  cdtge  wohnten 
Bahnen  bewegte.^)  Für  einen  Zweig  tlieses  Güteraustausclies 
haben  wir  au^iübrliche  Nachrichten  aus  dem  dreizehnten  .Jahr- 
liuiniert  in  dem  bewundernnwerth  vielseitigen  und  umsichtigen 
Benclit  Marco  Polos,  des  grössteu  Reisenden  des  Mittelalters, 
den  er  in  seiner  onireiwilligen  Masse  „en  la  carsere  de  Jenes" 

>)  Stehe  diflM  bemerkamirartli«  DarateUang  Karco  Poloe  im  Urteit, 
aabang,  ZoMrti  &. 

>)  Theobald  Visoher:  Sfmihmg  nittetalterUoher  Walt-  md  See- 
karten italienische«  ünpniigs  und  aoe  itelieniaebaa  KlOefeern  nnd  AidÜTea. 
Venedig  1886.  4. 

')  QuglielmoBerchet:  La  repnbbüca  'Ii  Vonezia  e  la  Persia. 
Turm  1885.  —  Vgl.  aacb  das  persisch-kamaniach-latdiiiM  he  Wörterbuch,  das 
130H  von  einem  Venezianer  für  Kanfleute  verfasBt  wurde,  bei  Julius  von 
Klaproih:  Mtsmoin  relatils  a  l  Asie,  contenant  des  reoherches  historiquee 
ete.  m  lei  penplee  de  TOrienL  Puls  18M.  IIL  ua,  866. 
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(Genua)  als  Kriegsgefangener  der  seiner  Vaterstadt  feindlicben 
Republik  seinem  Leidensgefährten  Messire  Rusta  Pisan  ^)  in  die 
Feder  diktirte.*)  Üeberall  wo  Polo  von  Häfen  des  Arabischen 
Meers  und  des  westtlelien  Indischen  Oaeaoa  eniUt»  finden  wir 
Bemerkmigen  Aber  den  Pferdehandel,  der  vom  Persncben  Meer* 
bösen  ans  alle  nmliegenden  Linder  mit  Beitthieren  anbiseher 
und  .Iranischer  Zucht  versah.*)  Es  ist  bekannt,  dass  IndieB 
selbst  fast  gar  keine  Pferde  hervorbringt,  dass  die  eingeftthrtea 
andändisehen  Thiere  nicht  lange  dem  helnen  Klima  Stand  lialteB. 
Andrerseits  aber  wird  mau  nicht  leicht  einen  ähnlichen  Aufwand 
an  kostbaren  Pferden  linden  wie  au  dt  ii  Häfen  der  indischen 
Glossen,  die  noch  heute,  wie  vor  sechshtuuleit  Jaiireu.  greni  dir 
edelsten  Thiere  ans  Nedschd  und  Iran  in  ihrem  Marstall  stehen 
haben.  Auch  die  britisch-indische  Militärverwaltung  muss  heute 
den  Ersatz  für  ihre  Reiteire^menter  zum  grossen  Theil  vom 
Persischen  Meerbusen  bezielien,  da  sich  die  Landesgestiite  nicht 
recht  bewährt  haben  und  man  erst  kürzUch  mit  der  Einfuhr 
starkknochiger  Waler  ans  Australien  begonnen  hat.  Wenn  noch 
Jetzt,  wo  auch  andere  Bezugsquellen  offen  stehen,  die  Kiniabr 
von  Pferden,  Eseln»  Maultbieren  ans  dem  Golf  noch  immer  so 
beträchtlich  ist,*)  dass  das  Deck  der  Dampfer  der  British 
India  Steam  Navigation  Company  swischen  Bftsehar  nnd  Karitschi 
stets  aussieht  wie  ein  schwimmender  Pferdestall,  so  kann  aan 
annehmen,  dass  asn  Zeiten,  wo  man  bei  mangelhafterer  Yetfcehm- 
entwicUnng  allein  anf  den  Bemg  ans  Persien  nnd  Arabien  an» 
gewiesen  war,  sich  die  Pferdeansfuhr  wohl  in  der  That  sokim 
Umfangs  erfreute,  wie  ihn  Marco  Polos  Angabe  vermuthen  lässt, 
dass  in  der  „grant  province  de  ilaabar'*  (au  der  indischen 
Küste  NW  Ceylon  gegenüber)  der  König  für  seinen  Hoiimit 

*)  Battisiaso  mu  Pisa,  wnst  bekannt  dnreli  adne  uMwIAw 
Beaibaltragai  dar  Sagen  vom  KDnig  Artus. 

*)  Le  llTie  da  Maiea  Pole,  dto^ai  da  Tcnisa,  ceasemat  ptM  el  eoah 

missaire  imperial  de  Konblai-EhaAn,  rtdig6  sous  sa  diotöe  en  1298  par  Busticieo 
de  PiBe,  pabH6  ponr  la  premiöre  foia  par  0.  Pauthier.  Paris  1865.  Unent- 
behrlich ist  neben  dieser  Originalausgabe  Heniy  Yules  kritisobe  üslsisslinsg 
')  Siehe  Anhang,  Zusatz  f\ 

*)  W.  W.  Hunter:  Th*  in.U m  Empire,  iu  Histoiy,  Peepla,  »ihI 
Products.   LonduQ  1886.   2.  ediüun  b^i)  ü. 

•)  Adainlstmion  Bepert  et  tbe  FmiuL  OuU  Pslltlenl  Bsddency  aal 
Mueat  Polideai  Agemqr  fer  1888-94.  Gatentto  IflBI. 
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allein  iabrUck  zebutanseud  Pfeide  von-  den  Persern  bezogen 
habe. '  ) 

Neben  O^^n  Pferden  beliielten  auch  die  übngeu  Waareii, 
die  in  den  Wdivn  des  Persiseljen  Meerbtisens  geladen  und  ge- 
löscht wurden,  wie  Ambra.  Klt'enhein,  Ebenholz.  Gewürze,  Edel- 
steine, Kokusnüsse,  Baumwolle,  als  ständige  Einfuhr  von  Indien, 
!md  Datteln,  Perlen,  Seidenstoffe,  Teppiche,  als  Hauptansfuhr 
Persiens,  ihren  Werth  auf  dem  asiatischen  Markt  nnd  konnten 
den  Handel  daaemd  an!  jener  Höhe  halten,  die  sebon  nt  An^ 
fang  dea  Tfenelmten  Jafarfanndeii»  die  Gennesen  and  Pieaner 
▼erioekte,  in  Petaien  nnd  mmal  am  Meerbasen  eigene  Stapel- 
plätse  ansnlegen,  am  sieb  den  Weg  ran  morgenlftndtscben  Welt- 
handd  gleich  tA  den  eindnssFeicbBten  Plfttzen  an  Offnen.*)  Schon 
1906  hatte  tine  Gesandtsebaft  —  wobl  von  Oldschlttft  Gbte  — 
die  Beziehungen  zwischen  Persien  und  Genua  ei-Öffnet  —  neben- 
bei dieselbe  Gesan<ltschaft,  der  Giovanni  da  Carignano*)  die 
Erkundigungen,  zur  ßessernno:  seiner  Weltkarte  für  jene  Gegenden 
verdankte  —  und  schon  wenige  .Jahre  darauf  erscheinen  die 
Italiener  mit  den  kühnsten  Plänen  am  Persischen  Meer:  sie 
wollen  in  Harmfis  und  Aden  Schiffe  1  lin^ii.  dir  den  Handel  von 
Malabär  und  (-rudschrät  nar.h  Persien  bringen  und  so  den  Durch- 
gangshandel nach  Egypten  lahm  legen  sollen.  Mit  Hülle  des 
persischen  Königs  sollen  die  Waaren  nach  Tabris  und  Sani- 
taniya  gebracht  werden  und  dann  anf  dem  enropäischen  Markt 
QennasUebergewiebt  ftber  dieNebenbuhlerrepabliken  begründend) 
In  dieser  grossartigen  Weise  sich  den  Aileinbandel  zwischen 
Asien  nnd  Europa  za  sicheirn,  gelang  indessen  erst  zwei  Jahr- 
bnnderte  spiter  den  Portugiesen,  die  durch  Vasco  da  Gamas 
Entdeckungen  rasch  die  übrigen  Handelsnationen  ttberllllgelten 
und  bald  die  ersten  und  wobl  auch  die  einzigen  Europäer 

«)  M.  P  0 1  0  2.  615. 

*}  C.  Desirii  >ni  in  Atti  dc-lla  Sueieta  Ligure  <ii  storia  patria  XIII. 
fasc.  H.  46,  angeführt,  bei  Th.  Fischer,  Sanimhing  18Ö(>.  6.  b.  —  Heyd. 
Levantelifindel  2.  l!lf.  —  Vor  allem  ist  für  die  ersten  Versuche  der  Italiener 
in  Persitu  z\x  beuutzen:  NayigatioDi  et  Yiaggi,  raccolti  giä  da  M.  Gio. 
Bodit»  Buotio  M  con  uolti  «t  vaghi  diieoni,  da  kd  in  moltl  Inof^ 
diobiaiati  «t  ffloikntL  In  Yoiati»  selU  stanperift  del  Oimti.  1668—1608. 
8  TOla  foL 

■)  Th.  Fischer,  Sumhiiig  lief. 
Bbendft  6. 
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wurden,  die  in  groMem  Haasaitabe  die  Vermittliiiigsrolle  dee 
Persischen  Meerbusens  bec^rifen  and  aossnnntien  TerstaadsB 

Seit  Vasco  da  Garoas  Landung  in  Käliküt  am  20.  Mai  1498 
die  Portugia$en  in  den  Mittelpunkt  des  indischen  und  des 
pergisch-arabischeii  Handels  föhrte,  i^t  der  Persisclie  Meerbusen 
fast  UDonterbrocheu  in  Bezieluin^en  zu  den  grossen  Handels- 
völkern Karopas  geblieben  Denn  sehr  bald  zeijrte  sich,  dass 
nur  die  Beherrschung  dieser  ein>'  hiKM  lt mlen  W  assersu so- 
lange das  Rothe  Meer  in  ftnu  ien  Händen  war,  auf  eine  Bahn 
führen  würde,  wo  man  nm  i^Irfolg  dem  nmtangreichen,  erb- 
angesessenen Handel  der  Eingeborenen  wetteifernd  entgegen- 
treten könnte.  Und  in  der  That  richteten  die  0eneralkapitiiie 
des  mit  so  wunderbarer  Schnelle  gegründeten  und  evporge- 
Wichsenen  portugiesischen  Kolonialreichs  in  Indien  zonichsi 
ihr  Augenmerk  dnranf,  der  neuen  Grflndong,  die  aofuign  nur 
durch  Aufwand  süLndiger  WaSeagewalt  erhalten  werden  komiti^ 
einen  aat&rüchen  Halt  sn  geben  dirch  feste  Benehnügen  n 
den  DnrohgaagslAnderD  nach  Europa,  wie  sie  die  längeborenen 
l&ngst  far  sich  xwisehen  den  Nordweatkttsten  dea  Indischen 
Osesas  hergestellt  hatten.  An  dem  Widerstand  der  Mameluken, 
die  auch  in  ihrw  kaufnftnnisehen  Beth&tigung  so  gewalt^tig 
auftraten  wie  in  ihrer  Willkttrherrscbaft  in  Egypten,  scheiterte 
Affonso  d'Albnciueniues  kühner  Versuch,  die  alte  Strasse  des 
Rüthen  Meeres  dem  Alleinhandel  der  Portugiesen  zu  g6 Winnen. 
Ssokotra  nur  blieb  als  wertvolln  Stützpunkt  in  deren  Händen, 
so  drt.NS  sie  nach  der  Gewinnung  einiger  fester  Punkte  au  der 
Küste  von  Gudschrat  einen  Verstoss  auf  Onini  wagen  konnten. 
Masskat,  damals  wie  heute  für  den  Eingang  des  Persischen 
Meerbusens  von  älinlicher  Bedeutung  wie  Aden  für  den  des 
Arabischen,  wurde  genommen.  Auch  die  blühenden  Handels- 
städte Kuriät,  Ssohär  und  Chör  Fakkan  Helen  durch  blutige 
Gewalt  oder  durch  freiwillige  Uebergabe  in  die  Hände  der  eunn 
pftischen  Kindringlinge.  Aber  HarmÜs,  das  beherrschend  an 
der  engen  Eingangsstrasse  lag  und  bei  weitem  die  bedeutendste 
Siedlung  am  gannen  Torderen  Indischen  Osean  war,  konnte 


>)  Zur  Eutstebang  des  Portogiesbchen  Beicbs  in  Asien  siehe  die  Lite- 
latw  fas  Atthrag;,  Zuwti  7. 
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sieht  daiienid  gelialten  werdeD.  Srst  als  skb  AibiiqKa!qa8  in 
seiner  neuen  Wftrde  als  Gk>benuidor  das  IndiAB  rttckaiebteleeer 
der  AiufOhrnng  seiner  ehrgeizigen  weitUiekenden  PlAne  von 
einem  portogiesisehen  SfldaMen  widmen  konnte,  gelang  es  ihm 

bei  einem  zweiten,  sorgfältig  vorbereiteten  Kriegszug  die  reiche 
Handelsstadt  zu  nehmen,  die  seitdem  die  Perle  unter  den  uber- 
seeischen Besitzungen  Manuels  des  Grossen  blieb. 

Auf  diesem  kleinen  Felseneiland,  das  kaum  20  km  im 
Umkreis  niisst*),  soIkiss  jt  i/t  ein  Weitiimrkt  empor,  dessen 
Fülle  und  PrHcht  den  Erdeninmd  eifülltt*.  desspn  Name  noch 
lange  das  Kennwort  blieb  fiir  die  unerhörten  Schätze  des 
Korgenlandes Durch  seine  Lage  ausgezeichnet  wie  wenige 
andere  Handelsjplätze  der  Zeit,  gesUltst  auf  uralte  Beziehungen, 
anf  natürlich  gegebene  Verkehrswege  zwischen  Arabien  und 
Indien»  Meeopotamiett  nnd  China,  konnte  Harmüs  in  der  Tbat 
ein  Bieflenl>astar  werden  fttr  "todaa  as  esiuciarias  e  riqneias  dn 
India,  as  qoaes  per  cliÄias  de  camelos  yinbio  ter  as  Ctdades 
de  Aleppo  e  Damasco*"),  ein  Stapelplatz,  in  dessen  i,Hort  der 
Sicherheit'',  wie  ein  sei^^nOssischer  arabisefaer  Geograph^)  ihn 
nennt,  sich  vnter  dem  Sdintx  kaofmftnniseli  Temnlagter  Fürsten^) 
„die  Händler  ans  rieben  Klimaten*  ein  Stelldichein  geben 
konnten. 

Indessen  waren  die  Portugiesen  nicht  die  Nation  dazu,  ein 
fremdes  unterworfenes  Land  dauernd  und  zu  seinem  Vortheil 
zu  behen'schen.  Männer  von  der  Charakterstärke  nnd  Unbe- 
stechliclikeit  Albu(iuei4ues  snul  in  diesem  veikunmitiuen  Volk 
eint*  seltene  Ausnahme.  Eifersüchteleien  imter  den  abgeordneten 
Statthaltern,  Habsucht  und  rolie  Ungereciiiigkeiten  der  Unter- 
beamten  machten  den  Eingeborenen  die  portugiesische  Fremd- 

*)Whitelüük,  JßüÖ.  lim  170. 

*)  Vgl.  den  alten  Reim  "Ii  all  the  world  were  luade  into  a  r^ng, 
Ormu2  the  gern  and  grace  thereol  sbonlde  bring",  den  Thoinai  Herbert  fttr 
diomi  *'oi4j  brave  piMe  b  «U  tln  Oriwt'*  aofllbit.  Som»  Ym»  Travel 
1688.  118. 

.  Jefte  de  Barroi.  Aiie.  T.  8*.  —  J.  J.  SgU,  Noauna  Geo- 
graphica 1892.   675.  - 

*)  Där  al  auian,  bei  Äbd  itr  Res&k,  der  1443  iwei  Monate  «ttf  Harmfii 
zubrachte.    Ansi?abe  der  Hakluyt  Society  22.  5. 

.Jean  Chanlin:  Journal  dun  vuj'age  en Pene  et  en  autres  lieui 
Orient.    Aiuiterdaui  1711.  IV.  2üü. 
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herrsciiaft  baMl  verhaast  Mit  Mflhe  wurden  die  ersten  Anf- 
einde der  gekneobteten  BevOlkerang  nnterdrftekt,  bis  eehlieeslkii 
iHe  an!  der  gaiusen  Linie  der  asiatieehen  Beeiuningen  ao  aneh 
liier  Portugals  Unftliiglcelt  hervortrat,  das  so  glänsend  begonnene 
Werk  fortsosetzen.  In  dem  Prunk  der  Qesandtaebaft'),  die 
König  Mannel  unter  Tristto  da  Cnnha  an  Papst  Leo  den  Zebaten 
schickte,  wobei  neben  einem  riesigen  Elephanten,  wie  man  ihn 
seit  dem  Altertliuni  nicht  mehr  in  Italien  gesehen  hatte,  auch 
(las  herrliche  Pferd  Aufsehen  erregte,  das  der  Scheich  von 
Harmüs  gesandt  hatte  —  in  diesem  Prunk  spiegelte  sicli  der 
Glanz  des  Persischen  Meerbusens  als  westöstlichen  Handels- 
mittelpnnktr>  jcntT  Zeit:  in  den  farbeuglühendeu  Schiiderungt- ii 
in  des  ludieutahrers  iauz  de  Caniöes  romantisch-phantastischer 
Diciit  ung'  fand  er  über  die  ganze  Welt  hin  preisenden  Widerhall. 
Aber  nach  wenigen  Jahrzehnten  schon  blieb  von  diesem  Glanz 
des  höchsten  Aufschwungs  nichts  als  ein  Schatten;  von  denen, 
die  ihn  herauf gefühi-t,  nichts  als  das  verhasste  Andenken  bei 
den  Eingeborenen^)  und  ein  leichtes  £rbe  in  den  H&nden  der 
nachfolgenden  Holländer  und  Briten.  — 

Kaum  ein  Jahrhundert  nach  der  Besetzung  von  Hannfts 
durch  die  Blotte  Albuqnerques  konnte  ein  Englinder,  der  Persiea 
durchreist  hatte,  den  Direktoren  der  Ostindtschen  Gompagnie 
in  Ssnrftt  empfehlen,  sich  im  Persischen  Heerbusen  eine  Fak- 
torei anzulegen*),  und  zur  sdben  Zeit  begannen  die  Hollftnder, 
die  sich  schon  l&ngst  wfthrend  des  Verfalls  der  purtugiesischon 
Herrschaft  in  deren  Kolonien  aufgehalten  und  sich  mit  den  Ver- 
hältnissen tropischer  Pflanzungen  und  niorgenländischer  Handels- 
geschäfte vertraut  gemacht  hatten,  ebenfalls  im  Persischen  Meer 
Ausschau  zu  halten  zu  lauernder  Niederlassung.  1616  gründen 
die  Engländer  von  Gudscürät  aus  die  erste  Handelsstatiou  an 

■ 

*)  Sophnt  Rnge,  0«iciiiehte  des  Zdtaltan  der  EntdMknigMi. 
Bwlin  1888.  166  & 

*>  .Die  Bämrolmflr,  ob  sie  schon  meist  Perser,  Araber  oder  Indlaatr 

sind,  reden  oder  verstehen  sie  doch  alle  die  Port n£T'<^si sehe  Sprache  .  .  . 
Eb  wird  «llen  Nationen  unter  der  Sonnen.  Christen,  Mahumedisten,  Juden 
nnd  Heyden  allhier  zu  tiamron  [=  Bandar  Abass]  zu  handeln  frey  vcr- 
göimdt,  ohne  den  Puriugiesen  nicht.*  Des  Hochedelgebohrnen  Johann  Al- 
brocbts  von  MandeUlo  Morgenländiscbe  Eeise  Beschreibang,  heraas^^ebea 
dvdi  Adam  Oteian.  EuBliiixg  1606.  SS. 

^  Purchftt*  PUgruM.  London  1614  Ut  4  ctep.  17. 
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der  persischen  Küste  in  Dschäscbk,  1623  folgt  ihuen  die  nieder- 
Jändische  Coinpagnie  des  Indes  ürientales,  die  schon  nach  zwanzig 
Jahren  einige  Inseln  ihr  eigen  nennt  und  .jarelijks  fijftien  of 
zesticn  hondert  duizeut  ponden  specereyen  in  Pei  zien  verkocht** 
Fa>t  >:\\>i  Jahrhunderte  lans:  halten  sich  hier  Hitllaii  ler  und 
Engländer  die  Waage,  erstere  durch  grössere  Seemacht  \vii  ks;im 
gestützt*)  nnd  durch  ihre  t  hat  kräftigen,  meist  deutschen  Be- 
amten^) besser  vertreten  wie  die  weniger  wagemutliigen  Eng- 
länder, denen  erst  am  2.  Juli  1763  Nadir  Schahs  Statthalter  in 
Büscbar  in  der  Person  itam  Vertreters  des  '^right  worsbiiifiü 
William  Andrew  Price,  gOTernor  of  tbe  £ogUsh  nation  in  the 
Penun  Golf'  eine  abgabenfreie  Faktorei  zu  errichten  eiianbt.^) 
Bis  SWS  Anagang  des  siebzehnten  Jabfbnnderts  waren 
die  fiottftiider  die  einflnsmiobBtea  Enropfter  an  der  Kflato,  ob* 
wobl  sie  znnicbst  nnr  ein  gans  persOnliebea  Tanechgeachaft 
mit  dem  K(^nig  trieben  nnd  die  Iftstigen  Zollverträge,  die  ibre 
G^eedlsobaftsbeamten  mit  den  Stattbaltem  der  pennMfaen  Be« 
giernng  acbWasen,  Yon  ▼omhereln  za  nngeben  gesonnen  waren.*) 
Trota  dieees  Hangeis  an  pmnkbafier  staatlicher  Vertretung,  die 
den  Portugiesen  erstes  Gebot  gewesen  war,  gewannen  sie  bald 
solches  Ansehen,  dass  sie  den  Eingeborenen  als  Könige  von 
Europa  g'alten  ^)  und  ihr  Tauschhandel,  besonders  der  mit  ein- 
heimischer und  chinesischer  Seide,  bald  den  Neid  anderer 
Händler  erweckte.  Zu  den  Versuchen,  die  holländische  Herr- 
sciiait  auf  dem  europkisciien  Seidenmarkt  zu  untergTHben,  ge- 
hört auch  die  unter  dem  Namen  einer  Holsteinischeu  (Tesandt- 
schaft  bekannte  Unternehmung  Hamburgischer  Kaufleute  vom 
Jahre  HiH7,  die  durch  die  Theilnahme  des  Dichters  Paul 
Fleming  und  die  trefiUche  Beschreibung  von  Adam  Olearins 

')  De  zes  reizen  van  de  Heer  J.  Bapt.  Tavernier,  Baron  TM  Aabonse. 
Door  J.  U.  Glu/ieuiaker  vertaait.    i  Amsterdam  1682.  1.  195. 
*)  Chardin  1711.  9.293. 

*)  Carsten  Niebnkr:  BaKtm^lmiig  von  AnbiMi.  lUt  Tafdn. 
Kop«a)iiig«a  1778,  321—887  giebt  aiae  iBlerasaaiit«  G«Mliiidito  dtv  daitechia 
Beamten  der  UoIlMiKli-OiliiidiielMO  CoBpagnie  auf  Gbink,  wocttber  NUwrai 

in  Anhang,  Zusatz  9. 

*)  Clement  A.  Markham:  Geneial Sketob  oi  (heHiaCoxgr  oiPonia, 
London  1874.    Appendix  A,  Seite  5301. 

^  Charili  n  1711.  3.  182. 

•)  Ebenda  9.  293. 
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»neli  aDgemetaier  bdoumt  gewordeB  ist.  Wilirend  die  Hollftiider, 

sobald  sie  in  Asien  gegen  die  sinkende  Macht  Portagalt  und 

den  aufgehenden  Stern  Spaniens  mit  eigenen  Kolonialbe* 
strebungeii  auftraten,  sich  vor  allem  bemühten,  ihiv  ueueu  Be- 
sitzungen im  Südosten  zur  Levante  in  Beziehung:  zu  setzen  und 
daher  den  Persischen  Meerhusen  als  wichtiges  Durchgangsgehiet 
fftr  Bapsra.  das  Eu]>hrnt- 1  hal  und  Halab  ansahen*),  glaubt€U 
die  Hambui  ^pi-  die  Seide  von  Turkestän  und  Charassan  weit 
billiger  auf  dem  Landweg  liefern  zu  können.  Unter  dem  Scliuize 
des  Herzogs  i^  riedrich  von  Holstein-Gottorp,  der  in  Rnssland 
gute  Verbindungen  besass,  lüsteten  sie  daher  jene  denkwürdige 
Handelsreise  aus,  die  gewiss  zu  werthvollen  Ergebnissen  geführt 
haben  würde,  hätte  nicht  von  Anfang  an  ein  Unstern  nl)er  dem 
Ganzen  gewaltet  and  das  unwürdige  BenehmeD  des  Führers 
die  Zwecke  der  Gesandtschaft  vereitelt.*) 

Einen  dritten  Weg  schlugen  die  i^gländer  ein,  die  seit 
ihrem  1638  im  Bnnde  mit  den  Penem  Über  die  Portugiesen 
davongetragenen  Sieg  auf  Harmfts  sn  den  daoemd  im  Femischea 
Meerbnsen  vertretenen  M&chten  Europas  gehören.  Portngal 
hatte  mit  dem  ganzen  Aufwand  vizekCniglicher  Macht  and  Würde, 
Holland  durch  schUohte  Kaufmannsart  zum  Ziele  kommen  vroflen 
—  England  versuchte  es  auf  die  im  Morgenlande  missllehste 
nnd  lanp^wierigste  Weise,  durch  diplomatische  Verhandlungen. 
Viele  Misserfolge,  manche  Demiltliigungen  wurden  geerutet,  ehe 
die  englische  Z  ihifjkeit  auch  hier  ihren  Zweck  erreichte.  Noch 
1583  hatte  Albm^ueique  es  ungestraft  wageu  krum-^u,  englische 
Kaufleute,  deren  Ki*folge  ihm  lästig  wnrdeti.  ins  (Tefaim!ii>s  zu 
werfen;^*  vierzig  Jahre  sjiiittM-  Ii  ittnii  dir  [Vr^ei  ilueii  «nglischen 
Verbündeten  den  beduuiivn»  Auüieil  an  der  ixirtugiesischen 
Beute  ohne  Weiteres  voreuthalten  dürfen,*)  ja  nocli  1H73  hatten 
die  englischen  Kaufleute  es  mit  anhören  müssen,  wie  der  persische 
Statthalter  za  Baudar  Abbäss  die  schabige  Vertretung  ihrer  Flotte 

*)  Tavernier  1S88.  1.  1809.  ud  Bnte  Deel,  T^JMe  boek,  SS.  heelt- 
deel  562-71. 

')Adam  Olearius:  Reisebescbreibung  nach  Muskau  und  Persien, 
liebst  beigefügtem  PergmnisdieD  Boseathal.  Schleewjg  1647.  —  Chftr4ia 
1711.  8.  216  ff. 

')  Purchatt'  rilgiims.    London  1614.  Ii  lib.  9  cbap.  8. 
George  N.  Carxon:  Pereia  and  tbe  Persiao  Qaeetion.  IrfMBion 
1892.  8.  481. 
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im  Gegensatz  zur  holländischen  öffentlich  verspottete.^)  Erst  als 
die  Niederlande  und  Portugal  von  ihrer  führenden  Rolle  Mif  der 
BIkbne  der  europAisohen  Handelspolitik  mr&ckgetreten  waren, 
als  Dnpleixs  Traum  von  einem  grossen  franzOsisehen  Beioh  in 
Asien  in  der  SeUacht  von  Piassi  sa  Robert  GUres  nttchtemer 
Kraft  lerscheUt  war,  da  erst  durften  die  Engländer  daran 
denken,  sich  in  nnmittelbare  Verliandinngen  mit  dem  Perser- 
kOnig  eiamlassen  nnd  sich  die  Bmoht(gang  nnd  nngestOrte 
Bntwickhing  ihres  Handels  an  den  Kflsten  des  Heerhnsens  so- 
xosagen  amtlich  bestätigen  za  lassen.  Wo  der  Einflnss  der 
königlichen  Statthalter  von  Btsohar  nnd  Baadar  Abbftss  anf- 
hörte  —  und  die  politische  Macht  der  persischen  Regiening 
über  die  bimtgemischte  Kiistenbevölkerimg  war  zu  keinei-  Zeit 
sehr  gross —  da  nutzten  freilich  auch  feierliche  Veilirtiid- 
lungen  und  dipl(imatischer  Schriftwechsel  niclits.  Seit  aber  die 
Wall  des  Sultans  von  Stambiil  in  Kgyi>ten  nif^n mals  fremden 
Schiften  rnu  Erfolg  (lt;n  Durcligaiig  duiclis  Rothe  Meer  untersagt 
hatten  und  die  Sperruug  Egypt^Mis  durch  das  Pariser  Direktorium 
in  den  Kevohitionsknegen  England  die  Noth wendigkeit  gezeigt 
hatte^  auf  einen  andern  Weg  zu  seinen  indischen  Besitzungen  zu 
sinnen,  haben  englische  Staatsmänner  und  Offiziere,  Reisende  und 
Ingenieure  den  Persischen  Meerbasen  nicht  aas  den  Aagen  Terloren. 

Schon  1798,  als  Bonaparte  nach  seinem  Sie^  bei  den 
f^yramiden  Miene  machte,  sich  an  der  Schwelle  des  Morgenlandes 
eine  starke  Stellnng  an  schaffen,  erbrachte  die  Ostindische 
HanddsgeseUschaft  dnrch  ihre  schnell  ins  Werk  gesetate  syrische 
Kameelpost  den  Beweis  der  Möglichkeit  einer  Verbindong  init 
Indien  Aber  den  Pendsehen  Meerbasen.  Und  F.  Bawdon  Chesneys 
Floeefahrt  1881  den  Enphrat  hinab  veranlasste  die  Regierung 
von  Groesbritannien,  den  weitblickenden  Iren,  der  schon  damals 
anch  fttr  die  Dnrchstechnng  der  Landenge  von  Ssn^ss  einge- 
treten war,  mit  einer  ^rründlichen  Untersuchung  der  Frage  zu 
betraueu.  ^)   Selbst  nach  der  Erüäuuiig  dos  Kauais,  der  seitdem 


0  Chardin  1711.  a.  2^6. 

«)  PK.  1863.  SÜO.  -  George  N.  Csrsoa  188S.  2.  431.  — 
Cerstea  Miebnhr  1778.  330. 

*)  F.  Bewdon  Cbesney:  NurrfttiT«  of  the  BnphratM  Bipedidon 
carried  on  by  Order  ol  tbe  Britiäb  Government  during  the  Yeem  1895—87. 
London  i86a 
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zur  Hauptschlagader  des  eDglischeu  Handelsverkehrs  geworden 
ist,  beschaitigte  sich  die  Regierung  mit  dem  Plan,  das  Mittel- 
meer zum  zweiten  Male  mit  dem  IndiBchen  Ocean  zu  verbinden, 
auf  einem  Wee^e.  der  nicht  von  dem  e:uten  Willen  der  nross- 
mächte  abhmge,  die  für  die  Neutralitat  des  Ssut  sskauais  liinireu. 
per  Plan,  den  die  üstindi.sche  Haudt  is^iesellsi  baft  1841  aiige- 
sichts  der  grossen  Schwiei'igkeiten  hatte  faiien  lassen,  wurde 
wieder  aufgenommen:  eine  regelmässige  Dampferfahrt  auf  dem 
Euplu'at  einzurichten,  die  von  Bassra  Uber  flilleh  bis  Beles  {tad 
4er  Hohe  yon  Isskanderüu)  den  Fluss  befahren  wollte  Wiederni 
wurden  die  zahlreichen  Stromschnellen  und  die  künstlieh  an- 
gelegten,  Ittr  die  Landwirfchschalt  liöehgt  wmajtlicheii  Bewiaw- 
raogadimme,  die  fOr  MMapotamiea  wo  hot/Mmaä  aiad,  snm 
Tereiteliiden  VerblJigiiiSB.  Der  Gedanke,  mit  HtÜfe  dea  Blnaaea 
ad]b8t  die  Verbindnng  bemutetkn,  miiflste  TdUig  an^icgeben 
wejrdeii,.  solange  onter  einer  so  verlotterten  Verwaltnag,  wk 
der  tttrloBchen,  ein  etwaiger  Uferhandel  niebt  nr  Deekong  der 
betriUshtlichen  Kosten  beitragen  konnte,  vielmehr  der  Erfolg 
sich  eindg  anf  die  beiden  Ihidstadte  m  stfttaen  hatte,  die  viel- 
leicht auch  gar  nicht  damit  einverstanden  gewesen  wären,  zn 
Cfunsteu  einer  von  Ungläubigen  ins  Werk  iresetzten  Verkehrs- 
anstalt  von  ihrem  ehi  würdigen  Karawanenliaudid  zu  lassen,  der 
seil  J alirtauüeuden  mit  all  ihren  Lebensgewohnheiten  verwachsen 
ist.  Da  auch  die  türkische  Kegienme'  dabei  bliel»,  nni-  während 
der  Hocliilutli  von  April  bis  Angusi  aut  dt]  sticcke  zwischen 
Beles  und  Hilieli  gelegentliche  Anfsichtsdanipter  lanfen  lassen, 
mehr  zum  Schrecken  der  üferstämme,  als  zu  Verkehrszwecken, 
sah  man  anch  in  England  endgültig  von  einer  Enpliratdampfer» 
linie  ab  nnd  fasate  viehneiur  die  Anlage  einer  mesopotamiachen 
Eisenbahn  ins  Auge. 

Im  Unterhaose  berichtete  1872  ein  eigener  Ansschoss  ftb« 
alle  Einzelheiten  der  Möglichkeit^  den  En^irat,  etwa  von  Tekitt 
am  Tigris  her,  mit  dem  Mittelmeer  m.  verbinden  nnd  anf  dem 
geeignetsten  Wege  von  Tariibnlnss  dnrch  die  Wftste  eine  Bahn 
zn  legen,  die  beide  Ströme  berlhhren  nnd  über  Baghdftd  mit  d«n 
Persischen  Meerbusen  verbinden  sollte.  Zweihundert  MUlionen 
Mark  (10,000,000  jff)  sollten  zor  Ansffihmng  genügen.  Indessen 
gedachte  England  sich  seine  Aufgabe  zn  erleichtem  und  zur 
Deckung  dieser  Summe  die  Türkei  heranzuziehen,    lu  Konstau- 
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tinopel  herrschte  aber  ein  anderer  Geist  als  wiMiij^^e  Jahre  zn- 
vor,  da  Misat  Pascha  di  iu  Volke  eine  freisinnige  Verfassung 
geben  konnte  und  als  Statthalter  des  siidniesopotamischen  Wiläyets 
Arabist&n  seinerseits  die  nöthigen  Aolnahmen  und  Venneisungen 
für  eine  Bahn  zwisohea  Tarftbolais  und  BaghdAd  ganz  selbst- 
ständig  hatte  vornehmen  lassoii.  Abdul  Hamid  wollte  nichtf 
▼Ott  solcher  geffthrlieheii  Nenemng  vusen,  die  audi  eeioe  Mia- 
tuehan  Begltziuigett  gans  unter  fetotwehen  Einfliitt  bringen 
wfhrde,  nnd  die  britische  Begifining  begnttcfte  ridi  damit,  noch 
einnal  die  Frage  lurttfen  m  iaaaen  dni«sh  den  berUunten  Afrika- 
foreeher  Vemey  LoTett  Gameron,  der  1870  nach  Meeopotamiea 
entsandt  wurde,  läne  praktisohe  FMenmg  erfiAr  indessen 
die  Frage  der  Euphratbahn  auch  durch  seine  Reise  nicht.*) 
Dass  England  aber  aucli  heute  noch  sich  der  Wichtigkeit  dieser 
vielbesprochenen  „overland  reute"  bewusst  ist.  zeigt  die  Be- 
setzung der  Bahrein -Inseln,  der  erst  1896  gemachte  Versuch, 
auf  der  Halbinsel  Katr  Fuss  zu  fa>>(  n,  sowie  die  Annexion 
von  Typern  ISTs,  durcli  die  es  sich  in  den  Besitz  der  Ausgangs- 
punkte jener  Strasse  setzte,  auf  der  es  sich  auch  durch  die 
grossartige  Anlage  des  indisch-earop&isohen  Telegn^^hen  heimisch 
machte. 

So  hat  der  Selbsterhaltungstrieb  eines  grossen  Handels- 
volkes, das  an  manchen  Anmchen  wohl  fühlen  mag,  dass  die 
bedingenden  Veriiftltnisse  seiner  aogenbliekliehen  GrOase  sieh  auch 
einmal  verschieben  könuen,  den  Persischen  Ifeerbnsen  wieder 
ans  dem  verhMtnissm&ssigeii  Dunkel  seiner  letzten  Jahrhunderte 
henMissuhaben  angefangen.  Noch  ist  es  bequemer  und  eintrftg- 
lieher,  durch  die  widerrechtliche  Besetzung  Egyptens  sich  den 
kürzesten  Zugang  muh  Indien  aufrecht  zu  erlialteu,  dessen  Be- 
sitz nicht  nur  wegen  der  anderthalb  Milliarden  Jahreseinkommens 

*)  Zar  wiohtigoi  Frage  der  Saphnitlialiii  vergleidie:  lagenianr  Joief 
^erniks  techniielie  Stadienexpedition  durch  die  Gebiete  des  Enpbrat  und 
Tigris,  aehlt  Ein-  nnd  Ansgangsruuten  durch  Nordsyrlen.  (ausgeführt  im 

Änffrnge  von  Williclin  Pressel,  Direktor  der  Tilrkisrhcu  Eisenbixhnen  1870—72). 
Nach  den  Tagebüchern,  topcj^raphischcn  Anfnahiiien  und  mündliehen  Mit- 
theilnngen  des  Hxpeditions-Leiters  bearbeitet.  un<l  hernnf<j:;:cgeben  von  Arnian<l 
Freiherrn  von  Schweiger-Lerchenfehl.  PME.  44.  4ä.  (juiba  18iöf.  —  Verney 
L.  Cameron:  Our  Fafcnre  Highway.  London  1880. —  W.  P.  Andrew:  The 
nnpbniee  Vslkgr  Beute  to  Indin  in  Conneolion  vAth  the  Central  Aiinn  «od 
ligyptinB  (^neetion.  London  1888.  « 
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eine  Lebensfrage  für  die  britische  Weltmacht  ist  Aber  bei  der 
Unbereohenbarkeit  der  answirtigen  Poiitik,  die  die  Volker  ia 
inuner  wechselnden  ZneammensteUnngen  eint  nnd  trennt,  kam 
leicht  die  Herrschaft  Uber  das  Rothe  Meer  nnd  den  Kanal  in 
andre  Hände  Qbergehen  nnd  England  gezwungen  werden,  Emst 
zu  machen  mit  der  neuen  Verbindung  zwischen  Mittelmeer  und 
Indischem  Ocean,  an  der  es  schon  so  lange  im  Stillen  arbeitet. 
Dann  wird  die  geräuschlose  Ortindlichkeit.  mit  der  hier  im 
buden  des  persischen  Reichs  englisches  Kapital  und  en?rlischer 
Unteni''liiiiuiifrs2:(Mst  durch  kaiifmänniscbe  NiedtM-Uissnni^s'ji.  durch 
Telegraplien-  und  Dampferverbindungen  europäischer  Kultur  die 
Wege  gebahnt  haben,  wie  es  im  Norden  des  Landes  in  ähnlicher 
Weise  msracher  Erobemngsdrang  zu  Stande  brachte,  die  Vor- 
arbeit gewesen  sein  für  eine  vieileicht  nicht  ferne  Znkanft,  wo 
der  Persisdie  Meerbusen  die  grosse  VermittlongsroUe,  sn  der 
ihn  seine  charakteristische  Lage  befihigt,  in  h^yherem  Maasss 
spielen  kann,  als  je  zuvor.  — 

XL  Name. 

Aan  hat  dem  Penrisehen  Meerbusen  gelegentlich  die  Be- 
rechtigung seines  Kamens  bestritten^)  nnd  darauf  anfmerksam 

gemacht,  da&s  die  Perser  gar  nichts  mit  dem  nach  ilmen  ge- 
nannten Meer  zu  thun  hätten,  dass  dei  ganze  iiaudtl  in  den 
Händen  von  Aiabei  ü  liege,  ja  dass  sogar  die  Nordküste  zumeist 
von  Arabern  besiedelt  sei,  die  allein  mit  ihren  Schiffen  d«^n  irolf 
belebten,  wie  d*  nn  Uberhaupt  der  Perser  gar  iiu  f  ihigung 
zu  Seefahrt  und  überseeischen  Unternehmungen  besitze.^) 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  diese  Behauptungen  in 
der  Hauptsache  zutreien.  Wii  klich  sind  es  von  jeher  die  aiahi* 
sehen  Kästenstämme  von  AI  Hassa,  Omftn  nnd  Ilasskat  gewesen, 
die  zwischen  den  Kttsten  des  Meerbusens  und  d&rnber  huMun 
in  den  Indisehen  Ocean  den  Verkehr  Termittelt  nnd  den  Tausch- 
handel mit  Indien,  Ostafrika  und  China  bewerkstelUgt  baten. 


*)  AUxsnder  Sohlif Ii  PH.  1868^  SlOi  —  Htlvriek  Birf • 
hftns:  Q«o*]ifdrogr»phtsche8  Memoir  zar  Erklärung  and  BrUaUnung 
ndisirten  Karte  vom  Persischen  Golf.   Gotha  1K82.    S.  3. 

')  Qiiatremdro.  Journal  des  Savants.  1H4H.  081  ff.  —  Sir  John 
Malcoim:  Histoi^y  of  Persia.  London  1815.  2.  Ö16.  —  George  N.  CarsoD 
iS^2.  2.  m 
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Schon  die  ältesten  Quellen  Avi  siu'-ii,  wonn  man  uacli  wirklich 
persischen  Seeiuiternehmangeu  sucht.  Kit  sin^.  der  als  Leibarzt 
am  Hof  des  Acliämenideu  Artaxerxes  des  Zwpiten  (404— H581 
lebte  und  eine  (ieschichte  des  persischen  Reiches  schrieb,  weiss 
nichts  von  Handel  nnd  Seefahrt  zu  melden,  und  aaeh  aus  dem 
dnixhaus  kaufmännischen  Peripltu  ^)  aus  dem  ersten  nachchrist- 
lichen Jahrhundert  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen, 
dae»  es  virltUch  arische  Perser  nnd  nicht  seadtische  Araber 
waren,  Ton  deren  HaadeteatttemehiDmigen  berichtet  nM.  Es 
seheint  fhst,  als  seien  die  einzigen  Versuche  griJsseren  Maass* 
Stabes,  die  je  Ton  iranischen  Persem  rar  See  gewagt  worden, 
Chnssrans  des  Ersten  Kriegszng  nach  Yemen,  von  dem  Tahari 
(1.  M5ff.)  ersihlt,  nnd  die  Fhieht  der  treogebliebenen  Anh&nger 
Sarathustras  nach  Gudschrät,  als  nach  der  Schlacht  von  Kadessia 
der  Chalif  (hiidi  den  Feuerdienst  der  Zoroastrier  mit  Waften- 
gewait  ausrotten  liess.  Denn  die  Seeleute,  die  Dareios  und 
Xerxes  in  ihrem  Sohle  hatten,  waren  keine  Persei-.  sondern 
Gri^ehnn  und  Phöniker:  wie  auch  die  „marche{iii>  le  (^uis  et 
des- Hormes"',  die  Marco  Polo  auf  Teyhrn*)  trifft,  ebensowenig 
Perser  gewesen  zu  sein  brauchen,  wie  die  Kaufleute  von  Ssiräf 
zur  Zeit  der  Ssassaniden,  denen  man  früher  tlen  Besitz  einer 
grossen  Flotte  andichtete.'')  Bei  aller  hohen  \  erehrung,  die  die 
Anhänger  Saratimstras  dem  Wasser  zollten,^)  galt  ihnen  das 
Meer  ans  bestimmten  GrAnden^)  fftr  ahrimanisch  nnd  nnrein, 
nnd  so  seheinen  die  eigenththodichen  Ansichten  nnd  fiestim- 
mnsgen  über  reio  und  nnrein,  deren  religiöse  Kleinlichkeit  noch 
hente  das  Leben  der  Ptosen  einengt,  die  Last  za  seemftnnischer 
Th&t%keit  bei  ihnen  nnterdrtickt  nnd  anch  bei  den  mnbam- 


>)  «tte  «bm  8dt*  8  n.  S. 

*)  KMfImte  m  Xffeob  und  Hainfli.  Siahi  Xavoo  Polo  S.  614» 
Reinand:  Bohtion  d«  wjtgt»  laits  par  les  Arabeset  los  Peraant 
dans  rinde  et  &  !a  Chine  dans  le  neuvi^me  siede.  Texte  arabe  et  traduction 
fraiKjaise.  Pari»  1845.  1.  Seite  XXXVI  f.  —  Im  Gegensatz  dazu  Quatrenu  re 
im  Journal  d«f  Savants  1846.  681  iL  —  Wilhelm  He  yd,  Levaatebandel. 
1874.  1.  11. 

*'t  Vgl.  Y a s s n a  86  im  ATüla.  In  Max  llülUr  s  Sacreti  Books  uf 
tbe  East  XXXL  The  Zend  Avesta  III,  transUted  byL.IL  Milla.  Oxford 
1883.  8.S86f. 

*)  lieber  die  Botttahuft  des  Selsgdmttea  im  Heefwener,  Bnnde- 
heeeh,  hg.  vea  Perdinend  Juiti,  Leipzig  1888.  Kepitel  7»  &  9.  la 
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nipdanisch  gewordeuen  NaclikommeD,  denen  der  KorAn  dabei 
uiciit  im  Wege  steht,  ein  für  alle  Mal  den  uuternebmeudeu  Sinn 
vom  ^lecre  abgelenkt  und  ausschliesslich  aiifs  Festland  oder, 
bei  überseeischem  Handel,  an  fremde  Mithülfe  gewiesen  zu 
hnbpH  Denn  ^ne  schon Plinius vor  aclitzehnhundert  Jährenden 
medischeu  «Magiern''  Furcht  vor  Seekrankheit  nachens&hlt^  wissen 
wir  von  der  eigen thümlichen  Sehen  der  heutigen  Perser,  sich  fiber- 
flfissigen  ÜDbequemliehkeiten  ansziuetzeD.*)  Beiaen  ist  ihnen  nur 
bei  sicheren  BrwerbBanaaiditen  lliltel  snm  Zweck;  Sdsen  ans 
Abentenerlnsfe  oderWiasbegierde  ist  ihnen  nnTcntAndlieh,  wes- 
halh  anch  ihre  sonst  so  werthToUe  nnd  reidibnltige  literatar 
im  Gegensatz  znr  arabisch«!  nnr  sehr  nnhedentende  Leintnigen 
in  der  BSrdknnde  anfveisi.  So  tritt  denn  anch  hente  noch  das 
persische  Element  an  den  Ettsten  des  Ifieerbnsens  TiHüg  nnrftck 
gegen  das  arabische,  das  in  den  Hftfen  nnd  anf  den  Inseto 
überwiegt.^)  Ebenso  gleichgültig  wie  die  BevMkerung  standen 
aucli  die  Könige  tltu  augbufdlligen  Vortheilen  ^^entiber,  die  eine 
weise  Ausnutzung  der  Meeresküste  ihnen  im  Wettbewerbe  mit 
den  Nachbarvölkriü  liätte  in  die  Hand  geben  k(»nnen.  Auch 
im  ueupersisciien  Reich  verstand  Ivein  Schah,  iiuiy  e!  SsafFawi 
oder  Kädschär  gewesen  sein,  der  Bedeutung  Irän::^  alb  kästen- 
land  gerecht  zu  werden.*) 

Wenn  also  die  Araber  als  die  wirthschaftlichen  Beherrscher 
ein  Kecht  beanspruchen  dttrfen,  den  Meerbusen  nach  sich  etwa 
den  Arabischen  zu  nennen,  so  ist  es  um  so  bemerkenswerther, 
dass  weder  sie  noch  andere  betheilig^  Vdlker  je  an  diesen  Namea 
gedacht  haben.  Und  das  hat  seinen  gnten  Grand.  Abgesehea 
davon,  dass  man  den  Arabischen  Meerbusen  mit  viel  grosserem 
Recht  die  westliche  Abzweigong  des  nördlichen  Indischen  Oceans» 
das  sogenannte  Bothe  Meer,  sein  lAsst,')  Hegt  der  ganne  Schwer- 
punkt der  Bedeutung  dieses  Ostlichen  Ansl&nfers  nach  der  viel 
bevorzugteren  persischen  Küste  hin. 


FiiniuB,  NHturHÜä  hibtoiia  I.  30.  2. 
')  J  akab  Bdaard  Poluk:  P«ni<ii,  Land  and  Leute.  BdinographiMhe 
Schildwonseo.  Leipslg  1866.  1.  163.  1». 

*)  Carsten  Niebnhr  1772.  8111  —  J.8.  Polak  1865.  2.  191. 
♦)  Purchfts,  His  Pügrimage.   Second  Edition.   London  1614.  S. 410. 
William  Weber:  Der  Arabiache  Meerbmen.   laang.-Diai.  Mar- 
burg im  s.  ad. 
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In  Jeder  Hiiuicfai  steht  die  arabische  Seite  des  Meerbnaent 
der  pendseheii  nach.  Von  yoraberein  ist  dieser  flache  Wttsten- 
rand  zur  Siedlnag^  wenig  geeignet;  unter  den  sechs  H&fen,  die 

einer  doppelt  so  grossen  Zahl  auf  dem  Oegengestade  gegenüber- 
stehen, ist  nicht  einer  von  der  Natur  so  ausgestattet,  dass  er 
den  Verkehr  in  besomlerem  ^^aa^s«'  auf  sich  ziehen  könnte.  Denn 
auch  der  begünstigste  unter  ihnen.  Katif.  ist  <hirch  die  starke 
Sediraeutfiiliruug  des  Öchatt  al  Anibi»  halb  versandet  und  leidet, 
wie  alle  anderen,  an  dem  Mangel  eines  erschliessbaren  Hinter- 
landes, wahrend  auf  der  persischen  Kiiste  tieferes  Wasser  die 
SohiSiabrt  erleichtert  and  zablreiclie  charakterbtische  Berg- 
spitzen dem  Steuermann  sichere  Landinarken  bieten.  Seit  das 
Beich  derWahhabi  um  Nedsohd  sich  in  mehrere  kleine  Stammes^ 
berrschaften  aufgeltet  hat>^)  ist  auch  keine  Aussicht  mehr  an! 
BrOflnong  regerer  Benebangen  »wischen  dem  Innern  nnd  der 
Küste  TorbandAn;  die  bedfirfnisslosen  Beduinen  des  Oden  inner* 
arabischen  Kalkstein^Hocblandes  sind  sich  selbst  genng.^  Schwer- 
wiegender aber  als  die  bescheldeiie  Ansstattnng  durch  die  Natur 
sind  für  die  arabische  Küste  die  klimatischen  Verbftltnisse,  die 
geradezu  einer  regelrecliten  Besiedlung  entgegenwirken.  Müssen 
die  Menschen  schon  in  Südpersien  zur  Zeit  der  grössten  Sommer- 
hitze Tag  und  Nacht  in  Wasser  sitzen,  um  nirlit  zn  vergehen,*) 
so  steigert  sich  dit^  I  timperatur  an  der  Osrkiiste  Arabiens  zu 
ganz  unerträglicheji  Hohen,  da  erfriscliende  Seewinde  nicht  vor- 
handen sind  und  die  Hauptiuftströmung,  der  Schamal,  der  NW 
von  der  mesopotamischen  Tiefebene  kommt,  nur  Sand  und  Hitze 
bringt.  Ueberdies  wehen  im  Mai  und  Juni  von  SW  gefährliche 
Ssndwinde,  richtige  Samume,  von  deren  Schrecken  schon  Engel- 
bert Eaempfer  berichtet.^)  Dass  unter  diesen  Umstftnden  auch 
die  gefftrchteten  Krankheiten  des  Persischen  Golfs,  Pocken, 
AngenentsAndungen,  Cholera  und  Tor  Allem  das  tMtlicbe  »Gulf 
FeTer**  mehr  auf  der  arabischen  Seite  wfttbeu,'^)  wie  auf  der 


*)  William  Gifiord  Palgravö;  Narrative  of  a  Ycar's  Journey 
tknmgb  Ocntn]  and  UMtun  AnUa.  }»82-9S.  huaätm  1886.  8.  196f. 

^  Üb«  die  s^eringe  Bfaifnlir  Mar  Kuwait  bis  Iiu«n  vgl.  Jnlios 
Bnting:  TifikMli  tion  BaiM  nadi  Imier-Anbieii.  Ldta  1886.  1.  814. 

•)  AH.  1889.  188. 

«)  Engelbe rtE a«mpf et :  AmoMiitotM  ezoCtcM.  Lemgo  1718.  &7aa 
•)  JOD.  1876.  767. 
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pfi  -isrheu,  ist  erklärlich.  Daher  haben  sich  die  uuternolinienden 
Eingeborenen  von  AI  Hassa  und  Katr  von  Alters  her  lieber  in 
den  persischen  Hafen  angesiedelt,  die  Dank  dieser  uützlicbea 
Einwanderttog  zu  lebhaften  Geschäftsstädten  emporblühten. 

Mehr  und  mehr  hat  sich  dieser  QcgeDUU  dtir  beidea 
Küsten  ausgeprägt.  Schon  Joäo  dv  Barroh,  der  grosse  Oe- 
schichtsohreiber  des  portngiesischeii  KolonialreichSt  hat  dksiR 
Unterschied  treffend  gekennseichnet  ^)  tmd  deutlich  anageeprochen, 
was  frühere  Forscher  und  Reisende,  die  stets  von  eine»  «Per- 
sischen" Meerbusen  sprachen,  ebenfalls  beobachtet  haben  mAssen. 
Denn  schon  seit  mehr  als  zweitansend  Jahren  findet  sicfa,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  stets  der  gleiche  Name  ^ Persischer  Meer- 
busen'*. Bei  Herodotos  allerdings  lesen  wir  noch  von  einer 
£p'j;>;.7.  iiaA3taaa,  ebenso  noch  im  vierten  Jahihundert  v.Chr.  beim 
babylonischen  Geschichtschreiber  Berössos  und  in  dem  aus- 
führlichen Bericht  iiber  den  Aiiaplus  der  Flotte  Alexanders, 
also  zu  einer  Zeit,  wo  das  heutige  Arabische  Meer  im  Ganzen 
sowohl  wie  in  seinen  einzelnen  Theilen  noch  ohne  Futer- 
scheidung  „Erythräisches  Meer^  genannt  wurde,  ein  Name, 
der  übrigens  meist  für  das  Persermeer  selbst  angewandt  wurde^ 
so  auch  bei  Nearchos,  der  bei  seiner  Falirt  zur  Euphratm&ndong 
den  Meerbusen  doch  als  Theil  des  Indisclien  Oaeaiis  ericannte. 
Aber  schon  bei  Eratosthenes*)  findet  sich  der  genauere  Aus* 
druck  nspaix^  tUkno^  und  nach  Fersten  bleibir  der  Meerbusea 
dann  benannt  durch  das  ganse  Ifittelalter  hindurch  bis  xir 
Nei^eit.  Plinius*)  bezeichnet  ausdrücklich  den  »sinus  qni  ab 
Oriente  est'^  im  Indischen  Ocean  als  Persisehen  und  ihm  folgen 
Klaudios  Ptolemaios  sowie  der  Verfasser  des  Pleriplus  und  Am- 
mianus  Marcelliuus.'*) 

Auch  die  uior^eniändischen  Geographen,  und  bemerkens- 
weriher  Weise  gerade  die  arabischeUi  nennen  ihn  Persisch,  bo 


*)  Jofto  de  Barros:  Atia,  doB  f«itM  que  ob  Portagueses  fezerSo  no 
ilescubrimonto  «I  oonqiiiste  doa  mum  et  tami  4o  OriAnte.  TiMabo«  16tfb 

m.  6b. 

*J  Bei  Strabon  16  C.  76ö:  '0  (tiv  oov  n»poii^(  »öXffOf  M^fKot 
*)  Nat.  HiBt.  VL  108. 

«)  DtpoMft^  wüKkh  —  Anigabe  TOn  VMm,  Leipzig  1883.  §  34.  — 
Shiiia  Pertiaiit,  Am.  llanelliiiiii  ZXUL  6.  10. 
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Isstachri  der  Perser^)  Daryä  i  Parss,  Idiissi-).  der  iiubische 
Holgeograph  Boge»  von  Sizilien,  ähnlich  Ch&lidsch  al  Fdriss 
=  Heerbasen  von  Persien. 

An!  den  italienischen  Seekarten  des  Mittelalters,  die  naeh 
lebendiger  Kenntnias,  nidit  nach  den  Schriften  der  Alten  her- 
gestellt worden,  begegnen  vir  derselben  Benennung.  So  ist 
anf  der  Katalanischen  Weltkarte*)  auf  der  Florentiner  National- 
bibliothek vom  Jahre  1S75  ,,de?ant  la  bocca  del  flam  de  baldac 
(Baghdftd)  mar  de  les  indies  e  de  persia*  angegeben,  nnd  ebenso 
anf  der  von  Genna  von  1447  der  Sinus  Persicus.*)  Von  da 
an  ist  wolil  von  keinem  Reisenden  mehr  eine  andere  Bezeich- 
iiuiig  angewandt  worden.  Vorher  finden  sich  indessen  einzelne 
andere  Namen,  die  aber  wohl  nie  danr-i  inlr  (ileltungf  gehabt  h^ben. 

So  nennt  Plntarch  im  Leben  von  Liu  uUus  den  Meerbusen 
den  Babylonischen,  der  arabische  Geograph  Mokaddis«?!  im 
zehnten  Jahrhundert  daä  Chinesische  Meer,  was  ein  interessantes 
Licht  auf  Bedeutung  und  Richtung  des  Handels  jener  Zeit  wirft. 
Bei  Marco  Polo,  der  zweimal  den  Golf  befnhr,  heisst  er  Mer 
d'Ynde  und  ihm  folgt  in  dieser  Benennung  der  armenische  Prins 
und  Jtfdncb  HaithUm,  der  nm  1800  einem  Franzosen  die  Ge- 
sehichte  des  Hoigenlandes  in  die  Feder  diktirte.^)  In  einem 
gleichzeitig«!  chinesischen  Werk  fiber  die  nordwestlichen  Pror 
finten  des  Boichs  der  Yuen  (Mongolen)  wird,  wie  bei  Plinins, 
Ton  einem  westlichen  nnd  einem  Ostlichen  Arm  des  Bethen  (In* 
dischen)  Oeeans  gesprochen.  *)  Sehr  beachtenswerth  ist  die  Be- 
nennung Grttnes  Meer,  Bahr  i  ssabs,  die  nacli  Boguslawski ') 
dem  Meerbusen  von  den  Eingebureneu  ge<reben  wird.  Da  aber 
der  Persische  Meerbusen  ebenso  weni^  f,n  ilnes  Wasser  hat  wie 
das  Rothe  Meer  rothes,  so  wird  mau  zur  Erklärung  dieses 
Namens  vielleicht  auf  die  Thatsache  zorilciLgreifen  küuneu,  dass 

*}  ImPttriidtikAuanigTmilbAHaakal,  bei  Oaiekj,  Xioidoa  1800: 
6;  bd  Oo4«      17:  bi^  F4riB. 

*)  Qtegr»|hi0  d'Bdfiti,  trtdnite  di  PuiIm  d^apxte  denx  rnsnnicriiila 
de  la  bibliotb^m  da  Yol  «fc  Mcomptgnte  de  oetei  per  P.  A.  Janbart  Parig 
18S4.  L  5. 

>)  Tbeolal.l  Fiicher,  flammlang  1886.  216. 

•)  Ebenda  178. 

•)  Paiithier  zu  Polu  I.  H9,  Anmerkung  8. 
')  fauthier  zu  Poiu  11,  Aabang. 

*j  Georg  TOtt  BogvtlEwiki:  Htadbadi der OeeeaesiapUe.  1. 177* 
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Im  Tiördlicheti  Tndisclieii  Oceaii  sehr  häutig  eine  Infusoiienart 
vorkommt,  den  n  u.O.*?  min  grosse  Hülle  dentlicli  eine  grosse 
Menge  rothf  n  I^!nt(58  durchscheinen  lässt,  das  beim  Absterben 
des  Thieres  grün  wird  und  oft  auf  weite  Strecken  dem  Meere 
Farbe  verleiht.  Besonders  häofig  soll  die  Erscheinung,  die 
indessen  nur  yon  sebr  wenigen  Reisenden  beobachtet  zu  sem 
scheint,  am  Eingang  des  Meerbusens  von  OmAn  sein  zwischen 
10  nnd  W  N  und  ^  bis  60<^  a  ^)  Allerdings  wflrde  eine  so 
anfiftlüge  Verftnderang  des  sonst  so  lenehtenden  Blaus,  das  das 
Arabische  Heer  ja  ansseichnet,  Jedem  Seehhrer  nngenem  ins 
Aoge  fallen  nnd  ihn  wohl  za  solcher  Namengebnng,  wie  rothes 
oder  grünes  Meer,  veranlassen  können.  Damit  wftre  auch  die 
leidige  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Namens  .Rothes  Meer*, 
die  schon  den  alten  portu^^ieslschen  Seeheiden  Joio  de  Gastro 
in  seinem  „Roteiro  do  Mar  Röxe*  von  1540*)  beschäftigte,  auf 
eine  sehr  viel  natürlichere  Weise  beantwortet,  als  die  üblichen 
Lösungen  es  bisher  vermochten. 

Erwähnt  seien  noch  für  den  Persischen  Me(»rbus«^n  die 
Namen  Bahr  i  Miissendini  nach  dem  gleichnamigreii  Vorgebirge 
und  der  im  türkischfn  Wiläyet  Bassra  übliche  Katif  Dengis. 
nach  der  Hauptbesitznncr  des  Sultans  am  Persischen  Meer  Rt>- 
nennungen,  die  keine  Bedeutung  haben  neben  der  allgemeiu 
bei  Persern  und  Arabern  üblichen  Daryä  i  Färssistan  =  Meer 
von  Persien,  oder  Chalidsch  i  Farss  ~  Meerbusen  von  Persien. 

Können  sich  aucli  heute  die  persischen  Handelsplätze  Dilam, 
Righ,  Bäschar,  Kangto,  N&band,  Tschärak,  Linga,  Knng,  Bandar 
Abbftss  zusammengenommen  nicht  im  entferntesten  mit  dem 
Glanz  des  früheren  Harmüs  nnd  Bandar  Abbftss  messen,  so 
wird  auch  nnter  den  verftnderten  VerhAltnissen  der  lAngst  ge- 
schichtlich gewordene  Name  seine  Berechtigung  behalten. 

TEL  Morphologie. 

1.  Q-renzen  nnd  Grdssenverh&ltnisse. 

Der  Persische  Meerbusen  liegt,  wie  die  meisten  Mittel- 
meere, auf  jenem  weichen,  uft  durelisetzten  Bruchgtirtel,  der 
sich  zwischeu  Aequator  uud  40*^  is'  in  einem  grössten  Kreise  um 

'  I  Ausng  Ml  dar  Petersbnrger  Zeitung.   PM.  1856  23G. 
^)  Hei  atisgeii^rbon  von  Nafies  de  C«rToUio,  Ptfis  1833.  Besprocben  TQV 
Joio  de  Barrot,  Asia  im.  U.  8ft. 
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die  Erdkabel  zieht.  Mit  dem  Amerikanischen  und  Romanischen 
Mittelmeer  sowie  mit  dem  Arabischen  Meerbiuea  theüt  er  die 
beseiehnenden  Eägensehaften,  die  ihn  zu  einem  nnselbstständigeB 
Meeresgebilde,  zu  einem  echten  Mittelmeer  machen:  Schaffung 
und  Bewahrnng  seines  ^epiphytiachen,  pelagischen'  Charakters 
durch  die  Verbindong  mit  dem  offenen  Oeean,  eharahteristiaehee 
XjagenTorUUtniss  m  den  mngebenden  Festlandamaggen,  ein- 
seitigen Ausgang,  Biselreidithnm.  ^)  Wie  last  alle  ooeaidschen 
Golfe  *)  ist  er  nach  Norden  geriohtet  oder  ivie  das  benachbart« 
intiaeonttttentale  Ifittelmeer,  das  als  nächster  Anslftofer  des 
Indischen  Oeeans  in  die  nördliche  Landmasse  einschneidet,  genauer 
nach  NNW.  Vom  Vormeere  des  Meerbusens  von  (1mA  ii  her 
dringen  seine  Wasser  durch  die  engt ,  den  Wiii(iuiiß:en  der 
Scharling  des  südpersischen  Systems  folgende")  Strasse  von 
Harmns  trans^iedirend  ein  in  die  an  seinem  NW-Ende  ver- 
einigte Mhs^p  von  Indo-Afrika  und  Eurasieu,  auf  der  einen  Seite 
die  Faitenznge  des  Zagros  an  ilireni  terrassenförmigen  AHstin-/ 
begleitend,  auf  der  anderen  die  flachere  Küste  der  arabischen 
Tafel  benetzend. 

Kein  morphologisch  zerfällt  der  Meerbusen  in  zwei  angleiche 
Theile,  deren  Scheidung  durch  die  weit  vorspringende  Halbinsel 
Katr  auf  der  arabischen  und  durch  das  Rass  Näband  in 
52^  36'  0  auf  der  persischen  Seite  vollzogen  wird :  ein  sfldliches 
breiteres  Becken,  das  noch  südlich  Aber  24®  N  hinans  gegen 
die  snmpilge  Flachlandkftste  von  SsnbAcha  vordringt,  und  den 
nördüehen  schmalen  Theil  mit  fast  parallelen  Kflsten,  die  am 
Nordende  yereinigt  werden  durch  das  breite  Mftndnngsgebiet 
Tom  Enphrat  and  Tigris.  Eine  Ähnliche  Theilnng  wud  sich 
aoch  ans  den  TiefenTerhUtnissen  folgern  lassen. 

Unter  diesen  Ümstftnden  ergiebt  sich  die  Abgrenzung  des 
Meerbusens  sehr  leicht,  wenn  wir  nach  den  selbstverständlichen 
Festlandsgrenzen  im  NO  und  SW  den  Ausgang  zum  Golf  vun 
Oman  da  abgrenzen,  wo  eine  kurze  Linie  vom  liäss  Mussendim 


')  Ottü  Krümmel:  Versach  einer  vergleichenden  Morphologie  der 
ÜMiwrliuiieL  Leipzig  1S99.  87 f.  —  Alezftmd«r  SapAO:  Gmndzttge  der 
physiicben  Erdknnd«.  Leipxig  1896.  IdS. 

*)  Albr«c1it  Pesck:  Morplralogift  d«r  Erdoberfliobe.  Stattgtrt 
18S4.  I.  127. 

*)  Bdaard  Saess:  AatUu  d«r  Erde.   Wien  188d.  1.  660. 
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genau  iiui  llif^li  qupi  über  die  Meerenge  den  Absturz  zu  dem 
weit  tiefereu  litn  keu  des  iiiLsseren  Vormeeref  bezeichnet.  Ziehen 
wir,  den  Tiefeuverliältnissen  foltreiid.  diese  T^inie  von  den  letzten 
zersprengten  Ausläufei  n  der  über  1^<MH)  m  lioiieu  scliwarzen 
Kallcberge  des  Räss  al  DsclHdd)^!^)  zwischen  der  Insel<rrnppe 
Benat  Ssalama  (Töchter  der  Sicherheit)  an  der  grossen  und  der 
kleinen  ,KeilinseP östlich  an  Larak  vorbei  in  öH^  SV  O  aber 
Harmüs  das  Festland  von  Bandar  Abbftss;  selim  wir  femer 
die  Einbucbtong  von  Kuweit  im  NW,  die  von  Schah  Abft  Schah 
nördlich  yon  IHlam  in  NO  und  die  echon  genannte  an  der  KIkste 
von  SenhAeba  im  8  als  die  Anssersten  Grenzen  an,  so  eigeben 
sieh  f  ftr  die  westGstUche  Erstreekong  47«  62'  bis  66«  40'  0  nnd 
fOr  die  sttd-nördliche  23»  69'  bis  30^  10'  N. 

Die  Ausdehnung  Ton  West  nach  Ost  anf  einer  Mittellinie 
kann  nor  im  Winkel  gemessen  werden,  dessen  Scheitel  etwa  hei 
Ssir  Ahft  Nair  in  54*  14'  O  nnd  25*  13'  N  za  legen  ist  M3sst 
man  dann  von  der  Bahmischir-Mündung  nach  80  bis  zur  Insel 
und  von  da,  dem  Wendungswinkel  der  Küste  folgend,  bis  zur 
Tiefengrenze  in  der  Strasse  vuu  Harmüs,  so  erhält  mau  mit 
üiilfe  des  Willi  Ule'schen  Parallelkurvimeters  genau  600  See- 
meilen —  IUI  km.  Die  »^esammte  KflstenlHnge  ergibt  1572  8m 
=  2W)  km,^)  wovon  auf  perM-  lu  n  Bud»  n  222  8m  —  411  km. 
auf  arabischen  1020  Sm  =  IfSfst)  km  kuuiiiii  n;  die  Nordkiiste 
misst  128  8m  =  237  km,  wovon  auf  das  Deitaland  des  Schatt 
al  Arabs  73  Sm  —  155  km  entfallen. 

Die  grOsste  Breite  findet  sii  h  ^enau  auf  dem  52^  0  zwischen 
der  Küste  von  Ssubächa,  an  der  Insel  Vassät  vorbei,  und  an 
der  strandlosen  Küste  von  Bardistftn  nnd  Kangün,  wo  der  1420  m 
hohe  Dschebbel  Ssar  Ajen&t  dicht  ans  Meer  herantritt.  W&hrend 
hier  224  Sm  s=  415  km  gemessen  werden  kOnnen,  yecschnüUert 
sich  die  Wasserflftche  «wischen  Bftss  Bakkan,  der  NordspitM 

')  William  T.  Blanford:  Note  oü  Maskat  and  Mussendüu. 
RUeoblüdia  ü.    Calcutta  1872.  75. 

'}  So,  The  QaoiDs,  UiNS  keilf0rmig«n  AunelMiis  wegen  von  dea  Bag- 
llndem  gmiiiiBt  JBGS.  188B.8.  —  Cariten  Ki«h«hr  1778.889.  » 
Uelfrigcoi  lind  gurade  Uer  mit«  im  «adtichttn  Thdl  äm  "MM/thttm  die 
Namen  oft  geändert  worden. 

■)  Pen.  k.  MorplinlMirie  1.  12«  gibt  3100  km  an,  ohne  Quelle  oder  Art 
dur  Messung  2U  nennen,  Krümmel»  Morphologie,  Talel  22  dagegen  nor 
2GÜ0  km. 
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ven Katr,  und  Räss  Naband  bis  auf  98  8ni  =  181  km.  Die 
Zugangsbreite  der  Bahreinbacht  beträgt  56  Sm  =  104  km.  Die 
schmälste  Stelle  finden  wir  zwischen  Räss  Mussendim  und  dem 
gegeniiberlidgenden  Festknd  mit  45  Sm  =  83,5  km,  oder  wenn 
nuui  die  SfcrasBe  Ton  Harmfts  aar  bis  sar  Slkdspitse  Lftraks 
raehnet,  Mos  27  Sm  ^  52  km. 

Imkerhatt)  dieser  Grenzen  hat  der  Persische  MeerbnsMi 
nach  meiner  avf  dem  VermesBungsamt  der  Freien  Reichs-  nnd 
Hansestadt  Hamburg  vorgenommenen  Berechnung  einen  Flächen- 
inhalt von  223850  qkm.  Dieser  Werth  wurde  mit  Hülfe  eines 
Corradi'schen  Polarplaiiinieters  ermittelt  und  durcli  niechanisdicjs 
Nacljzähleu  auf  (^uadratuiilliiueter-rapier  bestätigt.  Zu  Grunde 
lap:  dabei  die  grosse  2-Blatt-Karte  der  Britischen  Admiralität 
in  1;10<)3(XKJ.  w^lm  s*  IhsiverstauiUii  li  <iev  durch  die  Mercator- 
Projection  ^-egebeiiru  polwärts  wachseudeu  \  erzerruug  Reclinuug 
getragen  wurde  durch  Benutzung  der  wirklichen  Grösseuver- 
hältnisse  für  jeden  Breitengrad  nach  Hessels  Erdsphäroidwerihen. 
Diese  bei  allen  Flächenmessnngen  auf  Seekarten  nothwendige 
Vorsicht  scheint  bei  den  friUiaren  Berechnungen  f&r  den  Persi- 
schen Meerbasen  aasser  Acht  gelassen  worden  zn  sein;  nnr  so 
eridftren  sich  die  aaffallenden  Widersprüche  der  Torliegenden 
Ziffeni.  Das  Segelhandbach  der  Deatscben  Seevarte  fOr  den 
Indischen  Ocean*)  gibt  836176  qkm  oder  68816  QSm,  w&hrend 
das  englische  Segelhandbach  *)  rund  70000  Sqoare  Mike  nennt 
Krümmel)  hat  236835  qkm  =  4801  Qm  gefunden,  sein  Schüler 
Karsteus*)  in  seiner  kurzlich  erschieiieuen  Nachprüfung  deu 
etwas  ^H'rin eueren  Werth  von  236  78  )  t^lvui,  Peuck*)  rundet  ab 
zn  2:nO0U  qkm.  Alle  diese  Ziffern  Rtützen  siel»,  soweit  selbst- 
staiidige  Berechnungen  zu  Grunde  lieoen,  auf  die  britische  Ad- 
miralitätskarte  No.  748b,  das  heisst  auf  tii*  Nordhälfte  der 
2-Blatt-Karte  des  Indischen  Oceans  in  l  :7H(M)(KjO.  Bei  diesem 
kleinen  Maassstab  sind  zwar  die  Verzerrungen  der  nicht  fiächen- 


')  Hambarg  1891.  4. 

ICD.  London  1876.  755. 
•)  MDrpholojrie,  Tafel  22. 

*)  Karl  Karstens:  Eine  neue  Berechnung  der  mittleren  liefe  der 
Oceane  nebst  einer  vergleichenden  Kritik  der  verschiedenen  Berecbnungs- 
iiiethuden.    Inaug.-DibS.    Kiel  18*J4.  24. 

*}  Murybulugie  1.  188. 
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treuen  Projektion  noch  nicht  allzu  bedeutend,  zumal  bei  so 
niediiLar  i>rt'in':  amkerseits  ist  iu  einem  nui  h  nicht  in  allen 
seinen  Tlieilen  jjileichmässi«r  hekannten  und  veiine>seiieii  (»ebier 
wie  dem  Persischen  Meerbusen  solcli  ein  Älaassstab  noch  nicht 
gross  genug,  um  die  GrOssenverhältnisse  einigermasseu  zuver- 
lässig ermitteln  zu  können.  Interessant  ist  m  sehen,  wie  mit 
dem  Kartenmaterial  sich  auch  das  gewonnene  Eigebniss  ändert 
Heinrich  Bergbaus  hatte  fftr  Blatt  12  seines  Atlas  Ton  Asia 
1832  das  beste  damals  vorhandene  Material  benutst,  die  eben 
vollendete  Karte  der  Kapitäne  znr  See  J.  M.  Quj  und  G.  B.  Bracks 
Ton  der  Marine  der  Ostindischen  Hsndels-Compagme,  die  den 
Meerbusen  in  den  Jahren  1821—29  angenommen  hatten,  woran! 
sich  auch  das  hentige  2-B1att-Kartenwerk  der  britischen  Ad- 
miralität noch  zum  Theil  stützt.  Danach  stellte  er  seine  etwa 
auf  ein  Drittel  ^Reducirte  Karte  vom  Persischen  Uolf*  her, 
die  immer  noch  laehr  als  dreimal  so  gross  —  l:23ß8O0O  — 
ist.  wie  das  später  von  Krümmel  benutzte  Blatt,  uud  hereduit-te 
daraus  m  Mercators  Projectioii  fiir  den  Meei-busen  einen  FIach«n- 
inhalt  von  4340  deutschen  (^uadiatnieilen.  d.h. von  268 038,40 qkm. 
Auf  der  mehr  als  doppelt  so  grossen  AdmiraUtätskai'te,  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Projektionsfehler  gemessen,  ergiebt  sich  sogar  eine 
Fläche  von  285  034  <ikm,  also  über  60000  qkm  mehr  als  in 
Wirklichkeit.  In  dem  kleinen  Maassstab  des  Blaües  .Iran  and 
Taran<*  yon  Habenicht  im  Stieler*schen  Atlas  (1 : 7600000,  Blatt- 
correctnr  bis  1894)  ergiebt  die  polarplanimetrische  Bereehnnag 
236982  qkm.  Folgende  Werte  sind  also  bishor  avlgestellt  worden: 


1832 

1890 
1891 


Dame 


Qnell« 


Bergbaus 

krüminel 

Persian  Galf 
Püot,ä.  Auflag« 

Segelliandbuch 
für  den  Iinlisi.hcn 
Ucean  (Deu  lache 

Karstevs 


äeokarte  Ton 
(inj  Q.  Brockt 

Seekarte 
Br.Adiik748b 


FlächeninltftU 
iu  qkm 


1:2368000 
1:7600000 


nicht  genaniit 


nicht  senaiuit 


Seekarte 
Br.Adm.748b 


1:7600000 


238  Ü6i» 
^835 

239  OOÜ 

28S118 

28678» 
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Jalur 

NaaM 

QMÜe 

MaMttab 

Flächeninhalt 
in  qkm 

1686 

O. 

nicht  1 

Seekarte 

Br.  Ädm.  Ch. 
2837  ab 

«nasnt 

i:tmooo 

237000 
888M0 

Dem  Unterschied  von  12935  qkm  gegenfiber,  der  Bich  noch 
mit  der  Neoberechnang  von  Kargteng  ergiebt,  machte  ich  ausser 
auf  den  Frojektionsf ehler  noch  vergleichsweise  daraol  hinweisen, 
dass  Erttmmels  Flichenbereehnnngen  des  Rothen  Meers  nach 
dem  mehrfach  genannten  Nordblatt  des  Indischen  Oceans  denen 
William  Webers,*)  der  die  grosse  5-Blatt-Karte  Brit  Admirslty 
Oh.  2523  nnd  8abcde  benutzte,  nm  130606  qkm  nachstanden, 
(lass  selbst  bei  unserer  Ostsee  Ackermann')  14944  qkm  (269  Qm) 
mehr  berechnen  konnte  wie  Krümmel. 

Mit  diesen  22.'}  800  (|km  erscheint  der  Persische  Meerbusen 
als  das  weitaus  kleinste  iutracontinentale  Mittelmeer  zweiter 
Grösse,  noch  nicht  ein  Zehntel  so  srross  wie  das  Romanische 
Mittelmeer,  nur  das  ( 'alifornische  Raiiduieer,  mit  dem  er  unge- 
fähr auf  gleicher  Breite  lietjjt.  und  die  Adria  nms  Doppelte 
übertreffend.  I  nj^efähr  gleich  kommt  ihm  die  Ostsee  ohne  den 
Bottnischeu  und  Finnisclien  Meerbusen ;  T.iindermassen  annähernd 
derselben  Oberfläche  bilden  England  mit  Wales  und  Schottland. 
Vom  Indischen  Ocean  nimmt  er  etwa  den  dreihundertsten  Theil 
ein,  den  hundertdreissigsten  nngefähr  vom  Gesammt-Fl&chen- 
Inhalt  aUer  Mittelmeere  (30764406  qkm)  •) 

Den  Flftcheninhalt  der  Inseln  zu  berechnen,  erscheint  bei 
ihrer  Unbekanntheit  etwas  verfrUht  Berghaas*)  hat  den  Versuch 
gemacht,  ihrer  etwa  40  zn  messen,  nn&  bestimmt  ihren  Flächen- 
inhalt zusammen  zn  1200  geographischen  Meilen,  worunter  in 
seinem  Memoir  durchweg  Quadratseemeilen  zu  yerstehen  sind; 
das  whrea  also  4632  qkm.  Selbst  auf  der  grossen  Admiralitftts- 
karte  ist  es  indessen  noch  nicht  möglich,  genau  zu  messen,  da 

')  William  Weber:  Der  AraUtche  Meerlnueii.  Marbarg  1888  i:-7. 
')  Carl  Ackermann:  Beitrige  aar  plqnikaliacheii  Geograiihie  der 

Oatiee.   UambnrL'  3. 

•)  Wertbe  nach  K.arstens  1894. 
*)  Memoir  4  f. 
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viele  Inseln  mit  imsfcheren  GreiuEen  augegeben  und  die  Hehr- 
zahl  Oberhaupt  noch  nicht  yermesBen  sind.    Bei  einer  plani- 

metrischen  Berechuiin^  fand  ich  für  die  zwanzig  grössten  initer 
ihnen  3761  i[km,  wovon  auf  Kisclnn  nud  Bahrein  allein  23()2  (jkm 
entfallen,  während  die  grossen  Si  t  iiiiiihMidinseln  de.s  Deha- 
iandes  niclit  mitgerechnet  wurden.  Teuck  berechnet  die  -lu- 
snlosität^  des  Golfs  auf  18,4 '^/o.  was  das  VerhHitniss  der  Insel- 
fläche zur  Wasserfläche  so  günstig  gestalten  würde  wie  bei 
keinem  anderen  Mittelmeer,  da  selbst  das  Britische  Baudmeer 
nach  ihm  nur  16,2 aufweist,  das  Romanische  Mittelmeer  gar 
BOT  3,6*^/0.  Ueber  fünfzig  Inseln  lassen  sieh  zWen,  ftber  das 
ganze  Meer  Tertheüt^  dichter  gedrftngt  am  Ausgang  nnd  am 
sftddstlichen  Theil  der  persischen  Kftste.  An  der  arabiaehen 
Seite  finden  sich  zahllese,  aber  flache  nnd  Ideine  Eilande,  Sand- 
bänke nnd  Klippen.  Nur  Bahrein  ragt  anter  ihnen  dnrch  Be- 
deutung und  Grösse  hervor  wie  Kischm  unter  den  penisdien. 
Die  übrigen  sind  selten  grösser  als  50  qkm;  oft  nur  kleine, 
durch  vulkanisclie  Thäti«rkcit  aufgeworfene  Klippen,  die  um- 
wenige  Meter  überm  Wasserspiegel  hervortanchen.^)  ssnweilen 
beträchtlichere  Felsen  aus  juugeruptivem  Gestein,  die  bei  kleinem 
Umfang  hoch  uuil  weithin  sichtbar  emporragen,  wie  Ssir  Ikni 
Yass,  das  l)ei  57,8  ([km  ?^läche  eine  Holie  von  165  m  auf  weifet 
—  Im  Anhang  findet  sich  ein  Verzeichniss  der  wichtigsten  In&eln 
mit  Berghausens  und  meinen  Flächenbei'echnnngen.  — 

2.  Entstehung  und  geologische  UebersicUt 

Der  Form  wie  der  Entstehung  nach  sind  die  beiden  Kftsten 
des  Persischen  Meerbusens  von  einander  grundverschieden:  die 
NordostkOste  passt  sich  eng  dem  Verlauf  der  Faltenzttge  des 
Zagros^stems  an  als  concordante  Kttste  ?on  pacifischem  T>i)as. 
während  uns  im  SW  eine  neutrale  T^fellandkflste  entgegentritt 
Zur  weiteren  Erkenntniss  und  Verfolgung  dieses  Unterschiedes 
ist  es  geboten,  in  Kürze  die  alle  u)ori)liulogisc]ien  Mumeute  bestim- 
mende geologische  Entstehung  und  petrogruphische  BeschaffeD- 
heit  zu  überblicken,  soweit  das  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Forschung  möglich  ist. 

*)  Hofpholcgift  1.  181. 

>)  H.  J.  Carter:  Jowiial  of  the  Adatie  8ool«tj  of  BMgiO.  fla  1860. 
SA  4.  89.  —  1860.  7  fi. 
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Sefaon  in  der  ersten  und  bisher  einzigeii  Schrift,  die  in 
DetttseUand  Uber  das  Persische  Heer  erschienen  ist,  wird  da- 
rüber gekia^,  dass  Uber  eine  (hegend,  die  so  selten  vom  Ange 
eines  Naturforschers  betrachtet  worden  sei,  sich  so  weuig  vom 
geologischen  Standpunkt  aus  sagen  lasse.  Mehr  als  sechzig 
Jahre  mid  verflossen,  .^t  it  Heinrich  Bergbaus  mit  diesen  Worten 
die  Dürftigkeit  seiner  ü'ho logischen  Darstelhmg  des  Persischen 
Meerbusens  entscluiMiut'  Niclit  eben  viel  Beroicberung  liat 
unsere  geologische  Keuutniss  jener  (regenden  seitcleni  erfahren. 
Zwar  finden  sich  in  den  Eeisewerken  über  Nordpersien  und 
Charässan  (London  1826  und  1840)  von  J.  B.  Fräser  bei  seinen 
,Ueological  Observations  on  Certain  Parts  of  Persia"  auch  eüuge 
Bemerkungen  fiber  die  Gestade  des  Persischen  Meerbusens; 
zwar  haben  manche»  anch  streng  wissenschaftliche  Beisende 
seitdem  hier  geforscht,  so  yor  aUen  die  Offldere  der  britischen 
nnd  der  biitisch-indisdien  Marine,  die  dnrch  die  amtlichen  Be- 
siehnngen  des  britischen  Besidenten  in  Bftscbar  zum  Statthalter 
von  Bombay  hftnfiger  Gelegenheit  gehabt  haben,  die  dnrch  ihre 
nngehenre  Fieberhitze  gefürchteten  persischen  Gew&sser  ssn  be- 
suchen. Einer  von  ihnen,  der  Kapitän  zur  See  C.  G.  Constable 
brachte  von  seinen  zwei  Vermessungsreisen,  auf  Grund  deren 
er  die  grosse  2-BlHtt-Karte  des  Meerhusens  für  die  britische 
Admiralität  fertitrte,  eine  Reihe  Von  HniHlstiickcu  mit  von  den 
meisten  bedeuieiuleren  Inseln  und  einigen  Küstenpunkten,  die 
später  in  Bombay  von  dem  Geologen  H.J.Carter,  dem  Verfasser 
des  »Summary  of  the  Geolog}'  of  India",  bestimmt  wurden.*) 
Von  Geologen  selbst  jedoch  oder  wirklichen  Geographen  hat 
erst  einer  denWe^^  hierher  frefunden.  Denn  Cook,*)  der  die  Ssuli- 
mäar  nnd  Br&hüi-Kette  erforschte,  ist  nicht  aber  Balfttscbast&n 
hinansgekonunen,  nnd  Carter,*)  der  den  Meerhusen  Ton  Omftn 
untersuchen  sollte,  hat  bei  Masskat  Halt  gemacht.  Anch  die  1870 
bis  1872  mit  der  Begelung  der  pei-sischen  Ostgrenze  beschäftigte 
Commission,  die  sehr  umfassende  Untersuchungen  angestellt 


*)  Beport  OB  Qeological  Speoinwns  irom  the  Peniaii  Oall,  ooUeeted  by 
Lientenaat  0.  0.  Conitable  IN.   By  H.  J.Carter,  Laie  Bombay  Hedieal 

Service.  —  JAS.  Bengal  28.  1859.  1  und  29.  1860.  4. 

*)  Journal  of  the  Bombay  Braach  of  thc  Hoyal  Asiatic  Society  4.  21 S. 

')  RGeolSIndin  5,  41.  —  Memoir  of  the  (ieology  of  South  Bast  Axabia, 
by  H,  J.  Carter.  Joorn.  Bombay  Brancb  BAS.   1862  Janaary. 
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Imt.M  ijiaclite.  <il)\vo)il  sie  von  dei*  Küste  auggiog,  k^e  ^ach- 
tickten  von  Belang  für  die  (ieologie  mit. 

Nur  William  T.  Blanford,')  Depaty-Sapehntendent  der  geo- 
logischen Landesanfnahme  von  Indien,  der  von  Sir  Frederic 
Ooldsnid  zum  Mitglied  des  genannten  Grenz-Aii:^sc1iitsses  er- 
nannt worden  war,  entschloss  aicb,  die  korxe  Mosse^eit,  die  er 
bis  znm  Anfbmeh  der  Expedition  hatte,  zn  einem  Besneh  des 
Peraiaclidn  Meerbusens  ra  Terwerthen.  Er  fand  Ghilegenheit, 
den  Direktor  des  ^Makrin  Coast  and  Persian  Gnll  Telegraph* 
auf  einer  Dienstreise  zn  begleiten  und  einige  wenige  Punkte 
wie  QwAdar  nnd  DsdULschk  an  der  makranisohen  Kllste  und 
die  Inseln  Kischm,  Hingftm  mid  Chärak  im  Meerbusen  flficlitig 
m  besuchen.  Seine  fibrigen  Beobachtungen  sind  sämmtKcb  nnr 
im  Vorbeifaliren  an  Bord  des  Kriegsschiffes  Amberwitch  gemacht 
worden.  Nach  seinen  Aubfuhrimgen,'*)  sowie  iiucli  den  Uuter- 
suchuugen  von  Loftus,*)  Carter*)  und  Cernik,^)  welch  letztere 
schon  von  Eduacd  Siiess  zusammeii^efasst  wurden,  lernen 
wir  die  Stelluiju  de>  Persischen  Meerhusens  zu  seint-r  Um- 
gebung kennen.  Von  der  gegenüberliegenden  arabischen  Küste, 
wenigstens  ftir  den  ganzen  Theil  nördlich  von  der  Halbinsel 
Katr,  fehlen  dagegen  jegliche  geologische  Nachrichten,  da  auch 
William  Glfford  Palgrave,^)  der  sehr  schätzenswert  he  Mitthei> 
lungen  über  diese  abgeschlossene  K liste  der  Wahhabi  gemacht 
hat»  hier  keine  naturwissenschaftlichen  Untersuchungen  ange- 

•)  Major  niiver  St.  Juhn:  Eastern  Persia.  An  Arcuunt  rvf  the 
Jonrneys  of  the  i'ersian  Boundary  i  "Diiimission  1870 — 72.  Pubhshed  by  Authority 
of  the  Government  uf  Imha.  Lundun  Ibiti.  Dazu  der  ssweite  Band  unter  dem 
Titel:  Zoology  and  Oeology  of  Bastern  P^ia,  by  W.  T.  Bltfiloid.  With  aa 
Introdaokioii  hf  Sir  Fredtri«  Goldsaid. 

*)  Tliomas  Oldh  Am'a  Annnal  Btpon  G«olSIiuli»  for  187L  Galeatte 
1872.  S.  3 

»)  William  T.  Blanford  ARSM.  FRGS.:  Ni.to  un  the  Geological 
Formations  ^?een  alont?  the  Coasts  of  Bilucbistrtn  aml  Persia  from  Kar;1chi 
tn  the  Head  oi  the  Persian  Qalf  and  on  some  of  the  Gull  Islands.  Hecords 
Geolblndia  ö.  1872,  41—15. 

Wllliain  Keanett  Loftns:  Qnarterly  Journal  oi  Iba  Uaological 
Socielgr   Loadoa  1866.  S47— 844. 

«)  Jonnal  Aaiatio  Social^  Bangal  28.  1860.  1.  —  89.  1800.  4. 

•)  PME.  44.  4'y 

^)  Narrative  ot  a  Ycar  s  Jonra^  tiuroogh  Central  and  flaalani  Arabia. 
1862— 6ä.  London  1865.  2.  196  ff. 
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stellt  bat.  Auch  die  Lotbuugen  der  indischeu  Maiine,  die  soDSt 
sehr  zum  Verständniss  beigetragen  haben,  sind  an  dieser 
hafenloam  Ktkste  neißlieh  dttnn  gesftet,  fehlen  sogar  an  eln- 
aelnen  Stellen  völlig.  Leider  hat  anch  der  neueste  Beisende  in 
Persien,  der  mit  grossem  geographischen  jScharfbliek  begahte 
Hfttten-Ingeniear  und  Alterthvmsforscher  Jaoqnes  de  Moigan^) 
Imr  nnr  den  KArftn  mit  ICnhamra  nnd  AhwAs  selbst  besncht, 
im  ftbiigen  sich  aber  damit  begnügen  mtkssen,  die  Ufer  des  Per- 
sischen Meerbmons  vom  Dedc  eines  englischen  Dattelschüfes  ans 
der  Ferne  zu  betrachten.  Da  auch  seine  Darstellung*)  für 
Suessens  und  Blanfords  Ansichten  neue  Bestätignii^r  bringt, 
so  k;iTin  man  bei  der  maugeUiafteu  Kenumiss  aller  yetrograplü- 
Hclieu  und  tektonigchen  Einzelheiten  doch  wohl  Folgendes  als 
gesichert  betrachten. 

Ingresssiouöineer.  Der  Persische  Meerbusen  erscheint 
als  eine  zwischen  der  iudo-afrikanischen  Scholle  und  dem  eurasi- 
scbeu  i?'altenlande  eingelagerte  Flachsee,  die  in  ihrem  ^ranzen 
Umfang,  von  der  100  m-Linie  umschlossen,  auf  dem  Festlaud- 
sockel  liegt.  Denn  erst  jenseits  der  Strasse  von  Harmüs,  in 
59°  0  zwischen  Masskat  und  dem  Rass  Maidäni  an  der  Küste 
von  Makran  finden  wir  den  plötzlichen  Steilabstorz  von  200 
Uber  400  zn  4000  m,*)  der  den  Meerbusen  von  Qm&n  anf  das 
Niveau  des  Arabischen  Meeres  stellt. 

Jedenfalls  hat  die  radiale  Senkung,  die  sich  ans  der  Zer- 
legung der  hmstenspannenden  Kraft  ergab  und  den  tangentialen 
Schab  aaslöste,  vor  der  Faltung  der  übergreifenden  Zagroskette 
das  Vorland  zum  Sinken  gebracht,  Ähnlich  wie  die  Emporfaltung 
des  Kaukasus  und  des  Alburs  die  Senkung  des  Kaspischen 
Meeres  und  die  des  Himälaya  diejenige  der  hindustanischen 
Tiefebene  veranlasst  haben  Zwar  lässt  sich  das  in  einem  solchen 
Falle  wie  hier,  wo  gefaltetes  und  uugcfaltetes  Land  bomugene 

>)  Bnlledn  de  la  Socim  de  Geographie.  7«  S6rie.  14.  Paris  1898.  26. 

Mission  sciciitifiriue  en  Peiae.  2.    Paris  1895  288  fl. 

Im  »egelbandbuch  «les  Indischen  Uceans  (DeutRihc  8eew:irtc  1891) 
Seite  9  helsst  es,  «ler  PMb.  wäre  nur  in  der  Nflhe  seines  Ausgangs  an  und 
Uber  100  lu  lief,  gSogar  nuch  die  südlich  der  Strasse  vuu  Uuruius  gelegenen 
TbeUe  GoUi  von  Oman  ralöben  nielit  aber  800  m  hanb*.  Dun  iti  na 
bemeijnn,  dass  naoh  Bfit.  Adm.  Cbait  fl887a  nit  d«n  Bmtragiisgin  vom  Min 
1881  Mkon  l8  96*41'»  100 Mw  nnd  In  86^88'  togw  189Men»864m 
gemesBen  worden  aind. 
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Schichten  aufzuweisen  scheinen/)  nicht  mit  vdUlger  Sicherheit 
erlLcnnen,  wie  ja  flherhanpt  die  Grenze  des  enrasischen  Falten- 
landes  gegen  das  sftdüdie  nngefaltete  Vorland  aneh  anderwftrts 

schwer  genau  zu  ziehen  ist.  Selbst  in  Syrien,  wo  bei  dem 
landschaftlich  so  stark  ausgepräjrteu  (jegeusatz^)  zwisc  lien  dem 
Taurus-System  iiinl  der  innersyrischen  Miociuibiicht .  dit-  mit 
dem  mt>oi>otaiiii-».h»iii  Sehw^niiiihnid  die  Fortsetzung  des  IVr- 
sisclien  Meeres  bildet,  die  Ab^iitiizung  iiocli  am  leichtesten  /.u 
erkennen  sein  sollte,  ist.  wie  Blanckenliorn -^i  gezeigt  hat,  die 
thatsächliche  Grenze  nirgends  scharf  gezeichnet. 

Längs  der  Faltungsküste  ist  das  Meer  eingetreten  und  hat 
die  Unebenheiten  des  Seuknngsfeldes  mit  seinen  Vorfalten  ein- 
geebnet, dabei  nnterstfttzt  von  der  eifrigen  Anschwemmangs- 
th&tigkeit  des  Schatt  al  Arabs,  der  mit  seiner  riesigen  Sediment- 
ftthmng  rasch  seine  durch  üntertanchen  unterseeisch  gewordenen 
Hohllonnen  ansfAllte^)  and  von  den  FaltenzQgen  nnr  die  hSchsten 
Kammspitzen,  wie  die  Insebi  Schaich  Schnait,  Kisch,  Esrftr,  Kiscfan 
und  Lftrak  sichtbar  liess.^ 

Ich  möchte  die  Entstehung  des  Persischen  Meerbusens  mit 
derjenigfeii  der  in  ^rewisser  Hinsicht  wohl  ähnlichen  Nord-Adria 
vergleichen,  mit  jenem  flaclien  Theile,  der  durch  die  Schwelle 
zwisclien  M(tnte  (  Jargduo  und  Sabioiuello  so  entschieden  von  dt^ni 
slidhcheu  Tiefl)ecken  getrennt  wird,  das  zwischen  Bari  und 
Durazzo  schon  die  Tiefe  von  1045  m  erreicht.  Abfresehen  dav«tD. 
dass  der  arabischen  »Scholle  an  der  AN'esiküste  der  Adria  das 
Faltengebirge  des  Apennins,  wenn  auch  stark  zertrtimmert, 
entspricht  und  das  wirkliche  Schollenland  mit  den  Tavogliere  di 
Pagüa  als  adriatisches  Apennin- Vorland  weiter  nach  S&den  ge- 
r&ckt  ist,  entsprechen  nnd  wiederholen  sich  die  Verhältnisse  genan: 
Faltengebirge  mit  gesenktem  Vorland  anf  der  Östlichen  Säte, 
Ueberflnthnng  des  Senknngsfeldes,  continentale  AbgUedemogs- 


Suess,  Antliuder  Erde,  1.  4Ö4  und  öö2,  glaubt  das  iiir  die  inniscben 
Ketten  und  die  arabisebe  Tafel  annehmen  zu  dürfen. 
•)  Joi«!  Cernik  PMB.  1876.  44. 

*)  Max  Blanekenhorn:  Orandsllga  der  OMlegi«  und  pbgraikalifte 

Geographie  von  Nord-Syrien.  Berlin  1991,  86. 

«  Ricbthofen,  FOhrer  1886.  6181f.  —  Alfred  Philipii  • 
Ueber  die  Typen  der  Kflstenfnrmen.  Riohthofep>y<ilicllrift  1808.  fieriia.  &lUt 

^)  Morgan,  MiMion  2.  1095.  286. 
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iDsetn;  selbst  die  nordwestliche  Scliweromlaudkufite  mit  stark 
YordringendfiD  Sedimenten  fehlt  zur  Vervollständigung  des  Ver- 
gleiehes  nicht.  Die  Wnigß,  ob  siek  auch  in  der  Stesse  Ten 
HarmAs,  wie  in  der  Adria  ftber  die  PelBgosa-Gmppe  m  den 
Sftddatanatischen  Inseln,  so  ftber  die  Anslftnferinseln  der  arabi- 
schen Halbinsel  der  Berge  mit  den  Zflgen  von  Lftristftn  ein 
Zosammenhang  herstellen  Hesse,  kann  hente  nodi  nicht  gelöst 
werden,  gewinnt  aber  an  Wahrscheinlichkeit,  seit  Morgan  die 
überraschende  Entdecknngr  cremacht  haben  will,  dass  auch  die 
Berge  vuu  Omän  den  iiaiiischen  Ketten  pciiallelb  Faltenzttge 
aufweisen.*)  Im  Ueln-jcren  lassen  die  Tiefen verlmltnisse,  die  auf 
die.ser  St i  ecke  Dicht  über  100  m  aufweisen,  vermuthen,  dass 
auch  in  der  Strasse  von  Harmfis  d^r  Dnrchbrneb  de?;  Meeres 
nicht  vor  dem  Pliocän  erfolgte,  wenn  niclit  vielleicht  gar,  wie 
in  der  Adria,  in  postglacialer  Zeit.  Weitere  Schlüsse  zu  ziehen, 
gestatten  ans  die  noch  völlig  unzureichenden  Kenntnisse  nicht, 
die  uns  die  geologischen  Mittheünngen  Ton  fiianford  and  Carter 
bisher  Termitteln.') 

Die  an  den  Eftsten  des  Persischen  Meerbasens  za  Tage 
tretenden  Schichten  fasst  Blanlord*)  in  drei  Gruppen  snsammen : 
die  Salzlager  von  Harmfts,  die  Makranische  Gruppe  and  die 
geologisch  und  morphographisch  besonders  wichtige  ganz  jugend* 
Uche  „LittoraI-Concrete->Formation*. 

Die  Älteste  dieser  Schichten,  von  Blanford  die  „Horm uz 
Salt  Fonuaiiun*  genannt,  kommt,  anscheinend  fossilfrei,  nur 
örtlich  auf  einigen  Inseln  vor  und  hat  für  die  Ausgestaltung 


')  Währemi  iKuh  Ciirter,  J.  Bombay  Branch  RAS.  1862.  Jaiuiary 
noch  Rass  Mnssendiin  aus  fla«'hfj:elaperte!u  dunkeln  Kalkstein  besteht,  heisst 
es  bei  Morgan  2.  28ö :  „Ces  plis  sousniarins  forment  la  transition  entre 
ceux  <le  rirfin  et  les  muntagneb  <lo  nu  ine  nature  situfees  en  Arabie,  et  lursqtte, 
longeaut  les  cutes  da  golie  de  1  üiuän  et  de  Toc^au  Indien,  on  passe  en  re^ 
Toe  tootes  Iw  falaisM  qai  s^MöTent  daas  e«tt«  partie  du  littonJ  anbe,  on 
est  fnppS  de  Mtrouver  nne  aMe  de  plis  oontüms  psnllMM  k  ceoz  de  la 
Pene  m^ridloiiele.' 

Auch  MorgaB  ftussert  sich  hierüber  nur  vorsichtig.  Mission  1895k 
2.  283:  Les  umntagnes  de  TArabie,  Rueys  al  Djfebal,  et  celles  de  la  rütc 
persanc  «'taient  peat-ptre  alors  relK'CS  Ins  unes  aux  autrc-s.  [»ans  tons  les  «as, 
la  hrisure.  si  Jamals  eile  a  re^uUe  des  luoaTemeato  göolugit^ues,  n'avait  pas 
la  largeur  qu  elle  possMe  de  nos  jonrs. 

>)  BQeoiaindia  4.  1872.  41 S. 


L 


Digitized  by  Google 


—  44  — 


der  Kfläten  keine  Bedeutuug.^)  Wichtiger,  weil  weiter  verbreitet 
uid  beceer  gekannt,  ist  die  MakranisGbe  Gruppe.  Wihrend 
sonst  im  ganxen  sttdpersiselien  ^steni  in  den  inneren  Falten 
▼om  oberen  Tigris  an  bis  nach  Balfttsebistftn  nnd  Ton  da  mit 
gewendetem  Streichen  bis  zum  Tackt  Ssnlimftn  auch  die  jüngsten 
siebtbaren  Tertiftrablagerangen  Faltung  erlitten  haben,*)  treten 
entlang  der  Nordkftste  des  Persischen  Meerbnsens  von  Makria 
bis  Bftsebar  nngestOrt  und  disoordant  ganz  jugendliche  marine 
Ablagerungen  anf,  die  augenscheinlich  noch  jünger  sind  wie  die 
Nummuliteiikalke,  aus  denen  noch  das  Häss  Mubärik  (auch  Caji 
Monze  geiiaimtj  besteht,  am  letzt<'n  ins  Mt-er  voisprinjreudeü 
Ausläufer  der  Kirtharzllge  bei  Kaiütschi.  Denn  dii'  Nuiiiuiiiliten- 
fauna  der  Kiiste  von  l^ahitscliistan  ist,  zumal  in  den  Flaeh^eeen, 
^RYiz  an5Jj?e^i  1 1  11.  währeud  j>ich  uuter  den  zabli  i  lien  CiiTi- 
pedieru,  Balaiieu,  Pecteu  und  Osträen  der  Makrängruppe  Fossile 
finden,  die  noch  heute  lebend  im  Persifjchen  Meerbusen  vor- 
kommen. Diese  tertiären  Ablagerungen  treten  in  grosser  Mächtig- 
keit, darchschnittliGh  in  Trägern  von  löOm,  au!  und  bedecken 
am  ganzen  Oebirgsrande  die  aosseren  Mulden  und  Sättel.  Sie 
liestelien  vorwiegend  aus  einem  verhärteten  hellgranen  Thon, 
gelegentlich  von  Gips  und  Mergel  durcbsetst.  Sness  möchte 
sie  ihrem  Alter  nach  mit  der  dritten  oder  vierten  Mediterran- 
stnfe  zosarnmenstellen.  während  Bhuiford  die  «milliolitischen' 
Abiagemngen  von  Kftthiiw&r  nnd  Sfldostarabien  fftr  gleichen 
Alters  mt 

Die  dritte,  eigentlich  kttstenbildende  Gesteiniformation  des 
Meerbusens  ist  dadurch  bemerkenswerth,  dass  sie  einen  nnxwei- 
deutigeu  Beweis  fftr  negative  Strandversehiebungs-Bewegnngen 

liefert.  Es  handelt  sich  uu»  einen  lockeren  Kalkstein  reich  au 
Konchylieu  und  Kurallen,  <ranz  jungen,  vielleicht  quartären 
Alten?,  der  in  seiner  Struktur  häutif^  an  den  calcaire  grossier 
des  mittleren  Eucäns  iui  Pariser  Becken  erinnert  und  wie  dieser 
einen  voi'zi'iglichcn  Hanstein  liefert.  So  ist  ausser  anderen  Küsten- 
städten  auch  die  grt»ssle  biedlunji'  der  persischen  Küste,  liuscliar, 
ganz  auf  und  aus  diesem  Kalkstein  erbaut,  der  sich  hier  zu 

■)  NihANt  imIm  im  Anhang,  ZoBati  10,  Uber  dittMt  beHMrlmitwtrtbt 
VorkOBttMif  dia  vie1]«ieht  gleichaltrig  iit  mit  dm  kniiMtUsdhtB  fl^liWMiiBgm 
Mf  dem  SoUinr  swiiolMD  dw  «ntoi  und  iwmtai  Meditemiiitiiflk 

>)  Sneti»  AB.  1.561. 
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einer  kleinen  Hnllnns^  l  dem  Schwemmland  angegliedert  hat. 
Als  riache  Ablagerung,  selten  mehr  als  B  m  über  dem  heutigen 
Strande  erhaben,  ündet  sich  diese  \on  Bianford  nach  einem 
ähnlichen  Vorkommen  in  Gudschrät  «littoral  concrete"  genannte 
Bildung;  Yoii  Dscbaschk  an  der  ganzen  Küste  entlang  bis  weit 
landeinwärts  ins  Schwemmland  des  Schatt  al  Araba  hinein; 
ja  Loftne')  fand  sie  noch  240  km  ftber  Koma,  am  Znsammen- 
flnaa  von  Enphrat  und  Tigris,  hinans,  also  etwA  400  km  vom 
Meere  entfernt  An  einzelnen  Punkten,  wie  an  der  Ostktlste  der 
Inseln  HarmftSi  Hingftm  nnd  Kischm*)  versieht  Bianford  nnter 
Littorakoncret  trockenliegende  Korallenbänke,  nnd  auf  der  Insel 
Ghftrak,  NO  von  Bfischar,  kann  man  das  Gestein,  ans  dem  das 
Eiland  seihst  besteht,  mit  dem  s^  ihaliehen  di»  nmgebenden 
WallrÜfes  vergleichen.')  Damit  wäre  auch  der  Persische  Meer- 
basen, wenigstens  mit  seiner  Nordküste,  eingereiht  in  die  lange 
Linie  negativer  fcitrandverscliiebiingen.  die  sich  von  l'ort  Eliza- 
beth, wo  noch  in  einer  Höhe  von  21  m  Meereskoiichylien  im 
Sande  gefunden  werden,  an  der  ganzen  ostafnkai/ischen  Küste 
entlang  über  Südarabieu  bis  zum  westlichen  Tndieu  verfolsren 
lässt.'  wiilirend  die  Ostküste  Arabiens  lun^ekelirt  btükuugs- 
erscheiuungen  anfzuweisen  scheint.*)  — 

Vulkanische  Thätigkeit.  Die  für  manche  Mittel- 
meere charakteristisehen  ßrscheinnngen  des  Vulkanismus  sind 
im  Persischen  Meerbusen  nur  ungenftgend  ausgeprägt,  zum  TheU 
wohl  anch  noch  nicht  zuverlässig  bekannt.  An  so  grossartige 
FäUe,  wie  sie  die  erlosehenen  oder  schlafenden  Vulkane  Kfth 
Hasär,  Bassmän,  Nanschädar  und  Taftän*)  darstellen,  wird  an 
der  Käste  oder  auf  den  Inseln  nicht  sn  denken  sein.  Indessen 
wird  eine  Zahl  von  Vorkommen  jnngemptiver  Gesteine  genannt, 
die  es  wahrscheinlich  maehen,  dass  anf  der  ganzen  sädUchen 
Hälfte  der  Ah^eitungslinie  der  Faltenzüge  Ausbräche,  wenn 

')  \V.  K  Loftns  FR(tS. :  On  the  (ieology  of  PoxtioQS  ol  tbe  Tnrko* 
Persiaii  Froaüer  etc.    QJGeolä.  11.  1855.  251. 
«)  JKGS.  1864.  253. 
*)  ROeolSIndia  5.  46. 

^  Oikftr  Fetehel:  Kea«  ProbloBA  mr  ^«fglttohMidHi  Rrdkimde. 
Leipog.  aAvä.  187a  107.  —  Snftis,  AB.  S.  64H.  PM.186S.368. 

')  W.  T.  Bianford:  ]^ote  on  Haskat  ud  MniMdim  OB  ÜM  Sa>t 
CoMt  of  kuxhiA.    RGeolälodi*  6.  1872.  76 fi. 
•)  FiL  1877.  70. 
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aucli  kl^  uitreii  Maassstabes,  stattgefunden  haben.  Auf  (hnw  Yüss 
al  Dscheltal  sollen  Basalte,  auf  der  Insel  Kisch  in  54®  ()  deutliche 
zur  See  fühi'ende  Lavaströme  gesehen  worden  sein.*)  Siclierer 
sind  dagegen  die  von  Blanford  ^)  auf  Harmüs  gefundenen  Dulerite 
nnd  Tracbyte,  sowie  die  nicht  näher  bdseichneten  Eruptivgesteine 
auf  lArak,  O  von  Kischm,  die  gaiix  an  diejenigen  der  wul 
Tidkaniselien  Insel  DhAlma  (in  62»  19'  0  und  S4«  90*  N)  er- 
innern.*) Sftmmtliche  Inseln  westUch  Tom  Eingang  des  Golfi 
nnd  die  zablreiclien  kleinen  Felseninseln  in  der  slldlicbsten  Ans^ 
bnchtnng,  die  an!  filteren  englisclien  Karten  nnter  dem  Namen 
East  India  Company  Islands  znsaramflBgefosst  werden,  sind 
durch  vulkanische  Thätigkeit  emporgehoben  und  zwar  in  nach- 
miocäner  Zeit,  da  die  hervorgebrochenen  Eruptivgesteine,  meist 
dioritiselier  Trapp,  fast  iiberall  überlagert  sind  von  jeuem  muschel- 
führendeu  weissen  Kalkstein,  den  Carter  an  der  Kiiste  von  KAthia- 
war  und  Oman  Milliolit  benaunte.  Durchschnittlich  ragen  sie 
wenigstens  60  m  überm  Wasserspiegel  empor,  Sirknh  (in  ^)'^'^  fi'  0 
und  24*^  53'  N)  sogar  165  m.^)  Die  kraterähnlichen  Hohlformen 
aber  auf  Hingäm  verdanken  ibre  Entstehung  jedenfalls  nicht 
vulkanischen  Vorgängen,  sondern  nur  dem  Einsturs  der  Ton  den 
zerstörenden  Krftiten  des  Loftkreises  nnd  des  Wassers  semagten 
Saisdeeke.  — 

Sintllntb.  Neben  diesen  spftrlicben  nnd  tbeilweise  iweifel- 
haften  Belegen  fttr  reeente  ynlkaniscbe  Thätigkeit  mnse  m 
Allem  ein  geologisches  Ereiguiss  henrorgehoben  weiden,  das  wn 
seinem  ürspmng  im  Persischen  Meerbusen  ans  Eingang  gefunden 
hat  in  die  Welteutstehungssagen  aller  Völker  und  auch  in  die 
religiösen  und  wissenschaftlicheu  Anschauungen  des  mediterranen 
christlichen  Kulturkreises  eingedrungen  ist  und  sich  bis  in  die 
neuesten  Zeiten  hinein  eine  verderblich  herrscliend^-  Stellung 
bewahrt  hat:  icli  meine  die  Sintfluth,  die  aufs  Eugiite  mit  dem 
Persischen  Meerbusen  verknüpft  ist. 


')  Bergbaas,  Hemoir  1832.  6.  nennt  dafür  als  Oew&hrsmaimWilliMi 
PHce,  der  als  Priratser-retlir  <les  engliflchen  Qeiaiidtea  Sir  Qom  OuMkj  IfiSS 
eilM  £eisebeschreibun^'  verfa&ste. 

»)  RGeolSIndia  5.  42. 

^j)  Lieutenant  Whiceluck  IM.:  Descripbive  äketcli  uf  the  Islands  aad 
Coast  dtnfttod  at  tiM  Entniiee  of  the  Piniaii  Qnli  JBG8.  a  ISSa  tBL 
*)  Journal  Bombay  Branoh  BAa  185S.  Jasoaisr  SA.  S— ^ 
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Die  glücklicheu  Funde  und  der  kritische  Scharfsinn  der 
A?isyriologen  setzeu  uns  heute  in  den  Stand,  dieses  grosse  Natur- 
oreigniss.  das  bei  allen  von  der  semitischen  Kultur  des  Zwei- 
stromluides  nbliänsri?  gewordenen  Völkern  den  An&uig  geschicht- 
lich sagenhafter  üeberiiefening  bezeichnet«  anch  an  den  Anfang 
der  geediiehtlich«i  Nachrichten  vom  FersiaGhen  Meerbusen  «n 
setzen.  Wir  wissen  heute,  dass  diese  gewaltige  Entfesselang 
der  Elemente,  von  der  sich  bei  dem  ältesten  vorderasiatischen 
Knltnrvolk  wirkliche  Erinneningen  lebendig  erhalten  haben, 
eine  Grtüche,  nnr  anf  Mesopotamien  beschränkte  Erscheinung 
war,  dass  ihre  unmittelbare  ^■  eranlassuug  in  gewissen  Vorgängen 
innerhalb  des  Persischen  Meerbusens  zu  suchen  ist. 

Unter  den  Tausenden  von  Thontafehi.  die  das  liritische 
Museum  1854  aus  den  altbabvlonisclieii  Literaturfuu<b^n  des 
Chaldfiers  H»irmusd  Rassani  (l»ekauiit  als  (leliiilfe  I^ayanls)  auf 
der  Trümmerstätte  von  Xiniveh  erworben  hatte,  entdeckte  an- 
fangs der  siebziger  Jahre  der  englische  Assyriologe  George 
Smith  (Mitarbeiter  an  8ir  Henry  RawÜnsoDS  keilschriftlichen 
VeröffcntlichuDgen)  BniclistiUke  einer  alten  Heldendichtung 
auf  Thonscherben,  die  der  Bibliothek  des  K6nig8  Assnrbanipal 
(7.  Jahrhundert  v.  Chr.)  angehOrt  hatten.^)  Nachforschungen  an 
Ort  nnd  Stelle  lieferten  ergäniende  Bruchstfleke,  sodass  nach 
12  Jahren,  nachdem  die  geniale  Entafferungsmethode  deutscher 
nnd  englischer  Sprachforscher  sich  bewährt  hatte,  Paul  Haupt 
einen  zusammenhängenden  Text  der  Dichtung  herausgeben  konnte. 
In  diesem  alten  Heldenliede,  das  ohne  Zweifel  in  die  ältesten 
Zeiten  meisopütamischer  Ueberlieferungen  hinaufreicht,  wird  auf 
der  elften  Tafel  eine  anschauliche  Schilderung  der  Sintfluth  jre- 
geben,  bei  der  es  sich  wohl  lohnt,  etwas  zu  verweilen,  weil  sie 
nicht  nur  weit  älter  ist  als  der  in  religntser  T^ralimnufi:  auf- 
tretende Bericht  der  Genesis,  sondern  auch,  Uberhaupt  eines  der 
ältesten  Denkmäler  dichterischer  Schr^pfung,  die  erste  Erwähnung 
bringt,  die  wir  vom  Persischen  Meerbusen  besitsen. 


<)  Alfred  Jeremias:  Isdalmr  MüiiimL  JBine  altlMLbjloiiiielie H<ld«n- 

Mg».   I»eipzig  1891.  7  f. 

Panl  Haupt  (jetzt  Professor  der  semitischeu  Sprachen  an  der 
John  Hopkins  University  zo  Baltimore):  Das  babylonische  Nimrod - Epoü. 
Leipzig  1884 — 1Ö91.  (Dritter  Band  der  Assyriolugiticben  Bibliothek  von 
D«lltstoh  und  Haupt.) 
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Der  Held  des  Liedes  i&t  der  später  unter  die  Gottei  ver- 
setzte gewaltig^e  Jäger  Isdnbar.*)  Thm  erzählt  sein  Ahne  Schit- 
napischtim,  „der  Gerettete",  der  bei  Berössos  unter  dem  Namen 
XisQthros  auftritt,  nach  eigener  Anschauung  den  Her^rang  der 
vemicbteaden  Uebei-schwemmnng.  mit  der  der  Gott  Bei,  der 
Herr  Ober  Regen  und  Fruchtbarkeit,  die  sündhaften  Ifensebei 
Sil  strafen  beschloes.  Es  wird  geschildert,*)  wie  Ea,  der  Oett 
der  Wassertiefe,  den  snr  Bettung  vom  allgemeineii  ünteigaag 
ausersehenen  Sciutnapischtim  reobtieitlg  warnt,  ihm  rith  sicdi  eil 
Schiff  SU  bauen,  gross  genug  allen  Lebensbedarf  zu  fassen,  durch 
Erdpedi  undNaphta^)  gekalfatert  gegen  die  Wogen.  Unter  den 
Donner  des  Wettergottes  Rammän,  bei  dem  Feuer  der  ver- 
derbenbrin<^enden  Erdgeister  Anunnaki*  brechen  die  Finthen 
Ninibs*)  herein  wie  ein  »Schlachtstnrm  auf  die  Menschen,  die 
«wie  Fischbrut  das  Meer  erfftll«  n  iiud  inder  zu  Lehm  e^emacht 
\\i  iileir.  Erst  am  siebten  Tage  liuren  Urkan,  Platzierten  und 
Sturmtiath  anf,  das  Meer  ^ward  enp:er^.  aber  die  Mensclien 
waren  wieder  xu  Erde  geworden.  Nur  Schitnapischtim  war 
mit  seinem  Weibe  übrig  geblieben,  Bei  selbst  macht  sie  xu 
Göttern  nnd  lässt  sie  in  der  Feme  ^an  der  Mttnduug  der 
Strome'*  wohnen.^) 

Auch  in  der  epischen  Einkleidung  lassen  sieh  die  Grund- 
sBge  der  furchtbaren  Naturereignisse  deutlich  erkennen.  Während 


0  Difl  LoHog  du  NauMDS  sMfat  nicht  f«it  Di«  phoBrtiMh>  üttMfarill, 
die  wait  in  dm  Keilschriften  beigegeben  ist,  hat  noh  nicbt  erhalten.  Uan 
hat  unter  Anderem  die  Lesung  Namrädu  vorgeschlagen  nnd  damit  Nimrod, 
den  ans  Genesis  10.  8  ff.  bekannten  babylonischen  HoMon.  in  Ztisammenlumg 
gebracht.  Neuerdings  glaubt  man  ein  Syllabarfragment  gefunden  zu  b;iWn. 
aus  dem  die  Lesung  Ciilgumesch  hervorgeben  soll.  Vgl.  A.  H.  Sayce  in  The 
Academy  18^,  ^iovember,  8  th. 

*)  BeeeaBtraotioB  und  üebenetning  der  TM  11  bei  Jeremint  aS 
bie  3S.  —  Peter  Jensen:  ILeimoiogie  der  alten  Balqrionier.  ISSOl  SSil 

*)  Vgl  dm  PMB.  44.  8.  28. 

^  Wetchei  Blenent  dieser  Gott  vertritt,  ist  wie  vieles  Andere  im  Teit 
nodi  unklar. 

Die  ansfOhrliche  Darstellung.  d:c  Suess  zu  Anfanir  pcinrs  Werkes 
giebt.  vvrii  ht  etwas  ab.  da  sie  auf  iili<  t  rn  und  unvollkouniit: nei  en  Lesungen 
desTexti  s  t  eruht.  i^Hauja  in  Eberhard  icbraders  „KeilinscbrÜtcn  und  Alt«i 
Teetameui".  Glessen  1883.)  So  wird  dort  der  Qerettete  Hasis-Adra  genaant, 
wihiend  lieh  nach  jetziger  Lesung  Adredniiii  nur  als  efaiYennittler  awiielfli 
den  Oottem  nnd  Scbitnapisebfeim  erkennen  Uaet 
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einer  grössern  seismischeu  Periode  mögen  wiederholte  Erdstu&se 
(die  Warnimg  des  Clottes  Ea)  die  \\'as<er  des  Persischen  Meer- 
busens in  das  fiaclie  SchwenuiiUiul  des  6ciiatt  al  Aiabs  geworfen 
habt-n.  bis  eine  Cyclune,  die  vielleicht  auf  dem  alten  Wege  von 
dem  Ausgangspunkt  bei  den  Andamen  ihre  Strasse  durch  den 
Indischen  Ooean  in  den  Meerhusen  nahm,^)  sich  im  Höhepunkt 
der  Btdrnngen  mit  den  TtUkanischen  Kräften  verband,  tun  die 
verheerenden  Wirkungen  hervorzubringen.  AnssergewOhsUche 
Störungen  in  der  Atmoepbftre,  Platzregen,  Sturm,  die  FmBtenuss 
des  Wirbetotunns,  nur  durehleuchtet  von  den  mptiven  Feuern 
(der  Anunnaki,  die  ^in  ihrem  Glänze  das  Land  endttem  mach^**), 
werden  die  Katastrophe  begleitet  haben,  während  deren  mehr- 
tägige Seebeben  („Bammäns  WogenschwaU  stieg  zum  Himmel 
empor")  das  Meer  in  die  mesopotamische  Niederung  eintreten 
liessen.*) 

Nach  dieser  Sintfluth  sind  in  den  letzten  Jahrtansenden  am 
Scliatt  al  ArHh  krinn  tniei-flnthiingen  eingetreten,  wi«'  solclie  ii<h  ii 
in  <lt  1  jiiugsten  \'t  ruaiii^«  ]ilit^it  die  Mündungsgebiete  des  Indus 
und  des  Brahmaputra  lu-imgesucht  haben.  So  wird  vom  Jalire  1 737 
vom  Gangesdelta  eine  SturmÜuth  berichtet,  die  den  Fluss  12  ni 
hoch  über  seinen  gewöhnlichen  Wasserstand  gehoben  und  drei- 
hunderttausend Menschen  das  Leben  gekostet  haben  soll.")  Am 
Scbatt  al  Arab  aber  schieben  ach  seitdem  die  Mündungen  un- 
gestört immer  weiter  in  den  Golf  hinein  vor.  — 

3.  Kttstengestaltung. 

Die  persische  Kllste  ist  eine  echte  Steilkflste.  Die 

gewaltigen  Ketten,  deren  höchste  Spitzen  von  mehr  als  4^000  m 

^  Mjui  glaabt  die  Straaae  der  grossen  Cjclona  vom  Oetobw  1848,  die 
die  Qettedeliader  dei  Bengalischen  Heerlioeeiui  verheert^  bis  sa  den  Bakreb- 
Inaeln  verfolgen  n  kOnnen.  Saess  AS.  1. 78  Anmerkug.  KPiddingtoa, 
Bighth  Hemoir  of  the  Law  o!  Storms  in  Indiii.  JRAS  Bengel  1843.  339—99, 
besonders  Seite  379 :  Karte  mit  dem  Wege  des  Wirbelsturms  vo]i  «Ion  Anda- 
manen  mit  abzweit^enden  Wirknngen  bis  'Ion  Bubreiii-Iiiseln  im  Persischen 
Meerbusen.  Arrlrorseits  behauptet  (ler  PöP,  lÖHU,  Ii,  dass  die  Cjrclonen  des 
Arubischen  Mttrs  !?ich  an  der  Küste  von  Makrän  nur  durch  Starken  Baro- 
meterfall, schwere  Dünung  vun  Süden  mit  dichter  Bewölkung  und  wechselnder 
Witterung,  darauf  mit  starkem  SW,  bemtikltar  maehen. 

>}  SnesB  AB.1.77L;  91i. 

•)  JBAS  BMigil  IS.  1848.  1040.  -  Sness  AK  1.64. 68t 
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Hohe  schon  an  da*  Kttste  ftber  den  dch  hintereinander  aaf- 
tiittmenden  Reihen  dem  blossen  Ange  sichtbar  werden,  senken 
sich  in  raschem  terrassenförmigen  Abstnn  znm  Heer,  an  das 
sie  fast  anf  der  ganzen  Strecke  dicht  herantreten.^)  Nor  am 

nöi-diiclisten  Viertel,  etwa  von  Bfischar  an  zum  Schalt  al  Arab, 
uud  geutu  den  Ausgaii)j:  von  Tsclmrak  (54®  17*0)  an  östlich, 
befindet  sich  eine  schmale  Ktistenebene  vor  den  Ketten,  unter 
dem  Namen  Garnissir  (heisses  Land)  oder  Daschtistän  (Flachland) 
bekannt,  die  im  N  »^andiir  uud  t ruckten  ist,  im  S  mehr  feucht 
und  süiupti,<r,  bis  zum  mangrowenbestaudeiien  Snmpfland.  ])a 
scheint  die  Brandun^rswelle  dnrrh  Abrasion  (iem  Faltcnlande 
Raum  abgewonnen  zu  haben;  denn  jj^erade  an  den  Theüen  der 
J£ü8te  findet  sich  der  flache  Streifen  vorgelaj^ert.  wo  der  Wind- 
Stau  am  Ungehindertsten  in  der  abradirenden  Brandung  seine 
Kraft  walten  lassen  kann:  im  nördlichsten  Theil  der  Nordost* 
kttste,  der  besonders  dem  fast  das  ganse  Jahr  wehenden  Schamal*) 
(Nordwestwind)  ausgesetzt  ist;  und  in  geringerem  Haassstabe 
an  der  Nordostkfiste  der  Meerenge,  die  von  der  Brandung  der 
aus  dem  Indischen  Ocean  abirrenden  winterfichen  SW-Winde  ge- 
troffen wird.  In  der  grossen  südlichen  Ausbuchtung  der  durch 
die  tangentiale  Bewegung  am  weitesten  vorgedrängten  Ketten 
erscheint  der  ftusserste  und  niedrigere  Band  zertrümmert  zu 
vorlagernden  Inseln,  deren  Struktur  noch  deutlich  die  wechselnde 
Kiclituiifz;  der  festländischen  Züge  bewahrt.  So  lässt  sich  der 
niorphulugiüche  Zusammenhang  noch  deutlich  erkennen  bei  den 
Inseln  Schaich  Abu  Schuaib,  Seliitwar,  Kisch  und  Xischm,  dei*en 
geol<»giiS(  In  1  Aufl)au  ebenfalU  diesen  tektonischeu  Zusammenhang 
7A\  best;itij.^en  sclieint.  Auf  Kischui  zum  Beispiel  erscheinen  die 
Ahla<2:enin'^i-eii  der  ^iakrnn<2:rnppe,  die  den  Hauptstock  der  Zagros- 
faltenzlige  bildet,  auf  der  ganzen  Länge  von  110km  noch  in 
einer  Mächtigkeit  von  150  m  und  mehr.^) 

An  der  übrigen  Küste  treten  die  äussersten  Ränder  des 
Faltensjstems  viel  dichter  und  in  weit  grösserer  Höhe  an 
die  Kttste  heran  als  unsere  Karten  kleinen  Maassstabs  tct- 


'  Yff].  flen  allerdings  sehr  stark  ftberhöhten,  aber  ansehanUchen  i^uer- 
schniit  J.  de  Mori?ans,  der  auf  Tafel  1  Figur  1  aus  Mission  scienti^ae  ut 
Ferse  1.  1894.  H  übernouuaen  ist. 
PÜP.  1890.  6. 

*>  JBA8  Bengal  28. 1869  SA  3. 
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mutheTi ')  lassen.  Schon  bei  Bäraki,  in  28°  30'  N,  wo  das  TangistÄn 
(Land  der  Schluchteu)  beginnt,  erhebt  sich  der  Bü  Rayyal  mit  • 
7üOm  unmittelbar  an  der  Küste,  dann  folf^t  eine  niedrige  Strecke 
Flachland,  bis  in  27*^  40'  am  Käss  Mutäf,  südlich  vom  Vore'ebir«2:6 
Dschabrin,  wieder  die  Aasläafer  der  Dirang-Berge  mit  KnKJm 
sich  nähern.  Unmittelbar  an  die  Küste  heran  reicht  das  Massiv 
des  Ssir  Ayen&t  —  auf  den  englischen  Karten  Barn  Hill  (Scheunen- 
beig)  genannt  —  mit  1420  m  and  das  des  Smr  Galal  mit  1484  m. 
Einen  schmalen  Streifen  Vorlands  von  3  oder  4  km  lässt  der 
beim  Bäss  N&band  beginnende  Gtobirgszag  Assb&n,  der  in  seinem 
Endpunkt  im  Dschebbel  Tnrandschi  1570  m  und  in  seiner  gi'i^ssten 
Kikstennfthe  nur  330  m  erreicht.  Ghrdssere  Höhen  weisen  dann 
wieder  die  Spitsmn  des  Hinterlandes  von  Tschftrak  und  Linga 
auf,  deren  höchste,  auf  der  Adrairalitätskarte  noch  nnbenaunte 
Erhebung,  mit  8ü0  m,  Bassidu  auf  Kischm  gegenüber,  dicht 
an  die  (  larence  Strait  herantritt.  Die  ee£reni\ber  der  nördlich 
in  die  Strasse  hiueinrageudeu  Spitze  vnn  Kjsclmi  sich  erhebende 
(Jliaiiür-Spitze  von  1130  m  Höhe  liegt  auch  nur  6  km  vom 
Strande  entfernt. 

Hier  erst,  wo  die  äussern  Bandzüge  der  Falten  eine  Schamng 
aufweisen  und  SSO  umbiegen,  verbreitert  sich  der  Küstensaum 
zu  35  und  40  km,  so  dass  auch  die  beiden  stattlichen  Eck- 
pfeiler der  Strasse  von  Harmüs,  der  Dschebbel  Sebamü  (56^  49'  0 
and  27^33'  N)  nnd  Dschebbel  Biss  (57'' 32'  0  vnd  26^21' N) 
mit  ihren  weithin  sichtbaren  Erbebangen  bis  zn  2600  m  30  aad 
50  km  Ton  der  Kttste  entfernt  bleiben. 

Ein  yiel  wenigei  grossartiges  nnd  anziehendes  Büd  bietet 
das  Arabische  Öegengestade.  Zwar  kann  Über  diese 
Küste  nocli  nicht  endgültig  genrtlieilt  werden,  so  lange  unsere 
Keniituiss  davon  nucli  lückenhaft  ist.  wie  sie  selbst  auf  den 
nene«Jten  Ansgaben  der  britischen  Admiralitat.skarteu  (März  18*M) 
erscheitit  Weite  8tre*'ken  sind  noch  f?ar  nicht  aufgenommen 
worden,  und  nur  wenige  Punkte  wurden  überhaupt  von  Europäern 
betreten. 

Im  Gegensatz  zum  Iranischen  Ufei'  ist  diese  mehr  als  vier- 
mal so  lange  arabische  Seite  in  ihrer  ganzen  Ausdehnnng  ein- 

>)  So  z.  B.  auf  den  Blättern  m  Suelers  Handatlas  1898. 59  and  PU.  1877 
T«f^  4.  BesHT  tritt  d«r  wirkliebe  SachTerhalt  herror  auf  Blatt  40  im  Nemn 
HandatlM  von  Debes  1806. 
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förmig  flach  und  sandig,  nnr  selten  von  geringen  Erhebungen 
"  diirf*h5?etzt.  die  vulkanisi  heii  Ti  Sprungs  zu  sein  scheinen.  Ein- 
diUfksvuU  und  mäclitit^  ist  iiiiv  der  Anfan«:  an  der  Meerenge, 
wo  nach  dt-m  Fladdand  AI  iiattina,  das  d»'ii  ii.Tdwt'stliclion 
Knsteiisauiii  von  inmn  liildet,  die  Ausläufer  des  "Ruüss  al 
Dschebal  ( Halbinsel  der  Berge)  dichter  ans  Meer  herantrrteu 
und  sich  in  einer  Seenähe  von  10  bis  20  km  noch  zu  2(  m  h  )  m 
anfthlümien.  Während  an  der  ganzen  übrigen  Küste  des  Meer- 
Imsens  bei  dem  Mangel  an  atmosphftrischen  Niederschlägen  kaum 
iigendwo  Verwitterungserschemnngen  von  Bedentnng  beobachtet 
werden  kOnnen,*)  bietet  der  mAchtige  Stock  des  Dschebbel  al 
Asswad  (sehwansen  Gebirges)  ein  Bild  Torgeschrittener  Zer- 
stfimng  dar.  Wfld  zerklftftet,  in  nnzfthlige  Zungen,  Inseln  and 
Baehten  zersprengt,  ist  er  ein  Beweis,  wie  die  Brandung  dem 
schwarz  verwitterten  Kalkstein,  den  manche  Beisende  irrthfim- 
lieh  für  Basalt  ansprachen,^)  zugesetzt  hat  und  wie  die  Wasser- 
dämpfe, die  der  Scharki  (SO)  vom  Indischen  Ocean  TomDecemher 
bis  April  gegen  die  steile  Küste  führt/)  als  Regen  niedei-ge- 
schlagen  di»^  Zertrümmerung  des  erhitzten  Gesteins  be:scklt;unigen. 
Von  20()()  ni  (Djschebbel  Harim)  stürzt  das  Gebirge  in  grotesken 
Zerklüftuu<r(»n  nnd  Spitzen  rasch  ab  zu  1000  m  i^Dsclielibel  Ssibi) 
um  auf  dem  vüigt  scliobensten  Ponten,  der  Insel,  die  dem  Cap 
den  Namen  gegeben  hat,  nur  noch  270  ni  aus  dem  Meere  empor- 
zuragen. Mussendim  selbst  ist  eine  dreieckige  Felseninsei  von 
nur  3,3  qkm  Umfang,  in  deren  unmittelbarer  Nähe  nach  N  und 
O  die  grössten  Tiefen  der  persischen  Gewässer  sich  befinden. 
Das  Vorgebirge,  das  die  festländische  Nordspitze  von  Oman  bildet, 
ist  das  Rass  Kabr  Hindi  —  von  Whitelock  JRGS.  8.  1838.  181 
wohl  f&lschlich  als  «Grab  des  ungläubigen  Indiers'  Übersetzt, 
40  m  hoch,  durch  den  Bäb  al  Assad  (LGwenrachen)  von  der 
Torlagemden  Insel  getrennt^) 


')  E  la  i  i  T 1  e  t  z  e :  Bud(;U|<la8tik  and  geologische  Beschaffenheit  Persiens. 
Mittlietliingen  der  k.  k.  geogr.  Qeiellschaft  Wien  1886.  ol7. ' 
•)  Whitelock  JRGS.  &  1888.  181. 
•)  POP.  1870.  7. 

*)  Auf  Tafel  2  ist  die  Strasse  von  Harrafis  mit  ihren  interessanten 
Formen  im  vierfachen  Maassstab  der  Hauptkarte  dargestellt;  Figur  3  auf 
Tafel  1  giebt  daron  ein  Proiii,  wobei  fttr  die  Länge  derselbe  MMunstab  bei- 
behalten ist. 
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Beim  Dschebbel  asch  Scham  (Nordberg)  in  2(\^2'  N  beginnen 
die  Berge,  die  hier  unmittelbar  aus  dexu  Meere  mit.  7()U  m  iuil- 
steigen,  zurtickzatreten.  Der  eigentlich  arabische  Charakter 
der  Küste  tritt  heiTor.  der  einer  Wüstentafel,  langgestreckt, 
flach,  sandig,  ohne  anirpiifällige  überfläehenformen  und  in  der 
liorizüntaie  nur  ge>L.tliet  durch  zahllose  Sclierme  und  Calas, 
wie  sie  für  solche  regenarmen  \\  u8tenküsten  bezeichnend  sind. 
An  ihrem  mangrowenbestandenen  Ausgang,  zugleich  dem  eines 
brackischen  Chors,  findet  man  noch  einige  volkreiche  Siedelnngen, 
bis  bei  Schardscha,^)  der  h  tzten  grösseren  Stadt  mit  10000  Ein- 
wohnern, die  menaclieiifeindUche,  regenlose,  pflanzenarme  Küste 
beginnt,  die  die  grosse  Perlbank  begleitet.  Grosse  Strecken 
Landes  werden  regelmAssig  vom  Meere  fiberflnChet,  so  dass 
sicli  zablreicbe  flache  Inseln  abgelöst  baben.  andere  noch  dnreh 
Watten  mit  dem  Festland  znsammenh&ngen.  Haken  nnd  Neh- 
rangen  treten  an  der  noch  fast  ganz  unbekannten  Eflste  der 
Bucht  von  Bahrein  auf,  erst  beim  Bftss  Kali  ja  in  28^52'N 
treten  niedrige  HöhenzQge  nnd  Sandrllcken  an  die  Kfiste  heran, 
die  in  lang  ausgezogenen,  fast  gradlinigen  Bögen  bis  Kuweit 
verläuft. 

Ein  englischer  Seeofficier  stellte  einmal  den  Unterschied 
der  <^estade  <U.s  Persischen  Meerbusens  mit  wenigen  Worten 
so  dar:  auf  der  arabisrhen  Seite  eine  niedritrH  Linie  von  iSund, 
darauf  ein  Haufen  weisser  viereckiger  Gebäude  und  darüber 
der  Himmel  —  auf  <bM  persischen  Seite  jrenau  dasselbe,  nur 
zwischen  Saud  und  Himmel  noch  (Tebirge.  Und  das  Gebirge 
macht  in  der  That  allen  Unterschied.  Die  geringen  Nieder- 
schläge, die  an  diesen  ausgedörrten  Küsten  möglich  sind,  werden 
drM-  gebirgigen  Nordküste  zn  Gute  kommen.  Da  aber  der 
Wind,  der  das  ganze  Jahr  hindurch  weht,  aus  NW  kommt  nnd 
die  mitgefiUirte  Feuchtigkeit  Iftngst  beim  Durcheilen  der  mesopo- 
tamischen  Tiefebene  yerloren  hat,  kann  die  Hoffnung  auf  Regen 
sich  nur  auf  den  kurzen  winterlichen  Scharki  (SO]  richten,  der 
erfrischende  Feuchtigkeit  Tom  Golf  yon  Omftn  bringt')  und  zum 
weitaus  grössten  Theü  der  P^sischen  Küste  zuführt.  Auch 


•)  Zu  (lieser  nnffSlliVcii  Srhreil)nTi£r  siehe  W.  (5.  l'alLjravf:  Narrative 
oi  a  Year's  Journey  thruiiy;!!  Central  aiul  Kiistern  Arahia.  London  1866.  2  äOl. 
")  SegeUuuidbuch  für  den  indischen  ücean  mi.  78.  —  FQP.  1890.  6. 
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wenn,  was  häufig'  ^:^•llug  der  Fall  ist,*)  gleichzeitig  imd  f«tlrlcer 
der  altgewohnte  Sckumäl  (NW)  weht,  werden  die  vom  Omanischen 
Meer  hereingebrachten  Wolken  wit^der  zurückgetriebeu  und  au 
der  dann  thenfalls  wieder  ziimeifit  getroffenen  NO-Küste  znr 
Entladung  gezwungen.  I'nUir  diesen  T'mständen  ist  es  erkläi- 
lich,  wenn  das  veiTufene  Klima  des  reiMx  ljeii  Meerbuseus  auf 
der  irani^^chen  Seite  erträglicher  wird  wie  auf  der  arabisehen, 
wenn  die  unternehmenden  Aral)ei .  .sow^eit  sie  der  Seeraub  nicht 
befriedigte,  seit  alter  Zeit  auf  die  OegenkUste  übersiedelten, 
wo  sie  ausser  dem  Dattel-  und  Perlenhandel  ihrer  heimischen 
sechs  Häfen  Schardscba,  Abu  Dhabbi,  Bida,  Manäma.  Katif 
und  Kuweit  noch  die  mannigfachen  Anknüpfungen  und  Handels- 
beaehnngen  fanden,  die  das  bedeutende  Hinterland  von  Mn 
nnd  der  grosse  Durchzug  des  Welthandels  von  Harmfts  zun 
Schatt  al  Arab  mit  sich  brachten.  Daher  die  dichtgesfleten 
D5rf er  und  Stftdte  auf  der  persischen  Seite,  die  auch  heute  noch 
grOsstentheils  von  Arabern  bewohnt  sind.  — 

Die  Schwemmiandkfiste.  Fast  die  ganze  Ausdehnung 
der  Nordwestküste  gehört  dem  Deltaland  von  Enphrat  und  Tigi  is 
an.  Rechnet  man  die  Ausbreitung  der  angeschwemmten  Sink- 
stoffe vom  westlit'lien  Mündungsarm  iu  48^'  10'  0  bis  zum  Räs5 
HuU  Barkän  in  49*  '54'  O.  so  ergiebt  sich  für  das  Münduugs- 
gtdiiet  eim'  Breite  v<tn  löö  km.  also  etwa  zwei  Drittel  der  iranzen 
Kiiste.  Bei  dem  l)ei\annten  ungeheuren  Sedtiiieiitreiclithum  des 
Schaft  al  Arahs  kiMinte  es  befremdeu,  dass  sein  Delta  nur  etwa 
die  Hälfte  von  der  Küsteulänjre  des  weit  wenif^er  sinkstoffreichen 
Nildeltas  aufweist.  Diese  begrenzte  Ausbreitung  liegt  indessen 
in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet.  Einmal  setzt  die  Küste 
mit  ihren  237  km  einem  unbeschränkten  Wachsthum  eine  natür- 
liche Grenze,  sodann  aber  kann  aus  bestimmten  Gründen  eine 
Erweiterung  des  Deltas  nur  nach  Osten  erfolgen,  wie  weiter 
unten  gezeigt  werden  wird. 

Um  so  grösser  erscheint  die  meridionale  Ausdehnung  des 
Anschwemmungsgebietes.  Loftus')  berichtet  yon  nachtertiftren 
Ablagerungen,  die  bei  Teil  Ede  und  Hammftm  in  36^  47'  K  am 
Euplffat  gefunden  wui*den,  unmittelbar  sfldlich  von  den  letzten 


*)  lOD.  1H7»;.  H9. 
«)  JE(ii5.  26.  14Ö. 
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Auslftnfeni  des  ameniaclien  Hochlandes.  Noch  in  TerhUtniss- 
mässig  später  Zeit  hat  das  Meer  400  km  7on  der  jetzigen  Kfiste 
weiter  landeinwärts ')  gerdcbt,  denn  die  ganze  mesopotamische 
Niedemng  ist  so  ^h,  dass  sie  vom  erhöhten  Standpunkt,  heim 
Absturz  des  Hodilandes  In  XJrfa  gesehen  noch  ganz  den  Ein- 
druck des  endlos  sich  ausdehnenden  Weltmeeres  macht.  *)  Da- 
durch werden  die  imgeheurtii  Ueberfluthungen  ermöglicht,  durch 
die  nach  dem  Rncktritt  des  Meeres  Euphrat  und  Tigris  die 
Alluvialebene  gesdtjiffen  haben.  8elir  auficliaulich  schildert  der 
arabische  Verfasstn*  ciiit^r  Beschreibung  von  Baghdad  ans  dem 
zelmten  Jalirhundert ^)  eine  ausnaliiiisweise  gewaltige  Ueber- 
schwemmung  der  beiden  Ströme  zu  Anfang  des  siebten  Jahr- 
hunderts, die  auch  die  stärksten  Dämme  einreisst  und  deu 
Ssässänidenkönig  Chossran  Parwfs  und  seint-  Dihkane  znr  Ver- 
zweiflang bringt  bei  ihrem  vergeblicheu  Bemühen  der  flnth 
Einhalt  za  thnn.  Bei  der  grossen  Seichtheit  der  Strombetten 
and  dem  völligen  Mangel  an  GefäU  dringt  noch  heute  die  Flnth 
vom  Meere  298  km  weit  in  die  Flosslänle  ein,  beim  TIgns  fast 
bis  zu  der  bemerkenswerthen  Stelle,  wo  die  Lanfreränderuug 
nach  SSO  beginnt.«) 

Wenn  Anfang  Mai  die  Schneeschmelze  auf  den  armenischen 
Belagen  den  1  Ulsseu  ihre  höchste  jährliche  Wassermenge  ver- 
schafft,'^) vereinigen  sich  die  tibergetretene n  \\  asser  beider  Ströme 
an  der  Stelle  ihrer  «2frösst«'n  Näherung  zwisclien  Kalat  Feludscha 
und  Baghdad  zu  eiuem  einzigen  Wnsser<piegel,  so  dass  zum 
Beispiel  waarenbeladene  Flösse  vom  Kuphrat  am  Bäb  Imäm 
Müssa,  dem  nördlichen  (Moses-)  Thor  Baglidäds  gelöscht  werden 
ktonen.^)  Um  diese  Zeit  erreicht  der  stark  geschwollene  Tigris, 
der  seinen  Namen  bekanntlich  seinem  pfeilschnellen  Dahin- 

•)  QJGeoIS.  11.  1855.  251. 
.lozef  Ccrnik  PME.  1875  44 

')  Üiliitihuri  in  Ibu  äerapiuiiü  Schililerung  der  Batt'tyih  ^Schwemm- 
länder). D^cription  uf  Mesopotamia  and  Baghdad,  written  about  900  A.  D., 
•dited  by  Ooy  Le  Strange.  JRA8. 1805.  897. 

*)  Alexander  SebUfli:  Zur  plijsikaUteben  Geognplue  von  Unter- 
meeopotainieo.  1864.  4.  —  Tay  er  oi  er,  Rijsea  1688.  1.  180. 

•)  ZOE.  Berlin  1.  1866.  609. 

•)  V.  J.  Ritch:  Narrative  of  a  Eesidence  in  Koordlstan  and  on  the 
Site  of  Ancient  Niniveh,  witb  a  Journal  of  Vojage  down  Ibe  Tigris  to  Bagh- 
dad etc.   London  1836.   2nd  ed.  V6, 
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sclness(iu  vtidankt,*)  eine  Strom^eschwindigkeit  von  8  km  in 
der  Stunde.  So  erklärt  sich  die  grosse  Erosionsarbeit,  die  uu- 
gewOhnliclie  Sedimentfülirnng  der  Flfisse  und  das  rasche  Au- 
wachsen  des  Deltas.  — 

Vorland ang.  Schon  den  Schiiftstellern  des  Alterthmns 
fiel  es  aof ,  mit  welch  ansserordentlicher  SchneUigkeii  die  Yer- 
dnigten  Ilftsse  des  Zweistromlandes  ihr  Delta  vorschieben. 
PUnins')  sagt  geradezu,  nirgends  auf  der  Erde  lasse  sich  eine 
so  rasch  fortschreitende  LandbOdung  beobachten  wie  bei  Eaphrat 
und  Tigris.  Als  Beweis  fflhrt  er  an,  die  Stadt»  die  nach  Nearchs 
Erzfthlong  Alezander  der  Ghrosse  nach  seiner  Bftckkehr  ans  Indien 
an  der  Flnssmflndnng  angelegt  nnd  nach  sich  benannt  habe, 
sei  bei  ihrer  Gründung  zehn  Stadien  weit  vom  Persischen  Meer- 
busen entfernt  gewesen,  zur  Zeit  Juba.s  des  Zweiten  von  Numidien 
oOOüC)  Scliritt  und  zu  seiner  Zeit,  wie  zeitgeuössisclie  -legati 
Arabum  nostrique  negotiatores"  bericliteten,  schon  120 CHX)  Schritt. 
Das  wftrde  nach  Spiengers  I'mrechnung'  von  btadium  und  passns 
eiiieti  Zuwachs  von  120  km  für  einen  Zeitraum  von  vierhundei  t 
Jaliren  bedeuten,  was  uns  nach  unsrer  heutigen  Kenntnis  un- 
möglich erscheint.  Im  Gegensatz  zu  (Jharles  Tilston  Beke,^) 
der  sich  viel  mit  dieser  Frage  beschäftigt  hat,  rechnet  W.  G.  Carter*) 
300  km  für  340  Jahre  ans»  was  ebenso  unhaltbar  ist.  Ähnlich 
unbrauchbar  wegen  nicht  mehr  nachprüfbarer  Maassangaben 
sind  leider  auch  die  Berichte  yon  Marco  Polo^)  and  des  sonst 
wohl  grade  für  Ghüsistftn  glanbwttrdigen  persischen  Geographen 
Isstachri.  Selbst  die  jedenfalls  snyerlAssigen  and  ansftthrlichoi 
ZifEem  des  medischen  OberpostmeiBters  Ihn  ChordAdbeh  in  seinem 
interessanten  Werk  über  die  Postverbindnngen  und  Beisegelegen- 
heiten  des  Ghalifats  von  BaghdAd  (Eitftb  al  MamAlilc  wa  'IMastiik) 
im  nennten  Jahrhundert  lassen  sich  für  diese  wichtige  Unter- 
suchung nicht  mit  sichern  Erfolg  benatzeu,  da  sämmtUche  End- 


')  Altpersisch  tighri  =  Pfeil. 

«)  Plinius  Nat.  Hist.  VI.  cap.  26.  27. 

')  Beke :  On  the  Former  Extent  of  the  Persian  Guif  and  uii  üte  cuid- 
paratively  Recent  Union  of  the  Tigris  and  Buphrates.  Tb»  London  aad  BSdin- 
bnrgh  Phikwophical  Magazine  and  Jonmal  oi  Sclenoe.  Mow  and  Unilad  Mm  8. 
1884.  107—118. 

«)  Carter  ebanda  5. 18S4.  S44^. 

•)  1,  47. 
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fernuugcu  uacli  den  Leistimgen  uutbigelegter  Pferde  bereclinet 
sind,  wofür  sich  keine  ausreichenden  Aubaltspunkte  zum  Ver- 
gleich bieten.*)  Auch  seine  Entfernungen  zu  Wasser,  die  in 
Farssach  (Parasangen)  gegeben  werden,  weichen  in  der  Längen- 
einheit allzusehr  von  einander  ab,  wie  ja  auch  noch  heute  das 
Farsaacb  zwischen  3  und  6  km  schwankt.')  Reclmet  man  mit 
Sprenger*)  das  Farssach  der  persisch-arabischen  Geographen  za 
22  km,  so  wttrde  sich  ans  Ihn  ChordAdbehs  Angaben  fttr  das 
WaehstJmm  der  Anschwemmnngsinsel  Abbadftn  12  km  fttr  tausend 
Jahre  eigeben,  also  doch  nnr  halb  soviel  wie  Loftns  berechnete.*) 
Auch  die  im  Alterthnm  schon  mehrmals  erörterte  Frage,^)  ob  sich 
die  Flosse  erst  in  geschichtlicher  Zeit  vereiDigt  h&tten,  lässt  sich 
wegen  der  Unklarheit  der  llbeilieferten  Thatsachen  nicht  ent- 
scheiden. 

Wiiklicliti  Uutersuchimgeii  sind,  wenu  aiicli  uoch  in  un- 
znlängUcher  Weise,  erst  in  neuester  Zeit  über  die  Frage  ge- 
rn acht  worden  und  zwar  mit  denselben  stark  ai »weichenden  Er- 
gebnissen .  wie  sie  die  Berechnnn)?  der  überlieferten  Antraben 
ergab.  ^Tforge  Rawlinson'^)  räumt  der  Anschweninumg-  in  friilierer 
Zeit  eine  grössere  Gcschwindijrkeit  ein.  Henry  Rawlinson')  be- 
misst  sie  für  die  geschichtliche  Vergangenheit  schon  auf  eine 
englische  Meile  alle  dreissig  Jahre,  also  53  m  das  Jahi*,  während 
William  Kennett  Loftus^)  nur  für  aUe  siebzig  Jahre  eine  Meile 
berechnet»  also  iflr  heutiges  Wachsthum  nnr  23  m  das  Jahr.  So- 
lange indessen  an  Ort  und  Stelle  nicht  planmftssige  Beobachtungen 
gemacht  werden,  was  bei  dem  gefährlich  nachgiebigen,  rOhricht- 
bestaadenen  Schwemmboden')  kaum  möglich  ist,  müssen  wir  uns 


*)  Bwbitt  de  Heynard  JA  0.6. 1886.59.880  und  A  Sprenger  ZDHO. 
Ati]iMidli|iig«D  m.  3. 1. 

*)  POP.  1890. 1.  —  PME.  77. 1885. 32  A  n  <I  reas  u.  Stolze. 

*)  Post-  und  Reiserouten  des  Oriente  XXVI* 

*}  yj.  Geol.  Soc.  11.  1865.  251. 

^)  Puniponias  Meie  HL  c»p.8.  —  Arrienne,  Expeditio  Aiexandii 
Magni  VII.  ( ai».  7. 

*)  iiistur^  oi  tlie  Five  Gretit  Munarcbies  of  the  Bast.  1.  London  1874.  5  ff. 

Jfi0S.27.186. 
•)  Obeldeee  end  Sniiin*  a  288. 

^  lOD.  1818.  793.  Bnt  bei  Fan,  türkischem  Grenzort  and  engUsdicr 
Telegrnphenstation,  fängt  mit  der  Dettelknltnr  aach  wieder  fetter  Boden 
an,  d.  ]i.  9  km  von  der  Bane,  87  km  Ton  der  offenen  See. 
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mit  dem  Vergleich  friilieiei  HeubachtUDgen  uud  lieutioer  Kart-i! 
begnügeu.  Da  aber  der  für  diese  IJntersuchiingeii  wichtigere 
Theil  des  Deltas,  der  sich  neubildende  östliche,  uns  noch  fast 
ganz  unbekannt  ist  und  auch  auf  der  im  grössten  Maassstab 
(1 : 96200)  ausgeführten  britischen  Admiralitätskarte  Nr.  123ö 
„Moftth  of  the  Enphrates,  Shatt  al  Arab,  and  Bahmishir  Rtver' 
Yom  Febmar  1890  noch  nicht  dargestellt  ist,  kennen  aberhanpt 
noch  keine  nnanf  echtbaren  Angaben  gemacht  werden. 

Bas  branchbarste  Material  scheinen  noch  immer  die  24 
meist  handschriftlichen  Seekarten  nnd  nautischen  Skizzen  zn  sein, 
die  Dalrymple  im  vorigen  Jahrhundert,  zumeist  Yon  englischeo 
nnd  holländischen  Seeleuten,  über  den  Persischen  Meerbusen  zu- 
sammenfjetragen  hat.  Eine  sorgfältige  Verf,deichuntr.  die  ich  von 
den  auf  dit^scn  Blättern  ein^etrao;enen  Ldtungen  mit  denen  der 
neuesten  Aii-ij;iiie  von  British  Adniiralty  Charts  Nr.  2837b 
(Oktober  IHUÜj  und  1235  (?Vbrnar  181»0)  vorgenommen  habe, 
ergiebt  eine  erstaunliche  VerÜachung  des  nürdlichen  Meerestheils. 
So  wurden  auf  der  Strecke  zwischen  Rass  Dschabrin  nnd  Räss 
N&band  auf  der  persischen  Seite  im  Jahre  1703  noch  93,7  m 
gemessen,  1745  an  demselben  Küstenstrich  nur  92,5  m,  1825 
ist  die  tiefste  Stelle  hier  86  m  and  heute  findet  sich  nnter  den 
dichtgesäeten  Lotnngen  keine  ftber  80  m  mehr.  Wfthrend  bente 
die  20  m  Linie  nördlich  nicht  über  29®  50'  N  hinansgeht,  wurden 
1786  noch  anmittelbar  sOdlich  von  30*  23  m  gemessen  und 
wenige  Breitenminnten  darunter  sogai'  30  m.  Die  Stelle  ferner, 
auf  der  die  Türken  vor  wenigen  Jahren  die  Grenzfeste  Fan") 
errichtet  haben,  finden  wir  vor  110  Jahren  auf  einer  sorgfältigen 
Handzeichnung.')  die  zahlreiche  Lotungen  uud  gewissenhafte 
Darstellungen  der  Sandbänke  aufweist,  als  zum  'Murakkat'  Ab- 
dullah gehörig  eingetragen,  das  lieisst  als  ein  Stück  Land,  das 
noch  bei  jeder  Fluth  unter  Wasser  ^rrsctzt  wird. 

Wenif^er  deutlich  liegen  die  Veränderungen  in  den  beiden 
Uauptmüuduugsarmen  des  Schatts  zu  Tage,  dem  Bassra-Fluss 
nnd  dem  Babmischir.   Da  scheint  sich  der  efstere,  westlichere 

'    A  Dalrymple:  A  Collection  of  <  liarts.  Plans  of  Pnrts.  etc.  in 
Indian  N.ivigiition  ISVohunes.  Class  the  öeventh;  the  Gulph  oi Fersia.  London 
1786.  Yer^&eidinibä  der  Karten  siehe  im  Anhang. 

f)  ON.Corson  1898.9  885. 

^  ,FroD  «nuuiiuoript  eomunuiicatod    C.  BoimI  Biq.'  b«i  Mtjm^  14. 
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▼on  beidea  im  Laufe  der  letzten  beiilon  Jalirlmnderte  vertieft 
211  haben ,  nnd  diese  Anstiefiisg  des  Flussbetts  könnte  ja  ihre 
Erklärung  finden  in  dem  gewaltsamen  BAeksng  der  wUrend 
der  Math  in  dem  engen  nnd  seichten  Kanal  gestanten  QewKsser. 
Im  Verflachen  dagegen  begriffen  ist  der  westUcbe  Mtlndungsarm, 
der  Ghdr  as  9snhiya,  der  am  Rande  der  Bucht  Ton  Kuweit 
aastritt  and  nirgends  mehr  tiefer  als  10  bis  11  m  ist. 

Jedenfalls  geht  das  stetige  weiter  ostwftrts  Wandern  des 
Deltas  aa!  den  dauernd  wehenden  Nordwestwind  xurfick,  der 
die  neuen  fluviatilen  Bildungen  der  NO-Kftste  zutreibt.  Ueber- 
dies  treten  westlich  von  der  Schwemmlandiusel  BübivAii.  au  der 
Nordseite  der  Kuweiter  Riiclit.  felsige  Erhebungen  von  50  bis 
1(X)  m  auf.  AI  Agdhi  geuaunt,  die  mau  für  den  östlichen  Steil- 
rand der  aial)is(:lieu  npliirirswüste  Hedschera  Wie  weit 
in  Wirklichkeit  die  Au>(_liwemumii^^  au  der  iH'Tsisclien  Küste 
schneller  vor  sich  jrelit  als  au  der  arabischen,  ob  vom  stets 
NW — SO  wehenden  Schamal  eiue  wirklich  bedeutende  Wirkung 
auf  die  Ablagerung  der  vom  aimenischen  Hochland  hinabgre- 
schwemmten  Sinkstoffe  ausgeübt  wird,  werden  wir  erst  daun 
prüfen  und  beweisen  können,  wenn  auch  die  arabische  Küste 
genauer  bekannt  sein  wird,  wenn  man  Grundproben  von  beiden 
Seiten  untersucht  hat  Indessen  werden,  wenn  man  nach  den 
Beobachtungen  an  den  Deltas  von  Eh6ne  and  Mississippi') 
schliessen  darf,  spätere  Untersuchungen  wohl  das  erhärten,  was 
hier  nach  nnznreichenden  Quellen  aar  Termathangsweise  aafge- 
stellt  werdea  konate.  ^ 

Delta.  Horphographisch  ist  Folgeades  von  der  Schwemm- 
laadkttste  zu  bemerken.  In  einer  WSW— ONO  streichenden, 
nicht  genau  abzugrenzenden,  weil  stets  veränderlichen  Linie 
grenzt  die  Nordküste  des  Meerbusens  das  ungeheure  Deltaland  der 
mesopotamischen  Zwilliugsbtröme  ah  und  schafft  damit  jene  Auf- 
sclilie.s^ungslinie  von  weni«:  mehr  als  )  km  Lange,  der  das  kleine 
Binnenmeer  seine  o:anze  Bedeutuii«:'  veidankt:  die  Verbind  im  mit 
dem  uralten  Kulturland  Mesopotamien  und  damit  den  Zusammen- 
hang  mit  dem  weltbeherrschendeu  mediterranen  Kulturkreis. 

Das  Mündungsgebiet  beginnt  natürlich  bei  der  Vereinigung 
der  beiden  Flusse  bei  Koma;  aber  die  eigentliche  tricbterlörmige, 


*)  Georg  Radolf  Credner:  Die  Deitu,  P]iB.6e.  1878.  68. 
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für  das  I>elt;i  so  bezeichnende  Erweiterung  und  Auflösung  in 
mehrere  Mündangsanne  fftngt  erst  bei  der  Einmündung  eines 
dritten  Flusses  an,  der  zwar  nur  den  fünfhundertsten  Teil  der 
liftiiflAiige  des  Eaphrats  bat,  aber  doch  nieht  ohm  Bedeatang 
ist:  des  E&rAns,  des  eiiudgen  schiSbaren  Masses^)  in  Perslen, 
dem  noch  eine  grosse  Zukunft  beyorsteht.*)  Schon  jetrt  beginnm 
sich  in  HuhAmra,  einer  jungen  ffiedloi^  an  seiner  Mftndong, 
die  Spuren  späterer  QrOsse  zu  zeigen,")  hier  an  diesem  Endpunkt 
der  einzigen  Anfschliessnngslinie,  die  überhaupt  vom  Meerbusen 
ins  Innere  führt  imd  eine  so  bedeutende  Stadt  des  persischen 
Hochlandes,  wie  da.s  wiu  K  n  iiu  zu  erreichende  Issfahau  iu 
unmittelbare  Beziehung  mit  (iein  Meere  setzt. 

Bei  Miilulmra  betrinnen  die  Mfmdungskanäle  radienformig 
zum  Meere  auszustralileii.  Wieviele  Arme.  Karuile  und  wirklifh 
flussähnliche  Wasserläufe  sich  in  diesem  etwa  lOUUüOqkm  grossen 
Deltalande  finden,  lässt  «ich  nicht  feststellen»  da  von  der  Schiff- 
fahrt  naturgemäss  nur  die  tiefsten  und  am  gleichmässigsten 
ausgebaggerten  benutzt  werden  und  die  übrigen  sich  nur  mit 
Mtthe  und  Qefahr  erreichen  lassen.  Mit  e<dit  persischer  Groes- 
reduerei  Iftsst  sie  Isstachri,  angeblich  auf  Ormid  einer  amtUchen 
Zfthlung,  zu  120000  anwachsen;  glaubhafter  klingt  ea,  dass  er 
sich  selbst  Überzeugt  habe,  auf  Pfeilschussweite  seien  viele  fftr 
Böte  fahrbare  kleine  Arme  zu  sehen.  Heute  findet  die  Haupt- 
masse des  Wassers  ihren  Äbflnss  in  einem  im  Mittel  1,3  km 
breiten  Hauptarm,  dem  Bassrafluss,  der  in  seiner  ganzen  Länge 
aiicli  für  Schiffe  mit  grossem  Tiefg-Mug  (Uber  5  m)  fahrbar  i^t. 
und  in  dem  benachbarten  luii-  0.92  km  breiten  Bahmi.seliir,  dessefl 
fi'üher  noch  viel  benutzter  Eingang  jetzt  versandet.^; 


>}  Liuil  Tietze:  Mitth.  k.  k.  geogr.  Ges.  Wien  1886.  529. 
W.  ¥.  Ainswortb:  The  Biver  Kärün,  an  Opening  to  Briu&b 
Comnieree.  London  1890.  —  Identenant  W.  B.  8  e  1  b  y :  ABoeot  o!  tho  Kitte 
ud  DiMhl  RiTon.  JBG8.  14.  18M.  919-84«.  O.  N.  Onrsott:  Lmvw 
frora  a  Diary  on  tbe  Earnn  Bim.  Fortaiglilily  B«iiew  1890.  471^-496  ni4 
684—715.  —  Detielbe  in  Persia  2.  330—387.  —  PBGS.  12.  18901  609-32. 

']  Deutsche  über.'^oeisi  lic  meteorologische  Beobachtungen,  hcransgegeten 
von  der  Deutfichen  Seewarte.  Hambaig  18d2.  Helt  4.  —  188d.  1.  Juni  tait 
81.  Augnst. 

•)  Notice  No.  1  Belating  to  POP.  (Hydrographie  Notice  No.  ö  aui  im.) 
London  1895.  4L 
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Zwisehdii  beiden  Lftnfen  liest  die  langgestreckte  keilf&nnige 
Schwemmlaiidinsel  Abl>ad4ii  oder  Dscha^t  al  Ohldlir  (=  grOne 

Insel),  die  nur  an  der  Westseite  spftrlich  bewohnt  ist,  ihren  Namen 
aber  den  grossen  Dattelpflanzungen  verdankt,  die  sich  an  ihren 
Ufern  ausbreiten.  Ibn  Batuta  erzählt  .schon  im  vierzehnten 
.Tahrhuudert  dass  die  Kiistenbevölkernn^  nich  nnr  von  Datteln 
und  Fischen  nälire.  und  das  ist  im  W«'seutlichen  ancli  heute  noch 
so.  Gerade  die  Datteln  aus  den  lieissen  Niederung'en  des  Schatt 
al  Arahs  mit  ihren  iilierreicl»  bewässerten  Flni-en  jralten  von 
jeher  für  die  besten  der  Welt,  und  es  ist  kein  Wunder,  wenn  in 
dieser  dattelgesegneten  Gegend")  trotz  des  grossen  Kulturver- 
falls unter  türkischer  nieicligUlticrkfit  und  persischer  Misswirth- 
schaft  ein  so  kleiner  Ort  wie  MuUämra  noch  jährlich  für  etwa 
100000  Mark  Datteln  nach  Indien  ausführt.^)  Bezeichnender- 
weise wild  die  AbbadAn  gegenüber  sich  ausdehnende  Landzunge 
tOrkischen  Gebiets  Bftss  al  Bischa  (Dattelhainspitze)  genannt. 

Vor  der  Ansmftndung  dieser  beiden  Hauptarme  des  Sehatts 
dehnen  sich  weite  Sandbftnke  aus,  hier  „Murakkat**  genannt,  von 
einander  getrennt  durch  seichte  bradüsche  Binnen,  die  soge- 
nannten Ohdr,  die  die  ganze  Kttste  hegleiten  und  sich  unter- 
seeisch weit  fortsetzen.  Wie  viele  von  ihnen  als  Zugänge  zum 
Hauptstamm  des  Flusses  angesehen  werden  müssen,  lässt  sich 
noch  nicht  sagen.  Im  breitesten,  dem  östlichen  Chor  Müssa 
(Mosesthal)  ist  man  noch  nicht  über  das  „Grab  des  Öclüftsherrn" 
Dschasirut  Kabr  an  Nachnda  hinausqrekommen ;  er  sclieint  mit 
dem  Kärün  und  dem  Daurak  in  Vt  rbindung  zu  stehen.  Ein 
recht  beträchtlicher  MinKinngsarm  muss  der  im  änssersten  Westen 
sein,  dessen  Spaltung;  die  grosse  Insel  I^nbi\An  miitliesst.  eine 
flache  sumptige  Schwemmlandinsel  von  etwa  1000  qkui,  unfrucht- 
bar und  unbewohnt.  Hier  werden  die  Sinkstoffe  bis  weit  über 
die  siidlich  vorgelagerte  Insel  Feludscha  hinausgetragen,  noch 
in  29''  14'  N  ist  das  Meer  nur  5  m  tief.*) 

0  Augtlw  Lee.  Loodon  1829.  fl.  68. 

*)  Theobald  Fischer:  I»e  Dattelpebne.  PHB.  64.  1881.  78. 
^  Admhiiitaratioii  Report  of  the  Persian  Onlf  PoUtical  KMtaßy  u  ! 
Mascat  Political  Ai^ncy  for  1893—94.  Calcutta  1894.  Ajpeodk  ▲  to  put  V. 

67.  —  lUD.  1870.  löH.  —  A  H  17.  1881).  201. 

*)  Hier  sei  darauf  aufinerksani  ti^eiiiacht,  dass  auf  Blatt  59  in  Stielcrs 
Handatlas  1893,  auch  ml  der  neuesten  Ausgabe  von  1894,  suwie  auf  der 
danach  vea  A.  Petermaan  hergestelttea  »OfaUglteheii  HChemeiiichtenkarte 
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DentMch  tritt  img  ao  anf  der  ganzen  Linie  das  VonrftckeD 
des  AUnmlbodeDS  entgegen,  hier  "wie  bei  den  indiflehen  Delta- 
flnssen  anfs  Wirksamste  gefördert  durch  die  üppige  Wnchenng 
der  If angrowe,  die  bei  ihrem  raschen  Wachsthnm  jede  von  der 

Ebbe  entblftsste  Sandbank  mit  ihren  Wurzeln  umschlingen  und 
festhalten  kuim  entstehende  Inseln  vor  Zerstörung:  durch  die 
Fluth  bewahrt  und  so  in  diesem  ihr  :ichr  zusagenden  Bra4*,k- 
wasser  zu  einem  unseniein  fordernden  Faktor  der  Verlanduiiii 
wird.  Wenn  mit  den  53  m  jährlichen  Fortschrittes  der  Scliatt 
al  Arab  auch  sämmtliclie  Flüsse  Asiens  mit  Ausnahme  des 
Tereks  übertrifft,  auch  den  altersmttden  Nil  dreizehnfach  im 
Vorschieben  des  Deltas  überholt,  so  steht  er  doch  hinter  den 
eifrigsten  Deltabauern  der  Erde,  hinter  Mississippi,  Po  und 
Bhdne  weit  zorflck.  Aber  das  stete  Wachsen  der  nnterseeisdien 
Mündungsarme,  der  Gh6r,  die  schon  jetzt  zn  40  km  weit  in 
den  Meerbusen  hineinreichen,  ftthrt  die  ganze  Nordhftlfte  des 
Meeres  nnaufhaltsamer  VerUindnng  entgegen,  nnd  lilsst  den 
Zeitpnnlct  des  Landlestwerdens  der  nächst  Torgelagerten  Insel 
Fölndscha  in  nahe  Znknnit  gerückt  erscheinen.  — 

4.  Tielenyerh&ltnisse. 

Erst  zu  Anfano"  des  vorigen  Jahrhunderts  sind  zum  ersten 
Mal  Nachrichteil  iibcr  die  Tiei'euverhältnisse  des  rersi>chen  Meer- 
busens nach  Europa  gelangt.  Zwar  gaben  schon  Jan  Huygen 
van  Linshoten  1596  und  J.  B.  Taveruier  1682  in  ihren  Reise- 
werken Uber  Persien  Karten  des  Meerbusens,  die  auf  Erkundi- 
gungen an  Ort  und  Stelle  sowie  auf  Vorarbeiten  portugiesischer 
und  holländischer  Seefahrer  zurückgingen.  Die  grosse  Perlbank 
im  Sftden  und  einzebie  Klippen  und  Bänke  an  der  persischen 
Ettste  finden  sich  eingetragen;  im  Uebrigen  aber  geben  diese 
ersten  Versuche  ein  selbst  in  der  Darstellung  der  Umrisse  und 
topographischen  Lagen  meist  noch  falsches  Bild.  Erst  17<^ 
brächte  die  Kartenskizze,  die  der  britisdie  Seefahrer  «Tohn 


dM  inoiiflliai  BooMuidM  PM.  1877,  Ttfd  4  der  Gh6r  um  Siabija,  im  W«ta 
▼onBübjyAn,  d«r  auf  Berghftvseiit  Karte  guis  f«hlt^  tmI  nlmitgaradMB 
ist  Er  mint  in  WürUSchkeit  ab  Minor  brdtMten  SfeeUe  nor  1,8  km  am  Au- 

gang,  sonst  nur  0,R,  durf  also  unmöglich  breiter  dargestellt  werden  wie  «ler 
Schatt  al  Arab  selbst,  der  beim  Rass  al  Bischa  (bei  Stieler  f&lsolilicb  Bdaekad) 
8.7  km  mittt   Vgl.  L.  Pell;  in  TBombÜS.  17.  1866.  21. 
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Thomton*)  an  des  Ktlateii  des  Garmadrs  und  von  Hasskat  auf- 
nahm, die  ersten  wUichen  Lothnngen.  Vierzig  Jahie  später 
konnte  ManneTÜlette,  Lientenant  znr  See  in  Diensten  der  Com- 

pagnie  des  Indes,  iu  seinem  Neptune  Orieutal,  Paiis  1746,  auf 
Grund  dt  i  Iii  stetigem  Fortsclireiten  begriffenen  Uuteisiicliungen 
englischer  Kapitäne  eine  vollständige  Karte  des  Meerbusens 
entwerfen,  die  für  die  Nunlkiiste  in  den  Hauptztigen  schon  dem 
wahren  Sachverhalt  nalie  kam.  171)5  lej^te  Carsten  Niebuhr 
eine  Ketlie  von  Kiisieupuiiktt'n  astrunomisch  fest,  wodurch  das 
Kartenbild  überhaupt  erst  auf  eine  sichere  (Tiundlaj^e  gestellt 
wurde;  aber  für  die  Kenutniss  der  Meerestiefen  lieferte  er 
keine  Beiträge.  Im  letzten  Drittel  des  Jahrlmnderts  erst  wurden 
die  Messungen  weiter  fortgesezt  und  zwar  im  Auftrage  der 
Ostindischen  Handelsgesellschaft,  unter  deren  Beamten  sieh  vor 
allen  der  Lientenant  ziu*  See  MacCluer  hervorthat,  dessen 
Aufnahmen  noch  bis  in  dieses  Jahrbnndert  hinein  maassgebend 
blieben.  Unterdessen  war  nnter  den  Nationen,  die  in  dem 
Durchgangshandel  zwischen  Indien,  Persien  und  Mesopotamien 
In  Wettbewerb  getreten  waren,  England  als  Sieger  hervorge- 
gangen, und  seine  Handelsflotte  begann  dnreh  ihre  Uebermacht 
die  wenigen  Segler  zn  verdrftngen,  die  an!  der  grossen  Fahrt 
von  Ostasien  nms  Gap  der  guten  Hoffnung  noch  den  Umweg 
Uber  den  Persischen  Meerbusen  fanden.  Besonders  für  die 
rasch  aufblühenden  Siedlungen  der  Company  an  der  Küste  vun 
Gudsclirat  war  zur  Siclierunjr  der  uralten,  durch  die  mannig- 
fachen pdlidsclien  Wecliseli<es('liicke  kaum  berührten  Handels- 
Wt'f;:e  eine  genaue  Erfurtichuug  der  Uewasser  zwischen  Bassra 
und  Karatschi  (Curachee)  von  grösster  Wichtigkeit.  In  den 
Jahren  1821  bis  1828  waren  (hiher  zahlreiche  Ufficiere  der  East 
India  Company's  Navy  an  den  Küsten  von  Makrän,  Südpersien 
und  Ostarabieu  thätig,  Vermessungen  und  gewissenhalte  Loth- 
nngen  zn  veranstalten.  Als  aber  1856  die  Eroberung  Haräts 
durch  Fersien  die  Engländer  veranlasste,  Kriegsscliiffe  naeh 
Büschar  zu  senden,  stellten  sich  auf  der  damals  von  den 
Kapitänen  J.  M.  Guy  nnd  0.  B.  Brucks  anfgenommenen  Karte 
mancherlei  Mangel  herans»  die  eine  genane  NaehprUfung  noth- 
wendig  machten.  Zwei  nnd  ein  halbes  Jahr  waren  daran!  die 


>)  BJatt  ta  bei  Dftlrymple  im 
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Sefaifle  der  Sndisclieii  Flotte  „Euphrates*  mid  «Ifarie*  im  Per^ 
fliflchen  Meerbusen  stationirt,  und  das  Ergebniss  ihrer  End- 
lichen Thätigkeit  war  die  im  Frühjahr  1862  veröffentlichte 
Admiralitätskalte  in  2  Blatt  in  1:003000  vom  Kapitän  zur  See 
C.  Ö.  Constable  und  Lieutenant  A.  W.  Stifte,  die  eine  Fülle  von 
Material  enthält,  das  im  gleichzeitige  erschienenen  Persian  Oulf 
l'ilot  <le«!  Weiteren  erläutert  und  ergänzt  wird.  In  den  .Taliren 
IHHO.  1880,  l8Ui»  iiiul  1891  liat  das  noch  jetzt  in  Büscliar 
statiuiiirte  Kriegsscliift'  .^Sphinx*  eiuige  Nii('liträp:e  jreliefert,  die 
1895  durch  „Hydrographie  Notice  No.  8  of  1895"  von  der  Ad- 
miralität veröffentlicht  wurden. 

Einige  tausend  Lothungen  finden  sich  auf  dieser  Karte 
eingetragen,  aber  noch  ftber  vierzig  10'- Felder,  deren  über- 
inegende  Zahl  sich  im  nordwestlichen  Theil  des  Meeres  findet, 
weisen  gar  keine  Lothnngen  anf,  sodass  die  Eenntoiss  der 
Tiefenverhältnisse  noch  immer  sehr  Iflckenhait  ist.  Die  bis  znm 
Mftrz  1891  fortgesetzten  Yerbessernngen  der  Karte  ermOglicheo 
nns  indessen  heute  schon  ein  wesentlich  ausfahrlicheres  und 
richtigeres  Bild  von  der  senkrechten  Gestaltung  des  Persischen 
Meerbusens  zu  geben,  als  es  m  fftnizehn  Jahren  Krflmmel  auf 
seiner  Tiefenkarte  des  Indischen  Oceans^)  in  1:87500000 
möglich  war.  wo  noch  westlich  vom  KAss  Mussendiiii  und  uurd- 
üstlicli  Voll  Katif  Tiefen  von  60  Faden  angegeben  sind,  ja  öst- 
lich von  der  Halbinsel  Katr  scheinbar  170  Faden,  wähi-end  wir 
heute  gerade  diese  Küste  als  den  flachsten  Theil  des  Meerbusens 
kennen. 

Der  Persische  Meerbusen  liegt  in  seiner  ganzen  Ausdehniiug 
auf  dem  Festlandsockel,  völlig  umschlossen  von  der  200  m-Linie. 
Erst  jenseits  der  Strasse  von  Harmüs  senkt  sich  das  Meer  in 
mässiger  Böschung  zu  gi*össeren  Tiefen  herab,  bis  zu  25°30'N 
reicht  im  Busen  von  dinän  die  200  m-Linie  herauf,  und  erst  in 
58'' 40'  treten  mit  Tiefen  von  3500  m  BodeuTerh&ltnisse  ein, 
die  der  mittleren  Tiefe  des  Indischen  Oceans  entsprechen.  Wie 
an  der  Ktkste  von  Makrftn  in  einer  Entfernung  Ton  10  bis  20  km 
die  Kttste  steil  abfUlt  und  oft  auf  SchüIsUlnge  von  30  ftber 
300  zu  600  m  abstftrzt,*)  so  drängen  sich  innerhalb  des  Meer- 

')  Kettlers  Zeitachriit  iur  wissenscbaftUche  Üeograidue.  2.  Lahr 
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Imsens,  seiner  Entstehung  entsprechend^  an  der  Faltenknste  die 
IiM>bathen  dieht  sosammen,  so  dass  die  50  m-Linie  selten  mehr 
als  dD  km  von  der  Kttste  entfernt  bleibt.  Nach  der  arabischen 

TafeUandk&ste  dagegen  ziehen  sich  die  Isobathen  weit  ansein- 
ander,  hier  werden  zuweilen  selbst  150  km  von  der  Küste  noch 
nicht  50  m  erreicht.  Ueber  100  m  kommen  innerlialb  des  Meer- 
busens nur  unmittelbar  wi^sLlicli  von  den  Ihiüss  al  Dscbebäl  vor, 
so  5ü''  4'  U  beim  Kass  al  Dschadi  fSafi  aiiber^)  115  m  und  NW 
vom  Räss  asch  Sdiirit  (Biinder Vorgebirge;  122  m.  Unmittelbar 
an  der  Grenze  zum  Vormeere  von  Oman,  beim  Rass  Mussendim 
selbst,  ündet  sich,  vielleicht  als  Folge  starker  Gtozeitenerosion, 
eine  scharfe  £insenkang,  in  der  in  56^22'  0  sogar  gemessen 
worden,  ohne  den  Boden  zn  erreichen,  also  wenigstens  180  m. 
Im  üebrigen  ist  das  ganze  Meer  äusserst  flach,  nnr  In  der  Mitte 
zieht  sich  nOrdlich  hinauf  bis  zur  Insel  Ch&rak  ein  im  Durch- 
schnitt etwa  120  km  breiter  Gflrtel,  der  von  der  60m-Linie 
nmschloBsen  ist  Mehr  ahi  ein  Drittel  des  ganzen  Umfaoges, 
die  Gew&sser  yon  SsubAcha,  Bahrein  und  AI  Hassa  bleiben 
unter  35  m  Tiefe.*) 

Eine  neue  sorgfältige  Berechnung  der  mittleren  Tiefe,  die 
ich  nach  Kiauiuiels  Angabe*)  im  dvAi  Persischen  Meerbusen 
ausgeführt  habe,  hat  ähnlich  wie  meine  Neuberechnung  des 
Flächeninhalts  ein  beträchtlich  abweichendes  Ergebniss  crehabt. 
Bei  der  Eiutheilung  in  lO'-Kelder  habe  ich  zur  Gewinnung:  der 
einzelnen  Mittelwerthe  weit  mehr  als  tausend  charakteristische 
Lothungen  ans  den  auf  den  beiden  britischen  Admiralitätskarten 
eangetragenen  zur  Berechnung  ausgewählt  und  dabei  als 
sammt-Mittelwerth  13,9  Faden  =  25,41  m  erhalten,  was  erheb- 
lich gegen  Mnnrays*)  Werth  Ton  46  m,  ErOmmels  Ton  37  und 
den  bei  Karstens*)  von  35  m  zurhckbleibt.  Auch  hier  zeigt 
sich,  wie  bei  der  flftchenbereehnung,  dieselbe  Erscheinung:  mit 
den  besseren  Quellen  rasches  Rftckschreiten  der  Zilleni,  Ertlmmel 
fand  9  m  weniger  als  Murray,  Karstens  11  und  meine  Berech- 
nung ergiebt  selbst  21  m  weniger  als  die  erste  Angabe.  Damit 
ist  der  Persische  Meerbusen  das  flachste  aller  Mittelmeere,  da 

*)  POP.  ft. 

*)  Zeitschrirt  f  AvistauebaftUdie  OMgiaphie  tSSO.  40. 

»)  PM.  1889.  17. 

«)  Karl  Karstens:  Neue  BAredmong  etc.  Kiel  1884.  S4.  Taiei  20. 
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sell)s?t  (!ie  Ostsee,  der  Golf  von  Siam.  die  Nordadi-ia  nnd  der 
Carpentariabusi  ti  i me  um  10  Iiis  30m  grössere  Alitteitiefe  haben. 
Die  relative  Zütjaiipstiei'e/j  das  lieisst  das  Verhftltniss  der  mitt- 
leren 'i  iefe  der  Zugangsbreite  zur  iJlitteltiefe  des  ganzen  BeckeuSy 
berechnet  Feuck  auf  275  °/o. 

lieber  die  Bodenbedeckung  des  Persischen  Meerbusens  ist 
nichts  weiter  bekannt,  als  dass  sich  in  den  tieferen  Theüeii 
meist  Schlick  findet,  sonflt  Sand,  Felaboden  und  KoraUensand, 
nördlich  von  Bahrein  nnd  an  andern  Stellen  anch  weifleer  Thon. 
Heine  Bemflhnngen  za  erfahren,  wie  weit  der  FloBsdetritiis  vom 
Schatt  al  Arab  ins  Heer  hinaus  geführt  wird,  ob  and  bis  wie 
weit  sich  die  Ablagerungen  der  mesopotamischen  Stanbwinde 
verfolgen  lassen,  blieben  gändieh  erfolglos,  da  weder  die  Indisch- 
Enrop&ische  TelegraphengeseUschaft,  die  das  Kabel  tob  Fan 
bis  Dschäschk  gelegt  hat,  noch  die  betreffende  Abtheilung  im 
Indischen  Amt  zu  London  Material  darüber  l)esitzeu,  aiicli  eine 
Anfrage  Ijei  der  Verwaltung  in  Fau  und  Karut^cki  keinen  Er- 
tuig  imtte.  — 


*)  Otto  Krümmel:  Vergleichende  Morphologie.   Kiel  1879.  27. 
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Anhang. 


Zosätse* 

1.  Vgl.  die  Sebilderang  d«i  OaaiiM  bei  BMmoB,  Fhign.  kkt 

OfMe.  ed.  Malier  H  496 : 

§  3.  'E(V  3c  tw  TipuiTC()  tvtou>ta>  ^av^vM  ht  f9|^  ipo&p&c  daX(i9oir|C,  xati 
töv  ö(i.opoüvtot  t6t:ov  Ba^oXcavt«  C«»QV  a:;-ps»yov  ^vojtaTi  'UdvvYjV,  aad-oj;  xal 
*ATCoXX63(upo^  btöpifja»,        }iiv  SXov  0«ü{vx  sj^^ov  l/^dÖGi,  ÜTib  oh  t-r^v  XE'^aX-r]V 

ÖjjloLu»^  ävO-püt'Oü,  T:apan£^uxöta<;  ex  x^r^^  ot>pä(;  toö  i^t^üo^.  —  Ilapa6io&vat 
81  TOl«  Otvd-pa>icot{  f  pati(JLdt««y  «nl  |iaiH)|Adit«W  mI  ttXVwv  <oveo8«Nt6v  i{MCttpl«v 
«ol  it6Xti»y  <Myyottta|M6c  xed  ItpAv  l8p6otic  xal  v6|um>  •l(3ir)Y''i9MC  ml  Y*opitTp{av 
ScMoMMy»  ««1  acip|i«ctt  «ol  ««ficftv  omMif        (Mi8t(ani6y«  «cd  «qvM«iC 

2.  Ibi  (lecininf^  «leo  , , .  re^i  vcctigal . .  saccrdotibns  portioaes  scribisfiue 
reguin  .  .  .  seil  praeter  hos  et  custodes,  satpllitfsque  et  hostiarii  populantnr. 
lam  qnocnn'iue  iter  est,  aliubi  pro  a^jua,  ahubi  pro  pabulo,  aut  pro  niansio- 
uibiifi  vaniä(j[Uü  portonüs  prendunt ....  iieiumque  iiuperii  nostri  publicanis 
jnnSim,  FBa.  Mal.  Hiit  8iAh»  andi  Jvllm  Butiiigf  BaMknlbuig  dsr 
KaiftWMMiipltBd«niiig,  Tagebsdi  eliMr  Baiee  iimIi  Ksiwr-ArabiMi.  Leidan  18M. 

&.  Mbar  gmlt  diaaa  aaanribinlaidi-kanlni&imiadia  fiaiaabaadifaHNiiig  fSr 
ainWadc  daa  Alexandriners  Arrianos,  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Ghr* 
8o  atadilen  aobon  1683  bei  Froben  in  Basel  mit  'Ap^idvoo  ictpisXoui;  E64>vvou 
K^vToy  in  einem  Samraelband  vereint  das  kleine  Werk  unter  der  Äafschrift 
xo')  'x'jToü  Kt'/.z\o'Ji  Tfp  sp'x'^iori^  ä-aXotoa-fj;.  Noch  1848  0thi  Ii.  Fabricius 
es  heraus  als  -Periphis  iiiaris  Erythraei  des  Arrianus  Alexamlrinus".  Erst 
August  Diiiujuuuä  Üutereucliuugen  (Monatsbericlite  der  Akadeiuie  der 
WiaaBnachaltaa  n  BarUn  1879.  418—88),  daiian  aieb  Fabriaina  aalbat  «Up 
afbHaaati  (.Dar  Pariphia  daa  aqrtbriiacban  Xaeiaa  ron  mann  ünbabawitaii* 
Laiyoig  1888,  ffialaitang  l~3i),  aaigaii,  daaa  wir  aa  nit  afaiam  KaafwiaBa 
sa  dmn  baben.  der  um  77  n.  Chr.  schrieb  und  sein  Heft  noch  FUnius  vor  der 
Heransgabe  der  Naturalia  iiiafeoria  «akommen  lieaa.  VgL  daa  batfafanda 
Kaj^tel  bei  Ulaser. 

ürpatoo?  cjjLisöpia  KAota  y.z-(äKa  /aXxoü  xrtl  4'jXüiv  oavtttxAivtuv  x«t  Soxdiv 
xspttxeavwv  xal  ifaXaf^oiv  cjxajuviyotv  «al  i^sviviuv,  «c(  ö&  ta  "0|i}i<Ava  xal 
imh  KavYjC  Xißavo^  Hol  ^*  '0{i{jLdvu}V  et;  t4^v  'Apaßiay  iytteift  ^entcA  «Xatdtpui 
tA  XsYO]jisva  |ia$dp«T«u  *BKflptTOU  81  Ami  KacipMV  tüv  tfinopteiy  tt;  H 
BttpofaC«  «fld  eic  *Ap«ß{av  mvcKby  «eXb  |Lftv  X'^P**^^  ^      *Iv8tao6  «al  «opf 6pa 
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f  ftbricias  §  36. 

5.  Sachiez  qne  de  ce  royannie  <le  Melibar.  et  irun  autre  qui  a  nom 
Oaznrat  Klndschrat].  issent  chasiiun  an,  plus  de  cent  nefs,  lesqaelles  vont  en 
coara  üus  chacune.  Et  deineurent  toat  Teste;  et  maianent  avec  eua  ieur 
femmea  et  leur  enfans.  II  assamblent  XX  nefs  ou  XXX  ensemble,  das  MB 
ooofSMiit  (ss  eomiresj;  et  Tont  V  o«  flU  millaB  loiu  l*nM  d«  Taatn;  n 
qua  il  tteniMBt  graat  plaaa  da  la  mar,  4  oa  qaa  nn]  iiaf  da  naidiaaa  tfj 
paasa  qa'il  ne  la  (rMmant  ISt  m&mtenant  qa'il  Toiant  aaniiif  Toillat  al  fast 
feu  ou  fam6es  par  Baignal;  at  Ii  a'aasamblant  tnit  anaamUa;  at  U  piamiaal 
at  robent  long  les  marchenns. 

Le  Uvre  de  Marco  od.  Puutliier.    1865.  2.  652. 

Et  86  uiieun  marchant  de  estrange  pais  y  mnert,  le  roj  prent  toat  le 
»ieii.  Ebenda  2.  86. 

St  vi»aa  di  qna  laa  mardiaiis  y  yieimaat  dlnda  «vac  laor  iiala  diaigfias 
d'aapiaaeriaB,  at  da  piamriaa,  at  da  pallaa  at  da  drapa  da  aoia  at  dVir;  at 
da  dana  d^olifans,  et  d*aatna  pluaeDia  maidiaaiidiiaa.  8i  laa  vaadant  ans 
mardiaaiit,  qni.  pnis,  les  portant  par  «niTeraal  rnonda»  Tanteit  «nx  aatna 
marahans.       nda  1.  8.')!. 

6.  En  cel  royaume  [Persien]  a  niains  heaux  destriers;  et  pluscurs  s'en 
niftinent  en  Inde  5\  vendre;  car  il  sont  chevaux  de  grant  vaillanoc.  qne  bien 
vaut,  i'un,  de  celle  luunoüie  taut  qui  vauL  eutour  deux  cens  Ii  vre«  de  tuarnoia. 
Bbanda  1.  eSf. 

Laa  gaaa  UMlnaiit  laa  ehafanz  Jnaqiaa  4  CUai  [Klacli]  at  4  Cmmank 
[HamiU]  qui  aont  daox  oitto  aar  la  riva  da  la  mar  d*Lida;  at  illac  tratttaat 

laa  narebana  qni  las  achatent  et  meinaiit  an  Ynde  poor  vendre.  — 

En  cest  rc^e  frn'iisclic  Küste  ron  Palks  Strait]  ne  naist  nul  cheval ; 
si  qne  hl  grei:,'nenr  part  de  ieur  tresor  se  degast  en  acfaater  chevaus ;  et 
vuus  (lirai  eoinuient.  Sachiez  qne  les  marcheans  de  Qnis  [Kiscb]  et  de  Ilormes 
[Hariuuä]  et  Dular  [Obaf&r  au  der  Küste  von  Hadliraroaut]  ont  cbevaiis  aase^; 
at  antras  plnaanra  proTincea,  at  d*antra  paia  aiaasi ;  si  qua  ili  les  portant  aa 
regna  da  ca  roj,  at  aaa  antrea  qnatrea  fraiaa  qni  aont  roya,  ai  «onma  Ja  vom 
ai  dit»  Car  ao  dieval  lanr  aat  bian  Yandv  ainq  cans  poia  d*or,  qni  Taiant 
plaa  da  cant  nars  [as  mark]  d^argaat  at  lanr  an  yendent  monet  grant  quantilA 
rhascnn  an.  Er  en  vient  hien  oe  roy  chascun  an,  plus  de  deux  mille ;  et  ainsi 
on  venfU'tit  ses  aitires  qnatre  freiem  iini  roys  f?nTU  Et  la  raison  pourqw'y  il 
veulent  tant  ile  «  hevans.  diascun  an.  si  est  jiour  ce  ijne  tou/  les  iluvaus  que 
U  acbatent  muerent  av  uii  le  chiei  de  l'an ;  et  c  est  de  male  garde,  car  il 
na  laa  aamt  tanir  ne  gardar.  Xt  «oaii  n'ant  il  nnl«  ntaiaabawu  Xt  ka 
nardiaana  qni  laor  malnant  laa  eharans  na  lanr  an  mainant»  na  n'jr  Iniflaant 
alar  nnla  marachanx,  paar  oa  qna  11  na  paidant  la  vanta  da  lania  diarana; 
daqnoi  U  gaaignant  rannet  grant  avoir  chascun  an.  Bt  fear  poitant  aaa 
dharans  par  mer  en  nefs.   Marco  Polo  2.  614  f. 

7.  Znr  G eschicbte  des  portugiesischen  (Vdonialreicbcs 
in  Asien  vgl  vor  Allem  Joäo  deBarros:  Asia,  dos  lattoss  (jue  os  Portugueses 
fezeriio  no  descobrimento  et  conqnista  dos  mares  et  terras  do  Oriente,  Tres 
dacadas.   Eni  Lisboa  1628.   Juigc  fiodriguez,  —  Bras  d'Albnquerqne  (natür- 
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lidMT  Sohn  AffonBos) :  Couiuentarioi  do  graade  AffooM  d^AlbuqottqiM.  liiboa 

1557.  —  Beide  Werke  auch  in  mehreren  U^beraetsungen.  —  F.  Saalfeld: 
Geschichte  des  portngieBischen  C(»l(*niiUwe8eDB  in  Ostindien.  Güttini;en  1810. — 
Laciano  (Ordeiro:  Batalhaa  da  In<lia,  como  se  perdeu  < »rmuz.  Procpsso 
inedito.  Lisboa  ISMO.  XX.  29*>  S.  —  Kurze  üeWsicht  bei  Sophus  liuge: 
(iesdüchte  des  Zeitalters  der  Ji^nldeckungeD  \^Onckeu;.    Berliu  lütifi. 

8.  AiMMT  den  Omliladlani  m  Oenna  nnd  Pisa  tiaä  nooh  aaUMicli» 
and«r«  itnlUnisolie  Beis«nd«  d«i  aaqgfllwndftn  Mittdnltai»  nm  P«r- 
■iidiai  KaerbuMD  gvwoMii,  Ton  denen  einig»  wertln^oU«,  IQr  die  Hnndels- 
geeehiehte  bedeatsame  Berichte  hinterlassen  haben.  IIcrYorztihcben  sind  be- 
sonders die  foli^'enden ;  Udericu  da  P(*rdenone  1286 -IHJU.  iler  iiIs  Missionar 
■aus  I''>rdenone  in  Krian!  eine  gans  Asien,  besonders  China  und  Persien 
umfassende  Reifet'  mi h ni.tliiii.  T)er  Franziskanennont-h  Uiovanni  ib»  Mariwrntda 
aus  Flurenz,  der  aul  eine  Einladung  des  Tataren-Chans  1347  nach  Indien 

ging,  Mif  dar  Falirt  iiaeb  Ceylon  aber  tob  nmbaanadaaiioiMA  8aaittnben 
ao^gapUndert  nnd  mar  Bllekkelff  Iber  Banniii  and  Baglidäd  geamngan  wird. 
Nioold  Conti,  ein  inleUIgaater  Banfaiawn  am  Venedig,  der  26  Jahre  lang  im 

nrahammedanischcn  Asien  reist  nnd  seinen  interessanten  Bericht  dem  Geheim« 
Schreiber  des  Papstes  Eutzen  IV,  Potririo  Bracciolini.  in  di(i  Feder  diitirt. 
Wie  Conti  dnrohzoi(  als  Moalem  verkleidet  Ludovico  de  Vartheina  ganz  V(trder- 
asien  bis  Indien,  wo  er  schliesslich  nach  abenteuerliflieiu  Leben  in  die  Dienste 
von  Lourenyü  d  Aluieida  tritt,  dem  Sohne  des  purtugiesiscben  Vicelönigs. 
Seine  fOr  den  Perriadien  Meerbnaan  sehr  beaehtenewarthe  Beiflebeechreihong 
wurde  ein  beliebtee  Leaebnoh,  sehen  1616  endiian  in  Strasibaxg  bd  Johann 
KnoUoeh  eine  dentsebe  Debersetinng  nnter  dem  Titel:  „Die  ritterlick  nnd 
lobwürdig  reysz  des  gestrengen  nnd  über  allander  weyt  erfarnen  ritten  nnd 
landtfarers  herren  Lndovicu  Vartomans  von  Bolonia."  In  der  Zeit  der  ersten 
Kämpfe  zwischen  Engländern  und  Portugiesen  besuchte  Pietn»  della  Valle 
den  Persischen  Meerhnsen.  Sein  grosses  Kei^jewerk  ist  iihnlicb  wie  das  vun 
Chardin  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  für  persische  Länder-  und  Volkskunde. 
Von  Venedig  aus  besaobten  nnd  besehrieben  die  peraisehe  Ktsfee  Meeser  Josa- 
phat Barbato  nnd  der  Gesandte  der  Bepnblik  Ambrogio  Contarini,  ans  der  be- 
rUhmten  Dogenfamilie,  Bine  snsanimenfaieende  DarsteUnng  dieser  italiewscben 
Reisen  nach  Persien  findet  sich  bei  Pietro  Amat  di  San  Filippo:  Stu^j 
bibliogn^afici  e  biograiici  sulla  storia  della  geografia  in  Italia.  Pubblicati  per 
f'ura  della  depntazione  ministeriale  istnita  presso  la  Societä  Geograflca  Italiana. 
ßom  1875.  Der  zweite  Theil  itringt  ilic  bibliographischen  Znsätze  von  Gustavo 
U  z  i  e  1 1  i .  der  dritte  die  von  E  u  r  i  c  o  N  a  r  d  u  c  c  i.  Beqneiu  zusammengestellt, 
wenn  auch  nicht  immer  in  zuverlässiger  Wiedergabe,  finden  sich  all  diese 
Bdseberkshte  in  Bamnsios  grossem  Sanunelwerk  von  1663,  worttber  die 
nSthigen  Angaben  im  biUiograpliiBehen  Anhang.  — 

9.  Da  die  Ontemdminngen  der  Tlotländer  aur  h  die  einzige  Gelegenheit 
im  Gefolge  hatten,  wo  Deutsche  eine  Rolle  im  Persischen  Meer- 
busen spielen  konnten,  sei  hier  kurz  wiedergegeben  was  Carsten 
Niebuh r  da%'on  erzählt  6chuu  Iti^i  war  die  Holländisch- Ostindiscbe 
Handelsgesellschaft  mit  einer  Zweigniederlassung  an  der  persischen  Kuöte 
aulgetreten,  die  besonders  auch  damit  beauftragt  war,  den  lebhaften  Handel 
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der  Holländer  von  Batayia  nach  Mesopotamien  zu  überwachen  (^U  Cluuriiii). 
Das  Oberhaupt  ihrer  Colonie  in  Baasra,  dem  Brennpunkt  dieses  wichtigen 
Hantlels ,  war  um  die  Mitte  des  1^  .Tahrlinnderrs  der  deutsche  Freiherr 
von  üniphausen,  »ein  Herr  von  grossem  Verstände  und  vieler  Lebhaftig-keit*. 
Durch  ein  bedenkliches  Abenteuer  machte  sich  diese  StUtse  des  europäischen 
Handels  in  Bassra  der  tfliUMlien  Begiemng  miidiebig;  er  wpii« ioi  Qeflb^ 
tUm  gttwoifai  unA  aar  gegen  ein  sei»  betrikhcUekei  LQMgeU  wieAer  frd- 
geliaen.  .SSa  seiner  BMhtMignng  mma  «  eine  Seite  nedi  Betevin,  deei 
VerwaltangnilE  der  HoUindiechen  nandelsgesellsdhefty  antreten,  macht  aber 
vorher  ein  Abkommen  mit  dem  Scheich  Mir  Nassir  von  Bandar  Righ  (Hafen 
von  Daschtistan  in  29** 25'  N),  dass  auf  der  nordwcstlirb  vm  Rnsrbar  liegenden 
Insel  Chfirak  ein  Waareniager  von  den  Holländern  eri  Khtet  werden  dürfe. 
Nach  seiner  EUckkehr  siedelt  sich  Kuipbausen  hier  ao,  befestigt  die  lusel 
eaf  allen  Seitw  mit  Batterien  ra  Je  Mohs  Kanimea  nod  erOSnet,  um  eich 
Ittr  den  Veiloit  idnes  VermOgeni  dvrdi  des  LSeegeld  eobedlei  m  ketten, 
einen  legeheehten  Seerinleriorieg  gegen  eile  au  dem  SolMtt  al  Ainb  towmen 
den  Schiffe.  Fünf  Jahre  hält  er  sich  in  seinem  KtB]if  geg^n  die  türkische 
Regierung  und  den  Scheich  von  Bandar  £Ugh  als  unumschränkter  Herrscher 
au!  der  Insel,  bis  er  wieder  in  die  Verwaltung  in  Bntflvia  eintritt.  Sein 
Nachfolger,  ein  Holländer,  wird  bald  wieder  von  einem  i'eutschen  Namens 
Buschmann,  ersetzt,  der  schon  seit  der  Besetzung  der  Insel  bei  den  HuUändem 
gewesen  war.  Er  schliesst  Frieden  mit  dem  Scheich  und  lenkt  den  Handel 
in  gedofeUdie  iriedlieiie  Belmen.  Ate  er  naA  iwei  Jebien  Brholungs-Uilenb 
neiinen  mmm,  ernennt  er  mm  Stettiialfter  Ciilrnk  feinen  TiendiWinn 
Tamm,  der  eich  vom  gemeinen  Soldaten  zum  Untemtattbilter  aufgesdiwangen 
hatte,  ähnlich  wie  der  englische  Abenteurer  Horton,  der  noch  in  diesem  Jahr- 
hundert Scheich  von  Kischm  war  (vgl.  G.  N.  Turzon.  Persia  1892.  9.  412! ). 
Mit  dem  Ende  Tamms,  der  sich  erschoss,  als  an  seiner  Stelle  ein  adelitrer 
Holländer  die  Herrschaft  übernehmen  sollte,  kam  die  grosse  EoUe,  die  L'harak 
während  dieser  Zeit  deutscher  Verwaltung  gespielt  hatte,  bald  zu  traurigem 
finde.  Dnidi  Vemtli  elnei  Ptemrs  geriedx  die  ganae  teUlndlieiie  Oolonie 
in  Oefengeniduilt  der  TOiken,  die  bittere  Beehe  fir  das  ilmen  «igefligte  Un- 
recht nahmen  (1765).  —  Vgl  dem  raieer  Niebnhr  nodi  B.  Ivel»  V<^yige 
iiem  England  to  India  in  1764.   London  177.^.  207—226.  — 

10.  Blanford  nennt  RGeolSIudia  ö.  1872.  42  die  Insel  Harmüs  wegen 
ihrer  Salzvorkommen  einen  der  ,most  Singular  places  on  the  surface  ol 
the  earth*.  £s  sei  deshalb  gestattet,  das  Wesentlichst«  seiner  Aueiübrungen 
mit  den  nOthigen  Ergänzungen  aus  Carter  JAsiaticSBengal  2S.  1859.  1. 
Uer  wiedermgelien.  Soweit  die  Yerkemmen  biiher  bekenin  geworden  lind, 
kommt  dieee  von  Blnnford  so  genannte  HormAi  Seit  Fwmetion  jm  enf 
dm  Inseln  Hingäni,  Tamb,  Näbiyn  Temls  m  der  Kttete  bei  Unga  nnd  BAee 
Bastäna  (64** 37'  0)  und  vor  allem  au!  der  kleinen  vulkanischen  IneelHeimAl. 
Hier  tritt  das  Steinsalz  im  Anhydrit  in  den  überraschendsten  Formen  nnf. 
Grel;  und  glänzend  gefärbt,  scharlachroth,  purpurn,  blendend  weiss,  schwarz, 
erheben  sich  in  wirrem  Durcheinander  die  stark  verwitterten  Bcr^öjuLzen 
nnd  Nadeln  Uber  dem  öden,  jeder  FÜanaendecke  baren  Gelände.  In  der  Uitte 

d«  Inael  «tlieM  tUk  eine  etwei  bBbere  Spitze  Mt  m  SiOm,  die  bMend 
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w  cABS  wie  fliB  tdBMtbedwkter  Kegel  auf  40  km  hin  leachtet,  nnd  an  d«r 
Westküste  machen  einige  mit  weisser  Hasse  gefüllte  Thftler  im  Sonnenglanze 
völlig  den  Eindnick  von  Gletschern.  WRhrend  Blanford  hier  reines  Stein- 
salz vermnthet,  das  überall  sonst  auf  der  Insel  zu  herrschen  scheint,  wenn 
auch  gelegentiich  mit  rothem  Thon  und  Gips  geaellt  oder  durchsetzt  von 
arg  verwitterten  Doleriten  und  Trachyten,  wollte  Carter  di«ie  Spitze  nur 
fSr  itark  mit  Sak  imprägnirteB  trappähnlidMii  Qnanlt  von  mimu  FmIm 
■lUQncliMi.  7f  aser  und  nach  ihm  Fisdlay  lOD  1876  (bd  JMirat  Hoimüi) 
■eim  all«  ttfarigen  Spitzen  gerade  mit  Ausnahme  diflMr  grOMtan  für  Steinsalz 
an.  Auf  Kischm  wird  das  in  mächtigen  Ablagerungen  anstehende  Salz  in 
mehreren  Höhlen  abgebaut  nnd  nach  Lewis  PoHy  in  JRGS  1864.  253 
nach  Masskat.  Caicutta  und  Üstafrika  ausgeliibrt.  Suess  AE  1.  54i^)  ver- 
mutet hier  die  Furtsetzung  der  gipsfuhrenden  (Truppe  ^lesopotauiiens,  die 
von  DsebasirAt  Ihn  Omar  (oberhalb  Mössuls  in  37*^  18'  N  aiu  Tigris)  entlang 
an  Q«tUcben  Band  dm  Zweistrom-Sohwemmlandes  den  AoMenmid  der  Zagtoi- 
katte  Md«t  Ui  Klaerftit  (hi  W4,TV  weatUeb  von  Sehii*i).  — 
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Iiinaaliotan,  Jan  Hnygen  van:  Itinarario,  voyage  ofta  Bchipvaart  naar 

Ooat  ofta  Poftogaala  Indien.  Ameterdam  1596.  C.  Claeai.  XK. 
Major,  B.  H.:  India  In  the  15tli  Century,  being  a  eoUaotion  of  namtlree 

and  voyages  to  India  in  the  Century  piaceding  the  Portuguese  discovery 

of  the  Cape  of  Good  Hope.  From  Latin,  Persiaa,  Bnaalan,  and  Jtaliaa 

snurces.    T<ondon  1857.    Hakluyt  Society. 
Uandeislo.    Des  Hochedelgebnhrnen  Johann  Albrechts  von  iljyidelslo 

Morgenländische  Keise  Beschreibung.    Herausgegeben  durch  Adam 

Oiearium.    Ilaminirg  1(>S>6. 
Mans,  Pater  Raphael  du,  Sup^rieur  de  la  mission  des  i  apucins  d'Ispaluui: 

Batet  da  la  Pena  an  1660,  publik  avae  notaa  et  apipendifie  par  Gli.  Sdiefar. 

Paria  1890.  Bnaat  Leronx.  464  8. 
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Horgftn,  .T.  de:  Misfif^m  sciptitifiqtie  pti  Vf-r^f.  Paris  1894  ff.  Von  «Üe<i^ 
bedeatenden  Werk,  das  mit  seiner  umfassenden  Darstellung  und  vielen 
Hunderten  von  prachtvoll  in  Photogravüre  und  Ileliotypie  \\iedorge- 
gebeucn  photographiticben  Aafnahiuen  einen  sehr  heiforragemleu  l-lats 
in  d«r  geograi^iiielMn  Uknrtwr  €iiiw€imM«  wiid,  liafc  idmi  Uüm  in 
DeatflcUuid  f «st  gar  keine  Netis  genommen.  Ee  eei  «MaUi  geetattei 
denn!  binraweiaen,  daas  fflr  den  Norden  und  Westen  Peraena  die 
ArTteiten  dea  «adl  geologisch  geschalten  Verfassers  (ing^nienr  f  inl  daa 
mines)  gan?:  none  Gesiditspunktc  ormüglichi'n.  nijuohl  für  die  ror- 
liegende  Arbeit  nur  das  H,  Kapitel  des  2.  Bandes  in  Betracht  kommt, 
das  sich  übrigens  nicht  anf  eigene  Fur^eiiungen  gründet  un^l  da1i<r 
nichts  Neues  von  Belang  bringt,  inag  efi  vielleidit  doch  wünschens- 
werth  sein,  Tondenbieher  erschienen«»  dnlMttden,  die  bei  ihrem  hohen 
PMfa  (bis  jebU  96  fr.)  nicht  Jadermann  «ngUngHch  aein  werden,  die 
nifllhtigaten  Abaehnftta  an  nennan.  Biaber  aind  folgende  Pravinaen 
aar  DarsteDong  gelangt:  Astar&bäd.  Gilän.  Tälisch.  Asarbaidsch&n, 
Knrdist&n  (Mukri,  Ssihna,  KirmAnschah&n) ,  Hamadfin.  Bnradschird, 
Lnrist&n,  Puschfc  Kuh  <  hflsistfin.  Jede  Provinz  wird  dargestellt  nach 
physischer  Geographie.  Klima,  Thier-  und  Pflanzenwelt,  Bevölkerung. 
Siedlungen  nnd  Alterthümem,  Handel  und  Gewerbe.  Besonders  be- 
merkenswerth  ist  das  einleitende  Kapitel:  Consid^ations  g6n6rales 
anr  la  yblean  iraaian,  daa  dnzdi  Intactaaaata  FroilaBtirilife  nnd 
gaogiaphiBCh  aehr  varthyolla  Pfaotognpfaiaan  dea  TaEfaBaen  etULntart 
irird.  Auch  die  pd&ontologischen  Theile  (im  3.  Band),  die  von  G.  Gottean, 
y.  Gauthier  und  H.  Douville  bearbeitet  sind,  bringen  mit  ihren  16  Tafeln 
TOn  StachclhüTitcrn  viel  Neues  zur  fossilen  Thierwelt  des  Cenomans 
nnd  Senuns.  --  Das  auf  Veranlassuntr  des  rnterrichtsministers  vor- 
bereitete und  hcarbeitet«  Werk  glit;<UTt  sich  bis  jetxt  wie  folgt: 
Tome  I««";  Etudes  geographitiues.  I'aris  1894.  (Ernest  Leroux.)  428 
Saiten.  Tome  9«:  £tndes  g^ogiaplüqaea.  1886.  3)4  8  Tome  9*: 
£tndfla  gtolegiiinea.  1895;  Mäher  erat  eine  HSlfte  mit  107  8. 

Hmiar' Simonie.  Belatlon  da  miaeiona  edentifiqQee  da  Um*  H.  Bjvamat 
at  P.  Panl  MllUer-Sbnonia:  Dn  Cancaae  an  Golfe  Perriqoa  k  trmnn 

l*Arm6nie,  le  Kurdistan,  et  la  M^sopotamia  1888 — 89.  Suivie  de  notice 
sor  la  g6ographic  et  Thistoire  ancienne  de  TArm^nie  et  les  inscriptions 
cun^ifonnes  du  bassin  de  Van  par  H.  Hj'venat.    Avec  2  cartea  eCC, 

80  planches  en  phototypies  etc.    I'aris  1892.    »i'iH  S. 

Jiiebuhr.  i'arsten:  Beschreibung  von  .\rabion.  Ans  eigenen  Heobachtungen 
und  im  Lande  selbst  gesammelten  Niu;hrichten  abgofasset.  Kopenhagen 
1772.  431  S.  iii.  KK.  Vgl.  besonders  folgende  Abschnitte  S.  310  Jl: 
2.  Alit.  Kap.  3  *Omftn,  4.  Unabhängige  Hemchaffean  am  Peiaiachan  Heer* 
bnaen.  Tabula  XXX  Sinns  Peraicoa. 

 Beiaabeachreibong  nach  Arabian.  ill.   Kopenhagen  1774—78.  2  Bda. 

Olanrlna,  Adam:  Beiae  nach  Parrian  nnd  UnakMi  nabat  beigefügtem 

Panianiachn  Boaanthal.  ill.  KK.  Schlaawig  1647. 
Oaorio:  Da  taboa  gcatia  BbmuwmUs  (to  Pwrtngal).  Oolonlaa  1686. 
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Polak.  Tnicnh  Eduard,  Leibarzt  des  Schahs  von  Persien:  Persien.  Das 
Land  und  seine  Bewohner.  EUmogn^^hiscIie  Sdülidflmigeiii.  I/yjpmg 
IWiT).    2  Bde.  389—370. 

Polo,  Marco.  Le  livre  de  Marco  Polo,  citoyen  de  Venitie,  coneeiller  pnv6 
et  oonmÜHWir«  iaapM»!  da  KtKmUftl'KliaAii,  rödig6  en  fnm^  sons 
w  diette  «n  1896  par  Bnstklai  de  Fiie.  PnUiA  po«  la  prendtee 
f ois  pw  H.  G.  PMtin«r.  Paris  1866.  2  Bd«L 

 The  B  k   f  s  er  Marco  Polo  ofYeBioe.  Bdited  by  Oolonel  HflDfj  Tvle. 

2.  AuH.    London  1874. 

Faente,  J.  M.  de  la :  foinpondio  dn  las  historia.s,  de  los  »Ipsrnbrimientos, 
conqnistA«  y  ^uerras  de  la  India  oriental.  y  sus  isla-s  dt.sue  los  tiempos 
del  Enrique  de  Portugal  liattta  los  del  Felipe  11  de  Portugal.  Y  la 
iBtradoceSoii  de  d  eonMcdo  portagaw  m  laa  Kalaeaa.  Madrid^  «n  la 
innpraita  impoial,  Par  la  Ttnda  de  Jiuape  Fcnaado  de  finenift.  1681. 

Pntekaa:  Hla  Pllgtliiiag».  Snd  ed.  London  1614L 

Bamiialo:  Navigationi  et  viaggi,  raccolti  gi&  da  M.  Gio.  Battista  Ramusio 

et  con  molti  et  vaghi  discorsi,  da  loi  in  molti  Inoghi  diehiarati  et 

illustrati.  Tn  Venetia,  nelln  stamperia  dei  Ginnti.  15(>3~-16ü6.  3  Bde. 
Keiuaud:  Helation  des  voyages  faits  par  ies  Ärabes  et  les  Persann  dans 

rinde  et  ä  la  Chine  dans  le  nenvieme  ai^de.  Texte  arabe  et  traduction 

jEran^aise.   Pana  1846.  2  Bde. 
Bivadeneyra,  A.:  Yk^  al  intarior  de  Penla.  Madrid  1880.  K.  Sfide. 

886      400  —  412  8. 
San  Filippo,  Pletro  Amat  dl:  StodJ  bibliogriiol  e  MegiaAci  ndla  storia 

dalla  geografia  in  Italia.    Pnbblicati  per  cura  della  depntadone 

ministeriale  istuita  presso  la  Societä  GeograAoa  ltHlit\nn>   Jl»m  1^7.'). 

KK.    494  8.  —  2.  Bd.  von  Gustavo  T^zielli.  3.  von  Enrico  Narducri. 
Schiltberger.  Johannes :  Reisen  n«<?h  Asien  und  Africa  1394 — 1427.  Zum  ersten 

Mai  nach  der  Heidelberger  Uandsclirif  t  herausgegeben  von  C.  F.  Neumann. 

MtZiMitBHi  TOB  PallaMn^iC  und  BMnmer-PaiiatalL  HUbcImb  1869.  — 

Nene  Avagabe  Baeh  der  Nflniberger  Handaobrift  von  Valentin  LaagnaBtel. 

Tfil»xigenl885.  Bd.l72d.BibUothekde8Literariadlienyeref]ieln8tattgart 
Staok,  B.:  8U  Months  in  Persia.    KK.    I  ^  Ion  3.  Ed.  1882.  2  Bde. 

fAnsgan{?spnnkt  der  Eeise  Buschar.)    (iU  S. 
Strays,  Jan;  Voyages  en  Moscovio.    n  'f'nrtirie,  en  Perse,  au&  Indes,  et 

en  plnsieurs  autres  jiays  etrangti».    Accompagnez  de  remarques  par 

Glanius.   ill.   H  Bde.   Amsterdanie  1718. 
TaTeraier:  De  sei  idaon  van  de  Hew  J.  Bapt.  Tttvenlor»  Barai  Tan 

AttboBBe^   Der  J.  H.  Glaaomaker  Tortaalt  t'AnMterdaai.  Hl.  1686. 
Texeira,  Pedro.  Zweiter  Band  aeiner  GeaeUohte  Pernena:  Del  prindpio  del 

wjM  Hanmi  y  de  sus  reyes  hasta  el  tlemipo  en  qne  los  Portogvooce 

lo  occnparon,  signiendo  la  historia  de  Torunxa  Key  del  mismo  reyno. 

En  Amberes  (Antwerpen^  1(^10    (Do:  ente  Baad  ist  «ine  Bearbeitung 

von  MuThonds  Kausat  as  Safa.) 
Texier,  »  harlea.  L  Arm»'uie,  la  Perse  et  la  M6sopotamie.    Geographie  et 

geologiu,  monumenta  anciens  et  modem^,  histoire,  mceurs  et  cofttomee. 

161  ffi.  2Bde.  Ptaiil842. 
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Tomasche k,  \Villi«ilui:  Tupographiscbu  KrlauUiruug  der  KUstenfahrt  Xearchs 
vom  Eophrat  bis  zum  Indus.  Sitzang^betlehto  der  phü  bist.  CL  der 
Kais.  Akad,  IWin.  Wton  18e0.  181.  Bud  88. 

VaIU,  Ptoteo  ddU:  Viaggl  oon  minvto  niggugUo  di  tatto  I«  ooee  obiemto 

in  essi,  descritti  da  Ini  medesimo  in  54  lettere  familiari  a  Maria  Scbipano, 
diviai  in  3  parte,  M  la  Twchia»  la  Penia  e  Tlndia.   ill.  3  Bd«. 

Roma  1650—58. 

Vartbema,  Lndovico  de.  Ausser  Aom  italienischen  Teitt  seiner  Ktisch*  - 
schreibnng  bei  Ramusio  1563,  1.  Bd.  (wu  Barthema)  vgl.  die  interessant^' 
deutsche  Ausgabe:  Die  ritterlick  und  lobwürdig  reysz  des  gestrengen 
ud  ttber  allander  wey t  erfalmai  ritten  und  laadtfaxtta  tann  Ladovko 
VartoDaiis  von  Boloida.  Straaslniig  1618  bei  JoL  KnoMocta. 

Vaugham,  H.  B.,  Lienteaaiit:  TiaTels  in  Ea«ten  Penia.  PBG6  London 
1880.  8. 677  ff.  (Ausgangspunkt  Linga.) 

Vincent,  William  D.  1).:  Thr  IVriplus  of  the  Erytbracan  Sea.  Volume 
th>-  Vust:  Containing  an  account  of  the  navigatiim  of  the  ancients 
froin  the  sea  of  Suez  to  the  ooast  of  Zanq^np^ar  witb  dissertAtions. 
Volume  the  Second:  Containing  an  account  of  the  navigatiun  of  tbe 
andeute  fron  tlw  Qulpli  of  Biana  In  tlie  Bad  Sea  to  tbe  bland  of 
Oegrlon.  With  diwertationg.  London  1800—6.  KK. 

Woeks,  Edwin,  Lotd:  From  the  Bladi  Sea  Ümngli  Penia  aod  Lidia. 
NewTofk  1880.  188—146  (Bfteohar,  Linga»  DMliMik,  Mankat).  ÜL 

la. 

HorgenUndische  Quellen. 

Abik  Dsoliafars  Ortebeetfannimigien  ond  aateonoiBiadM  Fixponkto  fnr 
Penien  nnd  MeaopotamiBn  siehe  bei  Le{6wei  1867.  1.  (vwa  Jahn  830). 
Albat^nie  astnnoadaeho  Fij^onkte  fVr  Penien  und  HeeopotandeD  ans 

dem  Jahr  880  bei  Ldftwel  1867.   Epilogue  de  la  G^ograpUe  dn  moTea 

age:  .Albatpni  et  les  rasm  de  SDuret  elards-  45—110. 

Bat&tn.  Ihn:  The  Travel  of  Um  Batiitah.  Translate<l  from  the  iibri<lge<l 
.\iabic  Mamiscript  i  «tpieü  (<  aiiilirirlire*',  and  edited  with  notes  by  Bev. 
Samuel  Lee  B.  l).    London  182 i.     W  S. 

Benjamin  yon  Tndela:  The  Itinenry  of  Babbi  Bei^amin  of  Todela. 
Bd.  hy  Aaher.  London  1840—41.  2  Bde. 

 Bdeetagebnch  von  B.    T.  Beitriige  snr  Kenniaiias  der  Jnden  in  der 

Diaspora  während  dea  18.  Jahriinnderts.  von  Martinet.  Bamberg  1858. 

 Examen  g^ographique  des  courses  et  de  la  deseription  d«  Bei^aaiia 

de  Tnd.  b-  lUJO— 1175  bei  I.clewel.  M  Bd.  1872. 

Chordftdbch,  ihn  Kitäb  al  .^fesälik  wa  al  Memwlik  tä  alif  Abi  a1  QSsim 
'l>b*;idulkli  bin  Abtlullah  bin  Hordädbeh  =  Buch  der  Wege  und  der 
Trovinzen  vom  modischen  (.Dschebel)  Oberpostmeister  Um  Chord&dbeh  un- 
term Ohalifen  Mütamid  von  Bagbdftd  (Ende  des  9.  Jahrkonderto).  Hg. 
von  Barbier  de  Heynard,  dentsdi  nnd  franittaiseh,  JA.  Sirie  0*,  tome  & 
1886  nnd  A.  Sprenger  in  ZDM6.  Abhandign.  Vol.  3.  no  3.  Heft  1. 
Ebenso  Biblioth.  Oeegr.  Arab.  Pan  VI  ed.  dt  Oo^  1888. 
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Hamdäni,  al:  Geographie  der  arabischen  Halbinsel,  nach  den  Handschriften 
Ton  Berlin.  Constantinopcl.  Lontlon,  Paris,  Strassburg  mm  «nton  Mal 
hg.  von  David  Heinrich  Müller.   L6id«D  1884—91.   2  Bde. 

Hau  kill,  Ibu,  siehe  nnter  Isstachri. 

Idrissi.  Geographie  <VK<lrisi.  trailuite  de  l  arahe  cn  fran^ais  dapres  deux 
manuscripts  de  la  BibliuthCuiue  du  Koi  et  «ccompagn(!e  de  notes  par 
P.  Amedfte  .Taubert.    Paris  1836.   2  Bde. 

Isstachrl  Kit&b  al  Iqlim  (Bnoh  der  Klimate).  Arabisch«  Aiugabe  von 
H.  X  de  Ooq|e  In  der  Blbliotheca  geographonim  anUeoram.  1.  Bd. 
Leiden  1870.  —  Atioih  ZDMG.  85,  4St. 

 Bas  Bndt  der  Linder  von  Sebeeh  Elm  Isliak  el  Farei  el  Iitaditi.  Aas 

dem  Arabifldien  ttbersetst  von  A.  D.  Mordtmann.  Nebst  einem  Vorwort 
von  C.  Ritter.  Hamburg  184ö.  r»  KK.  (Das  auf  der  Gothaer  Biblio- 
thek aufbewahrte  Manuscript  vom  Jahre  1178.  das  1839  privatim  von 
.T.  H.  Mi^ller  litho^'raphisch  vervielfältigt  wurde,  enthält  19  sehr  be- 
merkeuswert.be  Karten,  von  denen  Mordtmanns  Ausgabt^  nur  sechs 
bringt,  darunter  die  des  Persischen  Meerbusens  mit  dem  Schatt  ai ' Arab, 
anl  dem  Blatte  F&rs. 

 Was  Sir  WiUiam  Onaeley  1800  In  Londen  als  Tbe  Ofientsl  Geography 

of  Sbn  Havkal  beraiugal»»  ist  nur  eine  pertfscbe  Bearbcitong  vonlistMÄil 

Itimid  as  SnlUna:  lla*49ir  as  Svlttn.  (Ctoschiehte imd SCatfstik  Persieu 
VBl«  Ntar  od  nn  SchUL)  Tehevln  1806  =  1888.  (Persisoli). 

Kaswini.  Zakaiija  ben  MnhaBiiiAd  ben  MalunAd  el  Kaawfiii*s  Koeoio- 
graphie.  Nach  der  Wllstenfeld'schen  Tezfcansgabe  mm  ersten  Male 
vollständig  aus  dem  Arabischen  übersetzt  von  Hermann  Ethfr.  Leipzig 
1868.  f  Bemerkenswerth  wegen  dfic  Angaben  Aber  Qeseitenbewegongen 
im  P31b.    i2.  Ed,  4.  82— 42.:( 

Massüdi.  Le»  prairies  d*or  de  Jlla^udi.  fid.  Barbier  de  Meynard.  PariB 
1861—77.    9  Bde. 

Saadik  Isslahäni.  Geographica!  Works  of  Sadi«^  isiahani.  Trausiated 
by  „.r.  C."    Lundun  1832. 

Serapion,  Ihn:  Description  of  Mesopotamia  and  Baghdäd,  written  about 
900  A.  D.    Ed.  by  Guy  Le  Strange.    .IKAS.  1895.  297. 

Tabari.  Annales  auctore  Abu  Djafar  Mohammed  ihn  Djarir  at-Tabari, 
^es  ediderunt  S.  Barth,  Tb.  Nüldeke,  C.  Loth,  E.  Piym,  H.  Thorbecke 
aliL  Leiden  1879. 

 Cammiqiie  d^Abon  ]]|jalar  Holisinmed  ben  Sjarir  ben  Yesfd  TalMif, 

ttadnite  snr  la  Tersion  penane  d*Abon  *Att  ]|o*bsainMd  Belbnt  per 
Hermsnn  Zotenbeig.  Paris  18679. 

T&kÜt  Jaonts  geograpUselies  WOrterbneh,  Ten  Ferdinind  WUsfeenleld. 
6  Bde.  Leipaig  1866—70. 

 DIolionmdte  gtegrapidqiie,  Ustoriqne  et  littMie  de  la  Peise  et  des 

contr^es  adjacentes,  extrait  an  Modjem  el  Bonldan  de  Yaqout,  et 
complet^  k  Taide  des  documents  arabes  et  persans  ponr  la  {dttpart 
in^dits.  par  Barbier  de  Meynard.  Paris  1861.  m  S. 
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persischer  Meerbasen  im  Besonderen. 

AiBswortb,  W.  F.:  The  BiTer  KArAn,  an  Opening  to  Britiik  CkMUBMoe. 
London  1890.  248  8.  XXVm. 

B«ke,  CharlM  Tilston:  Qn  tfio  Fonnsr  Extent  of  the  Pcniaii  Gulf  &ti<1  on 
the  comparatively  Keeent  Union  of  ihe  Enphrates  and  Tigris.  The 
London  and  Edinburgh  Thilosophical  Magazine  and  JomuA  of  äcicnco» 
New  and  United  Series.   2.  Bd.    18^4.  107—112. 

Bent,  J.  Theodore:  Tho Bahrein  Islands  in  the  PG.  —  PKii.s.  12.  1890.  1—19. 

Berghaas,  Heinrich:  Geo-hydrographisches  Memoir  2ur  Erklärung  und  Er- 
lintormig  dir  ndncirten  Karte  yqhi  FO.  —  Qofii»  ISSÜ.  60  8. 

ColTille,  W.  H*:  Land  Jontncj  along  tbe  Shona  of  tlie  Peitian Chdf,  Inm 
Boshire  to  Llagak  FB08.  IL  1867.  86. 

C on 8 1 ablo,  C.  0.|  Lieutenant:  Memoir  <m  the  Hydrograpliy  and  the  Know- 
led^e  we  posgess  of  the  VC.  —  TBomhayOS.  12.  98—117. 

 ,4ccüttnt  of  the  physical  geography  of  thel'Cl.   •  TBünihayGS.  15.  13—11?. 

Curzon.  ü.  N,:  The  KArtin  River.  Chapt.  2ö  in  .Per.sia  and  the  Persian 
Question-.  18U3.  2.  3;^0— 387.  —  Derselbe  in  PRGS.  1890.  12.  Septemb» 
vnd  Foitnightly  Review  1890  April,  M&i ;  Times,  4.  Fetunar  1890. 

Fontanier,  T.,  Vioe-Consul  de  Ftance  k  Bacorab:  Voyage  dans  ITnde  et 
daas  le  Qotfe  Feniqne  eta  Paris  1844. 

Kanita,  F.:  TorUndiingsprojekt  des  PO.  mit  dem  IBttelmeer.  KttlMiL 
k.  k.  geopr.  Ges.  Wien  1870.  648. 

Keber  .\  l>er  P.Mb,  in  Ersch  und  Gmbers  Allgemeiner  Enfltyolopftdie  der 
Wisstnschaften  und  Kflnste.    3.  Scction.    17.    25 — 32. 

Kempthorne,  G.  B.,  Lieutenant:  Notes  made  on  a  Survey  along  the  Eastem 
Shores  of  the  PG.  in  1828.  Paper  read  8th  June  183.5.  JRGS.  5. 
1886.  968—886.  (Meltt  Im  AnsdOnsa  an  Vineent,  Voyage  of  Keaidraa, 
mit  nenigen  eigenen  Zntkaten.) 

Oeaterreicher,  Yon:  Der  PÜ.  OesteneiebMe  MenatMobrift  für  den 
Orient.    1877.   no  12. 

Pelly,  Lewi<  TJetitnant  Colonel:  Report  on  the  Tribes,  Trade  and  Resources 
arouiid  Ol  the  Short-  line  of  the  PG.  —  TBombayGS.  17  32—112.  18«3f. 

 Ala  gieichnamigeB  Buch  1874  in  Calcutta  erschicmn.   Inhalt:  Political 

jorisdictions :  1.  directly  under  the  shah,  but  administered  hy  Arab 
cblefs  —  8.  directly  ander  abah  binuelf  — >  8.  fanned  ahab  to 
8nltaa  of  Maskat  —  4.  directly  nnder  Snltan  of  Haakat  6.  Independent 
Arab  Chiefs  (formerly  the  pirates)  —  ß.Tnrkish  dependendee  —  7.  directly 
TurkiRh  —  8.  Chaab  Arabs  (Bandar  Maschür).  —  Schilderung  der  Häfen : 
Hindijän  45  -  Dilam  41  —  Ki^'h  t4  -  Bn.schar  4(;ff  —  Ling«  52 
—  Bandar  Abbäss  53  bis  5.')  —  Harnu'is  ö.'if  -  Kischm  nl  --  ITingAm 
57  maritime  Arabs  05  —  Bahrein  68  —  Bassra  77  —  history  of  import 
tu  Büächar  Ö4H.  —  KK. 

 ATlatttoLIngah,  Kishm,  andBsnder  AbMia.  ntGB.84.  1864.  861--58. 

 Aoconnt  of  a  Beoent  Tonr  round  the  Northern  Portion  of  tho  PG.  — 

TBombGS.  17.  1866.  IIS— 14a  (Knweit»  Katr»  Ifaachttr,  BoUlIa.)  K. 


uiyiii^ed  by  Google 


79  — 


Beport  OB  ihe  AdmiBisirfttioiiiillhaPtniMi  6«]IP«lilioalBMideBCj 
and  Muscrt  PoUtk«!  Agenej.  CMmtte.  Von  dw  indtoelMB  B«gknuig 

jfthrlich  heraus^esreben. 
Schlagintweit,  E.:  Die  Uferstaaten  des  PG.   Globus  1876.   362.  '^1. 
Schweiger- Lerchenfeld,   Amand  Frhr.  von:    Crilttirbilder  vom  PÖ. 

Oesterreichische  Monateschrift  für  den  Orient     1878.    no  5.  6.  11. 

Selbj,  W.  B.,  Lieutenant:  Ascent  of  theKAnm  aud  Disfol Rivers.  JfiGä.l4. 
1844.  219—46. 

Sobläfli,  Alexander :   Skizze  der  pulitisch-territorialen  Verhältnihse  der 

G«steddliiAar  dM  PG.  (Qewliriebon  in  BonüMiy  Juni  1808.)  8.  8.  — 

PH.  1863.  810. 
SIcard,  F.:  LUe  d*Omiu.  L'Bqlonteur.  1876.  889. 
Stifte,  A.W.:  ThelalaiidolHormAi.  G«ogmpliicalMagaiiBel874.  aol.  8.14. 
 Ancient  SiftM  iB  tbe  FQ.:  Sfiftf.  Geognpliieal  Hagadne  1884,  August. 

(Soll  fortgesetst  weidan.) 
Warnari  H.  W.,  Commander  Residency  Schooner  Georgiana :  Report  on  tbe 

Bay  and  Fort  of  Shewoo  (  Shiwü,  Nordktlste  in  r>2«  7'  0)  <m  tbe  Shore 

of  thc  PO.      TBombayGS.  17.    1865.    186— liM). 
White  lock.  Lieutenant  IN.;  Descriptivc  Sketch  of  the  Islands  and  Cloast 

bituatcd  at  the  Entrance  (d  the  PG.  —  JRGä.  8.    1838.   825.  und 

TBombayiiS.  1.    1841.    IVA-  121.  K. 

NB.  Ausser  den  hier  aufgeführten  Arbeiten  über  den  Persischen  ^lecr- 
busen  Hilden  sich  noch  eine  ganze  Ueihc  von  meistens  populären  Aufsätzen 
über  üaruu'iH  und  Bahrein,  die  hier  keine  Berücksichtigung  gefunden  haben, 
da  ile  iinfletbetstindige  Arbdten  sind. 

m. 

Arabische  KftBte. 

Badger,  G.  P. ;  Geography  of  the  North-East-Coast  ut  .irubu.  1882.  Vgl. 
Um  Aeademy  1882  no  518. 

Bant,  J.Tb.:  The  Bahrain  Isleads.  PROS.  1890.  1—19.  X. 

Blau,  Otto:  AraUen  im  8.  Jahrhnadeit.  ZDMG.  28.  1869.  659—92.  K. 

Brenner,  Richard:  Maskat.  PM.  1873.  60-^. 

 Perlen-  nnd  Fischhandel  des  PG.  PM.  1873.  37.  2  Spalten. 

Capitaine,  H.:  La  Tille  de  Maseate.  L'Bxploiateiir.  3.  1876.  478. 

Durand,  G^taip  andSir  H.Rawlinson:  The  Bahrain  Idands.  JBA8.  1879. 

Fred6,  P.:  I^a  p4die  anx  perles  m  Perse  et  h  Cejlon.  Paris  1887. 

Glaser,  Bdnatd:  SkiSM  der  GescUehte  und  Geographie  Arabiens  von  den 
Ittesten  Zeiten  bis  zum  Propheten  Muhammed  nebet  einem  Anhang 
zur  Beleuchtung  der  Geschichte  Abessyniens  im  3.  nnd  4.  .Tahrhundert 
n.  Chr.  Auf  Grund  der  Inschriften,  der  Anj^aben  der  alten  Autoren  und 
der  Bibel.  Zweiter  Theil.  (Erster  nicht  erschienen.)  Berlin  1890.  ö7ö  S. 

G  0  e  j  e ,  J.  M.  de :  Mäiaoire  sur  les  Carnathob  de  Bahrein.  186ii. 
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Kloeden,  G.  A.  von:  Literaturübersicht  von  Arabien  nach  Vivien  & 

St.  Martin.   Zeitschrift  f.  wissenschaftl.  Geogr.  1.  1681.  890;  mk  &>• 

gänznngen  von  .T.  M.  de  Goeje  im  selben  Band. 

 Perlfischcrei  im  PMb.  Vossische  Zeitung  1881.  Sonntagsbeilage  No.  31 

Manssftr.  Scheich:  History  of  the  Sejd  Layd.  Sultan  of  Maskat.  London  1819. 
Palgrave,  William  Giffonl,  late  of  th©  Hih  Kegiment  Bembay  Native 

Infantry:  Narrative  ul  a  Year's  Jonmey  throogh  Central  aadEasteot 

Arabia  1H(>2— Lmäon  1865. 
Peily,  Lewis,  Colone],  HBM.  Folitical  Resident  in  the  PO.:  Remarks  on 

the  Oyster  Beda  in  the  PG.  —  TBorabayGS.  18.   1868.   32  fL 

 AViiit  to  tlieWaJnbM  Capital,  CentnU  AraUa.  JBOS.  36.  1866.  1801. 

BiToyre,  DmAs  de:  Oboflk,  MaMAte,  BonbUra,  Buwmli.  Pute  1888^ 

Rage,  Soplmt:  BaMn-LuMln.  WcStbandd.  8.  1870.  1988. 

 Die  PttknMMNi  Im  PMIi.  WeHtadeL      1870.  ISS-^SeL  (Gilt 

Mf  Pelly,  TBombigpOS.  18L  1868  MA.) 
Sftdlier,  G.  F.,  Gaptain:  Jonimj  Irom  Kstif  to  YuaH»  1819.  Trimartkaa 

Utoraiy  Sodoty  Boabaj.  3.  1888.  Nendniok  Bombaj  1868:  Diaiy 

of  a  Journ^  aawü  Aiald*  in  1819. 
8»lil  ibn  KAzik:  History  of  the  Ini&ms  and  Seyyids  of  *Om&n  from  661 

to  Translated  from  the  Arafaio  1^  G.  P.Badgff.  Loadoii  1871. 

Hakluyt  Society.  K. 
Sprenger,  A.;  Die  alte  Geographie  Arabiens  als  Grundlage  der  Entwick- 

Innpsgesdüchte  des  Semitismus.    Bern  1875.    314  S.    K.  —  Cap.  12: 

Kübte  vou  'Umiiu  und  das  Yorgobirgt:  Mu&andam,  106 — 10^.  Cap.  13: 

Die  arabischen  Inseln  im  PKb.,  109—122.   Cap.  14:  Die  aiahiichl 

Kttste  dea  PMb.,  188--ldO. 
W]iitelook,LiieQtiiiaiitIN.:  Jornncgr  in *Omdii.  JAsiaCioa  Bonbaj  1888-881 

-JBG&a  1838. 
Wilson,  Colonel,  late  Resident^  PQ.:  M^orandun  reepeefcing  tki  pcari 

fisheries  in  the  PG.  —  JRGS.  3.    1833.  283—86. 
Wttstenfeld.  F.:  Bahrein  und  .Tcmana.    Nach  arabischen  Geograpben 

beschrieben.  (Tr>ttingcn  187.').  Abhandlungen  der  QOttiiigischen  GeicU* 

schalt  der  Wissenschaiten.   £d.  19. 

IV. 

Morphologie  und  Geologie. 

Anürpe    Bicbard:  Die  FIntli  agen.   EUmographifich  betfftclitet.  Bzaoa- 

schweig  mn,    152  S.  K. 
Biant  ord,  William  i .,  ARSM.,  FRGS.:  Note  on  the  Geological  FonaaUoM 
along  the  Coasts  of  Biltidüstän  and  Persia  from  EarAchi  to  fla 

Bead  of  the  PG.,  and  on  aome  of  the  Gnlf  XslandB.  BOeolSbdia  6. 

CaleatU  1878.  41—46. 
 Note  on  Maakat  «nd  Maanndim  on  tlie  Beat  Coaat  of  AraUa. 

BGeolSbidin  6.  1878.  76--77. 
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Carter,  KJ-tlitoBonliayllfldlnlSwvlM:  Baport  ob  CMofM  SpMfBBMi 

from  the  Persian  Galf  coDeoted  \tf  UtrtWMyit  C.  0.  OvuMtH»  IN.  — 

JASBengal  28.    im,   1.— 4. 
 Memoir  of  the  GecHogy  of  SmUi  Kitt  Arabia.  JBomUj  BnMh  JUB, 

1852.  January. 
rretlner.  Hf^org  Ku.loH :  Die  Deltaa.    l'ME.  ÖC».  187S. 
Haupt,  Taul:  Dm  ])al)yli)tii8che  Nimrod-Epus.   Laipsüg  1884 — 91.  Ajusyilo- 

logische  Bibliothok  vdii  Delitstsch  and  Haapt.    Bd.  3. 
Jensen,  Peter:  Kosinol(»gie  der  alten  Babyinnier.  1890. 
Jeremias.  Alfred :  Ixdubar  -  .Niiurud.    Eiue  aitbabyloniBcbe  Heldensage. 

Leipzig  1891. 

KftriteBiy  K»l:  Nem  Bendurang  dir  nittlei«!  Tirfe  dar  Oeene  neWt 
einer  ▼«rgleieheiideB  Kritik  dar  TOsdliiAdeiien  Betechmiiigiiniiiihodwi. 
KM  1884.  DIaaiiiMg. 

Krümmel,  Otto:  Vemififa  einer  veigleicbeDden  Moqdiologie  4cr  Heeree- 

rSume.   Leipzig  1879. 

Löf  tu  8,  William  Kennett,  FRüS.:  On  the  Geology  of  Portions  of  theTnrko- 
Persian  Frontier  etc.   QJGeolS.  11.    London  185Ö.  251. 

Stif  fe,  W.  A.:  On  the  Mnd  f Vaters  and  Geological  Stmctares  of  tlieMakxin, 
Coast.    Q.IdeolS.  HO.    Lc.ndon  1874.  m^'^'l. 

St.  John.  Major  Oliver  B.:  Kfi«teru  l'ersia.    Accdunt    if  the  .Tourneys  of 
tbe  Peraittu  Boundary  tummission.   1870 — 71—72.    i'ublished  hy  the 
Anihority  of  tbe  OoTonrnHit  of  liidle.  Londott  1676.  —  Dentachcr 
AnKDg  FM.  1877.  66--72.  K.  Vor  Allem  die  orogmpliiaebe  Karte- 
in Bend  1,  Seifte  6. 

Tietse,  Emil:  Bodenpleetik  nnd  geologiache  BeschalhidMit  PenienB.  Ifit^ 
ÜMilmigai  k.  k.  Qeogr.  Qee.  Wien  1886.  617. 

V. 

Klimatologie. 

Dnnekelmenn,  A.  von:  Regen,  Hagel  imd  Gewitter  im  Indliciiea  Ooean. 

Archiv  der  Dentechen  Seewarte.   3.   1880.  18. 
 Klima  von  Maskat.   ZM.  16.  1881. 

DftTis,  William  Morris:  Verkürzte  Uebersetzung  aus  dem  American  Meteoro- 

logical  Journal  10.    1898.   H3Hff.  in  AH.  22.    1894.   (Ä— 70.  KK. 
Gotthardt,  Wilhelm:  StiKlieu  über  das  Klima  von  Lran.   1.  Tbeil.   28  8. 

Diss.  inaog.   Marbmg  1889. 
Hoogerwoerd,  B.  C.  Hemi,  Baion  de:  Bericht  des  HoDändieohen  tienaral- 

oonenlatea  im  PHb.  ftber  Biandel,  KUmn  ete.  ana  den  yeraamelinge 

ftbeniemmen  in  AH.  1889.  192  und  885. 
Kempthorne  JRGS.  5.  1825. 

Heves,  E.:  Ueber  die  WindTerb&ltniMe  dea  Indiaehea  Ooeana.  AH.  1878. 

Heft  ."). 

Wagner,  W.:  Monsune  und  Orkane  des  Indischen  Oceaus.  AU.  1878.  Heft 8. 

6 


Digitized  by  Google 


—  88  — 


Wolkowifs,  K&pitftii,  und  Kapitän  Hansen  (Konunandaiitm  des  persi- 
schen Regienin£rsdampfeT5  Pcrsepolis):  Beobachtungen  ftber  das  Klima 
von  Bvis(ii;ir.  MtihainiM.  Deutsche  über^peische  met«orojk>gi4Clie 

Beobachtnngen,  hg.  von  der  Deatficben  Seewarte.   Uelt  4.  ö. 

VI. 

Handel  und  Verkehrswege. 

Andrew,  W.  P.:  The  Euplirati  S  Valley  Hmitt-  t«»  India  in  l  unnection  with 
tho  (Vntral  Awaii  uiul  Egyptiüii  (^iicstion.    London  1H82. 

Berclictt.  (t.:  La  repnbblica  di  Veneziu  v  lu  S  ersia.  T«irino  IHßö.   294  S. 

Berghaub.  lltiiiaauu:  Gegen wiirtige  uud  küuUige  Wege  nach  Indien.  l'M. 
1863.  1439. 

Blau,  Otto:  Die  oonunerdellea  Znatibide  Twänm,  DatgMieBt  nach  d«B 
Erhiiningen  einer  Beise  im  Sommw  1857.  Berlin  18&8. 

Camer on,  Temey  Lovett:  Onr  Fatore  ffighwaj.  London  1882.  8  Bde. 

Carnap,  A.  von:  Peraffcher  nnd  fltterreidiiBcber  Handel  im  Orient  Welt* 
liandel.  3.  1871.  182. 

'Champaign,  J.N.B.:  On  the  Various  Mcnns  of  roinmnnication  bfltween 
Central  Peraia  and  the  Sea.    PRGS.  5.    1s;5H.    121—38.  K. 

Contarini.  Viaggio  del  Maf3:nif5co  Mt  sser  Ambrogio  Contarini  Ambasciator 
diV(»nctia  ad  Ussuncassan  llf  <li  IVisia  hura  chiamato  Sophi'  S. «ö — lu7 
in  Viaggi  fatti  da  Veneria  alle  Tana.  in  Porsia.  in  India.  et  in  Con- 
BtantinopoU :  con  la  desciittione  paiticulare  dl  Ciltä,  Luogbi,  Siti, 
Costume,  ei  deUa  Porta  del  gran  Tnreo.  Tinegia  1643. 

Cornet,  Enrico:  Lottere  al  senato  veneto  di  Qioeafatte  Barbar«,  amliaseiatore 
ad  üranhaaan  di  Pereia,  tratte  da  an  oodice  originale  della  L  B. 
Blbblioteea  di  Yienna  ed  annotate  per  E.  G.  —  Yieuna  1868. 

Formaleoni,  T.:  Saggio  snlla  nantica  antica  de*  VeneiianL  iU.  (d^akme 
carte  idrograftcbe  aaticbe  d'A.  Bianoo  1436)  della  UUioteoa  de  S.  Maroe. 
Veneaia  1783. 

Hagemeister,  J.  D.  von:  Der  enropiiache  Handel  in  Penioi  nnd  der 

Türliei.    Riga  1888. 

H  a  n  t  z  s  c  h  e,  .1.  (\ :  Specialstatistik  von  Persien.  ZüE.  Berlin  4.  1869.  428  — 4.W. 

Hey d,  Wilhelm:  Gesohichte  dee  Leyantehandels  im  lüttelalter.  Stuttgart 

1879.    2  Bde. 

Jonge.  .T.  K.  J.  de.  De  reis  van  Jhv.  T.  M.  Lycklama  ä  Xyebolt  dor  Perzie. 
de  vKio^a  IC  handel  der  Nederlanders  ablaar  tu  de  tegenwiuinlige  Staat 
des  liajttli'ls  in  dat  rijk.  —  Tijdschnft  van  het  Aardr^k.  Genootschap 
te  Amsteriiani.    1875.    S.  143. 

Kuuer:  Handelsvtrluiltnisse  Persiens.  ZAE.  B&rliu  14.  1863.  6.  2i>5.  (Sakch 
dem  Prenssischen  Handelsarchiv  1863.   no  8.) 

Law:  Trade  oi  Persia.  PKGä.  1889.  iS.  242  (nach  dem  Bericht  des  Fore^ 
Office). 
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Pellj,  Lowla,  ItaCcattit  OoleiMl:  Oa  «to  Owgrapfaieia  CapaUlltiM  of  fbe 

Pcntoa  Gidf  w  w  Am  ol  IM«.  PBaS.  8.  1864.  18. 
Battsek  Ton  Tr«nibenberg:  HiBnptv«kibnw<^ Fflnkof.  Ymmihtmu 

Yerkehngwkgiitpliie  diMM  Laadti.  Halle  %.  S.  1890.  128  S. 
Bitter,  Tar!:  Gegenwärtige  ZoBtände  ron  Lud  und  Volk  im  Mftndugi- 

lande  des  Sohatt  el  Arab  und  ihre  commerciellcn  Vorbiiltnisse  zum 

Perser-Golf.  (Erltiuterung  6  som  ^StoiaiÜMid  dee  Kofhrab-  ood  Tigrift- 

systems.    West- Asien  V.  l^.) 
Sa  Vary:  Etat  gtuerai  du  cummerce  de  TAsie.    im  Dictiuunaire  ojiiversel 

de  MBUMMO.  Ftait  1741.  Bud  1.  415B. 
Sehlagintweit,  E.:  Der  Haadel  im  Pö.  —  Oeetacr.  Mmuttwfarift  f.  d. 

Orieot  1883.  6. 

Siolse,  F.,  und  F.  C.  Andreas:  Dte  HaaddsvcgriilltniMe  Pcftiens  mit 
besonderer  BerAckdchtigiing  der  denteehen  lüitveeeeii.  K  PME.  77. 

1885.    RH  S. 

Sttt  vre,  F. :  Die  Handelswege  der  Araber  unter  den  Abbeniden  durch  Afrika, 

Asien  und  O.-Enropa.    K.    Berlin  1836. 
Tex,  N.  J.  den:  ÜnBe  kandel  in  de  PG.  en  de  Roode  Zee.  Economist  1H71.  Iff. 
Thienry,  J.:  Lliistoire  des  relatiuoti  eutru  la  Perst:  et  la  NuriuaQiüe  suivie 

des  traites  de  commerce  conclns  entre  ces  denx  pays.    Evreux  1864>. 
Wappäns,  J.  E.:  Untersncbnngen  Uber  die  geographisclien  Entdeckoflgeil 

der  Portogieeen  anter  Heinrich  dem  Seefahrer.  Beiträge  zur  Qeechlchte 

des  Seehandelfl  nnd  der  GeograpUe  im  Mittelalter.  OOttingen  1843 

VII. 

Karten  aud  Segeianweisuiigen 

1.  Persien. 

India  Office.  Mtip  n\  Parts  of  I'er.'iia  and  Arabia,  in  l:2<M»»HMnn  t'ompiled 
Ibr  the  indian  ourvey  by  ll.B.Ms  Resident  in  the  P(i.  Calcutta- 
London  1883.   India  Olfice.   (Umfasst  16»— 23«N,'  44»— 62«0.) 

Hanskneeht,  C:  Bonten  im  Oileot.  4.  TbeÜ:  Centnlee  und  ittdUehee 
Penien.  1:800000.  Berlin  1888.  Dietriok  Bdmer. 

St.  John,  OUm  B.,  Major :  Map  of  Persia,  eompiled  principally  from  original 
sources,  by  order  of  H.B.M's  Secretary  ol  State  for  India.  6  Blatt 
in  1:1014(>'MV  Hergestellt  anf  Grund  der  unter  Sir  Frederic  Gold- 
smid  von  Euan  Smith.  .St.  Jdhn.  Beresford  Lovett  geführten  ürenz- 
commission  fttr  Makran,  Sseistän  und  Charftssän  1870 — 72.)  Nach 
dieser  Karte  gab  1877  A.  Petermann  seine  HöhenschiditMlcarte  in 
1:7600000.  PH.  1877.  T.4. 

Strebnitiki,  Kailerl.  Baaeiieher  Genendnuijer:  Karte  ton  Petsien  in 
1:8400000.  St.  Petersburg  1879.  Datu  eine  Denlcschrift  in  den 
^aailiki'  der  K.  Bussischen  Geogr.  QeseUecheit  8.  Heft  1  Nr.  2.  148  S. 

Zimmcrtn n  ('  Versuch  einer  DarBtdfamg  Tim  SQdiian  (m  Bittere 
ErdkoAil«).  Berlin  iSöO. 
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2.  Indiseber  Oeean. 

Britische  Adm  i  r -i  1  i  t  ät:  The  Indiau  Ocean,    (Genrral  chart.)    15.  April 

1«57.    1 : 17h(M)iK)0.  —  The  Indian  Ocean  (large  8C«le)  British  Adm. 

(  hart  no  748a  Northern  Street.  I:7ß0000(). 
 The  Arabian  Sea,  including  Ceylon,  Glnlf  of  Persia,  Entrance  of  the 

BedSeaandZMizIbtf.  Brit  Adm.  Ch.  no.  1257, 1267«.  Galcatte  1881. 

Xariiie  Snmgr  of  Indi». 
Dentsclie  Seewarte:  Der  Indisrhc  Ocean,  ein  AtlftB  Ton  35  Karten,  die 

pliyilkalischen  Verhältnisse  nnd  die  Verkehrsstrassen  darstellend.  Etilage 

zum  Segrlhatulhnrh  des  In<lisrlien  Oceans,  Ilg.  TOH  dar  Direction  der 

Deutschen  Scewartc.    Hamburg  1891. 
Krümmel.  Otto:  Tieltinkarte  des  Indischen  Uceauä.  1 :87.'>Ü(>iJ(X}.  Kettlers 

Zeittickrift  für  wissonschi^tliche  Geographie.   1881.    Lahr.   Heft  3. 
VaiineTillette,  Ueatenaiit  dei  vaiaseanx  de  to  Compagnie  d«e  Indes:  Le 

Neptnne  oiiental  on  Bontier  gte^cal  des  cdies  des  bdes  «Hieiiteles  et 

de  1»  ddne.  Paris  1746.  Folio.  (Mit  eigener  Karte  des  PMb.  T.  3.) 
Salzmann,  H.:  Tiefenkarte  des  Indisrhcii  Occans.  1:60000000.  PM.  1889 

T.  10.  mit  Text  von  A.  ^ny-^y^     S.  108—170. 
Vereinigte  Staaten   v  n  n  Amerika.   .\  tl  mi  r  ali  tä  t  ■    The  Indian 

Ocean.    Tompiled  frtim  tlu>  l.atest  Authoriiies.    1  : 7 .')! i;  m  .        l'.S  A 
HydrugrapUic  Uttice,  AdiimuiLy.    No8ö4abed.   Washington,    i  liiuit. 
 Monaeen  vad  Tnä»  Wind  Gluurl  of  ti»  la&tA  Oeen,  Maury's  Atlas, 

Series  B.  Waslnngton  1869. 

3.  Penise]i«r  Meerbisni. 

Arrowsmith,  A.:  Chart  of  the  FG.,  from  original  materials  commtmicated 
by  Capt.  BiteUe»  Lieutenant  Bartholemew  BN.  and  otlnrs.  London 
9  May  1810.  1:1600000. 

Berghaas,  Heinrich:  Atlas  von  Asfa.  Gotha  1832.  T.  12:  Bedacirte  Karte 
Tooi  PG.  (Nach  der  Seekarte  von  Qvj  und  Brooks  [1829]  im  Maass- 
8t*b  von  l:2380(HKi  hergestellt.) 

Constable,  Commander  C.  G.,  and  Lieutenant  A,  W.  t  i  f  f  c .  TN  :  PO.  IHf-O. 
Brit.  Adm.  Ch.  2887 ab.  Mit  Beiträgen  von  Capt.  .T.  M.  Guy  uuJ 
C.  B.  Bruck  s  EIC.  Marine  (1821—29)  und  Nachträgen  bis  März  1891. 
8  Blatt  in  1008000.  Mit  isUtfiohtD  Kartons  und  XAsteBanslohtSB. 

Palrymple,  A.:  A  Cdleotion  of  Charts,  Plans  of  Ports  ete.  in  the^dian 
Navigation.  18  Bftnde.  Hasa  7th:  The  Onlph  of  Pnsla  ^Karten). 
London  1786.  1.  lUan  of  the  Bays  of  Muscat  and  Matura.  Hollrmdisclie 
HanilzeielinnnjT.  -  2.  Plan  of  the  i<^1and  of  Karrack  and  bay  (jf  Bumle- 
rek  !=  Bander  High).  Englische  Hz.  --  .'1  Capt.  T>a%*id  Sinmiuns:  Plan 
of  Bushier.  —  l.  .lohn  van  Keulen ;  Plan  of  the  Kismil  Channel 
(zwischen  Kanguu  und  Bandar  Abb&ss)  1,5871  inch.  to  1°  Lat.  -— 
6.  Thiee  Bajs  in  the  Sonth  Coast  of  Penia.  —  6.  H.  Honter:  Tbs 
Boad  of  Jascines  (Dsehtechk).  Haadschriftlidi.  —  7.  John  Thomton: 
Maealla  Baj.  1703.  —  8.  Osptain  Smith:  Mofehat  Bay  (SUd-Arahun) 
1781.  —  9.  John  Mao  Ohler:  Knttiah  Harhonr  1766.  — 10.  A.  Dahymple: 
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CTiart  of  the  Head  of  the  PO.  umoh  Lieutenant  Slc(  Iiut  ITH^l  . — 

11.  Bicliard  Goagh:  (  hart  al  the  Kiver  Kuphrates,  frum  the  i'it>  of 
Basua  to  llie  Qulpb  of  P.,  takttt  in  tbe  year  1784.  EngUacbe  Hs.  — 

12.  Liiolenaiit  Cut:  PMrt  o!  PO.  (Kisolim).  —  18.  Edward  Barnj: 
Furt  of  PO.  (JümAm),  177a  — 14.  C.  Bowtl:  Part  of  FG.  (SO).  Bi.  — 
15.  Lieutenant  Edward  Han-ey  and  ('.  Rnssel :  Bussorah  River.  2  Blatt. 
2  Kartons  der  Ostküste.  —  Ifi.  de  Mannevillette :  Golfe  Persiqne.  2  BL 
1745  und  46.  (.\u.s  (Um  Xoptune  Oriental  e  —  17.  rarsten  Niebnhr: 
^inns  Per^ictiä.  Maximam  partem  ad  observationes  propriaa  a.  1765 
inst it Utas  delineatas.  1,15  inches  to  1".  (An?»  der  ReiseheschreibTin^ 
nach  Arabien.  Kopenhagen  1774.)  d'Anville:  GF.  2  Bl.  2,175  inches 
to  1»L.  (Ans  den  Mteioin«  da  l'Aeadteüe  da  Belba  Lefctni  voL  30.) 
—  18.  Jobn  Thornton:  OF.  170a  1^75  indna  to  l*  L.  ^  19.  John 
Tan  Kanien:  OF.  dine  Datom.  (Wende  dea  17.  ind  18.  Jalurh.)  — 
20.  Sngelbert  Kampfer:  Sinna  Paraieaa.  1,175  inches  to  p.  (Ana 
Beinen  Amoenitates  exoti(»e.  Lemgo  1712.)  Auf  demselben  Blatt  Hz. 
nach  Claad  Rnssel.  —  21.  Lieutenants  Edward  Har\-ey  und  John  Cant 
1778:  Skizzen  der  Ostküste  des  FMb.  ~  22.  John  Kriciul:  GP.  1701. 
2.1H  inchpB  to  1'  L.  Golfe  Persique  (aus  dem  Pt  tit  .\tlas  Müritime 
von  Beilin  voL  3)  in  0,73  inches  to  PL.  1164.  1775.  —  23.  John 
Mae  Canar:  A  Cotreded  Cliart  of  the  FQ.  1766.  87.  Mit  Latlrangfln 
Iftn^  der  ganaan  Nordweetkflate  und  gegenttber  von  Maaahat  —  24. 
Plan  of  Xamok  (Chftxak)  nnd  Koigo.  Franattaiaoha  Ha.  1787. 

Ony,  Captain  J.  M.:  Mehiece  Kartenaldaaen  dea  FMb.  in  den  TBomtM^OS. 

1822—1837. 
Haines.  lieutenant  IN. :  ebenda. 

Uorsbur^'h.  Taptain  James:  Tafol  12  somes  Ji^t  Indi»  Pilot,  London 
1821,  Arabian  Sta.  mit  KarUin  des  FMb. 

Haid,  Cuptaiii,  Hydrographer  to  the  Adnüraltj:  Chart  of  the  PQ.,  con- 
ttroeted  from  the  diawinga  and  obaef?atlonB  of  CSaptains  Wainiight 
ete.  eta,  Commanders  in  tbe  Eaat  Ihdl»  Company'a  Marine,  eoUated 
with  vatfooa  manoacfipta  and  printed  doeomente  In  the  Kjdrographic 
Office  London  21.  September  1820.  AdditioBa  to  1822  fron  Captain 
Loc,  BN.— I:ld0000a 

Die  Karten  von  Kempfer  1712.  von  Niebnhr  1766  nnd  andere  gründ- 
liche Darstellungen  sind  schon  vnii  Dalrymple  178f!  zn^ammengestcllt  wortb  n 
Die  in  Werken  wie  Ton  Tav» mit  r,  l.in^rhnton  \')'M'}  n.  A.  können  beute  nur 
ein  gesobichtliches  Interesse  als  Merkwürdigkeiten  beanspruchen. 

4.  Selintt  al  Ami». 

Britische  Admirnlltftt  (Peraian  QnU .)  Month  of  the Snphrntes  Sebatt 

al  Arab  and  Bahmishir  Kiver.  fi  ti  Information  availablc  to  1889. 
Natural  Scale  1  :JK)2JM).  Publjslinl  at  the  Admiralty  28  F»  bruary  l8iK). 
Verfasser  Taptain  W.  J.  L.  Warton  EN.,  FKS.,  Hydrogr»pber.  —  Brit 

Adm.  rh.  no.  1235. 

(John  Mao  (  liier  17K(i.  Richard  Gough  1724,  Edward  iiarvey  1778, 
tlaad  Kuäbel  1778  siehe  bei  Dalrymple  1786). 
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einer,  Mm  Jobn:  Mflmoir  oonoflning  the  Navigatiott  between  üidia  «ad 
tin  PO.  VI  und  98  a  bei  Dehympi«. 

Cutler,  Nathaniel  :  General  Toasting  Pilot.   London  1728.   S.  100  ff. 

Dalrymplc.  A.:  Menioir.s  of  tlie  East  Coast  cf  Araln'a.  «if  the  Navigation 
betwccn  India  antl  the  VG.  etc.  Londmi  1783,  printetl  by  Georg  Pigg. 
Begleitbuch  Dalrymple  s  Collection  of  Charts,  Claase  Sieben.  Ent- 
hält n.  Ä.  Seite  XXXVll  bis  XLIV  aosfflhrliche  Liste  vergleic^^der 
Positionsbestimmungen,  ntdi  den  nidenpredieiiden  Angaben  von  Kielmbr, 
Kenplef  eCe.  etc ) 

Blmore,  H,  M*:  The  British  Marineres  DIrecteiy  and  Onide  to  the  Tiada 
and  Narigatton  in  tbe  Indian  nnrl  (^hina  Seas.   London  1802.   342  S. 

IndiaDirectorj.  James  Horshrugh  FIIS.,  AS. :  India  Directory  or  Directions 
for  Sailing  to  and  from  thc  East  Indics.  China,  New  Holland.  Cipe 
of  Good  Hope,  Bimil  and  the  Adjacent  Purts.  London,  .'ird  Edition 
1826.   2  Bde.    Band  1.  S.  27y— 3iy.    OP.  Winds  and  Corrents. 

Indian  Ocean  Directory.  A.  O.  Findlay:  A  Directory  for  tbe  Navigation 
of  the  Indian  Oeean,  with  descc^tion  of  its  coaafai,  islands  etc.  fran 
tiie  Oape  of  Oood  Hope  to  tbe  Smit  of  Snnda  and  Weat  Anstialia, 
indading  also  the  Red  Sea  and  the  P6.,  the  windS|  moD80<«8  and  tbe 
passage  from  Europe  to  its  varions  ports.  Londoni  neniite  Auflage  1882. 
KK.    S.  755  -794  über  den  l'Mb. 

Pein,  CapitÄn:  Bericht  über  die  Fahrt  der  Bark  Ella  von  Batavia  nach 
Bandar  Abb^ss,  Büschar  and  Bassra.  AH.  11.  1883.  4206.  (mit  ivritik 
des  lOD.). 

Persian  Gnlf  Pilot,  comprising  the  PQ.,  Onlf  of  'Omte  and  ICahiAn 
Coaet.  1864.  Otiginally  cempOed  by  Gaptain  C.  G.  Oonstabie  and 
lieatenant  A.  W.  Stiff e,  Late  IN.  —  Third  Edition.  Pnblisbed  by 
Order  of  the  Lords  Commissioners  of  the  Admiralty.  London  189QL 
Piinted  lor  the  flydrogiaphic  Office,  Admiialty.  332  a 
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Terzeichuiss 
der 

wlehtt^en  iMeln  des  Penisehen  Meerl»i»evs. 


Van  N  nacli  S  anq^ennlnct,  mit  Angabe  ihrer  höchsten  Erhebung  überm 
^»leRresspiegel  und  ilircs  flächemuhaltA,  nach  Ptirghanatmi  oad  neiuen  (vor- 
Uiuligeu;  Berechnungen. 


1 

1 

Name 

Höchste 
jsrMimng 

überm 

Flfteheninhalt  in  qkm 
nach 

Meercsspir<;c] 
in  lletem 

1 

Berghaas 

1832 

G. 

1897 

29*N 

. 

— . 

— 

946 

m 

— 

26 

90 

Chftnk  

86 

sa 

60 

9 

— 

8 

88« 

— 

B 

Q 

B 

— 

8 

9 

FiiHd  

3 

8 

8 

» 

Anht  

1 

8 

9 

• 

Abft  AI!  

13 

10 

Harmfts  | 

210 

55 

46 

26» 

m 

1690 

1230 

» 

155 

34 

28 

s 

Schaiub  Schuaib  

36 

138 

112 

» 

3 

2 

s 

30 

11 

7,6 

R 

100 

34 

28 

» 

36 

17 

13 

* 

140 

3 

2,5 

• 

Kl.  KeiÜDsel  )  Benftt    .   .  . 

fiO 

3,5 

0,5 

s 

Gr.  KaOuimI  J  SaaUiiui .  .  . 

164 

7 

3 

90 

16 

90 

16 

B«Mii  (AwM)  

190 

1000 

769 

I 

I 

I 
I 
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Lagt 


Name 


HMhtto 

Erhebung 

nberin 
Meeresspiegel 
in  Metern 


I  Fl&cbfininhalt  in  qkm 
nach 


Bergbaus 
18S2 


G. 

1897 


26« 
s 

9 

24* 

9 
» 

9 


Tamb  

NAbijra  Tamb  

Sohiicb  telnf  

AH  Hftna  

EM  

Srir  AH  Ndr  

DAM  

Kanwin  

Siikfib  •.  . 

Dhälma  

Ssir  Bern  Viiss  

Gruppe  SW  von  Abü  Dhabi 


49 

84 

16 

110 

54 

78 

48 

57 

165 

98 

180 


13 
7 

55 
84 

8.5 
88 

8 

11 
40 

72 
6C0 


10 
4 

46 

88 
8 

18 
8 
8 

88 

60 
386 


GcMumiitflidüidiihilt  diesw  IhmIb:  994XiJb 


8806,74bi, 


wobei  M  betchten,  daM  BftbJjln  mit  ttber  800  qkm  bei  Bergham  UUL 
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OeograpfeiMlMt  NamenfOTielclmlM  mit  Barstollniig  der 
Schreilnnig  in  to  ünprselie. 

KB.  Oe^eniibcr  der  proenen  R(?e'ellf>!tip'kojt  nnd  irreführenden  Willkür,  die  sieh  auf 
dMk  iii«iat«n  Karton  de«  P«maoh«Q  Meerbiueo«  io  dar  8olir«ibang  dor  Mamen  flzkd«ft| 
•oQ  Ufr  «in  Ywvaflli  gWBMlit  wnim,  aof  Grand  dar  wniiii11wl§rtnu  QiHlka  Namm 
md  Anacprmcho  der  wichtigsten  geographinchen  Punkt«  di«Mr  Q^gMtd  ntäk  Möglichkeit 
rtehtto'  zn  »teilen.  Bei  der  hier  herrschenden  SprRchTttrwirruog,  wo  iahlr«iehe  anbiache 
und  peraische  Mundarten  sowie  die  Verkehrsspracban  dur  Nachbar liüider  an  der  Nanum- 
gebtmg  beteiligt  sind,  kam  auf  YoUitiUidlgkatt  und  ttrang  kritiaalM  Vatmag  und 
Erklärung  kein  Ansprach  gemacht  werden.  Zar  Nachprüfting  ist  Ar  Iftllfr  iMk 
die  urschriftliche  S'rhrr  ibung  beigofii^t,  ^cnhrend  aich  die  sonst  übltcheiii  mM  tth> 
genanon  oder  fehlerhalten  Ji'onnea  in  Klammem  danaben  baflnden.  — 


Abbtdiii  o^^^*  Diduwhtt  il 
CUdhr  jJ^t  ij»y^^p^BmmWkaä 
gonamit  luel  swiMimk  d«Bi  Bth^ 
nifchlr  ud  PuwtiiU  im  Mfl»> 
dimgtdtlliL 

▲brAn  •.  Awll. 

AM  y  \  -i  Taler.  In  ftbw- 
teigwwr  Bodtiitaag  »  groMi  litr* 
Tomgeud,  vieUkdh  nur  BUdong  von 
Namen  vsnrandik» 

AbA  AM  ^  5»tIiiMl  andarXBato 
AI  Hmm,  bai  Ftolemaioa  *Ix«pa> 

AM  Dbatt  (AboCkabbaak 
BatbaUn,  8abf)  Sladi  an  dar  W. 
Kiila  Ttm  Om&n. 

Abi  Nair  ^  3»t  j«i  (Seir  Abonaid) 
Lwd  in  64«  ir  a 

Abfttdnbr  a.  BAaebar. 

Adan  Di«  anab  bai  vna  naiai 
gaböria  Avaapraolia  dar  Engttndar 
•»  Idan  iai  Tdllig  baUioa;  zuweilen 
bdrt  man  an  Ort  and  StaUa  *Idn\ 

al  AgbdS  8.  Dsobabbai  al  Akda, 

Abwia  jlybl  (Abwaos)  Sladt  am 
XArAn. 

Alappo  a.  BaUb» 

Alaxandntte  a.  laahaadarAn. 


Angar  a.  "W^g*™- 

AzaUaHn  |2>1:Lmo ^  Baaaiabnaag  für 
ObftaxBtAn. 

Aaaabon  «.^Mmaandim. 

Awil  J\^\  (Anal»  Ond)  Käme  dar 
KwpÜnaal  dar  Babraingrnppa  * 
Halfiaebinad,  nfebt  wia  Hiabobr 
mainta  arala  InaaL  Bai  Ibn 
Oboidldbah  AbrAn  ganaim^  I>»Xas 
iri|aoc  bai  Ftofaaaaioa« 

Baalbek  «SUXja 

(bandghaar)  «  "Wlnd- 
tbaraii  IjÜftnngavoniditnngf  ain 
Wabfaaiflhan  dar  maiitan  paraiacban 
K&tlanortab 

Bagbdfid  >l«x«b 

BahmiMhtr  j*«",^,>  Arm  daa  Scbatt 
al  Araba,  wthraobdnlioh  naoh  Bah- 
man  AideaahSr  ao  ganannt,  dar 
viat  fBr  dia  StramiagelQng  daa 
DeUta  galhaa  bai 

bahr        i-  Meer. 

Bahr  al  VMm  ^j^^  arabiaahar 
Nama  daa  PMb. 

Bahr  i  maba  ^^«1»  ^«nj  m  grQnaa 
Meer,  Beaaichnang  fHr  den  PMb. 
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Bilirdn  cHj«^  «dw  bite  Wiuwr, 
•o  gvMttnt  Mcb  d«n  hmdm  flinpt* 
gnAuwn  dw  IomI,  MubaDim 
»d  Ain  ■!  DtdimsU» 

BdftlMllillftll  ^U..«.^;^^ 

bindw  (bundir,  iMndir)  jjU« 
Bftfen. 

Bind«  AbbAn  jjO»  Haob 
Abbk  dem  GrotMo,  teincm  Grln- 
der,  geninnt  JMber  Gaurftn 
^fi^  (Qviabroii,  Qomiooii)  ge- 
beieten« 

Bender  Btgb   c>)  (Beeg, 
Bennery). 
*  Beutt  Xewiii  «pl^lf  ''^i^ 

BAieki  s.  HebweU. 

BerdieUn  ,^Ia«*>ji^  *  BoeeagertMU 

Beedda,  Stedt  wif  Kiichin,  «ngebUeh 
eos  dem  Portagiedeehen  bexedor 
(-  Oeeeodter)»  deher  cnf  iUtaren 
Xerten  Beandore.  Tomeechek 
iobreibt  ey  ^  BAm  i  DAb. 

Bern  tym^  iBe^oreh,  Beleoii}»  eigtL 
i.  FM.  180e.  ^ 

elBettbe  ^Uk*  -  F]tdi]iDd}Fiiiiel 
^Ib^  bet&Tib. 

BeoAtSrnttme  OU»  «T5oh. 
ter  der  Sieherbeit»  ludgnippe  in 
der  Streeee  von  BffnitendinL 

el  BidbA  UJl  «der  ^U»  «  Keeeal- 
fitmigie  Anihfibliing  im  ^H^^^T^fi^^, 
Nene  mehrerer  Ortacfaeflen  en  der 
embuohen  Kttete. 

Bombey  ^j^^  oder  i,^^  (Hnmbe^ 
Die  portngieeieolie  Btymologie  wm 
b<M  bebie  iet  sn  ferwerfan. 

Bnhfti  in  BelftteebMAn. 

Bftbiyin  groeie  Sdnranm- 

'flndinttl  im  Oetan  d«  SebMi  el 
Aimbe. 


BftmAiae  ^^y^  (Bomoeei  Bemoae) 
»Vater  tonlfoae8.Ineal  im  Bft*»^ 

Bft  Bentt  JH;^^  B^^S  von  7e0  m 
A  Kep  BIrakiiii  Um.  Bei  dan 
EngUndam  Tbe  Aaaea  Ben. 

Bftaduur  j^^t  (Abdaehelir,  Bo- 
•ohiM,)  eigtL  -  Veter  der  Sttdta. 
Bei  Niebnbr  AboiadiXbbr. 

Chaiat.  Blee  el  Oheime  Jmt^JU  X; 

»  Zattrorgebirge  ^byrnn). 

em  BnAm  el  Daeheh4L 
OheBdaeh  el  Itrim  ^^UA 

Keaae  dee  FMb.  bei  den  Arabam. 
Oblmk         (EnnnMk,  Xei«4|)  bei 

den  Arebem  eadi  Ohiredeeh 

bei  FUntna  Aieaie»  bei  dan  Perta- 

gieien  jlbn  dn  Oarga^ 
Oharfiaaln  |^U*\^  (Kbofeaan). 
Chln  (Xbaenji 
ohAr       enab  ebenr  (Kbor,  Kha«^ 

geiproahen  »  Hefan»Flaaamlndmig, 

Oreab 

ObAr  UAaae  4>M»y*  (Khormomi) 
Meaaaflnai,  iveatlicher  Haaplam 

dee  Schatte. 
OhAr  ee  Seobiy«  ^^*«Jl  «ceW 

liehe  Httadn«g  dee  Sebelie, 
Gbftaiatln  ^U««j|yL  (KhometAn). 
Olarenee  Stmit,  m  Oapitin  Braake 

henrfihrmider  Neme  für  die  Ahr- 

Mhmd. 

Bar;^^  i  1^  wT'^^  pareieaher 

17 ame  daa  PUh» 
Daniak        Stedt  im  Deltnkad. 
Dennkiataii  ^UUJjg^^  dee  eUe  K«td> 

StPf  I«  bei  Neerehoe. 
DhUma  ^Ib  -  die  dnnUe  (Deba^ 

laiel  in  der  Bneht  von  fkmbifiie 
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Dtbtm  /o^  (Deelum,  Dilem). 
Diehiielik  «Sli^l^  (JMhaq,  Jctqnes, 

dkhamni  (JoMsrut,  DJasira) 
"  InseL 

dscbebbel  (DJ«tMl,  Jabal, 

Jubble)  »  Beiy.    Plar.  DmMÜ 

Dschcbbcl   al  Akda  »«>Juül  ^>*ft. 

(Agthee) 

—  Diranj?  *^jl>  Berg  von  1000  m 
ia  Füras,  =  Berg  des  Zandcrns. 

—  Thani  lJ-^*?*  ^ci  üweiU:, 
76  in,  an  der  Ssubacha  Küste. 

Dscherd.  Riiss  al  Dscherd 

*^  Kahles  Knp. 
Dubai  -1  Bucht.    Name  einer 

lebhaften  HajiduUstadi  in  AI  Küt. 

dicbi  neben  AI  Bidha.  (Dauha. 

Pobeb). 

Fakkän,  Chor 

Farssistan  ^ÜU-jjU 

Farürj^j*  (B.-lior,  PoHor,  Nobüenr) 
Insel  S  von  Kap  Baatana.  Bei  Am- 
anos  ilj'n-r.3. 

Feiudscha  <>^"vA.^  oder  ^^^^-rr*  bei 
Chordädbeh  Fi  lds(  hc  (Peluche, 
Feiudjet  Failaka)  Insel  im  NW.  des 
PMb.    Bei  PtolemaiM  'Aicfava 

€Ktmr&n  s.  Bandar  AbbAaa. 

Qeis  i.  Kiscb. 

Q«rrhae,  Ti^fax  aliberühmte  Handels- 
«tadi  der  Chaldäer  und  FhÖniker, 
BMh  Glaaer  8.  229  a.  268  nnr  im 


SW.  Winkel  daa  Bneon»  m  AI 
Xitel  aenkber;  bei  FHshifl  OuilMM, 
iMfih  Sprenger  ^  Dscherä,  QeiA 
m  ödhud. 
Gividar  (G  weiter)  QMoa  dM 
indo  twopiiednii  Teiegnpktt  aa 
dar  Kflala  yob  IUdIb. 

Hadd      oder       (hadh)  —  niedrige, 
scharf  Torspringende  Landzunge ; 
so  Rass  al  Hadd 
Hadhramaut  ^^y^jS^.  (Hadrmot). 
I  Haffar,  Räss  ^Ua 
I  Hall  J-^  (Ilajil,  Hyel). 
Halab  i,.^^^!^  Aleppo  (Halep). 
halet  ÄJL.  -  UnUefe, 
HakU 

Harmüs  oder     ya  (Hannus) 

Bekannter  unter  der  fehlerhafton 
Form  ümiuz.  Bei  Nearchos  'Op- 
■javo,  bei  den  Portu^esen  auch 
Jerrä  genannt.  Palprave  2.  255 
bestätigt  au?(lriicklu  h  als  g*  Ijräuch- 
iichste  einheimische  Au"?fprachü 
Harmüs,  und  diese  Form  nndei 
■ich  auch  iobon  bei  YAküi  1.  603 
Zeile  4. 

al  Hassa,  d^^-aAS  bei  Euting  auch 
l ■**■«■>.  wpiVhf«?  Flachland,  das 
aufgefangene  yriH'liiijkpit  lanfre 
unter  der  (»Ii*  rf'  ' i  lir  hait  Name 
des  Küstenst  1 1<  h«  H  von  Bahrein  bis 
Kuweit.  Bar  ai  Hassa  <>^-ai^ 
(el  Adan,  Alhasa,  Lachsaj. 

Hidschas  )^^^  —  (IledjazI. 

Hindarabi  ^ ^  eigtl.  arabisches 
Indien  (Inderabia,  bei  Nearchos 
*IXa,  bei  Ihn  Chordädbeh  c>^j^^ 
Abrün,  bei  Teixeira  Andravy,  bei 
den  Portugiesen  AndarabyiOf  bei 
I     d'  AnviUe  Andanrii^ 
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HnigAm  f^Aik,     de&  Aimbera  Hiid- 
tehim  (Angsr,  Ba^m,  Hin^jm). 
Hofbftf  Ut>V^ 
HnD.  Slü  HnB  BirkAn  J*» 

BUtae,  «B  dar  HiiidiyAii-Miidug 
in      NW«  Bdn  dM  FHb. 


Ulk  (üiiq). 

jMhIilti  J^4m^\  ote  oU><«t 
(froher  lapAhAn,  wormai  doreh 
AxaUnminig  di»  jeirt  aUgMOBfln 
ftUiAha  JPnna  «ntotente  iik) 

Mtoldr  anUMhar  Name 

ftr  Panapoli^ 


UdMaia  nkhi  KadMa. 

KattiA»  OWAS  oder  ImbOS 

Sangftn  (Congoon,  Kinkan)^ 

TAycm«  boi  Naarahoi. 

KarAtaofai      /(Ooraohaa^  KanwhiX 

Karga,  Rats  AiT^I^  »  Vorgebirge 
dar  "WiMMItteo.  Faakt  bei  Linga 
(E-baryu,  Cawrgu).  j 

Karaem  *  awaigdtuSrat,  1^1  I 

Yon  68  m  Höhe  in  der  Ssabächa-  ' 
Bucht.  (Qirnein,  Djernein). 

Karün  o9  (Cawroon,)  bei  Nearchos 
iiaauijfj,;  hinterer  Tigris,  bei 
BaiTOS  o  rio  Carom.  8üust  auch 
,Ji^sÄ~>  Dodscheil  «=•  kleiner  Tifrris. 

J^mi^ih t^Uaä'  =  FI«ischer.  iCuasaub) 
Bucht    und   Stadt  am   Üäas  al  ^ 
Dscbebbäi).  1 

al  iUtan  ^JkJA\ 


Katir  iJUk»  (Knieal). 

d  Kair  jksn  (Gattar,  KatarX  R^tofa 

bai  Ftokmaio«. 
Kinnin 

KiMdi  Ja^  AnUaeh  mA 

Sabb  (Mti  Kaaali.  JOa^  Kma. 

QiBaaa)b«iNaare]ioawQU«K«i«r% 

Banoa  QuiL 
Kiaito         od«         aoMft  W 

den  Aiabem  IMiadkal  afc  Tlmfla 
-  laiiga  laaal  fa- 

CjjI^  Daehadfeat  i  Dada 
(Daai»).  Bai  NaarclMia '(Mpaafa, 
Ftotoaioa  06op6xH 
dM^««a,  Ittnte  iaia  Broa«,  W 
Nkbiitir  Mdi  dar  gViirlwaiiiitw 
Stadt  Lafl,  Thfifwt  QnaaoM^ 
Ohaidin  Xkfcneiu.  A»  Mnina 
Braoi  Idiagi  aneli  YakMi  ii^f* 
BarUnIa  aa  (ad.  WBrtaafcM  C 
465).  vgl.  JA.  ff.  47.  m, 
Kila  a.  Kvwaii 

kobba  A»-tiaflMrBatanBkr£ii8aBf. 

Mb  ay  .  Barf  ,  Utafig  Mab  «asb 
iHarar  Aasspraoba  XMh  i^aiah* 
badaaM  mit  Ar.  DaobobbaL 

Ktuf  (^Ct^  (Conk,  Coogo). 
kfir      -  BeabrlL 
Kuriat  CMf 

KaweH  i»>y^— UaiM^aataiif,  Yai^ 

kleinerungifonn  TOn  Nhm 
der  bedeuiendaten  Siedlung  an  aiap 

bischer  Seite.  Auch  Kriu 
genannt,  vou  ar,  C>y*  ^  Korn. 
(KueiL,  Quade,  Gran.  Greni.  Bei 
rtoleniaios  'A8if.o'j  -o/-.;,  was 
vielleicht  als  '.Vjapou  /u  Agra  bei 
l'lmius  ötiiiitnen  würde  (Sprenger^ 
JLaft  i^Lelt;  bei  Iba  (Jhordädbeli 
Laft 
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Lärak         (Laredj,  da  bei  den  Ara- 
bern auch  liaredsob). 
lAristan 

Idnga  Lindachs  (Lingab, 

MMdSSn  c^to^  ■nbiMlNr  Käme  l&r 

Maidia  Afi  ^  Wattgnmd 

vorm  Skdiatt  al  Anib. 
Ha^  O^y^*  M  KmluM  KQita 

dar  'Ix^^uof  d^You 
Mankat  l^JÜ«^  odar  CX«^  (Moi- 

cataj  bai  Arrianoi  Miaxs. 
ICettn»  f^y^JÜl  jU>>x*  madinafc  an 

naibt    Stadt  daa  Fropbaten. 
Madbia  J^^tU  auf  Bahraia. 
MeaaA  ^(-S^  an  dar  Koita  von 

Ifaiikat 

Mhum  ^  BraokwaiMr,  bd 

Naarehoa  '  Avotuc 

Hogbft       am  RAm  Bwtiba. 

MMl  J^3<t  (HoMalV 

Mttbaraki  -  gaMgnai  llahr- 

feeb  vorkoiiimandar  Nama  tob 
OrtHsbailan  and  y<»gabirgan.  So 
Bfiw  Mubarak  (Mawariak,  aoali 
Kap  lionsa  ganannt)  bai  Kat&tiobi. 

Mnhiinra  MyS^s^  (Mohainmarah)» 

Mnhanik  (Blahaxag)  anf 

•pthTfjn,  dio  Yarbrannte,  bai 
Ptolanaios  'Apato«,  Niabobr  Arad. 

mozakkat  ~  Untiafa  mit 

Schfiokbodan. 

IfüMeadiin  ^J^^  »  Anüwi.  (Ma- 
Mndom)  bai  Ptolamaioa  'Aao^. 

Käband,  Rass  ->-^^  (Nabou). 
Nabiya  <J>-oli  kein  einhciinisclit'r  Name, 
wobl     Yerstüminelang  fremden 


Sprach  gut»,  vgl.  JRGS  8.  I88611 
182.  Kommt  häufig  bei  InsetoMnaa 
vor. 

nachila  a3l^  «  kleiner  DallaU 
palmenhain,  häufiger  Ortsnama. 

nach!  J-*-"^  Dattelpalme.  So 
Baiidar  Isachl  (Bender  Nukhl)  — 

Dattelhafcn. 
liiil.r  Fiuss. 
Nedschd  >>^=^ 

OboUa  aL\  (Oboleh)  im  Daltalaad. 
OmSa 

Onlra,  BIn  i^U»  -  VorgebitfB 
mit  dam  OabSada.  Bai  NaardUM 

OnaM»»''0|i|Mtva  naeb  Olatar  9.  80 
niobt  mit  Sprenger  «  Stoblr  an 
■atMD,  aondtan  obwohlHandaltpkits 
dar  Fwraia  (s.  Periplus)  aa  darXilata 
gviMiian  Mmandim  nnd  Kaftr  an 
■Qohas. 

öphir 

Oimaa  Hnrnfta. 
Polior  a.  Iwftr. 
<|oina.  Ban&t  Ssaläma. 

Baema  n^jp  bei  Hesekiel  27.  22,  in 
der    Septaaginta  '^£7«,«. 
Blau  =^  f'^^   Redschfun   an  der 
Ssuhaclia- Küste.    Vgl.  dazu  ferner 
1.  Chr.iü.  1.  9  und  Genesis  10.  7. 

Rakkan,  Raa«  c/j  (Reccan). 

rass        —  Vorgebirge,  Plnr.  ^jf»x> 
ruuss. 

lUschar.  Bandar  (Ba^ 
shahr). 

Schah   Abn    Scliuh  »U» 
Küstenstadt  in  Färss. 
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Seludck Sefanaib  ^^^^  *  (^°' 

flwtbf  ShoiUi  Bhah). 
Schlich  MtMfid  3yt««'« 

Scham,  liäös  ascb  fUiDl  ==»  Nord- 
kap. 

Schama]  JU-^  =  Nordwind,  imPMb. 
Name  für  den  XW. 

Scbarak  s.  Schardscha. 

Schardscha  =  die  östliche 

(Sharqa,  Sharju,  Scharga).  Im 
Lande  selbst  wird  das  Jj  wie  dsch 
gesprochen,   vgL  Palgrave  2.  901. 

•chatt       —  Süsswasser. 

Sdiatt  «1  Anb  wyUI  kM  Anbete 

flOM. 

Sdiatt  al  XoMii  ^  M 

PtoloDMioa  MoMtCe«  IIot«|^«  nit 
•imm  Aar  aafiUUgan  ApUang  an 
den  In  dar  Nlhe  bafindlidwo  Ohdr 
Kftiaa. 

Sehflan  t.  ftbif. 

Schitwfir  ^yJ^  *  ViMarrtraiia, 
Kanal 

Strkfth  »y^J  «  dni  B«rg»(Ztrcooa), 
Nama  dar  hdebtten  IumI  (160  m) 
aa  der  anbiaehen  XQtte, 

Saaba  Poadiftn  c>^^.  "  grfine 
Qrfioda,  ittdUoh  Tom  KAh  t  Bang. 

Sialikwt  v5y^ 

SaahrAyBt«»  Dia  Auapraofae  Sftoba- 
ra  übertreibt  xiaoh  dar  Weite  frll* 
herer  Orientalisten  (Niebohr  and 
i|^lterer)diA  Wiedergabe  dee  ataikeii 
HaneUanla  ^  ra  dam  TÖllig  vei^ 
■oiiiedenen  eh. 

Siayyad  (Seid,  Syed)  aigIL  ^ 
Harri  wird  aa  der  aiahinheik  Kfitte 
ftm  den  Wahhabt  für  Moeoheeattiid 
ihalioha  Knppelbanieii  gabnitcht, 


die  alb  Laadinarken  dienen  können. 
Daher  vielluh  in  Ortsnamen. 

Siib 

BMt  rntgir  Schiläw  ^U^, 

eine  AneqMraehe,  die  schon  Vakut 
ZDHO  la  480  als  die  der  Küsten- 
ünder  nennt  Koch  heute  findet 
•ich  7  km  von  Tahiri,  an  dessen 
Stelle  dat  alte  S.  lag,  ein  Dorf 
namena  SchUaw  (aaf  Berghauaeas 
Karte  Schflft). 

S«ohir^(«u» 

Seokotrft  \jL&m»  gelegentlich  auch 

Saohdtra  s^yUi 
Sanbieha  aJJl*m» 

8ao4sa  ^j»*>y»^  Suez.  Die  von  den 
Franzosen  geschaffene  Schreibung 
mit  dar  (französischen)  Aussprache 
Ssütss  giebt  den  richtigen  Laut 
ganz  gut  wieder. 

SaoKmfin  ^1<.;J«*«>  (Solciman)  Sa- 
lome. Kuh  i  Ssuiiman  m  jUaiu- 
tichittAa  w  Salomohergfe. 

Sraltanfya  4mJIU^  ^ibuitania,)  — 
Köaigsstadt. 

Tabris  (Tabreez,  TUbriz). 

TÄhiri  »yfcU»  (Tarieh,  Taurie). 
Tkmb  (Tomb)  häuüg  bei  insei- 

Tuinn,  BIm  »  Strudol- 

kap. 

TariUmlnss  ^y»Jbiy»  Tripolis. 
Tarftt   O^^'-^  (Tirhoot)  In^al  bei 

Katif,  edoa  Ptol. 
Tawila  s.  Kischm. 
Tebama  ^lv> 
Thabi  s.  Aba  Dhabi. 
Tigrit  AXt^  Did«^ 
Taehirak  ««TjU» 
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Torandicli},  Blit  ^Jf^f  ^j^j  Zi- 
tronenkip,  KW.  von  TMUbrik, 


ümm  tl  Konm  ffi^  fl  Knttav 
der  lÜMigroirMi,  IomI  atn  BIm 


HiiUf. 
DstteUiaiii. 


Omm  (Qm)  -  Mutter,  Slmlieliirie 
Abft  (Vater)  in  NanMBilnkliuigeii 
g«bnwolii 


Wadi  Rinnsal,  Thal. 

Wahhabi  ij»^^  (Wuhabee). 
Wiiayei         -  Frovins. 


ümm  al  lebwein  c^iy^^^  ?  -  Uutter 
der  beiden  Br&der  (Ohowain,  Khn- 
ipda,  bei  Berghana  AmdgaweiaX 
Stadt  an  der  Xflato  TonOmAn. 
Naeh  Sprenger  —  Kd^va  leiXic  bei 
Ptoletnaioe. 


Tass&b  v^t^u  (Tnianb). 
Temen  cx^' 


Nachtrag. 


1.  £rät  nach  Drucklegang  der  vorstehenden  Arbeit  erfuhr  ich,  dass 
Mnlieh  anoh  ein  dentaeliea  Kiiegmeliill  den  Peniadhen  Meerboaen  betooht 
hat  Dft  bei  dieaem  Anlaaa  der  Kaiaerliehen  Marine  aom  eraten  Mal  Gal^gen- 
hait  gegeben  worda,  üb»  Flagge  in  jenen  Oewlaaen  an  seigen,  ao  sei  biet 
knn  dieser  denkwürdigen  Fabrt  gedacbt,  wenn  ale  aach  weder  ffir  die  in 
dieser  AbhandlnnK'  l)orahrten  Fraq-en  nodi  tonst  für  die  Geograpbie  neae 
Ergebnisse  geliefert  zu  liaben  scheint. 

S.  M.  S.  Uormoran,  Kreuzer  vierter  Klasse,  Kouiniandant  KorTOtten- 
kapitän  Brinkmann,  war  am  IG.  Oktober  1894  von  Kiel  zur  Wahrung  der 
deutschen  Interessen  in  Südost-Afrika  wibrend  der  Unruhen  in  den  portu* 
giesfaeben  BeaiUnngen  naob  Iienien^  Marqnea  abgegangen.  Bbe  aicb  daa 
SdilS  nach  mebnaonatlichem  Aüfenihalt  in  der  Delagoaboebt  anf  aeine  oat- 
a^atiadia  Station  begab,  machte  m  Aber  die  Seychellen  einen  Abateeber  in 
den  Persischen  Ueerbosen.  rlcssen  Eingang  ea  am  6.  Augnat  1805  gewann. 
Auf  tlcn  Reeden  von  MubAraki  (Baraki)  und  B^^schar  wurde  geankert,  im 
Hafen  von  Bassra  r  rn  mehrtägiger  Aufenthalt  genonmicn  und  auf  deni  Rück- 
weg Fau  und  wiedtiuni  Büschar  anijelaufen,  wo  am  12.  August  die  Anker 
gelichtet  wurden.  Schuu  am  zweiten  Tage  darauf  war  die  Strasse  von 
Harmüs  darchlaafen  nnd  der  Aufenthalt  im  Meerbusen  beendet  Wie  ich  aus 
dem  meteorologisQlian  Jonmal  dea  Krenaera  eraebe,  daa  der  Abtbeilnnga- 
ToiBtand  der  Deataoben  Seewarte,  Herr  Kapitln  Dinklage,  mir  gOtigat 
eimraasiben  gestattete,  aind  während  dieaer  lebntftgigen  Fahrt  keine  nenen 
Beobachtungen  Uber  Morph« dog:ie  oder  Ozeanographie  des  Meerbusens  gemacht 
worden.  Auch  die  meteorolngischcn  Aufzeichnungen  des  Tagebuchs  entsprechen 
darchAUs  den  Angaben,  die  der  hoU&ndiscbe  tieneralluiosal  Baron  iCeun  de 
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Hoogerwoerd  in  den  Anm^  fir  Hydrographie  and  die  dentscBen  Kapit&ne 
Wolkowitz  uml  Hansen,  Kommandanten  dM  peclitclien  Avisos  Persepolis, 
in  den  Deutschen  überseeischen  meteorologischen  Beobachtungen  veröffentlicht 
haben.  Der  Wind  war  incisL  Schamal.  also  vorherrschend  aus  NW  und  W, 
seltener  SE,  aber  die  Luftbeweguug  war  nur  sehr  gering,  nie  Windstärke 
3  (Beaulort)  übersteigend,  wie  Überhaupt  nach  einem  alten  Seemannswort  im 
FeniadMD  Hoan  ttattnämt  m  iWH  oder  n  wvaig  Wind  ist.  Die  Temperatur 
der  Luft  eninpindi,  swiechen  81,6*  und  88,5*  C  eebmakend,  den  ttniweVii 
VerhiUtnissen,  während  die  der  Heereeoberfllebe  lieh  auch  Nachts  dioend 
auf  einer  Höhe  zwischen  80*  und  B3  ^  C  hielt,  aleo  weit  über  das  der  geo- 
graphischen Breite  zukommende  Maass  hinansging.  Der  Thanfall  war  sehr 
bedeutend.  Äuffällip  war  .las  Vorkommen  von  Walen,  die  in  grösserer  '/  \h] 
noch  unter  27»N  im  Innern  des  Meerbusens  gesichtet  wurden.  Der  .Mcik- 
würdigkeiL  halber  »ei  auch  erwähnt,  dass  der  Kommandant  des  türkischen 
Forts  Fan  «n  Sclintt  nl  Amb  den  Saint  des  eintanlenden  Ibwiers  «Dlsngs 
nicht  in  ftblieher  Weise  nnter  Heinen  der  sn  gntswnden  Flegge  orwideni 
konnte,  de  die  dort  in  Lande  noch  nie  geseiiene  dentsdie  Kriegsflagge  ndi 
nicht  in  seinem  Besitz  befand.  Er  moBSte,  um  den  schuldigen  Gegensalut 
noch  naL'litr:ii,'Iich  ausführen  zu  kr^iHnn,  ent  ein  Boot  liagsseit  n^hi'yfcfn  and 
um  Ueberlassung  einer  Flagge  bitten. 

8.  In  letzter  Stunde  kommt  mir  durch  die  liebenswürdige  Yermittlnng 
des  Herrn  Stadtbibliothekars  Dr.  Ebrard  die  schone  Ausgabe  eines  türkischen 
Set^^el Handbuchs  für  den  Indischen  Ozean  zu  (iesicht.  die  die  K.  K.  Geo- 
graphigche  Gesellschaft  in  Wien  als  Festschrift  zur  Vasro  da  Gama- Feier 
kUr/.licb  veranstaltet  hat.')   E»  handelt  sich  um  deu  „indischen  äee- 

spiegel*,  den  Sseidt  AU  ben  Hnsseia,  der  Adminl  des  Soltsas  Ssnl&nda 
des  Besten,  wot  Orand  eigener  ansgedehnter  Beisen  and  nach  Brlnmdigangea 
bei  avabiseben  Looteen  im  Jabre  1664  Tetfasste.  Da  dieser  befabrene  tflrUtcfee 
Seemann  bei  dem  Versuch,  den  Pnrtugieeen  die  Stadt  Diü  wegzunehmea,  Bit 

seiner  Flotte  auch  den  Persischen  Meerbusen  aufsuchte,  hätten  seine  Angaben 
in  dieser  Ar)'eit  Berückpicliti^-mi:  finden  können  Vor  allem  aber  wären  die 
gelehrten  eiiileicenden  Aljb*  huaic,  U*-  Tonuisclick  der  UebersetEung  der  Segel- 
au Weisung  beigegeben  hat,  mit  Nutzen  iur  die  geschichtlich  -  geographische 
tTntennebung  des  Oolfk  sa  verwertben  gewesen;  aaeb  das  orieataHsebe 
NsmeaTenMiobnifls  bitte  darans  die  dne  oder  andere  Erginsong  nnd  Beridh 
Ugang  erfabren.  Jetat  kann  idi  nnr  anl  diese  berrorragende  VergflentliAnng 
hinweisen  als  auf  eine  reiche  Quelle  für  die  Exforscbung  noigenHadisdier 
Seeiahrtsknnde  im  ansgebeoden  Jlittelatter. 

')  Die  topoKyraphischen  Capitel  1-  inilischen  Seespiegels  Mulut,  übersetzt 
von  Dr.  Ma&imiiiaa  üittner,  mit  eioer  iiiinlcitung  sowie  mit  30  Tafeln  versehen 
Ton  Dr.  Wilbebn  Tomaaebek.  Wien  1897. 
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Die  JSrdkiuide 

in  den  letzten  zehn  Jahren. 


bei  dir  usM^ßMgw  JnVeUtifr  dM  TmiBS  m  9,  Damber  IM  gduiltMi  yoa 
Professor  Dr.  Siogmnnd  8lliitlitr  am  Manchen. 

Als  der  Verein  fnr  Gkograpliie  und  Statistik  zn  Frank- 
furt a.  M.  im  Dezember  1886  seine  Jnbil&nmsfeter  begieng,  da 

hatte  es  Professor  Dr.  Theobald  Fischer  (Marburg)  ttber- 
uummen,  in  kurzen  und  kräftii^eu  Zugen  die  Imii  wicklung  der 
geographiijclien  Wi-sseuschaft  bis  zum  f^«  ii.niiiteu  Termin  zu 
schildern  und  zuj^Meich  deren  aii^enblickliclien  Stand,  mit  Hin- 
weis :iiif  die  Aiiffrabeii  dt-i  1  olgezeit,  zu  kenuzeicliiien.')  Trefflich 
hat  er  sicli  mit  der  wahrlich  nicht  leichten  K»)nlerung,  welche 
ihm  {^^estelit  war,  abgefunden.  In  einer  Hinsicht  ist  die  Ptlicht 
des  beutigen  Tages  ja  wohl  eine  leichtere,  weil  es  diese  Dar- 
legung blos  mit  einem  einzigen  Dezennium  zn  tlinn  hat,  allein 
Niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass  gerade  während  dieser 
Periode  ein  ganz  nngehenrer  Stoi  sich  aufgehäuft  hat  nnd  dass 
es  schwierig  ist,  demselben  grMere,  leitende  Gesichtspunkte 
abzugewinnen.  Die  Gefahr,  dass  anter  der  Falle  wichtiger 
Thatsachen  der  leitende  Faden  verloren  gehen  könne,  ist  eine 
grosse  nnd  naheliegende,  nnd  der  Redner  sieht  sieh  mehr  denn 
in  anderen  Fällen  genöthigt,  an  eine  nachsichtige  Benrtheiinng 
you  Seiten  seiner  Zuhörer  zu  appelliereu,  wehdie  Ja  selbst  durcli- 
weg  den  liier  beiiandelten  Diii«i:en  nicht  ferne  stehen  und  den 
Ohamkter  der  (Geographie  von  heute,  als  einer  allumfassenden 
"Wissel) Schaft,  zu  würdig:t'ri  wissen. 

I>as  Wesen  derselben,  so  wie  es  Professor  ]<"  ischer  fest- 
legte, hat  sich  natürlich  seitdem  nicht  geändert.  Nach  wie  Tor 
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erblicken  wir  in  der  Erdkunde  einen  einheitliehen  Wlssens- 
komplez,  den  seiner  Anadehnang  halber  der  Einselne  knnm 
mehr  zn  fiberblicken  Termag.  Eanm  irgend  eine  andere  Üis» 
eiplin,  vielleicht  die  Medizin  in  ihrer  Gesamtheit  aasgescbloesen, 

fördert  unausgesetzt  so  viel  Neues  zu  Tage,  indem  ja  zahllose 
Vereinigungen  in  allen  Theilen  unserer  P^rde  sich  in  den  Dienst 
der  Furscliung  gestellt  haben,  wahrend  auch  zugleich  die  gelehrte 
Thätiqrkeit,  die  Verarbeitung^  der  von  Her  erobernden  Erdkunde 
gewonnenen  Thatsachen.  k- im  ii  Aul:(  iiblick  rasten  darf.  Aus 
rein  liusserlichen  Gründen  niaciit  sich  deshalb  auch  hier,  wie 
seit  Jahrzehnten  schon  und  seit  Jahrhunderten  auf  anderen 
Wissensgebieten,  die  Nothwendiorkeit  geltend,  dass  der  Einzelne 
sich  auf  gewisse,  für  ihn  noch  übersehbare  Gebiete  besehr&nke, 
nnd  dieses  Zugeständniss  an  die  hentzntage  nicht  mehr  ganz  ab- 
snweisende  Specialisiernng  hat  auch  so  lange  keine  Nachtheile 
in  ihrem  Gefolge,  als  nur  der  Einielne  des  VorhandenBeins  eines 
alle  Zwi^e  unsehlieBsenden  nnd  einigenden  Bandes  eingedeak 
bleibt  Nidit  innere  Gründe  geben  Ja  bei  der  Lockerang  des 
Verbandes  den  Ausschlag,  sondern  es  ist  daflkr  einsig  nnd  aUein 
die  Unvollkommenheit  der  menschlichen  Natur  verantwortlich 
zu  machen,  welche  jedem  Einzelnen,  wenige  gottbegnadete 
Menschen  abgerechnet,  eine  solche  Beschränkung  als  ein  un- 
vermeidliches Geschick  auferleert  Deswesren  bleibt  trotzdem  die 
Lehre  von  der  Erde  eine  im  besten  Mnne  iles  Wortes  pol>- 
histarisclie  Wissenschaft,  deren  Vertreter  sich  immerdar 
wechselseitig  zu  vei'steheu  und  zu  schätzen  bestrebt  sein  müssen. 

So  liegt  denn  anch  an  den  Hochschulen  deutscher  Zunge, 
von  einigen  wenigen  Ausnahmen,  wie  Berlin  nnd  Wien,  ab- 
gesehen, das  Lehramt  der  Erdkunde  durchweg  in  den  Händen 
einer  einaigen  Person»  wflhiend  an  auswftrtigen  Hochschalea, 
vorab  in  Bussland,  die  Differentliemng  des  Lehranf bragea  schon 
viel  weiter  fortgeschritten  ist  Bei  uns  im  Beiche  ist  seit  den 
Jahre  1886  keine  ausreichende  Yeraiehmag  der  geographiflchei 
Lehrstuhle  au  ▼eraeichnen  gewesen,  indem  an  den  dsaala  Tor- 
handenen  lediglich  die  ausserordentlichen  Professuren  in  Erlangen, 
Freiburg  i.  B.,  Giessen,  Jena  und  München  hinzugetreten  sind. 
Noch  immer  haben  Heidelberg,  Rostock,  Tübingen  und  W'ürü- 
burg,  sowie  das  schweizerische  Basel,  sich  nicht  zui' Anerkennung 
der  Ei-dkunde  als  eines  akademischen  Nominaliaches  von  selbst 
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st&DdIger  Bedentang  aufeehwiiigeii  kOmten.  Und  an  der  Mittel- 
sehole,  wenlgstoDS  am  bnmanastigchen  Oymnasiam,  ist  der  Ein« 
floM  nnseres  Faches  sogar  entsebieden  anrflekgegaDgen ;  man 

scheint  in  den  Unterrichtsministerien  Prenssens,  Bayerns  nnd 
Sachsens  der  Ansicht  gewesen  zu  sein,  dass  unsere  moderne 
Jngend  bisher  zu  viel  Geographie  gelernt  habe  und  dass  des- 
halb eine  Beschneiduiig  dieses  aufdringlichen  Wissenszweiges 
sich  yohl  rechtfertifren  lasse.  Wenn  also  extensiv  der  geo- 
graphische Unterricht  unzweifelhaft  *;eiuien  hat,  sn  wird  nur 
übrig  bleiben,  diesem  Missstande  intensiv,  durch  stete  Ver- 
besserung der  Lehrmethüde,  entgep:enznarbeiten.  Und  nach 
dieser  Seite  hin  ist  denn  auch  um  so  Günstigeres  zu  berichten; 
denn  ein  Blick  auf  die  methodolog^che  Litteratur  der  jüngsten 
Vergangenheit  laset  erkennen,  wie  ernst  und  redlich  die  Didaktik 
der  Erdkunde  gepflegt  and  gefördert  wird.  Durch  ein  Werk 
von  der  Art,  wie  es  eben  aar  Zeit  aas  der  Feder  B.  Lehmanns 
bervorgebt,  wird  insbesondere  aneb  den  Anfängern  im  Scbalarote, 
welche  nur  >n  leiebt  Missgriffe  begeben,  ein  versttgliebes  Hüls- 
ndttel  an  die  Hand  gegeben,  um  den  wobl  niemals  ganz  feblen- 
den  M&ngeUi  der  pädagogischen  Vorbildnng  ansznweicben.  Nicbt 
minder  ersteben  dem  Sebnlmann  fast  täglich  brauchbare  Apparate 
nnd  Veranscbanlichungsmittel,  welche  bei  der  Unterweisung  Uber 
manche  Klippe  weit  leichter  hinwegzukommen  gestatten;  es  sei 
nur  an  die  Photographie  und  an  die  mehr  und  mehr  den  ge- 
wöhnlichen Schaukasten  verdiaiigeudeu  rrojektiousvorrichtungen 
erinnert. 

Unter  den  methodischen  Streitfragen  der  Gegenwart  nimmt 
einen  besondei*s  hohen  liaug  ein  diejenige,  inwieweit  die  Geo- 
graphie auch  zugleich  die  Lehre  vom  Menschen  in  ihr 
Gebiet  einzubeziehen  berechtigt  ist.  Die  Namen  Ger  1  and, 
iiatzel,Partsch  charakterisieren  die  Gegensätze,  welclie  hier 
nach  einem  Ausgleiche  streben.  Gewiss  die  Mehrzahl  der  Be- 
theiligten  ist  geneigt,  die  Anthropogeographie,  die  Lehre 
von  der  Bedingtheit  der  Menschengeschichte  durch  die  geogra- 
phischen Verhältnisse,  als  einen  ¥oUberechtigten  Bestandtheil 
des  Systems  der  £rdkande  aazaerkennen,  and  thate&cblich  kann 
die  letztere  anch  kaom  anders,  will  sie  nieht  mit  der  ans  vielen 
Grbnden  hochznbaltenden  TradiUon  0.  Bitters  brechen.  Wird 
doch  ancb  trotz  mancher  prindpieller  Bedenken  sogar  die 
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Vt^lkerkaad^,. deren  Tmamg  Ift  eine  Tbatsaohen  eammelnde, 
beschreibende  Ethnographie  nnd  in  eine  rellektirende,  er- 
Uftrende  Ethnologie  sieh  Yen  selber  ergab,  der  Geographie 
zugerechnet,  einerlei  ob  man  bei  ihrer  Behandlang  mehr  das 
geographische  Moment  im  Geiste  Ratzels  oder  mehr  das  p^cho* 
iogisch-somologische  Moment  nach  Art  des  Altmeisterg  Bastian 
als  das  wieht^ere  betrachtet  wissen  will.  Beide  Betrachtnngs- 
.  weisen  kann  der  Geo^  aph  nicht  missen,  wiewohl  er  kaum  mehr 
positive  Mitarbeit  zu  leisten  im  Stande  ist.  wenn  sich  eine  ethno- 
graphische Jurisprudenz  —  Post,  Köhler,  v.  Dargun  — , 
eine  ethnolojxische  Mythologie  —  A  che  Iis  —  und  eine  ethuo- 
logisclie  Mecii/iri  —  Hart  eis  —  heransbildet.  Anch  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Antliri^pogeographi«'  lünl  eigentlichen 
Anthropologie,  der  somatischen  sowohl  wie  auch  der  historisch- 
prähistorischen,  können  den  (leojjrraphen  nicht  gleichgiltig  lassen. 

In  früherer  Zeit  war  das,  was  man  als  politische  Ueo- 
graplue  bezeichnete,  eine  wonig  anmuthige  und  scientifiscber 
Durchdringung  kaum  fähig  erscheinende  Anhäufung  ungeordneten 
Materiales.  Gegenwärtig  ist  eine  mit  Nationalökonomie 
nnd  Statistik  in  fnichtbringenden  Ideenanstansch  getretene 
Staatenkunde,  so  wie  sie  seiner  Zeit  Wappaens  veriangte, 
im  Werden  begriffen,  nnd  Ratzels  neue  Definition  der  pofi- 
tischen  Geographie  geht  sogar  noch  ftber  diesen  Bahmen  hinaus, 
indem  nunmehr  neben  einer  mehr  hfstorischen  anch  eine  philo- 
sophische Arbeitsmethode  Berechtigung  heischt.  An!  alle  F&lle 
sind  wir  in  der  richtigen  Erkenntniss  der  Wechsel* 
beziehungen  zwischen  Geschichte  und  Geographie 
um  ein  gutes  8tii<  k  vurwilrts  gekommen,  und  die  ein- 
gerüstete Irrlehre,  dass  die  letztere  wesentlich  blus  die  dienende 
Magd  der  historischen  rntersnchung  darzustellen  habe,  ist  ernst- 
lich erschilt tert.  Neben  einer  trocken  aufzählenden  Handels- 
geographie aber  ist  jetzt  anch  eine  nach  den  Ursachen 
fragende  W i r t  Ii s  c  h a f  t s  g e  o g  r  a  p  h  i  e  emporgekommen,  welche 
sowohl  als  Verkehrs-,  wie  auch  als  Produktionsgeographie  sich 
auf  den  Yen  der  physischen  (^eographie  bereiteten  Boden  stellt, 
zugleich  aber  auch  mit  den  socialpolitischea  Disciplinea  in 
Ffthlang  bleiben  mikhte. 

Das  Schwergewicht  liegt  nach  wie  vor  auf  der  Länder- 
kunde»  mit  welcher  sich  ja  anch  die  MehrzshI  der  Fachmänner 
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besüliilers  einstehend  beschäftigt.  Wie  fßr  Europa  das  zii- 
8ammMit;i>stude,  von  Kirchhoff  geleitete  Werk,  so  haben  für 
alle  füui  Krdtheile  die  liuiiipeudien  von  Sievers  einen  beiineuieu 
Zugang  zur  Kenntniss  der  Oberfläche  unseres  Planeten  eröffnet. 
Hit  der  Länderkunde  verbindet  sich  eine  speziellere  —  aack 
die  Volkskunde  nicht  ausschlieäsende  —  Landeskunde, 
und  bezüglich  dieser  letzteren  ist  Deatschland  darob  die  Aus-* 
gäbe  der  bekannten«  in  zwanglesen  Heften  ersebeinenden 
«Fonebnngen''  mit  dem  besten  Beispiele  ▼oraagegangen.  Die 
Bedentnng  lokaler  Oiganisationen,  welche  sieh  das  Studium  be* 
sdirftnkterer  Gebiete  zum  Ziele  setzen,  tritt  stets  klarer  hervor; 
ErwShnung  sei  nur  getban  onserer  mittelenropftisehen  Bodensee- 
und  der  ongarisehen  Plattensee-Kommission,  sowie  der  wabrhaH 
imposanten  Fürsorge,  welche  das  Grossftirstenthum  Finland  der 
Aulklärung  aller  Zustände  auch  in  bckwer  zugänglichen  Laudes- 
theileu  widmet. 

Wir  wenden  uns  zu  den  einzelnen  Laudestheilen  und  be- 
ginnen mit  Europa.  Freilich  lät  unser  KontiiicMi  der  best- 
bekannte,  und  vielfach  gilt  es  nur.  durch  Deiailarbeit  die  schon 
engen  Maschen  eines  dichten  >«etzes  noch  mehr  zu  verengern. 
Immerhin  bietet  zumal  die  Balkanhalhinsel  und  auf  ihr  yor< 
wiegend  das  Albanesenland  dem  ausdauernden  Borschungs- 
rdseuden  noch  gar  viele  lohnende  Aufgaben,  und  auch  die 
Inseln  des  lütteUtodiseben  Meeres,  vorab  Sardinien,  sind  im 
Innern  lange  nieht  so  bekannt,  wie  es  zu  wttnschen  wäre. 

Ganz  ausserordentlich  Viel  ist  in  dem  letztvergangenen 
Jahrzehnt  für  die  Erkundung  Afrikas  getban  worden,  wie 
denn  Oberhaupt  „der  dunkle  Erdtheil**  von  Alters  her  einen  un- 
vergleichlichen Anziehnngspnnkt  fttr  den  vorwärts  strebenden 
Menschengeist  abgegeben  hat.  Fiir  Marokko  sind  Rein  und 
De  Ami  eis,  sowie  mehrere  jüngere,  um  die  Kenntniss  des  Atlas- 
gebirges verdiente  deutsche  (Te(»grapheTi  th;Ui2:  gewesen,  während 
die  französischen  <  iebietstheile  auch  zuniei>i  die  Forscher  dieses 
Landes,  ihrt  i  Spitze  Dnveyrier,  angeluckt  haben.  A<T.vpten 
bleibt  immer  zunächst  die  Domäne  der  Alterthums-  und  In- 
sehiiftenkunde,  indessen  ist  auch  die  Landeskunde  als  solche 
—  es  reicht  die  Nennung  des  Namens  Schweiniurth  ans 
nicht  zu  kurz  gekommen.  Der  Erytbräa  und  de«;  angrenzen- 
den Feindeslandes  haben  sich  naturgemäss  zumal  die  Italiener 


Digitized  by  Google 


—   108  — 

—  Antonelii,  Bottego  n.  s.  w.  —  angMiomtneti;  der  Ott- 
sndAo  hiDgegan  verUieb  Mit  Oordons  Tttde  den  Empftm 
80  gut  wie  ganz  yenchlossea,  und  nur  daroh  die  MÜtbeilimgen 
der  heroischen  Flftchtlinge  Ohrvalder  nnd  Slatin  drang 
spftrliehe  Nachricht  vom  oberen  Nil  her  zu  uns  dnrch*  In 
Westen  hat  das  Yoreehreiten  der  Franzosen  Ton  SenegamTnen  her 
das  dereinst  balbmythische  Timbuktu  endlich  den  mit  Enropa 
kommunizierendeu  Theilen  Afrikas  angegliedert:  wie  wenifr  wir 
aber  von  diesen  Gegeudeii  am  mittleren  Nigir  noch  wussten, 
erhellt  schon  aus  dem  einen  Umstände,  dass  unmittelbar  nach 
der  Okkiii  ation  die  Meldung  von  der  Entdeckun^^  eines  grrossen 
liiiiHf  iisces  uaclist  Timbuktu  einlaiit^M:  kannte.  Die  steten  Kriege 
und  Grenzbericlitigungen  im  Hmterlande  (ier  Küste  von  Oher- 
Giiinea  brachten  wenigstens  das  Gute  einer  genaueren  Er- 
forschung desselben  mit  sich,  was  besonders  für  die  deutsche 
Kolonie  Togo  gilt.  Ueber  die  Haussaländer  haben  wir  manch 
Neues  doreh  Btaadinger  erfahren,  und  es  ist  auch  das  Innere 
YOD  Kamenin  —  Bachner,  Zintgraff  —  sowie  das  fest 
verschlossene  Adamaoa  —  Morgen  —  nicht  mehr  so  unbe- 
kannt, wie  es  dies  noch  vor  knrzem  war.  Ostafrika  im  wateren 
Sinne  ist  dnrch  Wissmann,  Bmin  Pascha,  Betohard, 
V.  HOhnel  durchwandert  und  durchfoisoht  worden;  H.  Hey  er 
and  Partschell  er  bezwangen  den  in  Eis  verhüllten  Krater- 
gipfel  des  Kilimandscharo;  Graf  Teleki  nnd  Graf  GOtsen  er- 
wiesen das  lange  angezweifelte  Vorhandensein  aktiver  Vnlkane  auf 
afrikanischem  Festboden;  O.Banmann  gelangte  mm  ürsprange 
des  Kagera-Flosses,  in  welchem  man  mit  einigem  Rechte  die 
lange  gesuchte,  eigentliche  Nilquelle  erblicken  mag;  Stull  Iniann 
führte  uns  durch  Demonstiation  zweier  Akkas  die  Ilichtigkeit 
der  herodotischeu  Erzahhing  von  den  afrikanischen  Pyj/mäen- 
Völkern  vor  Augen.  Stanleys  abenteuerliche  Dun  Ikhu  ruiui 
des  Erdtheils  in  west östlicher  Richtung  hat  ^ezeiprt,  d;i>s  imh 
in  Afrika  nicht  blus  der  landesübliche,  aUhpUannte  «ialierie- 
wald,  sondern  auch  echt-tropischer  UrwaM  mit  rII  seinen  iieizen 
und  Schrecknissen  anzutreffen  ist.  Bedauerlicherweise  muss  dem 
doch  zu  allererst  hiezu  berufenen  Kongostaate  die  Verrichtung 
geographischer  Entdeckerthaten  abgesprochen  werden,  wie  er 
denn  überhaupt  mitunter  seinen  eivilisatorischen  Verpflichtangen 
in  höchst  eingentbamltcher  Weise  naclikommt  FnuuiOoisch- 
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Kongo  war  stets  besond«»  auf  die  Isbbafte  Aktion  SaTorg^nan 
de  Brazzas  angewiesen.  Die  portugiesischen  An8iedlun<,'eQ 
stellten  zum  Forscherheere  uiemals  ein  sehr  zahlreiches  Kon- 
tingent, aber  im  südlichen  Dreieck  ist  dafür  manclier  Fortscliritt 
zn  verzeichnen.  Die  Forschnnsren  Bents  in  Mus  Inmiilarul  mit 
ihren  hochiuteressauten  archäologischen  Kru>^bnissen,  diejenigen 
K.  Doves  in  Deutsch  -  Stidwestafrika,  Sc  linieissers  erfolg- 
reiche Bereisung  der  (lolddistrikte  sind  da  besonders  zu  nennen. 
Nicht  vergessen  wollen  wir  auch  der  zusammenfassenden  klimato- 
logischen  und  geologiaohen  Studien  über  Afrika,  wie  sie  hier 
dmth  V.  Danckelman,  dort  durch  Gührich,  Blancken- 
horn  nnd  Stromer  so  ausgiebig  belieben  worden  sind. 
Die  afrikanische  Inselwelt  hatte  sich  in  diesem  Jahrsebnt  nieht 
gleich  tief  eindringender  Theilnabue  an  eifrenen,  wie  im  ver- 
gangenen, doch  haben  die  Arbeiten  von  Banmann  über  Fer- 
nando Po  und  Mafia,  von  0.  Bimony  Uber  die  Eanarien 
Ethnographie  nnd  physische  Qeographie  betrftchtlich  bereiehert. 
Femer  darf  Ton  der  jungen  französischen  Besftzergreifang 
Madagaskars  erwartet  werden,  dass  sie  uns  die  C'eutralprovinzen 
dieser  Rieseninsel  erschliessen  werde. 

An  die  vielen  dunklen  Stellen  der  Karte  Asiens  werden 
wir  sofort  gemahnt,  wenn  wir  die  Kiiste  Kleinasiens  betreten. 
Trotz  Moltke,  Kiepert,  Tchichatsclie w  u,  A.  war  bis 
vor  knrzem  selbst  der  Halyslauf  nicht  genau  bekannt;  in  Pnphla- 
gonien,  Kappadokien,  Kilikien,  von  Hocharmenien  gauz  zu 
gesohweigen,  mangeln  nicht  starke  Lücken  unseres  Wis^^ens. 
Naumann,  die  österreichischen  Forscher,  in  neuester  Zeit  eine 
lüehie,  von  Mfinchen  ansgegangene  Expedition  haben  zar  Vor- 
mindemng  dieser  Unvolftommenheiten  das  Ihr^e  beigetragen. 
Syrien  nnd  Palästina  kdnnenBlanokenhorn,  Sieger,  Oppen- 
heim nennen;  Arabien  ist  zwei  erfolgreichen  Forschungsreisen- 
den  als  Dom&ne  zugefallen,  indem  Glaser  anf  Yemen,  Enting, 
den  wir  heute  bei  uns  an  sehen  das  Vergnügen  haben,  anf  die 
centralen  und  nördlichen  Partien  sein  Hauptaugenmerk  richtete; 
iu  Kaukasien  ist  Radde,  in  Persieu  Ourzon,  in  Turkestan 
eine  ganze  iteilie  russisclier  Ueolotren  und  Topograi)lien  thätig 
gewesen,  den  kühnen  Schweden  Sven  Hedin  niclit  zu  ver<^essen. 
Mit  dem  Pamir- Plateau  wissen  wir  jetzt  veihältnisniässio:  out 
Bescheid,  dank  namentlich  auch  der  Monographie  eines  deuti^cheu 
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Orientalisten,  Oeigers  in  Erlangen.  Die  steten  politiBclwii 
Yerwicklungeii  der  tun  die  Hegemonie  in  Asien  kämpfenden 
Staaten  halben  wenigstens  das  Gote  gehabt,  da^  der  WeU^- 
Winkel,  in  welchem  das  asiatisehe  Entsland,  das  biitisebe  Indien 
nnd  A^hanistan  an  einander  Stessen,  ans  ttefem  Dnnkel  ins 
Licht  gerückt  worden  ist  Das  QehirgslJtndciien  Kafliistan  mit 
seiner  merkwürdigen  arischen  BeTÜlkerang  hat  dies  am  meisten 
brauchen  kOnnen.  Potitisch-strategische  Zwecke  schweben  auch 
den  Engländern  vor  Angen  bei  der  rfihrigen  Wirksamkeit, 
welche  ihre  geographischen  Sendboten  im  HimAlaya  nnd  in  den 
nördlich  angrenzenden  Ländern  entfalten;  Tibet  nnd  das  her- 
metisch verschlossene  Nepal  werden  von  diesen  „Piinditen" 
durchwandert.  Das  nfinlliche  Tibet  bildetu  ziüetzt  das  Reise- 
ziel des  unermüdlichen  P  r  j  e  v  a  1  s  1<  y ,  als  dessen  Nachfolger 
J a  w  u  1  s  k  i  und  K  o  m  a  r o  w  auf  dem  Plane  erschienen  sind, 
wältreiul  (1('r  siidwestliche  Tlieil  jenes  chinesisclieu  Aussenlandes 
zw  ei  i  iigiischeu  Damen,  Frau  Bis  ho  p  und  Frau  Marsliop, 
die  über  die  P;issp  vo»  T;Hdak  vordrangen,  nähere  Erkundung 
verdankt.  Centralai>ieu  im  eigentlichen  «Sinne  bleibt  noch  immer 
mit  einem  Schleier  verdeckt,  von  dem  aber  doch  durch  Dutreil 
de  Rhins,  durch  Bonvalot  und  den  Prinzen  von  Orleans 
wieder  da  nnd  dort  ein  Zipfel  gelüftet  wurde.  Wir  Deutsche 
dürfen  auch  an  die  Bereisangen  des  Tliian-Scban  erinnern, 
welche  t.  Schwärs  in  rassischen  Diensten,  Mersbacher  ans 
eigener  Initiative  aosgefohrt  hat.  Sibirien  tritt  mit  der  bald 
am  erwartenden  Vollendung  der  grossen  Paaifikbabu  in  ein  neues 
Stadium  der  geographischen  Erforschung  ein;  Jadrtnxew  und 
y.  Toll,  der  Erforscher  des  „Steineises*,  Imben  jedenfalls  wirksam 
vorgearbeitet.  Endlich  besteht  Jetatt  auch  Hofhung,  den  Biesen- 
körper des  chinesischen  Beicbes,  betreib  dessen  wir  immer  noch 
zumeist  auf  v.  Richthofens  grundlegendes  Werk  angewiesen 
sind,  dem  Verkehr  und  damit  der  Wissenschaft  geöffnet  zu 
sehen ;  ist  es  doch  immer  nur  wenitren  Europäern,  unter  denen 
der  sprachenkundige  F.  HirLh  obenan  j>teht,  möfjrlich  gewesen, 
tiefer  in  das  Innere  hinein  zu  «relanpfeB.  .Japan  kann  sich  einer 
vorzU,i(liel!en  l.iii  l '-kundlieheii  ()ri»-:Aiii^ation  rulinieu,  welche  der 
Beihilfe  dr>  W  estens  mehr  und  mein  mtiathen  kann.  Das  Fest- 
land von  Hmterindien  ist  die  Domäne  der  Franzosen,  die  nur 
leider  zu  sehr  in  den  Jüeiokrieg  mit  den  Grenzbewohnern  ver- 


uiyiii^ed  by  Google 


—  106  — 


bfapcn  aindf  nm  die  Luntafirlonohnog  in  grosBartIgerem  Möwe 
l&ideni  sn  können.  Audi  die  Niederländer  InenUndee  d&ifen 
sieh  ihres  Beoitsee  noeh  keineswegs  anTerkOmmert  erfreuen, 
aber  gleichwohl  hat  man  der  Dnrchforsehuuij;  ;siinial  der  Kleinen 

Sunda- Inseln  —  Flores,  Timor,  dem  östlich  benachbarten  Aru- 
Archipel  vieh;  Aiifraerksarakeit  zuf^ewendet.  Die  }2:rossen  luseln 
biuuätici  und  üoruöO  habeu  durch  Veths  und  Seleiikas  Dar- 
stelhiiifTPii,  Celebes  durch  die  Gebrüder  Sa  ras  in  eine  festere 
Pohitioii  iu  der  ire  iL^rapliiscljeu  Welt  gewonnen. 

Die  ei<z:eiitliche  ExploiHtionsthjttigkeit  an!  dem  Festlande 
von  Australien  hat  seit  Fertigätellung  des  Ueberlandtelegrapbeu 
eine  natoigemftsse  Abschwächong  erfahren,  obwohl  kühne  Rei- 
sende^ wie  vor  allem  Giles,  noch  immer  rastlos  an  der  Ver- 
besserang  der  noch  mit  vielen  weissen  Plätzen  behafteten  Karte 
arbeiten.  Die  Verwendung  des  Kameles  in  den  wasserarmen 
Steppen  erieiehtert  wenigstens  einfgennassen  die  Besiegnng  der 
5rtiiehen  Schwierig^Ueni  und  so  ist  es  denn  aneh  gelungen, 
die  Gegend»  in  welcher  der  treffliche  Leiehhardt  seinen  Unter- 
gang fand,  etwas  genauer  absngrensen.  Darch  den  Tod  Ferd. 
T.  Maliers  hat  NeuhoUand  eine  Kraft  ersten  Banges  verloren. 
Die  Kenntniss  der  Vulkanbezirke  Neu -Seelands  ist  wieder  er- 
weitert worden,  und  die  Mittlieiluugeii  von  Haast  und  llector 
Versalien  uns  mit  wtu  ihvulU-n  Aufschliissen  über  die  dortigen 
Vorkummnisse,  ebenso  wie  Dana  sich  um  die  Feuerbcrjre  der 
Sandwichs  -  Inseln  unvergäugiiclies  Verdienst  erworben  hat. 
Gleicherweise  ist  mit  Neu-Guinea  untrennbar  der  Name  Zoeliers 
Terknüpft,  während  freilich  Ehlers'  Versuch,  von  den  deutschen 
ZQ  den  englischen  Besitzungen  sich  einen  Weg  zu  bahnen,  mit 
dem  TftUigen  Buine  der  Unternehmung  enden  sollte. 

Knn  zu  Amerika!  Den  Westen  des  Unionsgebietes 
wissen  wir  beruhigt  in  den  Händen  einerseits  der  Aufnahme- 
geologen, andererseits  der  Kfisten-  und  Landesvermessung. 
Gilbert,  Dutton,  Lindenkohl,  nm  nur  ein  paar  Namen 
zu  eitleren,  machten  uns  die  entlegensten  Schlupfwinkei  der 
hnposanten  Oallon* Gebiete,  des  Felsen-  und  KaskadengebirgeB 
zugänglich,  und  in  dem  gigantischen  Malaspinagletscher  stellte 
mau  uns  einen  neuen  Gletschertypus  vor  Augen.  Auch  die  Kug- 
länder  haben  es  iu  Labrador  uud  ßritisch-CoIumbieu  nicht  an 
sich  fehlen  lassen,  und  es  hat  den  Anschein,  dass  zumal  das 
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erstgenaimte  Land  in  hydrographischer  Beziehung  mancherlei 
Unerwartetes  in  sich  berpre.  Vieles  harrt  freUich  noch  der 
Erschliessunjr,  wie  denn  sogar  das  huu  i  e  der  Küsteninsel  Neu- 
Fundland  beinahe  als  Terra  incognita  betrachtet  weiden  miiss. 

Die  Landbrücke  zwisclien  Nord-  und  Sfidamerika  ist  zwar 
In  groben  Umrissen  wohlbekannt,  allein  wie  vieles  noch  zu 
leisten,  das  konnten  ans  die  ethnologischen  Ermittlungen  des 
Norwegers  L  u  m  h  o  1 1  z  im  nördlichen  Mexiko  klar  maehen.  Die 
Geologie  dieser  Republik  hat  der  ausgedehnten  Bereisnng  durch 
Felix  und  Lenk  Wesentliches  zn  verdankeiL  In  Goatemala 
und  SftB  Salvador  aber  ist  ein  im  Lande  aniiasigeir  Dentocher, 
Karl  Sapper,  die  Seele  des  geographiaelien  Pioniergeflehäftes, 
nnd  physische  Erdkunde  m»  Vdlkerknnde  hat  aleh  derselbe 
gleicfaiBftssig  aa  Dank  za  verpflichten  verstanden. 

Zn  S&damerika  ftbergehend,  gedenken  wir  innerhalb  nnsena 
letzten  J'ahrzehntes  ffir  Columbien  nnd  Veneniela  der  Forsch- 
ungen von  Sievers  und  Regel,  für  Surinam  derjenigen  Martins, 
welche  insonderheit  für  die  geographische  Biologie  bedeutsam 
wurden.  In  Brasilien  bildeten  neuerdiugs  die  von  Süden  kounn-  ii- 
den  Nplii  iit1ri.->f^  des  Amazonenstronies,  wo  »och  Naturvölker  im 
bteiuzeiialü-r  silzen,  einen  Tummelplatz  geo-  und  ethnographischen 
Wetteifers:  die  beiden  grossen  Expeditionen  von  v.  d.  Steinen, 
Ehrenreich  und  P.  Vogel  einerseits,  von  Hermann  Meyer 
nnd  Ranke  andererseita  brachten  den  deutschen  Namen  in  den 
Wildnissen  von  Mato  Grosso  zn  Ehren.  Auch  sonst  sind  wiederum 
Deutsche  bei  der  F6rdemng  der  Landeskunde  sttdam«rikanischQr 
Gebiete  hervorragend  betheiligt  gewesen:  in  Südbrasitiea 
V.  I  he  ring,  in  Argentinien  Brackebnsch  nnd  Hanthal, 
in  Chile  Philipp!,  in  Fem  Middendorf.  Der  seit  Darwins 
Reise  wenig  beachtete  Galapagos- Archipel  hat  Tb.  Wolf  nnd 
Banr  Stoff  zn  interessanten  Stndien,  wesentlich  aneh  Uber  die 
biologischen  Kriterien  der  Inselbildnng,  geliefert.  Ünd  nm  das 
Feuerland  endlich  auch  in  seineu  internen  Partien  «rrftndlicher 
kennen  zu  leruen,  brachte  der  jüngere  v.  Nordenskiöld  eiue 
eigene  Expedition  zu  Stande,  deren  Ergebnisse  wir  wohl  in  nicht 
ferner  Zeit  7a\  erwarten  liabeu. 

In  der  nördlichen  l'olarzone  ist  einer  ung:luckliclien. durch 
die  Namen  Greely  und  Long  ausreichend  gekennzeichneten 
Epoche  eine  in  jeder  Hinsicht  bessere  Zeit  gefolgt   Die  Um- 
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rfese  der  Rieseninsel  Grönland  hat  Peary  in  erster  AniVulit  i  ung 
festgestellt,  und  man  kennt  den  Parallel,  über  welchen  jene 
»ich  ganz  gewiss  nicht  hinaus  ei*streckt.  Auf  A.  E.  v.  Norden - 
skiölds  Vorstoes  bis  sor  Achse  des  giOnUindischeii  Eispanzers  ist 
Fridtjof  Nansens  Traydrsiemiig  von  Ost  nach  West  gefolgt, 
tmd  damit  war  die  Streitfrage  nach  der  Ausdehnung  des  zn- 
BammenhftngendeQ  BiDnenelsee  endgUtig  entschieden.  Tieleren 
fimblick  in  den  Natnreharakter  der  Eisregion  haben  wir  auch 
dnrcb  die  Winterbeobachtnngen  t.  Drygalskis  nnd  Baschins 
erhalten,  nnd  die  snbpolare  Insel  Island  beginnt  durch  die  Mfthe- 
waltnng  ihres  Heimathsgeographen  Tfaoroddsen  allgemach  in 
die  Reihe  der  gut  bekannten  Erdgebiete  einsnrttcken.  Von  der 
Glanzleistung  Nansens  hier  ausführlich  zu  sprechen,  ist  wohl 
nicht  nothwemiig,  da  sie  ja  olniehin  ^^^aiu  von  selbst  im  Vorder- 
grund des  geograpliisclien  Tag«'sinteresses  steht.  Im  Schosse 
der  Zukunft  ruht  die  Eutscheiduiij>:  dariiber.  ob  Andrees  kühner 
Plan,  den  Nonii»«)!  im  Haiion  zu  tibertliegeD,  auf  Verwirklichung 
rechnen  darf  oder  nicht. 

Weit  unvollkommener  ist  allbekauntlichst  unser  Wissen 
von  der  Antarktis  bestellt,  wo,  Supans  Berechnung safolge> 
ein  Erdraum  von  der  ungefähren  Grösse  Europas  noch  von 
keines  Menschen  Fuss  betreten  worden  ist.  Konnte  doch  rein 
theoretische  Uebedegnng  bisher  ancfa  noch  keinen  festen  An- 
haltspunkt schaffen  fflr  die  Beurtheilung  der  Frage,  was  wir 
dort,  hinter  undurchdringlich  erscheinenden  liisbaniören,  zu  er^ 
warten  haben:  den  im  XVL  Jahrhundert  ?ermutheten  Austral- 
kontinent  oder  zahlreiche  Inselkomplexe  oder  m  Polarmeer 
nach  Analogie  des  Nordens.  Neumayer  in  Hamburg  macht 
die  grossartigsten  Anstrengungen,  die  Kxplorierung  des  Siidpolar- 
gebietes  in  s^rössei  em  Stile  ins  Werk  zu  setzen,  und  alle  Freunde 
der  Eidkuuiie  wünschen  den  Bestrel)uugen  des  jucjeudlichen 
Greises,  an  denen  auch  der  wohlbekannte  Oesterreiclier  Payer 
lebhatLeu  Atitlu  il  nimmt,  von  Herzen  das  gewiss  verdiente  Oliick, 
allein  das  materielle  Moment  di^rfte  sich  als  ein  schwerer  Stein 
des  Anstosses  erweisen.  Einzelne  gelegentliche  Versuche,  wie 
deijenige  Borchgrevinks,  eröflfnen  immerhin  eine  nicht 
ganz  ungünstige  Perspektive  für  die  Zukunft.  Allgemein  wird 
wohl  der  Wunsch  getheilt,  dass  eiu  Mann  Ton  dem  Namen, 
Wissen  und  Können  eines  Nansen  die  in  der  Arktis  so  reichlich 
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gesammelteii  £i*f abrangen  nunmehr  aneb  dem  Oeblele  des  Gegen* 
polee  zn  Gute  kommen  lassen  mOchte. 

Solcheigestalt  wftre  denn  also  ein  gedrängter  üeberbÜBk 
Ober  die  Ermngensdialten  der  Lfinderknnde  in  jüngster  Zeit 
gegeben,  and  wir  kennen  uns  nanmehr  der  Allgemeinen 
Erdkunde  zuwenden,  deren  einleitendes  Kapitel  die  Mathe- 
matisclie  (ieo^M-aphie  repräsüütiert.  Im  Brenni)uukte  aller 
Arbeit  üLubt  uoch  für  lange  die  scharfe  Bestimniiing  der  Erd- 
gestalt, des  Geoides,  d.  h.  die  Ermittlung  der  La^^ebeziehungen 
zwischen  diest-i  ini  absolnt  nihicren  Meere  verein ulicliten  ideelleu 
Fläche  und  eiiifr  /.hü* oKineieii  ^:eoinetrisckeu  Bezu'^sflache, 
Breiten-  und  Laugeugradinessuii'j,  Pendel-  und  Pegel beobach- 
tungen  und  Präcisinnsnivellemeuts  müssen  zu  diesem  Endzweck 
zusammenhelfen,  und  die  dereinstige  Mitteleuropäische  Grad* 
messong  General  Baey  ers  ist  zu  einem  nicht  bloe  fioropftischen« 
Bondem  sogar  Internationalen  Gradme^ongswerke  herange* 
wachsen.  Durch  den  vorzüglichen  Pendelapparat  y.  Sternecks 
ist  die  Ermittlung  der  Hassenyertheilnng  an  und  anter  dar  £rd- 
oberiläehe  nnTerhftltnissmftsaig  ▼erscbftrft  und  Einsieht  in  die 
ftberraschende  Thatsache  ermöglicht  worden,  dass  einer  Massen- 
anh&ulong  unterhalb  der  Meere  und  Ebenen  ein  Sabstanidefeet 
unterhalb  der  Hochgebirge  entspricht  Die  alte  Lamont'sche 
Bjpotliese,  dass  Erdgegenden  mit  SchwerestOrungeu  zafßekä 
auch  mit  erdmagnetischen  Anomalien  behaftet  seien,  sdieint  sich 
allenthalben  zu  bestätigeu,  und  dann  würde  auch  die  von  Nau- 
nui  uii  befürwortete  Ansicht,  dass  es  neben  dem  läntrst  bekannten 
Gesteinsmagnetismus  auch  noch  einen  in  tektouischen  Verhält- 
nisseu  begrimdeten  Gebirsrsma^netismus  gäbe,  eine  Bekräftigung 
erfahren.  Die  P()lhöheuschwanknn>,^  wird  mittelst  der  von  Tal- 
cot t  au^rejjebeneii,  vou  Küstuer  und  Marcuse  verbesserten 
Methode  unablHSJsig  verfolgt,  und  durch  Korrespondenzuiessuutren 
der  geographischen  Breite  an  zwei  um  180**  auseinanderliegen- 
den Erdorteu  ist  Betrag  und  Natur  dieser  periodischen  Ver> 
ftndernng  mit  kaum  zu  erwartender  (lenauigkeit  eruiert  worden. 
Auch  gegen  die  Anuahme,  dass  das  Normabnass  aller  irdischen 
Zeitrechnung,  der  Sterntag,  eine  unveränderliche  Grösse  sei, 
haben  sich  in  neuerer  Zeit  begründete  Bedenken  erhoben.  Nicht 
unerwähnt  d&rfen  wir  auch  lassen  den  tJebergang  DeutscUaads, 
Oesterreichs  und  der  Schweis  snr  einheitlichen  mitteleoropftischen 


uiyiii^ed  by  Google 


.  100 

Zelt,  eine  Neuerani;,  welche  der  neanalgjfthrlge  Moltke  in 
seiner  ietsten  Beiebstagsrede  als  eine  der  dringendsten  Staats-» 
pfliehtett  empfohlen  hatte. 

Die  Theoretische  Kartographie  ist  dnreh  die  Be- 
mfthungen  Tissots,  Zoppritzs,  Hammers,  Fiorinis  n.  A. 
in  den  Besitz  allgemeiner  Methoden  gelaugt,  welche  es  ihr  ge* 
statten,  Uber  den  Werth  dieser  oder  jener  Manier  des  Netzent- 
wui-fes,  ein  von  subjektiver  Beeinflussung  im;il>hän;i:ip:es  Urtheil 
abzugeben.  So  sind  denn  auch,  zumal  in  Dentschlaiid,  ^vo  die 
Verbesserung  der  Teclinik  mit  den  Fortschritten  der  Methoilik 
gleichen  Schritt  liielt.  y{>v'/Avj\khe  Kaitenweike  entstanden; 
wenn  wir  ßerglianf*'  Pli\ sikalischen  Atlas  in  seiner  Nenge- 
staltnng,  die  neue  Aufia<re  des  Stiel  er 'sehen  Handatlas  und 
Huven  Steins  neuublättriu::«  Alpenkarte  besoudei*s  hervorheben, 
so  soll  eben  nur  auf  Glanzleistungen  der  kartographischen  Praxis 
hingewiesen  sein.  Das  grossartige  Projekt  Pencks,  eine 
Facettenkarte  der  Gesammterde  im  Massstabe  1:1000000  her- 
xnstellen,  wird  kaum  je  wieder  ganz  von  der  Tagesordnung 
abgesetst  wei'den.  Mit  bedanerlicher  Ansnahme  Frankreichs 
haben  sich  jetzt  anch  sämtliche  Kaltnrlftnder  über  die  Adop* 
tierang  des  Nnllmeridianes  von  Green  wi  eh  geeinigt^  dessen  West- 
hAlfte  den  Schiffen  im  Pazifischen  Ocean  als  Datumsgrenze  dient. 
Fftr  die  Praktische  Terrain  aufnähme,  die  im  unwegsamen 
Gebtrgslande  so  schwierig  zu  bewerkstelligen  ist,  brach  eine 
neue  Epoche  herein  mit  der  nniTerseUenVerwendnng  der  Photo- 
grammetrie,  welche  in  Laussedat,  Paganini,  Meyden- 
baiier,  Koppe,  l'ollak,  Finsterwalder,  Steiner, 
V.  R  u  ui  m  e  r  die  thatkräftigsten  Förderer  gefunden  hat  und 
sowohl  der  Gletschervermessung  als  auch  gewissen  meteorolo- 
gischen Problemen  Vorschnb  zu  leisten  bereit  ist. 

Was  die  Physikalische  Krdkuiide  anlangt,  so  durlen 
wir  dieselbe  nielit  mehr  als  blosse  Oberflächeiikunde  auffassen, 
sondern  es  bildet  auch  das  Studium  der  inneren  Krdbeschaffen- 
heit  einen  integrierenden  Bestaudtbeii  dieser  Disciplin.  Den 
englischen  Anschauungen  —  homogen-starre  Erde  nach  Thom- 
son, dünne  feste  Erdkruste  über  einem  Magma -Meere  nach 
O.  Fisher  —  steht  die  in  Dentschland  ausgebildete  Auffassung 
des  Erdballes  gegenttber,  gemäss  welch*  letzterer  in  jenem  alle 
überhaupt  denkbaren  Aggregatzustände  der  Materie,  namentlich 
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auch  überkritisch  gewordene  Gase,  enthalten  sind.  Die  Astro- 
physik stt^ht  m\t  ihren  durch  SpekUtJskopie  nnd  Steruphoto- 
grapliie  gewumieuen  Resultaten  der  Geupliy^ik  wirksam  znr 
Seite,  nnd  eine  vergleichende  Mond-,  Mars-  und  Erdkunde,  wie 
sie  dereinst  den  Niedei'schlag  der  Arbeiten  von  Neison,  Holden, 
Weinek,  Klein,  Ebert,  Suess,  Schiaparelli^  Proctor 
0.  A.  darsteiien  wird,  wie  sie  aber  bereits  von  Kepler  geahnt 
wurde,  wird  uns  manche  Frage  unter  universelleren  Gesiebte- 
paukten  betrachten  lassen,  als  dies  bei  der  Bescbrftnkiuig  aof 
rein  teUnrische  Verhältnisse  der  Fall  ist.  Vor  allem  bezQglich 
der  Vertheilnng  des  festen  und  flttssigen  Elementes  attf  der 
Erde,  die  wir  seit  knrzem  kraft  der  metrischen  Arbeiten  Ton 
H.Wagner  nnd  Karstens  besser  zn  ftberblicken  in  die  Lage 
versetzt  wurden. 

Die  Meteorologie  nimmt  immer  emsthafter  —  es  sei 
nnr  an  Helmholtz,  Ferrel,  Mohn,  Oberbeek,  MdUer, 
Schreiber  und  Hause uberg er  erinnert  —  die  theoretische 
Seite  der  Luftbeweguugen  in  Angriff;  Hann»  liai monische 
Analyse  der  Barometerschwank  untren  hat  auch  diese  IVuher 
wenig  geklärte  Hrscheinuntr  beofrift'iich  uns  näher  gebracht.  An 
der  Erklärung  der  Föhnwinde  ai.->  «  int  s  rem  lukalen  —  und 
deshalb  in  den  verschiedensten  Theii»  u  des  Erdkreises  gleich- 
mässig  wiederkehrenden  —  Luftsturzes  wird  nirgendwo  mehr 
gezweifelt,  und  in  wissenschaftlichen  Kreisen  gilt,  vorab  durch 
Pernters  Kritik,  die  sogenannte  Falb 'sehe  Hypothese  von 
den  luitischen  Tagen  fflr  endgiltig  abgethan.  Die  eigentliche 
Klimatologie,  die  sich  an!  die  bahnbrechenden  Werke  Yen 
Hann  nnd  Woeikow  stfttzen  darf,  verzeichnet  ausser 
zahllosen  Einzelergebnissen  eine  wichtige  Ermngenachafl  in 
Br&ckners  Nachweise,  dass  das  Klima  ttberall  anf  der  Erde 
gewissen  regelmässigen  Schwankangen  Ton  nicht  allzn  langer 
Periode  aasgesetzt  ist  Nicht  minder  sind  van  Böbbers  Stu- 
dien Uber  Wftrmeeztreme  von  Belang,  and  die  Witternngsprognoee 
zieht  Natzen  ans  der  durch  Eoeppen  und  Teisserenc  de 
Bort  begründeten  Lehre  von  den  oceanlschen  Wettertypen. 
Während  zumeist  bislang  nur  die  untersten  Luftschichten  die 
Stätte  der  atmosphärischen  Untersuchung  waren,  gewährt  konse- 
quente Anweiuluug  des  Luftballons  jetzt  auch  die  Mittel,  die 
ZustlLnde  und  Gesetze  der  oberen  Eegiuuen  zu  erforschen.  Hat 
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doch  Bersons  kühne  Fahrt  erst  bei  9000  m  Meereahöhe,  also 
noch  jenseits  des  Gaurisankargipfels,  ihre  obere  Grenze  erreichtl 

In  lebbaltestem  ITlusse  befindet  sieh  selbst  die  Lehre  vom 
Flüssigen  auf  der  Erde.  Ueber  Gezeiten  and  Meeresströmungen 
bringt  fast  jede  Woche  neue  Beobacbtangen,  wie  ein  Blick  in 
die  von  der  Hamburger  Seewarte  beraiuigegebenen  ^Annalen* 
darthnn  kann.  Die  umfassenden  Besnltate  der  nChallenger''- 
Expedition  kommen  an  da«  Licht;  ihnen  reihen  sich  an  die 
Hensen-Erfimmelsche  Planktonfahrt  in  dem  Atlantischen 
Ocean,  die  ply^ikalischen  Untersachnngen  der  „Pola*  im  Mittel- 
l&ndiscben  and  Bethen  Meere  nnd  die  eigenartige  Onrohkreurang 
des  Indischen  Organs,  welche  Schott  auf  einem  Segelschilfe 
nnternahm.  Nicht  blos  dem  Meere  als  solchem  gilt  die  Forschungs- 
arbeit, suuderu  auch  der  Hescliaffeuheit  seines  Bodens  und  dem, 
was  in  ihm  schwimmt,  wie  denu  z.  B.  durch  Fi  icke  rs  Analysis 
eine  namliafte  Verschiedenlieit  zwischen  arktischem  und  ant- 
arktischem Meereise  festgestellt  worden  ist. 

Vielleicht  die  grössteu  Erfolge  hat  jedoch  wäbreud  der 
abgelaufenen  Zeit  die  Dynamische  Geologie  und  Geotek- 
tonik  7A\  verzeichnen  gehabt.  Suess'  „Antlitz  der  Erde** 
zeichnet  in  programmatischer  Schärfe  die  grossen  LeitHnieu,  nach 
welchen  sich  Erdkruste  und  Erdoberfläche  gestaltet  haben,  und 
vor  allem  wissen  wir  jetzt  mit  Bestimmtheit,  dass  mit  diesen 
Linien  das  Phänomen  des  Vulkanismus  in  engstem  Kontakte 
stakt.  Die  spftrlichen  Feuerberge  Afrikas  finden  sich  sftmtlich 
in  den  grossen  Grüben  vereinigt,  welche  den  dunklen  Kontinent 
durchsetzen.  Stratigraphische  Zusammenstellungen,  in  allen 
TbeOen  der  Erde  angefertigt,  erleichtem  das  Zusammenfassen 
Terwandter  Gestaltungen,  und  die  mit  der  Paläontologie 
versckwisterte  Paläogeographie  zeigt  ans,  wie  die  Land- 
verbindungen in  früheren  geulogiftcben  Acren  ausgesehen  haben. 
Die  Erdbebenkunde  ist  in  dem  klassischen  Lande  der  Seismologie, 
in  Japan,  mit  neuen  Apparaten  und  Beobachtungsmethoden 
bereichert  worden,  und  die  Nameu  ^ilne,  Knott.  KotO, 
Sekiya  sind  in  die  Geschichtsbücher  dieser  Specialdisciplin 
ehreuvüll  eingetiaiit-n.  Has  IfoiizKutalpeudel  ist  durch  v.  Re- 
beur-Pasch witz  zu  einem  uuvergieichlich  feinen  Indikator 
auch  der  geri!ip:fiiiriirsten  Bodensehwingungeu  erhoben  worden. 
Noch  behauptet  iur  die  Erklärung  der  Besonderheiten  des  Boden- 


Digitized  by  Google 


—   112  — 

reliefs  die  Schrumpfiing-stheorie  den  Vorrang,  aber  neben  ihr 
bat  sich  doch  auch  bereits  die  „iäostatische^  Hypothese  der 
AmerikaDer  Beachtung  zu  verschaffen  vermocht.  Die  Thätigkeit 
der  erodierendfiii  and  denudierenden  Faktoren  ist  steter  Kontrolle 
unterworfen,  nnd  für  die  Entstehang  der  Thäler,  Wannen, 
Seebeeken  worden  nene  Kriterien  gewonnen,  mittdst  deren  ins- 
besondere die  Dnrcbschneidnng  bewegter  ErdscboUen  dnreh 
flieasendes  Wasser  eine  nahetn  abschliessende  BegrfindnAg  er* 
fnbr*  Walther  n.  A.  haben  der  Wttstengeologie  ihre  Anfinerk- 
samkeit  zugewendet  nnd  die  einfassreiche  Bolle  klargestellt, 
welche  in  waBSerarmen  Territorien  Wind  nnd  Temperatnrweehsel 
zu  spielen  berufen  sind.  Aach  die  Lehre  yon  den  Inseln  hat 
gar  manchen  befrachtenden  Keim  ausreifen  sehen,  nnd  die 
Architektonik  der  Korallengebihle  tritt  fast  ebenso  wieder  in 
den  Vordergrund,  wie  sie  dies  früher,  zu  Darwins  Zeiten, 
erlebt  hatte.  Die  zei  stin  enden  Wii  knugen  der  Meeresbrandnng 
wie  des  strömenden  Wa^-  i  - ir.nnen  nur  dann  ridifiir  gewiinligt 
werden,  wenn  die  dynamische  Geologie  in  ein  enges  Bnndes- 
verliältuiss  zu  der  ehemals  zu  einseitig  den  Technikern  über- 
lassenen  Hydntj^rapliie  tritt;  die  Leistungen  der  Wiener 
geographischen  Schule  sind  besonders  geeignet,  für  die  Weilh- 
Schätzung  solcher  Vereinigung  Propaganda  zu  machen.  Der 
grossartigen  Entwicklung  der  Glacialgeologie  in  den  siebziger 
nnd  achtziger  Jahren  ist  in  dem  hier  za  besprechenden  Zeiträume 
ein  kräftiger  Aufschwung  der  Glacialphysik  nachgefolgt,  ohne 
dass  deshalb  erstere  einen  Stillstand  zu  venseichnen  gehabt  bfttte. 
Die  Geographie  der  Binnenseen  endlich  ist  bei  der  allgemeinen 
Fortachrittsbew^nuig  auch  nicht  zu  kurz  gekommen ;  es  genilgt, 
auf  die  energische  Thätigkeit  der  Bodensee-Kommission  und  auf 
den  neuen  Atlas  der  ^österreichischen  Alpenseen  hinzuweisen. 
Durch  morphologische  Werke  aber,  wie  sie  uns  Penck  und 
Lapparent  dargeboten  haben,  wird  Jedem  die  Möglichkeit 
verschafft,  die  Ktai)pL,  an  weh-her  die  einschlägige  Forsciiuntrs- 
arbeit  anj^ekommen  ist,  nach  Thuulichkeit  überblicken  zu  können. 

Dass  alles  Gesagte  auch  für  die  Bio]of,nsche  Geograpliie 
gilt,  bedarf  kaum  ausdrücklicher  Hervorliebunf,'.  'Wie  wichtig 
auch  fiir  die  aligemeuie  Krdkunde  die  thicrgeogiaplnMlie  f  '.ni/el- 
f«»rschung  werden  kann,  beweisen  die  malakozoologischen  Arbeiten 
KobeltB.   Nach  der  8eite  der  FÜanzengeographie  stehen  die 


Digitized  by  Google 


—  118  — 

Bfleher  tob  Drade  nnd  War  min  g  ans  als  Marksteine  Tor 
Augen,  und  die  ökologisehe  Betraehtnngsweise  sorgt  daf&r,  dass 
nicht  rein  natnrhistorisclie  BOdoncliten  der  geographischen  Seite 
gegenüber  einen  Vorsprung  gewinnen.  Gferade  in  diesem  Sinne 
ist  anch  die  Phänologie,  die  Lehre  von  dem  geographischen 
Bedingtsein  charakteristischer  Phasen  des  Pflanzen-  nnd  Thier- 
iebens  wichtig,  welche  von  jeher  in  Fraiikfiul  a.  M.  niit  Vorliebe 
gepflegt  wurde  und  diiick  Hoff  mann  und  Ihne  bemerkens- 
werther  wissenscliaftliclier  Kestip^unir  theilliaftig  geworden  ist. 

Es  erübrigt  uo'-l).  von  Historischer  Geographie  iiiil 
Gesell  ich  te  der  Erdkunde  einige  Worte  zu  sagen.  Beide 
Wissenszweige  haben  ja  Manches  mit  einander  gemein,  aber 
übereinstimmend  sind  sie  keineswegs;  denn  durch  die  erstere 
wollen  wir  erfahren,  welches  die  Physiognomie  unserer  Erde  in 
früheren  Abschnitten  der  Menschengeschichte  gewesen  ist,  und 
letztere  soll  ans  die  Entwicklang  unseres  Wissens  Ton  der  Erde 
vor  die  Seele  l&hren.  Kieperts  klassische  Arbeiten  aber  antike 
Eulturi&nder  geben  ans  einen  Beleg  l&r  das,  was  die  geschicht- 
liche L&nderkunde  will,  als  deren  Begründer  uns  Parts  eh  den 
alten  Glüver  in  plastischem  Lebensbilde  geschildert  hat  Die 
wissenschaftliclie  Geographie  des  Alterthums  ist  uns  durch  die 
vortrefflichen  Arbeiten  von  H.  Berger  und  M.  C.  P.  Schmidt 
ualu-r  gerückt  worden,  während  diejenige  des  Mittelalters  in 
Marin  eil  i  und  Kretschmer  ihre  Specialisten  gefunden  hat. 
Insbesoutlere  aber  nimmt  das  Eutdeckungszeitalter  und  die 
wiedererwachende  Kartographie  eine  Fiilb'  von  Kräften  in  An- 
spruch; Kuge,  Harrisse,  Wagner,  Geicich,  üzielli, 
Berteiii,  Hugues  und  eben  wieder  Kretschmer,  um  aus 
der  Vielzahl  nur  Einzelne  auszuheben,  wirkten  in  diesem  SinnOi 
und  A.  £.  T.  Nordenskiölds  «Faksimile-Atlas*'  leistet  denen, 
die  sich  selbstthfttig  au!  diesem  Gebiete  Tersnchen  wollen,  die 
werthToUsten  Dienste.  Die  reiche  Entfaltung  deutscher  geo- 
gr^hischer  Arbeit  im  Reformationszeitalter  hat  erfreulicherweise 
in  einem  Franzosen,  in  Gallois,  einen  besonders  berufenen 
Interpreten  gefunden,  und  gegenw&rtig  ist  man  damit  beschäftigt, 
die  sahlreiehen  Charaktergestalten  jener  glänzenden  Epoche  anch 
biographisch  noch  besser  kennen  zu  lernen.  Ebensowenig  fehlt 
es  für  die  spätere  Zeit  an  tüchtigen  Monographien,  Ru^es 
Charakteristik  der  ^geograpliischeu  iSturm-  und  Drangperiode" 

8 


Digitized  by  Google 


und  Sasdlers  »Baptiat  Homa&n*  mfigen  als  ZdogniSM  dienen, 
Aach  kann  man  mit  Befriedigung  konstatieren,  daes  nnter  dem 
jttngeren  NachwnehBe  der  dentsehen  Geographen  Tiele  mit 
Eifer  dem  noch  manche  schöne  Ernte  wheiasenden  Arbeitsfelde 
der  geogi  apliischen  Geschfehtsfersehnng  sieh  znwenden.  Vor 
allem  wäre  zu  wünschen,  dass  P^schel-Ruges  verdienstvolles 
Geschieht s werk  bald  seine  dritte  Aullage  erleben  möchte.  — 

Der  Vortragende  ist  zu  Ende.  la  dem  kurzen  Zeitabschnitte 
einer  Stunde  konnte  er  uicht  Erschöpfendes  liefern  wollen,  viel- 
mehr mnsste  sein  Streben  nur  darauf  gerichtet  s>ein,  zu  zeigen, 
wie  ungemein  umfassend  die  moderne  Geographie  ihre  Aufgabe 
anffasst,  in  wie  naheu  und  engen  Beziehungen  sie  zu  den  ver- 
schiedensten anderen  Wissensgebieten  steht,  wie  sie  aber  trotz 
dieser  Vielheit  ihrer  Zweige  doch  als  eine  in  sich  geschlossene 
Wisaenacbait  dasteht,  als  die  Wissenschaft  rem  Erd- 
ganxen. 
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TL  luteniationale  Geographen -Kongress 

ia  Londou  liu  Jahre  189ö,^) 
Rudolf  Stern« 

Es  ist  mir  in  dksem  Sommer  die  Elure  ra  Theil  geworden, 
ttüserea  Vertin  für  Geographie  und  Statistik  auf  dem  YI.  Inter- 
nationalen (Jeographea-Kongress  in  London  als  Delegierter  Ter- 
treten  zu  dftrfeii.  So  gerne  ich  dem  Wunsche  des  Vorstandes, 
hier  einen  Icnrzen  Bericht  Ikber  den  Verlanf  des  Kougresaes  sn 
erstatten,  Folg^e  gebe,  erscheint  mir  dennoch  die  Aufgabe  als 
keine  ganz  leichte.  Das  Arbeitsmaterial,  das  der  Kongress  zu 
bewältigen  hatte,  war  ein  so  grosses  und  unifasste  so  vielerlei 
Zweige  der  GcofifraplüV  dass  es  ^anz  uumüglicli  ist,  in  der  mir 
zur  Verfügung  stehenden  Zeit  über  Alles  und  Jedes,  wenn  auch 
in  noch  so  knapper  Form,  zu  berichten.  G]l\cklicher  Weise 
haben  die  Zeitungen  schon  ziemlich  eingehende  Referate  über 
den  Kongress  gebracht  und  in  knnier  Frist  wird  der  grosse, 
authentische  Bericht  erscheinen,  aus  dem  sich  jeder,  anch  Uber 
die  Details,  auf  das  genaueste  informieren  kann.  Vor  der  Frage 
stehend,  was  erwfthnen  und  was  weglassen,  ist  es  wohl  am 
zweekmAssigsten,  ich  erzfthle  Ihnen  nur  Selhsterlebtes,  Selhei- 
mitangefadrtes  und  gehe  über  alles  andere  schnell  hinweg. 

Die  Kongresszeit  dürfte  Ihr  alle  Betheiligten  stets  eine  Qoelle 
sdiAner  Erinnerongen  bleiben.  Dem  Gomitd  des  Kongresses 
kann  nicht  genug  gedankt  werden  für  die  grossartige,  echt  eng- 
lische Gastfreundschaft,  die  es  den  Delegierten  zu  Theil  werden 
Hess,  und  tiir  die  Fürsorge,  mit  der  es  darauf  bedacht  war, 
ihnen  den  Aufenthalt  in  Iiondon  angenehm  zu  machen.  Jeder 
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Delegierte  war  wiüirend  der  Kongresedatier  Ebrenmitglied  der 
Königlichen  Geographischen  Gesellschaft  von  London  nnd  des 

Imperial  Institute  und  durfte  deren  Bibliotlieken  und  Lesezimmer 
benutzen.  Gleichzeitig  liatte  er  freien  I  jnuitt  in  den  zoologischen 
Garten  in  Regents  Park  iijul  in  die  Khildokali täten  des  German 
Athenaenm.  Dabei  iihei-boten  sicli  verscliiedeiie  Inu  li-tehende 
T'ersoiieu  iu  Festlirlikeiten  aller  Art  und  der  dimiers,  re<  eptions 
uud  garden-parties  zu  Ehren  der  Kojigi'esämitgUeder  waren  es 
fast  zu  viel. 

Die  Sitzungen  fanden  im  Imperial  Institute  statt,  jenem 
grossartigen  Prachtban  in  South  Kensington.  Dort  befand  sich 
anch  die  Aasstellung.  Sie  bestand  yornehmlich  aus  Land- 
karten,'  geographischen  Werken,  photographischen  Anfnabmen» 
fieliqnien  Ton  berfihmten  Beisenden,  nebenbei  anch  ans  Aofr- 
rftstnngsgegenstftndea  fOr  Polar-  und  Tropenreisende.  Fast  alle 
cmlisierten  Nationen  hatten  ansgestellt.  Die  Abtheilnng  des 
Deutschen  Reiches  war  dank  den  geographischen  Gteellschaften 
Ton  Berlin,  Hamburg,  Leipzig  und  Manchen  die  bestbesohickte. 
Im  obersten  Stockwerk  war  die  Sporttroph&ensammlnng  des 
Herzogs  A^on  Orleans  zn  sehen;  der  Herzog  hatte  sie  auf  Für- 
sprache seines  Freundes,  des  i^riuzen  von  W  ales,  dem  Kongresis» 
geliehen.  Sie  soll  in  Beziifc  auf  Reichhaltigkeit  einzijr  in  ihrer 
Art  Beiu:  sie  besteht  ans  zum  Theil  prachtvollen,  selll^urrbeuteten 
Löwen-,  Tiger-  uud  rauiiitrfelleu.  ausgestopften  Kaubthiereu, 
Gazellen,  Vö«^eln.  (Teweihen,  ferner  aus  einem  ganzen  Saal  voU 
Jagdgewehren  der  verschiedensten  Systeme. 

Die  Eröffnung  des  Kongress<"s  fand  Freitag,  den  20.  Juli, 
Abends  statt.  Die  Delegierten  hatten  sich  in  einem  Saale  ver- 
sammelt nnd  waren  länderweise  gruppiert.  Eine  stattliche  Schaar! 
Die  Franzosen  stellten  das  grösste  Kontingent,  etwa  130,  nach 
ihnen  die  Nordamerikaner,  etwa  80,  dann  die  DentBchen,  die 
einschliesslich  der  Oesterreicher  etwa  70  zählten.  Man  sah  gar 
manche  berfthmte  nnd  bekannte  Persönlichkeit  Unter  ans 
Dentschen  fiel  vor  Allem  der  schöne,  interessante  Gelehrten- 
kopf  des  Geh.  Raths  Nenmayer  anf.  Femer  sah  man  QeL 
Bath  Wagner,  Geh.  Bath  Rein,  Prof.  yon  den  Steinen, 
den  Ethnographen  Joest,  Graf  Joachim  Pfeil,  Hans  Meyer, 
Graf  Götzen,  Zintgraff,  Passarge  U.A.;  Itei  den  Oester- 
reichem  Professor  Penck,  biatin  Pascha,  Oskar  Lenz, 
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y.  Hesse-Wartegg;  bei  d«n  Franzosen  Prinz  Bonaparte, 

de  Lapparent  und  Levasseur;  ferner  die  Belgier  Elisee 
Ree]  US  und  Barun  Dhanis,  die  Russen  Anueukoff  und 
Anuschiii,  den  Aniriikaihi  General  A.W.  Greely  n.s.w. 

Bald  erschieu  der  Herzoo^  von  York,  welchem  die  Dele- 
gierten dnreli  fl^n  Oesandteii  ilires  Landes  vorgestellt  wurden. 
Nach  Beendigung  der  Vorstellun<r  Ixgab  sich  die  Versammlung 
in  die  grosse  Halle  und  dort  hielt  der  junge  Herzog  mit  schöner, 
klangvoller  Stimme  die  Eröffnungsrede.  Er  hiess  die  6&8te 
herzlich  willkommen  mid  sprach  die  Hoffnung  aus,  dasa  der 
Kongress  vor  Allem  antr  Aofstellnng  fester  Grandafttze  und 
damit  zum  Fortaebrltt  in  der  Geographie  führen  mOge. 

Unter  Vorantritt  des  Herzogs  ging  es  nnn  in  den  prftchtig 
illuminierten  Garten,  wo  Altmeister  Stranss,  der  Walzerkönig, 
den  Taktstock  schwang.  Lange  promenierte  dort  alles  anf  and 
ab;  neue  interessante  Bekanntschaften  wnrden  g^naeht,  alte 
erneuert.    Erst  spät  nach  11  Tlir  trennte  man  sich. 

Am  Samstag,  den  27  Tdli,  ^kw^  dvi-  Xüugreüs  an  die  Arbeit. 
Der  Präsident  Mr.  Mai  k  Ii  am  liielt  die  Eröffnungsrede.  Er 
betonte,  dass  der  vornehmste  Zwfck  des  Kon^rrei^ses  der  sei, 
der  Foi-schung  bestimmte  Direktiven  zu  ;i:e])en,  damit  verhindert 
werde,  dass  sich  die  Arbeit  in  den  verschiedenen  Ländern  nach 
verschiedenen  Seiten  zersplittere.  Die  Wissenschaft  habe  kein 
Vaterland,  so  wenig  wie  die  Kunst,  und  so  sei  zu  hoffen,  dass 
die  Gelehrten  aller  Nationen,  frei  von  nationalen  Eifers iichteleien, 
einig  würden  Uber  die  Ziele,  die  anzustreben,  und  ftber  die 
Mittel  and  Wege,  wie  diese  zn  erreichen  seien. 

Es  sollte  am .  ersten  Tag  in  zwei  getrennten  Sektionch 
Sitzungen  berathen  werden;  die  eine  war  der  Sehnlgeographie, 
die  andere  der  Anwendung  der  Photographie  anf  die 
Geographie  gewidmet.  Ich  wohnte  der ersteren  bei.  Professor 
hevasseur  sprach  zuerst.  Er  empfahl,  beim  geographischen 
UnteiTicht  vom  Klassenzimmer  auszugehen.  Man  soll  dem  Kinde, 
nm  ihm  eine  Vorstellung  vom  Wesen  einer  Karte  zu  geben,  zu- 
nächst einen  rirundriU  des  Sclniizimmers  an  die  Tafel  malen  und 
ihm  sapren :  ^^wh,  liier  im  Süden  befindet  sich  die  Tliiire,  hier 
im  Westen  sind  die  Fenster,  hier  im  Norden  steht  die  Schul- 
tafel'*, soll  dann  tibergehen  zur  nächsten  Umgebung,  zum  Schul- 
hof, zur  Stadt,  in  der  das  Kind  wohnt,  und  so  weiter  und  weiter. 
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Dabei  hilt  er  das  Zeigen  tob  BeUeilnrteii  in  den  ersten  Jalirea 
ffir  bOchst  vicbtig  nnd  BcbHeeelieh  mOglicbst  bftnfige  Demon- 
strationen .am  Globns.  Namentlich  in  Bezog  anf  den  letzten 
Ponkt  mOebte  ieh  ihm  anbedingt  beipflichten:  man  stelle  nnr 

einmal  eine  Probe  an  nnd  frage  eine  Anzahl  gebildeter  Mensehen, 
wie  ^n  oss  z.  H.  die  Insel  Ceylon,  die  Insel  Sumatra  oder  Neu- 
seeland im  Vergleich  zu  einem  enropäisclien  Staate  sei,  und 
man  wird  sich  wundern  über  die  moustrüsen  Antworten,  die 
man  stellenweise  erliielte.  Das  kommt  nur  davon  her,  dass 
wir  in  der  Schule  die  (leoirraphie  zu  selir  nach  dem  Atlas  und 
nach  Lehrbüchern  gelernt  haben.  Aut  den  einzelnen  Karten- 
blättern sieht  (da  man  dem  Graduetz  wenig  Beachtung  zu 
schenken  pflegt)  ein  Land  so  prross  aus,  wie  das  andere,  und 
die  mühsam  auswendig  gelernte  Quadratmeilenzahl  vergisst  sich 
schnell.  Das  Bild  aber,  das  nns  der  Globns  bietet,  bleibt  l&nger 
im  Gedächtniss  haften. 

Sodann  sprach  Profeasw  Dr.  B.  Lehm  ann  ans  Mflnster  ftber 
die  «Vorbfldnng  der  Geographie-Lehrer  anf  den  ünivenitftten.*^ 
Er  meinte,  es  sei  hierbei  anf  fttnferlei  Gewicht  zn  legen: 

1)  Allgemeine  Einftthmng  des  Studierenden  in  die  geo- 
graphisidie  Wissenschaft; 

2)  Einführung  in  die  Eenntniss  der  geographischen  Ver- 
anschaulichnngsmittel ; 

3)  Anleitung  zu  den  erforderlichen  Fertigkeiten; 

4)  Anleitung  zu  Naturbeobachtungen  im  Freien; 

5)  Winke  iur  den  ge<)graphischen  Unterricht. 

Unter  anderen  sprachen  Mr.  Herberts 'U  vom  Owen's 
College  in  Manchester  und  Mr.  Mackinder  von  Oxford.  Beide 
Herren  wiesen  auf  den  traurigen  Zustand  hin.  in  weichem  sich 
der  Geograpliieunterricht  auf  den  eugiiscben  Schulen  befinde. 
England  ist  merkwürdiger  Weise,  obgleich  es  an  allen  Ecken 
der  Welt  interessiert  ist,  in  Bezog  anf  seinen  geographischen 
Schulunterricht  beträchtlich  hinter  anderen  Natiooen  snr&ck- 
geblieben.  Beide  Bedner  empfahlen  deshalb  die  endliche  Ein* 
fttbmng  der  Geographie  als  Lehrfach  anf  den  UniTersitftten  und 
die  Erlanbniss,  wissenschaftliche  Grade  in  diesem  Fadie  in 
erlangen. 

Da  die  andere  Sektionssitzung  über  die  Photographie 
im  Dienste  der  Geographie  gleichzeitig  stattfand,  so  konnte 
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ich  ihr  leider  nicht  beiwohnen,  was  ich  sehr  bedauerte,  indem 
einidiie  sehr  iiiteresauite  Themata  auf  der  Tagesordnung  stan- 
den, so  z.  B.  ein  Vortrag  von  Colonel  Lanssedat  über  «die 
Anwendung  der  Photographie  zur  Attlnahme  von  Landkarten*, 
f«mer  «die  Besthnmung  der  geographischen  Lange  durch 
Pliotographie*  von  Oaptain  £.  H.  Hills,  schliesslich  «die  An- 
wendang  der  Photographie  anf  die  Oceanographie"  von  Professor 
Thonlet,  welcher  ein  Ver&hren  angab,  wie  num  Sandbftnke  statt 
dnreh  PeOang  auf  pbotographischem  Wege  anfnehmen  kann. 

Damit  war  das  Tagewerk  des  ersten  Kongresstages  beendet. 

Montag,  der  2ü.  Juli,  war  der  Polarf  ürsch  im  ^:  *:ewt:iht. 
In  zwei  anderen  gleichzeitig  tagenden  Sektionen  wnixb  zwar 
noch  die  Physikaliscli e  Geographie  nnd  die  Geodäsie 
behandelt;  sie  waren  a])er  nur  für  Facligeleiirte  von  Interesse, 
alles  übriire  strömte  in  die  Sitzung  für  Polai-forschnng. 

frreise  Geli.  Katli  Nenmayer  eröffnete  die  Diskussion 
und  zwar  galt  sie  zunächst  dem  Südpol.  Er  führte  aus,  es 
sei  hohe  Zeit,  dass  etwas  energisches  in  Betreff  der  Stidpol- 
forschung  geschehe,  denn  seit  Sir  James  Clark  Koss  (1842) 
sei  Niemand  mehr  in  die  höheren  südlichen  Breiten  eingedrungen. 
Eine  erfolgreiche  Expedition  nach  dort  wijre  f ftr  die  Wissenschaft 
von  eminenter  Wichtigkeit;  so  Tor  Altern  fikr  die  Erforschfing 
des  Erdmagnetismus  nnd  der  Yertheünng  der  magnetischen  Kraft 
anf  dem  Glehns.  Zu  diesem  Zwecke  sei  es  nothwendig,  dort 
tempor&re  Observatorien  zu  errichten,  welche  in  einer  12  bis 
ISmonatliehMi  TUttig^eit  die  magnetischen  Stttrme  und  die  mit 
ihnen  in  Beziehung  stehenden  Polarlichter  zu  beobachten  hätten. 
Wir  würden  aucli  neue  i^eodä tische  Daten  zur  Bestimmung  der 
Gestalt  der  Erde  {gewinnen ;  die  Frage  nach  den  Ursachen  der 
Veränderliclikf'it  der  «geographischen  Breiten  (Schwankung  der 
Erdaxe)  würde  aufgekiHrt  werden  nnd  scldiesslich  würden  wir 
durch  das  Studium  des  Eises,  der  Kuistehung  und  Natur  der 
Eisberge,  zu  richtigeren  Ansichten  über  das  Kiszeitalter,  sowie 
über  die  verscliiedeuen  Epochen  der  Erdentwicklung  gelangen. 
Auf  dem  XI.  Deutschen  Geographentag  in  Bremen  habe  mau  sich 
dahin  entschied  err  dass  eine  deutsche  Südpolexpedition  in  der 
Bichtnng  des  Meridianes  von  Kerguelen  nach  dem  Pol  vorzu- 
dringen habe;  es  sei  aber  höchst  wQuschenswerth,  dass  gleich- 
zeitig noch  2wei  von  anderen  Nationen  ansgerilstete  Expeditionen 


L 


Digitized  by  Google 


—   120  — 

längs  den  Meridianen  Ton  Neu-Seeland  und  Cap  Hoorn  vorgiengen. 
Aaf  diese  Weiee  w&re  sicherlich  ein  befriedUgendes  Resultat  la 
emichen.  Er  schloss  mit  der  Hoffnung,  dass  das  19.  Jahr- 
hundert nicht  wai  Neige  gehen  werde,  ohne  dass  die  beiden 
Pole  erreicht  würden. 

Der  in  sehr  gntem  Englisch  gehaltene  Vortrag  Neu- 
mayers  wnrde  allseitig  mit  lebhaftem  Beifall  anigenommen  nnd 
an^  von  Ur.  John  Hnrray,  einem  Theilnehmer  der  berOhmten 
Challenger-IiXpedition,  auf  das  wftrmste  nnterstützt.  Letzterer 
meinte  sogar,  man  möge  die  Kriegsmarinen  der  eimselnen  Länder 
mit  der  Südpolarforschnng  betrauen,  da  die  erforderlichen  Geld- 
beträge zu  schwer  auf  dem  Weg  vou  Privatj^auimlungen  auf- 
zubriuo^eu  seien.  Ob  er  damit  bei  den  verschiedenen  Regierungeu 
Glück  haben  wird  und  ob  diese  geneigt  sem  werden,  ihre  zur 
Vertheid icrnug  des  Vaterlaudes  bestimmten  Schiffe  in  den  Dienst 
der  Wi  st  nschait  zu  stellen,  möchte  ich  allerdutgs  dahingestellt 
sein  lassen. 

Nachmittags  kam  die  Erforsc Innig  der  Nordpolar- 
Gegend  auf  die  Tagesordnung.  Admiral  A.  fi.  Markham, 
welcher  die  berühmte,  und  sehr  weit  vorgedrungene  Expedition 
Tom  Jahre  187Ö  geleitet  hatte,  sprach  zuerst  nnd  stellte  die 
▼erschiedenen  Wege  znr  Diskussion,  auf  welchen  man  sieh  am 
aweckmftssigsten  dem  Nordpol  n&hem  könne.  Er  empfahl  dleren 
sechs  nnd  zwar: 

1.  den  Smith's  Sund, 

2.  den  Jones'  Sund  oder  Wellington-Canal 

8.  Spitzbergen, 

4.  Fnaa  Josefs^Land, 

5.  Die  Neusibirischen  Inselu, 

6.  Die  Berill gsstrasse. 

Hierauf  entwickelte  der  Schwede  S.  A.  Andre e  sein  Pro- 
jekt, den  Nordpol  vermittelst  liuftballons  zu  erreichen.  Andree 
ist  eine  interessante  Erscheinung;  er  ist  ein  liochgewaehsener, 
kräftiger  Mann.  Ende  der  Dreissiger.  mit  l)londeni  Haar  und 
blondem  Sclmurrbart;  das  kräftig  entwickelte  Kinu,  die  leicht- 
gebogene  Nase,  sowie  die  scharf  blickenden  blauen  Augen  deuten 
einen  ungewöhnlichen  Grad  von  Math  nnd  Entschlossenheit  an. 

Er  will  sich  in  den  Sommermonaten  nach  der  Dänen-Insel 
an  der  Nordwestkhste  von  Spitzbergen  begeben,  dort  in  einem 
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»1  enicbteiiddn  Sebuppen  seinen  Ballon  mit  Waseeretoflgas 
iQUen,  was  etwa  80—40  Standen  in  Anapnieh  nehmen  wird, 
nnd  dann,  sobald  ein  kräftiger  SQdwind  anhebt,  die  Heise  an- 
treten. 

Seiü  Ballon  ist  von  folgender  Bescliaffenlieit : 

1.  Er  wird  eine  Tragkraft  von  ca.  3(KKj  kg  besitzen,  um 

3  Passagiere,  die  iiöthigen  Observatioiisinstnimente,  eine  voll- 
ßtnndifce  photugrapliische  AnsHistnü^  mit  Dunkelkanimer.  einen 
Schlitten  für  den  Nutlifall  und  schliesslich  den  Proviant  für 

4  Monate,  der  i:  leichzeitifr  dvn  Ballast  bildet,  zu  tragen. 

2.  Er  wird  so  undurclidringlicb  gebaut  sein,  dass  er  fähig 
ist,  30  Tag  flott  zu  bleiben. 

8.  Er  wird  bis  zn  einem  gewissen  Grade  lenkbar  sein. 
Der  Steuerapparat  besteht  ans  einem  Segel  und  ans  mehreren 
lieitseilen,  welche  auf  der  Erde  nachschleifen.  Durch  diese 
Seile  wird  bewirkt,  dass  der  Ballon  in  Folge  des  Widerstandes, 
den  er  anf  der  Erde  findet,  sich  mit  geringerer  Geschwindigkeit 
fortbewegt  nnd  hierdnrch  eine  gewisse  Lenkbarkeit  dorch  das 
anfgehisste  Segel  erhftlt.  Bei  den  Eetsen,  die  Andröe  mit 
seinem  anf  diese  Weise  konstruierten,  aber  nur  1000  kbm  fassen- 
den Ballon  „Svea''  unternahm,  sei  es  ihm  mOglich  gewesen, 
zwischen  27  nnd  40®  von  der  Windrichtnng  abzuweichen. 

Der  Ballon  soll  so  balanciert  werden,  dass  er  etwa  m 
über  der  Erdoberfläche,  also  unter  den  tiefsten  Wolken,  aber 
über  den  Nebeln  der  Erdobei-fläche  schwel »»'ii  wird. 

Andree  Ijewies  überzeugend,  dass  Ballunreisen  in  den 
Polarnrefrenden  nicht  nur  sehr  w<dd  möglich  sind,  sondern  dass 
die  Pülargegenden  für  längere  Ballonfahrten  günstigei  sind,  wie 
jede  andere.  In  den  Nordpolargegenden  scheint  des  Sommers  un- 
unterbrochen die  Sonne.  Die  Reisenden  können  also  unausgesetzt 
photographische  Aufnahmen  und  Beobachtungen  machen,  brauchen 
Nachts  nicht  zu  ankern,  reisen  also  doppelt  so  schnell  wie  ander- 
wärts. In  Folge  des  beständigen  Sonnenscheines  ist  auch  die 
Temperatur  eine  äusserst  gleichmässige.  Nach  den  vorliegen- 
den  Beobachtungen  steht  während  des  JttU  das  Thermometer 
meist  anf  circa  0^;  der  niedrigste  beobachtete  Stand  betrug 
—  2,1*  G,  der  höchste  -|-  8,8^  0.  Dies  ist  ein  Umstand,  der  der 
Leistungsfähigkeit  des  Ballons  sehr  zn  statten  kommen  wird; 
denn  nichts  beeinträchtigt  letztere  mehr,  wie  grelle  Temperatur- 
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BohwaDkaDgen,  da  sich  bei  Hitze  die  Gase  aiudebiien,  bei  Kilto 
hingegen  mammenziehen.  Gflnetig  ist  ferner,  daea  in  den 
Polatgegenden  die  Vegetation  fehlt  und  somit  niidit  zu  fürchten 
ist,  dase  sich  die  Leitseüe  in  einen  Banm  verwickeln;  sie  werden 
freier  nnd  nnbehinderter  nacItBchleifen  wie  anderwftrts.  Aach 
eiektrische  Entladungen  (eine  Gefahr,  die  wfthrend  des  Joii  in 
anderen  Ländern  keine  zu  nnterschfttaende  wftre)  sind  dort 
nahezn  unbekannt.  Bleibt  also  nnr  noch  heftiger  Stnrm  nnd 
starker  Schneefall,  durch  welch'  letzteren  der  Ballon  zur  Erde 
niedeigedriickt  werden  k  luiLc.  Aber  auch  diese  Gefahren 
schlägt  Aiidree  luii  i.  ruud  der  bis  jetzt  von  Expeditionen  ge- 
machten Erfahruugen  nicht  allzu  hoch  an.  Stürme  seien  während 
des  Juli  selten  und  von  «reriuger  Heftigkeit:  die  stark>te  beo- 
liachtete  Windgeschwindigkeit  habe  l^i.H  m  in  der  Sekuude 
betragen  nnd  die  stiirkste  Sclineemeago  während  des  ganzen 
Monat  Juli  nur  6,8  kg  per  qm.  Dabei  sei  anzunehmen,  dass 
bei  einer  Temperatur  von  unter  0"  der  Schnee  TOm  Ballon  dorch 
den  Wind  weggeweht,  bei  über  0®  schmelzen  werde. 

Soweit  die  Hauptaosftthrungen  Andre  es.  Nie  werde  ich 
den  Eittdrnck  vergessen,  den  sein  Vortrag  auf  die  Zuhörerschaft 
machte.  Keine  Hand  regte  sich  zum  Beifall,  manschenstiU  war's, 
nnd  wohin  ich  aach  sah,  fiberall  sah  ich  in  spöttisch  oder  an- 
gUlnbig  lächelnde  Gesichter.  Man  schien  Andrto  nicht  ernst 
zn  nehmen,  namentlich  die  Nordpolforscher  nicht  Ich  war  sehr 
gespannt,  yon  ihnen  die  gewichtigen  Grttnde  an  erfahren,  die 
gegen  das  Projekt  sprächen  und  mit  denen  sie  angenscheinlich 
vollgepfropft  waren.  Ich  sollte  recht  enttäuscht  werden.  Zu- 
erst erhob  sich  der  schou  erwiUinte  Nordpolf«hrer  Markham 
und  sagte:  „Ich  bin  auch  einmal  in  einem  Haiiuu  gereist  und 
zwcir  bei  schiieUein  Wind  von  Knjj^hmd  hinüber  nach  dem  Kon- 
tinent, und  Wissen  Sie,  was  ich  unterwejis  fi«\seheu  habe  ?  Nichts 
habe  icli  geseheu !  Ringsuni  Nebel  und  W  olken,  später  undeutlich 
und  schattenhaft  etwas  dunkles:  das  musste  Land  sein.  W'ir 
giengen  nieder  und  als  wir  dicht  bei  der  £rde  waren,  da  sah 
ich  endlich  doch  etwas,  das  war  —  eine  alte  Fran  und  der 
rief  ich  zn,  sie  mörhte  das  Seil  anfassen  nnd  es  um  einen  Baum 
schlingen,  damit  wir  landen  könnten.  Und  ähnlich,  wie  mir,  wird 
es  Herrn  Andröe  anch  gehen.  Selbst  wenn  er  das  Glflok  hat, 
über  den  l^ordpol  wegzufliegen,  wird  er  nns  nicht  erzählen 
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könneD,  was  er  dort  gesehen,  ja  er  wird  nicht  einmal  mit  Be* 
Btisuatheit  bebaapten  kdnnen,  oh  er  wirklich  dort  war;  denn  za 
dem  einen  wie  dem  anderen  geht  die  Fahrt  zu  sehnelL  Herr 
Andr^  setzt  zwar  sein  Lehen  anf's  Spiel,  das  ist  mnthig  nnd 
efarenwerth,  aber  der  Forschung  nützen,  das  wird  er  nicht/ 
Andröe  hatte  sich  während  dieser  Bede  dicht  hinter 
Mark  harn  angestellt,  nm  kein  Wort  zu  Terlieren,  nnd  eifrig 
Notizen  gemacht.  Er  erhob  sich  sofort  znr  Erwiderung:  ^Ich 
will  Herrn  Markliani  jjerue  glauben,  dass  er  nichts  gesehen 
hat,  und  auch  ich  würde  nichts  seilen,  wenu  ich,  wie  Herr  Mark- 
ham  es  gethan,  einen  freien  Ballon  zu  meiner  Reise  benutzte. 
Ich  habe  kein  W  <  >  r  t  v  o  n  einem  f  r  e  i  en  B  a  11  o  n  g  e  s  a  g  t, 
sondern  ausdrlicklich  erklart,  dass  ich  eiuen  BaUou  mit  Schleif- 
seilen benutzen  werde,  der  bptiächtlich  langsamer  fährt,  wie 
ein  freier  Ballon.  Ich  werde  in  meiner  Gondel  gerade  so  gut 
die  Stelle,  wo  ich  bin,  bestimmen  können,  wie  an  Bord  eines 
Schiffes;  ich  habe  dies  bei  den  Fahrten  mit  meinem  Ballon 
pSvea"  sattsam  ansprobiert.*^  Mr.  Mar kh am  lächelte  immer 
noch,  aber  za  sagen  wnsste  er  anscheinend  nichts  mehr. 
Da  eihob  sich  General  Greely,  der  bertthmte  amerikanische 
Nordpolfohrer:  aHerr^Andr6e  wird  einen  französischen  Ballon 
benatzen;  es  heisst,  dass  die  französische  nnd  die  deutsche 
Armee  in  Bezog  anf  Anfertigung  guter  leistnngsf&higer  Ballons 
obenan  stehen.  Ich  kenne  weder  die  Leistnngsffthigkeit  noch 
die  Konstmktion  der  deutschen  nnd  französischen  Ballons,  sie 
sind  ein  Geheimuiss  der  betreffenden  Regierungen.  Bei  den 
Ballons,  die  wir  in  der  amerikanischen  Armee  verwenden,  gilt 
als  Faktum,  dass  sie  jeden  Tag  ein  Prozent  ihres  Gasinhaltes 
verlieren.  Wenn  dies  beim  Ballon  des  Herrn  And  ree  eintrifft, 
was  dann?  —  Ich  wiuirsche  ihm  von  Herzen  alles  (jlück  uiui 
alleü  Erfolf^,  zuvor  wUnsche  ich  ihm  aber"  und  hier  lächelte 
Herr  (Treely  sehr  verschmitzt  —  „dass  er  auch  das  Geld  zu- 
sammenbringe, das  so  ein  Ballon  kostet/  Andre  es  Entgeg- 
nung war  prompt:  „Ich  bestreite,  dass  mein  Ballon  jeden  Tag 
l^k  seines  Oasinhaltes  verlieren  wird.  Aber  angenommen,  es 
wäre  so!  Berücksichtigen  Sie,  dass  durch  die  allmähliche  Auf- 
zehrung der  Lebensmittel  das  vom  Ballon  zu  tragende  Gewicht 
Ton  Tag  zn  Tag  geringer  wird,  dass  ich  femer  reichlich  mit 
Ballast  versehen  bin,  so  dass  ich  selbst  bei  einer  SOtägigen 
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Heise  mit  den  verbleibenden  70%  wohlbehalten  in  SilriiieB  oder 
Nordamerika  landen  kann,  ünd  was  das  nOthige  0eld  an- 
belangt —  ich  habe  das  Geld!  Ich  hatte  es  in  14  Tagen 
beisammen  und  der  Ballon  ist  bereits  in  Paris  in  Arbeit  I*  — 
Nnn  endlich  hatte  Andree  die  Lacher  auf  seiner  Seite  und  ein 
freut'tisfht'r  Heifall  biiM-h  los.  General  G  reely  lächelte  weiter, 
aber  die  Griin<le  waren  ihui  aui:enscheiiilicli  anscejranjrt'n.  Nach- 
dem noch  ein  Engländer,  ein  Oftizier  der  Lufischiflerabtlieiluug, 
das  Andreesche  Projekt  für  sehr  wohl  durchführbar,  wenn 
auch  flu  j 'fälirlich  erklärt  hatte,  gab  schliesslich  der  Präsident, 
ebenfalls  lächelnd  und  ziemlich  lau  und  zurückhält 'Mid  H^  irn 
Andree  seine  «persönlichen*  Glttckwflnsche  mit  auf  den  Weg. 

Sollte  das  Andreesche  Unternehmen  glücken  —  nnd  ich 
hoffe  and  glaube  es,  denn  das  Glttck  war  ja  in  der  Bogel  dem 
Tapfei-en  hold  —  so  werde  ich  noch  oft  an  die  schlechte  Be- 
handlung zurückdenken,  die  der  kfihne  Hann  sich  an!  dem 
Londoner  Kongress  von  den  Leuchten  der  Wissenschaft  gefallen 
lassen  lunsste.  — 

Ueber  die  beiden auderen Sektionssitzungen  „Physikalische 
Geographie"  und  „Geodäsie'*  vermacr  ich  nichts  zn  be- 
richten, da  ich  ihnen  nicht  anwohnte,  bie  soiieii  schwach  be- 
sucht gewesen  sein.  In  ersterer  habe  jedoch  Prinz  Roland 
Bonaparte  einen  sehr  guten  Vortrag  &ber  j^Schwankuiigea 
der  Uletscher"  gehalten. 

Abends  8  lUir  fand  noch  eine  bnUante  Latema  magica- 
Demonstration  ftber  Polargegenden  statt,  von  einem  Mitglied 
der  ersten  Peary 'sehen  Expedition  nach  Grönland,  nnd  um 
10  Uhr  beschloss  em  grosser  Empfang  beim  tJnterstaatasekretbr 
Curzon  den  denkwQrdigen  Tag. 

Am  Dienstag,  90.  Jnli,  wnrde  wiedemm  in  drei  Sektionen 
gearbeitet.  Für  die  erste  hiess  das  Programm :  , Resolutionen 
und  Berichte",  für  die  zweite:  „Ocea  n  ojrra  phie*^,  für  die 
dritte:  „Geojrray hische  Orthographie  und  Begriffe"*. 

Ich  Wiiluite  der  ersten  Sektion  bei. 

Professor  Peiick  brarlite  dasst-lbe  Projekt  Vor,  «bis  er 
bereits  (b-m  V.  Internatioiialen  Geuirraplien  -  Koii2:re«5s  in  Hern 
mit  Krfolg  nnterbreitet  hatte :  Herstellung  einer  Weltkarte 
im  Massstab  von  1:  1,000,000.  Die  Herstellung  soll  iu  der 
Weise  geschehen,  dass  jede  Eegierong  für  die  Kartographienmg 
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ihres  Landes  innerhalb  des  ihr  vou  jener  Weltkarte  zufallenden 
Gradnetz-Theils  zu  sorgeu  habe.  Als  NuUmeriilian  soll  der  von 
Greenwich  anp:enommen  werden,  im  übriL''en  aussclilie?ijilicU  das 
metrische  System  Verwendn?ijs^  finden.  Die  Gesamtkosten  jener 
Karte  veranschlagt  Penck  auf  etwa  5  Millionen  Francs.  Augen- 
scheinlich ist  das  Projekt  sehr  popnlHr:  die  Franzosen  Fabry, 
Löotard  und  Lapparent,  der  Engländer  Ravenstein  und 
die  Schweizer  waren  alle  daffir.  Nur  der  Qöttinger  Professor 
Wagner  trat  dem  Projekt  entgegen  nnd  meinte,  dass  die  Ober- 
flftche  der  Erde  noch  nicht  genügend  bekannt  sei,  nm  die  Grad- 
netse  in  einer  eines  so  grossartigen  TJotemehmens  wfkrdigen 
Weise  anarofttllen;  das  Projekt  sei  deshalb  verfrüht.  Penck 
entgegnete,  dass  ja  die  Mappiernng  nicht  yon  heute  auf  morgen 
vor  sich  gehe,  sondern  dass  Jahrzehnte  verstreichen  wflrden, 
bis  das  Werk  /um  Abschluss  lange;  bis  dahin  werde  unsere 
Kenntniss  der  Erdobertlriche  reissende  Fortschritte  machen. 
Es  kam  denn  auch  den  S^mstR«^  tlaranf  eine  Kesulution  zu 
Stande,  weh  he  das  Peuck"sclie  Trojekt  allen  lic^^nei-unireu 
und  geographischeu  Gesellächafteu  als  driugcud  wüusciieuswerth 
empfahl. 

Die  beiden  anderen  Sektionssitznngen  fanden  nur  gerii^en 
ZuF^pruch.  In  der  Sektion  III  brachte  ein  Italiener  Dr.  (4  iuseppe 
Bicchieri  den  Antrag  ein,  der  Kongress  möge  die  Grenzen 
der  Kontinente  und  Erdtheile  genau  festsetzen,  wie 
ja  auch  ein  frttherer  Kongress  die  der  Oceane  nnd  Meere  be- 
stimmt  habe.  So  ganz  ttberilQssig  war  dieser  Vorschlag  gewiss 
nicht,  aber  die  Versammlnng  schien  wenig  Lust  zu  haben,  an 
diese  heikle  und  schwierige  Aufgabe  heranzugehen,  nnd  als  am 
Samstag  darauf  der  Italiener  sehr  erregt  und  in  etwas  mangel- 
haftem Frauzöfeiscli  wieder  für  seinen  Antrag  eintrat,  da  stand 
ein  Enrrländer  auf  und  bat  den  Präsidenten,  er  möge  doch  der 
A'ersauuniung  sagen,  was  der  lielerent  cigentlieli  wolle.  Mr. 
Alarkham  antwortete  trocken:  „I  have  not  tlie  sli}i:litt'st  idea." 
Barauf  brach  ein  allgemeines  Gelächter  aus  uud  der  wohlge- 
meinte Antrag  war  damit  begraben. 

Am  Nachmittag  fand  für  die  Delegierten  ein  prachtvolles 
Gartenlest  bei  derBaroness  Burdett-Coutts  und  am  Abend 
das  grosse  Anniversary- Dinner  im  Hötel  Kötropole  statt,  ge- 
geben von  der  Boyal  Geographica!  Society  von  London. 


Mittwoch,  der  31.  Januar,  dflrfte  wohl  der  Interessaiiteste 

Tag  des  ganzeu  Kongresses  gewesen  sein.  Das  Programm 
lautete  : 

Sektiou  I:  Afrika.  Sektion  II:  Oceanograpbie  und 
Limnologi  e. 

Es  war  eine  hochwichtige  Frage,  vielleicht  eino  der 
brennendsten  d»M'  ripo-enwart,  die  in  der  afrikanischen  Sektion 
auf  der  Tag«'sonlmui(;  stand :  ^Inwieweit  ist  d  a  s  t  r  o  p  i  s  c  h  e 
Afrika  geeignet  fUr  die  Kulturentwickluug  durch 
die  weisse  Rasse?** 

Sir  John  Kirk,  der  frtthere  britische  Konsul  in  Sansibar, 
einer  der  besten  Kenner  des  afrikanischen  Kontinentes,  hatte 
zuerst  das  Wort.  Er  meinte,  um  Ansiedlangen  zu  grUnden, 
wo  Europäer  dauernd  leben  können,  hätten  nur  solche  Gegen- 
den in  Betracht  za  kommen,  die  folgenden  Anforderungen 
genflgten:  1)  das  Klima  darf  steh  nicht  alksusehr  von  dem  der 
seither  von  Europäern  dauernd  bewohnten  Länder  unterscheiden; 

2)  schwere  Formen  von  Malaria  dflrfen  nicht  vorkommen; 

3)  das  Land  muss  die  Ansiedler  ernähren  kOnnen  und  materielle 
AnziehunjB^skraft  ausüben;  4)  es  muss  ausgedehnt  p:enu?  sein, 
um  eine  grosse  Kohjuie,  die  sich  im  Nothfall  seihst  vertheidigen 
kann,  zu  ernähren:  5)  es  müssen  Verkehrsmittel  hergestellt 
^ver(leu,  um  über  die  unf^esundeii  GeL^euden  zwischen  der  An- 
sieaelung  und  der  Küste  scliuell  hinweg  zu  kommen.  Aber 
Kirk  kennt  nur  selir  wenig  Distrikte  in  Afrika,  die  jenen  An- 
forderungen genügen;  er  nannte  im  Westen  nur  Deutsch- 
Süd  west  -  Afrika  und  auch  dieses  nur  bedingungsweise,  weil 
es  keine  Häfen  liabe,  im  Osten  das  Matabeleland,  das  Hoch- 
plateau Ton  Nyassa  und  Batokaland,  das  Massailand  und  Abes- 
synien.  Schliesslich  empfahl  er  die  Einführung  indischer  Kulis 
und  Handwerker;  sie  Torträgen  das  Klima  und  seien  fleissig; 
bei  dem  starken  Nachahmungstrieb  des  Negers  sei  su  hoffen, 
dass  letzterer  dem  Indier  seine  Handfertigkeiten  ablernen  und 
sich  allmählich  an  Arbeit  gewöhnen  werde. 

Ziemlich  ttbereinstimmend  äusserte  sich  auch  der  nächste 
Redner,  Graf  Joachim  von  Pfeil.  Auch  er  meinte,  es  käme 
vor  Allem  darauf  an,  zuvor  den  Charakter  des  Landes  gründlich 
zu  kenneu,  das  man  zu  kolonisieren  vorhabe.  Hierzu  sei  die 
Beilulfe  der  Wissenschaft,  die  Hilfe  des  Geographen  nothweudig. 
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Ferner  möge  die  Wissenschaft  recht  \iel  Anfrenmerk  der  Tropen- 
Hygieue  zuwenden.  Es  sei  ja  schon  viei  dann  geschehen,  die 
Fieber  seien  lange  nicht  mehr  so  todbringend  wie  früher  und 
es  sei  zn  hoffen,  da^'^  ^ve^n  die  Wissenschaft  so  weiter  fort- 
schreite, uns  einmal  die  Malaria  nicht  mehr  Besorgniss  einflössen 
werde,  wie  eine  leichte  B^ältnng  oder  ein  Kopfweh.  Der 
Kernpunkt  sei  aber,  den  Neger  zn  bewegen,  Theil  an  der  Arbeit 
zn  nehmen.  Dies  bilde  die  schwierigste  Aufgabe.  Bas  sei  auf 
die  Daner  weder  durch  Zwang,  noch  durch  sog.  „gutes  Beispiel* 
zu  erreichen.  Sondern  man  lehre  den  Neger  bedürfen  und  er 
werde  arbeiten.  Deshalb  halte  man  vom  Neger  alle  die  Dinge 
fem,  welcher  er  tliat sächlich  bedarf,  zeige  ihm  aber,  dass  er 
sie  sofort  haben  kann,  wenn  er  seine  Arbeitskraft  in  den  Dienst 
des  weissen  Mannes  stellt, 

Nnn  griff  Stanle\^  in  die  Debatte  ein:  „Die  Fra^e,  wie 
Afrika  kolonisiert  werden  kann,  ist  verfrüht.  Der  Koloni- 
sation muss  die  Handelseut Wicklung  vorausgehen, 
und  damit  diese  in  Schwung  kommt,  ist  es  vor  Allem  nothwendig, 
dass  wir  lernen,  in  Afrika  zu  leben.  Dies  zn  lernen,  brauchen 
wir  ganz  und  gar  keine  Wissenschaft,  sondern  nur  ein  ganz 
klein  wenig  gesunden  Menschenverstand,  und  es  ist  erstaunlich, 
wie  selten  dieser  Artikel  in^rika  angetroffen  wird.  Was  be- 
kommen wir  denn  überhaupt  fttr  Leute  nach  Afrika?  Meistens 
sind  es  junge  Mftnner,  direkt  vom  College,  denen  noch  nie  ein 
Zahn  weh  gethan  hat  und  die  oft  gar  nicht  den  Gedanken  zu 
fassen  vemiügen,  dass  sie  jemals  krank  werden  ki>nnten  und 
daös  Afrika  nicht  En<j:land  ist.  Ich  bin  in  den  langen  Jahren 
wirklich  müde  sroworden,  Vernunft  zn  predifjen.  Ich  kannte 
Einen,  der  nuissie  jeden  Tag  ein  paar  Stunden  Uricket  und 
Lawn-tennis  spielen  und  auf  dem  Kongo  herumrudern.  Teh 
sagte  ihm:  »Lieber  Freund,  lass  das  sein;  Du  schwitzest  auch 
ohne  unnöthige  Kraftaustrengung  hier  gerade  genug.'  Er  setzte 
ruhig  seine  täglichen  Uebnngen  fort.  Well,  this  man  nerer 
came  back.  Ein  Anderer,  ein  Schottlander,  lief  m  meinem  Er- 
staunen in  einer  gestrickten,  wollenen  Mütze  hemm.  Ich  sagte 
Ihm:  flieber  Freund,  an  Deiner  Stelle  würde  ich  einen  Tropen- 
hehn au&etsen,  denn  in  der  Mütze  kriegst  Du  unfehlbar  einen 
Sonnenstich.*  ,0h,  Mr.  Stanley,'  sagte  er,  ,ich  habe  mein 
ganzes  Leben  lang  eine  solche  Mütze  getragen  und  fühle  mich 
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auch  hier  iu  ihr  sehr  behaglich.'  Well,  this  man  never  came 
back.  Einem  Dritten  sagte  ich:  , Warum  iimsst  Du  denn 
immer  und  ewi^  diese  schwereu  ])ortugiesischeu  Weine  trinken 
und  Scotcii  Wliisk}'  und  französische  Cogiuics?  It  will  do  yoa 
no  good.  Trinke  kalten  Thee  taf^stiber  und  meinetwegen  Abends 
vorm  Schlafengehen  einen  Löffel  mit  Brandy,  to  have  a  night- 
cap/  Na,  da  kam  ich  schön  an:  f&r  andere  mOge  die  Absti- 
nenz vom  Alkohol  gut  sein,  für  ihn  nicht;  er  sei  an  geistige 
Getränke  gewöhnt,  er  brauche  sie.  Well,  this  man  never  came 
back.  Und  durch  solcbe  Menschen  ist  Afrika  in  Vermf  gekommen. 
Sehen  Sie  mich  an !  Ich  habe  23  Jahre  meines  Lebens  in  Afrika 
zugebracht,  habe  es  zweimal  durchquert,  oft  genug  harte  Ent- 
behrungen gelitten  und  bin  heute  noch  so  gesund  und  stark, 
als  ob  ich  nie  dort  gewesen  w&re!  Es  gibt  keinen  TenUknltigen 
Grund,  weshalb  viele  nnd  ansgedehnte  Theile  des  tropischen 
Centrai-Afrika  nicht  ebenso  gut  zur  Ansiedelung  für  Europ&er 
geeignet  sein  sollten,  wie  Brasilien,  Indien  und  ,1ava.  Auch 
diese  Länder  fi:alt('n  ehemals  für  das  ( iral»  der  Eurupaer.  Heute 
leben  dort  Millionen  unserer  Landsilcute,  die  gar  nicht  daran 
denken,  jn  wieder  nach  Euruiia  zurückznkeliren.  Warum?  Sie 
liaben  eben  gcierut.  dort  zu  ieiien.  Sehen  Sie  doch  Enprland 
an!  Wie  sind  wir  denn  heute  hieiher  gekommen?  .Teder  von 
uns  hatte  sein  gutes  Frühstück,  dann  hat  er  sich  ein  Gab 
genommen  und  ist  auf  schön  asphaltierter  Strasse  bis  hierher 
in's  Imperial  Institute  gefahren.  AVar  es  denn  immer  so  schön, 
so  comfortable,  so  gesund  bei  uns?  Denken  Sie  einmal  an  die 
Zeit,  als  Julius  Oäaar  hierherkam.  Da  gab  es  vielleieht  hier 
an  dieser  Stelle  Morftste,  Stimpfe  und  undurchdringliche  Wälder, 
und  von  den  durch  das  milde  italische  Klima  verwohnten  Römern 
wird  gar  mancher  an  Erk&ltung  gestorben  sein,  besonders  wenn 
er  sich  nicht  warm  genug  anzog;  der  Best  aber,  der  nach 
Italien  zurückkehrte,  vrird  behauptet  haben,  dass  England  ein 
Land  sei,  wo  kein  Hund  leben  könne. 

Also,  lernen  wir  erst,  in  Afi  ika  zu  leben ;  alles  Uebrige 
kommt  von  selbst.  Wullen  Sie  indessen  den  Aufschw^ung 
Afrikas  besehl«Muiigeu ,  so  schicken  Sie  Duiiipfschiffö  hin  und 
Loeouioüveu.  nie  brauchen  wir,  --  a  i  n  i  !>;  e  i n  e  W  i  s  s en  s c b  a f  t! 
Waren  etwa  -ioim  Smith,  der  (Jruniler  Virginiens,  oder  gar 
Cortez  oder  PizaiTO  Männer  der  Wissenschaft?  Nein,  ikönig 


Digitized  by  Google 


—    129  — 

]>Hinpf  miiss  iu  Aiiika  zur  Herrschaft  kommen,  Veikehibmittel 
brauchen  wir  —  >)iit  uo  science!* 

Die  Rede  inachtp  einen  gru.^^öcn  Eindruck,  und  meiner 
Meinung  nach  hat  Stanley  in  Vielem  vollkouimfu  Recht.  F^e- 
danerlirli  war  nur  die  Form,  in  der  er  es  vorbrachte.  Dass  er 
den  Vertretera  der  geographischen  Wisseascliait  ia's  Gesiebt 
sagte,  sie  seien  zu  nicbts  nfttsse  uod  könnten  zn  Hause  bleiben, 
war  uiiTerbiiidlich,  aber,  wenn  es  wirklich  seine  ebrliche  lieber- 
neogang  war  and  er  ihr  Aasdmck  verleihen  wollte,  nicht  zn 
omgehen.  Dass  er  aber  in  Ton  nnd  Ansdracksweise  geflissent- 
lich eine  Verachtung  und  G^eringschfttznng  von  allem,  was  Wissen- 
schalt  heisst,  zu  erkennen  gab,  dass  er  auch  a.  6.  wfthrend  des 
Vortrages  des  Oralen  Pleil  anl  der  Plattform  angesichts  des 
ganzen  Pnblikmns  ostentativ  einschlief  oder  sich  wenigstens  so 
stellte,  war  mindestens  unnüthig. 

Um  so  vortheilhafter  stach  die  bescheidene,  vornehme  Art 
ab,  in  der  ilnn  (rraf  Pfeil  sofort  entgegnete.  Er  sagte:  „Ich 
bedaure  es,  dass  ein  so  eminenter  Mann,  wie  Herr  Stanley, 
mit  dem  sich  au  Krfoljyea  und  Leistungen  Niemand  ver<,deu'hen 
darf,  so  sehr  mit  meinen  Ansichten  in  Widerspruch  steht.  Zum 
Glück  ist  dieser  Widerspruch  nur  ein  scheinbarer,  zum  Theil 
bin  ich  auch  von  ihm  missverstanden  worden.  Ich  ha))e  durch- 
aus nicht  behauptet,  dass,  um  Lfiader  zn  entdecken  nnd  Kolonieen 
m  gr&nden,  Wissenschaft  nöthig  sei.  Ich  habe  selbst  eine 
Kolonie  gegründet  und  Eq^lorerarbeit  gethan  zn  einer  Zeit,  wo 
ich  der  Wissenschalt  noch  viel  femer  stand,  wie  heute.  Aber  um 
das  EmporbUhen  einer  Kolonie  zu  beschleunigen,  dazu 
meine  ich,  dass  wir  der  Beihtllfe  der  Wissensehaft  in  Bezog  auf 
Erforschung  der  geographischen  und  hygienischen  Verhältnisse 
nicht  entrathen  künuen.  Und  Herr  Stanley  meint  dies  eben- 
falls; denn  wenn  er  den  jun^ifen  Leuten  sagte:  traget  keine 
Wollenen  Mutze?!,  ti  inket  keinen  Alkoli(d  und  macht  Euch  keine 
unniithige  Bewegung,  so  ist  das  ja  Wissenschaft.  Was  thnt 
denn  die  Wissenschaft  anderes,  als  Erfahrungen,  die  andere  oft 
zufällig  gemacht  und  oft  theuer  erkauft  haben,  systematisch  zu 
sammeln  und  zu  verarbeiten?  Der  gesunde  Menschenver- 
stand lehrt  uns  nicht,  in  den  Tropen  den  Sonnenbrand,  den 
Alkohol  und  allzugrosse  KOrperanstrengung  zn  meiden,  denn 
der  Eingeborene  vertrftgt  dies  Alles,  ohne  Schaden  an  seiner 
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Gesnadheit  am  nehmen;  nnr  die  Erfabrnns^  d.  i.  die  Wissenschaft 
lehrt  nns,  dass  sich  der  Enroi»fter  dayor  httten  soll.  Ich  kon- 
statiere also,  dass  der  Gegensatz  zwischen  den  Ansichten  des 
Herrn  Sta  nlüv  und  den  meinigen  keineswegs  so  gross  ist,  als 
er  anf  den  ersten  Blick  schien." 

Nach  ihm  nahm  Silva  White,  ein  bedeuten<ler  jüngerer 
englischer  Gelehrter,  das  Wort.  Er  sprach  Airika  fast  jede 
Zukunft  ab.  Er  snchte  darzntlmn,  dass  weitaus  der  grosste 
Theil  Centrai-Afrikas  zum  dauernden  Wohnsitz  für  Europäer 
völlig  ungeeignet  sei,  dass  es  aher  in  anderen  Welttheilen  noch 
genug  brachliegende,  leicht  kolonisierbare  Läuderstriche  gäbe 
nnd  dass  man  wahrlich  klüger  tb&te,  sich  diesen  sarawenden, 
statt  Geld  und  Menschenleben  nntdos  in  Afrika  zu  opfern. 
Und  wieder  erhob  sich  Stanley,  nm  sein  Afrika  in  Schntz  sn 
nehmen,  dieses  Mal  allerdings  etwas  bescheidener:  ^Dieses  Land 
ist  berufen  (bonnd),*  so  endigte  er  mit  Nachdruck,  ,yon  den 
Europäern  kolonisiert  zu  werden,  und  nichts,  selbst  die  stärkste 
Armee  der  Welt  nicht,  würde  fähig  sein,  den  Znxug  von  Kolonlaten 
dorthin  zu  hindern,  welche  die  Bestimmung  dieses  reichen  Landes 
schliesslich  erfüllen  werden.  Herr  Silva  White  mag  ein  grosser 
Gelehrter  sein,  aber  ich  kann  nicht  mit  ihm  übereinstimmen, 
nicht  in  einem  einzigen  Tunkt !• 

Damit  sehhtss  die  denkwürdige  Afrika-l  ^  batte. 

Naciimittagü  folgten  wir  einer  Eiuhuiung  des  Professors 
Flinders  Petrie.  der  uns  die  interessanten  Ergebnisse  seiner 
Ausgrabungen  in  Ägypten  zeigte.  Er  hat  vor  kurzem  nördlich  von 
Kairo  einen  grossen  Begräbnissplatz  mit  tauseuden  von  Gräbern 
anf'jed»^r  kt,  welche  Leichname  eines  von  den  Ägyptern  ganz  ver- 
schiedenen Volkes  enthielten.  £r  glaubt  in  diesem  ein  wahrschein- 
lich aus  Nordafrika  stammendes  Volk  entdeckt  zn  haben,  das 
etwa  nach  der  4.  Dynastie,  also  ca.  4000  t.  Chr.,  das  Nildelta  er- 
obert und  die  Ägypter  Jahritunderte  lang  unterjocht  gehalten  hat 

Den  Schluss  des  Tages  machte  ein  grosses  Fest  im  bota- 
nischen Garten. 

Für  Donnerstag,  den  1.  August,  hiess  das  Programm  der 
drei  Sektionen: 

1.  Entdeckungsreisen. 

II.  Kartoirra  phie. 

III.  Physikalische  Geograpliie. 
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Ich  wohute  der  Sitzang  der  ersten  Sektion  bei.  Der  Anfang 
war  Yielverspreciiend.  jonger  Norweger,  Borcbgrevink, 
war  Tags  zuvor  von  einer  Südpol-Expedition  zurückgekehrt, 
und  der  Präsident  Mark  harn  stellte  ihn  der  YeraanndiiBg 
als  den  einzigen  Europäer  Tor,  der  je  den  Fuss  anl  den  festen 
Antarktischen  Kontinent  gesetzt  habe. 

Borchgrevink  war  am  20.  September  1894  mit  seinem 
Schüfe,  dem  Walfänger  „Antarctic*,  Ton  Helhonme  abgereist 
und  erreichte  am  16.  Januar  1895  nach  recht  geiahnroUer 
Beise  Cap  Adare  unter  dem  74*  südl.  Breite. '  Am  20.  Februar 
wurde  ein  neues  Cap  entdeckt  und  dem  König  von  Schweden 
zu  EUreu  Cai»  Oskar  getauft.  Der  Charakter  der  Landschaft 
sei  durchaus  vulkanisch.  Die  Gesteiusproben,  die  der  Reisende 
sammelte  und  vorwies,  lassen  auf  einen  grossen  Erzreichthnm 
dtiö  Laudeü  schliesseu.  Auch  entdeckte  er  bedeutende  Guauolager. 
Schwarze  Wale  hat  er  jedoch  uirp^ends  erblickt,  was  iudess  uicht 
ausschliesse,  dass  es  deren  weiter  südlich  in  grossen  ^T»*ngen  gebe. 
(Ross  hat  1842  viele  gesehen).  Die  Robben,  die  er  autraf,  waren 
ungewöbniich  scheu  und  furchtsam,  woraus  Borchgrevink 
schliesst,  dass  sie  auf  dem  Festlande  einen  grossen,  gefähr-' 
liehen  Feind  haben  müssen. 

Der  junge  Norweger  erbot  sieh  sodann,  eine  Südpolexpe- 
dition zu  führen.  Diese  habe  am  Gap  Adare  xu  überwintern, 
was  keine  Schwierigkeiten  biete;  von  da  aus  kOnne  der  nur 
noch  160  Meilen  entfernte  magnetische  Pol  leicht  mit  Hunde» 
schütten  erreicht  werden. 

Der  weitere  Verlauf  des  Tages  soUte  leider  zeigen,  dass 
er  nicht  hielt,  was  der  Morgen  versprochen ;  es  kam  nichts  In- 
teressantes mehr  vor,  und  meine  Hoffnung,  von  interessanten 
Entdeckungsfahrten  zu  höreu,  wurde  arg  getäuscht.  Km  Hol- 
länder emi)fahl  eine  undlichere  Durchforsch unj?  des  westlichen 
Nen-<  i  miiea,  ein  Anderer  eine  solche  von  Australien,  aber  leb- 
ha Hi'i  I  N  Jnteresse  konnte  liik'listens  Slatin  Pascha  mit  einem 
kuizen,  merk  würdiger  Weise  französisch  gehaltenen  Bericht  über 
seine  Flucht  aus  der  Gefanj^enschaft  des  Mahdi  erzielen. 

Am  Nachmittag  folgten  fast  alle  Delegierte  der  Ein- 
ladung des  Direktors  Dyer,  um  die  £ew  Gardens  zu  besichtigen, 
und  verlebten  dort  einige  sehr  genussreiche  Stunden.  Ich  kannte 
die  Kew  Gardens  schon  von  früher  her,  bekam  aber  erst  an 

9» 
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Jenem  Tage,  «b  ich  unter  sadikaiidlfer  Leitmig  nmbefgeftthit 
wurde,  einen  Begriff,  welche  FBlle  von  wlifiiien,  interessanten 
Seltenheiten  sie  beigen. 

Der  Freitag»  8.  August,  brachte  folgendes  Programm: 
Sektion  I:  Geschichte  der  Kartographie. 
„     II:  Höhlenkunde. 

,  ni:  Morphologie  und  Terminologie  vou 
Läuderformen. 

Ich  vermag  Ihnen  über  jt-iuMi  Ta^,^  nur  wenig  zu  lierichteo  ; 
ich  liabe  nur  einen  Vortraf^  des  (leh.  Kaths  Wagner  von 
Güttingen  über  ^den  Ursprung  der  itaUemscheu  Seekarten  des 
Mittelalters*^  gehört. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  dieser  Tag  nicht 
ohne  grössere  Festlichkeiten  vorbeigieng.  Nachmittags  war 
Empfang  bei  dem  Eari  of  Northbrook,  Abends  Abschieds- 
Soir6e  beim  Präsidenten  Markham. 

Am  Samstag,  den  3.  Angost,  wnrde  der  Kongress  ge- 
Bchloflsen  nnd  die  Besolntionea  yerlesen;  es  waren  deren  nicht 
allan  yiele.  So  wnrde  s.  B.  allgemein  bedanert,  dass  man  Uber 
einen  wichtigen  Pnnkt,  die  Bechtschreibang  geographischer 
Namen,  anf  dem  Kongress  zu  keiner  Einigung  gelangt  war. 

Ich  greife  die  wichtigsten  Resohitionen  lierans: 

Das  Bürean  des  Kongresses  bleibt  bis  zum  nächsten  in 
Permanenz,  so  dass  also  eine  geographische  Ceutralstelle,  ein 
geographisclier  SaniiiüJiiuinkL  gescliaöeu  wird. 

Der  Kongress  erklärt  die  Erforschung  der  Antarktischen 
Regionen  ftir  das  bedeutendstn  der  norli  zti  l(»>Lnili  ii  ireo- 
gra])hisrlit-ii  PiuliN  jua  und  enipiiehlt,  in  Anbetracht  der  aus  ilir 
voraii.H.Mchilich  für  alle  Zweige  der  Wissenschaft  sich  ergeben- 
den Vortheiie,  dass  die  verschiedenen  gelehrten  Gesellschaften 
der  ganzen  Welt  anf  den  ihnen  am  wirksamsten  erscheinenden 
Wegen  danach  trachten^  diese  Aufgabe  des  19.  Jahrhunderts 
gelöst  zu  sehen. 

Die  Ansftthmng  genauer  topographischer  Aufnahmen  der 
für  europäische  Besiedlung  geeigneten  Gegenden  Afrikas  wird  den 
geographischen  Gesellschaften  als  anzustrebendes  Ziel  empfohlen. 

Es  Mll  eine  Liste  aller  bereits  nach  ihrer  geographischen 
Lage  bestimmten  Punkte  der  noch  nicht  aufgenommenen  Gebiete 
Afrikas  snsammengestellt  und  veröffentlicht  werden. 
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Der  Kon^ess  erkennt  die  Bedeutung  an,  welche  die 
neuesten  Forscluinj^eii  in  der  Usis.ee,  in  der  Nordsee  und  im 
Nordatlantischen  Orean  in  wisseusohaftlicher  und  wirtiisciiait- 
licher  Hinsicht  haben. 

Der  KoQgress  betont  die  Nothweiidijjkeit  eines  internatio- 
nalen Systemes  Yon  Stationen  zur  Beobachtung  Yon  Erdbeben. 

Der  KongresB  wimscht,  dass  alle  in  Zukunft  erscheinenden 
Landkarten  zur  Vermeidung  Ton  Irrthttmem  das  Datum  des 
Erscheinens  tragen. 

Der  Kongress  empfiehlt  die  HersteUung  einer  Weltkarte 
im  Massstab  Ton  1 : 1000000.  — 

In  den  letzten  Tagen  hatten  eifrige  Verhandlungen  darüber 
stattgefunden,  wo  der  nächste  Internationale  Geogi  aphen-Kongress 
stattfinden  solle.  Die  Amerikaner  wünschten  Washington,  wir 
Deutsche  Berlin.  Kine  venicHiliche  Umfrage  bei  den  andern 
Nationen  ergab  zu  unserer  Fiiudc.  dass  die  Melirzalil  Berlin 
vorzog.  Darauf  nahnuMi  die  Amerikaner  ihren  Vorschlag  mit 
anerkenuenswerther  Hereitwilligkeit  zuriiek. 

Professor  von  den  Steinen  hielt  nun  in  seiner  liebens- 
ivttrdigen  Art  eine  hunioi  volle  Ansprache,  in  der  er  die  Ver- 
sammlung Namens  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin  für 
das  Jahr  1899  nach  der  deutschen  Reichshauptstadt  einlud. 
An  dem  lauten  Beifall,  der  ihm  zu  Theil  wurde,  merkte  man, 
dass  Jeder  gerne  kommen  wikrde. 

Zum  Schlüsse  sprach  President  Harkham  noch  ein  herz- 
liches Abschiedswort ;  dann  trennte  sich  Alles  unter  Hände- 
schütteln und  dem  Bufe:  i^Anf  Wiedersehen  in  vier  Jahren  in 
Berlin.* 


Aus  den  Torträgeu 
der  OffentlieheD  und  gesehlossenen  Sitznngea 

Tom  it>.  Oktober  1895  bis  zum  18.  März  1896. 
Mit  IlMilwaiMr  teutaviig  dar  MHUwilBBgea  der  Emmi  JMDer 

COttlllBieOgWtBllt 

▼OH 

Dr.  F.  C.  Ebwd. 

Mittwoch  16.  Oktober  1895. 

Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Sievers  ans  Gieesen:  Her 
Orinoko* 

Der  Vortragende,  welcher  an  deu  Ulero  deb  Oriuoko  des  Frühliug  det» 
Jalmt  1898  sngebraeht  batto,  Mbifikt  vonna,  daat  i«liie  AvMhnaifai  aich 
iaa  waaao^liclMii  aal  den  unteren  Orinoko  erstceckia.  Der  Orinoko  iat  «in 
Strom  von  gf  oeaer  Bedentong.  Schon  aeine  Entdeoknng  war  aefar  wJebtig, 

weil  durch  sie  zaerst  dtt  Gedanke  featerea  Halt  gewann,  dass  man  es  mit 
einem  Continente  zn  thun  habe.  Bekanntlich  war  Colambns  der  Ansicht, 
bei  seinen  Entdcrknnfisfahrten  die  Ostkn*«tc  Asiens  jm  errf'irhcn.  und  wn^ste 
nicht,  dass  er  auf  ein  ^tossl-s.  neues  Festland  gesktsseu.  Kine  Ahimnj^  liuvan 
gewährte  die  Entdeckung  des  Driiioku,  aber  auch  nur  eine  Ahnung,  denn  die 
Sadie  wurde  damals  nicht  weiter  verfolgt.  Dagej^en  landen  yerachiedene 
mythiacbe  VorateUnngen  ttber  jene  Gcgoiden  Eingang.  Hau  glaubte  a.  B. 
Ina  Paradiea  gekommen  an  aeln.  ]>ort  aoUten  bekanntlich  4  groaae  StrOoe 
flleasen,  die  man  in  dem  Delta  gefunden  zu  haben  vermeinfei  Auch  die 
tropische  Vegetation  und  der  primitive  Zaatand  der  Eingeborenen  wurden 
als  Anzeichen  hierfür  betriK litct.  Andere  vcrmuthett^n  hier  das  Eldoradn  nnd 
dies  fand  sich  in  tler  i'hat  spater  in  den  ^r'»sst»n  Gnldiaiiieu.  Die  Besiedolung 
gieng  sehr  Iang:8am  vor  sich.  Öehon  iui  iü.  .lalirhnndcrt  herrschte  Streit 
zwischen  deu  Eaglauderu  und  Spaniern  Sir  WalLher  iialeigb  wollte  den 
Orinoko  den  Spaniem  entreiaaen.  Br  nahm  anch  mehrere  Plfttze,  wurde  ab« 
durch  den  Sintritt  einer  aeitweiligen  Freundachaft  iwiaohen  den  beiden  ge- 
nannten TVlkam  an  aelner  weiteren  Tbitigkeit  behindert  Oegenwtrtig 
liegen  sieh  die  Nachkommen  der  Spanier  in  Yenoaiieia  und  die  Engliadar 
aeit  Iftngirem  wieder  in  den  Haaren.  Aleiaader  von  flomboldt  hat  raa 
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mUn  Kaie  dan  Qrtaok»  lutctraobt  und  iHnMudiafflkii  bokaimt  goiuuAt 
DflrX>riiioko  ist  der  drittgrösste  Strom  .Vmerikas.  Seine  Quelle  müde  ent 
Im  Jalffe  1887  entdeckt.  Der  olKTlauf  ist  wenig  bekannt.  Der  Strom  ist 
dort  verhältnissmftssip  klein  uikI  hat  eine  Breite  von  H— 7fX)  m.  Durch  das 
GebirgBland  von  Gtiayana  zielit  er  sieh  nach  Norden  un»!  hlMet,  durch  Granit- 
barri^ren  bedrangt,  grossiirtifxc  Wasscrlülle  und  Strnmsclniellen,  die  ebenfalls 
dnrch  Homboldt  bekannt  gcwonlen  sind.  SoJist  iüt  er  aui  dieser  Strecke  ein 
öder  Waldstrom,  in  dessen  Umgebung  ausser  den  lästigen  Moskitos  fast  gar 
Mb6  Tld«E»  toben.  Der  Verkehr  iit  geas  miiilinal  und  faat  noeb  in  dem- 
lelben  Ziute&d,  wie  la  Aafaag  dee  Jtlirliaiiderfes.  Spiter  treten  die  LlMioe 
kenn  und  das  StromUld  ftndert  sich.  Bei  bobem  Waneretaad  enwiofat  der 
Orinoko  Ider  eine  Breite  bis  zn  11  km.  Es  entfettet  eiflh  ein  reiches  Thier- 
leben —  besonders  Wasservögel  und  Kaimans,  —  das  von  allen  Reisenden 
gertthmt  wird.    Hier  biegt  der  Strom  narh  tler  östlichen  Richtung  nm. 

Kedner  erzählt,  dass  er,  als  er  auf  seiner  Reise  von  Norden  kommend 
den  Strom  erblickte,  einigermassen  enttäuscht  war.  Die  bedeutendste  Stadt 
am  Orinoko  ist  Cindad-BoUvar,  wegen  der  dort  eintretenden  EInge  des  Flusäes 
(etwa  7—800  m)  enoh  Angoetnm  genennl  Wenn  man  dnrdi  die  steilen 
Geeeen  der  eehnratsigen  Vorstedt  bemotersteigl,  erblickt  nwn  gewaltige 
ednrame  Felien  inmitten  des  gelb1idi-gran«i  GewKssers.  An!  der  H8be  stdit 
dln  Krenz  und  ein  eisernes  Gerüst,  auf  dem  der  Telegrapb  Aber  den  Strom 
geführt  ist.  Die  l^fer  sind  von  Felsen  eingefasst,  mit  schwarzem  Geii^Il  be- 
deckt, die  Hrdicn  mit  rjestriliip  tind  Kaktwn  hrwachsen,  von  tropischer  Vege- 
tation keine  Spur.  Nur  der  Kluss  speinli  t  I''ris<  he  und  Leben;  auf  ihm  herrselit 
ein  lebhafter  Verkehr,  hesoniiers  veii  Sei,'ell>ooten.  D'^  h  erinnert,  wie  gi  sa^,^t, 
das  Ganze  durchaus  au  keiu  trupibciies  Bild,  sondern  umii  kann  es  vielleicht 
mit  dem  Binger  Loeb  Tergletcben.  Die  begleitende  BSboizUge  sind  aber 
niedriger,  als  daa  rbelniecbe  Scbiefergebirge.  Diese  Situation  dauert  last  bis 
som  Delta  an.  Die  dnrebscbnittlicbe  Breite  ist  etwa  2  Im.  Die  flaeben  Ufer 
sind  mit  gelbem  Sand  bedeckt  and  zeigen  Un  ond  wieder  Buschwerk  und 
niedere  Bäume  ;  Palmen  sind  nicht  zu  sehen,  auch  Grasland  ist  sehr  selten, 
alh  .s  ist  wüst  und  öde.  Im  Strome  befindet  sich  eine  Anzahl  von  Inseln,  die 
ebenfalls  keine  bedentinde  Vetretrition  nnfweisen,  'An  der  Zeit,  als  U&dner 
am  Orinoko  weilte,  wart  diesi  r  hohe  \\  «Heu.  Ks  herr.sdite  trübes  Wetter, 
von  Zeit  zu  Zeit  gieng  eiu  Icinor  Kieselregen  nieder,  sturmische  Böen  legten 
Ober  das  Wasaer  hin  und  trieben  am  Ufer  Wolken  gelben  Sandee  Tor  iicb 
ber.  Doek  wer  die  eigentlidie  Begenseit  nocb  nicbt  eingetreten.  Sobald  dies 
gesehiebt,  wird  das  BUd  ein  gana  anderes.  Gewaltige  Wassermassen  flUnen 
dann  so  viel  Srdreieb  mit  sieb,  dass  ganie  Inseln  ab^ts  schwimmen.  Dies 
ist  die  Zeit  der  Ueberschwcmmnnir.  die  im  Jahre  1892  besonders  ar<^  war. 
Damals  wurde  sogar  die  Stadt  Bolivar  unter  Wasser  gesetzt  und  selbst  die 
erw.ilinten  Felsenmassen  im  Strome  üherMnthet.  Die  Wasserhidie  bi'truj; 
etwa  Jörn.  Die  Hamtliehen  Gesrhäftshfnis.r  standen  unter  Wasser.  Vor- 
gelegte Photographien  gaben  eim  n  Hi  «^n  iH  von  der  Grösse  dieses  Kiementar- 
ereignisses.  In  der  Trockenzeit  aber,  lueini  Redner,  habe  eine  Fahrt  aal  dem 
OriiM>ko  viel  Aehniiebkeit  mit  einer  soldten  auf  der  unteren  Ell>e.  Wenige 
Nebenflüsse  strOnen  anf  dieser  Streoke  dem  Orinoko  m,  danmter  der  Casoni, 
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ein  fast  noch  ganz  anbekannter,  wenig  befahrener  Fluss.  £r  bildet  bedeutende 
Wasserfälle,  die  jedoch  weniger  durch  ihre  Höhe,  als  dordi  die  Wasbenaenge 
impttnlttmu  Der  tropiiche  Amtricb  lehlt  Mcb  Üer;  es  iit  ein  Bheinfill  adt 
doppelter  WMiemiMaie^  Dm  GMm  dar  acMnmenden  Flntben  iit  8  Standen 
weit  dentiieli  vemehmbar.  Xan  fiilirt  mi  Beeichtigiisg  auf  U^oen  T^*fcf*fw 
von  unten  Itin.  Dabei  werden  diese  Nachen  durch  plötzliche  Windstösse,  die 
das  Wasser  star^-  ntif wirbeln,  nicht  un«rhohlich  gcftUirdot  Wo  die  Be- 
wästjeniriL''  am  nrmoko  in  der  (Jegt-nd  von  Buliv&r  einifrcrma'^'^^t^n  gut  ist, 
kommt  auch  eine  reichere  VeffPtatinn  ;i:iitTi  Vorschein.  r>a  bautu  sich  dann 
die  wohihabeudeu  Bewuhuer  der  älailt  ihre  Landhäuser,  doch  küuueu  Kuitur- 
pflan»D  wk  Uer  nur  dmdi  kllnstiloiie  BewiiB«rang  gezogen  werden  Andere 
wifd  ee  im  Deltn.  Daeeelbe  iet  nngefKlir  dreimal  so  groes,  wie  dae  Groee- 
henogtlnim  Heesen,  nnd  seine  Breite  betiigt  etwa  880  km,  was  einer  Ent- 
fernung von  Frankfurt  bie  Freiborg  i.B.  beiläuflg  entspricht.  Hier  entwickelt 
sich  gegen  die  Mündung  zw  eine  immer  flppiErere  Ycfft  tation.  Doch  reicht 
sie  immerhin  noch  niclit  an  die  des  Amazonas  heran.  IMc  Bewohner,  die 
Guarauuos-Indianer.  komiueu  in  kleinen  Bouten  an  die  l'aupier  lieran  und 
erhalten  da  allerlei  werthloses  Zeug,  das  ihnen  aber  gruääes  Vergnügen  macht. 
Im  GröflsenverbSltaise  steht  der  Orinoko  ungelfthr  der  Don&u  gleich,  doch 
führt  er  bedentend  mehr  Wasser.  Sein  Stromgebiet  nmfasst  etwa  S6O00O qbm. 
Die  Besiedelnng  ist  noch  geringi  am  Oberlanf  nnd  im  Delta  seibr  sehwaeb^ 
am  bedeutendsten  im  Mittellanl.  Ifier  beaiffert  sich  die  Bevölkerung  auf 
etwa  38 — SöOÜO  Menschen,  wovon  12000  auf  die  Stadt  Bolivar  entfallen. 
Diese  Stadt  wnrde  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  frcgjiindet  und  hat  später 
ihren  Namen  vun  dem  Belreier  Südamerikas,  Siin»ai  Bidivar,  erhalten,  für  den 
sie  den  Ausgangspunkt  zu  seinen  Sie^:eszii>ren  bildete.  Die  Mischung  des 
iudiauiüüheo  und  des  spauihohen  Elemeut«b  unter  der  Bevölkerung  ist  nicht 
seiv  stark.  Der  Handel  Bolivais  ist  wesentlicb  in  dentschen  Händen  (Hans 
Blobm),  sncb  einige  italienische  Firmen  sind  am  Platce,  Fransosen  nnd  Bng- 
Iftnder  dagegen  faet  gar  nidit  vertreten.  Der  Schwerpunkt  dee  Handels  liegt 
im  Verkehr  auf  dem  Orinoko.  Daher  ist  es  sehr  nachtheilig,  dass  der  obere 
Orinoko  nnd  die  N(dienflüsse  in  der  Trockenzeit  so  wenig  Wasser  hah^^n.  dass 
kfiinn  ^'At\/.  llacli  gehende  Daniiifer  fahren  können.  Das  Geschäft  draiigt  .»ich 
sonnt  in  die  Zeit  vom  Mai  bis  November  zusammen.  I'ie  übrige  Zeit  herrscht 
Stille  und  daher  kummt  es  auch,  dasis  die  Deutschen  dun  im  ^\  luier  ihre 
UrlanliBseit  erhalten.  Die  Dampfer  sind  nach  dem  Missisippisjstem  eingerichtet» 
In  den  leisten  Jabren  wnrde  der  Handel  von  Boliver  dorcb  Konkurrent 
mehrfsfih  beeintrichtigt.  Von  Haraeaiho,  Porto  Cabello  nnd  der  Hanptetadt 
Caracas  her  wurden  in  dieser  Beziehung  scharfe  YorstCsse  ins  Apuregeli^ 
nntemommen.  Ein  grosser  Vortheil  für  Bolivar  ist  es,  dass  man  in  14  Tagen 
von  dort  nach  Europa  g€lftnc:en  kann.  Es  verkehren  rejyeltnnssig  Dampfer 
abwärts  nacli  Trinidad,  wo  man  Auschhiss  an  die  Ilu^al  Mail  hat.  üold  und 
die  Erzeugnisse  des  Waldes  sind  die  Il.uiiitiirodiikie  de«  ]>andes,  femer  Vieh 
und  Kinderhaute  aus  den  Lluuuä,  Tabak,  Kaüee,  BaUam,  Kautschuk,  Tonka- 
bohnen,  die  m  Oelessensen  verwendet  werden  nnd  dort  ein  ansscUiesslicb 
dentsebes  Monopol  hilden,  Beiberfedem  nnd  Togelbftlge^  Orchideen  nnd  ancb 
etwas  Caiinarinde.  Merkwürdiger  Welse  feblt  der  Cacao,  der  dort  doch  seine 
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Hdimath  h&t.  Die  Gesamuasfuhr  ist  noch  ziemlich  unbedeutend  und  wird 
iMt  aar  dnndli  Boütw  Tcnnittolt  Di«  Qoldprodnktioii  Iii  sarttokgegangeu. 
Dm  Oold  fladst  tik^  in  den  QaiiaUleB  Im  SOdMi  von  Gu^mia.  Btwa  am 
die  Kitt«  dlnm  Jahrhnnderta  fing  man  aa,  systematisoh  daranoh  sa  mdum. 

Aber  erst  1856  wurde  Emst  mit  der  Goldgawianting  gemacht.  Ein  Deutscher, 
Friedrich  Sommer,  hat  die  Hauptentdeckong  gemacht.  1857  fanden  sich  schon 
400  Arbeiter  dort  und  wurfle  ungefähr  1'/?  Million  Francs  gewonnen.  Seit 
den  tiOer  Jaiuren  wurde  die  Ausbeutuog  der  Minen  in  grossem  Maassstab  mit 
Maschinen  betrieben.  Am  bedeutendsten  waren  die  Minen  wm  Callao,  deren 
Aktieu  aui  daä  100  fache  ilires  urspriinglicbtiu  WeiLhet>  6Üegeu.  1882  wurden 
6  MUIioaea  IVaa«  Divideade  IwMUti  1888  28Vi  MillioiMB  iVaacs  gewonnen, 
tdt  1887  jedodi  gieasf  m  saraek.  Bs  iat  swar  jedanUJIt  aaeh  viel  Qold  vor- 
kaadiia  aad  et  wnrdsa  aadi  ia  vorigta  Jahn  wiedir  neae  Fnad»  gwnafllit, 
doch  ist  keine  Siiherheit  fttr  danenide  Buraltate  gegeben.  Im  Garnen  ist 
der  Handelewerth  des  Orinokogebietes  noch  gering ;  doch  ist  die  Aussicht  für 
die  Zukunft  rt-cht  günstig  Pie  Engl.lnder  haben  sich  bereits  nahe  der 
urinokomündung  festgesetzt-  Sclmn  schicken  sie  ihre  Vorläufer  gcL'en  Vene- 
zuela, mit  d<-'ni  seit  Längerem  ihre  diplomatischen  lic/.iihungeu  abgebrochen 
sind.  Die  Erwerbung  der  gioHüeu  Ciid<lmint>n  würde  Iiir  sie  natürlich  von 
grossem  Natten  sein,  diüier  ist  ihr  Vuigüben  sehr  b^reUDUch. 

Mittwoch  23.  Oktober  1895. 

Herr  Professor  Dr.  Theol>ald  Fischer  ans  Marburg: 

Palästina. 

Die  geographiscb-iuiturwis.seiisihaftliche  ErforsebuDg  Paliistinas  liat  in 
den  letzten  Jahren  grosse  Kurtöcbritte  gemacht.    Das  bietet  für  d«  n  (leo- 

graphen  aber  auch  eiu  ausöerordentliehes  Interesse.  Kt»  ifii  der  Aubgangüpuukt 
der  drei  monotheistischen  Religionen,  d«ia  lelbet  die  \V' urseln  dea  Uuha- 
•  aMdanismai  laofaa  dortluB  mmdL  PalMaa  ist  «in  Ualner  Thail  «iaer  aa- 
fdmar«!  TalelaclMUe,  die  durch  der  Kreidelenaafeioa  aageliOrige  ScUditoa 
gabUdat  wird.  Kohlen,  Elsen  nnd  flbarhaapt  mianaltaoha  Sdifttse  fehlen  daher» 
Früher  warta  die  Kreideachichtea  voa  tertiftren  Schichten  uberdeclct;  jetst 
ist  indess  von  den  letztern  nur  noch  wenig  vorhanden.  Da  eine  Znsammen- 
faltung tlieser  Schichten  nicht  stattgefunden,  telilt  es  auch  an  Gebirgen,  die 
durch  Faltung  entstanden.  Nur  Bruchspaltcn  und  Sviiliungen  bildeten  «ich, 
sogenannte  Grabenbrüchc,  die  meridional  verlaufen.  Auf  ihnen  erfuigicn 
vertikale,  wohl  vorwi^end  centripetale  Verschiebungen.  In  Mittelsyiien  haben 
die  Yartikal^Veracfaiebaagaa  dea  hOehstea  Qrad  erreicht  im  liheiioa  aad  iati- 
Ubaaoa.  Hier  liegt  aalht  die  Sohle  dea  Ürabeaa  1000  mfiber  dem  Meere.  Daher 
Ist  hier  heia  IhucdigaBgelaBd  fBr  den  Verhehr,  weder  voa  Oat  aach  Waat, 
noch  von  Nord  nach  Sfld.  Als  Gebirgsland  ist  es  ein  niederschlagsreiohea 
Gebiet,  gut  bewässert  und  fruchtbar.  Dieses  begünstigte  die  Bildung  von 
grösseren  Städten  an  der  Küste,  wie  Tyrns,  Sidon  n  s.w..  web  lie  auf  künst- 
lichen Wegen  <len  Verkehr  aus  dem  Innern  einigermaßen  an  bicli  ^ogen. 
Aber  schon  .^O  km  vuni  Meere  ist  vollständige  Wüste.  f)agegen  bildet  Nord- 
syrieu  ein  Durchgangsland  für  den  Verkehr.   Als  solches  hat  es  in  der  Qe- 
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seilichte  einst  eine  grosse  Bolle  gespielt  und  kann  aacb  in  der  ZnkanH  leicht 
wieder  «Ine  eoldi«  qplelen.  Sollte  s.  B.  der  SneiiuinAl  elomal  gesöUoMeii 
werden,  wm  dnroliatte  q|ebt  im  Beieidi  der  UnmOgUchkeit  liegt,  m  wird 

dieser  r^atidstrieh  lieber  eine  grosse  Bedeutnng  erlangen.  Das  eigentfichi 
Palästina  ist  dagegen  ein  durchaus  abgeschlossenes  Land.  Man  möchte  ewar 
an  und  für  sich  meinen.  Syrien  wäre  eine  Verkehrsbrtlclic  von  Vorder-Asien 
narh  Aesypten ;  es  ist  dies  aber  nieht  der  Fall,  am  wenigsten  Palästina. 
Die  Grabenverseukang  erreicht  in  Palästina  ihre  grösste  Tiefe.  Die  Sohle 
des  todten  Meeres  liegt  800  m  nnter  dem  Spiegel  des  mittelländischen.  Da 
das  Kameel  dai  HanptbelDrdemngnnittel  iat,  eo  sind  dieao  steilen  felsigen 
HShen  den  Verkehr  ans  dem  Innern  mm  Heere,  aber  aneh  in  Innern  des 
Landes  äusserst  ungünstig.  Die  wichtigste  Verkehrsstrasse  ging  ehemals  an 
der  Ostseite  Palästinas  Torftber.  Dort  bildete  Petra,  ähnlich  dem  nordsyriscben 
Palmyr.i.  einen  Knotenpunkt  Dpm  Meere,  dessen  Küste  ;i11er  Einbuchtungen 
entbehrt ,  ist  das  Land  dadurch  so  t(iit  wie  vorscblossen.  Für  die  T^mwohner 
gab  es  küia  Lockmittel,  das  TiSind  anfzusu -hen  ;  es  war  ihnen  eiu  abgelegenes 
Grenzgebiet,  das  ihnen  nicht  der  j^Iuhe  werth  schien,  ihre  Kräfte  daraui  zu 
▼erschwenden.  Wenn  auoh  immerbin  das  Land  in  seiner  Knitnrentwicktung 
der  Beeinflnssiing  von  aussen  nicbt  Tttllig  entaogen  war,  so  konnte  sidi  hier 
doeb  ein  Volk  mit^sebsTf  ausgeprägten  nationalen  Zügen  und  eigenem  Geistes- 
leben entwiekeln.  In  die  allgemeine  Kulturbewegung  musste  dieses  Land 
aber  erst  von  aussen  hineingezogen  werden.  Das  geschah  seit  Aleinnd.  r  dem 
Grossen.  I^un  trat  auch  ein  \Yeiterer  charakteristischer  Zug  des  Landes 
hervnr.  Palästina  lieu^t  in  der  Nahe  der  j^^rJ^ssten  W^lthandelsstrussen.  l>ie 
Herren  dieser  Strassen  wurden  durch  nichii^i  i  u  das  Land  gelockt,  dagegen 
die  Bewobnw  Palistinas  ans  demselben,  darch  den  Antrieb,  ihre  Encengnisse 
in  den  Weltverkehr  m  bringen.  Bäsch  Terbreiteten  sie  sieh  über  die  Erde, 
Itngs  des  Rotben  Heeres  naeb  Süd  •Arabien  und  bis  Indien,  nach  Ägypten, 
Barka  0.8.1.  Später  gi*  ii^r  'l-^^  ('liristcnthuni  von  da  narh  allen  Himmels- 
richtungen aus.  Palästina  ist  an  Flächeninhalt  ein  kleines  Land,  ungefähr 
wie  eine  mittlere  Provin?:  Pretjssens.  an  Revölkernncf  ilberfrifTt  es  PAo-ar  nur 
weniar  unsere  Stadt  Frankfurt.  I»iir<  }i  den  ti«  ft  n  (ir.ilten  des  Ghur  ist  es  in 
zwei  Hälften  getheilt,  das  Ost-  und  Wusijordanland.  Das  Westjordanland 
trägt  heate  nur  mehr  wenig  die  ursprHngüche  Form  seiner  Oberflächengestalt 
Kur  ficban.  Die  doxeh  Staffelbrüche  bedingte  Abdaehong  mm  Mittebnaer  ist 
eine  sehr  sanfte.  Nach  Osten  ist  der  Ablall  nun  Gbor  sehr  steil.  Die 
Wasserscheide  befindet  sieb  xiemlich  nahe  dem  Ghor.  Die  Küstenebene  ist 
im  Süden  am  breitesten.  Im  Norden  zieht  sich  vom  Golf  von  Akka  zum  Ghor 
pine  tiefe  Querfmche.  Das  VVestjordanlaiid  ist  sehr  wnsserarm.  Trntzdera 
hndeu  sich  tiefe  Erosionsschluchren.  die  in  ( iner  früheren,  uieders- hhii^s- 
reieheron  Zeit  entstanden.  Die  Hauptverkehrslinie  f  dirt  der  Wasserscheide. 
Hier  gitla  eä  auch  zahlreiche  natürliche  feste  Punkte,  die  in  Verbindung  mit 
einiger  Fmehtbarkeit  gute  Bedingungen  zu  grosseren  Siedelnngen  abgeben. 
Bs  liegen  denn  auch  all  die  gescbiehtlieb  wichtigen  Orte  in  dieser  einen 
meridlonalen  Linie.  Dass  Jerusalem  der  wichtigste  geworden,  ist  geograpbiscb 
begrflndet  durch  seine  feste  und  zcntra'c  Lage.  Der  Platz,  auf  dem  es  liegt, 
ist  eine  fast  ringsum  von  tiefen  Schluchten  umgebene  Hochftiche,  an  einer 
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Festung  wie  geschafien.  Als  solche  hat  es  auch  in  den  verschiedenen  Perioden 
der  (jresc^iichte  eine  Rolle  gespielt.  E&  äbnelt  sehr  uoseriu  Kuthenbnrg  «.  d.  T. 
JtnmUm  ertobaiat  h«niti  m  1100  t.  Ohr.  alt  l»edMrt«Bd«  Stadt.  NmA 
«iaaiidir  mr  m  ain  Haaptttta  ▼<«  Jnd»,  OhriitMi  od  MohiiiMdaiMRL  A«f 
Sehfitt  ud  Tritt  gMdüdHkttdheDMiEmItor,  »lilTdahar  Mitet  «b  ia  Oftoohtn- 
laad,  anr  nldit  $o  grossartig:.  Palästina  ist  das  gaNUektffaicliBta  Land  d«r 
Erde.  Daher  worde  denn  auch  seine  Geschichte  ianaar  mehr  gepflegt,  seine 
grcographische  und  naturwissenschaftliche  Erschliessang  dacfeg-cn  vcmarhlfissifft. 
Das  Ctbor  ist  nn  vergleichen  mit  dt)r  oberrheinischen  Tiefebene ;  was  hier  der 
fihein«  ist  dort  der  Jordan.  Dieser  triti  schon  nahe  seinem  Ursprung  in  das 
OlMar  ain,  hat  bei  dem  ersten  kleinen  See,  den  er  durchfliesst,  dem  Huleh, 
amr  Bahr  8  m  Kaareahtt^  ainki  bain  Tibaiiaaiaa  achon  908  la  aatar  daa 
Maaieaapiagal  aad  arvaieht  im  Todtaa  Maar«  dia  badaataadata  Sanknag  ndt 
800  at  SQdlich  davon  hebt  sich  daa  Thal  allmählich  wiadar.  Dar  Jordan 
hat  starkae-  Gefälle  und  ähnelt  ungefähr  der  Lahn,  der  er  an  Länge  gleich, 
an  Wassermeni^e  vielleicht  etwas  überlegen  ist.  Mit  Ansnahnie  der  Goi:;cnd 
am  Tiberiassee  lehlt  es  im  ühur  heute  fast  gftn^Jich  au  f*'steii  Aiisie<lluni;en. 
Aber  eine  Menge  von  Anzeifheu  lasst  darauf  srhliessen.  dass  oö  einst  anders 
war.  Das  Ostjordaulaiid  hat  noch  lutibr  den  Uhaiakter  einer  Hocblläche. 
Diaaalba  ftbarragk  daa  Westjordaalaad  atwaa  an  BBha.  Sa  wardaa  daher  die 
WaaaardiB^a  Tom  Haara  her  hier  ? erdicihtat  and  die  Niedeiadiliga  ermSg- 
Ufihaa  aoeh  Aabaa  vaa  Oatiaida  auch  ohne  kOnatliaha  Barieaalnng.  Das  In- 
teresse des  Forschers  wird  hier  gefesselt  durch  die  ungeheaere  Zahl  von 
Städten  und  Dörfern,  die  sehr  wohl  erhalten,  aber  unbewohnt  daliegen  Man 
Ir  iirr  siih  unwillkiirlirh.  wie  es  möglich  war.  d.iss  hiiT,  wo  jetzt  crrnssentheils 
Jiumadcn  bausfu .  einst  hne.heresittete  Menschen  wohnten.  Has  Klimti  des 
Landes  ist  beeindus^t  durch  die  grosse  Entfernung  vom  Ozean  und  die  Nahe 
dar  groaaaa  Wüstengebiete,  ^ur  im  Küstengebiet  herraeht  ein  glaiehaiiaBiges, 
«uuritimee  Klima,  in  Hochland  dagegen  in  Winter  Fmt  aad  Schnee,  im 
Sonuaar  groaaa  Hitsa.  Noch  wichtiger  ala  daa  Anamaaaa  der  Wirme  iai  die 
Menge  und  die  Vertheilang  der  Niederschlüge.  Es  gibt  sülche  faat  aar  im 
Winter.  67  Prozent  entfallen  auf  die  drei  Monate  Deiember,  Januar  und 
Februar.  Die  NiederschJatr^nienj^e  ist  perintj  Die  Pflanzenwelt  mnm  sich 
dem  anpassen.  Wasserkräite  als  Tr;i:j:er  ir.nwrliliv  her  TluiLiu;k.  ii  Ichleii 
günzliuh.  Eine  (Quelle  ist  ein  kostbarer  6chai2.  Die  natürliche  \V  asi^erlulie 
genügte  schon  in  den  frühesten  Zeiten  nicht  Man  schuf  daher  Zisternen, 
groaaa  Olbiitlicba  Saanaaltaieha  und  aalbat  Waaaerleitaagea.  Jedea  Haaa  in 
Jantaalam  hat  heata  noch  eine  eigene  Ziateme.  Daher  kommt  ea  ancb,  daaa 
bei  Balageningen  die  Belagerten  Waaaer  in  Ffllla  beaaaaen,  während  die  Ba^ 
lagerer  Mangel  daran  litten.  Diesen  Verhtttfcnissen  entsprechend  gedeihen  am 
besten  tiefwurzelnde  ILdzLjewiu  lise  Im  Ghor  ist  die  Pflans^enwelt  nnirefShr 
wie  am  .Siidrand  der  Saliara.  BrHouders  wichtig  ist  der  Oeibaum.  daneben 
Feigen.  Reihen  und  Mamlelii.  Die  iiaumkuUnr  liefert  auch  die  wichtigsten 
QegeDätände  fiir  die  Ausfuhr.  Die  W'aldarututh  ist  gross,  Brennholz  ist 
aabr  koatbar  aad  ala  Baamatarial  dienen  Steine  and  Laftziegcl.  Daa 
Schaf  iat  daa  wiebtigata  Haaathler,  daneben  die  Ziege  and  daa  Kamaal; 
Bind  and  Plaid  traten,  weil  die  Pflanianwalt  mdit  die  ihnen  soaaganda 
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HaliniBg  liefert^  in  d«ii  Bistirgnmd.  Die  BmrOUuniiig  bettabt  mih  Udan 
Thail  MM  Bedniiwii,  um  graMactn  «u  te  Mganainitiii  Fetladien.  Die 

Letsteren  sind  wahrscheinlich  Nachkounnen  der  vorisraelitischen  Ureinwohner. 
Die  Stadtbevölkenint;  ist  sehr  gemiscbt.  Haben  ja  (loch  hier  nach  einander 
Griechen,  Kömer.  Araber,  Äbendländ-^r  Hl)<»r  Nationen  während  der  Kr« "i^^iie** 
und  Türken  sich  liäuslich  ni«>der;^el;issen.  Als  Sprache  herrscht  all^  mk  in  das 
Arabische,  das  Türkische  tritt  als  Amtssprache  dagegen  in  den  Hiuicr^rand. 
Fttr  die  BeyOIkerang  scheint  jetzt  in  Folge  der  Aotdebnttng  d«e  ▼cfUn 
eine  neae  Zeit  begonnen  m  luben.  Mit  den  aBnebmenden  YtMl  des  tftr* 
Uicben  Beicbee  wird  der  Znng  der  Vrenden  itSrlMr  nsd  atlrker.  In 
Joruealcin  haben  fast  alle  christlichen  Völker  Kolonien  gegründet,  Kirchen. 
Hospize,  Waisenhäuser,  Schulen  und  ganze  Stadttheile  gebaut.  Anch  deutsche 
Ackerhaaer  und  Handwerker  von  der  Sekte  der  Templer  aus  Württemherir 
halten  sich  dort  niedergelassen  und  durch  ihr  trules  Heispiel  sich  Verdienste 
um  diu>  Land  erwürben.  Sie  aind  ungefähr  15QU  Kopie  stark  und  bilden  vier 
Uemeinwesen.  Ebenso  ist  die  jüdische  Einwanderung  sehr  stark,  fiothschüd 
]iet  dort  grosse  Erwerbungen  gemaeht.  Die  Jnden  lUden  etwa  dÖ'-dCiOOO; 
in  JeniMlem  bilden  sie  der  BeTOlIcening.  Des  Land  wire  im  Stiuide, 
•  das  eebtlaebe  der  heutigen  BerOlkerung  zu  ernährMi«  Bändel  und  Wendel 
liegen  zwar  noch  sehr  darnieder»  aber  die  Bedingnn^^  für  Besscnm«:  der 
Verhilltnisse  sind  günstige  tax  nennen.  Das  Gh^r  wäre  mit  den  HiUfsnütteln 
der  btiuii<^^on  Technik  wohl  zu  bewässern  und  liesse  sich  in  einen  ungeheuren 
(iarten  verwandtiln.  .Jericho  mit  seinen  heissen  Quellen  könnt«  eine  herrliche 
Winteibtaiion  werden.  Auch  sonst  giebt  aa  noch  zahlreiche  heilkräftige 
Thermen,  von  denen  viele  nodi  von  den  TrUmmern  gressartiger  Banwesln 
umgeben  sind.  Wenn  aber  eine  Wiederbelebung  des  Uindes  stattAndeo  aoU, 
so  mnas  ancb  Sobuts  für  Person  und  Bigenthnm  gawUirt  werden.  Die  BOmer 
hatten  tlies  erreicht  und  was  gewesen  Ist,  kann  auch  heute  wieder  werden. 
Puhistini  hesitzf  nicht  bloss  eine  grosse  Qeschicbte,  es  ist  auch  ttbig,  in  der 
Zakuolt  zu  ueuer  Blüthe  zu  gelangen. 

^littvvuch  ^U.  UktubiM-  imb. 

Herr  Professor  Dr,  Siejxmnnd  Uiiiither  aus  Müücheu: 
Das  grosse  Laibaclier  Erdbeben  1895, 

Der  Vortragende  lieiinieiehnet  das  furchtbare  Erdbeben,  welches  in  der 

^acht  vom  Ostcrsonntng  zum  Ostermontag  ISUö  den  Südosten  Oesterreichs 
in  Sfhreikrn  set/.te  und  wckhes  nach  dem  am  h-irt^jsten  betroffenen  Orte 
gewöhnlich  als  dajj  -Erdbeben  von  fiaibach-  bezeichnet  wird,  als  ein  geradezu 
typisches,  indem  die  bei  demäelbeu  wabrgeuummeneu  Erbcbeinun^en  m  fie- 
statteu,  die  Ursache  des  Ereignisses  nüt  ziemlicher  Genauigkeit  zu  bestimiueu. 
Es  wurde  eine  Uehersiobt  Ober  die  modernen  Erdbebentbeorien  gegeben,  als 
deren  wiohtigster  Punkt  der  anfanfassen  ist,  dass  es  ▼ulkaniscbe,  tektonisdbe 
und  Einsturi' Erdbeben  gibt  Wftbrend  in  der  allerersten  Zeit  nadi  den 
Bekanntwerden  der  Katastrepbe  mehrere  Stimmen  sich  dahin  aumprachsn, 
dass  man  e*?  mit  dem  Znsnmmenhrnche  nnterirdischer  rTtdilräume  zn  thnn 
habe,  wie  solche  ja  in  einem  Karslteiiitoriuin  —  und  als  ein  solches  ist  die 
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ganze  erscbtttterte  Gegend  zn  betrachten  —  dnrchauß  nichts  ungewöhnlicheB 
sind,  uiusste  man  sich  doch  bald  übersengen,  dass  die«e  scheinbu:  nftchBtliegende 
Alt  dar  ErUinuig  Im  Torliegendmi  Falle  dniclunif  xiielit  als  »nsniclieiid 
gehen  Utauie,  elunal,  weil  der  ,8c]iattarkrei8*'  eine  viel  za  gnw»  Anadebnnng 
beeaai,  und  dann,  weil  sich  der  Boden  so  sehr  lange  Zeit  nicht  bemhigen 
konnte.  Nach  den  Berichten,  welche  der  Vortragende  analyBiertc,  lt.it  man 
es  viclmrlir  mit  oinom  tcktonischen  oder  Dislokations  Beben  m  tluin.  hcrhoi- 
jTefiilirt  (lii<!nr<ii  dass  dit-  im  Wcltranmf  fn  i  schwebemk»  Erde  Bich  allmählich 
abkühlt  un'i  »omit  immer  kleiucr  wird,  während  doch  die  Masse  der  Erdrinde 
die  gleiche  bleibt,  wonut  also  anch  die  Nuthwendigkeit  für  Verschiebougoa 
vnd  UnneteaageB  im  Iniicni  der  Erdkruste  gegeben  ist,  weldie  nidit  olme 
fflhlbare  Bttckwirksng  auf  die  Anaaenieite  bleiben  kftnnen.  Beobaebtmigen, 
waidie  Jim  den  ans  Wien  nadi  dem  Schanplatae  dea  Unglficks  entsendeten 
Geologen  anrrestellt  wnrden,  haben  ee  als  zAvcift  llos  ersclit  iru  n  la'^scit,  dass 
die  Stf^sse  in  der  Richtung  von  Südsüdwest  nach  Nordnordost  erfolgten,  in  einer 
Bi(  htuncj  also,  welche  dnrch  die  Struktur  der  Julischon  Alpon  nnd  durch  die 
Erfahrung  von  vornherein  alc«  die  wahrschoinlidiste  aiii^edi  utet  war,  in  einer 
sogenannten  „habituellen  Stosslinie".  Es  wurde  aucii  der  Verschiedenheiten 
gedacht,  welche  die  einnelnen  in  Betracht  kommenden  geognostischen  For- 
mationen hinsioiitlidi  dea  Gradea  der  ZeretOmng  anfwiesen,  nnd  niekt  minder 
anek  dar  moiphologisehen  Folgen,  welche  dfe  aaUteieheii  ErdstSsee  in  Beeng 
auf  die  Bodenkonfignration  nnd  an!  das  Landscbaftsbild  nach  sich  zogen. 
N  icht  nnerwftbnt  dnrfte  es  auch  der  Redner  lassen,  dass  die  bekannte  Falbsche 
Hypothese,  gemäss  welcher  die  Stellungen  der  Sonne  nnd  iles  3fi»nd(  s  das 
Eintreten  oder  Nichteintreten  einer  Erderschtitteruiitr  liod Ingen  sollen,  gerade 
im  vorliegenden  Falle  vollständig  SchiSbrach  gelitten  hat. 

Mittwocli  i\.  November  1895. 

Herr  Eudulf  Stern  aus  Frankfurt  a.  M.:  Kreuz  und 
quer  durch  Java. 

Sieben  Wochen  weilte  der  Vortragende  während  einer  Reise  um  die 
Welt  auf  Java,  der  Perle  des  ostindischen  Arrbipels.  Er  besnrbte  wf^brend 
dieser  Zeit,  die  heisse,  an  Sehenswürdigkeiten  wenii?  Abwechslung  bietende 
Hauptstadt  Batavia  zum  Ausgangspunkt  nehmend,  die  hauptsächlichsten  fast 
stets  den  gltibhen  Eindruck  hervorrufenden  Stftdte  der  Insel,  znoftcbst  die 
dnrdi  ikren  botanischen  Garten  weltberttlunte,  klimatisdi  gfinstig  und  land- 
aebaftlieb  reiaend  gelegene  Besidens  dea  hollftndiseben  General-GonTemenrs, 
Buitenzorg.  Auf  der  noch  nicht  gans  hergestellten,  dereinst  die  javanische 
See  mit  dem  indischen  Ocean  verbindenden  Eisenbahnlinie  Batavia-Tjilatjap 
setzte  er  seinen  Weg  nach  dem  kühlen  (Jaroct  fort.  Von  hier  aus  erfolgte 
die  liestciüfnnpf  des  Papandayan,  der  sich  in  der  Narbt  vom  11.  .\nfruft  1772 
durch  eine«  verheerenden  Ansbmcb,  hei  dem  4(»  Dörfer  veiwiistet  wurden 
nnd  3000  Menschen  uuikauien,  als  ein  thätigcr  Vulkan  erwiesen  hat.  Feber 
die  Fkeangerberge,  die  als  das  Paradies  Ton  Java  angesehen  werden,  gieng 
es  mit  knraem  Aufenthalt  in  Soemadang  nnd  l^eribon  an  der  Kordkttste  nach 
dem  nngesnnden  nnd  uninteressanten  Samarsng  nnd  Ton  dort  ivieder  laod' 
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einwärts  über  Ambarawa,  in  deäsen  Nähe  der  stäikstbefestigte  I  latz  Javas, 
dai  Fori  WIHiiIb  L,  Ikigti»  meli  der  taHlmiftatltii  «od  grossartigtfen  tad- 
dWrtiiBfilHwi  Tcmpetrniiie  von  Boio-Biidar.  Ein«  miTtrgtakUielie  Annidit  bietat 
•ich  hier  den  Aug« ;  Haas  U^er,  der  bduumte  KUimaadadiaro-Beetcdger,  cridiH 
sie  wohl  Ith:  die  schönste  der  Welt.  Der  in  seiner  Bauart  einzig  ^f*tfcfiHI^ 
Tempel  in  der  Grundform  eines  Zwanzigecks,  mit  einer  Hübe  von  27  in  nnd  cmein 
Durchmesser  von  114  m.  hat  fünf  über  einander  IieirotHl<>  reich  und  ktinstvoll 
ornamenti^rto  (i;illerien  und  vier  mit  vielen  glockeufurmiijcu.  pritt«rart  i^r  dnrch- 
brochenen  l'aguden-Kuppeln  und  Buddha-Statuen  versehene  Terrassen.  Daa 
Ganze  wird  gekrönt  von  einer  8'/»  m  hohen,  ursprünglich  volikonunen  ge- 
Mhlossenen  BieaenkiippeL  VemmthUoh  ttMnmt  der  Tempel  a«s  dem  B.  Jihr» 
hundert  il  Chr.  Seine  Srhenor  mttesen  ein  hochentwickelte«  Knltnrfolk  geweeen 
sein,  von  dem  aber  kdne  Kenntniei  Mf  uns  gekommen  iet,  da  die  ftltesten 
Chroniken  Javas  sich  in  Bezug  auf  Boro^Budur  völlig  ausschweigen  und  mn 
dem  Tempel  selbst  kpiiio  einzige  Inschrift  nnfjtnfindrn  ist.  Di*»  Bil*UverVe  ver- 
herrlichen alle  das  Leben  und  Wirken  «les  Stifters  der  buddhistisclien  Religion, 
dee  Königs  Siddhartha.  dem  das  Ii«  iligtbnm  auch  zweifellos  ^awtiht  war. 

Die  Weiterfahrt  zu  Wagen  berührte  Djocia  und  Soerakarta  oder  Solo, 
beidee  SiUe  eingeborener  sogenannter  .unabhängiger*  Kaiser,  denen  aber 
d«r  Kontrole  halber  ein  holländischer  Resident  und  ein  ▼oo  ihnen  miahhliigiger 
Qegenkaiser  beigegeben  Bind.  An  den  Besuch  des  bedentendsten  Handeb- 
platxes  der  Insel,  dsf  an  grossen  Zuckerfabriken  reichen  Soerabsjai  refliie 
sich  die  Dürfhqnernn*?  dc-.s  Tptifr<rerf;cl»iri;os.  welches  die  PrcaTtfrerberge  an 
urwiK  hbi^'L-r  WiMheit,  nnd  yrossarti^fciu  Chariikter  weit  {IbertriSt.  £ine  Be- 
steigung den  Bromo-Vulkans  wurde  durch  »las  \\'ttter  vorcitelt. 

In  Blidar  hatte  der  Keimende  Gelegenheit,  daa  Neujalirsfest  mitzumachen, 
das  für  den  Javanen  den  Abschloss  dner  ihm  lästigen  Faäteoxeit  bedentet 
und  daher  in  fröhlichster  Weise  mit  Spiel  «ad  Taas,  Sdunaasereien  nnd 
Fenerwerk  gefeiert  wird.  Das  Hanptintereese  vereinigt  sich  aber  an!  den 
Bampokk,  Kämpfe  swischen  specrbc\>  ;ifT)icten  Eingeborenen  und  eingefangenen 
Panthern  und  Tigern,  wobei  es  nicht  itniiur  olme  Unfall  abgeht. 

Mit  der  Eisenbahn  kehrte  der  Vortrasrende  nach  Patnarang  znriick, 
^\o  er  «las  J^diifl  Ix-stie^.  iim  zunächst  wieUer  nach  Sintrapore.  dem  Ausgangs- 
punkt übiueä  äiebeuwücUigen  Abstechers  nach  .lava.  zu  fahren  und  von  da 
seinen  Weg  von  West  nach  Ost  um  den  Erdball  fortzuüeizen. 

(Der  Vortrag  ist  iniwisohen  nnter  dem  gletohen  Titel  als  Uannskr^t 
gedruckt  worden.) 

Mittwoch  13.  Noyember  1895. 

Herr  Dr.  Eugen  Zintgraff  aus  NenbabeUberg:  Die  Ent- 
deekungsgesehlehte  Kamernns  bis  m  dessen  DeutsehwefdoBg. 

Das  sagenhafte  (ruldland  Ophir,  das  bereits  in  der  alten  Schrift  erwähnt 
wird,  so  h^snn  der  Vortragende,  wird  von  manchen  Forschem  in  der 
Küste  TOD  Sdsla  im  portngiseisehen  Afrika  gesucht.  Die  Besiehnngen, 
welche  das  längst  nntergegsngene  Beldh  der  Malsdrsn,  das  in  der  Haoptsaehs 
ssin  Qebiet  über  das  heutige  Slam  nnA  Kambodscha  erstreckte^  m  Afrika 
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hatte,  reichten  bis  in  das  westliche  Afrika  hinein.  Es  sei  nicht  unwahr- 
Hiheiii]|e|],  dass  die  an  den  Golf  von  Gnmea  wolmende  dgenartige  Bevölkerung, 
die  MgeDumten  Falbe,  deren  sinfles  Haar  nnd  belle  Gestcbtsfarbe  sie  von 
den  Negein  streng  unterscheide  und  für  deren  Herkonmen  sich  kein  Anhalt 

biete,  ans  einer  malayischen  Kolunie  jener  Zeit  hcrstanmite.  Die  ernte  vor- 
handene rrknnde  über  AJrika  finde  sich  im  HcKHlot.  »  <  lolier  von  einer  auf 
Befehl  des  Königs  Necho  nnternommeneTi  Fahrt  ih  r  Phönizier  nm  Afrika 
herum  berichte.  Vom  Aiis<^ang  üeä  Kothen  Met  rcs  ium  müsse  diese  Fahrt, 
dib  jedcuialiü  durch  dtin  Vordringen  der  üriecheu  in  den  westlichen  Tlieil 
des  Mittelmeeffee  vmalasst  sei,  ikren  Ursprung  genommen  haben.  Das 
Pasatren  das  Aei|QatoEa  werde  in  dem  Beriohte  als  die  Merkwfirdigkeit  kon- 
•tatirl,  dass  man  anf  der  Fahrt  vw  Osten  nach  Weaten  die  Sonne  nur  Bechten 
gehabt  habe.  Wenn  diese  fflr  die  damalige  Zeit,  etwa  600  V.  Chr.,  als  geo- 
graphische That  ersten  Ranges  zu  bezeichnende  Fahrt  wenig  Folgen  gehabt 
habe,  so  sei  die  l'rsache  in  vorsrhiedenen  rm*-tänden  zu  suchen.  Einmal  !?ei 
hei  der  Kuckkehr  der  Expedition,  wchhc  die  Auffindung  eines  neuen  Wcj^fcs 
£u  den  weüUihikamöchen  Handelsplätzen  der  Phönizier  zum  Zwecke  gehabt 
liahe,  der  König  Necho  bereits  gestorben  und  sein  Nachfolger  von  anderen 
Intarassmi  in  Ansproch  genommen  gewesen;  des  Weiteren  hätten  aber  die 
Kilianen  Fhttnider  jedenfalls  wenig  Neigung  gehabt,  tbeit  ihre  neuen  HtndelS' 
beziehongen  ihren  Mitbewerbern  etwas  mitsntheilen.  Weit  weniger  Interesse 
habe  die  nächste  Expedition  gehabt,  die  ein  Höfling  des  Darins,  der  gewisser- 
massen  znr  Strafe  jrum  Afrikareiienden  gemacht  worden  sei,  unternommen 
habe.  Ein  (^Mhintts  Ahentenf  r  atn  Hofe  von  Susa  habe  diesem  die  Verurtheilung 
zum  'r<i<ie  am  Kreuze  einfiel  lagen.  Sartuspcs  —  dieser  Name  des  Anführers 
der  Expedition  ist  im  Gegensätze  zu  dem  des  weit  verdienstvolleren  AniuUrers 
der  phSniiiseliai  Expedition  der  Nachwelt  fiberliefert  worden  —  kam  Indessen 
nnr  bis  inm  Ausgang  des  Botiien  Heeres,  kehrte  dann  wieder  nm  und  wurde 
dem  ihm  angedrohten  Schioksal  überliefert.  Bine  sweite  grossere  Expedition 
wurde  von  Karthago  ans  unter  dem  Oberbefehl  des  Admirals  IIann>>  um 
•  Ö50  T.  Chr.  nnternommeo.  Hanno  hat  über  dieselbe  auf  einer  Erztafel  im 
Teni])i'l  des  Saturn  einen  in  lapidarem  Stil  gehaltenen  Bericht  niedercjelefrt, 
vuü  dem  eine  griecbisohe  Febersetzung  existiert.  Es  wird  hierin  das  Hnru 
des  Todes  und  das  EIrbiicken  feuriger  Ströme  erwähnt ;  viele  Feuer  habe  man 
an  verschiedenen  Stellen  der  westlichen  Küste  erblickt  und  ein  hoher  Berg, 
Träger  der  GStter  genannt,  habe  mit  seinem  Feuer  den  Himmel  berflhrt; 
das  Land  habe  gedampft  und  man  habe  das  Oeschrm  der  Einwohner  und  das 
Tönen  von  Cjmbeln  und  Pauken  gc3i5rt  Der  Vortragende  glaubt,  dnss  die 
Fahrt  der  Karthager  bis  wenige  Meilen  Sttdlich  von  Kamerun  geführt  habe. 
Der  hohe  Berg  sei  der  Kamerunberg  gewesen,  der  noch  heute  im  Munde 
der  Eingel>orentn  Mougt-ma-I^oba,  d.i.  Träger  der  Götter,  heisse.  Die  feurigen 
Ströme  hätten  von  d«  n  Grasbrfinden  hergerührt.  Zur  Zvit  der  Dürre  werde 
nämlich  von  den  Eingeborenen  noch  jetzt  das  mehr  als  mannshohe  Gras  in 
Brand  gesteokt  und  es  wälzten  sich  noch  heute  die  Flammen  gleich  feurigen 
SirOmen  die  Thäler  entlang;  noeh  heute  brauchten  die  Fischer  an  der  Käste 
Fackeln  beim  Fiadhfang  und  er  selbst  habe  das  Feuer  au!  dem  obersten 
Drittel  des  Kamaranhergss,  der  in  smnem  unteren  Theiie  mit  Urwäldern 
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bestanden  sei,  zw  bewondern  Gelegenheit  gehabt.  Da«  TOnen  der  Cymbeln, 
das  Geschrei  der  Leute  würde  wohl  sor  Alannierung  gedient  haben,  die  noch 
heute  in  dieser  Weise  mit  Windeseile  des  l4md  durchjage.  Auch  dM  Dan^fen 
des  Landes  könne  man  noeh  lieate  nur  Zeit  der  von  AsgTpten  weiiendMi 
Winde  beobaebten.  Aber  anch  diese  Fahrt  sei  für  die  GesdiichtslEiinde  im 
AUgemsinea  ohne  Folgen  geblieben.  Der  „dunkle  Erdtheü*  flel  voller  Ver- 
gessenheit anhcira  und  war  im  Mittelalter  sr»  TinVkannt.  flass  m  eiiu-s  TIeinrich 
des  f^eefahrers  bednrffe.  um  ihn  neu  zu  entdecken.  Nach  Hesicgunu:  der 
Mauren  richtete  sich  'las  Ziel  «ler  rurtnjriesen  auf  die  Entileckunfr  eines 
S^weges  nach  ItMiien.  Sie  brauchieu  intleüüen  70  Jahre,  ehe  sie  dies  Ziel  im 
Jahre  1484  erreichten.  Unter  den  BegMteni  der  Portogiesea  bsbad  ski  ein 
Deutscher,  der  Bitter  Behaim,  der  wohl  als  erster  Deatseher  den  Boden  von 
Eamenm  betreten  hat.  Von  ihm  slanunt  der  ente  Olobos  her,  den  Ver- 
tragender in  diesen  Tagen  bei  den  Xa  11  lamen  desselben  in  Nürnberg  in 
Augenschein  nehmen  konnte.  Der  im  Jahre  1520  von  Schon  hei^gestellt« 
Globus  enthält  bereits  den  Namen  Kamernn  Der  Name  stammt  von  ibm 
pnrtTif^iesisrhen  Ki"  dos  camaroes,  d.  i.  Krebülluss,  den  der  Flui?s,  nai  h  <Km 
daä  Land  genannt  ist,  Megen  i^einu^  Krebsreichthums  zu  gewissen  Zeiten  noch 
heute  verdient.  Die  Küstenfahrt,  die  sich  an  die  Entdeckungen  der  Portn- 
gissen  sdhlees,  hatte  in  der  Hauptsache  den  Shlnvenhandel  smn  Zweck,  die 
niehtswfirdigste  Erfindung,  welche  Je  von  den  Weissen  gemadit  wurde.  Han 
hat  anagerechnet,  dass  bis  nm  Jehre  1830  gegen  14  Millionen  Sehwame  von 
Westafrika  nach  den  Sklavenmftrlcten  Amerikas  entführt  wurden.  Dieser 
schändliche  Handel  hat  wenig  zur  pengraphi sehen  Krfarschnng  des  T.andes 
bcip^etrn^on.  Ein  Weniges  leisteten  die  portnirii'sisrhen  Missionen,  von  ilorcu 
Thatigkeit  nodi  lionte  Ueherreste  von  Kathedralen  und  ]?efestigungen  zeugen. 

Die  eigentliche  Erfurschung  Afrikas  datiert  erst  von  der  Anregung  der 
englischen  Ahnkagesellsdhnft  nm  das  Ende  des  vorigen  md  den  Anfang  diesss 
Jahrhunderts.  Die  Deutsehen  bethsiligten  sich  erat  seit  der  Mitte  diesss 
Jahrhunderts.  Dem  bahnbrechenden  Dreigeetim  Barth,  Nacbtigal  und  Schwein- 
fnrth  folgten  die  Jüngeren  unserer  Zei^  denen  es  Torbehalten  Uieh,  das  Werk 
derselben  so  vollenden. 

Mittwoch  27.  November  1895. 

Herr  Dr.  Hans  Cr  runer  au»  Jena;  Die  letzte  deateelie 
Togoexpedition. 

(Der  Herr  Vortragende  hat  einen  Auszuj^  aus  .';eiTiein  Vortrag  nicht 
zur  Verfiigujii;  gestellt.  Vgl.  über  den  ( i cgeustand  Chr.  von  iU)rnhaupt, 
,Die  deutsche  Togo-Expedition"  in:  , Deutsche  Kolonialzeitung",  Neue  Folge, 
8.  Jahrg.  1895  S.  88d-^.) 

• 

Mittwoch  4.  Dezember  1895. 

Herr  Generalkonsol  Emst  v.  Hesse-Wartegg  ausLazern: 
Dtf  moderne  Ghlu  und  mIdo  Bedeating  Ar  DentseUwid, 

Nach  unseren  landltufigen  Begriffen  kUnuen  wir  uns  eigentlioh  ein 
^modernes*  China  nicht  denken ;  es  giebt  aher  doch  ein  solchss.  Vor  60  Jahien 
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freilich  hätte  man  es  nicht  ?rcrlaiibt,  dass  heute  26  chinesische  Häfen  den 
Europäern  offen  stellen,  von  tlt  nen  Tausende  in  denselben  w'>>i!h>t>  ilass  das 
Heich  der  Mitte  srli  tn  Eiijeabahnen  und  Teleur.tplion  uml  arulere  moderne 
Errungenschafteu  besitzt.  Ja,  Redner  hat  üogar  »cbou  diu  Erfahrung  ge- 
madit,  dass  man  heutzutage  in  China  viel  leichter  und  unbehinderter  reisen 
kSniM,  «b  In  dem  dodi  viel  höher  kDltivierten  J^ien,  POr  des  ZnrttdtbleibeB 
der  ChineMU  in  der  Knltar  gibt  ee  vencUedene  üvfinde.  Binen  der  henpt- 
sftchlichsten  bildet  der  Umstand,  dass  die  Blicke  des  Chinesen  immer  nadi 
rückwärts,  auf  seine  Vergangenheit  gerichtet  sind  und  er  also  gleichsam  mit 
dem  Kücken  voran  sehreitet.  Darauf  ist  auch  die  jtinpj?fe  schwere  Niederlajje 
Chinas  zurückzuführen.  Die  Chinc-en  bewohnen  ein  trescffneies  Land,  das 
ihnen  ohn«  Mühe  stets  reiclilich  «jab,  was  si«*  brauchreii;  daiier  versuiupften 
sie  iiumer  mehr  und  lutihr.  Nur  so  konnte  es  auch  den  Mandsehu  gelingen, 
lieh  der  Hensehaft  IllMr  dea  geweitige  Bei^  n  bcnOchtigen.  Zwiseben 
ibnen  und  den  eigentUdbea  Chineeen  hat  man  woU  sn  nntaneheiden.  Die 
Letiteren  nnd  ein  dirlidiea  Volk  nnd  den  enropüedien  Sitten  dnidinne  nidit 
■0  abhold,  als  man  gewöhnlich  glanbt.  Ihrer  Keligion  nach  sind  ne  Buddhisten 
nnd  Anhünirer  des  .\hncnkultus,  in  welch'  letzterem  ihr  stetes  IMckwärts- 
blicken  ihr  Zeliron  von  der  Veraancrfnlieit  nicht  znm  pforinirsten  Tlieil  mit- 
begründet ist.  Si*i  glaubüu.  dass  die  Geister  der  VurlahitiU,  die  mit  den 
Göttern  in  enger  Verbindung  stehen,  die  Lebenden  beschützen.  Die  grösseren 
Hanser,  in  denen  ganse  GeecIUechter  beisammen  wohnen,  besitsoi  ihre  eigenen 
Ahnentennpel,  wo  die  sogenannten  Ahnentftfelcfaen  anfbewahrt  sind  nnd  fflr  die 
Qeiscer  der  Abgesehiedmen  Speisen  anfgesteUt  werden,  an  deren  Qemch  die* 
selben  sich  sättigen.  Fnrcbt  vor  dem  Tode  kennen  die  Chinesen  nicht;  denn 
unter  den  Reichen  ist  es  z.  B.  üblich,  das  Holz  zu  den  eigenen  Särgen  bei 
der  Verheirathnnsx  als  HochxeitS(^e?rhcnk  zu  geben  Einen  weiteren  (rrund 
für  das  Zurückbleiben  der  (  hitiesen  eiblirkt  Redner  in  der  niedrigen  Stellung 
und  dem  bedeutungslosen  Liih*iu  der  cliinesischen  Frau.  Denn  es  sei  ein 
alter  Erfahrungssatz,  dnss,  je  höher  die  Kultur  eines  Volkes  sei,  desto  höher 
«neb  die  bei  ihm  geachtet  werde.  Der  Cldnese  aber  geht  naob  den 
Satae:  Der  Mann  ist  die  Sonne,  die  ¥nn  der  Hond  nnd  die  Nebenfran«!  die 
Trabanten.  Die  Ehe  hat  nur  den  Zweck,  einen  Sohn  an  erhatten,  der  nach 
des  Vaters  Tode  für  dessen  Geist  sorge,  üm  dies  sn  erreichen,  adoptieren 
nicht  selten  soKlie,  welche  die  Mittel  zn  einer  Heirath  nicht  haben,  einen 
Sohn  aus  fremder  Familie  .Ta.  es  triebt  arme  Teufel,  die  dcslialli  sich  köpfen 
lassen.  Sie  lassen  sich  niinilidi  als  Stellvertreter  für  reiche  Vcrunheilte  (>r- 
kaufen,  was  in  China  mogliub  ist,  besteMcn  sich  für  die  erhaltene  Summe 
einen  Adoptivsohn,  der  dafflr  die  Kindeqplliohten  dem  Oeiste  des  Todten  gegcn^ 
Über  sn  erfttUen  hat,  nnd  l^en  alsdann  mhig  ilir  Hanpt  an!  den  Block. 
Die  chinesische  Fran  nimmt  in  ihresa  leben  eine  dienende  Stellnng  ein,  an- 
erst  bei  den  Eltern,  dann  bei  dem  Mann  und  den  Schwiegereltern.  Die 
harbarisrhe  Veikriippelnnir  der  Füsse  bei  den  Frauen  ülit  iia<:h  der  Ansiiht 
des  liediiers  sowohl  auf  ihre  ganze  eigne  Entwieklinif^.  wie  auf  dit;  Krziehung 
und  Entwieklnnjr  der  Kinder  schSdijjenden  EinHuss  aus.  tnd  da  diese  Un- 
bitie  besonders  in  der  berrscbeuden  Klasse  beät«bt,  so  machen  sich  die  Folgen 
ancb  gerade  bei  ihr  am  mmsten  fühlbar. 
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In  der  chincsisclien  Hanidstadt  sin«!  die  beiden  Volksklassen  völli  ^  T 
gesondert :  Die  Handschn  bewohnen  den  nördlichen,  die  Chinesen  den  stidlicheo 
Theil.  Eben  zwischen  den  heidon  sind  verboten.  T>fr  Kaiser  ist  vom  Volke 
gänzlich  ubj^escblossen.  Er  kam  als  Knabe  von  drei  Jahren  zur  Kt  jjrirrnni:, 
welche  die  Kai^erin-Kxreofentin  iür  ihn  führt«.  Erzogen  wnrde  er  von  einiL'<^n 
^lundarinen.  Veidieutti  er  Schläge,  so  wurden  äie  einem  iür  ihn  auigubielltün 
Prügulknaben  «rtlieUt^  bei  welcher  Execatien  die  Ueioe  Ifijeitftt  soieliea 
miieete.  Als  der  Eeiaer  lieintlmi  BoUte,  wtrde  sebon  laiige  voiker  alles 
MMclien  seines  VoUces  Terboten,  eine  She  einsogelmi.  Sie  musstes  sidi 
^1"^F»^  sn  TAnsenden  in  Peking  Totstellen,  wo  der  Kaiser  800  unter  ihnoi 
eich  auswählte.  Aus  diesen  wurden  nach  sechs  Monaten  30  und  daraus  esst 
nach  weiteren  sechs  Monden  die  offizielle  Kaiserin  erwiihlt.  Ausser  ihr  gibt 
es  zwei  Kaiserinnen  Eweiur  Kinase,  sieben  dritter  u.  s.  w.  Im  Ganzen  be- 
finden sich  im  kaiserlichen  Talaste  an  6')(»()  Frauen.  Der  kaiserliche  Hofstf^at 
hat  seine  eigenen  iUnister,  genau  so  wie  das  lieich.  Das  Zeremoniell  aiu 
Hofe  ist,  wie  bei  den  CSbinesen  flberbaupt,  ein  sehr  strenges.  Ea  sind  sogar 
die  Speiiien  fOr  den  Kaiser  yoigesebrieben.  Es  leben  in  Pelting  6000  kalser> 
Hebe  Piinaen,  in  IS  Klassen  elngetbeUi.  Die  geradlinigen  Dsscendentn 
tragen  gelbe  Gtlitel,  die  andern  totbe.  Die  Prineen  12.  Klasse  baben  nir 
mcibr  ein  Monatseinkommen  von  vier  Mark,  wesbalb  sie  sieb  der  CioniptioB, 
von  der  ttbritrens  die  höheren  Kreise  Chinas  aUfremein  flurchsetzt  sind.  f\n">9er8t 
zuganglich  zeigen.  Es  «(ibt  Hanken  in  China,  die  jtHijLa'  Leute  zu  Jlandarinen 
ausbilden  lassen,  welche  ihnen  dann  sjMiter,  wenn  sie  Bearntt;  siuil.  mit 
12  Frozeui  ihre  Auslagen  wieder  erstatten  müssen.  Da  die  Amtsdauer  in 
China  nur  drei  Jahre  beträgt,  so  moss  der  Mandarin  während  dieser  Zeit 
soviel  svsanunenstsblett,  nm  die  Bank  ra  nahleiii  sowie  für  lidi  und  die 
Seinen  m  sorgen  und  swar  ancb  fttr  die  Znkonftt  da  er  niebt  weiss«  ob  nd 
wann  er  wieder  an  die  Kii^  konunt.  Yen  einer  Steuer,  dia  vielleidit  jihr- 
lieb  100<)  Millionen  eintragt,  bleiben  800  Millionen  in  den  Händen  der  Man- 
darinen hängen.  Treibt  es  ein  Mandarin  gar  an  bnnt,  so  laden  ihn  seine 
Unterthancn  freundlichst  ein,  eine  Siinfte  m  besteigren.  mittelst  der  sie  ihn 
vor  die  Stadt  befördern,  worauf  sie  schleunigst  ihre  Thore  schliessen.  Zt  i(  Imet 
sich  da^jeiien  ein  Mandarin  durch  Ehrlichkeit  ans  s<»  werden  zum  ZeidieB 
der  Anerkennung  seine  Stiefel  uut4;r  einem  Stadttliur  aufgehangen. 

Cbina  ist»  meint  Bedner,  ebne  üeberMbang  das  reicbtte  Land  der 
Weit.  Ungehenre  KoUenlager,  Knpfer,  Zinn,  Eisen,  Qold,  Bds,  Tlie«,  Weile, 
Seide,  alle  diese  Sebfttie  finden  sieb  bier  nnd  brandien  nar  gebobcn  n 
werden.  Wenn  dies  bis  jetst  niebt  gelang,  so  lag  es  grossentheils  daran, 
dass  man  China  weit  unterschätzte.  Der  Oiinese  belmndelt  den  Fremden, 
wenn  er  nicht  kommt,  ihm  seine  K»ligion  aufzndrnnpren,  sehr  freundlich  nnd 
gastlich;  zu  leiden  Iiahen  eitrentlich  nur  die  >Iissioii;ire.  Fcindseli^^keiten, 
wenn  sie  vorkommen,  gehen  meist  vun  den  ^liindarineii  au.*;,  die  wohl  uissen, 
dass,  wenn  China  den  Fremden  erschlossen  wird,  ihre  Macht  und  ihr  Treiben 
ein  Ende  bat.  In  den  Freibftfen  bilden  die  dort  mtstandenen  enropiiaeb« 
Kokaien  eigene  Kepnbliken,  die  sieb  sdbststdndig  regieren.  Die  OericblS' 
barkeit  flben  die  Konsoln  ans,  bei  Streidglniten  ndt  Eingeborenen  in  Oenoin- 
acbalt  mit  emem  ebinesiscben  Biebter.  Diese  Kolonien  baben  an  den  gtgsssren 
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PIfttMii  Tlalfadi  imier  sieh  ein  ngnUrw  MUitftr  organliM  und  MtnlßuXhm 
gute  Vertheidigungsmanrogeln  getioffen,  toh  denen  sie  jedodi  nicht  ftUzn  oft 

Gebranch  zu  muclit n  /wimgen  werden.  In  Shangh&i  besteht  ein  grosser 
dentschor  Klub  Der  (ieutsthc  Export  nach  i'hiv.x  li^t  sirh  in  «Ion  letzten 
Jahren  f^ehr  bHcnten«!  gesialtet.  Die  SchiBiahrt  unter  deutscher  Fl.if^ge 
dahin  licttii^'t  etwa  jährlich  2  Süllionpn  Tonnen.  Der  chinesische  Markt  hat 
iür  l>eutc>chlaud  eine  grosse  Bedeutung,  eine  viel  gröHsere,  als  der  japanische. 
Dm  Japt]»  AntM  «m  dentaehn  Hnndel  baUhrt  aieb  in  iliaa  Jahie 
nur  ftof  80  HillionMi  Hurk,  wilvend  der  obinentchfl  160  MillioDCii  Kaik  1m- 
titgt  Die  Japuier  und  nnr  nnaete  Konknnenten,  eie  hnlwn  von  nm 
lernt  nnd  nur  genumincn,  ahrr  wenig  gegeben.  Auch  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
(lass  «Itn  japanische  Markt,  wie  in  den  letzten  .Taliron.  norh  weiter  sinken 
wird.  China  ist  die  grosso  Wiese,  nnf  der  die  deutsche  IJtdasüriekiUi  auf  die 
Weide  geben  moa«;  dort  sind  noch  Millionen  zu  holen. 

Mittwoch  11.  Dezember  1895. 

Gemeinsame  Sitznn<^  des  Vereins  für  Geographie  und 
Statistik,  der  Senckeiibergischen  naturforschenden  Gesellschaft, 
des  Pliysikalischen  Vereins  nnd  des  Deutschen  ood  Oester- 
reichischen Alpenyereins:  Herr  Dr.  Julius  Ritter  von  Payer 
ans  Wien:  Eine  neue  wiRseiuehaflUeli-kiUisileriflelie  Pol«r* 
expeditloii» 

Nacbdem  Herr  Dr.  Petersen  den  Bedner  Neneni  der  vier  Vereine 
begrünt  batte,  begann  letsterer  mit  der  fiemerbuig,  wie  ihn  der  Weg  nnn 
sebon  dreimal  nach  dem  hohen  Norden  geffihrt  habe.  Er  habe  nicht  geglaubt, 
dass  er  noch  ein  viertes  Jftal  an  eine  Reise  dorthin  denken  würde;  Jedoch 

die  Idee,  mit  einer  wissensehafrlichcn  Erfors«  hung  der  Tulargef^enden  eine 
künstlerische  zu  verbinden  habe  ihn  den  Plan  /.ii  einer  neuen  Expedition 
fassen  lassen.  Oh  dieselbe  naeh  Norden  oder  nach  .^üden  jrehcn  wird,  ist 
einerlei  i  die  AuBruüiung  int  in  beiden  Fällen  dieselbe.  Wenn  der  Süden  ge- 
wihlt  wird,  mnas  des  wieeentdiaftlicbe  Intereese  in  den  Vordergmnd  treten. 
Das  Eis  des  Südens  ist  niemals  wissenBobafiUcb  nntersiicht  worden,  man 
kennt  niehts  von  seiner  Siraktnr  nnd  seinen  Bewegungen,  man  weiss  nichts 
Ton  dem  Lande,  von  derlliier-  nnd  Pflanzenwelt;  es  ist  unbekannt,  ob  dort 
Menschen  wohnen.  Alle  Expeditionen,  die  bisher  nach  dem  Siidiiol  gicns^en. 
trugen  Heden ken,  sich  in  das  Packeis  hineinzuwagen,  und  so  k(tmnit  e«,  dass 
von  dort  alle  Schiffe  zurückkehrten,  während  im  Norden  so  manches  zer- 
schellte oder  vom  Eis>e  zerdrückt  wurde.  Es  wäre  unbiltig,  die  Seefahrer 
deshalb  zu  tadeln ;  mit  ihren  mangelhaft  ausgerüsteten  Segelschiffen  konnten 
sie  nicht  des  wagen,  was  mit  eisfest  gebauten  Dampbebiten  mflgüoh  erscheint; 
Das  geographische  Besnltat  der  bisherigen  Reisen  neigt  eine  Inselkette  nm 
den  Pol  hemm,  Australien  gegenftlwr  Tielleicbt  einen  Kontinent.  Was  jedoch 
▼on  der  bis  zu  2Ü0  m  hohen  Eismauer  erzählt  wird,  die  weiteres  Vordringen 
verhindern  soll,  erscheint  kaum  glaublich  Im  Norden  gibt  es  etwas  Acbn- 
licbea  nicht.  Die  ScbiSec  luttssen  durch  Nebel  oder  aUuuosphiüriscbe  Eischei- 
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nnngen  getSosdit  od«r  mfillHg  auf  grSstete  Orappsn  von  BbWg«»  getroffen 
sein.  Dm  Gebiet  ifidlich  von  den  Kergnelen  ist  «m  ««nigsteD  dnrchfendit; 

Ross,  der  tflchtigste  Polarforscher,  kam  nicht  hierher.  Sdion  ans  diesem 
Gmnde  empfiehlt  sich  ein  Vordringen  ron  dieser  Seite  ms  nnd  der  Versuch, 
von  hier  aus  mi'lcfliclist  weit  nach  ^nden  zn  irclancrcn  (Innz  anders  ]\r-zt  die 
Saolie  im  Norden.  Eine  hierher  arefiihrte  Exiiclition  könnte  rndlich  einmnl 
der  Kunst  und  xugleicb  der  Wissenschaft  wichtige  Oienste  leisten  \in<l  die 
alte  irrige  Vorstellung  von  der  Einfönnigiieit  der  Polarwelt  ausrotten  helfen. 
Hftnfig  iit  der  Vortragende  im  Iianfe  der  leUtan  dreiaaig  Jalm,  nicbt  mr 
von  Lftien,  Aber  das  Anaeeben  der  Polarwelt  beihkgt  worden.  .Kicht  wakr, 
im  hoben  Norden  bat  man  niehta  mebr  ab  eine  «ebneebedeckte  Ebene,  weiai 
and  immer  wetes,  so  dasa  man  Land  nad  Packeis  nicht  unterscheiden  kami? 
Allea  iat  ohne  Lehen  und  Bewegung  und  darüber  breitet  sieb  ein  trfiber. 
prraner  Himmel  aus?"  Redner  hat  fast  fünf  Jahre  im  Norden  ir^^'f^^t  und  ist 
stets  von  Neuem  irefesselt  worden  dnrch  die  Manni!]^altiirkeit  uml  die  Scliim- 
heiten  der  Erscheinnny-fn.  die  man  dort  heohachten  liann.  Welcher  Zauber 
liegt  nicht  in  der  Diiiumerungs^cit  mit  ihrer  Stille!  Wie  ahwechshtngbreich 
sind  niebt  Laad  nnd  Eis,  Berge,  Luftspiegelungen,  tther  die  so  Tiele  lalieiie 
Vorstetlnngen  herfschen.  Besonders  die  Luftspiegelungen  bieten  viel  IntereS' 
saates.  Sefailb,  die  so  wdt  entfernt  sind,  als  dass  sie  gesehen  weiden  kflmiten, 
erblickt  man  in  der  Luft  scbwebeod,  oft  drei  bis  llermal  Uber  einander.  Das 
Laad  erscheint  Bwei*  oder  dreimal  überiiObt;  aas  Kegelbergen  werden  Würfel; 
Inseln  und  Klippen  erhelten  sich  und  schweben  frei  in  der  Luft,  oftmals  ver- 
kehrt. Die  Sonne  scheint  mehrmals  auf/uü:ehen  und  kann  erblickt  werden, 
ehe  sie  ilen  Hurizont  erreicht.  Man  sieht  Doppelsonnen.  Sonnenf:u-koln,  Neben- 
sonnen und  Nebenmoude  in  mannigfachen  Abwechselungen.  Jrrthuuüicb  sintl 
die  VorstoIlangeD,  die  man  vom  Lande  hat:  nur  flache  Inseln  sind  mit  Bis 
bedeckt.  Anf  dea  Bergen,  selbst  den  höheren,  giebt  ee  ketae  nommerlichs 
Sehne»-  oder  Bisdeeke.  Nor  Gletscher  siehea  sich  herab,  wie  In  den  Alpen. 
Man  kann  sogar  im  Sommw  in  Blamoi  elnhargeheii.  Sind  sie  anob  nicht  so 
dicht  gesät,  wie  auf  nnseren  IT^esen,  so  sieht  man  doch  oftmals  weite  FUcben 
bedeckt  mit  weissen,  blauen,  gelben  und  rothen  Blumen.  Gerade  die  hei??« 
Jahreszeit  ruft  unter  il^u)  fast  senkrechten  Strahl  der  Scmne  eine  reiche 
Blumenpracht  hervor.  Kaiser  Wilhelmsland  ist  im  Besonderen  von  hoher 
Schönheit,  mit  dem  tiefblauen  Wasser  seiner  Fjorde,  in  denen  Eisberge 
schwimmen,  und  den  hohen  Felswänden.  Die  Bewohner  des  Nordens,  die 
BOT  an  der  Enste  leben  ktanen,  wo  die  Tbierwelt  des  Meeres  ihnen  Natonag 
giebt,  find  knnlebig,  wie  die  Ptaaien.  Hit  dem  Tierngstea  Lebensjahre 
sterben  sie  dahin.  Auch  sonst  sind  sie  am  Anssterben,  weil  die  Thiere,  die 
ihnen  Nahrung  gehen,  immer  weiter  znrückgedringt  und  ausgerottet  werden. 
Verlassene  Hütten,  bemooste  Steinringe  zeigen,  dass  hier  einst  ein  reicheres 
liCben  war.  Auch  die  Pflanzen-  und  Tbierwelt  entsprachen  früher  einem 
wärmeren  Klima;  das  zeigen  versteinerte  Bäume.  Ärancarien  und  KoraücntiSe. 
wie  man  sie  beute  nur  noch  in  äquatorialen  Gegenden  findet.  Eine  nordwärts 
geführte  Expedition  könnte  sich  auch  eingebend  mit  Prüfung  des  Erdmagne- 
timmis  besehiftigen,  der  wegen  der  Nihe  der  magBctiaehea  Polo  mt  hesoadeitn 
Snefaeinnagea  VeraBlassmig  giebt  Stadien  über  die  Qesetae  der  Befraktien 
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des  Lichtes,  Messungen  der  Höhe  um  Sonne  und  Mond,  BestimmtiDgen  Uber 
die  Lage  von  Sonne  und  Nebensonnen,  würden  wichtige  Auischlü&se  über  die 
Phioomeoe  4«r  AtmotfililM  geb«iL  Beoliaditiiiigeii  Uber  Sdiall  k0aiit«a 
sieb  amehUwsen,  der  gerade  im  Norden  aalfftU«ade  BndieiBiingai  aufweist. 
Kann  man  doch  aawaüan  ein  mit  gawffhnlibher  Stimm«  gaflQirtes  Oaspiidi 
auf  6—800  Schritte  hören.  Und  für  geographische  AotBahmen  giet»t  ca  Jtanm 
•in  dankbareres  Gebiet,  ii!s  diu  arktischen  Regionen. 

Üer  ^' 'i  rr.i^onilo  s«  biMorte  sniiann  im  Weiteren  die  Art  »les  Ijebens 
und  Forscbens  in  den  i'olari^ejijoinlen,  die  Schiiltenreisen,  Wuhnung,  Kleidung 
und  äpeiise,  die  Einsaiukcii  dar  Tularnacht  und  die  Jagd  auf  Eisbär  nnd 
Walrois.  £r  beschrieb  die  grimme  Kälte,  die  bewirkt,  dass  der  Athem  als 
dielite  Seluieawolka  litniiaderlftllt  und  dentete  dia  Solnrierigkaiten  an,  welefca 
daa  Arbaitan  mit  das  Beobaobtnngiinatramantaa  bei  etieoger  Kllte  und  daa 
Umgaben  mit  dem  Gewehr  maeben.  8iaa  gat  anflgarflateta  Polareipeditien 
wird,  wenn  nicht  besondere  Zwtodienfälle  eintreten,  den  Verlauf  nehmen, 
der  beabsicluigt  ist.  Der  Vortragende  zeigte  an  Einzelheiten,  wieviel  bei 
dem  Vordringen  narh  Nnrdeii  zn  l'eobachten  ist,  und  wies  aus  der  Erfahrung 
nach,  wie  man  am  sicliersieu,  ohne  Uefährdun^  von  Mensch  und  Schiff  und 
doch  nutzbringend,  reist;  er  gab  schiie^silicb  an,  welche  Mensehen  am  besten 
das  Xlima  ertragen,  am  wenigsten  unter  den  Unbilden  der  Witterung  za 
leiden  baben;  oicbt  auf  die  Nationalittttt  londem  anf  die  IndiTidaaütftt 
kommt  es  an.  Mit  dem  Wnnaehey  dais  das  geplante  üntemebmen  einen 
glfleklieban  Anegang  nebmen  mOge»  aebloae  er  eeinen  Vortrag. 

Mittwoch  8.  Januar  1896. 

Herr  Professor  Dr.  WilH  U  l  e  ans  H  a  11  •  a.  8. :  Fall» 
Thearle  anter  wlssensehaftlielier  Belenelitniig. 

Der  Vortragende  äusserte  zunächst,  es  sei  Thatsache,  dass  Falb  eine 
grosae  Schaar  von  Anhängern  beeltae.  Man  begegne  nicht  bleea  im  Volke^ 
flondera  aaob  in  TagesbUUtem  nnd  in  gebideten  Kreisen  Anedmanngeii,  die 
dar  aeinen  geneigt  seien.  Daa  mnsete  der  Wieseoacbaft  an  denken  geben, 

nn<1  sie  habe  es  auch  nicht  an  Bemühungen  fehlen  laaian,  um  die  Irrthüiucr 
Falb's  zu  widerlegen,  leider  bis  jetzt  mit  nicht  allzu  grossem  Erfolge.  Falb 
wnsste  den  im  Volke  wurzelnden,  uralten  Glaub<»n  vom  Einfluss  des  Mondes 
auf  das  Wetter  geschickt  fUr  seine  Zwecke  zu  benutzen  und  Iati<l  dadurch  als 
ein  Mann,  der  sich  in  ein  wissenschaftliches  Kleid  hüllte,  um  m  leichter 
(ilaubeu.  Alünner  wie  Overzier  in  Köln  und  Friesenhof  in  Ungarn  leisteten 
Ulm  dabei  Gtfolgediaft.  Nachdwn  die  wiflaanichaftlichen  Kreiie  den  Wetter* 
pro^eCen  aoi  ihrer  Mitte  verbanttt»  wnrde  er  beim  groBsen  Pnbliknm  gleichiam 
aia  MKrtyier  lainer  Sache  betrachtet.  Aneh  die  Art  seines  Anftretaas  nnd 
seine  Bedegewandtheit  trugen  viel  zu  seinen  Erfolgen  bei.  Ein  Fehler  bei  der 
wifisenschaltlichen  BelLämpfnng  der  Falb'schen  Theorie  wurde  am  h  dadurch 
bet^anifpn.  dass  man  sie  meist  nur  im  Allirmoincn  angriff,  \\alnerid  das 
Laieniinliliknm  nii  ht  iliü  nöthiire  Kt  iintnibt?  davou  besitzt,  um  der  gegen- 
t!uilii;en  l'ehcrücuguii^  zugänj:lich  /.u  si<  in.  In  dem  Buche:  „Von  den  Um- 
wali^uugeu  im  Weltall'  entwickelte  er  üeine  Theorie  von  dem  Einfluss  des 
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Mondes  auf  die  Erdbeben.  Er  bildete  sich  seinen  Schlass  dabei  einfach  aus 
der  grossen  Horhfluth  im  Jahre  1868  und  den  gleichKeitig  aakceteade»  £rd- 
¥ebeD,  indem  er  einen  Zosammenbang  zwischen  den  beiden  konsumierte.  Ans 
dMB  ypriwadaimfa  Ton  BMw  und  Fhith  im  II ear»  kommt  er  m  dir  Annalime, 
da»  dM  gtoidm  «odi  in  dm  Atmoiphin  dar  Fall  Min  mtae,  und  gelangt  le 
m  dem  des  Mondes  auf  das  Wetter.    Dem  uheiflftohlieben  Blicke 

erscheinen  dieie  Schlüsse  sehr  einfach  und  einleuchtend;  thatsäcblich  aber 
sind  es  die  schwersten  Fehlschlüsse  Wer  eini^ermassen  in  <len  Blecha- 
nismas  der  Atmosphäre  geblickt,  der  wisse.  <liiss  d'^r«^Hie  nicht  su  einfjtch  ist. 
Falb  habe  verschiedentlich  gezeigt,  dass  er  nicht  einmal  aui  dem  Gebiete  der 
Meteorologie  z\i  Hause  ist  Bei  seinen  Behauptungen  stütze  er  sich  aui  seine 
eigen«  Statistik,  die  Ihn  aclieinbar  tiberall  Beebt  gebe,  In  WiikHdikmt  aber 
dnzch  nnd  dnnh  binlilllg  aei.  Die  Ziinflgelehrten,  wie  Falb  sie  nennt,  baben 
lieb  der  Mttbe  des  Versnehe  nntenogen,  seine  Tbeorie  in  itlltiea.  Sie  find 
gar  nicht  abgeneigt,  einen  Einfluss  des  Mondee  anf  das  Wetter  emzuränrnen, 
ja  bis  zn  einem  gewissen  Grade  tjebe  es  selbst  auch  eine  Ebbe  und  Fluth  in 
der  Atuiosphiire.  Nur  mibse  man  es  Falb,  meint  Redner,  zum  Vorwurf 
machen,  dass  er  Prognosen  auf  seine  Theorie  gründet  und  sich  damit  an 
das  grosse  Publikum  wendet.    Er  sei  jedenlalls  ein  hochbegabter  Mann 

nnd  man  ksnne  ea  nur  bedanem,  daaa  er  der  Wiaaenadiaft  to  Bflnken 
gtkibrt.  Mit  aeiner  Erdbebentbeotie  babe  Falb  Fiasko  gemaobt,  dann  er 
fniae  dabei  anf  einer  8utisi&,  die  lingst  ab  falaeh  nafibgewiesen  ad. 

Noch  wunderbarer  klinge  seine  Lehre  von  der  Slntfluth  und  Eisseit,  die 
er  als  eins  betrachtet,  üebrij.'^eiis  wäre,  .solange  er  solche  Spekulationen  für 
sich  betriebe,  nichts  fin.ru wenden,  aber  wenn  er  damit  hinaus  ins  grosse 
Publikum  trete,  so  kiuüie  man  nur  wünschen,  die  Wissenschaft  möge  Kraft 
genug  besitzen,  um  auch  den  Laienkreiseu  die  Irrigkeit  der  Falb'soben 
Theorien  darsntbnn.  Zorn  Schlnaee  spricht  Redner  den  Wmiacb  ans,  dasa 
sein  Yortng  die  selion  von  TorniMrein  gegen  Falb  Qealnnlen  in  Ibrer  An- 
aldit  bestirkt,  etwaigen  Anbängern  Falb*s  aber  Zweifel  an  deaatn  Tbaorien 
amgt  baben  mOge^ 

Mittwoch  15.  Januar  1896. 

Herr  Forstmeister  G.  Borgmann  ans  Oberaulao:  Das 
Sdtwaiintlial  nod  seine  Bewohner. 

Bednar,  der  bereiis  seit  19  Jabren  nnter  dieaem  IntMeasanten  VeUte 
weilt,  atellte  annicbat  den  Begriff  der  »Schwelm*  feat,  die  niobt  das  ganae 
Thal  des  an  der  Nordseite  des  Vogeleberges  entspringenden  Schwalmflntsee, 
sondern  nur  einen  Theil  desselben  in  einer  Länge  von  20  und  einer  Bnite 

von  12  km  mit  40  r>r.r^-tn  nnd  H  fij^ndst^idtcn  umfasse.  Die  Bevidkernng 
zählt  nicht  panz  2U,0Ü0  Einwobncr,  wovon  ti4öÜ  auf  die  Stiiilte  entfallen. 
Jetzt  noch  vorhandene  Namen  mn  niobt  mehr  existierenden  r»iirfern  weisen 
darauf  hin,  das»  die  Bevölkerung  frülier  viel  dichter  gewesen  beiii  muss.  liie 
Waasersoheide  der  Schwelm  nnd  Fnlda  Usat  sieb  als  acbarfe  natöriiebe  Orense 
für  dieses  eigenartige  Volk  betrachten.  Bedner  erUirt  sieb  daber  gegen 
die  ABaicht  H.  t.  Fi8ter*s  nnd  SebrOdter'a,  die  nur  einen  TbeÜ  deasen,  waa 
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man  gewöhnlich  als  «Schwalm"  bezeichnet,  für  echt  gelten  lassen  wollen. 
Der  VortrÄgende  giebt  dann  weiterhin  an  der  Hand  einer  reichhaltigen  Aus- 
stellung von  Kleidnng«-  und  Gcljr.iuilisgcgensiilnden  iiller  Art.  die  er  mit 
Tieler  Mühe  zusauimeugebracbt,  sowie  einer  Kollektion  von  (ieaiälden  des 

Mnmtm  lUlen  Blmne-fllelMirt  da«  aotfttlirliali»  SeUMsmng  toh  dm 
SelnifilBMn  aeltot,  Oirer  TtMlit,  fimo  Sttten  und  GeMhidien.  Dis  Hiiuwr 
ifaid  gras  vBd  htgnr  mit  duokleii  HMieo  und  stota  gUtfe  nsiartem  0«- 

(richte.  Auch  die  Frauen  dnd  gross  uml  kräftig,  haben  aber  blondflS  Hmt 
und  auffallend  kleine  Füsse.  Merkwürdig  ist,  dass  die  Kiitder  in  der  Jugend, 
Knaben  wie  Mfidchcn,  blondes  Haar  besitzen,  das  sich  aber  bei  den  ersteren 
mit  Zunahme  der  .Talire  verdunkelt.  IMe  Tracht  der  Schwälmer  ist  nn gemein 
reicbbalUg  und  je  nacli  dem  Stand  und  ilen  Festlichkeiten,  zw  denen  sie  un- 
gelegt wird,  in  sich  wieder  verscbieilcn.  Die  dazu  nütliigeu  Stickereien  werden 
Yoii  dm  «^ibiUolMii  Angehörigen  gröettmtiieUl  BflIInt  Tttfertigt.  Eine  be- 
MBden  Blgtnflilliiiliolüi^t  bt  es,  diSB  die  Flauen  itots,  aelbil  bei  der  Arbeit 
im  Stalle^  wd«e  Strttmpfe  tragen.  Die  grOeete  Praeht  wird  bei  den  Heeb- 
seMsfesten  nnd  Kirobweiben  entfaltet,  bei  welchen  GelegenbeitMi  sie  au<di 
ihren  Xationaltanz  aufführen.  Doch  geschiebt  dies  in  der  letiten  Zeit,  be- 
sonders in  Anwesenheit  i*>emder,  immer  seltener.  Einer  ihrer  Tiinxe,  der  sog. 
Siebensiiruntr,  ist  überhaupt  bereits  jran^  ansijcstnrbon.  Hei  der  Frauung 
gebt  iVw  Braut  zuerst  entweder  allein  oder  von  zwei  Bur?5<lK'n  ^'cfiihrt  zur 
Kirche,  dann  folgt  der  Bräutigaui  ebenfalls  allein  oder  von  zwei  duugiern  ge- 
leitet. Das  VerlaBeen  der  Kirche  nach  vollzogener  Traanng  wird  in  umge- 
kehrter Belbenfolge  bewerkstelligt.  Und  so  bleibt  es  dann  andt  im  spftleren 
Leben;  denn  man  liann  beobachten,  dass  ein  Schwilmerehepaar  nie  neben 
einander,  sondern  stets  die  Frau  hinter  dem  Manne  gebt  Nach  der  Heim- 
kehr von  der  Tranung  wird  der  Brant  bei  der  Ankunft  im  Hanse  ein  Gliischen 
mit  Br:xnntw'ein  gereicht,  das  sie  leert  und  rücklings  hinter  sich  wirft  Zer- 
bricht alsdann  das  Glas,  so  bedeutet  das  Glib  k  iiir  den  jungen  Ehestand. 
Den  Schwftlmern  eigene  Gebrauche  sind  ferner  das  Lehnausrufen.  eine  Art 
durch  die  OeBentlichkeit,  ohuu  Zustimmung  des  betref!en»ien  Paares  herbei- 
geführte Verlohang,  die  auf  die  heidniäcbe  Urzeit  zurückgeffihrt  wird,  und 
das  Hexenschnappen,  ein  von  den  Bnrsohen  des  Dorlas  am  1.  Hai  (Walpurgis) 
dnich  PeitMhenknallen  Tenusacbter  Hdllenlirm,  dar  den  Zweek  hat,  dl« 
Hexen  von  der  Gegend  fem  za  halten.  Das  Kammerwagenfahren  ist  da* 
gegen  ein  auch  bei  anderen  Volksstämmen  mehrfach  sich  findender  Ge- 
hranch, üeher  die  Abstammung  der  Schw.iliner  sind  die  Gelehrten  nicht 
einig.  Man  hat  sie  für  Kelten  oder  für  einj^'cwmdertc  Hstliiho  Germanen 
gehalten.  Die  meisten  Forscher  aber  nehmen  au,  dass  sie  echte  Chatten 
sind.  Der  Vortragende  selbst  hält  sie  für  eine  Mischrasse  zwischen  Kelten 
und  Römern,  die  zur  Zeit  der  Bömcikäuipfe  in  Germanien  entstand.  An 
ihrer  Eigenart  nnd  ihren  QehrAnohen  halten  die  Sdiwftlmer  mit  bewmidenis- 
werther  ZKhigk^t  fest.  Auch  vermeiden  sie,  soweit  es  geht,  eine  Ver- 
sehDiditenng  mit  den  Umwohnern.  Mit  einer  energischen,  dwch  ZsUen- 
nachweise  hegrilndeten  Widerlegung  der  vielfach  verbreiteten  Ansicht,  dass 
die  Schwalni  an!  einem  sittlich  tieferen  Nivean  sich  befinde,  sohloss  Bedner 
seinen  Vortrag. 
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Mittwoch  22.  Januar  1896. 

Herr  Dr.  Siegfried  Passarge  aus  Berlin:  Land  and 
Leute  im  Uiaterluide  Yon  itameron. 

Bednar  machte  die  im  Wintw  181)2/93  von  einem  Berliner  Comitd 
ausgerilstetc  Expetliti'm  nach  K.imerun  als  wissenschaftlichor  Begleiter  mit. 
Von  In  politischen  Erfolf^cii.  die  im  Abschlnss  einer  Reihe  von  Schutz- 
verträgen  bestanden,  abgesehen,  gelang  m  damals.  Land  und  J>eate  grUndüch 
kenneu  zu  lernen.  Die  Bewohner  rekratieren  sich  vorwiegend  ans  eingeborenen 
Negerstämmen  and  den  hamitischen  Falbe.  Dia  eingaboranen  Neger  serf allen 
wieder  in  swel  Omifeii,  die  Baatn-  nnd  die  Soden-Neger.  Die  Enteren 
entepveehen  mebr  dem  Tjppne  elnee  Negers,  wie  naa  in  Smoj^  iba  fw- 
zostellen  gewohnt  ist.  Dagegen  sind  die  Sndan-Neger  meist  sehr  ecABn  ge- 
baute  Gestalten.  Die  beiden  Stämme  unterscheiden  sich  auch  wesentlich 
durch  die  Bprarhe.  Die  Ersteren  bilden  Deklination  nnd  Konjnpation  durch 
Vorsetzen,  die  Letzteren  durch  Anhiui<,^en  von  Silben;  jene  bauen  viereckige, 
diese  runde  Häuser.  Die  Bantu  Itetreibcn  vorwiegend  den  Anbau  von  Vam, 
einer  ans  Süd-  und  Central -Amerika  eingeliUirten  Pflanze,  die  Sudan -Neger 
leben  greeaentbeib  von  Hirse.  Die  Lefceteren  fttbren  Bogen  nnd  Pfeil,  wtbiend 
die  Baata  mit  einer  Art  Annbmst  nnd  Speerai  beweSnet  sind.  Beide  ein- 
geborenen SUtmine  stellen  nUern  Anschein  nach  ein  grosses,  aas  WflstcsiTOIkflni 
und  Negenttnunen  hervorgegangenes  Mischvolk  dar.  lieber  sie  herrschen 
die  liamifischen  Fulbe.  ein  an  Korpergestalt  unscheinbares,  aber  in  der  Er- 
tragUDg  der  grössten  Strapazen  eine  wunderbare  Ausdauer  bethäiigendes 
Volk.  Sie  gind  rinderziuhtende  Nomadeu  und  kamen  wahrscheinlich  im  15. 
und  IB.  Jahrhundert  aus  dem  Gebiet  des  Senegal.  Der  llasäenunlerscbied 
iet  jedoA  nnter  diesen  nirikanfschen  Ttllkem  sin  viel  weniger  anifalleadsr, 
als  der  Bdigionsnntersehied,  der  sich  swiadien  den  Jbhun  nnd  dem  Heiden- 
tbnm  gdtend  maebt.  Mit  der  Annabme  des  Islani  wird  dnrdi  Kletdang, 
Sobrift  nnd  Scbriftsprache  etwas  Einheitliches  geschidfen,  das  die  Leute  in« 
sammcnschliesst.  Bei  den  Männern  ist  dann  ein  Stammpsnnti  rsoliied  kaum 
bemrrk'var ;  nur  die  Frauen  lassen  denselben  <lurch  die  .Vrt  ihrer  Haarfrisur 
erkennen.  Die  Frau  besitzt  hier,  obwohl  Mohamedanerin,  d*>ch  viel  irritssere 
jPreiheit,  als  sonst  im  Orient.  Eine  ausserurdeutliche  Rolle  im  iiuubhalc  des 
Centralafriluuiers  spielen  die  SklaTen»  bei  denen  Hörige  nnd  KriegssldaTeB 
sn  nnterscbeiden  dnd.  Ihr  Looe  isfc  im  AUgemunen  nicht  so  scJiHmm,  wsnn 
aneb  sagegeben  werden  mnss,  dass  die  KriegssUaTsn,  solaage  sie  nidit 
endgültig  verkauft  sind,  äusserst  schlecht  behandelt  werden.  Dagegen  sind 
die  Hörigen  ziemlich  gut  daran.  Das  Verhältniss,  in  dem  sie  sa  ihceD 
Herren  stehen,  ist  ein  patriarchalisches.  Znir  für  Zug  dasselbe,  wie  schon 
Homer  es  uns  geschildert.  Sie  besorgen  nicht  nur  den  Haushalt,  sondern 
sie  liefern  auch  die  Kräfte  für  die  nicht  unbedeutende  Industrie  des  Sudan. 
Die  Städte  sind  hier  sehr  bedeutend,  sie  weisen  Einwohnerzahlen  bis  zu 
80,000  anf.  Im  Kittelatter  herrschte  da,  ähnlich  wie  in  Boropa,  ein  ans- 
gedebntes  Vasallenweseo.  So  entwidulte  sich  «.  B.  das  grosse  KaiasrreiGli 
Sokoto  gani  tbniich  wie  das  heilige  rSniisohe  Beleih  dentscher  Natiea  and 
Tssisl  aneb  sdilieaslicb  wieder  in  derselben  Weise.  Oegenwirtig  sind  es  die 
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rührigen  und  flei^igeii  BUaam/b  der  Haussa  und  Kanml,  dl»  dah  iouiMir  mehr 
in  die  Höhe  arbeiten,  während  die  Fulbe  aUestluklben  verarmen.  Die  Haueik 
insWort-lere  dehnen  sich  mitditig'  ans  nnd  sangen  die  Heidcnstämme  auf. 
Ihiirti  \v:i  l  wohl  in  Zukunft  der  Sudan  geboreu.  Die  für  uns  wichtif^ste 
Frage  issi  nun:  Wie  stellen  sich  diese  Völker  den  EnropSem  jr^^enUber? 
Schon  vuu  allem  Anlaug  tilieüitea  die  europäischen  Expcdiüuuea  auf  den 
Widerstand  der  arabiBcliea  Kaufleute,  denn  ^eee  ^kannten  in  den  Europäern 
sofort  die  getthriiohen  Konkurrenten.  Und  der  Wttstenhandel  ist  in  der 
Thftt  durch  den  toü  der  Kflete  her  elndringetiden  enropUichen  Harkt  schwer 
geschädigt.  Vom  IQgir  und  Benne  wob  wird  der  Sudan  mit  eniefiilMhen 
Waarra  überschwemmt,  insbesondere  auch  mit  Sals,  das  frfiher  einen  Hanpt- 
faktor  für  den  Wilstenli.mdel  bildete.  Die  dabri  am  meisten  betroffenen 
Stämuie  der  Berber  sind  daher  auch  grossentheiis  verarmt  und  drän^fn  dem 
Sudan  zu,  für  dessen  Staafen  sie  vielleicht  bald  eine  erhebliche  Gefahr  bilden 
dürften.  Die  brunueuddie  J^rage  aber  iiir  diese  Völker,  wie  für  die  Moha- 
medaner  überhaupt,  ist  wohl  die  Sklavenfrage.  Das  entschiedene  Vorgehen 
Europas  gegen  die  SklaTerei  hat  eine  Gährung  in  der  gansen  ialamitiBdien 
Welt  herroigemfea,  die  herelts  allenthalhen  mm  Anehroch  kommt  Bei  der  engen 
VerknOpfnng  aber,  in  welcher  die  8klaT«tei  mit  dem  aomalen  Leben  dieaer 
Volker  steht,  könne  man,  so  nteint  Kcdner.  nicht  genng  darauf  aufmerktam 
maoben,  wekhe  Qefahr  in  einer  vngeetflmen  Behandlung  der  SUaveninge  liege. 

Mittwoch  29.  Januar  1896. 

Herr  Pastor  Wilhelm  Faber  aus  Berlin:  Baku^  die 
Petroleiimstadt  am  kaapiselieii  Meere. 

(Der  Herr  Bedner  weilt  b,Z,  in  Armenieii  nnd  konnte  daher  nicht  nm 
etoen  Anisqg  ans  seinem  Vortrage  angegangen  werden.) 

MiUwoch  ö.  Febraar  1896. 

Herr  WaiseuhaasiiiBpektor  Konrad  Ferdinand  Mttller  ans 
Frankfurt  a.  M.:  Transvaal  und  die  Boers. 

Als  vor  wenigen  Wocbeu  Seine  Majestai  Xaisei  Wilhelm  11.  dem 
Präsidenten  der  ,Znid-AfaihMnsehea  BeynbUek*'  telegraphisehen  Cililekwttiiseh 
sandte  gelegentlieh  des  siegreiidi  abgeschlagenen  Ueberfalla  der  Poliaei<-Tnippe 
der  Cbartered  Company  anter  dem  Commando  des  Dr.  Jameson,  da  jabelte, 
mit  Ausnahme  Englands,  die  gaaae  eivilisierte  Welt  dem  jugendlichen  Herrscher 
m,  der  mit  dieser  Kundgebung  aussprach,  was  alle  Nationen  dachten.  Jeder, 
der  einij^ermassen  die  Coliunul-Ptditik  Englands  im  Allgemeinen  nnd  die  am 
Caj)  iu)  Besonderen  kennt,  weiss,  dass  die  grosse  britische  Nation  kein  Mitlei 
unversucht  Irtsst.  ihre  ( 'n!oni,il-Macht  zu  vcr^'rüssern.  und  daraul  war  es  auch 
abgesehen,  als  mau  die  leiiulliche  Zuid-Afrikaanäche  Kepubliek  überfiel. 

Das  Ckplaad  worde  gelegentlieh  der  Sntdeoknng  des  Seewegs  naeh 
Ostindien  dnrch  den  Portugiesen  Tasco  da  Gama  im  Jshre  1497  snertt  in 
Soropa  bekannt  nnd  besetit,  166  Jahre  spiter  im  Auftrage  der  Oeneralstaaten 
?on  floUand  dnreh  die  im  Jahre  1652  erfolgte  Qrttndong  der  OstindJschen 
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Compa^Tiie  in  Besitz  gmominen  und  zunächst  von  dem  Ant  md  Kaufmann  Jan 
van  Riebek  verwaltßt.  Pnrch  die  krieKcrisclien  Verwickinngen  der  9€er  Jahre 
des  voriLTc-n  Jalirhumlerts  gelang  es  Knirlan<l,  den  Süden  Afrikas  in  Besitz  eu 
bekoiiiiupn  und  nach  mehrfachen  vergelili(.hen  Wiedererlangungsversnohen  von 
beiteu  iiuiiunds  verblieb  da«  Copland  bchliesslich  der  Krone  Orossbrnanniens. 

Die  Nachkommen  der  enten  weissen  Bewolmer  dee  Caplandes  s«Imb 
•leh,  in  Folge  der  ibnen  iinheqneme&  englischen  Hentcbnit,  sn  »tnkken* 
d.1i.  in  groMen  MnsMn  «usawendeni  Teranlaeet  und  so  entetuden  mei 
unsagbar  sdiweren  und  blutigen  Eftmpfen  ^  denn  es  mnnten  nneb  dIeKaleni, 
Hottentotten  und  Buschmänner  von  ihren  Wohnsitzen  vertrieben  werden  — 
viele  kleine  Republiken .  welche  sich  schliesslich  in  zwei  ^rf^sscren  Staaten 
.    vereinigten,  in  der  Zai  1-Afrikaanschen  Republiek  nnd  dem  Oranje  Vrijstaat. 

Die  Gründer  und  Bewohner  dieser  südafrikanischen  Staaten  siud  die 
Soers,  die  ,opregten  alrikaanschen  burgers",  wie  sie  sich  mit  Vorliebe 
nennen.  Sie  sind  die  Nachkommen  der  ersten  nnter  Jan  van  Biebek  dnge- 
wanderten  Holländer  nnd  der  glanbenstrenen  feanaOeiaehen  BAfngite,  welche 
nach  Aufbebaog  des  Edikts  von  Nantes  im  Jahre  1686  nm  des  Olaubras 
willen  das  Vaterland  verlassen  hatten.  Diese  Leute,  ursprünglich  Glieder 
aweier  Nationen,  haben  siili  zu  einer  .znid-afrikaansi  hen  natie"  vereinigt  und 
zwar  nnter  dem  Panier  des  ijL'ttieiiisainen  refunuirten  Bekenntnisses,  das 
ihnen  tiber  Alles  geht  und  eine  grosse  Holle  auch  im  Staatsleben  spielt.  Die 
Sprache  der  Buer»  ist  eine  plattdeutsch-holländittt-he,  die  auch  manche  Worte 
ans  den  Torachtedenen  Kaffern-Dialekten  in  sieh  aufgenommen  hnt 

Als  Prototyp  der  Boera  mms  «Oom  Pool*,  der  würdige  Plrtaideiit  den 
Transraalataatea  gelten.  Der  gegenwärtig  70jl]urige  Qrma  iat  ein  Kann  em- 
fachster  Sitten  uml  von  fast  ask-^tis^  her  Bedürfnisslosigkeit,  ein  unantastbarer 
Charakter,  ein  tief  religiöser  Christ.  Nicht  hohes  Studium  der  Recht  swissens(haft, 
sondern  Pflichttreue,  Vaterlandsliebe  nnd  gesunder  Menschenverstand  befahij^ten 
ihn  zu  dem  ver.iiiiwortunj^svolkn  Aiute  eines  Staatenleitcrs  in  hohem  Maa^se. 

Die  Buers  zeichnen  sich  durchweg  als  grosse,  kraftige  und  derbe 
Uenachen  aus.  Der  harte  Kampf  ums  Dasein^  hondertfaeh  bestanden  gegen 
wilde  Menschen  nnd  Thiere,  gegen  Trenhmch  nnd  Falschheit»  hei  lehwerer 
Arbeit  nnd  einfachster  Lebenawefae,  die  tief  religiöse  Anlage,  die  die  ün> 
moralität  verdammt  —  alles  das  hat  daaa  beigetragen,  die  Kraft  und  G^nd- 
heit  ihres  Körpers  nnd  Qeistee  in  anaaerordentUcher  Weise  an  erbalteo  nnd 
an  kräftii;en. 

Datiurcli  dass  die  Buers  meistens  auf  einsamen  Farmen  wohnen  nnd 
von  allem  Verkehr  abgeschnitten  sind,  hat  sich  ihr  Fautiiienleben  in  jatri- 
archalischor  Weise  ausgebildet.  Ihre  tägliche  Speise  besteht  aus  Uauimel- 
fleisch,  Mais,  Hehlbrei,  Pampnmm  (einer  KfirbiapArt);  ihr  Getränk  tat  Kafee. 

Gelegentlich  der  Naditmahl-Feier,  welche  alle  10  bia  18  Wochen  in  dem 
tdorp*  abgehalten  wird,  versammeln  sieh  die  oft  4  bis  5  Tagereisen  von 
der  Kirche  entfernt  wohnenden  Buers  in  grossen  Hassen.  Während  der  be- 
treffende Sonntag  zur  religiösen  Erbauung  und  znm  Austausch  von  Neuig- 
keiten aller  Art  <lient,  benutzt  man  den  vorhergrehenden  Sonnal-eiid  und  den 
•larauffolgeadcn  Monlaj?  zu  den  GesehilFten;  man  -  ielit  die  Pi  'dukto,  l^estelicnd 
in  Wolle,  Baumwolle,  Tabak,  auch  Zucker,  Mais,  Weizen,  J^'ellea,  Klephanien- 
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iBlHittt  ind  Jamtoliolnii  oinail  KMMtt,  WÜBUtk,  Pilioiin,  luidwlrcliicihaf^ 
U«h»  GebrftttfihigcgMittiiid»  ii.a.w.  in  Ttonteli;  dto  AbveoSumnf  mit  im. 
Kanimann  erM^t  gewObnlioh  alle  Jahre  einmal. 

Der  Sü<len  Transvaals  ist  hulz-  und  daher  reg^enarra  ;  in  Folge  dessen 
ist  auch  die  Ves^'ctation  eine  bedeuiend  schwächere  wie  im  Norden,  weehalb 
im  Ganzen  mehr  Viehzucht  als  Ackerbau  getrieljen  wird.  An  Slineralien 
werden  iu  der  Republik  gefunden:  Guld,  Silber,  Ku|>f«r,  Messiug,  Kimü, 
KoMt  nad  Kohle. 

Der  fMetsgtbeode  Körper  iet  der  Yolkireed,  beetehend  ms  84  lOfe^ 
gliedita,  dereo  Legialetiir-Feriode  4  Jiliie  draert,  Der  PriiideBt  wird  eile 
6  Jahre  gvwllilt.  Das  re^läre  Heer  besteht  ans  der  Regiernogs- Artilleritt 
in  Stärke  xm  3  Offizieren  nnd  RO  Mann;  bei  ausbrechenden  L'nruhcn  tritt 
die  ganze  waffenfähig-e  Einwohnerschaft  an,  vom  14jahrigen  Knaben,  der  des 
Vaters  Si>eorträger  macht,  bis  zum  7U jährigen  Mann.  Samtliche  Mann- 
schaften sind  beritten;  Infanterie  gibt  es  nicht.  Diese  Armee  älehi  unter 
den  CexiiinMido  des  Oeserais  (x.  Z.  Hynheer  Joubert),  den  AbtbeiiongBflUireni 
lud  den  vYeld'Keniete*. 

Dil  Selmlweien  ist  socb  aelv  In  den  Anfängen  begrito.  In  den 
gn'^sserea  Orten  finde!  man  «Staatsschoolen*,  nnf  den  Farmen  lässt  men  die 
Kinder  von  einem  wandernden  Schoolmeester  nothdürftig  unterricliten. 

Die  neuesten  Unruhen  in  Transvaal  entstanden  dadurch,  dass  einer 
auffallen«!  i^rossen  Anzalil  von  Eiiu'l, indem,  die  niilcv  deiu  Ailgemein-Namen 
aUitlanders*  die  Aufnahme  in  den  dtaatäbürger verbünd  erotrebt  hatten,  diese 
Aatnahme  verweigert  wurde  und  zwar  in  der  wohlberechtigten  Befürchtung, 
dnss  diese  HUitlnnders'  schliesslicb  die  Ui^tät  im  Yolksrsnd  crinngen  und 
die  Binferleibnng  der  Bepublilt  in  den  englisclien  Stanten-Terbend  erstriiien 
wurden.  Hetzereien  der  englischen  Presse,  vielleicht  anoh  der  geheime  Befehl 
der  Ci^colonie  -  Regierung  veranlassten  die  Pulizeitruppe  der  Chnrtezed 
Company,  in  der  Rei»ublik  einzurii(  kcn.  antreldicli  um  die  bedrohten  eng- 
lischen Unterthanen  i?ei;en  die  aufL;crei,'ten  Boers  zu  fj  '^'i'xen.  Dass  diese 
Polizeitruppe,  welche  geilen  alles  desi'tz  und  Völkerrecht  opi-rierte,  nnter  ihrem 
Führer  Dr.  J&mesuu  bei  Luipurd  Vley  am  1.  Januar  d.  J.  geschlagen  und  zum 
fransen  Tbeil  gefangen  worden  ist,  haben  die  Zeitungen  der  letsten  Wodien 
sor  QeaVge  beriehtet,  nnd  dees  darob  dies  Yorkonmniss  die  Stehe  der  Boen 
d.  b.  die  uf  iriedliehem  Wege  erstrebte  BntwicUong  ihres  Stsaislebens  snsser- 
ordentlich  gewonnen  hat,  ist  sehr  ertrealich.  Sie  haben  sidi  durch  ihr  mann^ 
haftes  Iktiehmen  die  Sympathien  der  ganzen  civilisierten  Welt  mit  .Ausnahme 
Englands  erworben  nnd  es  wSre  ihnen  sehr  zn  frJinncn,  dass  sirh  ihr  Plan 
—  England  !j:anz  aus  dem  Süden  Afrikas  zu  verdrani^en  —  ' -ild  realisieren 
Hesse,  am  dann  das  findziel  ^ Vereinigte  Staaten  von  ÖUd- Afrika*  zu  erreichen. 

Mittwoch  12.  Februar  1896. 

Herr  I)irektc»r  am  Zoologischen  Garteu  Dr.  Adalbert  Seitz 
aus  Fraukfuri  u.M. :  Das  Leben  des  Euro})Aers  in  den  Tropen. 

Pera  Enropäer  treten  in  den  Tropen  so  zahheirlie  vrdlifj  nene  nnd 
Iiemde  Verhältnisse  entgegen,  dass  er  sidi  durchaus  ändern  musä,  nicht  bloss 
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in  Sitte  und  Tracht,  sondmi  anch  in  Gefühl  imd  Denknngsart    Den  Hanpi- 
faktor  für  die  Veränderongen  bildet  natnrg-eraflss  das  Klima.    Die  Hitze  an 
Qod  für  gicii  wäre  nicht  so  verderblich,  sie  v>ir<\  es  erst  durch  ihr  lani^es 
Andauern  and  insbesondere  anch  dnrch  den  Um&taud,  dass  die  Nächte  viol- 
fach  nicht  nnr  lieine  Abkühlung,  soudeiu  noch  eine  Steigerung  der  Temperatur 
hfliig«!!.  D«r  Sehlaf  iit  in  Folge  deiMii  kinin  ml^glich,  sohl  niiidaitcii  nUhfc 
trqaicklieib.    Diese  Tempenttimrerhiltitine  maöhea  den  Weiieeii  «tdaa^ 
acbUfl  und  tcige  nnd  edliideilieli  In  allen  Arten  dci  VnSkauum.  Die 
erste  AkfcHwatleatiomcrscheinnng  i»l gewöhnlich  der  sogeniaiite  .lOtlie  Hund', 
ein  in  seinem  äusseren  Auftreten  masernähnlicher  llautansschlai?   Y\^A<^  Opfer 
fordert  der  Hitzstlilag.    Aber  nicht  bloss  die  Sonne,  B(»nd(  rn  auch  der  Mond 
—  es  ;^ibt  niiinlich  eine  Art  Mondstich  —  ist  durch  die  un;:emeine  TntttUä>iut 
seiner  Strahlen  gefährlich.    Weiterhin  hat  das  tropische  Kliixia  vei^chiedene 
lofektioiiakreiiUieiteiii,  wie  Kelaria«  Lebentbecetse,  eine  Art  toh  Gholen» 
gelbes  Fieber  n.  A.  im  Qef  olge.   Doeb  ksna  nea  dieieii  KiaaUieitnnGliel- 
nmigeii  durch  Ternllnftige  Mtaeregeln  wlrktem  begegnen.  Btan  Haaptcngel 
let  vor  «llem,  nnr  gekoditcs  Wasser  zu  trinken.  Die  Lente  in  den  Tropen 
kennen  muh  die  anzuwendenden  Mittel  sehr  genau,  aber  sie  le^en  gleichwohl 
nicht  d;un;uh    wen!<rstpns  mm  grossen  Theil.    Es  sind  eben  mei'-t  loicht- 
siiiniL'«'.  ('i]lkühne  Leute,  AliLiitonrer,  die  nichts  zn  vc-rlieitn,  ubi  r  Alles  au 
gewiiiueu  haben.    Anstatt  sich  eiu^Uächrankea,  geben  äie  sich  den  verschie- 
densten Ansschreitongcn  hin.   Um  den  Appetit  zu  reken,  T^gchlingt  man 
nnTernflnftig  gewflnte  Speisen  nnd  erglebt  sich  alsduin  dem  dnndi  Bel- 
mlsdinng  von  Bis  noch  nngeeonder  gestalteteii  Tmnke.  Bine  cigeathttBklNbe 
Erscheinung  des  tropischen  KUmns,  die  in  letzter  Zeit  auch  viel  in  den 
Zeitungen  spukte,  ist  der  Tropenkoller  d.  h.  die  Sucht,  Handlungen  zu 
begehen,  an  die  m^n  unter  unserem  Himniol  nicht  herantreten  würde.  Ufdner 
ist  der  Ansit  ht.  ila.ss  liiise  krankhafte  Erscheiuuni^  nicht  auf  eine  direkte 
Einwirkung  der  Hiizu  /-iii  iii  k/ufUhren  sei    Er  hiilr   vii  lmthr  die  dort  herr- 
schende Unabhängigkeit  und  uuuiiiächiäukie  ^iuehtül«;llung  der  Weissen,  das 
Gefühl  physisdier  Ueberlfligenbeit  gegenflber  dan  Sehwanen,  fOr  die  eigent* 
lidie  Ursache.  Uebrigens  tritt  der  Tropenkoller  nicht  ttbendl  gleldnüssig 
Mif,  sondern  man  hat  die  Beobachtnng  gemacht  daes  er  in  getthrUchen  G^en* 
den  und  snrZeit  von  Epidemim  sich  am  stärksten  seigt   Man  kann  aber  in 
den  Tropen  nicht  bloss  durch  Ausschreitungen,  sondern  auch  durch  übergrosse 
Rc{jolTnässir,'\-cit  sein  I.t-ben  i^efährdr-n.    Denn  die  Verhältnisse  lassen  dort 
eine  feulchc  wW  .sie  Lei  uns  der  Eine  oder  .\n  lere  i^t  wohnt  ist,  nicht  zn.  Auch 
Ucbei'anstreugujigen,  die  mit  der  herrschenden  Hast  nach  Gelderwerb  an  der 
TagesordnoDg  sind,  wirken  sehr  nachtheilig  ond  Tenursaoben  nerrOse  Stttmngen. 
Der  Besonnene  gewohnt  sich  jedoch  bald  in  der  tropischen  Zone  ein  nnd 
sieht  das  dortige  Klima  alsdann  dem  nnserigen  Tor.  Bin  an  die  Tropen 
Gewöhnter  empfindet  die  Unbequemlichkeit  unseres  Winters  und  des  Regens 
im  Somnier  sehr  hart,  und  es  sterben  bei  uns  an  den  Wirkungen  derselben, 
an  I.nnurcui  ntz'indnn«?  und  Lnn|jcntu1;erkulo8e,  thats!i''hli''h  melir  Mrnschcn. 
als  in  den  Tiupen  un  df>n  dfirtlL''  ii  spe/Jtisrlien  Krankheiten.   Redticr  bn  ülut 
dann  weiter  das  Verhalten  der  i^llanzen   und  Thierwelt  in  den  Trupen  /.üu\ 
Uenschen.    Ueber  die  letztere  lusbosonderu  sind  von  den  Reisenden  und 
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Eeiseschriftstellern  viele  Slärclien  in  die  Welt  hinaus  posaunt  worden.  Löwe 
Dnd  Tiger  sind  mntor  gewObnlicheD  Umständen  keine  gefllltriicben  Tliiere 
und  gr^fen  einen  Omen  anbrecht  g^enftbertoetenden  Menschen  fut  gw  nie 
&n.  Aelinlicb  ist  es  mit  dem  gefnrchteten  HaÜsidi  Die  Oifteclilangen  sind 
nur  um  deesentwinen  gofälirlich,  weil  man  sie  an!  dem  diditen  Mimusenraeen 
nicbt  gut  bemerken  und  daher  leicht  auf  sie  treten  kann.  Die  viel  ge- 
»rhildcrtp  RiesenKrhlttiifTP  i^t  flaw^roTi  ein  cranT!  schönes  nnd  linrmlnsps  Thior. 
Viel  lüstiger,  als  die  grossen,  sind  die  kleinen  TlatM  ^M  istt  r :  Mücken.  Moskitos, 
Skorpionen  n.  d»»rgl.  Wirklich  giftige  Insekten  sind  selten;  in  Persien  giebt 
es  eine  Art,  die  übrigi  ut»  auch  bei  ans  hin  und  wieder  in  Tauhenschliigen 
gehmden  «nrde,  die  giftigen  Wuuen.  Znm  SdmU  gegen  die  Ineektenwelt 
gebranelit  man  Netze;  anch  giebt  es  wieder  andere  Tbiere,  die  ee  anf  die 
Vertilgung  jener  abgeselwn  haben  nnd  die  daher  gldebsam  so  Hansthieren 
gewerden  sind,  so  die  Eidechsen,  Spinnen  n.  A.  Aber  nicht  bloss  in  Sitte, 
Tracht  nnd  Lebensweise  Ändert  sich  der  Europäer  in  den  Tropen,  auch  der 
Charakter  wird  vr>rsrhieden,  er  wird  weit  thatkr  iftiirer  und  i^t  isfrsufgen- 
w.1rtitr<T  als  in  der  Heim  »tli.  Oer  KnropMer  orsrbeint  im  \*erkehr  mit  den 
Wilden  überall  als  der  Herr,  überall  tritt  er  LTtdiictend.  \  erl.uiLreiid,  belohnend 
ani,  fler  Eingeborene  dagegen  anbietend  und  dienend.  Wo  die  Kultur  schon 
mehr  Fortaclurittc  gemacht,  mildert  sich  wohl  auch  dieses  schroffe  Verliftltniss, 
aber  es  besteht  giddiwoht.  QesehSdigt  wird  das  Ansehe  der  Snropfter  am 
nifllsteii  dnieh  IQscfaeben  nnd  Streitigkeiten  der  Enropfter  nnter  sieh  selbst 
ffin  Massengrab  sind  die  Tropen  fOr  den  Europäer  keineswegs,  sondern  sie 
bieten  ihm.  wenn  er  sie  zu  ergreifen  versteht,  vicjlc  Vortheile  und  Oenfisse; 
sie  sind  keine  Hrdle,  sondern  ein  Paradies,  das  freiltch  niobt  ohne  Zwang 
jedem  Menschen  sa  gemessen  vergönnt  ist. 

Mittwoch  19.  Fel)rimr  189«. 

Herr  Dr.  Kdiinnl  Br.iiiii  aus  X  ii  ru     rg:  Eiuflu88  der 
Handels-  aud  Verkehrswege  auf  die  ILunst. 

Wenn  man  das  Bohmaterial  in  der  sieher  ni<^t  alten  Kanst^  and 

Kulturgeschichte  sauimelr  und  siebtet,  dann  wird  man  mancherlei  Anhalte- 
punkte  finden,  durch  weU  he  der  Blick  geschult  und  die  Kritik  gefördert  wird 
so  dass  man  kli\re  Vorstel Innren  fiher  Wesen.  Begriff  und  Tnifan^  der  Kunst 
und  Kultur,  sowie  ihre  Hcdin:;un<.'en  erbiilt.  Man  wird  sehen,  dass  aus  der 
breiten  Masse  der  DurchschniLtäkunsl  einzelne  kUnstleribcbe  ludividualitälen 
hervorragen,  ohne  sich  indessen  von  dem  üh  irakter  ihrer  Nationalität  gänzlich 
frei  SQ  machen.  Wenn  man  diese  Brseheinung  aber  nicht  von  dem  Stand- 
ponkte  der  frfllieren  ftsthetisch  -  philosopliischen  Bestrehnngen ,  die  nnr  nodi 
einen  hiatorisehen  Werth  haben,  betrachtet,  sondern  mit  Professor  Uroose- 
Freibnrg  von  dem  Standpunkte  des  Philosophen  nnd  flosiulogen,  so  wird  man 
den  Zusammenhang  zwischen  Natur  und  Kultur  und  Poesie  bald  erkennen. 
Man  winl  sehen,  dass  die  Anfange  der  Kunst  mit  den  Anfänaen  der  Kultur 
zusammenfailen.  Da  unsere  KnUnranfflnge  sowohl,  wie  diejeniuen  der  nsr- 
asiatischen  Völker  im  Dunkel  lioi^en.  s>>  winl  man  das  Knisi  heidende  l)ei  den 
kulturellen  Verschiedenheilen  der  ]>riuiitiven  Völker  zu  suchen  haben.  Die 


groise  B«ni«  von  gltiehen  VytlieD  und  Sagm,  weld»  iwcildlM  dnicb  dte 
Enltoigoiohtehto  aOer  Vttlkw  das  WtU  fvftt,  kam  rieherUdi  niebt  auf  ta 
natanten  Knltniatofen  zu  Stan^    Wann  luernach  die  einseitige  6e«in- 

flussungstbenrie  r.n  verwerfen  ist,  so  bewahrte  sich  die  viel  zn  stark  auftre- 
tende Reaktion  hiert^cf^en,  deren  Fflhrer  der  Architekt  Semper  war,  anrh 
nicht  vor  üebcrtreiliiin*:cii.  Redner  versucht  nun,  sein  Thema,  für  welches 
das  Kohmaf erinl  norli  nicht  auf  der  jr^tnaen  Streike  vorliege,  zu  behandeln. 
Kr  zeigte,  wie  der  eiste  V'erkelir  zweier  priuiilivcu  Völker ,  etwa  zweier 
JigervOlkar,  in  einer  feindlielien  Anniberang  beatelia.  weldia  mit  der  Ver- 
treibung oder  Üntetjodittiig  des  Schwächeren  ende.  In  beiden  Fillen  werda 
jedenhdla  ein  Verkehr  nnd  Anstanaeh  der  beiden  Kaltnren  ins  Leben  gerafen, 
wobei  nicht  selten  die  Kultur  des  unteijoebten  Theiles  Siegerin  bleibe.  Der 
friedliche  Handelsverkehr  sei  jedenfalls  stets  der  wichtigste  Faktor.  Das  alt- 
figyptisflie  Vtdk  habe  «lur<  li  diesen  Verkehr  in  Verl)indunt;  mit  knhnen  Kri<»g8- 
zi\e;en  im  fünften  Jahrtauseml  vor  un.sercr  Zeitrechnuni^  Ilorhwichtigea  für 
die  Kultur  geleiütet.  Indem  es  aus  Arabien  Ebenholz  und  Elfenbein.  Weih- 
raachharz,  Schminke,  Gold  und  andere  Erze,  aber  auch  Sklaven  zur  Befrie- 
digung seiner  verfeinerten  Lebensbedürfnisse  holte,  trog  es  zu  gleicher  Zeit 
die  Kttitnr  in  jene  Lindw.  Das  altigyptische  Lotoaomament  sei  daa  Vor- 
bild  des  apUeren  Fllanienornaments  nnd  nor  die  Banken  seien  spiter  von 
Hellas  ans  hinangetreten.  Auch  die  assyrische  Knltar  wurzele  in  der  igjp' 
tisdien:  von  grosser,  einschneidender  Bedeutung  sei  aneh  die  Beeinflussung 
der  abendländischen  Kultur  und  Kunst,  web  he  diese  durch  die  TTandelszflc:? 
der  l'hönizier  cmpftenfren.  Pie  Besiedelun«;  der  siiditalienisehen  Küste  durch 
(rriei  hisi  he  Kleuiente,  der  Zvvischenhan<lel  von  T^rus  uns  mit  Wein.  i  »el.  Honig, 
EdcUteinea  uuii  kostbaren  Holzarten,  die  griechische  Exporiindustrie  im  sechsten 
vorchristlichen  Jahrhundert,  seien  weitere  Etappen  der  Kulturvermittlung 
dorcb  die  Handels-  nnd  Verkehrswege.  Fflr  das  mittlere  nnd  nordiseha  Snrepa 
habe  die  Keltenfrage  hohe  Wichtigkeit.  Die  Fnnde  in  den  Ostalpen  nd 
Bonangebieten,  die  aneh  wieder  anf  den  Orient  hlnweiseni  das  Auftreten  das 
Bronnmetalls  vor  dem  Eisen,  die  seltsame  üeberelnstimmnng  von  Funden 
in  Ungarn  und  Skandinavien  bildeten  eine  Kette  von  Beweisstücken  lehr- 
reirhstcr  Art,  Namentlich  wenle  durch  die  Funde  im  Salzkamnicrj^ut  die 
Existenz  einer  reichen  und  Hübenden  Kolonie  am  Ftisse  des  Salzberifs  bei 
Kallstadt  bewiesen.  Auf  die  Handelsbeziehungen  derselben  mit  der  Adru 
und  der  Ostsee  werde  tlurch  das  Auihnden  von  glänzendem  Hausrath,  pruuk- 
ToUen  Waflen  nnd  werthToUen  Sehauckgegensttadea  hingewiesen.  Die  neoe 
Knltorperiode  habe  sieh  darch  die  Bemaognng  des  Bisens  ansgeieichnot; 
Handelswege  nach  der  Bemsteinkflste  nnd  Wege  Uber  die  Alpes  venmitteltan 
ta  dieser  Zeit  den  Aostausch  der  Kultur-  und  Knnstprodukte.  Kin  regel- 
mässiger Verkehr  über  die  Alpen  sei  allerdings  erst  nach  der  Eroberung 
Galliens  duri.h  Cäsar  eröfinet  worden  durch  den  systematischen  Äusban  der 
Verkehrsstrassen  l'er  Weg  von  Uarseille  dur«  h  das  Rhonethal  hinauf  sci 
dfirih  dieselben  in  den  Hinterj^rtind  sredran^;»  ^Siuden.  Eine  führende  Kolle 
spielten  hierbei  die  beiden  Berubardpasse.  In  der  Kaiserzeit  sei  Germanien 
dann  mit  einem  Keta  ron  Kastellen  geachtttster  Wege  Teffsehsn  imdm,  Vm 
denselben  sei  n.  A.  die  Strasse  von  Breisaeh  dnreh  daa  HOllenthal  ttber  dea 
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Schwanwftld  imd  TOB  dft  dio  Fliißslaufo  f'iitlang^  zn  erwIIniMkt  Die  Rlicin* 
lainle  waren  bcst^tzt  mit  römischen  Villen,  Kastellen  und  ganzen  Nieder* 
lassungen.  Die  reichen  Fun<Ie  ans  jener  Zeit  erlauben  eine  ziemlich  {genaue 
Zeitbestimmung  und  <lieser  Uausrfttb,  <liese  8chmiuki;ii,M'iistäntle,  Waffen  und 
TboDgefässe  bilden  unzweideutige  Marken  aller  Kulturschätze  jener  Zeit. 
Die  aicthste  Ktüturepoche,  so  führte  Redner  weiter  aus,  wurde  durch  die 
YOIkerwaAdening  herToigerofen  and  nmfnnt  die  SSeh  ?om  4.  bia  8.  Jehr 
banden  nach  Ohrieti  Gebart.  Sie  gewiüurt  «nf  den  entea  Blick  ein  buntes 
Bild ;  ihre  Produkte  eetsen  eich  formell  eoi  römiscfaeB,  griechischen  und 
orientalischen  Formen  zusammen,  diese  Bind  aber  mit  germanischem  Geiste 
erfüllt.  Der  ITanlel  jirirr  Zeir  trnc:  «"S  Polarkreisen  die  Eiderdannen,  aus 
Ostprenssen  den  Mcrnsti  iii  nn<l  aus  «leii  Niilandein  das  Elfenbein  zusammen. 
Antiochien  und  Alexandrien  bilden  die  Verkehiazeiitirn  des  Handels  zwis^-hcn 
Syrien,  West-  und  Ostasien,  Griechenland  und  Eom;  sie  blanden  in  kultureller, 
wirtltfcbehUeber  and  kfinstlerisoher  Bemehang  ksran  Maler  den  modernen 
Stidtea  PsriSr  London  and  Berlin  xnrflck.  Darcfa  den  dentseben  Gelehrten 
Hirtb  wurde  in  neaer  ZAt  der  Inhsit  eblnestecber  Jsbrbficber  bekannt,  welche 
von  einem  lebhaften  Handelsverkehr  mit  China  in  jener  Zeit  zeugen  und  auf 
das  Bekanntwerden  der  Glasproduktion  in  China  um  das  fünfte  Jahrhundert  hin- 
weisen. Der  Viiftrafrende  behandelte  des  Weiteren  den  Kinfln?s  des  arabischen 
Verktdirs  nach  .Nordeuropa  nni  das  Ende  des  ersten  .lalu (ausends  auf  die 
abendländische  Kultur,  um  dann  schhesälich  länger  zu  verweilen  bei  dem 
mftciitigen  Eindruck  des  Zeitalters  eines  Dflrer  und  der  Einwirkung  des 
romaaisch'gennaniscbea  Geistes  auf  die  moderne  Kaltar  and  Konst  Südlich 
würdigte  er  den  erfrisebeaden  Einllnss,  welchen  die  japaoische  Kunst  in  den 
sechftiiger  Jahten  dieses  Jahrhanderts  auf  die  moderne  Koast  austtbte. 

Dienstag  2ö.  Fe^Tiiar  18ö6. 
Geschlossene  Sitzung. 

Herr  Badolf  Stern  aas  Frankfurt  a.  M.:  Der  Beehste 
Intematioiiale  Oeographen^Koiisress  in  Xondoni  Im  Jahre 1895« 

(Der  Vortrag  ist  weiter  oben  Seite  116—133  wiMlich  abgedmekt) 
Mittwoeh  4.  März  1896. 

Herr  Professor  Dr.  W.  Detmer  aus  Jena:  Meine  toiv 

jährigen  Beiaen  in  Brasilien;  Tropenwelty  Betdlhening  nnd 

Knltnr  des  Staate«  Bahia. 

Das  erste,  was  man  vom  brasUianiscben  Boden  auf  der  Beise  von 
Eoropa  ans  au  seben  bekommt^  ist  die  Inseignijpe  Fernando  de  Koroiia» 
decM  Basalt-  and  Phonolitgestein -Formationen  dnea  eigensrtlgen  Bindmcfc 
gewähren.  Hierher  schickte  die  brasilianische  Be^^iernnir  ihre  Verbrecher  und 
hier  hausen  ungezählte  Mengen  von  Ratten,  zu  deren  Bekämpfung  jeden 
Monat  einmal,  am  sog.  Rattenta^  die  Strfiflinirc  anfpeboten  werden.  Nach 
kurzer  Fahrt  kommt  dann  die  Kaste  des  Festlaiidrs  in  Sicht,  das  Schiff  fahrt 
in  die  AUerheiligenbai  ein  und  wirft  vor  Bahia  Anker.    Brasilien  hat  unge- 
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fiJir  die  QiQsm  rm  Snnpa,  aber  nur  15  mUioiitii  EinwoluMr.  Bt  windi 
1600  Ton  GftM  e&tdeokt,  der  ia  der  Nthe  der  jefadgen  Stadt  BeUa  kadete. 

Bis  1822  war  es  im  Bealti  der  P^  rtiiiricsen,  •! mn  vurde  es  ein  selbstständigee 
Kaiserreich.  Es  regiert<?n  zwei  Kaiser.  Dom  Pe<lro  I.  und  Dom  Pedro  IT., 
we!rh'  letzterer  1889  durch  eine  Revolution  gestürzt  wurde.  Seitdem  HMct 
das  Laii'l  cmo  Hepublik  nach  dpm  Mn^ter  der  Vereinigten  Staaten.  Sic  \\  ir<l 
geleitet  von  einer  Centralregieruti^'  und  zorf  illt  in  20  einzelne  Staaten,  die 
sicli  einer  sehr  selbststilndigen  Stellung  erireuen.  Die  Bevölkerung  ist  eine 
maiiDigfUtige.  Die  in  einer  Stirke  von  ciree  einer  XUlioii  nocb  TorliaiideiMB 
Lidiaaer  werden  mdir  vnd  melir  in  dns  Innere  det  iMdee  snrttckgediiagC 
Selir  saUreidi  sind  die  ms  Afriln  eingeffibrten  Neger.  Die  Weissen  ler- 
fallen  in  die  eigentUcben  Brasilianer  pertngiesischer  Abkunft  nnd  die  ein* 
gewanderten  Fremden.  Daneben  gibt  es  noch  Kischlinge  verschiedenster 
Schattierungen,  l'as  l.aml  ist  nidit  sehr  (^'f'birgig.  Im  Ni'r.lm  ist  grosse 
Tiefebene  de^  Ann/jmus.  im  Westen  die  des  P.iratruay  und  Tarana  Da? 
Übrige  bildet  ein  gewaltiges  Hochplateau.  Wirkliohc  U-^birij.^  sind  nur 
zwd  vorhanden:  die  an  der  OstküsU;  vtriaulende  Sierra  üo  Maro  und  Sierra 
dft  Msntequeira  und  im  Innern  das  sogenannte  Centralgobirge.  Der  Stent 
Bihin  hnt  eiw»  die  QrOsse  von  Itnnkreieh  mit  VI*  MUiionen  Binwoknenu 
Qroese  FlUsse,  ide  der  8.  Fmneiseo  nnd  Psiagvsssn,  dnrdisieiien  Ikn.  Die 
Stadt  Bnliin  (140,000  Einwobner)  mafikt  einen  nurkwürdigen  Bindmek.  Sie 
besteht  aus  zwei  Theilen :  einer  ITnter^ta  lt.  die  sieh  lang  gestreckt  am  Itars 
hinzieht,  und  einer  OIk  rstadt,  die  auf  den  dahinter  liegenden  Felsen  und 
Abblniien  sich  aul  hant  1  >ie  T'Titerstadt  ist  der  Sitz  des  Handels  ;  hier  hftben 
auch  die  grossi  ti  ileutjsch<  n  Finnen  ihre  Sj^oicher  und  Comptoire.  Mau  glaubt 
last  in  .\frika  zu  sein,  denn  man  sieht  fast  nicht«  wie  Neger,  deren  etwa 
100,000  hier  leben.  Sie  wmrcn  ursprünglich  Sklaven,  erfreuen  sich  aber  jetzt, 
insbesondere  seit  dem  lotsten  diesbesfiglicben  Gesetne  von  1888^  Tollstlndiger 
?reikeit.  Von  der  Unterstedt  gelnagt  num  mittelst  Drsktseilbshn  oder  nndi 
mittelst  BleYstors,  eines  dnrdb  Dunpf  in  Bewegnng  gesetsten  FskfitnlilSi 
in  die  Oberstadt,  die  weit  schöner  und  luftiger  gebaut  ist  und  den  Wolm^ 
der  Weissen,  der  eigentlichen  Brasilianer  sowohl  wie  der  Fremden,  bildet. 
Der  rharakter  und  das  Wesen  der  Brasilianer  weist  manche  gute  Eigen- 
schuJten  auf:  eine  nngemeine  Vaterlandsliebe,  weitgehendste  Gastfreundschaft, 
gmsse  Frcnndlichkeit  und  T.iel)ens\viirdif,'keit ,  die  sie  sowohl  im  Verki^ir 
unter  sich,  als  ttucU  selbst  mit  deu  Negern  sivia  zeigen.  Die  Siandesvor- 
nrtlieUe  tretra  Mer  nel  wenig«  stark  herrori  wie  irgend  anderswo.  2t 
bedanem  ist  dagegen  ibre  Indolens,  die  Alles  gehen  Usst^  wie  es  eben  geht. 
Bine  intendTe,  andanernde  Arbeit  kennen  sie  niebty  nnd  das  ist  mit  ein 
Hauptgrund  fttr  den  so  langsamen  Anfschwung  des  Landes.  Gelegentlich 
kleinerer  nnd  grösserer  Ausflüge  konnte  Bedner  dann  auch  die  Thier-  und 
Pflanzenwelt  des  Landes  eingehend  kennen  lcrn(»n  Fiir  die  Vegetation  sind 
vor  Allem  zwei  T^mftünd«»  massgebend  die  lifdie  Temperatur  (mittl.  2')'  Ct 
und  die  grosse  Feuchtigkeit.  Unter  der  ELnwirknnir  dieser  beiden  entf«lt«t 
sich  ein  tropisches  Pflanzen kbtiu.  Da  gibt  es  Kukospalmen,  meist  iu  der 
Nike  des  Meeres,  deren  Früchte  eine  angenehme  Milch,  ein  fettreiehss  VliM 
nnd  einen  branebbaren  FnserstoS  liefern»  Ananas,  die  ganse  Ftfder  in  der 
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oben  nacli  imteil  wachsende  Banmwilrger.  eine  Schlingpflanze,  welche  die 
mächtigsten  Stämme  er<lrf1ckt  und  auch  davon  ihren  Namen  'Th:iiten  hat. 
und  die  tiefdünkkn  Mimosen,  die  ganze  AbhSnge  überwuchern  und  nicht 
sciron  t  iiic  Lim^'e  von  sieben  Fuss  erreichen.  Mit  dem  Sohne  eines  deutschen 
Kauimaunü  ( VVaguer-Kleinschmitt)  ontcrnaJun  Hedncr  eine  Heise  nacli  dessen 
Besitzung  im  Innern  de«  Landea.  Sie  fohien  warnt  auf  dem  Paraguassu 
Ua  Caiodn  imd  dam  gegenfiberli^gendtn  8.  Felix,  wa  aiohiwei  groeee  dantsolia 
Gfganenfabriken  bainden»  welöhe  die  helwnnreii  BaUa-CiganaD  exportieren. 
Von  &  Feüx  an  wird  aiae  Strecke  lang  die  ins  Innere  fObrende  Bahn  be- 
nntatf  die  nach  einer  sehOnen  Fahrt  durch  Thüler  und  Schluchten  itber  die 
f^de  anssehrnde  roatincra.  eine  mit  BUsclicii  und  "Bäiuneii  bewacliscne  Tloch- 
ebene.  geht.  N.u  Ii  Wrlasscn  «U-r  Halm  werdon  Ins  /.n  der  l'tUinzunü;  ricrde 
gebraucht.  Auch  im  Innern  des  I;an<les  ist  die  Temperatur  eine  sehr  hohe, 
dagegen  die  Verthetlaug  der  Regenmenge  eine  ganz  andere,  wie  an  der 
KtLsto.  Das  Klima  ist  heiss  und  trocken  und  dem  ist  deim  aneh  die  Vega» 
tation  in  der  Coatinga  angepasst  Je  weiter  man  jedoch  nadi  Norden  dem 
S.  Fraaeiseo  an  Icommt,  desto  Appiger  wird  die  V^tatlon  wieder.  Dort 
find  ancb  dia  TJrwftldar  recht  Itpp^  entwickelt.  iSn  fast  andarchdringllcbea 
Dickicht  versehliesst  den  HKiig^wg  an  ihnen;  hat  man  aber  durch  dasselbe 
sich  mit  dem  Messer  den  Weg  gebahnt,  so  gelangt  man  in  den  eigentlichen 
Hochwald,  wo  am  Boden  in  Fo\cff-  des  manfrolnden  Lichtf^f  wenttr  Vf»gctation 
sich  findet.    lUi^n'L'cn  siTid  die  1(m)  I-'uiiä  hohen  Stäinnirum  kräftiger. 

Von  unseren  Waldein  unteiüchciden  sich  diese  Urwälder  auch  besonders  da- 
dorch,  dass  hier  oft  lö— ^21)  verschiedene  Arten  von  Bäumen  hart  neben 
einander  an  linden  sind.  Die  Thierwelt  ist  in  BiasiUen  Tcrtreten  dnrdi 
Jaguare,  iJÜBU,  Papageien,  KoHhris,  auch  Krokodile,  Tatns  (GUrtelthiere), 
Ameiflenhftre,  Bleeen-,  Klapper-  nnd  Koiallenschlangen.  Besonders  listig 
und  unangenehm  sind  die  Termiten,  die  bis  zu  7  FOSS  hohe  Tliljxel  anhäufen, 
die  Moskitos,  Karabathos  n,  dergl.  l'eber  sie  klagen  die  Reisenden  sowcdil 
wie  die  Eingeborenen  viel  mehr,  als  Ober  die  sogenannten  wilden  oder 
reissenden  Thieie. 

Mittwoch  11.  März  1896. 

Herr  Piofcssi.r  Dr.  Johamus  Walt  her  aus  Jena:  Die 
Aufauge  des  Lebeusi  aul'  tler  Erde. 

Wie  bei  uns  die  Erstarrung  des  Winters  flbergeht  in  den  milden» 
iabenekritfHiifen  Frühling,  wie  an  Stelle  der  im  Winter  herrschenden  anor- 
ganischen Veränderungen  die  organisehcn  Bcwef^nnt^en  f^i'  h  m  rrirßTi  betjinnen, 
so  muss  es  auch  einst  in  der  ersten  Entwi»  kliuii^  der  l''rde  t^ewesen  sein, 
so  mnss  aui  Ii  hier  einmal  ein  FrilhlinL^  Veränderungen  hervorgerufen  und  die 
Aniiiugo  iloä  Lebenti  haben  enulebeu  lassen.  ^Was  ist  das  Leben?  Wodurch 
wird  es  geweokt?  ^t  es  einen  Anlang  gehabt?  In  welcher  Qestalt  trat  et 
in  dia  Brsebeinang?  Hat  aaoh  die  Erdgeschichte  einen  Frühling  gehabt?" 
Mit  diaaen  nnd  Ihnlicben  Fragen  nnd  Problemen  haben  die  Menschen  seit 
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Jahrtatuenden  sich  eifrigst  beschäftigt.  In  den  Keilschriften  Ninives  und  ia 
den  Dichtnngen  Ovids  kann  man  davon  lesen,  in  den  Tlütten  der  Indianer 
wie  bei  den  Brahmanen  Indiens  bdren  Avir  darüber  ßprechen.  Mit  dem 
Mikroskop  sowohl  wie  mit  der  chemischen  Betörte  haben  die  Gelehrten  die 
Lösung  tersacbt.  Und  nu^  zum  wenigsten  hat  auch  der  Geologe  sich  damit 
beidlilblgt  lUn  bat  dto  Srdriadt  müt  «Um»  gnwMO  Btulie  Tt^glicte,  deaw 
Blitt«r  dia  SeUditMi,  datMii  Bndistalwii  die  VantabeniagMi  Inldan.  DiaM 
Boab  hat  dar  Geologe  aufzuschlagen  und  dessen  Inhalt  ttadi  aaiiiar  WciiB 
zu  entziffern.  Nicht  alle  Stellen  dor  Erde  sind  dafür  geeignet,  aber  mo 
kennt  in  den  vcrsohiedcnafen  Ländern  die  gttnstijren  Pankre,  wo  die  Ältesten 
Erdschichten  zu  Tage  lie^'cn.  In  Wales,  im  Lande  der  aiten  t  ambreT,  stiess 
man  «uerbt  dsirauf.  weshalb  man  jenen  den  Namen  Oambrinm  oder  canibrische 
FuriuaiioueQ  gegeben  hat.  Dieseä  Gesieiu  ist  iiichi  etwa  vulkanisch,  sondern 
ee  setzt  aidi  ans  Sandstein,  Thon  und  dargletcban  znaanunen.  Vnlkaaiach  hat 
man  ea  mir  im  Noideii  Bnglanda  gefnndan.  In  den  eambriieheii  Sdnebtai 
Nordaaierikaa  iat  dar  ntha  Sandstem  vorhenachiiid.  Da  aiaa  ami  haataotage 
die  Beobachtung  macht,  dass  die  SanddUnen  in  der  Nähe  des  Aeqiiators 
karniinroth  werden,  so  hat  man  daraus  geschlossen,  dass  das  nordamerikanische 
riifn'  riiini  einst  ein  anderes  Klisn  i  t"^habt  h;iben,  dass  die  Lajje  des  Aeqnatnr- 
giirtels  einst  eine  andere  gewesen  sem  niutis.  Han  kann  in  diesen  cani- 
brischen  Saudsteinschichten  noch  deutlich  den  Einflnss  von  Wellen,  liegen 
und  Sonne  verfolgen.  Es  iit  hia  jefcst  nicht  gelungen,  das  Vorhandensein 
irgend  einaa  Thiarea  oder  einer  Pflanaa  auf  dem  oambriadien  Foatlande  nadi> 
mweiaen.  Um  so  reidier  ist  dagegen  das  oifaniadie  Lehen  im  Heere.  Bednar 
hat  auf  einem  Bilde  die  hauptsächlichsten  dieser  Thiere  und  T^flanzen  zu- 
sammengestellt, die  man  in  Sardinien,  Schweden,  England,  Thiirin<;en  Tind 
Böhmen  gefunden.  In  ThUrinp^cn  sind  besondere  die  sogenannten  riiyk«<den 
entdeckt  wor<ien.  Obwohl  es  in  den  cawbrischen  Schichten  an  W'irbehbieren 
und  Fischen  mangelt,  auch  Korallen,  Seeigel  und  dergleichen  fehlen,  so  ist 
ihr  Tbierleben  doch  ungemein  reich  und  hochentwickelt  und  weist  einen 
Iremdartigen  Charakter  avf ;  Sporen  der  Bntartnng  nad  Bfichhildung  sind 
bemsrkhar.  Am  sttürksten  Tertretan  sind  wohl  die  Trilohiten,  ao  genannt 
weil  sie  der  Länge  nnd  Breite  nach  in  je  drei  Theile  gespalten  arachsinen. 
Sie  sind  Shnlich  den  Kellerasseln  nnd  kommen  in  einer  Grösse  von  2  mm  bis 
1  Fuss  vor.  Man  hat  im  Cambrium  2'}2  verschiedene  Arten  gefunden,  in  der 
daranffolg'enden  Periode  l.iöO.  Hier  erreichte  ihre  Anzahl  den  Höhepunkt 
und  k'iu^  vnii  da  an  wieder  riiekwiirfs  bis  sie  srhliest«li(  li  t^iinzliih  ausstarben. 
Nimmt  man  2i>  Perioden  in  der  Erdeiiiwii:kluug  au,  so  sind  die  letzuu  10 
davon  frei  von  Trilohiten.  Archaeooyathns  aoatna  nnd  Protoj^haietra  polj- 
morphin  die  man  in  Sardinien  fand,  sind  awei  Thisrgattiingea,  die  tieh  ahaolnt 
nidit  in  das  Syitsm  dsa  jetaigeo  Thierlebens  einreiben  laaseo.  Ansaardsm 
hat  man  Seesterne,  Cjstideen,  Musehein,  Schnecken  u.  A.  m  Tage  gelOfdert, 
In  Nordamerika  fand  man  die  Sandsteinplatten  oft  bedeckt  mitSchälchen  von 
Sins^la  und  Diocina.  Auch  das  Wa^-'or  Ap'-  offenen  ^feeres  hatte  damals 
seine  besondere  Thierwelt.  Sd  hat  Naihorst  das  Vorkoninicn  von  Quallen 
oder  Medusen  nachgewiesen.  Hyolythes  ist  eine  10  em  lauge,  einem  Elefanten- 
aahn  ähnelnde,  spitze  £5hre,  wahncheinlich  von  Schnecken  bewohnt.  Be- 
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•Mdan  nurkwllidig  iii  4m  in  BuilMid  «od  KoidHMrikft  galoiidflM  P«Im- 
nigm»  Wnageli,  von  dem  nw  oidik  mitäf  ob  mMi  m  für  da  Thisr  od«r 

Wenn  man  so  die  Lebewelt  des  Pambriums  studiert,  so  wird  man  zti 
der  Ansicht  gedrängt,  dass  dies  nicht  diejenip;e  Thierwelt  sein  kann,  die  beim 
Bei,^inn  des  ErdpnfrtlhlinsfS  in  die  Ersrheinnntr  trat.  Zu  Uiebeui  Schlüsse 
drängt  auch  die  Göbtüiubkunde.  Auch  die  uiiier  dem  Cambriiun  liegenden 
SddditMi  mlliMii  Yflfitiiiiemigai  tatbalton  babes,  dte  ab«r  MOfiOrt  iTMÜtii 
sind.  Dia  tttettm  Blfttler  d«  groisea  NatnrbndiM  lind  alio  nnbeacbriebin* 
od«r  Tifllmdir  ferwiiebt.  Dm  Cambrinm  itellt  denmaeh  wobl  tdion  d«n 
Spiteommer  der  organischen  Bntwicklnn;.'.  nidit  den  B'rübling  dar.  Und  die 
Vorjjeschichte  bleibt  nach  wie  ror  in  ^'(diriiun issvolles  Duiiliol  gehüllt.  So 
deb'i»^  dio  Dauer  der  Rrdgescbi -hrr-  sich  iuunor  weiter  ans  und  die  Zeitdauei 
der  geologischen  Kpocben  nähert  sich  immer  mehr  der  Unendlichkeit, 

ilittwoch  18.  März  1896. 

Herr  Professor  Dr.  Aihed  Kirchhoff  aus  Halle  a.  S.: 
Ckiua  uud  Japan  iiacli  dem  Frieden  Ton  Hchimonoseki. 

Durch  den  Frieden  von  Schiroonoseki  ist  Japan  ein  Inselreich  geworden, 
das  sich  von  Kaiiitscbatkas  Stldende  bis  FArmosa  ausdehnt  und  somit  die 
äeestrassen  na<b  Nordcbina  beberrsibt.  Zugleich  aber  bat  sicli  .Inpan  in 
diesem  Frieden  in  einigen  lUr  den  Handelsverkehr  und  die  PruduktidU  vun 
Seide,  BaomwoIIe  und  Steinkohle  sehr  wichtigen  Städten  des  Jang-tae-Oebiets 
dM  BiBobt  der  NiederlMtung  und  der  Bbiriebtong  indnatrieller  EtabluMments 
erworben.  Die  weeUicheto  dieeer  Stidte,  Teebmig«ldDg-fa,  du  bedentendite 
^ndeliMnCmm  in  Sze^tschuan ,  ist  durchaus  erreichbar  für  Flussdamider 
troti  der  schwierigen  Engen  des  Jang-tte  oberhalb  Itschan.  Japan  wird,  da 
vertraut  ist  mit  der  abcndl."nidisi  ben  Maschinenindnstrio,  als  kflhner  Mit- 
bewerber im  Herzen  des  l>esii  gteii  (  bina  also  selbst  auftreten,  foli^lich  dieses 
ebenfalls  zum  endlichen  T-Hrrscbritt  zwinfien.  Es  werden  souach  die  beiden 
EiesenudtiuneQ  Uätabiens  in  Zukuuii  den  industriellen  Konkurrenzkampf  auch 
mit  Bnropa  nnd  Nordamerika  beginnen,  mftcbtig  dabei  nntmtfltsC  tob  dear- 
Janigeo  üeberlegeobeit,  die  ibnen  die  billige  Arbeit  Ton  400  Hillioneit  der 
ieissigsten  Xenacben  auichert  Bnssland  nnd  Englaad  nehmen  schon 
feste  Stellung  ein  in  dem  bevorstehenden  Kampf  um  Korea;  nur  Deutschland 
bat  leider  lieinen  Stdtapankt  in  Ottaaien  fttr  den  8chata  seinea  Handele. 
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Rericlil  über  die  Thätigkeit  des  Vereins 

iiL  der  Zeit  Tom  1.  Okiober  läi)5  bis  80.  ISeptember  löi»6. 

Yoii 

Dr.  F.  C.  Ebrard, 

Im  VereinsYorstaiifle  und  in  der  Aemteryertheilmig^ 

trat  während  des  eigentlichen  Berichtjahres  1895/96  keine  Ver- 
äudürimg  eiu,  indem  iu  der  (4eneralversainiiilüiig  voiu  9.  Oktober 
1895  die  satzungsgem&ss  ausscheidenden  Mit^^lieder  wieder- 
gewählt wurden.  Dasselbe  war  auch,  wie  hier  «rleich  bemerkt 
sei.  in  der  am  Beginn  des  noch  lauicudeu  Vereinsjahres  .>Lait- 
getiiudeneü  Generalversamminn?  vom  28.  Oktober  1896  der  Fall. 
Dagegen  legte  im  Laufe  des  letzteren,  was  wir,  dem  nächsten 
Bericht  vorgreifend,  hier  gleich  erwähnen  wollen,  zum  lebhaften 
Bedauern  des  Vorstandes  Herr  zweiter  Bibliothekar  Dr.  von 
Nathnsins-Neinstedt  das  Amt  des  zweiten  Scbriftführera, 
welches  er  elf  Jahre  lang  mit  grosser  Hingebung  und  vielem 
firfolge  bekleidet  hatte,  aas  Gesnndbeitsrflcksichten  nieder  und 
trat  zngleicli  ganz  ans  dem  Vorstand  ans.  Gleichzeitig  legte 
anch  der  steÜTertretende  Vorsitzende,  Herr  Jtutizrath  Dr.  Adolf 
?onHarnier,mit  Bftdcsicht  anf  seine  sonstige  weitansgedehnte 
Inanspmchnafame  dieses  Amt  nieder;  derselbe  verblieb  jedoch 
Kitglied  des  Vorstands.  An  seiner  SteUe  vnrde  der  Genersl- 
sekretär  des  Vereins  Herr  Stadtbibliothekar  Professor  Dr.  Ebrard 
zugleich  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  ernannt  und  Herr 
Kiidolf  Stern,  vorbehaltlich  der  Hestätiginig  durch  die  nächste 
Geueralversammlung,  behufs  Wahruehiiuiiig  der  Geschäfte  des 
zweiten  Schnftführers  in  den  Vorstand  cooptiert.  Die  Amter 
des  let/t^ipn  sind  demnach  zur  Zeit,  wie  folgt,  besetzt:  den 
Vorsitz  lüUrt  Herr  Senator  Dr.  von  Oven,  stellvertretender 
Vorsitzender  und  zugleich  »Teneralsekretär  ist  Herr  Stadt- 
bibliothekar Professor  Dr.  Ebrard,   erster   bezw.  zweiter 
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Schriftführer  die  Herren  Rechtsanwalt  und  Direktor  Dr.  Paul 
R  0  e  d  i  g  e  r  und  Rudolf  Stern,  Kassenführer  Herr  Buchhändler 
Auf  f  arth. 

Ueber  die  nns  Auia>.s  iWv  sechzifrjiibn'e*'?)  Jiibelff^ier  des 
Vereins  vorgpnomnieiu'n  Knininungen  von  Ein  eumit  •ilieilcru, 
sowie  über  die  bei  «ler  gleichen  Veranlassung  statiiten^^emä«?«? 
erfolgte  zweitmalige  Verleihung  der  Küppell-Medaille  wird 
weiter  unten  bei  der  Beschreibung  jenes  Festes  berichtet  werden. 
Es  sei  hier  erwähnt,  dass  die  Küppell-Medaille,  ein  Werk  der 
Herren  Anton  Schar  ff  in  Wien  und  Walther  Eberbach  in 
StraJBsborg  und  yon  EIrsterein  anch  in  Stahl  übertragen,  in- 
zwischen fertiggestellt  nnd  in  der  Prftgeanstalt  von  Christl- 
baaer  in  Wien  (nicht,  wie  es  im  letsten  Jahresbericht  irrthßmlich 
hiess,  in  der  k.  k.  M&nze  daselbst)  geprägt  worden  ist. 

Dnrch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Ehrenmitglieder 
Generalkonsul  a,  D.  Hofrath  Dr.  Gerhard  Bohlf  s,  gestorben  in 
Rüngsdorf  bei  Bonn  am  2.  Jnni  1896,  Wirkl.  geh.  Oberregierungs- 
rath  und  Direktor  a.  D.  des  statistischen  Amtes  des  Deutschen 
Reichs  Dr.  Karl  Becker,  gestorben  in  ("harlotreuburg  am 
2().  Jiiui  189B.  Geh.  überregieruugsrath  und  Dii  ektor  a.  D.  des 
kgl.  statisii.si  lien  Bureaus,  Dr.  Ernst  Enjrel.  L'-estorben  in  Ober- 
lössnitz  am  8  Dezember  iSlMi  und  Ehrenpra^-ident  (ier  iSociete 
de  ge(iLaa|)liie  de  Paris  Louis  Vivien  de  8aint-Martiü.  n^e- 
storben  in  Versailles  am  3.  Januar  1897,  sowie  das  älteste  seiner 
korrespondierenden  Mitglieder  Professor  Giuseppe  de  Luca  iu 
Neapel  (ernannt  1866).  Wir  werden  den  Verstorbenen  stets  ein 
ehrenvolles  Andenken  bewalnen! 

Die  Anzahl  der  ordentlichen  Mitglieder,  welche  bei 
Abschloss  des  vorigen  Berichts  332  betragen  hatte,  verminderte 
sich  dnrch  Tod  nnd  Anstritt  um  25>  wogegen  23  neue  Mitglieder 
eintreten,  so  dass  sie  sich  gegenwärtig  anf  330  beiftnft.  Korre- 
spondierende Mitglieder  zählt  der  Verein  19  (gegen  20),  Ehren- 
mitglieder 49  (gegen  45),  so  dass  die  Gesamtzahl  aller  seiner 
Mitglieder  398  (gegen  397)  beträgt. 

Im  Laufe  des  Winters  1895/96  wurden  18  Vorträge  in 
öftentlicher  Sitzung  und  eine  geschlossene  (wissenschaftliche) 
Sitzung  abgehalten.  Auch  diesmal  war  die  Mehrzahl  der  Vor- 
träge durch  Ausstellung  vüu  Bildern  und  Photographien  oder 
durch  Vortülirung  you  Lichtbildern  erläutert. 
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Neuer  Tans  eh  verkehr  wurde  angebahnt  mit  der  New 
Tork  State  lihrary,  serials  section,  in  Alhany,  dem  Evangelischen 
Afrika-Verein  in  BerHn,  dem  Statistischen  Amt  der  Stadt  Stuttgart 
und  dem  Geologischen  Institut  der  kgl.  schwedischen  Universität 
in  Upsala.  Die  Gesamtzahl  der  Tauschverbindungen  betrug,  da 
gleichzeitig  drei  derselben  eingestellt  wurden,  220  (gegen  219). 

Auf  der  B8.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte,  welche  in  tltMi  'l'a^reu  vom  21.  bis  20.  September  1896 
dahier  abp:ehahrii  wurde,  vertraten  Ucvv  Dr.  .Iiilius  Ziegler 
uud  unser  I^hreiimitglied  Tleir  l)r.  Willn*lni  Kol)eH  den  Verein. 

Dem  AerztlicliL'U  Wrcia  dahier,  welcher  sein  .^njahri^es 
Jubiläum  am  8.  NovemluT  1895  feierte,  und  cler  Kaiscrlicli 
russischen  geographischen  (jesellschaft  in  bt.  Pettn  sbiir^,  welche 
das  gleiche  Fest  am  2.  Februar  (21.  Januar  ä.  St.)  1896  begieng, 
wurden,  ersterem  durch  eine  Deputation  des  Vorstandes,  letzterer 
auf  telegrapbischem  Wege,  die  Glfickwünsche  des  Vereins  über- 
mittelt. 

Im  eigenen  Kreise  feierte  der  Verein  zwei  Erinnerungs- 
leste.  Zun&chst  die  fnnfzigjfthrige  Wiederkehr  des  Tages  — 
20.  Januar  1846  —  an  welchem  unser  hochverehrter  Vorsitzender 
Herr  Senator  Dr.  Emil  von  Oven  dem  Verein  als  Mitglied 
beitrat  Der  Vorstand  hatte  beschlossen,  dieses  seltene  Fest 
in  der  Sitzung  vom  22.  Januar  1896  durch  Überreichung  einer 
Glückwunsch-  und  Dankadresse  und  sodann  nach  der  Sitzung 
durch  ein  gemeinsames  Festmahl  im  FraukfurLcr  Hut"  zu  feiejn. 
Die  Adresse,  welche  der  stellvertretende  Vorsitzende.  Herr 
Justizratli  Dr.  Adolf  von  Harnier,  an  der  >[ni:/A'  d»'s  Vor- 
standes zur  Verlesung  brachte  imd  auf  weldie  der  (leiVierte 
mit  bewegten  Worten  des  Dankes  erwiderte,  hatte  loigeuden 
Wortlaut : 

Hoohnvetelurejider  Herr  Senator  I 

Am  80.  Jafiuar  bat  rieh  eiii  bRlbeä  Jahibnodert  Tollendet,  seit  Sie  dem 
▼erdn  ffir  Geognq»hie  und  Statlatik  als  UityUed  beitvateii.  Durfte  der  Vor- 
st an<1  siiion  an  und  fttr  sleli  diesen  seltenen  Erbmeningstag  oinee  eeiner 
Sütglieder  nicht  unbeaditet  Torfibergehen  laasen»  um  wieviel  mehr  mussto 

er  sich  <rf*'lTnn£ren  fühlen,  an  «liVsem  Tatre  ^ie.  Herr  Senator,  zu  1»ctrrnßcn, 
iu  welchem  «1er  Vnr^tand  und  mit  ihm  iler  iriinze  N'erein  fiir  ( ieittrr;i]ihie  uii«l 
Statistik  sein  hucbgusschatztes  iiikI  hniln enlienti's  Hanpr.  seinen  langjährigen 
Vorsitzenden  verehrt!  Gestaiiun  Sie  unb  daher,  Ihnen  im  Namen  des  Ge- 
•aafefontandee  ud  ^  wir  und  doBsen  siite  —  onter  freudiger  ZnetlinmniKg 
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aller  Mitglieder  des  Vereins  zu.  dem  heatigen  Jabelfeste  die  aofiicfatigsteD 
und  herzlichsten  Gliu  k\vtiT5sche  darznhringen.  Wir  verbinden  damit  den 
innigen  Wunsch.  Sie  noch  lange,  lange  Jahre  in  der  ungeschu ächten  jugend- 
lichen Kruft,  die  wir  Alle  an  Urnen  bewundern,  in  unserer  Mitte  und  an 
uttcron  B«str«lmBgen,  denen  Sie  stets  ein  so  wsnnes  Intaiesse  und  «ine  so 
lebhafte  Fddlenuig  gewidmet  Imben»  thriliwhmen  sm  sebenl 
fnakfort  am  Hain,  den  82.  Januar  1806. 

Der  Vorstand  des  Vereins  für  Oeogiapliie  und  Statistüc 

Das  auf  die  Sitzung  folo^ende  Festmahl  war  sehr  zahlreich 
besuclit  und  verlief  in  sr h  ^ister  AVeise.  Im  Namen  des  Vor- 
standes luelt  waiirend  desselben  (ier  deiieralsekretär  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Ebrard  folgende  l^e  auf  den  Jubilar: 

BMlmrelirter  Herr  Senator!  Es  ist  mir  die  elirenvolls  Aufgabe  Uber 

trafen  worden,  nachdem  wir  die  Feier  Ihrer  50 jährigen  Mitgliedschaft  In 
offizieller  Festsitzung  begangen  haben,  Sie  nunmehr  auch  in  diesem  engeren. 
Ihnen  zu  Ehren  festlich  versammelten  Kreise  zu  beprflssen  und  m  dem  seltenen 
Jubiläum,  das  Sie  leiern,  zu  beglück  wünsch  eii.  Fürwahr  ein  seltenes  Jubiläum, 
fünfzig  Jahre  Mitglied  eines  Vereins,  nicht  nur  »Uui  Namen  nach  zn  sein, 
sondern  iu  sttiter,  lebhufter  3Iiturbeii  bis  auf  den  heutigen  Tag  t»ieh  als 
solches  auch  wliÜldi  bethätigt  cu  haben!  Dass  Ihnen  dies  vergtant  «afp 
hien  bringe  idi  Ihnen  auch  an  dieser  Stelle  die  hsfiMdHQ  QtSekwttusehs 
des  Vorstandes  und  des  gaasen  Vereins  dar,  weleher  heute  mit  hSBondenr 
Dankbarknt  alles  dessen  gedenkt,  was  Sie  ihm  in  dieser  langen  Reihe  von 
Jahrzehnten  gewesen  sind.  Schon  bald  nach  Ihrem  Eintritt  in  den  Verein, 
am  1(>.  Mai  ISIS.  w-Uilte  Sie  ilit-  {lenendversammlnntr  in  Jen  Vurstan'l.  dessen 
Direktor  öie  bereits  zwei  Jahre  spater  wurden,  rmi  naehdem  Si<^  nach  eioer 
durch  die  damaligen  Statuten  betliiigten  l'au.se  wiederum  in  deu  Vurstiind  ein- 
traten, sind  Sie  von  da  an  ununterbrochen  bi^  aui  den  heutigen  Tag  mt 
um  bald  40  Jahren  dessen  eifriges  und  thätiges  Mitglied  und  seit  bsU 
anderthalb  Jabrsehntsn  der  hochTerdiente  Vorsitsende  des  Vereins  geblieben. 
In  den  fast  00  Jahren  des  Bestehens  des  Vereins  hat  keines  seiner  Hitgttete 
eine  so  langjftbrige  und  erfolgreiche  Tbätigkeit  aufsnweiBen  gehabt  und  noch 
sor  Stunde  beschämen  Sie  Ihre  CoUegen  durch  den  unwandelbaran  Sifer,  aüt 
dem  Sie  Sich  allwöchentlich  an  unseren  Sitzungen  betheiü^'en. 

Unser  Verein  hat  in  der  langen  Zeit,  seit  Sic  denisilbeu  anirehören, 
grosse  Wandlungen  ilurehgenmeht.  Aus  einer  antan^xs  kleinen,  aber  aus- 
erlesenen Gesellschaft  aibeitcuder  Mitglieder  hat  er  sich  allmählich  mehr  und 
mehr  zu  einem  aligmeinen,  vornehmlich  durch  Vorträge  auf  einen  grot^aerea 
Kreis  der  Bürgerschaft  wirkenden  fiilduagsinstitut  erweiteit.  Und  aach  das 
schwierige  Problem,  mit  welchem  sldi  die  OeHentUohkait  heute  an!  so  videu 
Gebieten  beschftltigt^  die  Frage  naoh  der  Betheilignng  einer  gIsiehbeteohligtSBi 
Mitarbeit  der  Frauen,  lät  in  unserem  Verein  längst  gelOst:  seit  vielen  J ahrM 
hil'len  die  Frauen  und  Jungfrauen  ein  wichtiges,  ein  Hauptelemeni  in  dem- 
tSellx  n.  Alle  diese  Wandlungen  haben  Sic  miterlebt  und  '/.um  pmi^sen  Teil 
mitangebalmt  und  so  verehren  wir  in  Ihnen  nicht  nur  unseren 
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UngjihrigBB  VorsitieBden,  sondern   anoh  die  lebendige 

Brflrke  zwischen  VercfansPTiTicit  nnd  Hohenwart,  «lie  vcr- 
ki'>r])ort(-  Tradition  der  nun  bald  6Ujährigen  Geschiebte  un- 
seres ^'  ero  i  n  3! 

M'\^c  cü  uuü  vergüuul  süin,  uns  noch  lauge  dessen  freuon  und  bie  noch 
lange,  lange  Jalira  in  gewehuttr  Friid»  an  d«r  Spitie  msaNB  Vereiu  ihiltig 
saliea  sa  dttarfoil 

In  dicMm  dNife«liaik  Sfane»  vtfdirte  Pemen  nad  Herrai,  im  Sinne 

wärmster  Glückwünsche,  herzlichster  Danksagung  und  aufrichtigster  Wünsche 
für  die  Folgezeit,  lassen  Sie  uns  die  Gläser  erheben  und  einstimmen  in  den 
Ruf:  Unser  hochverdient or  .Tnbilar.  unser  hechgeebrter  Vonitzender,  Herr 
Senator  Dr.  ? on  Oven,  er  lebe  hoch!  — 

Hatte  diese  Festlichkeit  der  Natur  der  Sache  nach  mehr 
einen  intimeren,  ja  familiären  (liarakter  getragen,  so  gestaltete 
sich  das  60jährige  Vereinsjubiläum  am  9.  Dezember  1896, 
mit  welchem  wir,  obwohl  seine  ßeschreibUDg  eigentlich  schon 
in  das  nächste  Berichtsjahr  fällt,  unseren  Bericht  schliessen 
wollen,  zn  einer  allgemeinen  und  offiziellen  Feier.  Die  Admini- 
stration der  Dr.  Senckenhergischen  Stiftnngs-Administration  nnd 
die  Vorstände  der  nns  befreundeten  Yereine,  nämlich  der  Sencken- 
bergischea  natorforsehenden  Gesellschaft,  des  Aerztlichen,  Physi- 
kalischen, Technischen  nnd  Kaufmännischen  Vereins,  hatten  zn 
der  Festsitzung,  die  im  Saal  der  Loge  Carl  stattfand,  Vertreter 
gesandt,  welche  Glückwunschschreiben  ttberbrachten.  Die  Fest- 
sitzung selbst  wurde  durch  eine  einleitende  Ansprache  des  Vor- 
sitzeudeii  Herrn  Senators  Dr.  von  Oven  eröffnet,  in  welcher 
dieser  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Geschichte  und  die 
Leistunpren  des  Vereins  iu  den  nunmehr  tiU  -Tahicii  seines  Be- 
stehens warf.  Hierauf  ergiiil  unser  Ehrenniit^lit  d  Herr  Profeissor 
Dr.  Siegmund  Günther  aus  Miincheu  das  Wort  zu  dem  Fest- 
vortrag über  das  Thema:  _l)ic  Krdkunde  in  den  letzten  zehn 
Jahren".  Aehnlich  wie  Herr  Professor  l>r.  Theobald  Fischer 
aus  Marburg  bei  der  Feier  unseres  öUjährigen  Jubiläums  die 
Entwicklung  der  geographischen  Wissenschaft  im  letzten  halben 
Jahrhundert  geschildert  hatte,  so  beleuchtete  der  Redner  deren 
weitere  Fortsehritte  im  eben  abgelaufenen  Jahrzehnt  in  er- 
schöpfender nnd  formvollendeter  Ausführung.  Der  Vortrag  ist 
weiter  oben  (Seite  97--114)  in  seinem  Wortlaut  mitgetheilt. 
Zum  Schlüsse  der  Festsitzung,  auf  welche  ein  von  Damen  und 
Herren  äusserst  zahlreich  besuchtes,  sehr  animiertes  Festessen 
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im  Frankfurter  Hof  folsrte.  hielt  der  Generalsekretär  Herr  Stadt- 
bibliothekar  Proiessoi  Di'.  Ehi  ard  fulgeude  Kede: 

Hochansebnliche  Versammln iitr ! 
Es  ist  mir  «Icr  ehrrnmllo  Auftrai'  /u  Tlieil  irewordtn,  Ihnen  dio  Aus- 
zeichnungen kundzugeben,  welche  der  Vorstiuid  aua  Anlass  der  beatigea  f  est- 
leicr  äu  verleihen  beschlossen  hat. 

Auch  heute,  wie  vur  zehn  Jahren,  hat  der  Vonfemd  dM  Bfldflrfniil 
cmpfnadQD,  einer  Reibe  hervorragender  Beiaeaden  oad  Gtolebrien  dvdi  die 
Verleilmiig  der  BhrenmitgliedBChaft  des  Vereins  seine  Anei^ennong 
sa  besengen  and  sie  dadorcll  sngleifili  in  nähere  Besiebnag  wbl  demselben  zu 
bringen.  Der  Vorstund  hat  nm  so  lebhafter  den  Wunsch  geftthlt.  die  Zahl 
unserer  Ehrenmitglieder  zu  rr?:inzen  alh  d»  r  Vcrciti  im  abgelanft  lu n  .Tahr- 
zehnt,  gerade  was  seine  Ehreumilglicdcr  betritt t.  äusserst  zahlrei(  In-  uud 
schmerzliche  Verluste  erlitten  hat.  Es  sind  un»  in  diesem  Zeitraum  nicht 
weniger  als  Irt  Khrenuiitglieder  durch  den  Tod  entrissen  worden,  von  denen 
idi  nnr  die  Namen:  Gerhard  Boblfs,  Friedrkh  August  Finger,  Nikolai 
Viehailoiritsch  Ton  PrjeTalsky.  Wilhelm  Stricker  und  Wilhelm  Janker^ 
vor  allem  aber  diejenigen  unserer  nnvergesdicben  Freunde  Hctoridi  Brngseb 
und  Friedrieh  von  Hellwald  nennen  will. 

Die  neu  ernannten  Ehrenmitglieder  sind  folgende : 
Adolf  Graf  von  Goetzon.  der  horv..rra£jcndc  Ffllirer  der  jün<r<»t-pn  trr«s«ton 
deutschen  AfrikaexjK  dit i  ai.  welche  d»  n  dnnkt  lii  NW  lttlu  il  auf  Theilweise 
gAiu  neuem  Wege  durciiqucrte,  das  Königreich  Kuanda  uud  <ieu  einzigen 
inmitten  eines  Kontinents  in  Thätigkeit  befindlichen  Vulkan,  den  Kirunga, 
entdeckte; 

Joachim  Qraf  to  n  P  f  e  i  1 ,  der  Sttd-,  Stdwest*  nnd  Ostafrika^  sowie  Nengoinea 
auf  nblreichen  Reisen  nnd  mit  grossem  Erfolg  durchforscht  hat ; 

Bngrn  Z  i  n  t  g  r  a  f  f,  der  erste  EnropStt',  der  den  Urwaldgürtel  hinter  Kamerun 
durchbrochen  und  in  die  von  ihm  suerst  nfther  erforschten  BaHIHndef 
den  deutschen  Namen  getragen  hat  ; 

Wilhelm  Launhardt.  hochverdient  durch  die  von  ihm  mit  bedeute  ii dem 
Erfolg  bethatigte  Auwendung  der  Mathematik  auf  statistische  Probleme 
und  als  feinsinniger  Redner  ein  langjähriger,  Uebw  Gast  des  Vereins; 

Hans  Ton  Scheel,  der  Terdienstvolle  Direktor  des  Statistischen  j&mtes  des 
Dentsobn  Beiehs; 

Albrecht  Poik  k.  der  Verfasser  des  gmndl^enden  Werkes  über  die  Mor- 
phologie der  Er<iobcrfliiche,  der  uns  die  wichtigsten  balinbrcchendcn  Auf- 

kliinintrrn  ilUr  dir  Eip/oir  -regeben  hat  und  der  in  geradezn  nnivcrstller 
ih.itiL'krit  alle  Probleme  der  wissenschaftlichen  £rdkuAde  fördernd  und 
belebend  umfasst; 

Fridtjof  Kausen,  der  Durchquerer  Grönlands,  der  unerschrockene,  grosse 

Polaiforseher,  dessen  Rttckkehr  die  gaaie  gebildete  Welt  Tor  knnem 

wie  ein  Fest  gefeiert  hat; 
Peter  Ton  Semenow,  der  langjfthrige  verdimistToUe  Leiter  der  Kaiserlich 

russischen  geographischen  Gesellschaft,  an  dessen  JSlmm  sich  die  be- 

deatendaten  Forschungen  in  Turlustan  imOpfen. 
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Im  Nameu  des  Vorstaiuies  hoisse  ich  die  ntueruannten  £hreDuitgIieder 
ab  totdM  hordlidi  wiUkoBiBfln! 

Zum  ScUiisw  ha!»  leb  nmai,  Itocliirenlirta  Anwesende,  von  4er  Er- 
thefliuig  dar  hAehtteii  Ausseioluiiuig,  die  der  Yoretand  m  TerleUien  befugt 

ist.  derjenigen  der  goldenm  Bftppell- Medaille  Kenntnias  zn  gehen. 

Wie  Sie  wissen,  soll  statatengcmäss  diese  vor  zwei  Jahren  an  Ednard 
Rfipp«  11?^  htindert'itprii  (leburtstag  zur  imuierwülircnden  Erinnerung  an  dessen 
L'rnssen  Nameu  gestiitcte  und  damals  znerst  Hermann  von  W\H'^mnr\r\ 
eriiieilte  Ehrenmedaille  von  nnn  an  nnr  noch  alle  zehn  Jahre  linuial  an 
Personen  Torliehen  werden,  die  sich  um  eine  der  vom  Verein  gepflegten 
Wlsaenscliaften  beaondera  herrorragende  Verdienste  erworben  haben.  Der 
Vorstand  hat  beachloflsen,  die  Rttppell-lledaille  unserem  hochTerehrten  Ebrea- 
mitgliede,  das  wir  heute  in  unserer  Glitte  zu  sehen  die  Freude  haben,  Herrn 
Dr.  Jülhis  Snting,  kaiserlichem  Oherbihliothekar  und  Professor  in  Straea* 
bnrir,  YorlHhen.  Der  Vftrstand  fmit  sirh,  mit  diesem  einstimmig 
gcf.isstt'ii  B(  !-(hlus8  einen  Mann  auszu/.rii Imeii.  der  der  deutschen  Wissen- 
s<halt  und  Tiä;itkraft  in  einem  nahezu  tiir  iiiizuL'iuigiich  irfbaltenen  Lande 
hohe  Ehre  gemacht  hat.  Als  einer  der  wenigen  Europäer  uiiil  als  der  erfölg- 
redehste  von  ihnen,  als  der  erste  Deutsche  hat  er  Innerarabien  anl  einer 
an  Oefaiiren  reidien,  kflUmen  Reise,  deren  fesselnde  Besdireibnng  Sie  seiner- 
zeit ans  seinem  eigenen  Mnnde  gebVrt  haben,  dnrchsogea  und  sich  damit  fttr 
alle  Zeiten  den  hervorragendsten  Forschongsrdsenden  beigesellt.  Der  Vor- 
stand glaubte  aber  in  der  Ehrung  des  Gefeierten  noch  ein  anderes,  äussrr- 
lieh  vielleicht  weniL'or  trlänzendps.  txhvr  f  >)fnso  unvergänirlirhe«.  in  der  stillt n 
Arbeit  eine«  vollen  \'ierteljahrhunderis  bethätigtes  Verdienst  wUniigen  zu 
sollen,  nänilicli  die  Erschliessung  unserer  Deutschen  Vogesen,  deren 
erster  Kenner  er  als  laugjähriger  Präbident  des  Vogesenclnbs  geworden  ist, 
eines  V^elnes,  dessen  von  Alt-  nnd  Neaelsttssem  gleichmässig  geforderte 
Wirksamkeit  eines  der  schönsten  Rnhmesbltttter  in  der  Geschichte  der  ersten 
85  Jahre  Sdt  der  Wiedergewinnung  der  alten  Beichslande  bildet. 

Indem  ifh  Ihnen,  hoch:,*  *  lut.  r  Herr  und  Freund,  die  Hüppell-Medaille 
mit  herzlichem  Ulückwnnsch  überreiche,  sohiiesse  ich  meine  Worte  nnd  diese 
Festversammlung.  — 

Wiederum  steht  der  Vereiii  ffir  Geographie  und  Statistik 
am  Abschlösse  eines  Dezenninms.  Sechzig  Jahre  einer  gemein- 
nützigen Thätigkeit  hat  er  nunmehr  zurückgelegt.  Aus  dem 
hefriedigenden  Rückblick  auf  dasjenige,  was  er  seinen  Mit- 
gliedern, soweit  seine  bescheidenen  Kräfte  reichten,  zu  sein 
bestrebt  war,  darf  der  Verein  zugleich  die  Hoffnung  schöpfen, 
anch  fernerhin  an  der  ihm  gestellten  Aufgabe  erfolgreich  zu 
arbeiten ! 
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Tontand. 

Vonntxender: 
Dr.  jb^U  70X1  OveB,  Senator. 

Stellvertretender  Vorsitzender  : 
Dr.  Friedricb  Clemens  Ebrard,  Professor  und  Stadtbibliothekar. 

Oeneraiaekreiär: 

Dr.  Friedricli  Clemens  Ebrard,  Professor  und  Stadtbibliothekar. 

Ersifer  Schriftführer  : 
Dr.  Paul  Koediger,  Kecbtsauwalt  and  Direktor  der  Metall- 
gesellschaft. 

Zweiter  Schriftführer: 
Rndolf  Stern,  Privatier. 

Kassenfilhrer : 
Franz  Bei^amin  Auifarth,  BnchhändLer. 

Brisif\er: 

Dr.  Heinrich   bleicher,  Vorisieher  des  statistischen  Amtes 
der  Stadt. 

Dr.  I'hilii)]»  Fritsch.  praktischer  Arzt. 

Dr.  Adolf  von  Haruier,  kgl.  Justizrath  und  üechtsanwait 

Franz  Riicker,  Fabrikdirektor. 

Dr.  Joliofi  Ziegler,  Chemiker. 
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MehenmaseluisB« 

V&rsitxmder: 

Dr.  Friedrich  demens  Ebrard,  Prof essor  und  StadtbibHothekar. 

Mitglieder: 

Rudolf  Stern,  Privatier. 

Dr.  Julius  Ziegler,  Chemiker. 


Yertreter  des  Terelas  in  der  gemelnMmett  Kommission  für 
die  Dr,  8eneken1»ergifiehe  BIMlotliek: 

Dr.  Heinrich  von  Nathnsins-Neinstedt,  zweiter  Bibtiothekar 
an  der  Stadtbibliothek. 


Feldberghanskommission. 

Vorsitzender  : 
Dr.  Jalins  Ziegler,  Chemiker. 

MitffUeder: 

Dr.  Adolf  von  Harnier,  kgl.  Jnstimth  und  Rechtsanwalt. 
Dr.  Heinrich  von  Nathusins-Keinstedt,  zweiter  Bibliothekar 

an  der  StadtbibliotUek. 


Revisoren« 

Theodor  Bertholdt,  Hotelbesitzer. 
Albert  Flersheim,  Kaufmann. 
Philipp  Heinz,  liLaofmann. 
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(Nack  cl«iu  Stand  vom  13.  Aitguti  ISO« ) 


L  OrdentUehe  Mitglieder. 

Frl.  Emilie  .\))r«;f»rh.  Privatiere.  1894. 

Frauz  Ailickes,  übtibürgenneistcr  und  Mitglied  des  lieiieuliauses.  18UI. 
Hermann  Andre ae,  Direktor  der  Frankfurter  Bank.  18U3. 
Albard  Andreae-von  ttrniielfiia,  Kanfraaiiii.  1898. 
Fr»«  EUae  Andrefte-Lemmfe,  Privativ.  1894. 

Jean  Andreae-Passavant.  Direktor  der  Filiale  der  Bank  für  Sbndel 
und  Industrie  und  kgl.  rumänischer  Goievalkonanl.  1898. 

Ri^^han!  A  n  rl  r^^  ac- Petsch  .  "Bankior.  1874. 

.Tuliua  V  .)  n  A  r  a  n  d  .  Privatier.  IHDB. 

Franz  Benjamin  Aullartti,  BuchhUniller.  1847. 

Hl  inrich  Back,  Direktor  der  »tädtiscUeu  gewerblichen  Fortbild ungsscbiUe.  1890. 
Frau  Marie  Balisa  geb.  Winckler,  Privatiftre.  1880. 
Josepli  Baer  &  Co.,  Bucbliandlang.  1887. 
Dr.  Karl  Bardorif ,  faktischer  Anst.  1884. 

Karl  de  Bary.  Privatier,  1889, 

Heinrich  •!    B  a  r  y  -  J  e  a  n  r  c  n  a  u  d ,  Bankier.  1888. 

Wilhehii  H  a  u  n  a c  h ,  Kaufmann.    1 M79. 

Karl  B*  (ktr.  kaiserlicher  Konsul  a.D.  if).  1H8K. 

Haus  vuu  beckerath,  kgl.  Preniier- Lieutenant  im  1.  Hessischen  Husaren- 
Regiment  Nr.  13.  1896. 
Dr.  Ludwig  Belli,  Gbeoiiker.  1886. 
Theodor  Borth oldt,  Hfttelhesitier.  1884. 
Karl  Best,  Kaufmann.  1891. 
Moritz  Freiherr  von  Bethmann,  Bankier.  1878. 
Karl  I?  (•  y  c  r  b  a  r  !i .  Kanfmanii.  1 
Julius  Birkenholz,  Kaulmann  in  ViUul  1875. 

Dr  HHnrich  Bleie  bor.  Vorsteher  des  statistischen  Amtes  der  Stadt.  l8iK). 

Emanuel  Bloch,  Kuuimanu.  18U2. 

Frl  Anna  B  0  g  n  e  r ,  Privativ.  1870. 

Alfred  Bolongaro-Crevonna,  Kaufmann.  1885. 

FhiUpp  B.  B  0  n  n ,  Bankier  (f).  1871. 


Digitized  by  Google 


—    177  — 


Wilhelm  B.  Bonn,  Bankier.  188C. 

Karl  Boa«,  Km&bhiib.  1884. 

FniiB  Broflt,  BftinmteniehiiiBr.  1873. 

Leonhard  Hehnich  Biofft-Fftbrloivs,  PiinttieK.  1880. 

Wilhelm  Bröll,  Kaohnaim.  1896. 

Dr.  \Villiam  Burckhardt.  Kanfmami.  1894. 

A*lolf  Bttsinj?.  Kaufmann.  1892. 
Kurl  riomm.  Apitthekn-.  IRW. 

t)tto  C'oriiill.  ('Miiservator  «If.s  stÄdtiscbeu  histunschen  Mtu^uos.  188Ü. 

Wilhelm  Coustul-Breul,  Ivaulmann.  1884. 

Alfred  Uftgniu  Grlstiani,  Optiker.  1879. 

Dr.  DIetrieli  Ganse,  FabrikMte«.  1880. 

Rudolf  Dftequ«,  Bentt«.  1880. 

Gottfried  Daube,  Kaufmann.  1893. 

Dr.  Kurt  Daube,  praktischer  Arzt.  1889. 

Dr.  Robert  Delosea.  praktischer  Arzt.  1877. 

Dr.  Theodor  De  mm  er,  pnikti.sclK'r  Arzt.  13%. 

Allulf  Kot.  l  off,  Burhhiindlcr.  1887. 

Emil  D  e  u  ä  s  e  n ,  lientier.  1888. 

Oskar  toh  Deneter,  Bentler.  1686. 

Kerl  PUlipp  Donner,  Kaolmaiin.  1871. 

WilUem  W.  Drory,  Direktor  der  eagUaohen  Qaefebrik.  1874. 

August  Du  Bei 8,  Kauimami.  1888. 

Dr.  ftiedridi  Ebenau,  praktischer  Arzt  und  Chef  erst  der  ddrorgiedien 

Abtheilunf?  di  s  Rnrir«Thos|iital3.  1S!t:5. 
Dr.  Friedrich  Clemens  Hbrard,  i^oies&or  und  ätaütbibliotkekar.  1884. 
liPo  E  Hinter,  Kaufmann. 
MuriU  AUuil  Ellitiiseu,  Kaulmuuu.  1884. 
Friedrich  Heinxiöh  B  mm  erleb,  PriTste.  1883. 
Jekol»  Hemuaia  Epstein,  Kanfnuain.  1879. 
dnatsT  BrUnger,  Tenklbttier.  1896. 
Bemigina  Alexander  Bysaen,  Kanfmann.  1875. 
Frau  Alexandrine  Eyssen-Dn  Bois,  Privstidie.  1886. 
Eduard  Fellner.  rrivatior. 
Ofto  Fiedlor.  Kaufmann.  IN«^. 
Kobert  Flauaua.  Dtkurationsiuiiler.  1805. 
Albert  Flersheim,  Kaufmann.  1878. 
fiebert  Flersheim,  Kaufmann.  1871. 
Wilhelm  Flineeh,  Kanfinann.  1890. 
Karl  Flothow,  Kaubnnnn.  1896. 

Dr.  Bichard  FOsser,  kgt  Justlzrath,  Rechtsanwalt  und  Notar.  1882. 
Dr.  Gottfried  Fresenius.  Uypothekenbuchfillirer  a.D.  1876. 

Dr.  Philipp  Fresenius.  Aputluker.  1876. 
Heinrieh  Friedmann  .  Kauiinann  IHfW. 

Dr.  Alfred  Fritsch,  k^l.  Gerichtsas&csöur  in  Küdesbeim.  1893. 

Dr.  Plülipp  Fritsch,  praktischer  Arzt.  1877. 

Dr.  Theodor  von  Fritssche,  Fabrikbeaiteer.  1874. 
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Paiii  Fr  «de,  K«iifmaaD.  1886. 

Dr.  Salomon  Fnld,  kgl.  Jutiraratb  mid  Beclitnawilt  1884. 

Karl  Fnnck.  Kaofmann.  1896. 
Friedrich  Gans.  Fabrikl)esitzer.  1888. 

Dr.  Leo  Ludwig  (iana,  kgl.  Commerzienrath  uod  FabnkbeaUier.  1886^ 

Eduard  Geisenheitner.  Kaufmann.  18ü"). 

Harry  Goldscbmidt,  beeidigter  Wecbaelsensal.  .  1888. 

Kirl  B.  H.  Ooldsohmldt,  Plivaticr.  1886. 

LobIi  Ora«1>Ber,  KanfmMn  (t>.  im. 

Bmit  Greaf ,  H/uOkt,  1886. 

Adolf  Grnnelins,  Bankier.  1871. 

E<luar(l  Grüne  Ii  US,  Bankier.  1S71. 

ÜMJk  von  G  u  ai  ta,  k^I.  geheimer  Commoraienrath  nad  Piäaideat  der  Haadda« 

kammer.  1H71. 
FrL  Helene  Günther,  Trivati^re.  1895. 
Fhm  Sophie  Ottntber  geb.  Kölligs,  Baakdengattin.  1895. 
Dr.  Hennuui  H«»g,  BeohtMOiwalt  «ad  Direklor  der  VnMutu Hypofbck»- 

iMuik.  1883. 
Dr.  Justus  Haeberlin,  Rechtsanwalt.  1870. 

Dr.  Karl  Hagens ,  kgl.  wirklicher  geheimer  Obe^joaUarath  und  Obarlaadat- 

gcrichtsprasidcnt.  1891, 
Adolf  Hahn.  Bankier.  1H74. 
Charlüä  Hallgart cu,  Kaufmann.  1884. 

Dr.  Karl  Hamburger,  kgl.  geheimer  Justizrath,  Bechtsanwalt  und  Notar. 
1871. 

Dr.  Adelf  Harber di»  pnktiaeher  Arst  und  Chef-Obimif  dea Hoipitala soai 

heiligen  Geist.  1895. 
Dr.  Adolf  von  Harnier,  k^l  .Tasiizrath  und  Rechtsanwalt.  18R2. 
Dr.  Eduard  von  Harnier,  kgl.  JustiKatb  imd  Beobtaamralt  1871. 
Matthias  Harth.  Privatipr.  1874. 
Frau  Dr.  Anua  Hassel  geh.  Stortz,  PriTatiöre.  1895. 
Franz  Hasslacher,  Patentanwalt.  1880. 
Alezandtt  Hanck,  Baakiar.  1881. 
Otto  Havok,  Bankier.  1898. 

Rudolf  Heerdt,  atellyertretander  OeachftftaflUurcr  dar  Siparkaaae.  1898. 

August  Heimpel-Manskopf .  KaufnamL  1888. 

Philipp  Heinz.  Kaufmann.  1879. 
Otto  Held,  Kaufiuunn  IS?."). 

Heinrich  Ernst  H  em  lu  e  r  i  c  h ,  kgl  Mi^or  a.  D.  1892. 
Dr.  W.  Henkel  in  Homburg.  1896. 

Dr.  Salonum  Herzheime r,  kgl.  Saoitfttarath  und  praktiaober  Ant  1884. 

Tbeodor  Heäae,  Vabrikant.  1880. 

Ferdinand  Heuer,  FdTatier.  1871. 

Dr.  Lttcaa  von  Heyden,  kgl  Major  a.  D.  1867. 

Georg  von  Heyder,  Privatier.  189L 

Philipp  Hilf,  Rentier.  1885. 

HeimichHobrecht,  Kaufmann  u. Konsul  der  Argentiniacheu  Hepoblik.  1882. 
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Otto  BScfcberg,  Eaafmami.  1877. 

Zaeinqr  HoeliseliiU,  Binktcr  dir  MeteQgMdlnMt  1398. 

Karl  Hoff,  Kajutmaim.  1888w 

P»nl  noffmanii,  Falsikuil  1884. 

Richard  Hof  mann,  Kaufmann.  1891. 
Wilhelm  Hohenemser,  Kaafmann. 

Georg  Freiherr  von  Holzhausen,  kgl  Kammerherr.  liSÜi. 

Louis  Hoerle.  Privatier.  1875. 

Frau  Josephine  U  ü  11  ä  t  r  u  n  g  geb.  Daberkow,  Kentnerin.  189^ 

Dr.  OoBtav  Adolf  Hnmser,  kgl.  Jii8tiBr»fh,  Baebtflnwalfe  vad  Notar.  1871. 

Fna  Emma  Ja^obi  geb.  M^yw,  Handobthw.  1886. 

Dr.  WUbetan  Kail  Jacobl,  ipmktiMbor  A»t  1878. 

Fritz  Jiger-Manskopf ,  KanlmaiiB.  18!)2. 

Ferdinand  Jordan-de  Rou\  Mle,  Bankier.  1887. 

Karl  Franz  .Tflgel,  Rentier. 

Dr.  Philipp  .1  u  n  g ,  kg:!.  (^oTtsistorialrath  und  Pfarrer.  1887. 

Frau  Anna  .lünutT  K't'l>  Koch.  Privati^re.  18^* 

Eduard  J  u  n  g  in  a  n  ii ,  Kaufukann.  1896. 

Hennami  Kahn,      t««^**  1891, 

Bmfl  Kalb,  Privatier.  1877. 

Benibard  Kimel,  Kanfmaiui.  1884. 

Dr.  Heinrich  Kays  o  r .  Frauenarzt.  1896. 

Otto  Kellor,  Buchhändler.  l^W. 

Angaet  Kellner,  kd.  •liinisrtKT  Konsul  htkI  KoosqI  der  SttdafrikaBiachen 

Republik  rrraiisvaal   hi  Ncapt'l.  1H%. 
Dr.  Simun  Kirchheim,  praktischer  Arzt  and  Chefarzt  des  israelitischen 

(ieineindehospitals.  187Ö. 
Dr.  JoMph  Kireobbavm,  Oberlebrer  a.  D.  1869. 
Lndwlg  Fveiben  tob  Kleydorff ,  kgl.  Seoonda-Lleateaaiit  «ad  Begimenta- 

Acyntant  im  1.  HeBataeben  Hnaann-Begimeiit  Nr.  18.  1886. 
Wübebn Freiberr  von  Kleydorff,  kgl.  Seconda-Uenteiiaiit im  1.  EmäBdm 

Husaren- Regi mint  Nr.  18.  1895. 
Christian  Knau  er,  RuclKlriickcrcihesitzer.  1R*^r>. 

Walter  Kocbrke,  kgl.  Premier  -  Lieutenant  im  1.  üeaaiecben  Inlanterie- 

Kegimeut  Nr.  81.  1892. 
Karl  Kolb,  Kaufmann.  1879. 
Wilhelm  König,  Privatiec.  1B91. 

Ludvrig  Kopp,  Fabtikaat,  kgl.  griechiacber  Generalkonsal  imd  Ronml  der 

Dominlkaoiaehen  Bepoblik.  1897. 
Jakob  Kothe,  Schreinereibeaitaer.  1891. 
Heinrich  Krafft,  Kaubnami.  189H. 
Rudolf  Kraiiss.^  Kaufmann. 
Robert  Krcuzbcrg.  Kaufmann.  1895. 
Ednanl  Kiichh'r.  Kaufmann.  1888. 
Karl  Küchier,  Kaufmann.  1898. 
Kmil  Ladenbarg,  kgl.  geheimer  CommeraienratiL  1864. 
Aleiaodar  LantenaobUger,  Dliektor  der  Fraakfarter  Bank.  1875. 

18* 
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Alfred  Lejemse,  KMCmaiiB.  1886. 
Ctag  Letclikorii,  Privatier.  1890. 

Fwdiiuaid  L en ch b  -  M  a  ck  MB.,  VMkbttkütiK  und  kgl  MKUacber  Genant- 

knnsnl.  \H\)\. 
Henry  T. i'vita.  Kaufmann  ISms. 

Karl  Le^dbecker.  i'farrer  und  lnip«ktur  des  Diakonissenhanses.  1884. 
Dr.  Arnold  Lihhtttz,  kgl.  SMiltiCBatk  «ad  pnktjMbar  Ant  1800. 
Bduacd  Lignlts,  Konsol  «.  D.  1886. 

Frans  Llon,  DirÄtor  der  üitanwtioBelen  Baogenlladiaft  1871. 

Jakob  Lion,  Direktor  der  Pvnthchon  Vereiaebeilk.  1871. 

Frl.  Rosa  Livingstnn.  I'rivati^re. 

Frl.  Karoline  Lombard.  InstitQtaTorstelieiiii.  1896. 

Pr,  Eiiiit  n  L  u  c  ins.  Fibimkant.  1871, 

Fer dioaud  Maat»,  Privatier.  1875. 

Frl.  lUriume  M »ck,  PriTatitee.  1874. 

Alexander  Masikopf «  XanfmanB.  1874. 

Gustav  Dominiena  Hanskopf,  Kaufmann.  1892. 

Heinrich  Mappes,  Kaufmann  und  brasillanisclier  VieeluMiini.  1888. 

Wilhelm  Mappes,  Kaufmann.  1887. 
Adam  May.  Kaufmann.  1890. 

Dr.  Franz  May,  Kaufmann.    1895.  ' 
Martin  May,  Fabrikant.  1884. 
Bobflct  Maj,  Kavlnann.  1898. 
WUhehn  Merten,  Kanfmaan.  1888. 
Karl  Merz,  Kaoftnann.  1875. 

Eduard  Metzener,  kgl.  geheimer  Kegierungsrath.  1891. 

Albert  M  (- 1  z  Ic  r ,  Bankier.  Htadtrath  and  kgl.  bftjriadier  (ieneralkoosol.  1893. 

Wilhelm  31i'tzler.  Kentiir.  [HM. 

Fran  Pr.  Eoöa  v  u  n  M  e  y  e  r  gel), \  ielhauer  vonHohenhao, Frofessorswittwe.  188^. 

Friedrich  Modera,  lieutier.  1893. 

Elite  HOneh,  fUnbnaiui  in  (Hfenliacli.  1888. 

Jakob  MOnek,  Fabrikbesitaer  in  OJbnbaeb.  1808. 

Eduard  Morel,  Kaofmann.  1884. 

Fri.  Helene  M  fl  1 1  e  r ,  Pri vatiere.  1885. 

Dr.  StPtrmnnd  Müller,  kgl.  Justizrath.  1857. 

Hermann  Mumm  vnn  .Schwarzenstein,  Kaufmann.  187H, 

Dr.  Heinrich  von  Nathu  i  u  ^ ->i  einstedt,  zweiter  BibliotJiekar  an  der 

Stadtbibliothek.  1K86. 
Adolf  Naumann,  Kaoboann.  1898. 
Lndwjg  Neber,  ArdUtekt.  1893. 
Bichard  Nestle  jnn.,  Kanfmann.  1899. 
Adolf  Ton  Neufville,  Bankier.  1806. 

Alfred  von  Neufville,  kgl  rümmorzienrath,  kgl.  Italien isoker  General- 
konsul und  Vicepräsident  iU  r  Handelskanuncr.  1888. 

Friedrich  von  Neufville.  Kenrier  l^Hl, 
Heinrich  >  ürmber gel,  Kautmaun.  I6iü. 
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Hennann  Ochs,  Privatier.  1884. 

Fran  Juliette  (3plin  ijeTv  (^'mMkuix.  Privatier«,  1875. 

Hermann  Oppe»heim,  Kauttuaiin.  1H73. 

Moritz  Oppenheim.  Kaufnuina.  ibö7. 

Richard  Oppt^nhuim.  \8\U'k 

Sir  Charles  Oppenheimer,  kgl.  grasMtamiisdier  QenenJkoniMl.  1874. 
Dr.  Karl  Oppermann,  «fdenfUdiar  Ldoer  an  der  HvmboldtMihiiie.  1887. 
Fran  SopUe  d*Or Tille  geb.  Feesavant,  Privaliitee.  1890. 
Trans  Osterrieth,  Privativ  (f).  1878. 

Frau  Sophie  O s  t  c  i  r  i  »■  t  h  -  v un  Harnier,  Priratifro.  1894. 
AnL'rist  O  s  1 0  r  r  i  »•  t  h  -    a  u  r  i  u ,  DruckereibeBÜzer.  IBlü. 

huil.vi^  «lest  reich,  Lehrer  a.  IV  181^9. 

Dr.  Ueitr^-  Oiiiw  aU,  kgl.  Justi^ruth  uml  Ktichtüajtwalt.  1Ö71. 

Anten  Otterborg,  Direirtor  der  LMdwirtheehaftMchen  CredWiank.  IflOB. 

Dr.  Emil  von  Oven,  Senator.  1848. 

AngiMt  Parrot,  Privatier.  189S. 

Richard  Passavant-Gontard,  Kaufmann.  1889. 

Eduard  Pelissier,  Professor  und  Oberlehrer  am  Lessing-Gymnasinm.  1882. 

Dr.  Theodor  Petersen,  Professor  nnrl  erster  V<)rsitzender  der  Sektion 
Jb'raukfurt  am  Main  des  i>eat8chen  und  Üsterreichischeu  Alpen- 
vereins. 1871. 

Philipp  Petsch-GoU,  kgl.  geheimer  Commendenrath.  1688u 
Fnm  Dr.  Bertlia  Pfefferkorn  geb.  KeBder.  1864. 
Dr.  Beiarioh  Pfefferkorn,  kgl.  GeciehtBaosesaor.  1887. 

Christian  Wilhehn  Pfeif  f  er,  Suhdiroktor.  1863. 

Dr.  Arthur  Pfnngst,  «'hemiker.  188», 

Vr.  Eduard  Posen,  Fabrikant.  1884. 

Sidiiey  Posen,  Fabrikant.  188H. 

D.  Martin  Kadt;.  Plarrer.  1898. 

August  Easor,  Kaufnutnn.  1890. 

Lndwig  BaTenatein,  Kartograph.  1871. 

Simon  Ravenstein,  Architekt.  1871. 

Angut  Boich ard- Marburg,  Kaufmann.  1877. 

Albert  von  Beinach,  Geologe.  1887. 

Hermann  R  e  i  s ,  K;i  ufmann 

Leopold  lieiss.  Prokurist.  18%. 

Dr.  Paul  Keiss.  Rechtsanwalt.  188«. 

Ferdinand  Richard,  J\auimauu.  1881. 

Fran  Dorothea  Riete  gebw  Webe,  PriTati4re  (f).  1888. 

Max  Rikoff ,  Bankier.  1898. 

Sacky  Rikof  f ,  Bankier  (f).  1874. 

Hugo  Risse,  Privatier  (f).  1888. 

Dr.  Paul  Roediger,  Rechtsanwalt  und  Direkter  iler  Metalljfesellschaft.  1893. 
Karl  Roger,  Direktor  der  Filiale  der  Hank  ittr  Handel  und  Indostrie.  1890. 
Karl  Eduard  Roth  er,  isLaulmaun.  1884. 
August  Rothschild,  Kaufmann.  1871, 
Sdaard  Rothschild,  Kaufmann.  1874. 
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Pichnrd  G.  Rottenstein,  ERektenmakler.  1886. 

tYana  K  n  c  k  e  r .  Fabrikdirektor.    1 890. 

Theodor  Hnllmanu,  ivaufmauu.  181IU. 

Uüinridi  Kuppel,  Kaufmann.  1890. 

Iforiti  Sftclii-FvU,  EftüfiiMiiB.  1886. 

Avgnft  8fte]iti6f  KmlnMim.  1886. 

KmtI  Saue  rwein,  Kunst-  und  BattscMower.  1879. 

Fnn  Clara  S  r  Ii  a  f  f  n  e  r  gbh.  Albert,  FHfMn.  1884. 

Ernst  Scharf  f.  K;infmann.  1890. 

Gottfried  Scharff,  Kaufmann.  18SJÖ. 

Karl  bchaub,  Kanluiaiin.  1870 

Heinrieh  Theodor  Schenck,  ivaiüuuiun.  187d. 

Iiudwig  i:>chif!,  6eii0iL  1878. 

Htdnrifii  Sohirmer.  kalMrHfllMr  PoitdMtor.  1886. 

¥nn.  Dr.  Claophea  Schlemmer  geb.  lAaSbtSmn,  PfhnItirB.  1876. 

Oustav  Schlcsicky,  Kftufmann.  18%. 

Dr.  Karl  Schleussner,  Chemiker.  1873. 

Georg  Schlund,  Juwelier.    1 888. 

Dr.  Karl  Schmid-Monnard.  Privtitier  (f)-  1881. 

Frau  Mathilde  Scliiuidt  geb.  Wcstmm,  Privatiere.  1873. 

Wilhelm  Schmidt-Diehler,  Architekt.  1893. 

GiuUt  Seh  ml  dt- Qttnt  her,  Ingenieur.  1864. 

FfMi  Joliuiii»  8e1imidt-H6nseI,  FttnUün.  1896. 

Dr.  Moiiti  Schmidt-Hetiler»  1^.  gelMtaner  SealUtarelii,  FMewir  nnd 

praktischer  Arzt.  1888. 
Eugen  Schni  i  dt-Scharf  f ,  Kaufmann.  18t>3. 
Dr.  Wol  f  jiaiig  S  c  h  in  i  d  t  -  S  c  h  a  r  U .  Kechtsanwalt  1893. 
Peter  Schmülder.  Kaufmann.  1872. 

Alexander  Schneider,  Direktor  der  Deutschten  Gold-  und  Silber-Scheide- 

enaUlt.  1876. 
Heinridi  SohneU,  Privatier.  1876. 
Dr.  Sogen  Schott,  prektlaoher  Arxt.  1886. 
Heinrich  Schüler,  J  oaroalist    1 892. 
Fritz  Schulte,  Rentner  in  Cronberg.  IHW. 
Hans  Schulde- Hein,  praktischer  Zahnarzt.  1885. 
Bernhard  8 c ]i  u  s  t  e  r .  Kaufmann     1  ST  { 

Moses  Muitüi  dcliwurasscbild,  beeidigter  VVecbseUt^nsal.  1888, 
Wilhelm  See! rid,  Direktor  der  Frankfurter  Filiale  der  Deoticiie»  Bank.  1888. 
Angnet  Siebert,  B«ntier.  1871. 

Avgost  Siebert,  kgL Gartendirektor  nnd  Dinkter  dea  FafanengarteM.  1886. 

Dr.  Emil  S  i  o  1  i ,  Direktor  der  Ineiutalt.    1 889. 

Frau  Karl  Sömmerring  geb.  Eretzer,  Privatiere.  1865. 

Leopold  Sonnemnnn.  Herausgeber  der  Frankfurter  Zeitong.  1881. 

(leorg  Speyer,  Bankier.  1871. 

Dr.  Alej^ander  Spiess,  kgl.  guheimer  Sanitätsrath  und  Stadtarzt.  18fi. 
Frau  Karoline  Ton  Stein,  Pröbstin  des  adeligen  von  Croaitett-  und  vm 
Hjmspergigehen  evangellfloheo  Damiiietlft^  1884. 
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Dr.  Moritz  S  t  e  t  n  t  h  a  1 .  kgl .  ümditsasseMor.  189ä. 

BadoU  Stern,  Privatier.  1890. 

TiMOdor  Steril,  Bukier.  1871. 

Withetm  8took-de  Nenf  Tille,  Bankier.  1882. 

Braao  8«7«bell,  Beute.  1884. 

Dr. Kurl  Snlzbach,  BeaUer.  1800. 

Rudolf  Snlzbach,  Bankier.  1871. 

Otto  Thebesius.  Privatier.  lSi>6. 

Dr.  Uermaun  Traut,  wifiaeoscbaftlicher  UtUisaibeiter  an  der  Stadtbibliothek. 
1893. 

Sunnel  ühlfelder,  Fki?ate.  1883. 

Angnst  Velde,  Beallflkier.  189S. 

Dr.  Adolf  TiBftte«,  Beehtsanwalt.  1819. 

LiKlwifT  Vo^t,  FfMidhansdirektor  a.  D.  (f).  1879. 

Dr.  Karl  Vobsen,  praktischer  Arzt.  189t. 

Gcor«(  Völcker,  Bucbhändler.  1879. 

Martin  Vowinckei.  Direktor  der  Providentia.  1882. 

Heinrieb  Waguer,  Lilbograpb.  1881. 

Friüiirich  Wagner -Fels,  Kaufmann.  1887. 

Andreee  Weber,  itftdtiieiMr  Gartendirektor.  187a 

Kerl  Weber,  Verwilter  der  IrreiiMiafelt.  1886. 

Bmno  Weichsel,  kgL  Oberiiüdesgeriohtirath.  1894. 

Jakob  Hermann  Wciller,  Bankier.  1871. 

Albreclit  Weis,  Kassi'>r  «1.-r  f'n-_'lis<-hen  Qasfabrik.  1874. 

Wilhf'lm  Woii^mann,  i'rivai.ti  ]Si)'^. 

Eiufnench  SV  e  1  sm  ü  1 1  er .  Fabrikant.  1893. 

Juiiepb  Werner,  Kaalmann.  1892. 

JoeqA  Wertheim,  Kanfmaim.  1884. 

Lovia  Wertbeim,  lUnikant  1898. 

Ludwig  Willemer-Bflcker,  Kaalmann.  1888. 

Dr.  Richard  Wirth,  Stadtrath  und  Patentanwalt  1884. 

Dr.  Karl  W  o  1  f  f .  Stadtbauinspektor.  1891. 

Frau  Emrna     o If s k eh I  geb.  Feist,  Commeraienrathawlttwe.  1874. 

D(.re  Wun'l'Tly,  Rentier.  1893. 
Emü  Wurm  buch,  Rentier.  188Ü. 

Julius  Wnrmbach  sen.,  kgl.  Commerzienrath  und  Fabrikant.  1838. 

August  Znbn,  Fklratier.  1881 

Tbeodor  Zeltmann,  Privatier.  1896. 

Frau  Emma  Ziegler  geb.  PfaS,  FHvatitee.  1860. 

Dr.  Julius  Ziegler,  Chemiker.  1871. 

(ieorg  Zimmer,  Ingeniear.  1871. 
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II.  Korrespondierende  Mitglieder. 

K«rl  HauBiktieclit,  grosshenogl.  sKchsiaeher  HofnCh  und  Vn/tmm  ia 
Weimar,  emaimt  «m  11.  NoTemb«  1878. 

Friedrich  von  G fl  Hc h ,  kaiserlicher  IßniatertMldait  a.  D.  in  Wicabaden,  er- 
nannt am  9.  Oktober  1873. 

Wilhelm  Ba<U'.  SchifTskapitiln  in  Wismar,  ernannt  am  11.  Jnni  IHlTy 

Dr.  Karl  Freiherr  von  K ritsch,  kcil.  geheimer  Regieruntrsratli.  Prüf tssor  und 
btelhcrirctender  VorsiUender  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Halle, 
ernanui  aui  11.  Juni  1875. 

Heraaim  Vamb^ry,  Piofeaaor  in  Budapest,  ernannt  am  11.  Hai  1876. 

Br.  Oaicar  Fraaa,  kgl.  wOrttembezgiadier  Olmtadieniath,  Fkoieaaor  wd 
erster  Oonserrator  dea  NatnralienkaUneta  in  Stvttgart^  eraannt  am 
2.  November  1881. 

Dr.  Walter  J.  Hoff  man.  Konsnl  der  Vereinigten  Staaten  in  Mannheim, 

ernannt  am  2Vy  Anrjnst  1884 
Bicardo  Mounc  r  Sans,  Öchrütsteller  in  Buenos  Aires,  ernannt  am  17.  Ok- 

tolior  lS8t;. 

Graf  Eberhard  zu  Ei  bach- Erbach  und  von  W  ar  len  berg -Roth, 

Brlandit,  in  Heran,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Anton  Q Oering,  Profenor  in  Leipaig,  emaiint  am  10. Oktober  1887. 
Qabrial  Qravier,  Shrenprftaident  nnd Qaneralaekretilr  der Sod^  normaade 

de  g6ographic  in  Rouen,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Wladimir  Jakschitsch,  Obel  der  amtlichen  Statistik  des  ROnigreieba  Serbien 

in  Belgra  l.  ernannt  am  1"  '  »kiolw  r  1887. 
Dr.  Feli.x  von  Luschan  .  Professor  und  Direktoriaiasiiistent  <le.s  Museomfi  fflr 

Völkerkunde  in  Berlin,  ernannt  am  10.  Oktober  1887. 
Dr.  Karl  Diener,  Professor  und  Präsident  des  Oesterreichischen  Alpeu- 

(Inbe  in  Wien,  ernannt  am  20.  Janaar  1888. 
Dr.- Alexander  Freiherr  von  Danokel  man,  Professor  nnd  SdnciftfOhrv 

der  GeseUachaft  fllr  Erdkunde  in  Berlin»  ernannt  am  88.  Juli  ]89(X 
Dr.  Philipp  Panlitschke,  kaiserlicher  Bath  nnd  Professor  in  Wien,  er- 
nannt am  28  Jnli  1890. 
Dr.  Alexander  Peez.  I'riisident  des  Indastriellen  Clnbs  in  Wien,  ernannt 

am  28.  .luli  |  h;>o. 

Dr.  Paul  Miil  Ii  r- Si  niMniö.  Priest^T  in  S'frassbnrtr,  ernannt  am  29.  JonilSitö. 
Dr.  Wilhelm  Haucke  m  M.ünchen.  eiauaui:,  am  8.  März  IS^Ü. 
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Dr.  Julias  Ritter  von  Payer,  k.  und  k.  Osterreichisch-angaiisdiar  HMi|it> 
raarm  a.  D,  in  Wien,  ernannt  am  14.  Oktober  1874. 

Dr.  Ferdinand  Freiherr  von  Hiebt  Ii  ofen,  kgl.  geheimer  Bep^ieningsrath, 
Professor,  stellvertretender  Vorsitzender  der  Gesellsciiaft  lür  Erd- 
kunde and  zweiter  Präsident  des  Deutschen  and  Österreichischen 
JUpmfmbn  in  BerÜs»  enuumt  am  11.  Jui  187&. 

Dr.  Sna  Bolvb  in  Wtoo,  «mannt  an  1.  Kftn  1888. 

Dr.  Ssrinann  von  WiBSmann,  kgl.  Major  ä  la  suite  der  Armee,  kaiser- 
licher '  i  ;\erneiir  z.  D.  und  Vorsitzender  der  OMwUschait  fflr  Brd- 
kunde in  Berlin,  ernannt  am  81.  März  IH^'.' 

Henry  M.  >S  t  an  1     ,  Parltwiientsmitfrlicd  in  London,  ernannt  am  ^.  .ianuar  1885. 

Dr.  Max  Büchner.  Professor  und  t  aiih>(  rvator  der  kgl.  iKivrisclien  ethno- 
graphischen Sammlungen  in  Müuclieu,  eruauut  aui  17.  F<:>l>i-uar  KS8(). 

Dr.  Adolf  Bftstian,  kgl.  geheiniw  ficgier«ngnrat]i,  Diraktor  dar  atlmologi- 
adian  Sammhing  dea  Huwunia  fflr  Vttlkerkiinda  und  Bhittopcftaidant 
dar  GaaaUaohaft  fflr  Erdkondain  Barlin,  amannt  am  8.  Deaambar  1688. 

Emil  Blanck,  kgl  geheimer  nberrcn^ieningaratll  nnd  Direktor  des  kgl. 
statistischen  Bureau's  in  Berlin,  ernannt  am  8.  Dezernlier  1886. 

lad^  Bodio.  Ücnoraldirektor  der  Statistik  im  k^rl.  italienirjchen  Ministerinm 
füi'  Ackerbau  und  Handel  und  V  ic&präüideiit  der  öocieta  geograÜca 
Italiana  in  Eom,  eruaaut  am  8.  Dezember  1886. 

Frandaco  Coello  da  Portugal  y  QuaandOi  kgl.  spaniacte  Ingenieur- 
Oberst  a.  D.,  SkraDyrflaldent  dar  Sodedad  geogiAflea  und  FMaldiut 
dar  Soeiadad  eapaiioln  da  gaogralin  eomardal,  WnaeI1ana>  in  Madrid, 
ernannt  am  8.  Daaenber  1886. 

Dr.  Joliiu  Euting,  kaiserlicher  Oberbibliothekar,  Professor  und  Präsident 
des  Vugesenclubs  in  Strassbui-g.  ernannt  am  8.  Dozernber  188(;. 

Dr.  Theobald  Fischer.  l'roff.sMor  in  Warburg,  ernannt  am  M.  Dezt-mlier  li«8(5. 

Dr.  Georg  (ierlaud,  i'iulei»»ur  m  ÖU'as>äburg,  cTuaiiUL  am  8.  iJezemLcr  1884i. 

Dr.  Heinrich  Kiepert,  Prolessor  in  Berlin,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 

Dr.  Aifxad  &ir eliho f  f ,  ProfaBaor  «nd  Voraitaandar  dea  Vardu  fflr  Erdknndo 
in  HaUa,  ernannt  am  8.  Deaomber  1886. 

Dr.  Wilkalm  Kobelt,  praktiacbar  Ant  in  Sctawanhaim,  aoamit  am  8.  De- 
zember 188(). 

Karl  Koldewey,  kaiserlidier  .\dmir;t!it;Msr »tli  und  Abtheilungsvoratdifir 
der  Seewarte  in  Hauil)urg,  ernannt  am  H.  Dezember  18845. 

Charles  Maunolr.  denerahekretür  der  8ociüte  de  g&ugraphie  in  Paris, 
tii'uaimt  am  ö.  Dez«;iub«r  1886. 

Dr.  Qaofg  Nanmayer,  kaiaerlieher  wirkliekar  gebaimar  Adsuralitfttatatli, 
Profesaor  und  Direktor  der  8eewarte  in  Hamborg,  ernannt  am 
8.  Daiambar  1888. 

Dr.  Adolf  lUk  Freiberr  von  NordenskiSid,  Frofaaaor  in  Stockholm,  er^ 

nannt  am  8.  Dezember 
Dr.  Karl  von  0  b  c  r  n  b  c  r  g ,  Vorsteher  a.  1  >.  des  .statistischen  Amtes  der  ätadt, 
in  ii'tankittrt  am  Main,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 
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Dr.  Eduard  Pecbael-Loescbe,  Froiessor  in  Erlangen,  ernannt  unä.  De- 
zember 188«. 

John  Wesley  Powell,  Major  nnd  Direktor  des  Bnrean  of  ethnology  nnd 
dflB  United  Stetes  geologicel  rarrej  in  Waddngton,  enieuit  um 
8.  DeMmhei  1886. 

Befon  Max  du  Prel,  kgL  bajviaflto  KeaunMlwnr,  fcriaerliebMf  Minitlioil- 
ffftth  miil  Vorstand  des  stadstiHelieE  Borean's  im  Mimsterium  fOr 

Elsass  Lothringen  in  Strassbnrg,  ernannt  am  H.  Dezember  1886. 

Dr.  Friedrich  K  a  t  z  e  1 .  Professor  nnd  Vorsitzender  des  Vereine  für  £rdknnde 
in  Lt'ipzi)j[.  ernannt  am  8.  Dezember  lS8(i. 

Emst  (ieorg  Kaveostein,  Kartograph  in  London,  etnaont  am  8.  De- 
zember 1886. 

Ludwig  BftTen stein,  Kartograph  in  Fiankfiirt  an  Main,  onannt  m 

8.  DeaemlMr  1886. 
Paul  Eeiehard  in  Billflie],  ernannt  am  8.  Deaenbcr  1888. 
Dr.  Johannee  Bein,  kgl.  geheimer  Begletongnatli  nnd  Frofenor  in  Bena, 

ernannt  am  8.  Dezember  1886. 
Dr.  Wilhelm  Hoiss.  k^M.  gehcim«>r  R (^^ienmgBiath  in  Kttnita  (Thttringea), 

ernannt  am  8.  Dezember  iSMi. 
Georg  Freiherr  Ton  Schleinitz,  kaiserlicher  Viceadmiral  a.  D.,  Exccllenz, 

in  Huheuborn  bei  Lügde  (Westfalen),  ernannt  am  8  Dezember  1886. 
Dr.  Georg  Schweinfnrtb,  Professorin Cairo,  ernannt  am 8.  Dezember  1886. 
Blii  SidenbUdh,  Cfliefdirektor  dea  kgl  eoliwediaelien  etatiatiaelHn  Centnl- 

bnrean**  in  SteoUioIni,  traaant  aat  8.  Deienber  18861 
Dr.  Hennann  Wagner,  kgl.  geheimer  Begieningaratli  nnd  ProfcaHir  in 

QMngen,  ernannt  am  8.  Dezember  1886. 
Bainliold  Werner,  kaiserlicher  Centreadnüral  a.D.  in  Wieabadeo,  enanat 

am  10.  Uktolipr  1HS7. 
Dr.  Emil  von  Oven,  üenatur  und  Vorsitf-erniei  tles  Vereins  für  Geogruphie 

und  Statistik  in  Frankfurt  am  Main,  ernannt  am  26.  Okiuber  1887. 
Dr.  Karl  von  den  Steinen,  Professor  in  Berlin  (Neababelsberg,  Xaraiben> 

hof),  ernannt  am  90.Fe1iniar  1888. 
Dr.'  Hana  Meyer,  erater  atellfertreteader  Voiaitaender  dea  Yereina  für  ftd- 

knnde  in  L^pnig,  ernannt  am  86.  Februar  1891. 
Dr.  8iegnand  Oünther.  Professor  nnd  erater  Vorsitzemier  der  geogn^lnelNn 

Gesellschaft  in  Älünchen,  ernannt  am  2.  Marz  181)2. 
Qnido  Cora,  Professor  und  Direktor  de?  geographisoben  InatiUlts  in  ToriB, 

ernannt  am  20.  Dezember  1894. 
Dr.  Riebard  Bückh,  kgl.  geheimer  Begierungsrath,  Professur  und  Direkiur 

des  statistischen  Amtes  der  Stadt  in  Berlin  (Gross  -  Licbterfelde), 

ernannt  am  80.0kteber  1885. 
AdoU  Graf  Ton  Ootien,  kgi  Premiev-Lieatenant  im  8.  Qaide-Ülanen-Bigi* 

Bant  nnd  kommandiert  rar  kaiaerlifllMn  BotaebafI  InWaaUagtoa, 

ernannt  am  9.  Dezember  189R. 
Wilhelm  L  a  n  n  h  a  r  d  t ,  kgl.  geheimer  Regiernngavatk  nnd  Prelaaaor  in  Han» 

nover,  ernannt  am  9.  Dezember  1896. 
Dr.  Fridtjof  l^ansen,  Professor  in  Ljrsaker,  ernannt  am  ^,  Dezember  18^ 
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Dr.  Albrecht  Peiek,  Professor  in  Wien,  ernannt  im  9.  DaMOllMr  1696L 

Joadbim  Gnf  t  o  n  P  f  e  i  1  in  Schloss  Friodersdorf,  vnaaMt  «m  9  Desember  1896. 

Dr.  Hans  von  Scheel,  kaiserl.  geheimer  Oberrefifientngsrnth  nnd  Direktor 
des  statistischen  Amtes  des  Deutficbao  Keiobs  in  B^lin,  ernaoot 
am  9.  Dezember  1896. 

Peter  i'etrowitsch  vun  Semenuw,  kaiserlich  russischer  wirklicher  geheimer 
Rath,  Senator,  Mitglied  des  Beichgratha  and  Vioeprisident  der 
kaiMtlieh  raniMiian  geographisehtn  Geaellsdiaft»  Hobe  ThnRnlhiniti 
ta  St  Petanbuf  ,  eraawit  am  9.  DaamDher  1866. 

Dr.  Sogm  Zinttr^aff,  aar  Zdt  ia  Afrika,  emamit  an  9.  DMeaber  1886. 


Ter8torb«ii6  SlireiiiititglMer. 

Dr.  Kaii  Bitter.  Professor  in  Berlin,  ernannt  am  29.  Aiigatt  1888^  ga« 

sterben  daselbst  am  28  September  18ö!). 
Df.  f xiedriüh  Tip'lemann,  gro^shcrzotjl.  badisoher  geheimer  Rath  und 

Professur  a  D.  in  Frankiuit  am  Main,  ernannt  am  22.  Mai  1851, 

gesiorbeu  in  MUucben  atu  22  Januar  1861. 
Karl  Weyprecht,  k.  a.  k.  Ostarreicbisch-ungarisektf  LiniflBSehifisUeatenant 

in  Triaal»  amanat  am  14.  Oktober  1874,  gialorlMi  in  Hicbalatadt 

am  89.  Hin  1881. 

Dr.  Bdnard  Bfippall  in  Frankfurt  am  Main,  amannk  am  20.  Koramber 

1874,  gestorben  daselbst  am  10.  Dezember  1884. 
Dr.  Gastav  Nachtigal,  kaiserlicher  Üeneralkonsnl  in  Tunis,  ernannt 

3.  Juni  1H7Ö.  gestorben  an  Bord  är.  Moj.  ILreuzer«  gMüve"  am 

20.  April  18HÖ. 

Dr.  (ierbard  Köhlis,  Iq^l.  üuirath,  kaiserlicher  Gcneralkuusul  a.  D.  in  Weimar, 
ernannt  am  9.  Janaar  1877,  gestorben  in  Rüngsdorf  bei  Bonn  am 
2.  Joni  1896, 

Dr.  Georg  Yarrentrappi  geheimer  Sanitatsrath  nad  Bbrenpriiident 
des  Vereine  fflr  Geographie  und  Statistik  in  Frankfurt  am  Main, 

ernannt  am  24.  September  1881,  gestorben  daselbst  am  15.  März  1886. 
Dr. Ferdinand  von  TD»  c h s  t  e 1 1  c r,  k.  k.  österreichischer  Hufrath  und  Professor 
in  Wien,  ernannt  am  27.  Deaember  1882,  gestorben  daselbst  am 

18.  Juli  1884. 

Dr.  Karl  Becker,  kaiserlicher  wirklicher  geheimer  Oberregierungsralh  und 
Direktor  des  statistischen  Amts  des  Deutschen  Boichs  in  Berlin, 
ernannt  am  8.  Deaember  1886,  gestorben  ia  Cbarlotlenbnrg  am 
90.  Jmii  1886. 

Dr.  Hermann  Berghaas,  Profevor  in  Gotha,  «rauint  am  8.  Deiember  1886, 
geitorben  daeelbst  am  8  Deiember  1880. 
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Dr.  Heinridi  BrngBch,  ktlMrllchgr  LogMioiiindi  imd  Ftafmar  In  Bariia,  «r* 
araiit  Mm  8.  DttMmb«r  1888,  gwfeorbflD  dassllMt  «a  9.  SeptMHiber  1886. 

Dr. Ernst  Engel,  ki;!.  geheimer  OlMmgiernngsratli  and  Direktor  «.D.  4« 
kgl  statistischen  Bureaus  in  Oberlössnitz  bei  Dresden,  crnnniik 

am  S.  I)ezeini>f'r  1886,  gestorben  dasellist  am  8.  Dozomher 

Dr.  Friedrich  Anmist  Finger.  Oberlehrer  a.  U.  in  Frankfurt  um  Main,  er- 
nannt am  S.  Dezember  lö8ö,  gestorben  flaselbst  am  ;M.  I'ozembt  r  1H88. 

Friedrich  Anton  Heiler  von  Hellwald  in  Stuttgart,  ernannt  am  8.  De- 
sembw  1886,  gestorbao  In  TMi  an  1.  Korambar  1898. 

Baton  Griaioforo  Negri,  kgL  itallaalscbar  MuaanotaäklMr  Gaaaadter  ui 
beTolImächtigtar  Ministar  a.  D.,  Sanator  daa  Königraidia  and  Frno 
pmtidaDte  fondatore  der  Societä  geograflea  Italiana  in  Turin,  er- 
nannt ani  8.  Dezember  1886,  gestorben  in  Florenz  am  18.  Februar  1896. 

Nikolai  Michailowitsch  von  Prjev  U^  ky,  kaiserlich  russischer  (leneralmajor 
in  St  Peteibbnr^',  ernunnt  am  8.  Dezember  1H8«),  ircstorben  io 
Karaknl  im  (jebiet  Ssemiretschensk  am  l.  November  l.S^8. 

Dr.  GüäLav  von  FLumeliu.  kgi.  würitembergiscber  gel^imer  Baih  uo«! 
KaDslar  dar  Ebwliard-Karta-Uiiif  anitit^  Bzeallan^  in  Tübingen,  er- 
nannt am  a  Dasembar  1886}  gaatorban  daaatbat  am  88.  Oklobar  1889. 

Dr.Wilhalm  Strickar,  praktiaebar  Arat  in  Frankfnrt  an  Hain,  «mamt 
am  8.  Dezember  1886,  gestorben  am  4.  Hin  1891. 

Dr.  Bambard  Stnder,  Profaaaor  a.  D.  in  Horn,  «mannt  am  8.  Desarabar  1886, 
gestorben  daselbst  am  2  Mai  18S7. 

Dr.  Fieter  Jan  Veth,  i'rofcsäora  I».  in  ArnhiMu.  ernannt  am 8. Dezember  1866, 
gestorben  daselbst  am  14.  April  IHMÖ. 

Louis  Vivien  de  Saint-Martiu,  Ebrenj^rasident  der  Soci6t6  de  geograpbie 
da  Paria  in  Varaaillaa,  amannt  am  8.  Daaambar  1886,  gestorben 
daaalbat  an  3.  Janaar  1887* 

Hanry  Yala,  kgl.  groasbritanniaebar  Inganlcnr-Obant  a.  D.  in  London,  amaait 
am  8.  Dezem1>er  1886,  gaafcorben  daselbst  am  80.  Dezembar  1889. 

ftiedrieh  Jakob  Kessler.  Senator  in  Frankfurt  am  Uain,  ernannt  am 
•iß.  November  1888,  gestorben  (la5?clbst  am  3  Mai  1889. 

Dr.  Wilhelm  Junker  in  Wien,  ernannt  am  2ö.  Februar  1891,  geetorben  in 
ÜL  Petersburg  am  13.  Februar  1892. 
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Vom 

Yereiu  für  Geographie  uiiü  Statistik  Teiiieheae 

Aoszeichnungeu. 

I.  Die  Nordeitökiölü- Medaille 

(In  OotttlBMlNlft  Uli  4tim  tmgnphisehm  6eMllathii(l«ii  von  Berlin,  BrwDMi,  DnwdHi,  HtUiii 
■   Hanbori.  Hmumvct,  L«ip«i§  and  MOBebMi): 

1885.  Dr.  Adolf  Erik  Freiherr  von  Nordenskiold  in  Stockholm. 


Ii.  Die  Bfippeli-Medailie: 

1894.  Dr.  Hermann  von  Wissmaun  in  Berlin. 
1896.  Dr.  Jnlius  fiating  in  Strassbnrg. 


Yemiduilw 
der 

Behörden,  Gesellseliafteu  und  Bedaktioueu, 

mit  welchen  der  Terefn  in  regelmässigem 

Sckrifteiiaustausch  stellt. 

(VMh  d«at  Staad  vom  15^  AqgiHt  1897.) 

AarAu:  ilittelsclnvi-izcrisc-he  fxc  'trraph -commercielle  GMellsduilt. 

Statistisches  Bureau  des  Kantuns  Aargaü. 
Albany:  Boreaa  of  statistics  of  labor  of  the  State  of  New  York. 

NowYork  itale  lilirary,  Mtüds  MOtioii. 
Altenbvrg:       HenoglichM  statistisches  Bnnan. 
Amstsrdam:       De  Indische  Mercunr. 

KoniDklijk  Nederlandsch  aardrijkskundig  gSBOOtsdiap. 
Antwerpen:        Soci^t^  royale  de  g(>ngraphie  d'AiiTers. 
Ba.sel;  Evaii^relisches  Missiuusmagazin. 

Batavia:  Bataviaasch  frenootschap  van  knnsten  en  wetenschappen. 

Koiünklijke  natuurkuiidigu  viireenigiiig  in  Xederl&ndsch- 
Jnd». 

Berlin:  Bmean  des  Hsnses  der  Abgeordiieteii. 

BueaQ  des  BeidistageB. 

Centraiverein   für   Handebgcoi^rraphle    und  FSrdemiig 

detit.sclier  Interessen  im  Ausiaade. 
Dentsche  KulDiiial^^esellschaft, 
Evangelischer  Afrika  -  Verein. 
Gesellschaft  iür  Erdkunde. 
Kaiserliches  Beiebsamt  des  Inoem. 
Kaiserliches  Bdehsmarinesmt,  nautisebe  AhtbeUong. 
KaiMrlicbes  statistisches  Amt 
Ki)niglichc  Bibliothek. 

Kdnigliches  Ministerium  der  geistlichen,  Unteirichts- und 

Meflinnalanfxelegenheiten. 
Königli(  lies  Miui^teriuai  für  Handel,  Uewerbe  und  üfient- 

liche  Arbeiten. 
Königliches  statistisches  Bnreaa. 
NaehÜgal-GeseUsdisft  fBr  vateriiDdiscbe  Afrikafonohimg. 
Statistisehes  Amt  der  Stadt 
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Bern: 


Bordeaux: 
BoBton: 


Bremen: 

BretUn: 
Brisbane: 

Brflnn; 

Briesel: 


Budapest: 
Buenos  Aires: 


Bukarest: 
GarAeas: 

Cb  i  capo: 
Chriatiania: 


Parmstadt: 


Douai: 
Dresden: 


Dublin: 

F  r  a  n  k  f  u  r  t  a.  M, 


Eidgenössisches  statistisches  Burean. 
(teoLTfiphische  Gesellschaft  von  Bern, 
ächwüuerificbe  si&tj&tische  Gesellschaft. 
Sehweiietisolies  nuaau-  und  2elMepart«aM&t:  AlkoheU 

Verwaltung. 
Statastisebes  Boresn  des  Kantens  Bern. 
8oci6t6  de  gftographie  commerciale. 
American  ncndciny  of  arta  and  seiences. 
American  Statistical  association. 
Ma6saclius«tlä  bureau  of  statistics  of  labor. 
Bureau  für  bremische  Statistik. 
Omographische  Geeellsebsf  t. 
Xsgistrat  der  hgl.  Haupt»  und  Besidensstadt 
Boyal  geographieal  seeietgr  of  Anstralssia»  Qneeosland 

branch. 

Kaiserlich  königlich  m&hrisch-schlesische  Gesellschaft  zur 
Beförderung  des  Ackerbans,  der  Natur- und  Landeskunde. 

Commission  centrale  de  statistiqiie, 

Inspecteur  en  cbef  du  service  il'h>'gi^ne  de  la  villc. 

Allnist^re  de  Tint^neur  et  de  Tinstruction  publique:  Äd- 
ninistratloa  da  la  statistique  g^ntoale. 

8ed6t6  rojale  beige  de  gtegraphie. 

Statistisches  Bureau  der  Hauptstadt  Budapest. 

üngarisdie  geogiapfaisehe  Oesellschaft. 

Departamento  nacional  de  estadistica. 

Direction  generale  de  statistique  municipale. 

Institut!!  geogrätico  Argentino, 

Superiutendencia  a<lmiuistratira  de  la  comiBiuii  nacional 

de  educseion. 
Soeietatea  geographiel  BoDiln&. 
Miaisteiio  de  fomento:  Direeeita  de  estadistica  6  inuni- 

gradön. 
Bureau  of  labor  statistics. 
Koni j^'I ich  norwp(M';rhe  Universitätsbibliothek. 
ätau-<ti5ches   i  eDtralbureau  im  königlich  nurwegiscben 

Ministerium  des  Innern. 
Direktion  der  Main-^eckar-£i8enbaho. 
Oresdiorsogl.  hesslsohe  Centraistelle  ftlr  die  Landessutistik. 
Verein  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissenschaften. 
Uniun  g^ographique  dn  nord  de  la  France 
Statistisches  Bareau  des  kOnigl.  stefasischea  Ministeriams 

des  Innern 
Verein  für  Erdkunde. 

Siatiätical  and  social  inquiry  Society  of  Ireland. 
Administration  der  Dr.  Senckenbergischen  Stiftung, 
Bdrgerverein. 
FInaniherold» 
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Frankiurt  a.lL:  Frankfnrter  alhr-Mnoine  Lehrer versftmnihiTiir 

FränktiuK  r  BezitkKverein  deutscber  Ingenieure. 
FrHükfuritir  Journal. 

Fraakfnrtw  Buderg^Ilscluilt  .Germanm*. 
Frankhirter  TnniTereia. 
FiAnkflaner  Zeitnng. 
Freies  Deutsches  Hoohltiit 

General- Anzeiger. 

Gesellschaft  zin  Beförderung  nützlicher  Künste  und  deren 

Htilfswi>senäehaften  (Poljrtediniscbe  QfleeU«ohiiit). 
littUileläkamiuer. 
Kaufmännischer  Verein. 


Phyiikalifcliwr  Vefmi. 

Scnckenbergiach«  iiAtlurfonMiieBde  QflMlIscliaft 

Stadtbibliothek. 

Stadtkiinzlfi 

Stadtvcrürdnetenversiiimuiung- 
Statistiscbes  Amt  der  ätadu 
Taunusclub. 

Verein  fllr  Oeiehicbte  nnd  AtterthoniiktiDd«. 
P r e i b er g  LS.:    Geogrftpliisdieir VeNin. 

St.  OftUeii^  OstiohwaitwkKhe  geographiaeb-coannercielte . Qenellwiiaf t 
Genf:  Soci(-t6  de  gtographie  de  Genöve 

Glasgow:  Sanitarv  <lcpartmrnt  (Mcdii  al  i^flicer  of  heAlth). 

Qotha:       ■         Uerzos^liches  stAtistiscbes  Bureau. 

Justus  renties'  <jreographiscbe  Anetalt. 
S'Gravenbage:   ln«liäch  genuuLbcbap 

Koiiiiikli^  iMtitnnt  voor  d«  taal—  land—  tn  ToIk«iiku4a 
▼an  MederlaiidBcb-IiidiS. 

Ifmistcrie  van  MniwnlandioTia  lakan. 
Greifswald:       Geographische  Gesellschaft. 
Guatemala:       Direcciön  <;en('ral  de  estadistioa. 
Halle  a.  S. :  Verein  für  Erdkunde, 

Harn  barg:  (teoifruphisc  he  üesellschaU. 

Haudelbätatititisches  Amt. 

Hedicmal-Inapektorat  aber  die  medidniache  Statiitik  dei 

hambargiscben  Staates. 
SUitlatiBches  Bnrsan  dar  Staaerdepatatioii. 
Hanau:  BedrkBrarein  für  hessische  Qeschiobte  und  Laodadnuida» 

Hannover:         Geographische  Gesellschaft. 
H c  i  d  el  b er {:;:       Grossherzoglich  liadische  Universitätsbibliothek. 
H 1 1  s  i  II  L'  f  < '  1  s :      Sällskapet  för  i'inlands  geografi. 
Hermannstadt:  8iebenbür<;iBcher  Karpathen  verein. 

Verein  lür  biebcnbUrgische  Landeskunde. 
Ig  16:  Ungarisdier  KarpatheOTweui. 

Jena:  Geograifliiwbe  GeaeUsohaft  (fOr  Tbttfingvn). 
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Königsberg  i.  Pr. 
Kopenhagen: 
Le  PI  ata: 
Le  Harre: 
Leipslg: 
Lima: 
Lissabon: 
London: 


8t  Lonie: 
Lllbeek: 
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Mainz: 
Xanoheefter: 
Marseille: 
Melbourne: 


Mexico: 

M  o  Q  t  p  u  1 1  i  e  r ; 
Motkan: 
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Nancy: 
Neapel: 
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New  York: 

Offenbacb: 
Oldenburg: 
Parle: 


Grossherznglit  Ii  badisches  statistisches  Landesamt. 
:  Physikalisch-Ökonomische  Gesellschaft. 
Barean  de  etaiiitiqne  de  l'Blat. 
OAdna  dl  ettadfstlea  de  la  pcoTiacda  de  Bnenoe  Aine. 
SoflttM  de  g^egrapUe  oonmerofale  du  Hane. 
Verein  für  Erdknnde. 
Sociedati  geogrütica. 
Socie<lade  ilc  j^eographia 
ChamlM*r  ol  commerce 
öentral  register  office. 
Boyal  geographica!  society. 
Bojal  etatisüoal  lodetj. 
Aeademy  o!  edence, 
Oeograpbieche  Geeelleobalt. 
Statistisches  Amt 
Societ6  de  g^ographie 

Sociedad  espaAoIa  de  geografia  comerdal  (4ntes  de  afaci- 

canistas  y  colonistas). 
Suciedad  geogr;\tica. 

ürossherzoglich  hessische  Handelskammer. 
Manehestcr  geograpbical  aodety. 
Sodfitö  de  gfograpliie. 
Department  of  mlnes. 

Geeellsobaf t  für  lothringuebe  GeseUcbte  und  AlterUnmiB- 

kande 

Verein  für  Krf1kun<le. 

I>eatseher  «issensohnfrliflMT  Vorein 

Sociedad  de  gegrafia  >  i  atatlistica  de  la  rcpublica  Mexicaua. 

Soci6t6  laugnedocienno  de  g6ügraphic. 

Section  g6ographiqae  de  la  eoei^tft  imperiale  des  aoiis 

des  sciences  natnreltes. 
Geograpbische  Gesellschaft. 
Königlich  bayrisches  statistisches  Barean. 
Socirte  elf  gt'-ographie  de  l'fist 
R  istitntü  Orientale. 
Societü  Africana  d'Italia. 
Süciete  nenchatcloise  de  geographie. 
American  geographica!  society. 
SeoreUiy  of  State. 

Grossbersoglicb  besslsebe  Handslskaamier. 
Oroesbenogliobes  statistisehss  Borean. 

Borean  de  statistique  gtoftrale  de  France. 

Comite  de  TAfrique  franqaise. 

Minist^rc  dn  rommerce,  de  l'indnstrie,  drs  postes  et  des 
tel«  ;.,'ra{)hus :  ilirection  de  l'office  da  travalL  ötatistique 
generale  de  la  France. 

Society  acaUemiquti  indo-chinoise  de  France. 
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Paris:  Soci6t6  de  g6ogTap]iie. 

8odfe6  4«  gtognpUe  ooimarcia]«. 
Bt.  Peteribnrg:  ÄcadAmi«  Imp6rj»le  Am  wcamom* 

Kaiserlieh  rassische  geogrraphiflflhe 
Pbilftdelpbi»:    American  philosopbical  tocitity. 

Oeographical  societj. 
Pola:  Kaiserliches  nnd  königliches  hydrographisches  Amt 

Por t  - o f  -  S  p  a  i  n :  üovernnient  Statist  of  the  colony  Trinidad. 
Porta  Weslialica:  Geographische  ßundschan. 

Prag::  Statistische  i'onimission  der  königlichen  Uaapistadt Png. 

Providence:       City  registrar. 

Rio  de  Janeiro:  8i>ciedade  de  i^eoij:ra]ihia. 

Horn:  Direzione  di  sLatistica  e  stato  clvile  del  comune  di  Borna. 

Institut  international  de  staiisiique. 

lititiito  owtognJIeo  ItaUino. 

Hiniatttro  d«i  lavori  publiel. 

HiniBtero  ddl*  intemo. 

itinistero  della  publica  istruzione. 

Ministero  delle  finanze:  Direzione  generale  delle  ^r.ibelle. 

Ministero  di  agricoltara,  industrift«  coiuneieia;  DireiioM 
generale  della  statistica. 

SocietA  geografica  Italiana. 

Specnla  Vaticana. 
Boh^d:  Sodfttft  noniMiide  de  g^ograpbie. 

San  FraiieiB«o:  QMgnpbioat  0oi«tj  of  CaUlonia. 

Healtb  d«p»t»ttiit  ol  tbe  dty  and  eoonty  of  8ui  Fkindiea. 
San  Jotft  ^C.B.:  Institato  ßsicO'geogrMco  nacional  de  Costa  fiica. 

Oftcina  de  depAsito  y  o4i^o  do  pablkaeioMt  da  la  lopuklk» 
'"'»Stil  Rica. 

Santiago:  Deuisilier  wisseuschafti icher  Verein. 

ä  a  r  a  j  e  T  0 :  Statiätisches  Departement  der  Landesregierung  ittr  Bosniea 

und  die  Hercegovina. 
Scbworin:         Ofoeähtn^lkbfls  statietiaebot  Bnnaa. 
Sbangbai:         China  brandi  of  the  Toyal  aalatio  aodatgr. 
Springfield:     Buraaa  of  kbor  statistiei  of  Bliiioia. 
Stockbolm:       Kongl.  gtaüstJska  caDtralhyrda. 
Straisburg  i.B.:  Kai8<r]i«be  Univtnitftta-  und  LandMbibliotbik 

StatiBtiflcbes  Barean  dos  kaiaaiiicbai  Hlnisctrioitt  fir 
nsass-  Lothringoi. 

Vogesenclub. 

Stuttgart:        Königlich  wilrttemboigiiebe  CeatrateteUe  ffir  HaaM  ud 

(io\verl)e. 

Königlich  wtlrttemberfirisehes  statistisches  LaiidtJtiAuit. 
Statistisches  Ami  der  Kgl.  liaupt^  und  H^denzstadt 
Stuttgart. 
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T  i  f  1  i  B :  KankMische  Sektion  der  kaiserlich  rimiscben  geog  r aphiscben 

GMUaehaft. 

TAkid:  Drataelw  GMftUaoliAft  fttr  Natur-  und  yHQnrkiuide  Oai- 

asiens. 

Seedon  de  la  statistiqiw  ginftrala  an  Morttaiiat  du  caliinet 

imperial  *lu  Japon. 
Toronto:  Unireraitätsbibliothek. 
Touloase:  HibliotbAqne  nniversitaire. 

Öociete  acadeini'iuti  fraiiuu-hispano-portugai&e. 
Tours:  SoeiMA  de  geugrapliie. 

Tftbingen:        KOnigUch  wllrttembergiache  üoiTarntfttobibUoUieik. 
üdliie:  Academia  Udineae  di  aeienM,  lettan  ad  arti. 

U  p  8  a  1  a :  Qeologiaehea  Inakitat  dar  Kgl.  DiiiTaiiiaftt. 

Waahington:     AnMrican  historiai  aasociadon. 

Bureau  of  American  etlinology. 

Department  ui  labor. 

Department  of  the  imeriur :  Bureau  of  eilucation. 
Departiueut  ui  die  inierior;  Ceusug  ultice. 
Department  of  the  iatarior:  ünited  Statea  geological 
nuriej« 

Nntlonal  gaogri^e  aocietj. 
Smitlnonlaii  instilntion. 

Treasury  department:  Office  of  coniptroller  ol  the  corrsncsf. 

United  States  boaril  on  j^eoj^raiihio  namcs. 
Weimar:  Statistisches  Huroau  vereinigter  thüringischer  Staaten. 

Wien;  Kai.s(Tlii:h  küaiglirlie  ifi<iiriui»hische  GeseHschaJt. 

Jvüiäerlich  kiinigliche  Uuiverbiiätbbibltoibek 

Eaiaarlidi  kOnigliobea  natnrkiitoriBeliea  Hofamaemn. 

KaiaarlichaB  und  ktaiglickaa  militärgeographiaelMa  Inatitnt. 

8t»tiati8ckaa  Oapartemaot  dea  Hagiatrata. 

Verein  dar  Geographen  an  der  Universität  Wien. 
Würz  bürg:        Königlich  bayrische  UniyersitfttabibUatbek. 
Zllrioli:  KMitonalea  atatiatiacliea  Bnrean. 
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